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CfipstäMe  des  Artillerie- ifl  Geniewesens 
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Dieselben  erschohion  in  nioiiiitliclien  Heften  k  4- — 5  Dnickbogat 
Stflrke,  reichlich  mit  Plitnen  niid  nach  Bedarf  mit  Floren  im  Texl 
auBgostattct. 

Alle  zeitgeuiUasen  militJtr-techniachen  Fragen ,  Neuerungen  ui« 
VerbeBserungen  sollen  in  den  „Mittheilungen"  mögUchat  eingehendl 
Bespreclmng  erfahren;  —  die  gesammte  einschlagige  Literatur  wixi 
unabläsHig  und  rege  verfolgt    und  filr   diu   „Mittheilungon"   verwerthrf 

Die  Mitarbeit  ist  Jedermann  freigestellt. 

Der  Preis  des  Jahrgänge»  lietiiigt  für  die  activon  Herreu  Offi 
eiere,  Beamten  etc.  des  k,  k.  IlecrcH  —  bei  directer  Bestellung  i 
das  k.  k.  technische  nnd  adtninistratire  Hilititr-Comitt^  in  Wien  — ' 
i  fl.  österr.  Währ. 

Die  ausserhalb  Wiens  doinieilircnden  Honen  Ofliiiero  der  Rescrva 
der  nieht  activen  Landwehr  und  des  Ruhestandes  können  auf  dei 
selben  Woge  die  „Mittheilungen"  um  5  11,  Österr.  Währ,  jährlld 
beziehen,  in  welchem  Falle  sie  die  H^fto  direete  HUter  KreuübaiU 
zugestellt  erhalten.  —  In  Wien  tritt  filr  die  genannten  Kategoriei 
eine  Prois-Erhiihiitig  nicht  r-in. 

Im  Baehhitndel  und  durch  die  Post  ist  diese  Zeitschrift  p 
Jahrgang  um  8  11.  österr.  Währ.,  beüichnngoweise  um  5'/,  Thlr.,  i 
beziehen. 

Alle  Zahlungen  sind  snticipsndo  —  von  den  activen  Hern 
Angehörigen  der  k.  k.  Armee  im  Woge  der  vur^^esotzten  Commanden 
in  mindestens  viertel jjihri gen  Katen,  Hoimt  ganKJHhrig  —  zu  leisten. 


B  e  r  ±  o  la.  t 

über  den 

militärischen  Theil  der  Weltausstellung 

in  Wien  1873. 


Die  reiche  Ausbeute  und  das  grosse  Interesse,  welches  die 
Wiener  Weltausstellung  1873  immerhin  ftir  den  Militär  bietet,  veran- 
lassen die  Redaction^  eine  Reihe  von  einschlägigen  Aufsätzen  aus  der 
Feder  von  specieUen  Fachmännern  zu  bringen  und  hoflft  dieselbe  da- 
durch den  Wünschen  der  geehrton  Herren  Leser  entgegen  zu  kommen. 

Es  werden  folgende  Artikel  in  freier  Folge,  ausgestattet  mit 
Zeichnungen  und  Skizzen  erscheinen: 

Die  bluken  Waffen.  —  Das  Gewehrwesen.  —  Das  Feldgeschfltz.  — 
Das  Festnngs-,  Marine-  und  Küsten  -  Geschütz  nf  der  Ais- 

stellnngy  von  Johann  S  t  e  r  b  e  n  z,  k.  k.  Artillerie-Oberlieutenant 
in  der  Artillerie-Section  des  technischen  Militär-Comit6,  officiellem 
Berichterstatter  für  Artilleriewesen  der  kaiserlichen  Commission 
der  Weltausstellung. 

Die  militirische  Hontnr  und  Ansrüstnni;,  von  Carl  Meyer,  k.  k. 
Hauptmann  im  Monturs-Dep6t  zu  Wien,  officiellem  Berichter- 
statter der  kaiserlichen  Commission  der  Weltausstellung  ftlr 
dieses  Fach. 

Dm  Militir-Sanitfttswesen^  von  den  k.  k.  Regiments-Arzten  Dr.  Carl 
Kraus  in  der  14.  (Sanitäts-)  Abtheilung  des  Reichs  -  Kriegs- 
Ministeriums  und  Dr.  Anton  von  Fillenbaum,  Operateur. 

üahrngsmittel  für  die  FeldTerpflegmg,  besonders  Conserren,  von 

Philipp  Hess,  k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe,   in  der  techno- 
logischen Section  des  technischen  Militär-Comit^. 
Die  Sdüffiih  vnd  Kasemat  -  Panzer,  von  Emil  Glanz  Freiherrn  von 
Aicha,  k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe. 
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Qeilleweieil  im  Allgemeinen,  von  Moriz  Brunner,  k.k.  Hauptmann 
im  Qouiostabe,  ofBiciellem  Berichterstatter  der  kaiserlichen  Com- 
misHion  der  Weltausstellung  für  dieses  Fach. 

IMe  Sprengteeknik,  von  Johann  Lauer,  k.  k.  Hauptmann  im  Genie- 
Htabo,  ofBiciellem  Berichterstatter  der  kaiserlichen  Commission  der 
Weltausstellung,  für  dieses  Fach. 

Dm  Kriegflbrttckenweaen,  von  Emerich  Zinner,  k.  k.  Hauptmann 
im  Pionnior-Regimente,  officiellem  Berichterstatter  der  kaiserlichen 
Commission  der  Weltausstellung  fUr  dieses  Fach. 

Die  KartegrapUey  von  Josef  Zauffauk,  k.  k.  Hauptmann,  Professor 
der  Tcrrainlehre  und  Terraindarstellung  an  der  technischen 
Militär  -  Akademie,  ofBiciellem  Berichterstatter  der  kaiserlichen 
Commission  der  Weltausstellung  für  Kartographie. 

Dm  Militftr-Unterricktiweten^  von  Moriz  Brunner,  kk.  Haupt- 
mann im  Qeniestabe,  officiellem  Berichterstatter  der  kaiserlichen 
Commission  der  Weltausstellung,  für  dieses  Fach. 
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Das  Fu88-6efecht  der  Cavallerie. 

Ton 


k.  bftyeriMher  Premler-LleutenMit. 


^^^^^»^^^>^.^^^*^^^»\ 


Seit  dem  deutsch-französischen  Kriege  von  1870 — 71  ist  die 
Frage:  ob  die  Cavallerie  fUr  das  Gefecht  zu  Fusse  vollkommen 
reglementarisch  auszubilden  sei,  und  ob  sich  von  dieser  Kampfreise 
eventuell  erspriessliche  Resultate  erwarten  lassen  könnten,  Frieder  mehr 
in  den  Vordergrund  getreten,  —  wohl  auf  Grund  dessen,  dass  die  Ca- 
vallerie im  vergangenen  Kriege  häufig  Gelegenheit  fand,  abgemessen 
von  ihrer  Feuerwaffe  mit  Erfolg  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Art  und  Weise,  in  welchel:  das  Fussgefecht  in  den  ver- 
schiedenen Abhandlungen  über  Cavallerie  zumeist  besprochen  wird, 
gibt  demselben  jedoch  mehr  den  Charakter  eines  nothwendigen  Übels 
als  den  einer  vollkommen  berechtigten,  imter  Umständen  sehr  vortheil- 
haften  Kampfweise ;  die  Besprechung  erscheint  mehr  als  Anhang,  denn 
als  selbstständiges  CapiteL 

Dem  entgegen  möchte  die  Ansicht  sich  rechtfertigen  lassen,  dass 
in  Folge  der  gesteigerten  Wirkung  der  Feuerwaffen  auch  das  Feuer- 
gefecht der  Cavallerie  erheblich  an  Bedeutung  gewonnen  haben  müsse. 
In  Vertretung  dieser  Ansicht  soll  im  Nachstehenden  ein  Versuch  ge- 
macht werden,  das  Fussgefecht  der  Cavallerie  und  dessen  Bedeutung 
in  der  Kriegführung  der  Gegenwart  als  selbstständiges  Thema  zu 
besprechen. 

Will  man  feststellen,  worüber  eine  Besprechung  der  genannten 
Kampfweise  sich  zu  verbreiten  habe,  so  ergibt  sich,  dass  im  Allgemeinen 
folgende  Fragen  zu  beantworten  sein  dürften: 

1.  Inwiefeme  ist  das  Gefecht  zu  Fusse  mit  dem  Wesen  der 
Cavallerie  in  Einklang  zu  bringen; 

2.  welche  Bedingungen  des  Erfolges  müssen  bei  dieser  Ver- 
wendungsweise vorhanden  sein ; 

3.  in  welchen  Fällen  kann  oder  muss  die  Cavallerie  das  Gefecht 
zu  Fusse  in  Anwendung  bringen. 

I. 

Bei  Beantwortung  der  ersten  Frage  ist  vor  Allem  zu  unter- 
suchen, warum  und,  wozu  Cavallerie  in  den  Heeren  eingetheilt  ist 
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Die  Eintheilung  dieser  WaflFe  im  Heere  beruht  auf  dem  Prin- 
cipe, da88  von  der  grossen  Masse  ^  welche  aus  bekannten  Gründen 
sich  aus  Infanterie  zusammensetzt,  ein  gewisser,  nach  Erfahrungs- 
Grundsätzen  bestimmter  Bruchtheil,  grössere  Beweglichkeit  haben  muss^ 
um  besondere  Aufgaben  des  Krieges  besser  lösen  zu  können.  Das 
Massgebende  dabei  ist  also,  dass  dieser  Theil  des  Ganzen,  die  Caval- 
lerie,  an  den  Ort,  wo  ein  kriegerischer  Zweck  erreicht  werden  soll, 
rascher  hingelangt,  —  dass  sie  unabhängiger  ist  von  Zeit  und  Raum. 
Erst  in  zweiter  Linie  käme  in  Betracht,  was  die  Cavallerie,  angelangt 
am  Bestimmungsorte,  ausführt:  ob  sie  eine  Attake  macht  oder  ein 
Dorf  stürmt,  ein  Defil6  vertheidigt  oder  einen  Viaduct  sprengt. 

Auch  in  dem  speciellen  Falle,  in  welchem  die  Cavallerie  durch 
ihren  Choc  einen  Widerstand  zu  brechen  hat,  findet  sie  zumeist  nicht 
deswegen  Verwendung,  weil  man  gerade  diesen  Choc  braucht,  son- 
dern weil  diese  Waffe  eben  rascher  zur  Stelle  ist  als  die  im  gegebenen 
Falle  violleicht  mehr  erwünschte  Infanterie.  Man  würde  z.  B.  am 
16.  August  1870  sicherlich  auf  deutscher  Seite  nicht  die  Cavallerie 
geopfert  haben,  hätte  man  ebenso  rasch  Infanterie  in  die  Schlachtlinie 
bringen  können,  und  wenn  ein  Commandeur  das  Gros  seiner  Caval- 
lerie während  des  Gefechtes  in  Reserve  behält,  so  geschieht  dies  zu- 
meist wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dass  eine  solche  Reserve  schneller 
an  den  entscheidenden  Punkt  dirigirt  werden  kann  als  Infanterie. 

Man  wird  auch  von  den  verschiedenen  Unternehmungen  der 
Cavallerie  nicht  derjenigen  einen  höheren  Grad  von  Kilhnheit  u.  dgl. 
zumessen,  bei  welcher  die  Reiter  im  Momente  der  Ausführung  zu 
Pferde  waren,  oder  anderseits  nicht  jene  mehr  als  sogenanntes  Reiter- 
stück gelten  lassen,  bei  welcher  die  Reiter  zur  eigentlichen  Ausführung 
absitzen  mussten. 

Nach  Umständen  erfordert  es  vielleicht  mehr  Ruhe  und  Kalt- 
blütigkeit, einen  kriegerischen  Zweck  im  Fussgefechte  erreichen  zu 
wollen  als  zu  Pferde  zu  bleiben,  da  man  durch  das  Absitzen  sich 
des  Mittels  beraubt,  um  im  Falle  eines  Misserfolges  sich  möglichst 
rasch  der  feindlichen  Waffenwirkung,  zu  entziehen  und  dadurch  grös- 
seren Verlusten  vorzubeugen. 

Warum  das  Fussgefecht  mit  dem  Wesen  der  Cavallerie  im  Wider- 
spruch stehen  soll,  ist  also  nicht  recht  zu  beweisen.  Die  Cavallerie 
ist  eben  eine  Truppe,  die  in  Folge  ihrer  grösseren  Beweglichkeit  rascher 
als  die  Infanterie  an  den  Ort  ihrer  Thätigkeit  gelangen  und  im  spe- 
ciellen Falle  der  Attake  durch  jene  Eigenschaft  ihrem  Angriffe  grös- 
sere Stosskraft  verleihen  kann.  Ob  Säbel,  Revolver  oder  Carabiner 
die  Bewaffnung  bilden,  kömmt  beim  Wesen  der  Cavallerie  nicht  in 
Betracht.  Ihre  beste  Waffe  ist  und  bleibt  das  Pferd;  diese  Waffe  für 
den  Zweck  des  Ganzen  möglichst  auszunützen,  ist  ihre  Aufgabe;  wie 
dies  geschieht,  bestimmen  die  jeweiligen  Verhältnisse. 
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G-ehen  wir  zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  über,  so  lässt 
sich  schon  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  Bedingungen  des  Erfolges 
jedenfalls  sehr  günstiger  Art  sein  müssen,  und  zwar  aus*  dem  Grunde, 
weil  die  CavaUerie  als  Fusstnippe  immer  nur  verhältnissmässig  schwach 
wird  auftreten  können.  Dieselbe  ist  nicht  blos  an  Zahl  viel  schwächer 
als  die  Infanterie,  sie  verliert  auch  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  ihrer 
Stärke,  je  nach  der  Gliederung  der  Escadron,  durch  die  Pferdehalter, 
sobald  sie  abgesessen  zur  Verwendung  kommt  Man  muss  sich  also 
im  Voraus  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass  die  meisten  der 
einschlägigen  Unternehmungen  oft  nur  einen  demonstrativen  Charakter 
tragen  können. 

Im  Einzelnen  können  folgende  Verhältnisse  günstig  für  den 
Erfolg  sein: 

a)  Unerwartetes  Erscheinen,  insbesondere  in  Flanke  oder  Rücken 
des  Feindes; 

b)  gebotene  Möglichkeit,  durch  Ausnützungen  von  Terrain-  und 
andern  Verhältnissen  dem  Feinde  die  eigene  Stärke  zu  verbergen; 

e)  taktische  Lage  derart,  dass  es  genügt,  an  dem  betreffenden 
Punkte  überhaupt  nur  Truppen  in  Thätigkeit  zu  bringen,  ohne  dass 
hiebei  besonderer  Kachdruck  in  Angriff  oder  Vertheidigung  geboten 
erscheint; 

d)  geringer  Gehalt  der  zu  bekämpfenden  Truppen,  sei  es,  dass 
dieselben  auf  dem  Rückzuge  sich  befinden,  noch  in  der  Formation 
begriffen,  oder  schlecht  disciplinirt  sind  (Freischaaren). 

Die  genannten  Verhältnisse  zu  bestimmen,  hat  man  jedoch  nicht 
in  der  Macht;  um  so  nothwendigcr  ist  daher,  dass  jene  Bedingungen 
des  Erfolges  vorhanden  sind,  welche  schon  im  Frieden  geschaffen 
werden  können.    Diese  sind: 

a)  Bewaffnung  der  CavaUerie  mit  Gewehren  von  grosser  Trag- 
weite, womöglich  von  gleicher  Leistung  wie    das  Infanterie-Gewehr*); 

b)  vollkommene  Ausbildung  im  zerstreuten  Gefechte  zu  Fusso, 
so  dass  jeder  Cavallerist  im  Gebrauche  der  Schusswaffe  und  im  Be- 
nützen von  Deckungen  gleich  dem  Infanteristen  geübt  ist;  nicht  blos 
die  vierten  Züge,  wie  in  der  deutschen  Armee,  sondern  ganze  Schwa- 
dronen und  Regimenter  müssen  abgesessen  kämpfen  können,  wie  in 
Osterreich  und  Russland; 

c)  vertrauen  zu  dieser  Kampfweise,  hervorgonifen  durch  häufige 
Friedens- Übungen,  besonders  mit  gemischten  Waffen,  so  dass  dieselbe 
aU  selbstverständlich  stets  in  Anwendung  kommt,  sobald  ein  Erfolg 
zu  Pferde  schwerer  oder  überhaupt  nicht  zu  erreichen  ist 

*)  Wir  mochten  aasen :  von  erbnht<'r  Leistung,  d.  li.  AusrOstuni;  mit  Repetir- 
G4w«kraii.  Siehe  den  Aufbau :  «Zur  Frage  der  Repetlr-Ge wehre*,  IV.  und  V.  Heft 
dieMT  Zeitschrift,  187S.  I>-  R* 
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Betrachtet  man  nun  die  Fälle  ^  in  welchen  die  Cavallerie  das 
Gefecht  zu  Fusse  zur  Anwendung  bringen  kann,  so  zeigt  sich,  daas 
die  Cavallerie,  trotz  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  von  ihr  im  Kriege 
zu  lösenden  Aufgaben  fast  überall  von  der  Feuerwaffe  wirksamen 
Gebrauch  machen  kann  und  in  der  Erreichung  des  jeweiligen  Zweckes 
durch  sie  wesentlich  unterstützt  wird.  Auch  weist  die  Kriegsgeschichte 
eine  grosse  Reihe  von  einschlägigen  Episoden  aus,  welche  um  so  mehr 
Beachtung  verdienen,  als  man  sich  in  militärischen  Kreisen  in  der 
neuesten  Zeit  für  das  Fussgefecht  der  Cavallerie  nicht  besonders  hat 
begeistern  wollen. 

Im  Nachfolgenden  sollen  nun  die  einzelnen  Fälle  ausgeschieden 
und  zugleich  entsprechende  Belege  aus  der  Kriegsgeschichte  der  neueren 
und  neuesten  Zeit  vorgeführt  werden. 

1.  Verwendung  der  Cavallerie  während  der  Operationen. 

a)  Demonstrationen. 

Werden  grosse  Demonstrationen  ausgeführt,  um  den  Feind  über 
die  Richtung  der  eigenen  Operationen  möglichst  im  Unklaren  zu 
lassen,  so  wird  hiezu  am  zweckmässigsten  Cavallerie  verwendet,  wegr-rn 
des  grösseren  Raumes,  welchen  diese  Waffe  zu  decken  vermag.  Um 
aber  ihrer  Aufgabe  vollständig  gewachsen  zu  sein,  muss  dieselbe  nicht 
blos  Artillerie  mit  sich  führen,  sondern  auch  als  Infanterie  fechten 
können.  Die  Demonstration  ist  um  so  nachhaltiger,  je  mehr  Fuss- 
truppen  dem  Feinde  gezeigt  werden  können. 

Im  Kriege  von  1806  wurde  das  Reserve- Cavallerie- Corps  unter 
Murat  in  der  Stärke  von  circa  5000  Cürassieren,  in  zwei  Divisionen, 
10.000  Dragonern,  in  vier  Divisionen,  und  30  Geschützen  von  Napoleon 
bekanntlich  dazu  verwendet,  die  Schwarzwald-Linie  zu  besetzen  und 
von  hier  aus  gegen  die  österreichische  Aufstellung  in  Schwaben  zu 
demonstriren ,  während  die  Operations  -  Armee  nördlich  des  Schwarz - 
Waldes  ihre  grossartige  Rechtsschwenkung  gegen  die  Donau  und  den 
Rücken  der  österreichischen  Aufstellung  ausführte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  leisteten  die  Dragoner,  welche  haupt- 
sächlich für  den  Dienst  zu  Fusse  bestimmt  und  dem  entsprechend 
ausgebildet  waren,  ganz  vorzügliche  Dienste,  indem  sie  mit  abgesessenen 
Detachements  die  Pässe  und  Strassen  besetzten,  während  andere  Ab- 
theilungen zu  Pferde  den  Aufklärungsdienst  besorgten  und  nach  vor- 
wärts demonstrirten. 

Wie  bekannt,  hatte  die  Demonstration  Murat's  vollständigen  Erfolg, 
obwohl  den  Österreichern  eine  zahlreiche  Cavallerie  zur  Verfügung  stand. 

b)  Aufklärung   und  Sicherung    der  Operationsfront 
In  dieser  Richtung   vermag  die  Cavallerie  der  Armee  unbedingt 

die  hervorragendsten   Dienste   zu  leisten.    Hier  handelt   es  sich  jedoch 
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nicht  blo8  daromy  zu  sehen  und  zu  melden,  sondern  es  wird  häufig 
nöthig  smn,  scharfe  Recognoscirungen  auszuführen ,  vorwärts  liegende 
Punkte  rechtzeitig  zu  besetzen  und  zu  sichern ,  feindliche  Massregelni 
wdche  den  Marsch  der  eigenen  Colonnen  stören  könnten,  zu  ver- 
hindern u.  dgl.  m.  Oft  wird  es  also  darauf  ankommen,  einen  Wider- 
stand zu  brechen,  oder  sich  einige  Zeit  an  einem  Punkte  zu  halt^i. 
Ist  dann  die  betreffende  Cavallerie- Abtheilung  nicht  in  der  Lage,  ab 
Infanterie  zu  kämpfen,  so  wird  sie  in  vielen  Fällen  ihre  Au%abe  gar 
nicht  lösen  können;  wenige  Sshtttzen  in  guter  Stellung  können  ihr 
jede  Passage  verwehren. 

Wie  die  Kriegsgeschichte  zeigt,  befand  sich  in  allen  Muster- 
Feldzügen  die  Cavallerie  stets  vor  der  Operationsfront,  um  im  Gh^ossen 
SU  sichern  und  aufzuklären. 

Schon  Friedrich  der  Grosse  hatte  im  siebenjährigen  Kriege  zu- 
meist das  Gros  seiner  Cavallerie  bei  der  Avantgarde. 

Im  grossen  Massstabe  hat  Napoleon  I.  seine  Reserve-Cavallerie 
zum  strategischen  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  verwendet,  beson- 
ders bei  seineu  Feldzügen  in  Deutschland. 

Dem  Wesen  nach  gleich,  der  Form  nach  etwas  verschieden, 
sehen  wir  diese  einzig  richtige  Verwerthung  einer  zahlreichen  Ca- 
vallerie erst  wieder  im  amerikanischen  Secessions-Kriege  1861 — 65.  Hier 
deckten  die  selbstständigen  Reiter-Corps  der  Südstaaten  weit  vor  der 
Operationsfront  die  Bewegungen  der  Heere,  hielten  sich  in  steter 
Fühlung  mit  dem  Feinde  und  erschwerten  dessen  Recognoscirungen 
in  das  eigene  Gebiet 

Den  besten  und  vollständigsten  Beweis  fUr  die  Zweckmässigkeit 
einer  derartigen  Verwendung  bietet  indessen  der  Krieg  von  1870 — 71, 
in  welchem  der  Erfolg  der  Operationen  auf  deutscher  Seite  vielfach 
den  Leistungen  der  Cavallerie  zu  danken  ist  *). 

Gefecht  bei  Pegau,  7.  September  1757.  —  Als  im  Jahre  1757 
des  siebenjährigen  Krieges  Friedrich  der  Grosse  aus  Schlesien  durch 
Sachsen  nach  Thüringen  marschirte,  um  die  dort  vereinigte  französische 
und  deutsche  Reichs  -  Armee  aufzusuchen ,  hatte  General  Seydlitz  mit 
20  Escadronen  Huszaren  und  Dragoner  die  Avantgarde. 

Am  7.  September  stiess  Seydlitz  bei  Pegau  auf  den  Feind, 
welcher  dieses  Städtchen  mit  zwei  Infanterie-Bataillonen  und  zwei 
Huszaren-Regimentem  besetzt  hatte.  Um  den  Marsch  des  Gros  nicht 
zu  verzögern,  entschloss  sich  Seydlitz  sofort  anzugreifen.  Er  Hess  die 
Huszaren  absitzen  und  zu  Fusse  vorrücken,  während  die  Dragoner  zu 
Pferde  blieben.  Im  Sturm  wurde  das  Brückenthor  von  den  Huszaren 
frenoromen;    dieselben  drangen   in  die  Stadt,    und  die  jenseits  befind- 


*)  Ib    kleineren  Mussfiabe,    über    mindestens    ebenbflrtSf?    bcBttglich    der   Art, 
die  üeterreicbiscbe  CAvullerie  in  Italien  1866  Terwendet.  D.  R 
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liehen  österreichischen  Huszaren-Regimenter  wurden  von  den  zu  Pferde 
gebliebenen  Schwadronen  geworfen.  Der  Gegner  wurde  bis  Zeitz 
verfolgt  und  verlor  einige  Hundert  Oefangene. 

Gefecht  bei  Rain,  7.  October  1806.  —  Im  Verlaufe  der 
Operationen  des  Feldzuges  von  1805  wurde  Murat,  nachdem  seine 
Aufgabe  als  Commandeur  des  Cavallerie-Corps  im  Schwarzwalde  ge- 
löst war,  gegen  den  rechten  Flügel  der  französischen  Armee  heran- 
gezogen und  nach  dem  Übergange  bei  Donauwörth  Lech  aufwärts  ent- 
sendet, um  so  rasch  als  möglieh  alle  Übergänge  zu  besetzen  und  da- 
durch die  österreichische  Armee  in ,  Ulm  von  jeder  Verbindung  nach 
Osten  abzuschneiden. 

In  Ausführung  dieses  Auftrages  bei  Rain  angelangt,  fand  Murat 
den  dortigen  Übergang  von  feindlicher  Infanterie  stark  besetzt  Er 
Hess  daher  einige  Dragoner -Regimenter  absitzen  und  den  Übergang 
von  denselben  in  der  Front  angreifen,  während  zwei  Escadronen  zu 
Pferde  über  den  Fluss  setzen   und  die  Rückzugslinie  bedrohen  sollton. 

Der  Übergang  wurde  von  den  Dragonern  forcirt,  die  Österreichs 
traten  den  Rückzug  gegen  Aichach  an. 

Krieg  1870—71.  Gefecht  bei  Montcerf,  13.  September  1870. 
—  Am  13.  September  1870  stand  die  königl.  preussische  zweite  Ca- 
vallerie-Division  mit  ihrem  Gros  bei  Coulomiers.  Das  erste  schlesische 
Uuszaren-Rcgiment  Nr.  4  hatte  die  Vorposten  gegen  Südwesten,  und 
speciell  den  Auftrag,  bis  jenseits  des  Foret  de  Crecy  zu  recognosciren. 

Als  die  Meldung  eingetroffen  war ,  dass  das  am  diesseitigen 
Saume  des  Waldes  gelegene  Dorf  Montcerf  von  feindlicher  Infanterie 
besetzt  sei,  rückte  Rittmeister  Graf  Wartensleben  mit  seiner  Escadron 
aus  der  Aufstellung  bei  Farmoutiers  vor.  Vom  Rande  des  Dorfes  mit 
starkem  Feuer  empfangen,  wandte  er  sich  südlich,  um  mit  dem  aus- 
zuführenden Angriffe  zugleich  den  Rückzug  des  Feindes  zu  bedrohen. 

Da  der  südlich  gelegene  Bahnhof  besetzt  war,  und  ein  Angriff 
zu  Pferde  keinen  Erfolg  versprach,  so  Hess  der  Escadrons-Chef  den 
vierten  Zug  unter  Lieutenant  Graf  zu  Dohna  absitzen  und  zu  Fussc 
gegen  den  Bahnhof  vorrücken. 

Nach  beiderseitigem  lebhaften  Feuergefechte  räumten  die  Fran- 
zosen den  Bahnhof  und  das  Dorf  und  zogen  sich  in  den  Wald 
zurück.  Die  Stärke  desselben  betrug  nach  Aussage  des  Maire  etwa 
zwei  Compagnien  Francstireurs. 

Gefecht  bei  Dravail,  15.  September.  —  Mit  dem  Vorrücken 
der  zweiten  Cavallerie-Division  nach  Westen  kam  das  Huszaron- 
Regiment  Nr.  4  nach  Brie  Comte  Robert,  von  wo  aus  die  Seino-Uber- 
gänge  zwischen  Choissy  le  Roi  und  Carbeil  recognoscirt  worden  sollten. 
In  Erfüllung  dieses  Auftrages  traf  die  fünfte  Escadron  bei  Dravail  (süd- 
lich Villeneuve  St.  Georges)  auf  den  Feind,  und  zwar  erhielt  die  Spitze 
d(^r  Escadron  Feuer  von  Mobilgarden,  welche  den  Ort  besetzt  hielten. 
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Rittmeister  von  Stegman  Hess  sogleich  einen  Zug  unter  Lieutenant 
Garnier  absitzen  und  denselben  zum  Angriff  auf  die  Umfassung  vor- 
rücken. Nach  lebhaftem  Feuergefecht  drangen  die  Huszaren,  ein  Haus 
nach  dem  andern  wegnehmend,  in  das  Dorf  ein.  Die  Mobilgarden 
flüchteten  mit  Verlust  von  einem  Todten,  mehreren  Verwundeten  und 
zwei  Oefangenen  in  den  nahe  gelegenen  Wald. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Passage  frei  gemacht  war,  konnte 
die  Recognoscirung  der  Übergänge  stattfinden. 

Gefecht  bei  Ablons,  16.  September.  —  Nachdem  am  15.  Sep- 
tember bei  der  zweiten  Cavallerie-Division  die  Meldung  eingelaufen 
war,  dass  jenseits  der  Seine  die  Paris-Lyoner  Eisenbahn  stark  befahren 
werde,  erhielt  die  Cavallerie-Brigade  Baumbach  mit  der  reitenden 
Batterie  Eckenstem  den  Auftrag,  bei  Ablons  (südlich  Villeneuve  le 
Roi)  die  Eisenbahn  zu  zerstören. 

Beim  Vorrücken  bildete  die  fünfte  Escadron  des  Huszaren-Re- 
<:iment8  Nr.  4  die  Avantgarde.  Der  Vortrab,  der  vierte  Zug  dieser 
Escadron,  kam  eben  am  Seine-Ufer  an,  als  abermals  ein  Bahnzug  ge- 
fahren kam.  Sogleich  wurde  abgesessen  und  Schnellfeuer  auf  denselben 
eröffnet  Bald  darauf  langte  die  Batterie  an  und  machte  durch  Ein- 
schiessen einer  kleinen  Brücke  die  jenseitige  Bahn  unfahrbar,  u.  z.  unter 
dem  Feuer  der  in  den  Häusern  des  jenseits  gelegenen  Ablon  postirten 
feindlichen  Infanterie,  welche  die  Zerstörung  hindern  wollte.  Die  fünfte 
Escadron  diente  als  Artillerie-Bedeckung.  Nach  Zerstörung  der  Brücke 
kehrte  die  Brigade  in  die  Cantonnements  zurück. 

Gefecht  bei  Sfevres,  19.  September  1870.  —  Nach  dem 
Übergänge  über  die  Seine  bei  Villeneuve  St.  Georges  hatte  die  zweite 
l'avallerie-Division  den  Auftrag  erhalten,  die  Südwestfront  von  Paris 
zu  recognosciren. 

Als  eines  der  zu  diesem  Zwecke  vorgeschickten  Detachements 
rückte  die  erste  Escadron  des  pommerischen  Huszaren  -  Regiments 
Nr.  5  unter  Rittmeister  Kutscher,  welcher  der  erste  Zug  der  fünften 
Es^cadron  unter  Lieutenant  von  Gottberg  zugetheilt  war,  nach  9  Uhr 
Vormittags  von  Versailles  gegen  Sfevres  vor. 

In  Sevres  wurde  die  Spitze  mit  Infanterie-Feuer  empfangen.  Da 
dt^r  Feind,  eine  Abtheilung  Mobilgarden,  die  Seine-Brücke  verban-ikadirt 
und.  gedeckt  durch  Schützengräben,  Stellung  genommen  hatte,  so  war 
augenscheinlich  zu  Pferde  nicht  durchzukommen.  Rittmeister  Kutscher 
lie«s  daher  ausser  Gewehrschussweite  zwei  Züge  zum  Fussgefecht  ab- 
sitzen und  postirte  die  Huszaren  derartig  in  die  beiderseits  befindlichen 
H&oser,  dass  sie  die  feindliche  Stellung  an  der  Brücke  wirksam  be- 
$ofaie«8en  konnten. 

Nach  einstündigem  Feuer  auf  circa  200  Schritte  hatten  die 
Molnlgarden  derartige  Verluste  erlitten,  dass  sie  den  Rückzug  an- 
treleo  tmd  den  Weg  ftei  geben  mussten. 
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In  gleicher  Weise,  wie  während  der  Operationen  nur  die  Ca- 
vallerie  im  Stande  ist,  den  Sicherungs-  und  Aufklärungsdienst  im 
Grossen  zu  besorgen,  ebenso  wird  hauptsächlich  diese  Waffe  in  An- 
spruch genommen,  wenn  bei  einem  Stillstande  der  Operationen  es 
sich  darum  handelt,  grössere  Gebiete  besetzt  zu  halten  und  dabei  fort- 
während mit  dem  Feinde  in  Fühlung  zu  bleiben.  Doch  ist  die  Auf- 
gabe der  Cavallerie  in  solchen  Fällen  dadurch  erleichtert,  dass  bei 
längerem  Verweilen  in  einem  Rayon  es  möglich  ist,  die  Stellung  der 
Cavallerie  durch  Infanterie  -  Detachements  zu  verstärken.  Immerhin 
wird  sich  jedoch  jene  Cavallerie  im  Vortheile  befinden,  welche  auch 
ohne  Infanterie  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden  vermag. 

Überfall  bei  Meckern,  25.  October  1778.  —  Als  im 
bayerischen  Erbfolgekriege  die  preussische  Armee  in  Österreich-Schle- 
sien eingerückt  war,  kam  es  bekanntlich  wegen  fortwährender  Unter- 
handlungen nicht  zu  eigentlichen  Operationen. 

Das  Dragoner-Regiment  von  Thun  cantonnirte  im  Dorfe  Meckern. 
In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  26.  October  machte  eine  überlegene 
Abtheilung  feindlicher  Huszaren  und  Croaten  einen  Überfall  Noch 
rechtzeitig  alarmii*t,  griffen  zwei  Escadrons  zu  den  Carabinern  und 
übernahmen  zu  Fusse  die  Vertheidigung  des  Dorfes. 

Nach  mehrstündigem  blutigen  Kampfe,  nachdem  auch  eine  Es- 
cadron  vom  Dragoner-Regiment  von  Wulffen  aus  dem  nächsten  Can- 
tonnement  zu  Hilfe  gekommen  war,  hatten  die  Dragoner  den  Überfall 
vollständig  abgewiesen    und  die  Österreicher    zum  Abzug    gezwungen. 

Krieg  1870 — 71.  —  Im  Januar  1871  trat  nach  Einnahme  von 
Le  Maus  ein  Stillstand  in  den  Operationen  im  Westen  Frankreichs 
ein.  Die  eroberten  Gebiete  wurden  besetzt  gehalten,  der  Beobachtungs- 
und Sicherungsdienst  nach  vorwärts  durch  die  Cavallerie  besorgt, 
später  verstärkt  durch  Infanterie-Detachements. 

Der  Rayon  auf  drei  Meilen  westlich  Le  Mans  auf  der  Linie 
Vimarc6  (später  Ass6  le  Berenger),  Torc6  en  Chamie-St  Denis  TOrques- 
Auvers  le  Hamon  -  Sabl6,  in  einer  Ausdehnung  von  10  Meilen,  war 
speciell  der  zweiten  Cavallerie-Division  zugewiesen  (vom  24.  Januar  an). 

In  Ausführung  der  täglichen  Recognoscirungen  fanden  häufig 
Zusammenstösse  mit  dem  Feinde  Statt  Hiebei  erwies  es  sich  als  sehr 
vortheilhaft,  dass  der  Divisions-Commandeur  nicht  blos  die  Bewaffnung 
der  vierten  Züge  der  Huszaren  -  Escadrons  mit  erbeuteten  Chassepot- 
Gewehren  durchgeführt,  sondern  auch  angeordnet  hatte,  dass  in  Anbe- 
tracht des  mit  fernen  und  langgestreckten  Ortschaften  bedeckten,  von 
Gräben  und  Hecken  durchschnittenen  Terrains  das  Gefecht  zu  Fusse 
möglichst  oft  von  den  leichten  Regimentern  in  Anwendung  gebracht  werde. 

Gefecht  bei  Vaiges,  27.  Januar.  —  Am  27.  Januar  rückte 
Rittmeister  Kobylinski  des  Huszaren-Regiments  Nr.  1  mit  seiner  Esca- 
dron  zu  einer  Recognoscirung  auf  der  Strasse  St.  Jean  d*Erve- Vaiges  vor. 
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Auf  die  Meldung,  dass  Vaiges  von  einer  stärkeren  Abtheilung 
CIuMseurs  d'Airique  besetzt  sei ,  liess  der  Escadrons  Chef  die  mit 
Chassepots  bewafiheten  Huszaren  absitzen  und  zu  Fusse  vorrücken. 
Als  sieh  die  französischen  Chasseurs  zeigten,  erhielten  sie  so  wirk- 
sames Feuer,  dass  sie  eiligst  Kehrt  machten. 

28.  Januar.  —  Bei  einer  Tags  darauf  durch  eine  Escadron  des 
Huszaren-Regiments  Nr.  5  ausgeführten  Recognoscirung  stiess  dieselbe 
im  Vorrücken  auf  eine  Abthoilung  Chasseurs  d'Afrique.  Letztere  zog 
sich  jedoch  sofort  zurück,  als  abgesessene  Huszaren  das  Feuer  auf 
§ie  begannen. 

Gefecht  bei  Meslay,  29.  Januar.  —  Am  29.  Januar  gieng 
die  erste  Escadron  des  Huszaren-Regiments  Nr.  5,  Rittmeister  von 
2^tsewitz,  aus  ihrer  Stellung  in  der  Linie  der  Vortruppen  bei  Auvers 
le  Hamon  über  Boissay  nach  St  Loup  vor,  verstärkt  durch  60  Mann 
Infanterie. 

Von  St  Loup  geschah  der  weitere  Vormarsch  in  nordwestlicher 
Richtung  gegen  Meslay  in  zwei  Colonnen.  Die  Escadron  blieb  auf  der 
Uauptstrasse,  die  Infanterie  rückte  rechts  derselben  über  Beaumont  und 
Precaux  vor. 

Kurz  vor  Meslay  erhielt  die  Escadron  Feuer  aus  einer  Farm. 
Der  Escadrons-Chef  ordnete  daher  das  Absitzen  der  mit  Chassepots 
Irewaffneten  Huszaren  und  deren  Vorrücken  auf  die  mit  Chasseurs  be- 
setzte Farm  an. 

Nach  kurzem,  sehr  wirksamen  Feuer  war  dieselbe  von  den 
Franzosen  geräumt,  und  die  Escadron  konnte  ihren  Marsch  fortsetzen. 

Gefecht  bei  Evron,  29.  Januar.  —  Am  gleichen  Tage 
wurde  vom  rechten  Flügel  der  Stellung  der  zweiten  Cavallerie-Division 
fine  Recognoscirung  gegen  Evron  ausge{uhi*t 

Vom  Huszaren- Regiment  Nr.  4  rückten  zwei  Escadrons,  jede  ver- 
stärkt durch  50  Mann  Infanterie  und  zwei  Geschütze,  von  Asse  le 
Berenger  und  St  Suzanne  vor. 

Der  Avantgarde- Zug  der  rechten  Colonne  (Major  Poten)  traf 
vor  dem  östlichen  Eingange  von  Evron  mit  seiner  Spitze  auf  Caval- 
lerie-Posten,  welche  von  Infanterie  unterstützt  wurden.  Der  Zug  sass 
daher  ab,  und  rückten  die  Schützen  in  den  Strassengräben  gedockt 
vor.  Als  hierauf  der  Feind  mit  Infanterie  Stellung  quer  tlber  die 
nahm,  wurden  die  Geschütze  vorgezogen.  Nach  wenigen 
der  letztem  zog  sich  die  feindliche  Infanterie  in  die  Stadt 
zurück,  verfolgt  von  den  abgesessenen  Huszaren  und  einem  Theile  der 
inxirischeD  herangekommenen  Infanterie. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  kam  auch  der  Avantgarde-Zug  der  linken 
CiJofine  (Rittmeister  Graf  Wartensleben)  von  Südosten  vor  Evron  an. 
Da  dieser  Zug  ebenfalls  auf  durch  Infanterie  verstärkte  Cavalleric- 
Vedetten  stiess,  so  ergab  sich    in   gleicher  Weise  die  Nothwendigkeit, 
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ZU  Fu88  anzugreifen.  Nach  lolclitem  Gefechte  drangen  die  abgesessenen 
Huszarcn  in  clif  Stadt  ein  und  trafen  dort  mit  der  von  Assd  kom- 
menden Cj>Iunno  zusammen. 

Der  Feind  zoo:  sich  in  der  Richtung  auf  Näan  zuiilck,  verfolgt 
von  den  inzwischen  aufgesessenen  Avantgarde-Zügen  beider  Colonnen. 

c)  Streifztige: 

Eine  dritte  Richtung,  in  welcher  die  Cavallei'ie  im  operativen 
Sinne  Bedeutendes  zu  leisten  im  Stande  ist,  wird  repräsentirt  durch 
Streifzüge,  ausgeführt  weit  in  das  Innere  des  feindlichen  Gebietes, 
boziehungsweise  in  den  Rücken  der  feindlichen  Armee. 

Dieselben  können  folgende  Zwecke  verfolgen: 

a.  Schädigung  der  feindlichen  Operations  -  Aimee  durch  Zer- 
störung ihrer  Verbindungslinien,  Aufheben  von  Magazinen,  Trains  und 
Colonnen,  Verleitung  zu  starken  Detachirungen. 

ß.  Frühzeitige  Berennung  der  festen  Plätze  des  Feindes,  um  die 
Verproviantirung  zu  hindern,  den  Verkehr  nach  Aussen  abzuschneiden 
und  überhaupt  die  eventuelle  Widerstandskraft  in  jeder  Weise  zu 
verringern. 

Y.  Besetzung  sonstiger  wichtiger  Punkte  des  Landes,  insbesondere 
um  die  Volksbewaffnung  unmöglich  zu  machen,  Neufoimationen  von 
Truppen  zu  hindern,  oder  auch  um  rein  politische  Resultate  zu  eri'eichen. 

Diese  Art  von  Unternehmungen  setzt  jedenfalls  den  verhältniss- 
mässig  höchsten  Grad  von  Selbstständigkeit  bei  der  betreffenden  Ca- 
vallerie- Abtheilung  voraus;  auch  ohne  Infanterie  muss  dieselbe  eine 
entsprechend  grössere  Kraft  in  Angrifft  und  Vertheidigung  repräsen- 
tiren.  Oft  ist  zwar  das  plötzliche  Erscheinen  zahlreicher  Cavallerie 
in  Feindesland  allein  schon  von  grosser  Wirkung,  aber  diese  ist  nur 
dann  nachhaltig,  wenn  erstere  sich  festzusetzen  vermag.  Dagegen  wird 
der  Nimbus  sehr  rasch  abgeschwächt,  sobald  nur  Ein  Mal  eine  Ca- 
vallerie-Abtheilung  vor  einem  Häuflein  bewaffneter  Bauern  hat  mn- 
kehren  müssen.  Rationelle  Ausbildung  im  Fussgefecht  ist  besonders 
hier  eine  Hauptbedingung  des  Erfolges. 

Die  hervorragendsten  Beispiele  einer  derartigen  Verwendung  der 
Reiterei  bietet  ohne  Zweifel  die  Kriegführung  der  nordamerikanischen 
Südstaaten  im  Secessionskriege  1861 — 65.  Hier  brachten  selbstständige 
Reiter-Corps  unter  unternehmenden  Führern  durch  manchen  kühnen 
Zug  ihrer  Sache  mitunter  mehr  Nutzen,  als  durch  eine  gewonnene 
Schlacht  hätte  erreicht  werden  können. 

Im  deutsch-französischen  Kriege  kamen  Streifzüge  nur  im  kleinem 
Masstabe  zur  Ausführung,  hauptsächlich  im  Zusammenhange  mit  den 
Bewegungen ,  welche  die  Cavallerie  -  Divisionen  zur  Deckung  der 
Operationsfront  und  Aufklärung  des  Operationsfeldes  ohnehin  zu  machen 
hatten.  Der  Grund  hiefiir  mag  wohl  darin  liegen,  dass  die  Cavallerie- 
Divisionen  sich  nicht  selbstständig  genug  fühlten,  oder  nicht  für  selbst- 


11  Da<i  FuBS-Gefecht  der  Cavallerie.  |3 

«t'aulif^  genug  erachtet  wurden.  Die  ungenügende  Bewaffnung  und 
Ausbildung  für  den  leichten  Dienst  zu  Fusse,  dann  die  grosse  Zahl 
der  für  letzteren  Zweck  nicht  verwendbaren  Cürassiere  und  Uhlanen 
dürften  hier  die  Schuld  tragen.  Einzelne  deutsche  Cavallerie-Divisionen 
1.  und  3.)  hatten  bekanntlich  nur  schwere  Regimenter. 

In  welcher  Weise  im  Kriege  1870 — 71  vielleicht  ein  ganz  her- 
vorragendes Resultat  hätte  erreicht  werden  können,  ist  schon  in: 
^Militärische  Gedanken  und  Betrachtungen  über  den  deutsch-französi- 
schen Eoieg  1870 — 71"  ausgesprochen  worden.  Der  ungenannte  Ver- 
fasser ist  der  Ansieht,  dass  der  Krieg  um  einige  Wochen  ifrüher  zu 
Ende  gewesen  wäre,  wenn  man  rechtzeitig,  d.  h.  gleich  nach  der 
»Schlacht  von  Sedan,  einige  Cavallerie-Divisionen  gegen  Paris  vorge- 
schickt hätte,  um  rasch  im  ganzen  Umkreis  der  Hauptstadt  alle  Eisen- 
bahnen zu  zerstören  und  dadurch  die  Verproviantirung  auf  wirksame 
Weise  zu  beeinträchtigen.  Am  8.  September  konnte  Paris  von  der 
deutschen  Cavallerie  cemirt  sein.  Mehr  als  eine  Woche  später  kam 
dieselbe  in  Wirklichkeit  an ,  und  diese  ganze  Zeit  war  für  die  Ver- 
proviantirung gegeben. 

Weiter  liesse  sich  vielleicht  in  Betracht  ziehen,  ob  nicht  die 
Bildung  der  republikanischen  Heere  wenigstens  in  dem  an  Festungen 
ärmeren  Süden  von  Frankreich  wesentlich  hätte  gestört  werden  können^ 
wenn  die  durch  die  Cernirung  von  Metz  imd  Paris  überflüssig  ge- 
wordene Cavallerie  weit  in  das  Innere  dos  Landes  an  die  wichtigsten 
Punkte  dirigirt  worden  wäre. 

Eine  derartige  Detachirung  hätte  freilich  einen  Dienst  der  auf- 
reibendsten Art  für  die  betreflTenden  Divisionen  geschaffen:  neben 
fortwährenden  Recognoscirungen  und  PatruUon  zu  Pferde  wäre  ein 
strenger  Wachtdienst  zu  Fusse  in  den  Cantonnements  nothwendig  ge- 
wesen. Dass  letzterer  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  beweisen  zahlreiche 
Überfälle,  welchen  vornehmlich  detachirte  Cavallerie-Abtheilungen  zum 
Opfer  gefallen  sind. 

2.  Verwendung  der  Cavallerie  in  der  Schlacht. 

Koramt  es  zur  taktischen  Entscheidung,  so  kann  die  Cavallerie 
ebenfalls  Gelegenheit  finden,  mit  Vortheil  das  Gefocht  zu  Fusse  in 
Anwendung  zu  bringen.  Im  Einzelnen  wären  nachfolgende  Fälle 
mO^ich : 

a)  Demonstrationen,  um  den  Feind  über  Zusammensetzung  und 
Stärke  der  eigenen  Truppen  zu  täuschen,  denselben  zum  vorzeitigen 
Aufinarsch  zu  veranlassen,  oder  auch  dessen  Aufmarsch  durch  Er- 
»cheinen  in  der  Flanke  zu  verzögern. 

b)  Rechtzeitiges  Besetzen  wichtiger  Punkte  vor  oder  an  den 
FIflgein  der  Schlachtstellung,  wenn  die  Infanterie  sich  nicht  rasch 
|:enii^  aus  der  Marsch-Colonne  zu  entwickeln  vermag. 

c)  Ersatz  für  Infanterie   in  allen  Fällen,  wenn  solche  nicht  aus- 
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reichend  oder   überhatipt    nicht  vorhanden    ist^    insbesondere   als  Par- 
ticular-Bedeckung  der  Artillerie, 

d)  Terain-Verhältnisse,  so  ongflnstig  für  die  Thätigkeit  zu  Pferde, 
dass  dieselbe,  um  überhaupt  verwendet  werden  zu  können,  zu  Fusse 
kftmpfen  muss,  was  eintreten  kann,  wenn  der  Charakter  des  betreffen- 
den Kriegsschauplatzes  nicht  dem  Stärke -Verhältnisse  der  Cavallerie 
entspricht. 

Ootha,  19.  September  1767.  —  Als  Friedrich  der  Grosse  im 
September  1767  gegen  die  weit  überlegene  französische  und  deutsche 
Beichs- Armee  in  Thüringen  operirte,  war  er  genöthigt,  auf  alle  mög- 
liche Weise  den  feindlichen  Generalen  die  geringe  Stärke  seines  Corps 
zu  verbergen. 

General  Seydlitz  stand  mit  20  Escadronen  Huszaren  und  Dra- 
gonern bei  Gotha.  Am  19.  September  meldeten  die  Vorposten  das 
Anrücken  eines  bedeutenden  feindlichen  Corps.  Seydlitz  räumte  die 
Stadt,  zog  sämmtliche  Escadronen  an  sich  und  stellte  dieselben  mit 
grösseren  Intervallen  in  einem  Treffen  auf;  einzelne  Escadronen  liess 
er  absitzen  und  als  Infanterie  in  die  Intervalle  rücken. 

Der  feindlichen  Avantgarde  hatte  Seydlitz  einen  Dragoner  ent- 
gegengeschickt, welcher  sich  als  Deserteur  ausgeben  und  aussagen 
musste,  dass  der  König  mit    seiner   ganzen  Armee  im  Anmärsche  sei. 

Als  der  feindliche  Corpsfiihrer  die  Aufstellung  des  Generals  Seyd- 
litz sah,  glaubte  er  in  diese  Aussage  keinen  Zweifel  setzen  zu  dürfen 
und  trat  mit  seinem  aus  6000  Mann  Infanterie,  4000  Reitern  und 
4  Geschützen  bestehenden  Corps  eiligst  den  Rückzug  an. 

Gefecht  von  Neumarkt,  4.  December  1757.  —  Am  Tage 
vor  der  Schlacht  von  Leuthen  befand  sich  König  Friedrich  11.  bei  der 
vom  Prinzen  von  Württemberg  befehligten  Avantgarde. 

Nicht  weit  von  Neumarkt,  welcher  Ort  zu  passiren  war,  erfuhr 
der  König,  welcher  sich  mit  40  Escadronen  voraus  befand,  dass  der 
Feind  dort  seine  Bäckerei  «tablirt  habe,  unter  Bedeckung  von  zwei 
Croaten-Bataillonen  und  600  Huszaren,  und  dass  man  in  Kurzem  die 
ganze  französische  Armee  dort  erwarte. 

Der  König  fand,  dass  die  Höhe  jenseits  dem  Feinde  bei  even- 
tueller Besetzung  grosse  Vortheile  für  eine  Schlacht  in  die  Hand 
geben  werde,  und  hielt  es  daher  für  nöthig,  die  Besetzung  zu  hindern. 
Nun  war  aber  die  Infanterie  der  Avantgarde  erst  gegen  Abend  zu 
erwarten,  Geschütze  standen  nicht  zur  Verfügung.  Der  König  liess 
daher  einige  Schwadronen  absitzen  und  zu  Fusse  zum  Angriff  vonnieken. 
Im  Sturm  wurden  die  Thore  von  Neumarkt  genommen,  ein  Regiment 
folgte  zu  Pferde,  ein  anderes  gelangte  während  des  Frontal-Angriffes 
durch  die  Vorstadt  auf  der  Breslauer  Seite  in  die  Stadt 

Das  Unternehmen  gelang  vollkommen,  der  Feind  zog  sich  eilig 
aus  der  Stadt  und  liess  an  600  Gefangene  in  den  Händen  der  Preussen. 
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Treffen  von  Gitschin,  29.  Juni  1866.  —  Als  der  rechte 
Flttgel  der  ^sterreidiischen  Stellung  durch  das  Vorgehen  der  Breussen 
stark  bedrängt  wurde,  waren  nur  die  Cavallerie-Brigaden  Appel  und 
Wallis  zur  VerfUgung,  um  dem  feindlichen  Druck  zu  widerstehen. 
Die  hiezu  disponirte  sächsische  Infanterie    war   noch   nicht  zur  Stelle. 

Von  der  Brigade  Appel  wurde  daher  das  Regiment  Liechtenstein- 
Uuszaren  bestimmt ,  die  von  den  Sachsen  zu  besetzende  Strecke 
zwischen  den  Brigaden  Peschacher  und  Piret,  eine  Höhe  zwischen 
Lumazek  und  Zames  zu  decken.  Mehrere  Züge  des  Regiments  sassen 
ab,  besetzten  den  Kamm  der  Höhe  und  begannen  das  Feuer. 

Die  Übermacht  des  Feindes  erwies  sich  jedoch  als  zu  bedeutend ; 
obwohl  unterstützt  durch  attakirende  Schwärme,  konnten  die  abge- 
sessenen Huszaren  die  Stellung  nicht  bis  zur  Ankunft  der  Sachsen 
halten.  Unter  dem  Schutze  einer  Attake  wurde  daher  aufgesessen  und 
der  Rückzug  angetreten. 

Gefecht  bei  Spichern,  6.  August  1870.  —  Während  des 
€^efechtes  erhielt  Oberstlieutenant  Dulac  des  12.  französischen  Dragoner- 
Regiments  mit  zwei  Escadronen  den  Auftrag,  am  linken  Flügel  der 
französischen  Stellung  zu  eclairiren.  Auf  gemachte  Meldung,  dass  in 
der  linken  Flanke,  von  Klein-Rosseln  her,  feindliche  Truppen  im  An- 
märsche seien,  wurde  ihm  der  Befehl,  an  Stelle  der  gegen  das  Cen- 
trum abberufenen  Infanterie  die  am  linken  Flügel  der  Stellung  auf 
dem  Kamichenberge  nordwestlich  Forbach  angelegten  Schützengräben 
zu  besetzen. 

Dort  angekommen,  fand  Oberstlieutenant  Dulac  noch  die  Genie- 
Compagnie  der  ersten  Division  des  Corps  Frossard.  Er  Hess  nun  seine 
zwei  Escadrons  absitzen,  wobei  ein  Viertel  als  Pferdehalter  zurück- 
blieb, und  besetzte  mit  120  Dragonern  die  Schützengräben  links  der 
Strasse  nach  Saarlouis;  die  Genie-Soldaten  postirten  sich  rechts  derselben. 

Gegen  6  Uhr  Nachmittags  erschien  die  Avantgarde  der  13.  preus- 
sischen  Infanterie-Division  Glümer,  und  es  entspann  sich  sofort  ein 
Feuergefecht.  Um  7  Uhr  kamen  zur  Verstärkung  Dulac's  noch  200 
Mann  Infanterie,    völlig  ungeübte  Reserven  des    12.  Linien-Regiments. 

Allmälig  entwickelte  die  preussische  Avantgarde  überlegene 
Trappen  an  Infanterie  und  Artillerie  und  rückte  zum  Angriff  auf  die 
Stellung  vor.  Bei  den  Franzosen  dagegen  begann  schon  die  Munition 
spärlich  zu  werden,  die  Genie-Soldaten  hatten  zwar  80  Schuss,  die 
Dragoner  jedoch  nur  20  Schuss  pro  Mann  bei  sich.  Dulac  Hess  daher, 
um  den  Abzug  der  Genie-Soldaten  und  der  nicht  verwendbaren  Iii- 
fiuiterie  zu  ermöglichen,  rasch  die  Dragoner  aufsitzen  und  gegen  die 
Torrflckenden  Flankier  attakiren.  Der  preussische  Angriff  kam  hie- 
durcb  zum  Stehen,  jedoch  erhielten  die  beiden  Schwadronen  so  heftiges 
Feuar  von  den  Unterstützungen,  dass  sie  mit  starken  Verlusten  gegen 
Forbmcb  zurückgehen  mussten. 
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Nachdem  Infanterie  und  Genie-Soldaten  abgezogen  waren  ^  liess 
Dulac  den  Orts- Eingang,  einen  Durchlass  des  Eisenbahn-Dammes,  durch 
eine  halbe  Escadron  zu  Fusse  besetzen  und  noch  so  lange  vertheidigen, 
bis  alle  Patronen  verschossen  waren. 

Abends  9  Uhr  stellten  beide  Theile  das  Feuer  ein.  Die  Avant- 
garde der  13.  Division,  obwohl  beauftragt,  sich  Forbach's  zu  be- 
mächtigen, stand  von  weiterem  Vorgehen  ab ;  anderseits  räumten  die 
französischen  Dragoner  den  Ort 

Auf  preussischer  Seite  waren  in*s  Gefecht  getreten:  2*/,  Batail- 
lone Infanterie,  eine  Batterie. 

Die  Leistungen  des  Detachements  unter  Dulac  erscheinen  noch 
bedeutender,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Anmarschlinio  der  13. 
Division  fast  senkrecht  auf  die  Rückzugslinie  des  Corps  Frossard  traf  *). 

Schlacht  von  Noisseville,  31.  August  1870. —  Am  rechten 
Flügel  der  französischen  SchlachtKnie ,  speciell  des  dritten  Corps  Le- 
boeuf,  wurden  Nachmittags  nach  4  Uhr  das  vierte  und  filnfto  Dragoner- 
Regiment  der  Cavallerie-Division  Clerambault  verwendet,  um  bei  Coincy 
die  mangelnde  Infanterie  zu  ersetzen.  Wenngleich  die  abgesessenen 
Dragoner,  unterstützt  durch  zu  Pferde  angreifende  Abtheilungen,  in 
ihrem  AngriflFe  gegen  die  überlegene  preussische  Infanterie  keinen 
Erfolg  hatten,  so  gelang  es  ihnen  doch,  in  ihrer  Stellung  bis  zur  An- 
kunft französischer  Infanterie  sich  zu  halten. 

Schlacht  von  Sedan,  2.  September  1870.  —  Als  um  Mittag 
die  zur  Unterstützung  des  ersten  bayerischen  Corps  beorderte  dritte 
Infanterie-Division  mit  der  fünften  Infanterie-Brigade  das  schwach- 
besetzte Balan  genommen  hatte,  wurde  das  am  linken  Maas-Ufor 
zurückgebliebene  erste  Chevauxlegers-Regimont  beauftragt,  vorzurücken 
und  sich  eine  Gelegenheit    zum  Eingreifen    in  das  Gefecht  zu  suchen. 

Das  Regiment  rückte  durch  Balan,  konnte  jedoch  am  nördlichen 
Ausgange  wegen  des  hier  stattfindenden  heftigen  Infanterie-Gefechtes 
nicht  debouchiren  und  war  genöthigt,  in  der  Colonne  zu  Zweien  einige 
Zeit  in  der  Strasse  zu  halten. 

In  dieser  Situation  erhielt  die  dritte  Escadron  Rittmeister  von 
Dobeneck  wiederholt  Feuer  auf  etwa  300  Schritte  aus  einem  seitwärts 
befindlichen  Schlosse,  wodurch  mehrere  Leute  verwundet  wurden. 
Lieutenant  Freiherr  v.  Lamezan  erhielt  nun  auf  Nachsuchen  die  Er- 
laubniss,  mit  Freiwilligen  die  feindlichen  Schützen  zu  vertreiben;  ihm 
schloss  sich  Lieutenant  A.  Rittmann  an. 

Mit  einem  combinirten  Zuge  abgesessener  Chevauxlegers,  welche 


*)  Dass  die  Stärke  der  fransösischen  Truppen  bedeutend  überschätzt  wurde, 
geht  aus  den  Angaben  Borbstädt^s  berror,  welcher  sagt: 

„Mit  dem  Hereinbrechen  der  Dunkelheit  waren  die  Schützengräben  (renommen, 
und  die  Batterie  konnte  Forbach  und  die  noch  sichtbaren  feindlichen  Massen  be- 
schiessen.** 
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Statt  ihrer  (glatten)  Pistolen  Gewehre  verwundeter  Infanteristen  von 
jem  zunfichst  befindlichen  Verbandplatze  genommen  hatten,  wurde 
p^n  das  erwähnte  Sehloss  vorgerückt  —  Nach  kurzem  Feuergefechte 
wurde  dasselbe  von  seiner  Besatzung  geräumt,  und  war  dem  Regimen  te 
hiedurch  längeres  Verweilen  in  seiner  Stellung  ermöglicht 

Schlacht  bei  Bapaume,  3.  Januar  1871.  —  Wegen  der 
Übermacht  des  Feindes  mussten  alle  disponiblen  Kräfte  auf  deutscher 
Seite  zur  Schlacht  herangezogen  werden.  In  Folge  dessen  war  die 
ivchte  Flanke  gegen  einen  Ausfall  aus  der  nur  einen  Tagmarsch  ent- 
fernten Festung  Cambray  nur  gedeckt  durch  das  Garde-Huszaren- 
Regiment,  drei  Escadronen  unter  Oberstlieutenant  von  Hymmen,  wel- 
cher den  Auftrag  hatte,    von  Fins    gegen  diese  Festung  vorzurücken. 

Wie  zu  erwarten  war,  stiess  das  Huszaren-Regiment  auf  Ausfalls- 
trappen, in  der  Stärke  von  zwei  bis  drei  Bataillons.  Der  Regiments- 
Commandeur  liess  nun  eine  Escadron  eine  günstige  Stellung  als 
TiniUenrs  zu  Fusse  nehmen,  während  er  mit  den  beiden  andern 
Escadrons  zu  Pferde  eine  Flankenstellung  nahm. 

In  Front  durch  das  Feuer  der  abgesessenen  Huszaren  empfangen, 
in  der  Flanke  durch  Attaken  bedroht,  entschloss  sich  der  französische 
Trappenfilhrer,  stärkere  Kräfte  vermuthend,  den  Rückzug  nach  Cara- 
brav  anzutreten. 


Die  angeführten  Episoden,  denen  noch  andere  anzufügen  wären, 
mochten  zur  Genüge  darthun,  dass  die  Cavallerie  unter  allen  Verhält- 
nissen in  den  verschiedensten  Situationen  vom  Fussgefechte  wirksamen 
Gebrauch  machen  kann. 

Im  Allgemeinen  ist  aus  der  Kriegsgeschichte  jedoch  ersichtlich, 
'Ja«  speciell  die  neueste  Zeit  nicht  jenen  Beitrag  zur  kritischen  Be- 
trachtung des  Fussgefechtes  der  Cavallerie  liefert,  welcher  sich  viel- 
^icht  erwarten  Hesse,  in  Anbetracht  der  gesteigerten  Wirkung  der 
F<t^uerwaffen,  welche  einerseits  die  Cavallerie  zu  Pferde  auf  dem  Schlacht- 
ielde  weniger  zur  Thätigkeit  kommen  lässt,  anderseits  sie  darauf  hin- 
weist, selbst  die  Feuerwaffe  auszunützen.  In  einzelnen  Richtungen, 
abstrahirt  vom  Fussgefechte,  hat  das  Auftreten  der  Cavallerie  die 
Leistungen  dieser  Waffe  in  früheren  Kriegen  überhaupt  nicht  erreicht, 
t  B-  was  die  Verfolgung  nach  der  Schlacht,  die  Ausführung  von 
.Streifzügen  betrifft  So  ancrkennenswerth  die  Thaten  speciell  der 
drotschen  Cavallerie  im  vergangenen  Kriege  auch  sind,  so  kann  doch 
nicht    geleugnet    werden,    dass   noch   Höheres   hätte    geleistet    werden 

kr>nnen. 

Für  die  Zukunft  wird  man  sehr  im  Auge  behalten  müssen,  dass 
die  Deutschen  im  vergangenen  Kriege  mit  einer  an  Zahl,  Material 
and  Ausbildung  schwächeren  und  unrichtig  verwendeten  Cavallerie  zu 
dbno  hatten,  und  zwar   zu   einer  Zeit,    da    die   öffentliche  militärische 
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Mh)fiuuK  tUUiu  HiMifii,  finM  (lin  Hfwlniitutif);  dieser  Waffe  in  den  modernen 
kflhghff   |(f«|(f«f«    frfllinr    nrhnMich   K^»uiikcn   sei.    Da   so  sehr  günstige 
V*»^llMlM«)flMlf  Iffi  fiNoknUMi  Kriii^e  wahrscheinlich  nicht  wieder  eintreten 
nniUtu  fi(i  ffitiM  iMMti  ituf  Mitthl  denken,  wie  einer  ebenso  zahlreichen, 
fsli*ifli  Ulli   NUNttnIfildninn   und    vorwondeten    Cavallerie    die    Spitze  ge- 
itiilMii  wt^i'iliMi  kniiiiii.  llpHondnni  int  hinboi  der  Fall  in's  Auge  zufassen, 
ilftuN   pMVulliM'ip    hivUlnnnn    untor   Verhiiltnisson    auf  einander   treffen 
klMuMMi.  wi*lphn  ItptdnrMnltn   dio    Untorsttttzungen   durch  Infanterie  aui- 
«ifhliiiNMiMi. 

iMo  t'*nrntMliou  dor  nioht  Ihm  don  Infanterie-Divisionen  eingetheilten 
iStVftlliM-lo  Utt^iMUMilov  in  diivot  untor  doni  Annee-Commando  stehende 
mvi«lon«Mt  v\Mt  aOOO  .1000  Koitoru  8tlirko  hat  sich  jedenfalls  be- 
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ttv\\t^«'lN««M\  9\\  \\\4kA\\''\\  s  dUvOo  d;i»  Miuol  $tnn.  denselben  auch  in  Zb- 
W^n^nO  d\nH  KHM^i:  9\\  MoWnu  MioAU  wxtnlo  o$  sich  empfehlen,  dieselbea 

X^w  Oa\äIUmis^-IV\xm\v«  5vxU^^  i^hulioh  oiner  Infiinierie-Divi*i.>n  in 
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MokMeke  attf  d«if  Krieg  In  ItalleM  1869. 

(Seblnip.) 

Der  am  29.  Mai  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  gerichtete  Beriefet 
^  IL  iknnee->OoiBiiiando'8   tlber  die  Absiefaten  der  AUiirten  lautete: 

^AuB  den  letEterer  Zeit  im  Hauptquartiere  eingelangten  Kund- 
tckafts-Nachrichten  geht  Folgendes  hervor: 

„1.  Die  französische  Aimee  ist  noch  immer  nicht  vollkommen 
angriflbfidiig.  Die  einberufenen  Urlauber  in  der  Stttrke  von  etwa 
40.00d  Maim,  sowie  auch  das  neuester  Zeit  erst  bei  Lyon  versammelte 
und  nrndh  Italien  bestinmite  6.  Armee-Corps  befinden  sieh  zum  grössten 
Theile  noch  unterwegs,  ebenso  ein  Theil  des  Feldgeschützes,  der 
Ihiiiiiuny  der  Ambcdanzen,  der  ganze  Belagerungs  -  Park  und  die 
BHkdsen-Trains.«' 

„2,  Die  Verpflegung  der  Armee  liegt  im  Argon,  und  immer  fiihl- 
kanr  wird  deren  Mangelhaftigkeit^ 

ffi^  Aus  Ursache  der  bis  jetzt  noch  mangelhaften  Ausrüstung 
hält  man  mit  dem  entscheidendem  Angriffe  zurück,  der  angeblich,  aus 
der  besten  Quelle  geschöpft,  gegen  den  6.  oder  10.  künftigen  Monats 
allen  Punkten  gleichzeitig  folgendermassen  geftihrt  werden  soll: 

ffd)  Mit  dem  rechten  Flügel  und  dem  Centrum  wird  der  Haupt- 
beabsichtigt, um  unaere  Hauptmacht  über  den  Ticino  zu  werfen, 
während 

jfb)  der  Unke  Flügel  von  Casale  aus,  in  der  Richtung  von  Oleggio, 
«Mem  rechten  Flügel  umgehend,  in  die  Lombardie  einbrechen,  unsem 
SOcksng  in  Flanke  und  Rücken  bedrohen  und  bis  hinter  die  Adda 
za  beschleunigen  die  Aufgabe  hat; 

^c)  als  detachirtes,  mehr  selbstständiges  Armee-Corps  hätte  Prinz 
Napoleon,  mit  den  toscanisdien  Truppen  vereint,  durch  die  Herzog- 
t^ftmer  gegen  Piacenza  und  Pavia  mit  Schnelligkeit  und  Ungestüm 
za  wirken  und,  im  Falle  der  erste  directe  Angriff  nicht  gelingen  sollte, 
Eich  dieser  wichtigen  Punkte  durch  Umgehung  und  Isolirung  unserer 
dortigen  Streitkräfte  zu  bemeistem.^ 

„Dieser  combinirte  Angriff,  wobei  wahrscheinlich  Diversionen 
irrotseren  Massstabes  gegen  Venedig  und  die  Po-Mündungen  nicht  aus- 
rsschlossen  werden  dürften,  soll  mit  einer  Gesammtstreitmacht  von 
350iH)0  Mann  unternommen  werden,  von  denen  230.000  Franzosen, 
MUMM)  Piemontesen,  30.000  Toscaner.^ 
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^80.000  Mann  sollen  davon  zum  Theile  in  den  Festungen,  zun 
Theile  hinter  der  Dora  baltea  als  Reserve  zurückbleiben.^ 

„Obwohl  diese  Angaben  sehr  übertrieben  sind,  so  kann  mai 
nach  der  Zahl  der  für  Italien  bestimmten  Regimenter  und  der  be 
stehenden  Armee-Organisationen  doch  keinesfalls  weniger  als  160.00( 
Franzosen,  64^000  Piemontesen  und  20.000  Tosoaner,  mit  Einschliisi 
der  Frei-Corps  im  Ganzen  244.000  Mann  annehmen ,  die  gegen  um 
operiren  werden,  wobei  ein  zehnpercentiger  Abzug  als  Verlust  ai 
Kranken  eine  active  feindliche  Armee  von  etwa  220.000  Mann  her 
ausstellt^ 

„Diese  Streitmacht  würde  sich  nach  den  angegebenen  AngriA- 
Objecten  und  den  letzten  Nachrichten  über  die  feindliche  Dislocation 
folgendermassen  vertheilen : 

„60.000  Piemontesen  am  linken  Flügel  und  im  Centrum;^ 

„100.000  Franzosen  am  rechten  Fltlgel;" 

„30.000  Piemontesen  und  Franzosen  gemischt  als  Reserve;"     - 
;j  „42.000   Franzosen,    Toscaner   und    sonstige  Frei -Corps  gegea 

! '  unsere  Flanke  und  Rücken.'* 

„Das  Hauptquartier  der  Piemontesen  ist  in  Occimiano,  das  dflV 
Franzosen  in  Alessandria;  jenes  des  Prinzen  Napoleon  soll  in  Pistojft 
etablirt  werden.** 

In  der  That  war  die  französische  Armee  am  29.  Mai  nocl 
immer  nicht  vollkommen  angriffsfkhig.  Das  6.  Corps  (Prinz  Napoleon, 
stand  mit  einer  Division  noch  in  Toscana,  mit  der  andern  in  d6^ 
Riviera;  die  Garde-Cavallerie  befand  sich  nicht  an  Ort  und  Stelle*) 
ebenso  waren  die  beiden  CavaUerie-Divisionen  Partounneaux  und  De8 
vaux  nicht  ganz  beisammen,  und  von  der  Artillerie  gieng  eine  grösser 
Anzahl  Batterien  und  Munitions-Colonnen  ab.  Die  Infanterie-Bataillon^ 
hatten  nicht  über  500  Mann  Stärke  (streitbar),  standen  daher  mi 
200  Mann  unter  dem  normalmässigen  Kriegsetat  Auch  die  Vet 
päegung  der  Armee  lag  noch  im  Argen ;  Beweis  dessen  die  schleppend 
Vorrückung  von  Magenta  nach  Solferino  und  die  Wahl  der  Eisenbah] 
zur  Operations-  und  Nachschubslinie. 

Nach  der  Ordre  de  bataille  im  Werke:  „Campagne  de  TEm 
pereur  Napoleon  m.  en  Italic**  hatte  die  verbündete  Armee  am  20.  Ma 
in  294  Bataillonen,  117  Escadronen,  402  Geschütze,  163.304  Mann 
12.992  Pferde,  inclusive  des  5.  Corps  und  der  Alpenjäger  Garibaldi*! 
Am  24.  Juni  betrug  deren  Stärke  aber  trotz  der  Verluste  etc.  ü 
294  Bataillons,  117  Escadrons,  522  Geschütze,  182.018  Mann 
14.839  Pferde,  daher  mehr:  18.714  Mann,  1847  Pferde. 

Die   Angaben   des   Kundschafters    waren   daher  jedenfalls   über 

^)  Die  Garde- Gay allerie-Brigaden  Marion  und  Champeron  Btiessen  erst  an 
19.  Juni  am  Oglio  zu  der  Armee  und  traten  in  deren  Verband. 


*  i»^ 
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tnlMiii  wie  ia  dem  Berichte  an  den  Kaiser  hervorgehoben  wurde^ 
ram  man  anch  die  Fiottenkraft  und  die  zur  Ein8chi£Fdng  bestimmten 
Ihippai  in  Rechnung  bringt 

Laut  der  officiellen  Schrift  über  den  Krieg  in. Italien  begannen 
die  Obergangs-Operationen  am  27.  Mai  mit  dem  Schlagen  von  zwei 
BockbrQcken  ober-  und  unterhalb  des  Eisenbahn-Viaductes  von  Ver- 
ceDL  Einige  Tage  früher  hatten  schon  die  Piemontesen  eine  Bock- 
bfflcke  oberhalb  der  französischen  Übergänge  errichtet,  die  aber  vom 
Hochwasser  theilweise  zerstört  wurde.  Von  der  Existenz  dieser  piemonte  • 
•sehen  Brücke  berichtete  der  Kundschafter  des  FML.  Grafen  Faltfy 
lud  diese  Meldung  kam  im  Hauptquartier  der  Armee  am  29.  Mai 
Morgens  an;  von  den  französischen  Brücken  wusste  man  jedoch  gar 
lüehtSy  und  doch  lag  in  diesem  Factum  die  Hauptsache  —  das  ent- 
idieidende  Moment  —  zur  Beurtheilung  der  Situation. 

Am  linken  Sesia-Ufer  hatten  die  Piemontesen  einen  kleinen 
Biftckenkopf  angelegt,  auf  welchen  das  Recognoscirungs-Detachement 
in  Hauptmanns  Koch  am  28.  Mai  Morgens  stiess;  aber  dieser  Brücken- 
^f  wurde  am  27.  und  28.  durch  den  General  Frossard  erweitert 
[nd  durch  Crenelirung  von  Häusern  verstärkt,  was  von  Seite  der 
^«rposten  des  7.  Armee-Corps  weder  wahrgenommen,  noch  gemeldet 
vaide. 

Am  29.  Mai  überschritt  die  vierte  piemontesische  Division  Cialdini 
fiß  Sesia  und  besetzte  die  neuen  Werke,  und  an  demselben  Tage  con- 
Mrirten  sich  drei  andere  Divisionen  der  Armee  des  Königs  von 
Ciiale,  Gazzo  und  Prarolo  bei  Vercelli,  wovon  ebenfalls  dem  öster- 
Richischen  Armee-Hauptquartier  von  den  an  der  Sesia  stehenden  Ab- 
tkilongen  weder  etwas  gemeldet  wurde,  noch  bekannt  war. 

Hätten  die  Vortruppen  des  7.  Armee-Corps  am  28.  und  29.  Mai 
Iber  die  angeschwollene  Sesia  in  die  Aufstellung  der  piemontesischen 
Ohrisionen  bei  VerceUi  gelangen  und  Gefangene  machen  können,  so 
vtade  vielleicht  aus  deren  Aussagen  die  in  Ausführung  begriffene 
rngdinngsbewegung  der  allürten  Armee  rechtzeitig  erkannt  worden  sein. 

Übergang  der   Allürten    über   die  Sesia.  —   Treffen  bei 
Ptlestro.  —  Anordnungen  zu  einer  Schlacht  bei  Novara. 

Am  30.  Mai,  3%  Uhr  Nachmittags  meldete  das  7.  Armee- 
Ceips  telegraphisch,  dass  der  Feind  mit  Geschütz  zum  Angriff  auf 
Palettro  vorrücke  und  sich  auch  gegen  Vinzaglio  bewege  und  dann 
voier  wörtlich: 

^1  iJcb  (FML.  Zobel)  halte  die  Vorrückung  des  Feindes 
I  ii{  Mettro  für  eine  blosse  Beeognoteimiigy  um  uns  von 
IllnfaMtto  abzulenken.  Es  ist  morgen  (31.  Mai)  ein 
I  {roteres  Gefecht    wahrscheinlich^    etc.  (pag.  407  und  408.) 
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Aiif  diatM  Bericht  liiii  wurde  vom  AmetuGbniMaado  yÜgt» 
ibMt  «iM  I)lviti#tt  dei  X.  Arüee^Corpi  von  OdTgäBff>  uAk  VmmA 
t^A|^^lm  MU  rUckon,  jedoch,  wenn  der  Feind  niefat  aagreifii^  boi 
»I^Im«!  an  bk^iken«  di#  Cavallerie-Division  Mentdorff  aber  dch 
Wrtvit  m  hiülm  habe. 

1>M  8«  und  5«  Annee-Corps  wurden  «rigirt,  auf  der  Hufc  ■«  in^ 
de  diNT  Ki^ind  8ckeiii*Angriffe  von  Vercelli  aas  uatemduMw  BeUa 
(\Mrp«  baltiMi  »ick  auf  drei  Tage  eu  verpflegen  und  ikre  OeleMMD* 
Mefaeiee  hinter  den  Tioino  au  dirigiren. 

KrnUick  ward  naek  Verona  das  Telegramm  abgelasaan,  daae  dar 
K^d  ^uen  Angriff  von  VerceUi  an»  in  der  RidbtuBg  gegen 
t\lKrh\  w^«   V^MTfK^tm  d«"«  7.  Annee-Corps  standeor  iumI  da«  diea 
^in  Sckt^in- Angriff  m  «ein  eekeine. 

l>A:it  \V\Mrt:  «Rt^eognoseiruag*^  des  7.  Armee-Corpe 
dvM   TvWfevniakU^  \W   Anae<^CV>nuaaado*s  an  das  8.  und  5. 
t[\Mr|Ni^  nnd  na\4i  Viwena  dnrck  das  Wort:  «Sekein-Angriff^ 
w^l  4ii^(jii»  IVe^v'knnn^  sow\>kl  d<>Bi  Sinne  als  den  VeikähnnH 
4^'  VH'^^c^Nr^  war.    «.Ick  kalr^  diif   Vornlc^ung   auf  Palesoo   ftkr  enü 
t^Kv'^C^vK'ir^^^^  nnn  ans  v^m  FraasiaiMlo  abzulcBken.* 

Kütn  swviaNt  T fingt ewiwi  die«  T.  Am»! < -Corp»  rain  30l  MaL  5* ',  Uhr 
X4^>rkwtü)ia<^  ttt^ld^^^Tv  da^  d^rr  Feisd  Pale«sn>  att;.ezTiABB  nnd 
^U^A  tick  viNn^*k<iMsMm  kakiHMb^  Kata£U#ti  dce  lla^i»»  AagastiB  asa  des 
<Vet  x^r«^ibK»|jct  kaW^  ^Am*  d*sa  ^ss  ak  UnisoUuanat  nnl^^iililii 
^Mt«#  t^MmdWit  m)    vtur  idiMirkiasam   V^kMorv   viewr  ra  sekaoa  vfr- 

^^v^  ^i^  ^ttM«?iMifc  Knc^nt  4ba«aquc<^rcm  xait  «<^  Marsck   •aar 

J^  )kj^  w«C   alm    ^«niMw  Krtt^w    >;t  X^Nrean   ma  v^^äoa  f        ^ 
VI  >MKK^«te*^^iak  Ok'X  ut«i  X  A:r««i^CiMr«KS^ kfesara:  ^:rjTx#  Maraek- 

>^<^N^>:'^.'^>.tv^    sx   ia.?^T     imt   -fir«    A>dkiaJciiwnt    na    ^B«nBEn%im. 
X^^  i    V"n*v**^C>rt-n«i^  i**Jh*  ihf  ?fe^i4paöJ  ?Hain  i^tr  A>iii«mic    nar  Bn- 

4tv-«>«<    !kHa«j«iUiiic    ^»'«ttMxa    MU    SC^   Ikiu   T«a;^  votrüeoti   jaridbflL.    £K» 

3fci>pa^*a5«*  it^lf>«Ki^ 
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im  und  dmher  die  Verhältnisse  am  besten  zu  überblicken  in  der 
läge  gewesenen  7.  Armee-Corps  die  Vorrückung  der  Alliirten  auf 
Fklestro  fitr  eine  blose  Recognoscirung  —  eigentlich  Demonstration  — 
crUftrte  und  den  Haupt- AngrifF  von  Frassinetto  aus  für  wahrschein-^ 
Ech  hieh. 

Das  Gefecht  bei  Palestro  am  30.  Mai  war  ein  grösseres  Engage- 
■cnt,  in  welchem  es  beiderseit  viele  Verwundete  und  Gefangene  gab, 
ohne  dass  durch  Vernehmung  derselben  von  Seite  der  mit  dem  Feinde 
m  Contact  stehenden  Abtheilungs  -  Commandanten  und  Generalstabs- 
Officiere  die  mindesten  Aufschlüsse  über  Stärke  und  Absichten  dos 
Feindes  erlangt  und  dem  Armee-Commando  zur  Kenntniss  gebracht 
worden  wären. 

Gesetzt  aber  den  Fall,  der  österreichische  Höchst-Commandirende 
kitte  am  30.  Mai  Morgens  die  unzweideutige  Absicht  des  Feldhenn 
der  Alliirten  erkannt,  mit  der  Hauptmacht  bei  Vercelli  und  nicht  bei 
Candia  über  die  Sesia  zu  gehen,  um  über  Novara  die  oberen  Ticino- 
Cbergftnge  und  dann  in  der  Folge  Mailand  zu  gewinnen,  so  hätte 
derselbe  doch  nichts  Anderes  veranlassen  können,  als  was  thatsächlich 
angeordnet  wurde:  die  Armee  von  den  nahen  ernsten  Ereignissen 
avisiren  und  schlagbereit  halten.  Wenn  auch  das  3.,  5.  und  8.  Armee- 
Corps  schon  am  30.  Mai  Morgens  —  statt,  wie  es  geschehen,  erst  am 
1.  und  2.  Juni  —  nach  Mortara  gezogen,  mithin  sogleich  in  Marsch 
iresetzt  worden  wären,  so  hätte  den  Franzosen  und  Sarden  dennoch 
der  Obergang  über  die  Sesia  am  30.  und  31.  Mai  nicht  verwehrt  wor- 
den können. 

In  einem  Berichte  des  FML.  Baron  Zobel  vom  24.  Mai  wird 
nJLmlich  die  Sesia  und  deren  Vertheidigungsfilhigkeit  in  folgender 
Weise  geschildert: 

„Die  Aufstellung  des  7.  Armee-Corps  hinter  der  Sesia  ist  keine 
sickere,  da  ich  diesen  Fluss  bei  dem  gegenwärtigen  Wasserstande  als 
kein  Hinderniss,  sondern  nur  als  eine  Demarcations- 
Linie  betrachte.^ 

t,Die  Ausdehnung  der  Postenlinie  der  Brigaden  Lebzeltem  und 
Weigl  hinter  der  imaginären  Linie  der  Sesia  bis  gegen 
Confienza  hat  drei  Meilen  Luftlinie.  Wollte  man  durch  die  Halb- 
Brigmde  Mengen  die  Linie  über  Orfengo  verlängern,  so  müsste  die- 
selbe bis  über  Biandrate  ausgedehnt  werden.  Die  Verlängerung  be- 
trüge dann  etwa  drei  Meilen.  Da  femer  zwischen  Gattinara  und  Bor- 
iromanero  die  Banden  Garibaldi's  stehen,  so  wäre  wieder  ein  drei 
Meilen  langer  Hacken  bis  an  den  Ticino  nöthig.^ 

„Abgesehen  davon,  dass  eine  neun  Meilen  lange  Linie  mit  den 
disponiblen  Truppen  des  Armee-Corps  und  dessen  höchst  geringfügiger 
Dotfaung'  an  Reiterei  gar  nicht  in  der  Art  zu  sichern  ist,  dass  alle 
Posloi   in    steter   Verbindung    seien,    so   zwingt   der   Umstand,    dass 
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Novara  sowie  der  Brückenkopf  bei  S.  Martine  durch  Besatzungen 
gesichert  werden  müssen,  die  jetzige  Aufstellung  beizubehalten,  welcher 
gemäss  die  Postenlinie  des  GM.  Weigl  bei  Confienza  endet,  und  hiefiir 
nächst  Novara  etc.  eine  grössere  Truppenmasse  steht,  welche  für  die 
Sicherung  der  Armee  gegen  Norden  und  des  Brückenkopfes  von 
S.  Martine  Gewähr  bietet." 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  blieb  daher  Nichts  übrig, 
als  die  Sesia  bei  Vercelli  so  zu  vertheidigen,  wie  dies  in  dem  Erlasse 
des  Armee-Commando's  vom  19.  Mai  angeordnet  wurde:  —  durch 
einen  Verstoss  von  Mortara  auf  die  Strasse  Vercelli-Novara  in  die 
rechte  Flanke  des  Feindes  mit  der  gesammten  concentrirten  Macht 
Wie  bereits  bemerkt,  würden  die  Alliirten,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  sobald  sie  die  österreichische  Armee  zwischen  Robbio  und  Borge 
Vercelli  vereinigt  und  zu  ihrem  Empfange  bereit  gefunden  hätten, 
den  Sesia-Übergang  nicht  bei  Vercelli,  sondern  nördlich  oder  südlich 
dieses  Punktes  bewirkt  haben,  und  es  wäre  dann  eine  Schlacht  an  der 
Sesia  am  2.  oder  3.  Juni  geschlagen  worden,  jedoch  unter  wesentlich 
ungünstigeren  Rückzugsbedingungen  für  die  Österreicher. 

Am  Abend  des  30.  und  in  der  Nacht  zum  31.  Mai  war  das 
2.  Armee-Corps  nach  Castel  d'Agogna,  die  Cavallerie-Division  Mens- 
dorff  nach  Robbio  und  Vespolate,  das  Armee-Hauptquartier  nach  Mor- 
tara gelangt 

Im  Corpsquartier  des  7  Armee-Corps  zu  Mortara  herrschte  beim 
Eintreffen  des  FZM.  Grafen  Gyulai  am  30.  Nachts  11  Uhr  noch  Un- 
gewissheit  über  Stärke  und  Absichten  des  Gegners.  Der  Generalstabs- 
Chef  des  Corps,  Oberstlieutenant  Bartels,  war  noch  immer  der  Meinung, 
dass  der  Feind  bei  Palestro  demonstrire,  um  einen  Angriff  bei  Frassi- 
netto  zu  maskii'en. 

Der  bei  Candia  stehende  FML.  Baron  Reischach  hatte  gehört, 
dass  feindliche  Abtheilungen  von  Vercelli  Sesia  abwärts  rückten,  und 
schloss  aus  dieser  Bewegung  gleichfalls  auf  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  gegen  Candia  gerichteten  Angriffes. 

Im  Hauptquartier  des  Armee-Commando's  zu  Garlasco  waren 
zwar  am  Mittage  des  30.  Mai  die  Meldungen  des  5.  und  8.  Armee- 
Corps  über  die  Räumung  des  jenseitigen  Po- Gebietes  zwischen  der 
Serivia  und  dem  Tanaro  eingelaufen,  diese  Thatsache  schloss  jedoch 
die  Möglichkeit  eines  Angriffes  von  Frassinetto  gegen  Candia  nicht 
aus,  und  dieser  Umstand,  wie  die  im  Corpsquartier  des  7.  Corps  herr- 
schende Unklarheit  über  die  Stärke  des  unmittelbar  vor  demselben 
stehenden  Gegners  Hessen  den  Armee  -  Commandanten  und  dessen 
Generalstab  auch  jetzt  noch  über  die  Pläne  der  Verbündeten  im 
Zweifel 

Es  war  aber  dringend  nothwendig  geworden,  aus  einer  solchen 
fatalen  Ungewissheit  so  schnell  als  möglich  herauszukommen. 
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FZIL  Graf  Qyulai  billigte  daher  nicht  nur  den  vom  FML.  Baron 
Zobel  gefSftssten  EntschluBs,  den  Feind  am  31.  Mai  Früh  anzugreifen, 
•ondem  ertheilte  ihm  noch  den  gemessensten  Befehl,  die  verbündeten 
Trappen  über  die  Sesia  wieder  zurückzuwerfen. 

Beim  Eintreffen  des  Armee  -  Commandanten  am  30.  Abends  in 
Hortara  wurden  sodann  der  FML.  Baron  Zobel  und  dessen  General- 
ilab«-Chef  Oberstlieutenant  Bartels  herbeigerufen  und  über  die  Ver- 
hlltnisne  befragt  Die  Äusserung  beider  lautete  übereinstinmiend  dahin, 
daM  die  Stärke  des  Feindes  nicht  bedeutend  ist,  dass  das  7.  Armee- 
Corps  allein  den  Feind  über  die  Sesia  zurückdrängen  werde,  und 
dass  Bohin  die  Heranziehung  des  2.  Armee -Corps  nicht  nothwendig 
leL  FZM.  Graf  Gyulai  beharrte  jedoch  darauf,  dass  mindestens  eine 
Dirision  des  2.  Corps  (Jella2ic)  bei  der  Operation  am  31.  Mai  mit- 
wirken solle.  Demgemäss  wurde  die  Angriffs-Disposition  entworfen  und 
Tom  FML.  Baron  Zobel  angenommen. 

Bei  dieser  Besprechung  befürwortete  auch  der  Oberst  Baron 
Kahn  den  directen  Angriff,  um  diejenigen  Theile  der  feindlichen  Macht, 
welche  bereits  am  linken  Sesia -Ufer  sich  festgesetzt,  auf  das  rechte 
Ufer  wieder  zurückzuwerfen.  Nur  empfahl  er  Vorsicht  im  Angriffe, 
weil  wahrscheinlicher  Weise  die  ganze  französisch  -  piemontesische 
Armee  bei  Vercelli-Palestro  zu  beiden  Seiten  der  Sesia  stehe: 

99ES  werden  weitergreifende  Massregeln  notkwendig  sein/^ 

Unter  letztem  wurde  die  Heranführung  der  gesammten  Armee 
und  das  Liefern  einer  Schlacht  gemeint,  wie  der  Verfolg  der  Begeben- 
heiten   lehrt 

Die  französischen  Streitkräfte  hatten  am  30.  Mai  Abends  folgende 
Siellangen  inne: 

Das  II.  Corps  und  die  Cavallerie-Division  Desvaux  nächst  Casale 
am  linken  Po-Ufer  bei  Grasse. 

Das  L  Corps  bei  Valenza.  Die  Division  d'  Autemarro  des  V.  Corps 
bei  Tortona. 

Das  IV.  Corps  zwischen  Borge  Vercelli  und  VercelH  beiderseit 
der  Sesia. 

Das  Garde-Corps  bei  VercellL 

Das  III.  Corps  bei  Prarolo  am  rechten  Sesia-Ufer. 

>Iarschall  Canrobert  hatte  gleich  bei  seinem  Eintreffen  nächst 
Prarolo  drei  Brücken  über  die  Sesia  schlagen  lassen,  welcher  Arbeit 
jedoch  das  durch  anhaltendes  Regenwetter  erzeugte  Hochwasser  grosse 
Schwierigkeiten  bereitete. 

Die  Höhe  und  reissende  Strömung  des  Flusses  zerstörte  eine 
dtr  zwei  Tage  zuvor  bei  Vercelli  hergestellten  französischen  Brücken, 
bedrohte  die  andere  und  führte  auch  bei  Prarolo  die  Nothwendigkeit 
herbei,  zwei  von  den  bereits  im  Baue  befindlichen  Übergängen  ab- 
zabreehen  und  das  Materiale   derselben   zur  Verlängerung   des  dritten 
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1^  KldMfclM  rnnf 

tti  ^<tw»aJ»ifc>  d«'  erst  am  M^rewleB  Tage  —  31.  Hai  7  Uhr  Mnrgent 
—  autt  IWfitliaunfr   ^cw    am   finken   Sesia-Ufer  veraenktm  MaatWuea 

Nadi  l  Wrjtan^  4<w  ÜL  {raasll«isclieii  Corps  standen,  toii  7  Uar 
V\Mtainaa|r»  ))«  3* «  l*lur  XackmiCttigs  des  31.  MaL  Tier  piemonfeenMlM 
lHvi»^m<«  aad  tim  tnauKVsiselie  Corps  ^QL  und  IV.>  m  der  fii  ■■§■!■ 
^«aKrk^  w«i  em  MLOM  Ins  85^000  Mann  auf  dem  finken  Seoia-Vier 
>»nI  kKaiqpitW«  mm  TVnle  M  ISdesii\>  ^esmi  die  DrnsioBen  LiEn  and 
Äme  T.  «nd  1*  »Merryickij>clK*n  Aimee-Corp&. 
M^^feaeen«  w4eW  bi:!^  mm  SeUi»se  de»  TreAns  bei  Fa- 
)N4r^  am  SU  Mai  ^  Aivi^e  HacpaiiaarDer  ra  llormim  eingieupen.  ge- 
«an^;««   ^vi^  imacer  kviiwvi   <az!X   kkm   ErabBek   in  die  Sinmiien. 

S.''  :o!eilie^^  VML.  Barocn  ]^>>Sei   v^wi  6eM^S9^«Ue  liei   Faksfero» 

*a**  <^?f   XTfcter    *eiT*Ä   OommaaiJ\>    5iekenden   Trnppea 

$^«vc  lxifc3:3tft^l\>ti*6.*awÄ    kftx-?  Vf<i> ädere  UVermaekt  trefrea 

"jt^^rk  karft.   i:t£  ^a**    £:-?    A^t:i-b   *:xeÄ    irxxfi'ren  Ter- 

^.axt  ftr  itf  ö*4frrf:^kfT  xfkmf* 

Flti^  JUrm:  1if<m;2kack  VcSAuf«*,   -ca»  -Äer  F-rai  t«  Ttiiaia 
T*matm«s  ;-r  *  W^ävc  ftAkrx  nnr  vfmi  frti>«t  Mccrsa  Vö*  •  T^  V<or- 

4^»*  :^   Anwv-4.'^ww  wnrJ^  aiv,  oa»   ^fnmm  »?*  Pr   jek  31.  M« 

Ä  i*^»«oi»tn»<ir    tmc    1^'  FT3ir^i*frk?ft   vnt   16?inT-    ätkl    Oaaaie    aaf- 

1t  Fnur?    m«ttr   n.  -^-rt^oht^^Ättwv   Tac?'Ä<mnD«r.    o«^    fü.  M&  m 
Ikbfinr   wv   "I  rV**,'*^!»^»!.    aw    "*   »^im    wir  T^ft^-^^atihrnr^i   üWsr  PftifsS!t» 


,A>««h  jtl^Uai^  *»Är  ^fc»«*-!*!*     ,>At<i^^    ^«^«il^ii^.     ,**«:^'i»>^ 


blklto  Mf  dm  Krkg  lu  ItiJiMi  MM^  ^ 

&A16  Mnm  GwodleM  und  141t  fteMktiiBe  anter  Cormmando 
im  FML.  Fürsten  Schwarzenberg  gebracht 

Das  unter  den  Oberbefehlen  das  FML^  Grafen  Stadion  gestellte 
&  wmi  6.  Anaee^Corpe,  dann  die  Division  fimschackr  des  T.  Corps 
katten  die  Bewachung  und  VeDtkeidigttag  des  VOj  aibwftits  CMidia,  eu 
flbemehmen.  Zu  diesem  Zwecke  soDte  das  &  JkniMCkOorps  am  1.  Juni 
eine  Brigade  bei  Ottobiano,  zwei  Brigaden  bei  Sannazzaro  und  eine 
ftigmde  auf  Vorposten  concentriren,  das  8.  Armee-Corps  aber  Breme 
und  Sartirana  stftrker  besetsen  uiid  starke  BSeserven  in  Mede,  Ooido 
uad  Senrian»  aufstellen. 

^Ich  theile  dem  5.  Armee-Corps  mit,^  fügte  der  FZIL  Graf 
Oyoliü  noch  seiner  Disposition  hinzu,  ,|das8  ieh  in  Folge  drohender 
feindlicker  Bewegungen  gegen  den  rechten  Flügel  un- 
serer Aufstellung  das  T.,  2.  und  das  3*  Armee^Corps  gegen  Ver^ 
celfi  vorgeschoben  habe,  und  dass  morgen  {h  Juni)  wahrscheinlich 
TOD  Robbio  aus  ein  ernster  Angriff  ausgohen  wird.^ 

^Ich  glaube  morg^i  den  1.  meine  Absicht  erreicht  und  mit  den 
momentan  gegen  Vercelli  echelonnirten  Abtheilimgen  der  Armee  wieder 
k  portie  zusein,  die  Vertheidigung  desPo  nachdrücklich 
za  anterstützon  (nämlich  den  Übergang  bei  Frassinetto).^ 

f^SoUte  der  Feind  bei  Frassinetto  übergehen,  so  ist  (seitens  des 
8*  Armee-Corps  und  der  Division  Reischach)  auf  ihn  loszugehen;  der 
Kfickxug  des  3.  Armee-Corps  ist  über  Lomello,  Sannazzaro  nach  Pavia 
Torgeseichnet^ 

y,Im  Falle  der  Feind  seinen  Obergang  bei  Gazzo-Candia  ver- 
zacfaen  wollte,  und  die  Division  Reischach  nicht  mehr  im  Stande  wäre 
■iek  in  ihr^  Stellung  bei  Candia  zu  bdutupten,  hat  das  7.  Armee- 
Corps  über  S.  Oiorgio  und  Cergnago  seinen  weitem  Fortschritten  an 
der  Agogua  entgegenzutreten,  während  das  8.  Armee -Corps  seine 
Flanke  bedroht  Der  Rückzug  des  5.  Armee-Corps  geht  über  Tru- 
mello,  Garlasco  nach  Pavia.^ 

„Es  ist  dem  FML.  Grafen  Stadion  überlassen,  schon  frtkher  das 
5u  Armee-Corps  gegen  S.  Giorgio  und  Cergnago  vorzuziehen,  wenn 
fltc&  die  Zeichen  des  Angriflfes  von  Candia  her  zur  Gewissheit  steigern.^ 

Am  31.  Mai  Abends  hatten  die  beiden  Armeen  folgende  Auf- 
tcaUoBgen: 

Österreicher: 

Das  7.  Armee-Corps  mit  der  Division  Lilia  bei  Robbio,  der 
DiTOMm  Beischach  bei  Candia. 

Das  2.  Armee -Corps  mit  einer  Brigade  bei  Robbio,  mit  drei 
Biigadeu  bei  S.  Angelo. 

Das  3.  Armee-Corps  mit  der  Division  Schönberger  bei  Castel 
fAgogna,  der  Division  Martini  bei  Mortara. 


I 


I 

''I 

!    I 


28  Bflekblidice  auf  deo  KrUf  in  Italien  1869. 

Die  Cayallerie-Division  Mensdorff  bei  Lavezzaro^  die  Avantgai 
bei  Nibbiola. 

Das  8.  Aimee-Corps  bei  Lomello. 

Das  5.  Annee-Corps  mit  der  Division  Stemberg  bei  Olevai 
der  Division  Paumgartten  bei  S.  Nazzaro. 

Das  Armee-Hauptquartier  in  Mortara. 

AUiirte: 

Das  IV.  französische  Corps  (Niel)  bei  Cameriano. 

Die  1.,  2.  und  3.  piemontesische  Division  bei  Casalino,  Vinzag] 
und  Confienza. 

Die  4.  piemontesische  Division  bei  Palestro. 

Das  IIL  französische  Corps  (Canrobert)  mit  drei  Divisionen  an 
der  Cavallerie-Division  Partounneaux  bei  Palestro. 

Das  n.  französische  Corps  (Mac  Mahon)  bei  Borge  Vercelii. 

Das  Garde-Corps  bei  Vercelii. 

Die  piemontesische  CavalLerie-Division  Sambuj,  dann  die  Artillerie 
Reserve  bei  Torrione. 

Die  Dragoner-  und  Lanciers-Brigade  der  französischen  G-arde  hi 
Alessandria. 

Das  I.  französische  Corps  (Baraguey  d'Hilliers),  dann  von  de 
sardinischen  Cavallerie-Brigade  Sonnaz  die  Regimenter  Aosta  un 
Novara  bei  Casale,  das  Regiment  Montferrat  zwischen  Casale  an 
Frassinetto,  dann  auf  der  Strasse  Tortona-Voghera  bei  Pontecurone. 

Die  Division  d'Autemarre  des  V.  französischen  Corps  b 
Alessandria. 

Die  5.  piemontesische  Division  Cucchiari  mit  der  Brigade  Acq^ 
zwischen  Casale  und  Valenza,  der  Brigade  Casale  zwischen  Valens 
und  Alossandria. 

Das  Hauptquartier  des  Königs  Victor  Emanuel  in  Palestro,  jen 
des  Kaisers  Napoleon  in  Vercelii. 

Die  AUiirten  hatten  hiernach  am  31.  Mai  Abends  auf  de 
rechten  Po -Ufer  zwischen  Casale,  Valenza  und  Alessandria  ftlnf  I 
fanterie-Divisionen  (vier  französische  des  I.  und  V.  Corps  und  cl 
fünfte  piemontesische)  und  drei  Cavallerie-Brigaden  mit  sieben  Rej 
meutern,  im  Ganzen  gegen  50.000  Mann  stehen,  die  der  österreichiscj 
Generalstab  auch  nach  den  hierüber  erhaltenen  Nachrichten  zwischi 
Casale  und  Frassinetto  concentrirt  vennuthete. 

Auf  dem  linken  Ufer  der  Sesia  lagerten  zehn  bis  zwölf  Infanten 
und   eine   Cavallerie-Division  *)    in   der   Gesammtstärke   von  beiläui 

')  Sämmtliche  Abtheilungen  des  fransösischen  III.  und  IL  Corps,  dann  i 
Cavallerie-DiTisionen  Partounneaux  und  Desvauz  waren  am  31.  Mai  nicht  über  d 
8esia-Flus8  gerückt  und  bewirkten  den  Uferwechsel  in  der  Nacht  vom  Hl,  liai  n 
1.  Juni  bis  12  Uhr  Mittags. 


l! 
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M.00O  bis  100.000  Mann,  und  auf  dem  rechten  Sesia-Ufer  zwei  bis 
lier  Infanterie-Divisionen  und  eine  Cavallerie-Division  mit  einem  Etat 
Ton  imge&hr  18.000  bis  32.000  Mann. 

Die  vom  Annee  -  dommando  am  I.  Juni  mit  fbnf  Infanterie- 
Divisionen  des  7.,  2.  und  3.  Armee-Corps  (60.000  Mann)  angeordnete 
Offsnsiv-Untemehmung  gegen  die  über  die  Sesia  vorgedrungenen  Theile 
dee  verbündeten  Heeres  musste  noch  im  Laufe  des  31.  Mai  wider- 
rufen werden  und  unterbleiben,  weil  die  im  Verlaufe ^  namentlich  im 
Schlussacte  des  Gefechtes  bei  Palestro  gesammelten  Nachrichten  den 
Obergang  der  feindlichen  Hauptmacht  über  die  Sesia  und  deren 
Hassirung  zwischen  Novara,  Borge  Vercelli  und  Palestro  ausser  Zweifel 
gestellt  und  demzufolge  die  Ergreifung  anderer  Massregeln  nothwendig 
gemacht  hatten. 

Wie  der  FZM.  Graf  Gyulai  über  die  Verhältnisse  am  31.  Mai 
Nachmittags  dachte,  und  welche  operative  Anordnungen  er  erUess,  um 
die  schlimme  Lage  zum  Bessern  zu  wenden,  in  welche  die  von  ihm 
befehligten  Streitkräfte  mit  der  Überschreitung  der  Sesia  durch  die 
Hauptmacht  der  Franco-Sarden  gerathen  waren,  geht  aus  folgenden 
Telegrammen  und  Befehlen  hervor: 

An*das  Gouvernement  von  Mailand  ddo.  3L  Mai: 

„Es  ist  wahrscheinlich  eine  starke  feindliche  Macht,  wohl  min- 
destens 50.000  Mann,  zwischen  Vercelli  und  der  Agogna  vor  Novara 
beisammen^).  Dies  zur  Wissenschafk,  und  das  I.Armee-Corps  benach- 
richtigen.   Wenn  es  stark  genug  ist,  soll  es  Magenta  besetzen.^ 

An  das  1.  Armee-Corps  ddo.  3L  Mai,  12y4  Uhr: 

„Der  Feind  rückt  mit  50.000  bis  60.000  Mann  in  der  Richtung 
gegen  Novara  vor,  um  mich  in  der  rechten  Flanke  zu  umgehen.  Es 
ist  daher  dringend  nothwendig,  dass  die  Stellung  von  Magenta  so 
schnell  als  möglich  besetzt  werde.  Das  Corps-Commando  wolle  daher 
aDe  disponiblen  Eräfke  sogleich  mittels  Eisenbahn  nach  Mailand  di- 
rigiren." 

„In  S.  Martine  habe  ich  einen  Brückenkopf  anlegen  lassen,  der 
gegenwärtig  besetzt  und  jedenfalls  zu  halten  ist  Sollte  dies  nicht 
möglich  sein,  so  ist  die  Ticino-Brücko  in  die  Luft  zu 
iprengen,  wozu  die  Vorbereitung  bereits  getroffen 
wurde.  Ebenso  sind  die  beiden  Brücken  über  den  Na- 
▼iglio  auf  dem  linken  Ticino-Ufer  zu  zerstören." 

An  das  5.  Armee-Corps  ddo.  31.  Mai: 

„Aus  den  mir  eingesandten  Rapporten  geht  hervor,  dass  der 
Femd  einen  Po-Übergang  von  Mezzanabigli  an  bis  Torre  di  Beretti 
wohl  kaum  unternehmen  dürfte." 


*)  Die  auf  der  Strasse  Vercelli-Novara  echelonnirten  aUiirten  Truppen  aber- 
lütfeii  am  81.  Mai  nicht  60.000  Mann;  der  Rest  befand  sich  theils  bei  Palestro, 
tkeili  bei  Vercelli,  jenseit'der  Sesia. 


]M)  MOokbUdM  a«f  toi  Kri«f  ia  Ilritoa  IM9.  ^ 

»Uurt^h  dM  «iitiK^lttwiono  Vordringen  des  OegiMhi  iü  der  RkiMtt^ 
llf>|h«u  Nuvuim«  wnloluir  Ort,  wie  es  heiist,  leit  keale  ran  FraüWi« 
l^^out  int»  wftrt»  dio  Mngliohkeit  Torlmndeiiy  dasB  derttlbe  mitteh  d« 
KmmtUtiu.  ihoiU  «Iw  Casalo,  theils  ttber  Turin  seine  Haftfptfailto 
h\^\  YowhJU  ooiioeiUrirU  um  nioh  bei  seinen  überlegenen  Krlften  dniA 
«%iu«i   ^lll|^4uuv|r   Bttiu   Verlassen  der  jetzigen  SteUnng  nn  nMUgtn.' 

uKalU  dieHs  Annahne  sieb  als  Wabrbeit  Iiera«s- 
sl^^lUu  «olh«»,  so  w«re  iob  mit  meinen  Krftften  ss 
noKwa^^K«  durob  <^in«»  flankironde  Bewegung  offemsir 
Ift^lf^M«    da»    Vordringen    des    Feindes    über    Novmra   is 

^^ioh  w«rd^  Wieb  in  diosem  Falle  bemtlssigt  sebea, 
ds'w  KuN'Ktui:  Kinior  dou  Tioino  anantreten  und  die 
\  ^M  ib^Mdx<un$   dio*i^*   Flusses   »o   lange  als  möglieb  lu 

vSn^  iK'bwu^^  anv'b  «»  Yonlrinwo  d«  Feinde»  in^der  Sicktaif 
j^\\<N>M  ^u^iU^yV*  >N:fcrH^*  *k^  kx>«ueii^  e*  ibm  bei  «einer  Cbermackt 
^>^x*k  i^^'^,«^t^^^^^   d^«   r,>   vx>n  Vaecarixxa   abwSrt»   «u  for- 

X  ,\^  >.vs^  ^"^  X  t^cW^^«^^'^  jiN-Äktvi^s*  ^iC^ÜNrk  «rj  iggbnrkainen  wttid^ 

*^N     V       V  "«xx'  ^     \ --.N     S\     ^:  '•x.'  »':», 
>^     \,^  «1-  .^  -^  '       W.  >»        .XV  "'<«;»v\-.»       N  tN;n»     -«iv*!      1\*V*J     KU"    Ö;^    ^ 
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Dm  L  firanaöaische  Corp«  (Baraguey  d'Hilliers)  nach  Vercelli  und 
Bmfgi^  VereellL 

Das  in.  französische  Corps  (Canrobert)  und  vier  Divisionen  dar 
Annee  des  Königs  von  Saardinien,  endlich  die  Cavallerie-Division  Des* 
fwx  hielten  bei  Fälestro,  ConBenza  und  Torrione. 

Über  die  Bewegungen  des  Feindes  wurde  am  1.  Juni  10%  Uhr 
Abends  an  Se.  Majestät  den  Elaiser  folgendes  Telegramm  abgelassen: 
yyOhne  Zweifel  ist  der  Feind  bei  Novara  jetzt  schon  viel  stärker, 
als  ich  heute  Früh  gemeldet;  mit  Sicherheit  eine  einfache 
strategische  Umgehung  in  seiner  Absicht  Gefangene 
und  Kundschafter  bestätigen  diese  Ansicht,  sowie  die 
auffallende  Ruhe  auf  allen  Vorposten,  die  nichts  Wich- 
tiges melden.^ 

Wie  aus  vorstehenden  Dispositions-Befehlen  und  thatsächlichen 
Verhältnissen  hervorgeht,  war  der  Generalstabs-Chef  des  FZM.  Grafen 
Gyulai  am  30.  Mai  Abends  schon  im  Klaren  über  die  von  der  alliirten 
Armee  in  Ausführung  gebrachte  Umgehungsbewegung  und  die  Mittel 
md  2äele,  welche  dabei  angewendet  imd  angestrebt  wurden;  es  stand 
aber  auch  von  dem  ersten  Momente  an  der  Entschluss  bei  ihm  fest, 
wie  dieser  in  keiner  Weise  die  k.  k.  Armee  unvorbereitet  treffenden 
Operation  entgegengewirkt  werden  sollte:  „Greifet  an  —  Ihr  habt 
möglicherweise  die  ganze  feindliche  Armee  vor  EucL  Es  werden 
weitergreifende  Massregeln  nothwendig  sein.^  Unter  letzteren  kann  er 
sichts  Anderes  gemeint  haben  als  die  möglichst  rasche  Heranziehung 
und  Vereinigung  der  gesammten  österreichischen  Streitkräfte  bei  Mor- 
tara  zum  Gegen- Angriffe  des  Feindes,  wie  dies  in  den  Dispositionen 
Tom  19.  Mai  vorausgesehen  und  festgestellt  worden  war.  Es  scheint, 
«Ib  ob  man  nicht  darauf  gefasst  gewesen  sei,  FZM.  Graf  Gyulai  könne 
einer  Unternehmung  seine  Zustimmung  versagen,  die  er  durch  Bei- 
setzung seiner  Unterschrift  auf  die  Dispositionen  vom  19.  Mai,  13  Tage 
Tor  Eintritt  der  Eventualität  und  zu  einer  Zeit  völlig  approbirt  hatte, 
«k  noch  die  k.  k.  Armee  um  das  eben  im  Operationsbereiche  ein- 
treffende 1.  Armee-Corps,  dessen  Spitze  schon  den  Ticino  und  Magenta 
erreichte,  schwächer  war. 

Setzte  der  Feind  die  am  31.  Mai  auf  Palestro  begonnene  Angriffs- 
Operation  am  1.  Juni  nicht  fort  durch  ununterbrochenen  Contact  und 
luccessives  Nachstossen  auf  die  vor  ihm  stehenden  österreichischen 
Usssen,  so  konnte  nach  gänzlicher  Vereinigung  des  Heeres  zur  Aus- 
ftthrung  der  in  den  Dispositionen  vom  19.  Mai  vorgesehenen  Unter- 
nehmung geschritten  werden.  Die  Alliirten  verhielten  sich  am  1.  Juni 
völlig  passiv;  ihre  Energie  schien  Angesichts  der  österreichischen  Ba- 
taillone erlahmt  zu  sein ;  es  fiel  fast  kein  Schuss ;  blos  die  auf  der 
Strasse  Vercelli-Cameriano  stehenden  Truppen  wurden  gegen  Novara 
vorgeschoben,  um  den  rückwärtigen,  noch  jenseit  der  Sesia  lagernden 
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Abtheilungen  den  nothwendigen  Marschratim  zu  gewähren  ^  indess  die 
bei  Palestro  massirten  Corps  unbeweglich  blieben.  Diese  Unthfttigk«t 
des  Gegners  nach  einem  Siege  und  glücklich  vollzogenen  Uferwechsel 
musste  den  österreichischen  Generalstab  in  dem  Gedanken  zum  An- 
griffe um  desto  mehr  bestärken,  als  die  feindliche  Hauptmacht  in  xwei 
durch  schwieriges  Terrain  von  einander  getrennte  und  mittels  einer 
einzigen  auf  dem  Umwege  ttber  Torrione,  Vercelli  und  Borgo  Vercefli 
führenden  Hauptstrasse  in  Verbindung  stehende  Massen  bei  Palestro 
und  Novara  —  drei  Meilen  von  einander  entfernt  —  aufgestellt  warea 
Dass  diese  Idee  in  der  Zeit  vom  30.  Mai  bis  1.  Juni  Abends  in  der 
Umgebung  des  FZM.  Grafen  Gyulai  die  herrschende  und  leitende  war, 
beweist  nicht  allein  die  zuvor  citirte  Äusserung  des  Generalstabs-Chefa 
der  Armee  am  30.  Abends,  sondern  auch  das  an  Se.  Majestät  am 
1.  Juni  10*/,  Uhr  abgegangene  Telegramm. 

Die  Vorschläge  zu  einem  Flankenangriff  scheinen  jedoch  die 
Billigung  des  Höchst  -  Commandirenden  nicht  gefunden  zu  haben.  Im 
Armee -Hauptquartier  anwesende  und  in  dessen  Geheimnisse  einge- 
weihte Personen  versicherten  uns ,  dass  der  Generalstabs  -  Chef  der 
Armee  auf  der  Durchführung  des  Flanken  -  Angriffes  gegen  Novai»  - 
beharrte,  und  als  der  nach  Geltung  ringende  Entschluss,  die  Armee  ^ 
ohne  Verzug  über  den  Ticino,  die  Adda  etc.  bis  an  den  Mincio 
zurttckzuftihren  und  jedem  Contact  mit  dem  Feinde  aus  dem  Wege 
zu  gehen,  im  Bathe  des  Feldherm  die  Oberhand  gewann,  seine 
Demission  gab,  da  ihm  seine  Überzeugung  höher  galt  als  die  be- 
kleidete Stellung.  Schliesslich  soll  zwischen  dem  Höchst-Commandiren- 
den  und  dessen  Generalstabs  -  Chef  eine  Art  von  Compromiss  m 
Stande  gekommen  sein,  in  Folge  welchen  die  Armee  nicht  nach  der 
ursprünglichen  Absicht  alle  Vertheidigungslinien  der  Lombardie  in 
unimterbrochener ,  beschleunifjter  Rückzugsbewegung  verlassen  und 
hiedurch  jene  Provinz  der  Invasion  ganz  preisgeben  sollte ;  im  Gegen- 
theile  sollte  der  Ticino  und  nach  ihm  die  Adda  mit  dem  Risico  und 
den  Chancen  einer  Schlacht  vertheidigt  werden.  Der  General-Quartie^ 
meister  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  der  Armee,  FZM.  Baron  Hess 
in    Verona,    wurde    von    dem    Sachvorhältniss   sogleich    in    Kenntniss 

gesetzt 

Wir  würden  dieses  Zwischenfalles  nicht  erwähnt  haben,  wenn  er 
nicht  theils  in  die  der  Öffentlichkeit  übergebenen,  theils  noch  unge- 
druckten, jedoch  stark  verbreiteten  Schriften  Eingang  gefunden  hätte 
und  unrichtig  dargestellt  worden  wäre.  In  dem  Werke:  „Der  Feld- 
zug in  Italien  1859"  wird  obiger  Vorfall  wie  folgt  dargestellt: 

„Die  Nachricht  von  der  Besetzung  Novara's  und  Olengo's  durch 
die  Franzosen  war  am  31.  Mai  in  das  Hauptquartier  des  FZM.  Grafen 
Gyulai  gekommen,  und  bis  Mittag  hatte  man  zuverlässige  Nachricht, 
dass  zwischen  Novara  und  Vercelli  80.000  Verbündete    sich  befanden. 
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Im  Hauptquartiere  herrschte  Zwist  FZM.  Graf  Gyulai  wollte 
iu  Heer  über  den  Ticino  zurückführen,  Oberst  Kuhn  das  Gros  des 
Heeres  gegen  Novara  dirigiren,  um  den  Feind  anzugreifen.  Die  Tnippen 
erliielten  in  Folge  dessen  die  widersprechendsten  Befehle; 
errt  am  2.  Juni  Mittags  scheint  man  zu  einem  definitiven  Entschlüsse 
gekommen  zu  sein.^ 

In  dem  Buche:  ^Der  italienische  Feldzug  des  Jahres  1859", 
redigirt  von  der  historischen  Abtheilung  des  „Generalstabes  der  könig- 
Gch  preussischen  Armee",  heisst  es  dagegen: 

„Trotz  der  Gefahr,  bei  einem  Echec  vor  Novara  in  das  Gebirge 
geworfen  zu  werden  oder  durch  ein  ungünstiges  Gefecht  von  Vcrcelli 
aDe  Verbindungen  zu  verlieren,  sieht  der  französische  Bericht  die  Lage 
der  Armee  in  ihrer  Trennung  am  I.  Juni  als  vortheilhaft  an,  da  beide 
Hllften  sich  gegenseitig  unterstützen  konnten,  und  entscheidende 
Offensivbewegungen  durch   den   einen   oder  den  andern  Theil  möglich 


„Gegen  diese  Anschauung  möchte  sich  einwenden  lassen,  dass 
der  Marsch  von  Palestro  nach  Novara  oder  umgekehrt  einen  halben 
T  a  g  in  Anspruch  nahm,  dass  die  Initiative  beim  Gegner  lag,  und  dass, 
gleichzeitiger  Demonstration  gegen  beide  Punkte,  es  äusserst  schwer 
zu  unterscheiden,  gegen  welchen  der  Haupt- Angriff  gerichtet 
•ei*   etc 

„unstreitig  hätten  die  Österreicher  am  1,  Juni  gegen  90.000  Mann 
bei  Mortara  zu  versammeln  vermocht,  um  am  2.  die  Offensive  gegen 
Palestro  oder  Olengo  zu  ergreifen.  Die  momentane  Lage  des  Feindes, 
wenn  man  sie  kannte,  forderte  dazu  auf,  und  wollte  man  sich  am 
rechten  Ticino-Ufer  femer  behaupten,  so  gab  es  dafür  kein  anderes 
Mittel.«' 

„Im  unglücklichsten  Falle  hatte  man  eine  Reihe  von  befestigten 
Cbergftngen  über  den  Ticino  oder  die  vorbereitete  Stellung  von  Mor- 
tara hinter  sich ;  und  wurde  man  selbst  auf  Pavia  gedrängt,  so  fand 
man  ein  Terrain,  in  welchem  die  Cavallerie  die  günstigste  Golegonheit 
hatte,  den  Abzug  zu  decken.^ 

„Es  heisst,  der  Chef  des  Generalstabes,  Oberst 
Baron  Kuhn,  habe  solche  Ansichten  im  Hauptquartiere 
vertreten.  Eingewendet  wurde  dagegen,  dass  in  diesem  Lande 
f^rGflsere  Truppen-Abtheilungen  sich  nur  auf  den  Chausseen  bewegen 
ktenten.  Aber  Strassen  waren  von  Cozzo,  Lomello,  Sannazzaro  und 
Vaccarizza  in  der  Richtung  auf  Mortara  vorhanden.  Von  dort  auf 
Novara  ist  das  Land  wenigstens  nicht  ungangbar  zu  nennen.  Alan  hob 
hervor,  dass  der  Feind  bei  Palestro  in  der  Flanke  eines  solchen  Vor- 
iUckens  stehe,  allein  die  Agogna  und  vor  Allem  die  Thätigkeit  des 
26.000  Mann  starken  Corps  bei  Robbio  musston  es  sichern.  !Man 
erinnerte  daran,  dass  die  Franzosen  näher  an  Mailand  ständen^  als  die 
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UMt«rf n'if'tj'T.  (.'rn  ho  m'^lir  war  dne  baldige  Entscheidang  nöthig,  and 
i\u'Ai:  war  fliirK*f«;it  dt'M  Tu'.ino  Hchncller  als  jenseit  herbeizuAlhren.  Vor- 
lfip(<fii  kotiiit<;  man  Micth  otin^fhin  nicht  mehr,  denn  wenn  die  Franzosen 
in  (|(M'  ir^i^nuhiti  Kif*htiing  auf  Mailand  im  Fortschreiten  blieben ,  lo 
flinClf^  nnin  M<'hwf;rli<'h  hoffr^n,  ihnen  auf  dem  Umwege  über  Beregoardo 
/nvor  /ii  koninii^n"  f.U*. 

nViol  kam  auf  ditt  |KtrHrmliche  Stellung  der  nächsten  Umgebung 
iloH  l<*/M,  (iraff*n  (iyulai  an,  wc^Iches  Vortrauen  er  derselben  schenkte, 
wi'lflinn   TMMoni^n  rr  auMHor  ihr  (;twa  noch  Gehör  gewährte." 

„DioHo  innnroii  VnrhiiltniHHe  worden  selten  zur  öffentlichen  Kennt- 
nJHH  ^p|iinp>n.    Din  ZuHanimonsotzung  dos  Hauptquartiers  einer  Armee 
int.  von  <«innr  Wichti^k«^!,    dio    nicht    immer    genügend  erkannt  wird. 
Km  ^ilit  KrMliorn^n,  dio  kointm  Hathos  bedürfen,   die   in  sich  selbst  er- 
\vMK«'1i  Hhd  lM«M(*hlioHM('n;   ilin^   Umgebung  hat  nur  auszuführen.    Aber 
iliiM  Niud  Storni«  i^rriti^r  OWiMHo,   doron   kaum  jedes  Jahrhundert  aufsn- 
\\oim«n  hat.    In  don  alh^rnnuKion  Fällen  wird  der  Führer  eines  Heerei 
dt^N    lUMratlioH    nicht    onthohnni    woUon.    Dieser   kann    sehr    wohl  dai 
KoMidtat  gouioinMauior  Krwägung    einer   kleineren    oder  grösseren  ZsU 
\on   Männern  Mein,  deren   liildung  und  Ki*fahnnig    sie  vorzugsweise  xo    j 
einer  rieliUgen  Heurtheilung  het)lhigt.    Aber  in  dieser  Zahl  schon  darf 
nur  Kino  Meinung  zur  i^eltung  kt>nnnon.    Die  militärisch-hierarchisclie 
iUiederuni;  muss  der  Ordnunjr,  auch  des  Gedankens,  zu  Hilfe  kommen. 
Dem  i\'uuiiiuuliivnden  darf  nur  diese  F*ine  Meinung«  vorbehaltlich  seiner 
ei>ivneu  Tnltun^  und  nur  ilun»h  den  Kinen  dazu  Befugten  vorgetragen 
\\\'i\U'u.    Ihn    Wilhle   der  Feldherr   nicht   nach  der  Rangliste,    sondern 
n,*iv'K  sv'inom  \vdleu  |H'rsonliehen  Vertraut»«,  Möge  auch  das  Angerathene 
uicUc  i\\le?Mnül  d^s  unUxlingt  Beste  sei«,    —  sofern  nur  folgerecht  und 
U^wiulv^     in    vlersoUvn    Kichtung    iceliandelt    winl ,    kann    die    Sadie 
miutv^v  uvvK  einer  ^^Uihlieheu    F.ntwieklung    ziigt^tilhrt    werden.    Dem 
i\»un«.'«iuii»vuav'ii     Weihr    dabei     ver     vlem     Kaths^vb^r    das    unendlich 
xv'h^vivr    >Äiv*5;^»rde    Veixliens!,    die    Verantwortliv'hkeit     t^    die    Au«- 

..  M^-i**  vi».rjjelv  *lvr  ev.te«  FeKlherru  mit  eiut^r  Auzakl  von  einander 

■.v\il»Kiv.4».j;v!-   M,ivt*or         io  mehr»  je  v vornehmer,  ia  ie  «vs^heidter,  um 

*  »  •     »     *. 

XN'  xvh>,*vuK-i  ,  or  Kx^rv  IviUl  deu  K^ih  des  F.iiu'u*  bald  de*  Andern; 
;'•  r.ih*v  .'fv  ,***.  s^xa  «^vviuu'i**'^,*  Müssre^^.*!  bis  äu  ^?inem  «^ wissen 
1**":'*^'.^,  s;*v  M^va  '.^vx'k.'tKissiivrv*  i',i  eiivr  Audem  Kickcun^  aas«  er- 
*.'.:►■  v*  /.A-.rt  ,v«.'  .v::va.t-i>  "v^r'.i^Moceii  K:v.*vi*-?V  ^iue*  IVineu  '.md  die 
VsM  *s  V  .'j>^*,a  ;j^v   ,iT'.s  N-:f«;vt\  s^*  ts:  U".;uvu*r?  j:^i?eti  Fi::'«   su  wetten. 

,Sv   V .»:    .1     i.Atvtii    ;la  IV r-^.Ui. "'*,•.•  i-     t^v   A'Mdfciu    ^■-»ti  Lc?area.    di* 
ti  .  ^'»\»Mii  v..'j.». -v.  ■;..    \'    va"*"»=  •i:'^    :.ii  n    "'ixv.  r  ^■'r:£^*^•ilL^enen 
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Venricklung  weisen  sie  tiberzeugend  nach,  dass  sie  Alles  vorhergesagt 
hheiL    Sie   sind   immer   im   Recht,    denn    da    sie   selbst  nicht   leicht 
etwas  Positives  vorschlagen,  vielweniger  noch  ausführen,  so  kann  der 
£ifolg  sie  nie  widerlegen.    Diese  Männer  der  Negative   sind  das  Ver- 
derben der  Heerführer." 
[  „Am  unglücklichsten  ist  aber  der  Feldherr,   der  noch  eine  Con- 

trole  über  sich  hat,  welcher  er  an  jedem  Tage,  in  jeder  Stunde  Rechen- 
schaft von  seinen  Entwüi'fen,  Plänen  und  Absichten  legen  soll,  —  einen 
Delegaten  der  höchsten  Gewalt  im  Hauptquartier,  oder  doch  einen 
Telegraphendraht  im  Rücken.  Daran  muss  jede  Selbständigkeit, 
jeder  rasche  Entschluss,  jedes  kühne  Wagen  scheitern,  ohne  welche 
doch  der  Krieg  nicht  geführt  werden  kann." 

„Nächst  der  guten  Leitung  des  Hauptquartiers  vertraute  die  Armee 
auf  die  gute  Ausfiihrung  seiner  Anordnungen"  etc. 

Am    2.  Juni  Morgens    zwischen   7  und  9  Uhr    wurden    folgende 
Dispositionen   zum    Rückzuge   der   Armee   hinter    den   Ticino   hinaus- 
gegeben: 
,  Es  haben  zu  rücken: 

f-  Das  7.  Armee-Corps  nach  Olevano. 

l  Das  2.  Armee-Corps  nach  Mortara. 

r  Das  5.  Armee-Corps  mit  der  Division  Sternberg   von  S.  Giorgio 

und  Cergnago  nach  Mortara. 

Der  Rest  des  5.,  dann  das  ganze  8.  Armee-Corps  hinter  den  Ticino. 
Die  Armee-Geschützreserve  über  Garlasco  nach  Bereguardo. 
Das  3.  Armee-Corps    hat    zur  Deckung    des  Rückzuges    in   den 
innehabenden  Positionen  bis  auf  weiteren  Befehl  stehen  zu  bleiben. 
An  den  FML.  Grafen  Clam  wurde  um  8*/^  Uhr  geschrieben: 
„Ich    trete    den  Rückzug    hinter    den  Ticino   an;    das  3.  und  2. 
Armee-Corps  werden  diesen  Fluss  morgen   den   3.  Juni  bei  Vigevano 
überschreiten  und   sind   daher  diejenigen,  mit  denen  die  Truppen  des 
1.  Armee-Corps  in  nächster  Verbindung  stehen  werden." 

Das  7.  Armee-Corps  brach  um  9  Uhr  früh  auf  und  marschirte 
theils  über  Nicorvo,  theils  über  Castel  d'Agogna  nach  Mortara. 

Das  2.  Armee -Corps  trat  den  Rückmarsch  um  8*/,  Uhr  über 
Ceretto  und  Castel  d'Agogna  gleichfalls  gegen  Mortara  an. 

Da  erreichten  plötzlich  beide  Armee-Corps  andere,  die  frühem 
Dispositionen  ändernde  Befehle,  welche  eine  Retour  -  Oflfensive  gegen 
Novara  in  Aussicht  stellten. 

Diese  um  10*/,  Uhr  (2.  Juni)  erlassenen  und  den  verschiedenen 
Amee- Abtheilungen  zwischen  11  und  12  Uhr  Vormittags  zugekommenen 
Anordnungen  lauteten,  dass  das  7.  Armee-Corps  mit  der  Division  Lilia 
Dicht  nach  Olevano  zu  rücken,  sondern  bei  Castel  d'Agogna  stehen 
2u  bleiben  und  eine  Brigade  nach  Nicorvo  zu  detachiren  habe,  von 
der  ein  Bataillon  den  Ort  Robbio  besetzen  sollte.  Die  Division  Reischach 

3» 
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iiiittn  Hich  tm<'li  ZiiHicklaHKun^  Cfineg  BataiQong  in  Candia  und  eines 
HiitiiilloiiH  in  (/<?l|Minrhio  und  Cai*telnovr*tto  mit  der  Corps-Geschütz- 
roHiirvi^  Imii  OhiVttno  aufzuHti'lh^n. 

Dum  3.  Ann(f(».-(/<iri>H  hatt^^  dir*  Brigade  Ramming  mit  der  CorpB- 
(InMc'hnt'/roHt^rvn  nach  VeHpolat^*.  zu  dirigiren.  Demzufolge  rückten  von 
linrHnllion  /<wni  HntaillonH,  eine  EBcadron  und  eine  halbe  Batterie  nach 
HmX<»  liavn/zaro,  Hiidc»ro,  Al>thoilungen  nach  Albonese  und  Nicorvo 
MW  Diu'kiing  (Iw  Agogna  und  der  Communicationen  nach  Vigevano, 
mit  dnr  Krönt  gegen  den  Flus«,  behufs  Ablösung  der  Division  Martini. 

An  dnn  ( Kommandanten  dieser  Abtheilung  schrieb  der  Corps- 
iNinunnnclant  KML.  Fürst  Schwarzenborg :  „Ich  erwarte  von  den 
1'ni|)|)(Mt  d(»r  Division  don  möglichsten  Widerstand,  indem  hoffent- 
lioli  noch  andere  Armee-Corps  im  Laufe  des  Tages  zur 
Unterstdt/.ung  c^rHcheinen  W(^rden." 

Von  wcMtorer  Abilnd(^rung  deir  frühern  Beschlüsse  wurden  noch 
niiehrttohendt^  Mitth(»ilungen  gemueht: 

DiMn   KML.  <lraf(^n  («lam  ddo.  2.  Juni. 

„leb  bltMlu»  vorlitnfig  um  rechten  Ticino-Ufer,  daher 
OH  von  tb^n  KrliiHKi^  \o\\  beute,  8  Uhr  Morgens,  und  davon  abkommt, 
\\i\HH  KM! 4.  Haron  Urluin  in  seinen  weiteren  Operationen  gehindert 
weitb».*' 

l>en\  KML.  MoloRor  in  Mnibind  ddo.  2.  Juni. 

„KMI4.  iMaui  mitti^ls  i\uirier  zu  benachrichtigen,  dass  ich  vor- 
Uufi»;:  am  reohton  Tioino-Uft^r  bleibe.''  (Telegramm.) 

Tiu  IS  V\\v  Mittags  wurtb>  die  wegen  der  in  Aussicht  genom- 
nu>Mou  Ortonniv  rntevnehm\n\g  von  Mortnra  gegen  Novara  momentan 
«5?*lirh>  Küok»ugsb,^\vegnng  hinter  den  Tiomo  neuerdings  anbefoWen, 
uud  Juorüber  lelgx^ndoH  Telogranun  Sr.  Mujo^t^lt  dem  Kaiser  eingeschickt: 
ruier  don  gt>g^Mnv«rtig,.n  VerhnUnissen ,  wo  die  Absicht  des 
VouuUv.  dio  sirH,og,.ohe  rmg,.|uu^.  meine.  r.>ohten  Flügels,  die  Vor- 
v^lokuu.^  j^Nj^vn  M^daud  mit  ülH^rlog,.ner  Macht  bereits  ausgesprochen 
ÜU  ,^uoh  n^ouwJinkeKUuke  uml  naoh^Mittheilungen  des 


..xi«.  d.h.v  de.  KVk.  ri;\  ^"^^T"  ^  V^^^-^^«  '"  '^Ji  lu^ 
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Am  2.  Juni  hatte  die  alliirte  Armee  folgende  Stellungen  inne, 
•der  führte  die  weiter  bezeichneten  Märsehe  aus: 

Das  IV.  französische  Corps  (Niel)  stand  bei  Novara  vorwärts 
la  Bieocca. 

Die  Cavallerie-Division  Desvaux  bei  Novara. 
Das  IL  Corps  (Mac  Mahon)   rückte  mit   der  Division  Espinasse 
nach  Trecate  und  hatte  die  Division  Motterouge  bei  Novara. 

Die  Garde  marschirte  mit  der  Division  Camou,  verstärkt  durch 
iwei  12pfündige  Batterien  imd  gefolgt  von  den  Brücken-Equipagen, 
unter  Befehl  der  Generale  Leboeuf  und  Frossard,  nach  Turbigo;  die 
Infiinterie-Division  Mellinet  und  die  Cavallerie-Division  Morris  blieben 
bei  Novara. 

Das  I.  französische  Corps  (Baraguey  d'Hilliers)  und  die  piemon- 
tesische  Cavallerie-Brigade  Sonnaz  rückten  von  Vercelli  nach  Lume- 
longo. 

Das  III.  Corps  Canrobert  blieb  bei  Palestro. 
Die   Cavallerie-Division   Partounneaux   marschirte   von  Palestro 
nach  Novara. 

Die  piemontesische  Armee  rückte  mit  der  1.  Division  von  Casalino 
nach  Robbio. 

Die  2.  Division  blieb  bei  Confienza. 
Die  3.  Division  blieb  bei  Vinzaglio. 
Die  4.  Division  blieb  bei  Palestro. 

Betrachtet  man  den,  wie  es  den  Anschein  gewinnt, Von  allen 
Corps-Commandanten  und  Generalstabs-Chefs  der  Armee  gutgeheissenen 
Angriffsplan  der  Österreicher  auf  Novara  am  1.  oder  2.  Juni,  so 
zeigen  sich  folgende  Möglichkeiten  für  das  Gelingen  und  Misslingen 
desselben : 

Am  I.  Juni  rückten  von  der  alliirten  Armee: 
Das  IV.  Corps  (Niel)  von  Cameriano    nach  Novara  (l'/j  Meile). 
Da«    n.  Corps   (Mac   Mahon)    von    Borge  Vercelli   und  Vercelli 
nach  Novara  (2*/,  Meilen). 

Das  Garde-Corps  (Regnaud  de  St  Jean  d'Angoli)  von  Vercelli 
nach   Novara  (3  Meilen). 

Die  Cavallerie-Division  Desvaux  von  Borgo  Vefcelli  und  Vercelli 
nach   Novara  (2%  Meilen). 

Das  nL  Corps  (Canrobert)  und  vier  Divisionen  der  piemontesi- 
fchen  Armee  blieben  bei  Palestro,  Vinzaglio,  Confienza  und  Casalino, 
die  Cavallerie-Division  Partounneaux  bei  Palestro. 

Da«  I.  Corps  (Baraguey  d'Hilliers)  marschirte  von  Casale  nach 
VercelK  (3%  Meilen). 

Die  auf  der  Strasse  Vercelli-Novara-Mailand  echelonnirten  Heores- 
tkeile,  welche  auf  dieser  einzigen  Communication  mit  einem  Thoil 
flirer  Trains  sich  vorwärts  bewegten,  konnten  in  Anbetracht  dw  ^\ät%cVv- 
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Entfemunfj  und  des  Umstandcs,  dass  einige  Abtheilungen  des  11.  Corps, 
der  Cavalleric  -  Division  Desvaux  und  das  ganze  Garde-Corps  die 
Brückcn-Detil6en  der  Sesia  zu  überschreiten  bomüssigt  waren,  nicht 
vor  7  Uhr  Abends  bei  Novara  concentrirt  gewesen  sein,  würden  sich 
daher  bei  der  Eventualität  eines  Angriffes  aus  der  Stgssrichtung  Novara 
in  der  Zeit  von  10  bis  2  Uhr  Nachmittags  nur  schwer  unterstützt 
haben. 

Es  konnten  nämlich  bei  Novara  eingetroffen  sein: 

Das  Teten  -  Corps  (IV.  Niel)  zwischen  8  und  10  Uhr  Vor- 
mittags. 

Die  Cavallerie-Division  Desvaux  zwischen  10  und  12  Uhr  Vor- 
mittags. 

Das  IL  Corps  (Mac  Mahon)  zwischen  12  und  4  Uhr  Nach- 
mittags. 

Das  Garde-Corps  zwischen  4  und  7  Uhr  Nachmittags. 

Nach  dem  Werke:  „Campagno  de  TEmporeur  Napoleon  in.  en 
Italic **  hatten  obige  Heeres theile  am  20.  Mai  folgende  Stärke: 

IV.  Corps 19.900  Mann,       718  Pferde,  57  Geschütze. 

6.  Division  Desvaux     .        —  „  2400       „  6         „ 

IL  Corps 17.800      „  594       „  39         „  i 

Garde 14.800      „  3880       „  36         „ 

Summa     52.500  Mann,     7592  Pferde,     138  Geschütze. 

Im  günstigsten  Falle  hätten  daher  am  1.  Juni  von  10  bis  5  Uhr 
Nachmittags  höchstens  40.000  Mann  mit  100  Geschützen  auf  das 
Schlachtfeld  bei  Novara  gelangen  können. 

Schritten  die  Österreicher  aber  am  2.  Juni  in  den  ersten 
Nachmittagsstunden,  etwa  gegen  2  Uhr,  zum  Angriffe  auf  Novara, 
wie  projectirt  worden  war,  so  gestalteten  sich  die  Verhältnisse,  wie 
folgt: 

Zu  jener  Stunde  befanden  sich  die  Garde-Division  Camou  auf 
dem  Marsche  nath  Turbigo,  die  Division  Espinasse  des  IL  Corps  bei 
Trecate,  das  I.  Corps  in  der  Vorrückung  von  Vercelli  gegen  Novara. 
Diese  Abtheilungen,  welche  theils  durch  das  eröte  österreichische  Armee- 
Corps  und  die  Truppen,  welche  den  Brückenkopf  von  S.  Martino  be- 
setzt hielten  (Halb-Brigade  Mengen,  Besatzung  von  Novara  etc.),  theils 
durch  den  von  Robbio  auf  Palestro  fingirten  Angriff  festgehalten 
worden  wären,  konnten  den  bei  Novara  von  der  österreichischen 
Hauptmacht  angefallenen  Corps  in  ausgiebiger  Weise  keine  Unter- 
stützung gewähren. 

Die  Österreicher  wären  daher  bei  Novara  gestossen  auf: 
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IV.  Corps:  drei  Divisionen      ....     21.000  Mann,  57  Geschütze, 

II.  Corps:  eine  Division 10.000       „  27         „ 

Garde:  eine  Division 9.000       ,,  12         „ 

CÄvallerie-Division  Desvaux     ....       3.000       „  6         „ 

Summa     43.000  Mann,  102  Geschütze. 


Hiezu    kam    etwa     noch    die     Division 


Espinasse  vom  IL  Corps  mit   .     .    .       9.000       „         12 

Totalstärke     52.000  Mann,  114  Geschütze. 

Bei  Palestro: 

III.   Corps:   drei    Divisionen   dann   die 

Cavallerie-Division  Partounneaux      .     24.000  Mann,     57  Geschütze, 
vier  piemontesische  Divisionen     .     .     .     40.000       „         80         ,, 

Zusammen     64.000  Mann,  137  Geschütze. 

Eventuell  noch  eine  oder  zwei  Divisionen 

des  I.  Corps 12.000       „         12         „ 

TotalsUirke     76.000  Mann,  149  Geschütze. 

Obige  Streitkräfte  sollten  nach  den  Anträgen  des  Generalstabs- 
Chefs  der  Armee,  Oberst  Baron  Kuhn,  am  2.  Juni  angegriffen 
werden : 

Bei  Novara  mit  dem: 

7.  Armee-Corps  (Division  Lilia).      .     .     10.000  Mann,     16    Geschütze, 
3.  ri  24.000      „         56  „ 

5.             „                 27.000  „  72  „ 

8.  „                 27.000  „  52  „ 

der  Cavallerie-Division  Mensdorff     .     .  2.300  „  16  „ 

der  Armee-Geschützreserve      ....  —  „  88  „ 

Zusammen     90.300  Mann,  320    Geschütze. 

Bei  Robbio-Palestro  mit  dem: 

7.  Armee-Corps  (Division  Reischach)    .     10.000  Mann,     40   Geschütze, 
2.  „  21.000      „         56  „ 

Zusammen     31.000  Mann,     96   Geschütze. 

Es  wären  daher  einander  gegenüber  gestanden: 

Bei  Novara  43.000  bis  52.000  Franzosen  mit  102  bis  114  Gc- 
tchfltsen  gegen  90.300  Österreicher  mit  320  Geschützen. 
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Bei  Palostro-Robbio  64.000  bis  76.000  Alliirte  mit  137  biß 
149  Geschützen  gegen  31.000  Österreicher  mit  96  Geschützen. 

Bei  Novara  wäre  die  Übermacht  der  Österreicher  an  Combattants 
eine  fast  doppelte,  an  Geschützen  eine  fast  dreifache  gewesen;  bd 
Palosti'o-Robbio  hätten  die  AUiirten  eine  doppelte  Überlegenheit  an 
Streitern  und  Artillerie  gehabt. 

Die  bei  Palestro  -  Robbio  aufgestellte  Armeegruppe  der  Öster- 
reicher  war  bestimmt,  die  Agogna-Ubergängo  bei  Nicorvo,  Cerotto  und 
Castel  d'Agogna  zu  vertheidigen  und  sohin  in  der  Defensive  zu  bleiben, 
während  die  gegen  Novara  in  Bewegung  gesetzten  Armeetheile  einen 
Massenstoss  führen,  daher  offensiv  verfahren  sollten.  Die  bei  S.  Mar- 
tine, Vigevano  und  Pavia  angelegten  und  besetzten  Brückenköpfe, 
dann  die  zu  diesen  Ticino  -  Übergängen  führenden  Haupt-  und  Land- 
strassen a)  von  Novara-Trecate  nach  Magenta  und  Vigevano,  6)  von 
Novara  über  Olengo,  Terdoppiate,  Tornaco,  Gravellone  nach  Vigevano, 
Bereguardo  und  Pavia,  c)  von  Novara  über  Vespolate  und  Cilavegna 
oder  über  Vespolate  und  Mortara  nach  Vigevano,  Bereguardo  und 
Pavia,  endlich  d)  von  Robbio  einerseit  über  Nicorvo  und  Albonese, 
anderseit  über  S.  Angelo  und  Ccretto,  und  dritterseit  über  Castd 
d'Agogna  nach  Mortara  u.  s.  w.,  ermöglichten  eine  Operations-  und 
Rückzugsfreiheit  nach  allen  Richtungen  und  beseitigten  sämmtliche 
Gefahren,  die  eine  verlorene  Schlacht  für  eine  geschlagene  Armee  in 
Gefolge  hat. 

Es  wäre  zu  gewagt,  heute  ein  Prognostiken  aufzustellen,  wie  dii 
Würfel  gefallen  und  der  Verlauf  einer  bei  Novara  zu  liefemdei 
Schlacht  sich  gestaltet  hätte,  wenn  FZM.  Graf  Gyidai  die  daselbst  voi 
der  ganzen  Armee  herbeigewünschte  Entscheidung  gesucht  hätte.  So  vid 
jedoch  ist  gewiss,  dass  die  österreichische  Armee  bei  einem  Angriff 
von  Mortara  gegen  Novara  nicht  mehr  riskirte  als  bei  einem  Angriff! 
von  Vigevano  aus  über  Trecate,  welchen  FZM.  Baron  Hess  24  Stundet 
später  befürwortet,  als  überhaupt  bei  Annahme  der  Schlacht  vox 
Magenta,  in  deren  Verfolg  die  alliirten  Streitkräfte  ebenfalls  in  zwe 
Gruppen  (Turbigo  und  S.  Martine)  getheilt  auftraten,  oder  endlich  aL 
bei  der  von  Lodi  -  Landriano  gegen  Mailand  angeordneten  und  zun 
Gefecht  bei  Melegnano  führenden  Offensivbewegung  aufs  Spiel  gesetz 
worden  war. 

Wenn  auch  die  Armee  die  Schlacht  bei  Novara,  welche  nad 
unserer  unmassgeblichen  Meinung  zur  Vertheidigung  des  Eingange 
der  Lombardie  und  Zurückweisung  der  Invasion  des  österreichische] 
Staatsgebietes  unter  allen  Umständen  geliefert  werden  musste,  verlor 
so  blieb  ihr  doch  noch  immer  ein  gesicherter  Rückzug  über  S.  Martine 
Vigevano,  Bereguardo  und  Pavia  hinter  den  Ticino  und  in  der  Folgi 
nach  Lodi  hinter  die  Adda.  Die  Vertheidigung  des  Ticino  und  dei 
Adda  liess  sich  nach  Heranziehung  des  noch  intacten  9.  und  !•  AnuM 
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Böf^cfaerweise    dureht'iilireii.     Der    Gewinn    der    fjchlacht    bei 
k|iittto   lüngogun   den   Untergang  der  allürtGn  Armee  heeiegoln 

itattete  den  ÖBterreichem  dio  feindliche  Armee,  trotz  ihrer  un- 
ron  Übermacht,  am  31.  Mai  das  Treffen  hei  Palostro  abzubrechen, 
weitvrs  beunruhigt  zu  werden,  verfülgton  dio  siegreichen  Äliürten 
.  k.  Heer  weder  nach  Magonta  nuch  nach  Melegnano,  so  gaben 
äe  eben  wenig  Untern ehmungsgeiat  kund,  und  es  war  von  denselben 
ia  der  That  Nichts  zu  befürchten. 

Die  Entfemnngen  zwischen  PalesCro-Mortara  und  Palestro-Novara 
nad  so  bedeutend,  das  Torrain  und  die  selbcB  durchziehenden  Com- 
monicationen  mit  Ausnahme  der  beiden  tiauptstraseen  Vercelli-Novara 
ond  Vercelli-Mortara  so  eoupirt  und  unzugänglich,  dass  ee  schwer  ge- 
wtird«'n  wftre,  für  den  Fall,  als  die  Schlacht  bei  Novara  in  den  ersten 
^iachmiltagsstunden  begonnen  hätte,  von  Palestro  nach  Mortara  auf 
4ie  Kückziigslinic  der  Österreicher  oder  aber  von  Palestro  nach  Novara 
nrr  Unterstützung  der  hier  in  den  Kampf  verwickelten  Corps  zu  ge- 
kng^n.  Die  Zugänge  zu  Mortara  wurden  von  drei  österreichischen 
Dirisionen  oder  31.000  Mann  mit  96  Geschützen  in  guten  und  festen 
Stallungen  vertheidigt,  und  diese  konnten  Angesichts  einer  einzigen 
gntasen  Strasse  (Palestro  -  Robbio  -  S.  Angelo-Castel  d'Agogna  -  Mortara) 
md  des  geringen  EntwickhingsraumcFi  ftlr  eine  zum  Angriff  vorgehende 
Armee,  mindestens  5  bis  6  Stunden  lang  gehalten  werden.  Der  Marsch 
TW  Palestro  gegen  Novara  zur  Verstärkung  der  dort  engagirten 
Afmeetbeile  schien  zu  gewagt,  da  er  in  der  rechten  Flanke  be- 
droht  war. 

Da«  L  französische  Corps  (Baraguey  d'Hdliors),  welches  am 
i,  Juni  von  Vercelli  nach  Novara  rückte,  hätte  bei  einem  gleichzeitigen 
Angriffe  auf  Novara  und  Palestro  höchst  wahrscheinlich  die  bei  letz- 
Piinkte  aufgestellte  Macht  mit  einer  Division  unterstützt  und 
■it  den  beiden  andom  Divisionen  eine  Auftiahmsstellung  zwischen 
Torrione  and  Borgo  Vercelli  bezogen.  Dies  war  mindestens  durch  die 
VcrftAltnisse  geboten.  Die  alliirte  xVrmoeleitung  konnte  immöglich  von 
»i^  ni  Anfang  orrathen,  auf  welchen  Punkt  —  Palestro  oder  Novara  — 
.:,'  «.»rtiireicher  den  Haupt-Angriff  richteten.  Wegen  der  geringen 
E;j"-miing  Palestro's  von  Vercelli  und  den  zwischen  diesen  Orten  er- 
itra  Sesia-BrOcken  mussten  schon  die  Hauptmassen  gegen  Palestro 
«mccntrirt  werden,  indem  eine  Besetzung  Vercclli's  von  Seite  der 
Armee  die  bei  Novara  kämpfende  verbündete  Macht  einer  völ- 
Vomichtung  preisgegeben  hätte. 

Über  die  Bewegungen  der  Österreicher  vom   1.  und  2.  Juni  und 
Aböchten  derselben  äussert    sich    das  ol^ciello  Werk:  „Campagne 
BOT  Napoleon  III.  en  Ilalie"  wie  folgt: 
1.  Juni  berichteten   die   Kundschafter  Zobels,   dan«^  aln^xV.« 
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Massen  französischer  Infanterie  gegen  Novara  zögen,  was  der  Com- 
mandant  des  7.  Armee-Corps  dem  Hauptquartiere  meldete.  FML.  Baron 
Zobel  machte  unter  Einem  den  Vorschlag,  am  2.  Juni 
mit  dem  2.,  7.  und  S.Armee-Corps  nach  Novara  zu  rücken, 
das  5.  und  8.  Corps  schnell  folgen  und  das  bereits  in 
Mailand  angekommene  1.  Corps  über  Trecate  in  die 
linke  Flanke  des  Feindes  vorrücken  zu  lassen.^ 

„Graf  Gyulai  gieng  nicht  darauf  ein  und  beschloss 
weitere  Auskünfte  abzuwarten.  Am  Morgen  des  2.  Juni  ¥ni88te  er 
durch  die  aus  Novara  vertriebenen  Abtheilungen,  dass  mehrere  fran- 
zösische Corps  und  namentlich  die  Kaisergarde  in  Novara  eingetroffen 
seien.  Die  letztere  Thatsache  gab  ihm  die  Gewissheit,  überflügelt  zn 
sein;  diesmal  begriff  er,  dasä  der  Kaiser  in  seiner  Flanke  sei,  und 
dass  er  bald  auf  seinen  Communicationen  stehen  werde." 

„Die  Idee  einer  Offensive  vollkommen  aufgebend,  beeilte  sich 
Gyidai,  seine  Corps  auf  das  linke  Ufer  des  Ticino  zurückzuziehen.  So 
sehr  er  bis  jetzt  Ansts^nd  genommen,  aus  seiner  Unthätigkeit 
herauszutreten,  so  sehr  beeilte,  ja  überstürzte  er  die 
Ausführung  dieses  Entschlusses.  Die  österreichische  Armee 
setzte  sich  am  Nachmittag  des  2.  Juni  in  Bewegung." 

Es  wäre  wenig  lohnend,  die  im  obigen  Auszuge  des  officieQen 
Werkes  enthaltenen  Irrthümer  und  Widersprüche  zu  berichtigen,  docb 
die  eine  Bemerkung  sei  uns  gestattet,  dass  es  nicht  der  FML.  Baron 
Zobel,  sondern  der  Generals tabs-Chef  der  Armee,  Oberst  Baron  Kuli% 
gewesen  ist,  welcher  den  Vorschlag  machte,  mit  drei  Divisionen  dei 
2.  und  7.  Armee-Corps  die  bei  Palestro  concentrirten  feindlichen  Streit- 
kräfte zurückzuhalten  und  mit  dem  Reste  der  k.  k.  IL  Armee  — 
halbes  7.,  3.,  5.,  8.  Armee -Corps,  Cavallerie- Division  Mensdorff  und 
Armee-Geschützreserve  —  den  Feind  bei  Novara  mit  aller  Vehemeu 
anzufallen. 


Rückzug  der  Österreicher    über  den  Ticino.  —  Ankunft 
des   FZM.   Baron   Hess   bei   der  Armee.  —   Schlacht  l>ai 

M  a  g  e  n  t  a. 

Die  am  2.  Juni  erlassenen  Rückzugs  -  Dispositionen  hinter  dei 
Ticino  und  die  am  linken  Ufer  dieses  Flusses  von  der  Armee  n 
nehmende  Aufstellung,  wie  endlich  die  bei  Magenta  und  auf  anden 
Punkten  gotroffcnen  Vertheidiguugs-Anstalten  gehen  aus  nachstehenden 
Erlasse  des  FML.  Grafen  Gyulai  an  den  Commandanten  des  1.  Armee- 
Corps,  FML.  Grafen  Clam,  hervor: 

„Ich  setze  Euer  Excellenz  in  Kenntnis,  dass  ich  mich  heute  mil 
der  mir  unterstehenden  Armee  hinter   den  Ticino   zurücksiehe.    Dil 
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1  Armee-Corps  wird  morgen  den  3.  Juni  in  Magenta  eintreffen  und 
nter  das  Commando  Eurer  Excellenz  gestellt ,  ebenso  die  am  4.  dort 
antreffende  Cavallerie  -  Division  Mcnsdorff.  Das  3.  Armee-Corps  wird 
morgen  den  3.  Juni  in  Abbiategrasso,  das  7.  Armee-Corps  in  Gaggiano, 
iiA  5.  Armee-Corps  zwischen  Morimondo  und  Besäte,  das  8.  Armee- 
Corps  bei  Binasco  stehen^  etc. 

Die  Truppen  tiberschritten  thoils  in  der  Nacht  vom  2.  zum 
3.  Juni,  theils  an  letzterem  Tage  selbst  den  Ticino,  u.  z.  das  2.,  3. 
nnd  7.  Armee-Corps,  dann  die  Cavallerie-Division  Mensdorff  bei  Vige- 
Tmno,  das  5.  und  8.  Armee-Corps  bei  Bereguardo. 

Am  2-  Juni  4  Uhr  Nachmittags  gelangte  vom  FML.  Grafen 
Granne  folgendes  Telegramm  in  das  Armee  -  Hauptquartier  nach 
Garlasco : 

„Erhalten  Sie  jedenfalls  durch  eine  energische 
Offensivbewegung  den  Ticino-Fluss." 

Darauf  wurde  auf  dem  nämlichen  Wege,  2.  Juni  9*/,  Uhr 
Abends  geantwortet: 

„Nachdem  Robbio  geräumt  war,  die  Munitions  -  Haupt-  und 
Armee  -  Geschützrescrve,  sowie  das  8.,  5.  und  2.  Armee  -  Corps  im 
Bocksäge  gegen  den  Ticino  waren,  Sr.  Majestät  allerhöchsten  Befehl 
criialten,  —  nicht  mehr  ausflihrbar;  brauche  zwei  Tage,  um  vor- 
gehen SU  können,  dann  zu  spät  wegen  überlegenen  Kräften  des 
Feindes.^ 

An  demselben  Tage  —  2.  Juni  —  3  Uhr  Nachmittags  traf  der 
Oberst  Philippovic  vom  Hoflager  in  Verona  im  Hauptquartiere  der 
IL  Armee  zu  Garlasco  ein,  die  Weisimg  überbringend,  dass  dem  am 
X  Juni  bei  der  Armee  ankommenden  FZM.  Baron  Hess  jede  Aus- 
kunft zu  geben,  vornehmlich  aber  jeder  operative  Gegenstand  zur 
Kenntniss  zu  bringen  sei.  Auch  übergab  der  Oberst  Philippovic  dem 
FZM«  Grafen  Gyulai  die  authentisch  sein  sollende  Ordre  de  bataille 
4er  allürten  Armee,  in  welcher  nach  Abschlag  von  20yo  und  des 
ftsozösischen  V.  Corps  (Prinz  Napoleon)  noch  220.000  Mann  als  streit- 
bar ausgewiesen  waren. 

Als  Ergänzung  obiger  Mittheilung  erhielt  der  Höchst-Comman- 
dirende  noch  am  2.  Abends  8  Uhr  vom  FML.  Grafen  Grünne  folgen- 
dks  Telegramm: 

pFZM.  Hess  geht  soeben,  *47  Uhr  Abends,  von  hier  (Verona) 
ab  nnd  trifft  mit  dem  Separatzuge  in  ungefähr  5  Stunden,  also  wahr- 
•cbeinlich  um  Mittemacht,  in  Mailand  ein.  Alles,  was  ihm  zu  wissen 
mNhigj  nnd  dies  betriift  vornehmlich  jeden  operativen  Gegenstand,  ist 
mittels  des  Militär-Gouvernements  in  Mailand  augenblicklich  zur 
zu  bringen.^ 
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In  Gemässheit  dieser  wiederholten  Weisungen  wurde  am  2.  Ji 
11  Uhr  Nachts  an  den  FZM.  Baron  Hess,  nachstehender  Bericht  na 
Mailand  expedirt: 

„Die  Armee  hat  morgen  den  3.  Juni  folgende  Aufstellung:" 

„2.  Armee-Corps,  Truppen  des  1.  Armee-Corps,  Cavallerie-Divisi 
Mensdorff,  insgesammt  unter  Commando  dos  FML.  Grafen  Clam  in  i 
Stellung  von  Magenta;  eine  Brigade  bei  Castano  zur  Bewachung  i 
Ticino-Übergänge  von  Tomavento  und  Turbigo.*^ 

„3.  Armee-Coi7)s  bei  Abbiatograsso." 

„7.  Armee-Corps  als  Reserve  bei  Gaggiano." 

„5.  Armee-Corps  zwischen  Morimondo  und  Besäte." 

„8.  Armee-Corps  als  Reserve  westlich  von  Binasco;  eine  Divisi 
des  Corps  bei  Beroguardo." 

„Der  Ticino  zwischen  Sa.  Sofia  und  Pavia  durch  PatruUen  l 
obachtet." 

„9.  Armee-Corps  mit  einer  Brigade  in  Piacenza,  die  übrigi 
echelonnirt  zwischen  Piacenza  und  Corte  OUona,  eine  Brigade  i 
Brückenkopf  von  Vaccarizza." 

„Diese  Aufstellung  ermächtigt  zu  einer  Frontal-Verthfl 
digung  des  Ticino,  falls  der  Feind,  wie  aber  nicht  wahrscheii 
lieh,  zwischen  Magenta  und  Bereguardo  übergeh« 
sollte." 

„Derselbe  dürfte  vielmehr  seine  einfache  Umgehung  fortsetai 
und  den  Ticino  bei  Turbigo  und  Tornavente  übersetia 
In  diesem  Falle  ermöglicht  die  Aufstellung  einen  Flanken-Angri 
gedeckt  durch  den  Ticino,  auf  den  übergehenden  Fei& 
Rückzug  im  Falle  des  Misslingens  des  Manövers  zf 
sehen  Pavia  und  Landriano;  bei  diesem  Angriffe  basirt  i 
Pavia,  Pizzighettone  und  Piacenza." 

„Reserve- Anstalten  diesem  gemäss  entsprechend  aufgestellt ,  a» 
gegen  Lodi  und  Pizzighettone." 

„Die  Strassen  über  letztere  Orte,  femer  über  Crema,  Orzin« 
etc.,  sowie  über  Cremona,  Piadena  etc.  die  eventuellen  Rückzu| 
Strassen." 

„Letztere  zu  Etappenstrassen  eingerichtet." 

Am  3.  Juni  2*/,  Uhr  Morgens  verständigte  das  Mailänder  Gk 
vemement  telegraphisch  das  Commando  der  k.  k.  Armee,  dass  FZ 
Baron  Hess  von  Mailand  um  Mittemacht  abgereist  sei,  um  dem  FZ 
Grafen  Gyulai  auf  der  Route  Binasco-Rosate  und  Bereguardo  zu  1 
gegnen. 

Der  Chef  des  Generalstabes,  Oberst  Kuhn,  fuhr  daher  zum  Ei 
pfange  des  General-Quartiermeisters  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  i 
Armee  sogleich  nach  Bereguardo,   gab,   hier   angekommen,  den  Befie 
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Abtragen  der  bei  dem  Orte  aufgestellten  Brücke  (4%  Uhr  Früh), 
mfeUte  jedoch  bei  der  Fortsetzung  seiner  Reise  den  FZM.  Baron 
Boss,  der  um  5  Uhr  an  der  Brücke  von  Bereguardo  gerade  in  einem 
Vonieiite  eintraf ,  als  FZM.  Graf  Gytdai  mit  seinem  Stabe  auf  der- 
idben  den  Ticino  passirte. 

\  Nach    der    stattgehabten    Unterredung    erliess    der    FZM.    Graf 

L  Qyulai  in  Folge  der  ihm  von  FZM.  Baron  Hess  ertheilten  Weisungen 
i  am  3.  Juni  7  Vi  Uhr  Früh  von  Bereguardo  aus  nachstehende  Dis- 
•   Positionen : 

„Das  5.  und  8.  Armee-Corps  haben  stehen  zu  bleiben,  wo  sie 
dieser  Befehl  triffL^ 

„Das  7.  Armee  -  Corps  hat  in  Abbiategrasso  Stellung  zu 
nehmen.^ 

„Das  3-  Armee-Corps  hat,  wenn  es  den  Ticino  bereits  über- 
i  schritten  y  am  linken  Ufer  Stellung  zu  nehmen ,  die  Brigade  Dürfeid 
och  in  Vigevano  zu  belassen,  nöthigenfalls  zu  unterstützen,  und 
fie  Brücke  nur  im  letzten  Drange,  nach  dem  Übergänge  aller  Kräfte, 
to  vernichten.  Wenn  das  3.  Armee -Corps  den  Ticino  noch  nicht 
tfberschritten,  hat  es  bei  Vigevano  zu  bleiben  mit  den  gehörigen  Vor- 
sieh tsmassregeln.^ 

Allen  Armee-Corps  wurde  bekannt  gegeben,  dass  weitere  Befehle 
^n  gewärtigen  seien. 

Die  zuvor  erwähnte  Unterredung  zwischen  den  beiden  Feldzeug- 
/^eistem  Gbrafen  Gyulai  und  Baron  Hess  fand   am   3.  Juni   von  5  bis 
V|7  Uhr  Nachmittags  zu  Bereguardo  statt. 

FZM.  Baron  Hess  bestand  auf  einem  offensiven  Vorgehen  in 
4er  Richtung  gegen  Novara.  Oberst  Baron  Kuhn,  welcher  spät,  und 
Star  erst  nach  Erlassung  der  Haltbefehle  in  Bereguardo  eingetroffen 
war,  setzte  das  Gefährliche  eines  Verstosses  auf  dem  rechten  Ticino- 
Uier  aus  einander,  bezeichnete  eine  solche  Angriffs-Bewegung  als  zu 
ipit,  da  sie  im  Falle  ihres  Misslingens,  —  wozu  alle  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  —  die  Armee  in  die  grösste  Gefahr  bringen  und  ge- 
pD  den  Po  werfen  würde. 

Eine  derlei  Unternehmung  wäre  allenfalls  am  1.  und  2.  und 
Mlbst  noch  am  3.  Mai  ausführbar  gewesen,  am  4.  sei  sie  jedoch  höchst 
gefährlich  geworden. 

FZM.  Baron  Hess  genehmigte  darauf  den  vom  Obersten  Baron 
Kuhn  entworfenen  Plan  zur  Vertheidigung  des  Ticino  mittels  eines 
Ranken  -  Angriffes  auf  Magenta,  wenn  der  Feind  dort  übergehen 
•oUte. 

Nach  beendeter  Unterredung  der  beiden  Generale,  im  Verlauf 
welcher  sich  ein  bedeutender  Widerstreit  und  ein  wesentliches  Aus- 
einandergehen  der  Meinungen   manifestirt   haben  soll,  traf  im  Armee- 
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Hauptquartier  (3.  Juni,  9  Uhr  Vormittags)  der  von  5  Uhr  Früh  au 
Soria  datirte  Bericht  des  2.  Armee-Corps  ein.  Dieses  Schrifbtfick 
führte  des  Weitem  aus,  dass  laut  Mittheilong  des  bei  Magoita 
stehenden  1.  Armee-Corps  der  Feind  am  2.  Juni  Abends  den  Ticino 
bei  Turbigo  übersehritten  habe,  und  dass  dessen  wahrscheinliche  Ab- 
sicht darin  bestehe,  auf  ilailand  vorzurücken.  Demzufolge  bA  der 
Brückenkopf  von  S.  Alartino  geräumt;  die  Sprengung  der  bei  Builb-. 
lora  über  den  Hauptarm  des  Ticino  führenden  steinernen  Brücke  wire 
misslungen;  Truppen  der  Division  Corden  vom  I.Armee-Corps  hflttea 
bei  Kobecchetto  ein  unglückliches  Gefecht  gegen  die  übej^egangeneii 
Franzosen  bestanden;  das  1.  und' 2.  Armee-Corps  hätten  zwischen  Ma- 
genta  und  dem  Ticino  zu  beiden  Seiten  des  Naviglio  in  den  bekannten 
Positionen  Aufstellung  genommen  etc. 

Die  in  diesem  Berichte  geschilderten  Ereignisse  gaben  dea 
FZM.  Baron  Hess  den  Anlass,  zu  gestatten,  dass  das  5.,  8.,  7.  woi 
3.  Armee-Corps,  die  noch  grösstentheils  jenseit  des  Ticino  Iagerte%i 
die  Rückzugs-Dispositionen  vom  vorigen  Tage  (2.  Juni)  vollzögen  jat\ 
ihre  Bewegungen  über  den  Ticino  in  der  Richtung  von  Magenta  foit* 
setzten.  Die  Beweggründe,  welche  den  FZM.  hiezu  bestimmten,  golMi 
aus  nachstehendem  Telegramme  an  den  ersten  General-Adjutantes 
FML.  Grafen  Grünne,  ddo.  Rosate  3.  Juni,  hervor: 

„Angekommen  heute  Früh  im  Hauptquartier,  fand  ich  schon 
zwei  Corps  (2.,  7.)  auf  dem  linken  Ticino-Ufer  und  die  übrigen  im 
vollen  Marsche  auf  dieses  Ufer." 

„Keine  Offensive  mehr  auf  dem  rechten  Ufer  möglich,  um  so 
mehr,  als  der  Feind  schon  mit  bedeutenden  Massen  bei  Turbigo  übet- 
zugehen  im  Begriffe  ist  Graf  Clam  und  zwei  Corps  machen  Front 
gegen  den  Feind  bei  Magenta,  während  die  Armee  Morgen  (4.)  hinter 
selben  vormarschiren  wird.  Alle  Brücken  und  Brückenköpfe  am  Ticino 
werden  zerstört  Ich  verbleibe  einstweilen  im  Hauptquartier  und  bin 
der  Ansicht,  dass  Se.  Majestät  den  Ausgang  dieser  Flankenbewegung) 
die  entscheidend  ist,  vorläufig  noch  abwarten  sollen.  Das  Hauptquartier 
begibt  sich  heute  nach  Abbiategrasso.  Ich  habe  getrachtet,  Graf 
Gyulai  wieder  aufzurichten  und  ihn  zu  einer  kräftigen 
Recognoscirung  dessen  bewogen,  was  bei  Turbigo  und  Toma- 
vento  vom  Feinde  übergegangen  sein  soll.  Ist  der  Feind  schon  mit 
namhaften  Streitkräften  herüber,  so  wird  er  von  der  Armee  ange- 
griffen. Zeigt  sich  das  Gegentheil  und  der  Übergang  des  obem  Ticino 
nur  als  eine  Demonstration,  um  etwa  einen  Po  -  Übe^ 
gang  zu  versuchen,  so  wird  nach  Umständen  offensiv  gehandelt 
werden." 

FZM.  Baron  Hess  theilte  daher  ganz  die  Anschauungen  des 
Obersten  Baron  Kuhn  über  den  zu  befolgenden  Operationsplan,  indem 
er  von  Bereguardo   aus   dasjenige  unternehmen   wollte,   was  Letzterer 
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ei  Tage  zuvor  dem  FZM.  Grafen  Gyulai  von  Mortara  aus  unter  viel 
[istigeren  Bedingungen  in  Ausftihrung  zu  bringen  vorgeschlagen,  und, 
rauf  der  Höchst-Commandirende  seit  dem  19.  Mai  vorbereitet  war: 
einen  Stoss  mit  gesammter  Macht  gegen  Novara.  Auch  der  Ge- 
al-Quartiermeister  Sr.  Majestät  hielt  noch  am  3.  Juni  Abends  den 
rsch  der  Franzosen  gegen  Turbigo  für  eine  mögliche  Demonstration 
l  den  Übergang  über  den  Po  flir  nicht  unwahrscheinlich. 

Ober  die  im  Hauptquartier  der  k.  k.  11.  Armee  wegen  Ver- 
idignng  des  Ticino  vorherrschende  Meinung  gibt  nachstehender,  an 
1  FML.  Grafen  Clam  ergangener  Befehl  Aufschluss,  ddo.  3.  Juli 
*/,  Uhr  Vormittags: 

„Die  Versuche  bei  Turbigo  wollen  Excellenz  nicht  verleiten,  sich 
weit  nach  Norden  auszudehnen;  sonst  durchbricht  er  die  ganze 
nie.  Kräfte  müssen  beisammen  bleiben.  Geht  der  Feind  mit  der 
mptmacht  bei  Turbigo  über,  dann  gehe  ich  ihm  ebenfalls  mit  der 
luptmacht  flankirend  entgegen.  Jedes  weitere  Vorgehen  gegen 
rden  führt  zur  Zersplitterung  der  Kraft  Er  möge  übergehen,  aber 
meldet  muss  werden,  wie  stark,  damit  man  darnach  den  eigenen 
igriff  richten  könne." 

^Nächstens  wird  er  bei  Tomavento  eine  Brücke  schlagen;  eilen 
:cellenz  mit  Ihrem  Corps  auch  dahin,  so  sind  Sie  sicher  von  der 
mee  getrennt." 

Am  3.  Juni  Abends  standen  die  beiden  Armeen  wie  folgt: 

*■*  « 

Österreicher: 

Division  Urban  bei  Varese  und  Gallarate  (II.  Bataillone,  2  Es- 
Ironen,  42  Geschütze  r-   11.108  Mann,  319  Pferde). 

1.  Armee-Corps  zwischen  Ponte  nuovo  di  Magen ta  und  Ma- 
lta (12*/.  Bataillone,  4  Escadronen,  52  Geschütze  =  15.612  Mann, 
9  Pferde). 

2.  Armee-Corps  zwischen  Ponte  vecchio  di  Magenta  und 
igenta  (18  Bataillone,  4  Escadronen,  48  Geschütze  -=  15.612  Mann, 
9  Pferde). 

Cavallerie-Division  Mensdorff  (18  Escadronen,  16  Ge- 
kütze,  =  2429  Pferde)  bei  Corbetta. 

7.  Armee-Corps  bei  C.  Cerella  und  Castelletto  (16  Bataillone, 
^  Geschütze  =  14.096  Mann). 

3.  Armee-Corps  bei  Abbiatograsso,  Ozero  und  Soria  (20  Ba- 
illone,  32  Geschütze  =  20.278  Mann). 

5.  Armee-Corps  bei  Morimondo,  Rossiano,  Fallavecchia,  Be- 
te, Pavia  (24  Bataillone,  4  Escadronen,  72  Geschütze  =  24.452  Mann, 
^0  Pferde). 
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8.  Armee-Corps  bei  Bereguardo  und  Motta  Visconti  (24  Ba- 
taillone, 4  Escadronen,    72  Geschütze  =  21.015  Mann,    626    Pferde). 

Armee-Geschützreserve  (44  Geschütze  =  1292  Mannr 
1112  Pferde)  bei  Binasco. 

9.  Armee-Corps  bei  Stradella,  Vaccarizza,  Piacenza  (16  Ba- 
taillone, 4  Escadronen,   48   Geschütze  =  16.168  Mann,   428  Pferde). 

Zusammen:  141%  Bataillone,  40  Escadronen,  460  Geschütze  =s 
149.785  Mann,  6609  Pferde. 

Alliirte: 

1.  französisches   Corps,   dann    1.,  4.  Infanterie-Divi- 
sion  und   Cavallerie-Brigade   Sonnaz    der   Piemontesei  : 
bei  Lumelongo.  ^ 

III.    und    IV.    französisches  Corps,    Cavallerie-DiTi-    j 
sion  Desvaux  und  Brigade  Cassaignolles  bei  Novara.  | 

Garde-Corps  bei  Trecate  und  Turbigo. 

II.  französisches  Corps  bei  Turbigo. 

2.  und  3.  piemontesische  Infanterie-,  dann  die  Ct- 
vallerie-Division  Sambuy  bei  Galliate. 

5.  piemontesische  Division  zwischen  Alessandria  wA 
MoUa  de  Conti. 

Französische  Division  d^Autemarre  vom  V.  Corpi 
bei  Vercelli,  Alessandria  und  Tortona. 

Die  Garde-Cavallerie  sammelte  sich  bei  Alessandria. 

Das  Alpenjäger-Corps  Garibaldi  bei  Como. 

Die  Gesammtstärke  dieser  Armee  kann  sich  in  281  Bataillone, 
109  Escadronen,  366  Geschützen    auf   176.700  Mann   belaufen  haben. 

Zu  der  Schlacht  bei  Magenta  kamen  die  meisten  österreichischen 
Armeetheile  zurecht.  Nur  das  5.  und  8.  Armee-Corps,  welche  durch 
den  Haltbafehl  des  FZM.  Baron  Hess  mehrere  Stunden  Zeit  verloren, 
und  das  9.  Ai-mee-Corps,  welches  Piacenza  und  die  Po  -  Übergänge 
zwischen  der  Ticino-  und  Adda-Mündung  gegen  die  von  Toscana  vor- 
rückenden und  zwischen  Alessandria  und  Tortona  sich  ansammelnden 
Abtheilungen  des  Feindes  (V.  Corps  Prinz  Napoleon  ,  Toscaner, 
Division  d'Autemarre  etc.)  zu  verthoidigen  hatte,  blieben  dersel- 
ben ferne. 

Es  dürfte  daher  keine  Überhebung  in  dem  Hinweise  liegen,  dasfl 
die  behufs  Zurückführung  der  Ai-mee  von  der  Sesia  hinter  den  Ticino 
vom  Armee-Commando  erlassenen  Dispositionen  höchst  zweckmässig 
waren,  indem  die  Österreicher  in  der  Schlacht  bei  Magenta  bis  zum 
Abend  eine  bedeutende  Übermacht   gegen   die   AUiirten   —    eigentlich 
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Ranzoseii  —  hatten ,  und  die  Concentrirung  der  gesammten  Streit- 
faifte  bei  Magenta  nur  durch  die  Einmischung  des  FZM.  Baron  Hess 
B  die  Leitung  yereitelt  wurde. 

Die  Schlacht  bei  Magenta  gieng  für  Österreich  deswegen  ver- 
loren,  weil  die  grosse  steinerne  Ticinobrücke  von  Buffalora  nicht  ge- 
sprengt, und  die  Übergänge  über  den  Canal  nicht  vernichtet  worden 
waren^  als  der  Feind  auf  das  rechte  Fluss-Ufer  übergieng  und  sich 
zwischen  dem  Naviglio  und  Ticino  bei  Ponte  nuovo  di  M^enta,  Buf- 
fiJora  und  S.  Martine  festsetzte,  und  weil  der  Commandant  des 
1.  Armee  -  Corps,  FML.  Graf  Clam,  es  nicht  vermocht  hatte ,  die 
während  mehreren  Stunden  im  Kampfe  gegen  zwei  österreichische 
Armee-Corps  (halbes  1.  und  2.,  halbe  Cavallerie-Division  Mensdorff) 
allein  stehende  feindliche  Garde -Infanterie-Division  Mellinet  nieder- 
niwerfen  und  in  den  Ticino  zu  drängen,  imd  dann  endlich,  weil  die 
bei  Oallarate  stehende  Division  Urban  unthätig  geblieben  war. 

Es  wäre  doch  unbillig,  der  Armeeleitung  die  Schuld  für  die 
mangelhafte  Zerstörung  der  Ticino-  und  Canalbrücken  zuzuwälzen, 
nachdem  dieselbe  bereits  mit  Erlass  vom  19.  Mai  das  zur  Sprengung 
nöthige  Sprengmaterial  bestellt  und  das  Genie-Corps  der  Armee  strenge 
angewiesen  hatte,  die  Zerstörung  vorzubereiten.  Kann  der  FZM.  Graf 
Gyulai  und  dessen  Umgebung  etwa  dafür  verantwortlich  gemacht 
werden,  dass  der  von  9  Uhr  Früh  bis  2  Uhr  Nachmittags  bei  Magenta 
commandirende  FML.  Clam  die  überaus  starke  Stellung  am  Naviglio 
sich  nehmen  liess?  Es  wäre  doch  an  ihm  gewesen,  mindestens  die 
Übergänge  über  den  Canal  zu  zerstören  und  den  Feind  in  den  Ticino 
zu  werfen,  da  er  über  eine  fast  vierfache  Übermacht  verfügte  *). 

Wie  ftir  diese  Unterlassungen  das  Armee-Commando  kein  Vor- 
wurf treffen  kann,  so  kann  auch  daraus  kein  Anklage-Act  gegen  das- 
sdbe  formulirt  werden,  dass  bei  Montebello  30.000  Österreicher  über 
7000  Franzosen  nicht  siegten. 

Erwägt  man,  dass  die  Lomellina  einen  Monat  lang  gegen  eine 
Gut  doppelte  feindliche  Übermacht  behauptet,  hiedurch  der  Krieg  von 
den  (Jrenzen  Österreichs  entfernt  gehalten,  und  der  Regierung  hin- 
liiigliche  Zeit  zur  Beendigung  der  Kriegsrüstungen  und  Nachschiebung 


*)  Das  preuBsifche  Generalstabswerk:   «Der  italienische  Feldang  des  Jahres 
ISftf«  sa^  hierflber: 

i^neh  die  glänsendste  Tapferkeit  yermaf^   einen   tiefen    and   breiten  Wasser- 
nieht  an   überspringen.  Weder  bei  Buffalora  noch  bei  Ponte  vecchio,   wo  die 
abgetragen   waren,   gelang   es   den  Franzosen  darchindringen.  Dagegen  er- 
wAe    beide  Brücken   von   Ponte   nuovo,   wo   die   Österreicher   sieh   vor   dem 
mufgwIeUt   hatten,    und   es   trat   so    das    überraschende   Resultat   ein,   dass 
fraiis9aiache    Grenadiere,    die    noch    dasu    einen   Theil    ihrer  Kräfte    lur   Be- 
ihrer     sichtlich    gefährdeten     rechten    Flanke    verwenden    musstcn ,    dem 
MaBO  starken  Gegner  eine  unbesiegbar  scheinende  Position  wegnahmen." 

allltlr.  ZtItMhrIft.  187S.  (B,  Bö.)  4 
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Yon  Tmppenmassen  nach  Italien  verschafft  wurde,  dass  die  einem 
halben  Siege  gleichkommende  Niederlage  bei  Magenta  fUr  die  kaiser- 
lichen Waffen  eine  höchst  ehrenvolle  war,  dass  die  BrQckensprengangen 
bei  Magenta  auf  Rechnung  des  leitenden  Ingenieurs,  das  zu  spftte 
Eintreffen  des  5.  und  8.  Armee-Corps  auf  das  Schlachtfeld  aber  auf 
jene  des  mit  unumschränkter  operativer  Machtvollkommenheit  aus- 
gestatteten FZM.  Baron  Hess  zu  setzen  sind,  dass  im  AllgemeiDfia 
während  des  einmonatlichen  Feldzuges  trotz  vieler  Oefechte  nur  wenig 
Geschütze,  Fahnen  und  sonstige  Trophäen  verloren  giengen,  und  keine 
Abtheilungen  abgeschnitten  wurden,  dass  FZM.  Graf  Gyulai  im 
Jahre  1859  das  erste  Mal  eine  grosse  Macht  vor  dem  Feinde  com- 
mandirte,  dass  der  Generalstabs-Chef  einer  Armee  keinen  eigenen 
Willen  haben  darf,  indem  er  blos  seinen  Höchst  -  Commandirenden 
zu  berathen  und  dessen  Befehle  zu  Papier  zu  bringen  hat,  so  kann 
der  Ausgang  der  mit  der  Schlacht  bei  Magenta  zum  Abschluss 
gebrachten  Operationen  kein  unglücklicher  und  erfolgloser  genannt 
werden.  Blicke  man  doch  auf  die  Feldzüge  von  1866  in  Böhmen 
und  Deutschland,  1870 — 71  in  Frankreich,  wo  die  eine  Partei  gleich 
bei  Eröffnung  der  Operationen  mit  einer  doppelten  Übermacht  auf 
dem  Kriegsschauplatz  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  ersten  Periode 
des  Krieges  von  1859  auftrat,  und  die  Resultate,  welche  durch  die 
grosse  Überlegenheit  der  Zahl  erreicht  wurden,  und  man  wird  über 
die  Unternehmungen  des  österreichischen  Heeres  unter  FZM.  Graf 
Gyulai  vom  Übergange  über  bis  zum  Rückzuge  hinter  den  Ticino  im 
Allgemeinen  kein  abMiges  Urtheil  filUen  können.  Specielle  Fälle, 
welche  die  Kritik  herauszufordern  geeignet  sind,  wie  das  Gefecht  bei 
Montebello,  die  Bewachung  der  Sesia-Linie  in  den  letzten  Tagen  des 
Monats  Mai,  die  Vertheidigung  der  starken  Stellung  am  Naviglio  bei 
Magenta,  das  Gefecht  bei  Robecchetto  etc.  gehören  der  Corps-  und 
nicht  der  Armeeleitung  an. 

Der  ohne  den  mindesten  Unfall  bewirkte  Rückzug  der  k.  k.  Armee 
von  der  Sesia  bis  an  den  Mincio  trotz  der  Gefechte  und  Schlachten 
bei  Palestro,  Magenta,  Melegnano  etc.  und  der  grossen  Überlegenheit 
des  Feindes  zeigt  am  besten ,  wie  vortheilhaft  durch  Anlage  von 
Brücken,  Brückenköpfen,  Etappenstrassen,  Colonnenwegen  etc.  für  alle 
Eventualitäten  vorgedacht,  und  mit  welcher  Füi'sorge,  Sachkenntniss 
und  Energie  die  Armeeleitung  stets  vorgegangen  war. 

Am  5  Juni  hatte  das  Armee  -  Commando  die  Absicht ,  mit  der 
inzwischen  concentrirten  Gesammtstroitraacht  durch  einen  Angriff  auf 
die  Flanke  des  Feindes  die  Tags  zuvor  unentschieden  gebliebene 
Schlacht  bei  Magenta  zu  erneuern,  wie  dies  aus  folgenden  Befehlen 
hervorgeht: 

An  den  FML.  Grafen  Clam,  3V;  Uhr  Nachmittags,  4.  Juni: 
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I  ttDas  !•  Armee-Corps  hat  sich  auf  das  Äusserste  in  Magenta  zu 

f      klten,  weil  die  erste  Brigade  des  3.  Corps  bereits  bei  Molino  di  Santa 
Xarfta  steht;  im  äussersten  Nothfalle  Rtlckzug;   nicht  auf  der   Strasse 
nach  Mailand,  sondern   über  Corbetta   durch   den  Wald   von  Riaazolo 
nach  Cisliano.    Nach  Bestazzo   ist  das   8.  Armee-Corps   disponirt,  das 
jedoch    erst    spät    Abends    oder    in   der  Nacht    eintreffen  dürfte.    Das 
Hauptquartier   bleibt   vorläufig    in   Abbiategrasso.     FML.    Cordon  ist 
anzaweisen,    sich,   wenn   er   sich    nicht    mehr   mit    dem    Corps    ver- 
einigen kann,   auf  Urban   nach  Gallarate   zurückzuziehen,   um  in  Ge- 
wahmftrschen    die    Adda-Linie    zu   gewinnen    und   Lodi   zu    besetzen. 
Dies  jedoch  nur  im  äussersten  Nothfalle,   da  ich  jedenfalls  mor- 
gen einen  Flanken-Angriff  mit  der  ganzen  Armee  beab- 
aichtige  und  machen  werde.^ 

An  das  3.  Armee-Corps  ddo.  4.  Juni,  8*/,  Uhr  Abends: 

„Das  3.  Armee-Corps  hat  heute,  4.  Juni,  in  der*  nach  dem  Ge- 
fechte eingenonmienen  Stellung  zu  verbleiben.  Robecco  ist  um  jeden 
Preis  zu  behaupten.  Das  5.  Armee-Corps  steht  als  Reserve  für  das 
3.  hinter  Robecco.^ 

„Das  1.,  2.,  7.  und  8.  Armee-Corps  werden  morgen,  den  5.  Juni, 
die  SteUung  von  Corbetta  und  in  den  hinter  diesem  Orte  gelegenen 
€(eh0lzen  beziehen.^ 

„Das  7.  Armee-Corps  bekommt  den  Auftrag,  Corbetta  um  jeden 
Preis  zu  halten  und  sodann  zu  einem  erneuerten  Stosse  gegen  den 
Gegner  zu  schreiten.^ 

„Das  Commando  über  das  3.  und  5.  Armee-Corps  hat  von  heute 
bis  morgen  Früh  FML.  Fürst  Schwarzenberg  zu  führen." 

An  den  FML.  Grafen  Clam: 

„Das  7.  Armee-Corps  hat  heute  jedenfalls  Corbetta  zu  behaupten, 
den  Ort  heute  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen  und  die  Reserven 
des  Corps  hinter  Corbetta  in  der  Richtung  gegen  Cisliano  aufzustellen. 
Ebenso  die  Truppen  des  2.  Armee-Corps." 

„Ich  beabsichtige  morgen  einen  erneuerten  Angriff 
FIEL.  Graf  Clam  hat  über  den  rechten  Flügel,  1.,  7.,  8.  und  2.  Armee- 
Corps  das  Commando.  Vom  5.  Armee-Corps  hat  eine  Brigade  Castel- 
lazzo  de  Barzy  und  den  dortigen  Wald  besetzt^ 

An  den  FML.  Melczer  in  Mailand: 

„Excellenz  wollen  sogleich  nach  Erhalt  Dieses  Mailand  ver- 
käsen; die  Truppe  ist  nach  Cassano  d'Adda  mitzunehmen  und  nach 
Lodi  zu  senden.  Ich  fordere  Sie  erneuert  auf,  alles  Materiale  der 
Eisenbahn  nach  Verona  zu  schaffen.  Die  auf  der  Eisenbahn  ankom- 
aenden  Truppen  des  1.  Armee-Corps  sind  ebenfalls  nach  Lodi  zu 
■enden.     Die    Eisenbahnbrücke    von    Cassano     ist    hinter 
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Excellenz  in  die  Luft  zu  sprengen.  Fort  Tosa  bleibt  besetzt, 
leb  erneuere  morgen  den  Kampf/^ 

Die  Verhältnisse  bei  dem  1.  und  2.  Armee-Corps  bewogen  den 
Armee-Commandanten,  die  Fortsetzung  der  Rückzugs-Bewegung  anzu- 
befehlen. 

Wir  wollen  hoffen,  dass  uns  der  zweite  Band  des  vortrefflichen 
österreichischen  Generalstabs- Werkes  über  den  Krieg  in  Italien  1859 
in  ebenso  ausführlicher  Weise  die  schöne  Rückzugsbewegung  des  öster- 
reichischen Heeres  vom  Ticino  hinter  den  Mincio,  die  in  keiner  Be- 
ziehung dem  so  berühmt  gewordenen  Rückzuge  Moreau's  1796  von 
der  Donau  gegen  den  Rhein  nachsteht,  schildern  wird,  wie  die  v  >rher- 
gehenden  Ereignisse,  und  schliessen  hiemit  unsere  Rückblicke. 
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August  Carl  Emanuel  Qraf  von  Bellegarde, 

Lk.  wirklicher  geheimer  Rath^  Kämmerer  und  Feldmarschall-Lieutenant, 

gestorben  zu  Wien  am  21.  Juni  1873. 


Die  nur  mehr  kleine  Zahl  jener  Männer,  welchen  es  gegönnt 
war,  an  den  für  unser  Heer  ewig  glorreichen  Tagen  der  FeldzOge  1809, 
1813  und  1814  Theil  zu  nehmen,  ist  abermab  —  und  gewiss  um  der 
Besten  einen  —  verringert  worden. 

Ein  edler  Zug  des  Menschenherzens  ist  es,  dass  an  einem  offenen 
Grabe  jeglicher  Neid  und  Hass  sich  in  Liebe  wandelt,  und  ^de  mor- 
tais  nihil  nisi  bene^  spricht  jeder  Mensch  selbst  dem  Feinde  als 
Grabgebet 

Hier  hat  es  der  Vergebung  nicht  bedurft, —  dieses  Grab  schloss 
sich  über  den  irdischen  Resten  eines  Mannes,  der  nicht  nur  mit  {reu- 
digem  Stolze  auf  ein  thatenreiches,  vielbewegtes  Soldatenleben  zurück- 
blicken, sondern  auch  mit  dem  Bewusstsein  entschlunmiem  durfte, 
des  Manneswirkens  schönsten  Lohn  im  vollsten  Masse  errungen  zu 
haben:  Der  Allgemeinheit  höchste  Achtung,  der  Freunde 
treueste  Liebe,  der  Seinen  Unvergesslichkeit! 

Der  Verewigte  war  Sohn  des  mit  den  glorreichsten  Thaten 
unseres  Heeres  so  eng  verknüpften  Feldmarschalls,  Staats-  und  Con- 
ferenz-Ministers  Heinrich  Grafen  Bellegarde.  Er  wurde  am  29.  Octo- 
ber  1795  zu  Linz  geLoren  und  erhielt  seine  erste  militärische  Aus- 
bildung in  der  Ingenieur-Akademie,  in  welche  er  nach  Absolvirung  der 
Stadien  im  Theresianum  getreten  war. 

Thatendurst,  das  leuchtende  Vorbild  seines  Vaters,  der  Drang, 
am  das  Schicksal  seiner  Heimat  mitzukämpfen,  bewogen  ihn,  noch  vor 
Beendigung  seiner  Studien  in  das  Heer  zu  treten,  und  wir  finden  ihn 
vom  10.  September  1809  bis  zum  März  1810  als  Unterlieutenant  im 
4.  Chevauxlegers-Regiment  Baron  Vincent 

Die  eingetretene  Waffenruhe  und  der  gebieterische  Wunsch  des 
Vaters  veranlassten  den  jungen  OfBcier,  zur  Vervollständigung  seiner 
militärischen  Ausbildung  unter  Beibehalt  des  Ranges  und  der  Präro- 
gative in  die  Akademie  zurückzukehren,  wo  er  bis  zum  Juni  1813 
▼erblieb,  dann  aber  wieder  zum  Regimente  einrückte. 

Als  FML.  Baron  Vincent  bei  Beginn  des  Feldzuges  1813  zum 
Merreichischen  Militär- Commissär  bei  der  Armee  des  Kronprinzen  vou 
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Schweden  ernannt  wurde,  wählte  er  den  Lieutenant  Grafen  Bellegarde 
zu  seinem  Ordonnanz-Officier. 

In  dieser  Dienstes  -  Verwendung  nahm  er  an  der  Seite  seines 
Chefs  an  den  Schlachten  von  Gross-Beeren,  Dennewitz,  Mökem,  Leip- 
zig, dem  Gefechte  von  Treuenbrietzen  Theil  und  wurde  Augenzeuge 
jener  glänzenden  Racheschläge  Preussens  fdr  Jena  und  Auerstädt 

Die  speciellen  Verdienste  des  jungen  Officiers  fanden  durch  die 
Verleihung  des  schwedischen  Schwert-Ordens  Anerkennung. 

Als  sich  die  verbündeten  Heere  nach  der  Schlacht  von  Leipzig 
trennten,  Feldmarschall  Schwarzenberg  dem  Feinde  über  Frankfurt 
auf  Mainz  folgte,  Blücher  auf  Cöln  zog ,  blieb  FML..  Baron  Vincent 
und  an  dessen  Seite  Graf  Bellegarde  bei  der  Nord- Armee,  die  über 
Querfort,  Sondershausen,  Göttingen,  Hannover  nach  Lüneburg  rückte 
und  dort  die  Elbe  in  der  Absicht  überschritt,  das  auf  45.000  Mann 
verstärkte  Corps  Davoust  hinter  der  Steckenitz  anzugreifen. 

Der  Kronprinz  änderte  jedoch  seinen  Entschluss  und  warf  sich 
auf  das  über   Kiel    auf  Lübeck    heranrückende   dänische   Hilfs-Corps. 

An  der  nun  folgenden  Erstürmung  von  Lübeck  und  der  Ver- 
folgung des  Feindes  über  Rendsburg,  Oldesloh  und  Segeberg  nahm 
Bellegarde  Antheil. 

Am  16.  August  wurde  er  zum  Oberlieutenant  bei  Merveidt- 
Uhlanen  Nr.  1,  am  16.  December  1813  zum  Rittmeister  bei  Kaiser 
Chevauxlegers  befördert 

Der  ununterbrochenen  Thätigkeit  des  Jahres  1813  folgte  eine 
Zeit  der  Ruhe,  die  Graf  Bellegarde  in  der  Suite  seines  Chefs  in  Lüttich 
zubrachte. 

Nach  Unterzeichnung  des  ersten  Pariser  -  Friedens  führte  die 
Ernennung  des  Generals  der  Cavallerie  Vincent  zum  ausserordentlichen 
Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister  am  Hofe  Ludwigs  XVllL 
den  Grafen  nach  Paris.  Hier  war  er  Zeuge  der  unliebsamen,  aber 
interessanten  fünftägigen  Verhandlungen,  welche  sich  entsponnen  hatten, 
weil  der  am  20.  März  nach  Paris  zurückgekehrte  Kaiser  Napoleon  die 
Abreise  des  bei  Ludwig  XVIH.  accreditirten  diplomatischen  Corps 
nicht  gestatten  wollte. 

Bei  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  wurde  Baron  Vincent, 
unter  Beibehalt  seines  Gt^sandtschaftspostens,  zum  österreichischen  Com- 
raissär  bei  der  Armee  des  Herzogs  von  Wellington  ernannt  Diese 
Dienstverwendung  gab  dem  Rittmeister  Grafen  Bellegarde  Gelegenheit, 
bei  Quatrebras  und  Waterloo  mitzufechten. 

Als  sein  Chef  bei  dem  Vorführen  der  Nassau'schen  Brigade  bei 
la  Hayesainte  schwer  verwundet  wurde,  gab  Graf  Bellegarde  Beweise 
treuer  Anhänglichkeit  an  seinen  Chef  und  hervorragenden  Muthes, 
indem  er  den  Verwundeten  unter  eigener  Gefahi'  und  Aufopferung  bis 
Hecheln  brachte. 
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Bis  zum  Juli  1816  blieb  Graf  Bellegarde  der  Person  des  Generals 

itr  Cayallerie  Baron  Vincent  attachirt,  um  dann  in  der  Suite  Sr.  Ma- 

jertftt  des   Kaisers  Franz   die  Reise   zum   Aachner  Congress    und  mit 

FML.  Baron   Duka   die   Inspicirung    der   niederländischen   Festungen 

■itsumachen. 

Im  Jahre  1817  fand  die  Vermählung  der  Frau  Erzherzogin 
Leopoldine  mit  dem  Kronprinzen  Dom  Pedro  von  Brasilien  Statt.  Graf 
Bellegarde  begleitete  die  hohe  Frau  bis  Rio- Janeiro ;  Gesundheits-Rück- 
iicliten  zwangen  ihn  aber  bald  zur  Rückreise  nach  £ui*opa. 

Im  November  1818  rückte  er  zur  Dienstleistung  zu  seinem  Re- 
gimente  (Kaiser  Chevauxlegers)  nach  Vicenza  ein. 

Die  Juli  -  Revolution  und  die  darauf  folgenden  Militär-Revolten 
in  Piemont  und  Neapel  riefen  dieses  Regiment  an  die  Ufer  des  Po, 
wo  es  bis  zur  Vorrückung  der  Armee  nach  Unter  -  Italien  blieb.  In 
seinen  Reihen  focht  Graf  Bellegarde  am  9.  März  bei  Civitaducale  und 
am  11.  bei  Antrodoco. 

Kurz  darauf  als  Ordonnanz-OfiGicier  zum  Armee-Commandanten, 
General  der  Cavallerie  Baron  Frimont,  commandirt,  wurde  er  dem 
Detachement  des  Majors  Oguman  der  Oguliner  Gränzer  als  Führer 
zugewiesen,  welches  die  Aufgabe  hatte,  die  von  zwei  Compagnien 
neapolitanischer  Garde  -  Grenadiere  und  einem  Bataillon  Milizen  be- 
setzte Abtei  Monte  Cassino  zu  nehmen.  Das  Benehmen  Bellegarde's 
in  diesem  für  unsere  Waffen  glücklichen  Gefechte  fand  durch  die  im 
Armee-Befehl  veröffentlichte  Belobung  von  Seite  des  Armee-Commandan- 
fen,  sowie  durch  Verleihung  des  preussischen  Ordens  pour  le  m^rite, 
uid  später  des  königlich  neapolitanischen  Militär  -  St  -  Georgs  -  Ordens 
Belohnung. 

Der  Affiure  von  Monte  Cassino  folgte  die  Convention  von  Caserta 
md  das  Einrücken  der  Armee  in  Neapel. 

Ghraf  Bellegarde  wurde  beauftragt,  die  Nachricht  von  der  glück- 
lidien  Beendigung  des  Feldzuges  in  das  Hoflager  Sr.  Majestät  des 
Kjusers ,  welcher  sich  damals  beim  Congress  in  Laibach  befand ,  zu 
fiberbringen.  Nach  kurzem  Aufenthalt  mit  der  Siegesnachricht  nach 
Wien  gesendet,  wurde  ihm  hier  die  damals  übliche  Ehre  des  feierlichen 
Einreitens  zu  Theil. 

Im  April  1821  zum  Major  und  Flügel-Adjutanten  des  FML.  Grafen 
Babna  ernannt,  wurde  Graf  Bellegarde  nach  Auflösung  des  Armee- 
Commandos  in  Ober-Italien  1823  zu  Toscaner-Dragoner  transferirt  und, 
zur  Trappe  eingerückt,  am  10.  Jänner  1827  zum  Oberstlieutenant  in 
diesem  Regimente  befördert,  welches  anfänglich  in  Ungarn,  dann  in 
Vicenza  und  Padua  gamisonirte. 

Die  Juli-Revolution  1830  in  Italien  rief  Graf  Bellegarde  zu  er- 
Deneter  kriegerischer  Thätigkeit.  Als  Commandant  eines  fliegenden 
CorpSy  gebildet   aus  der   ihm    unterstehenden  Division,  einem  Bat^iilluu 
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Haugwitz-Infanterie  und  einer  halben  Cavallerie-Batterie,  ttberBchritt 
er  Anfangs  Februar  1831  den  Po  bei  Polisella  und  besetzte  Ferrara. 
Er  nahm  Antheil  an  dem  Gefechte  bei  Rimini,  der  Oceupation 
Ancona's  und  der  Verfolgung  des  Feindes  gegen  Macerata  und  Loreto. 

Im  Mai  1831  zum  Obersten  und  Commandanten  des  5.  Dragoner- 
Regiments,  dann  im  Juni  1837  zum  General  -  Major  und  Truppen- 
Brigadier  ernannt,  begleitete  der  Verewigte  im  Jahre  1835  Se.  kais. 
Hoheit  den  Erzherzog  Franz  Carl  auf  Höchstdessen  Reisen  zur  Truppen- 
Concentrirung  der  preussischen  Armee  bei  Liegnitz  und  der  russischen 
bei  Kaiisch. 

Eine  heftige  Brust-Entzündung  warf  den  Verblichenen  im  Jahre 
1840  auf  das  Krankenlager  und  hinterliess  eine  solche  Schwäche,  dass 
er  von  nun  an  nur  mit  äusserster  Anstrengung  den  Pflichten  seines 
Dienstes  nachzukommen  vermochte.  Mit  tiefer  Dankbarkeit  erfällte  ihn 
daher  die  Berufung  zu  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Caroline  Augosta, 
die  —  anfänglich  nur  temporär  —  durch  die  im  März  1843  erfolgte 
definitive  Ernennung  zum  Obersthofmeister  den  Grafen  aus  den  Reihen 
der  activen  Armee  scheiden  liess. 

Von  da  an  folgte  er  dem  Schicksale  dieser  hohen  Frau,  bis  ihn 
ein  stets  zunehmendes  Augenübel,  die  Folge  des  grauen  Staares,  im 
Jahre  1860  zwang,  auch  dieser  Dienstverwendung  zu  entsagen  und 
um  seine  Pensionirung  zu  bitten,  welche  ihm  in  gnädigster  und 
schmeichelhaftester  Weise  bei  gleichzeitiger  Verleihung  des  Grosskreuzes 
des  Leopold-Ordens  bewilligt  ward. 

In  den  letzten  Jahren  seiner  nahezu  50jährigen  Dienstleistung 
wurde  er  durch  die  Ernennung  zum  k.  k.  wirkl.  geheimen  Rath,  durch 
das  Ritterkreuz  II.  Classe  des  russischen  Anna-Ordens,  die  Grosskreuze 
des  bayrischen  Krön-,  niederländischen  Militär  Wilhehns-,  des  grie- 
chischen Erlöser-,  hessischen  Philipps-  und  estensischen  Adler-Ordens, 
das  Commandeur-Kreuz  des  portugiesischen  und  das  Ritterkreuz  des 
päpstlichen  Christus-Ordens  ausgezeichnet 

Mit  August  Carl  Grafen  Bellegarde  ist  ein  braver,  alter  Soldat, 
einer  der  treuesten  Diener  seines  Herrn  und  Kaisers,  ein  Edelmann 
in  des  Wortes  echtem  und  rechtem  Sinne  zu  Grabe  gegangen. 

Möge  ihm  der  Heimath  Erde,  die  ihn  deckt,  so  leicht  sein,  wie 
es  air  Jenen,  die  ihn  gekannt,  schwer  ist,  ihn  zu  missen,  —  unmöglich 
wird,  ihn  zu  vergessen!  W. 
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Ober  die  Entwicklung  aus  der  Doppel-Colonne. 

(Mit  7  Figai«ii  »of  T»fel  Nr.  6.) 


Die  Formen  unseres  Reglements  (Fig.  I,  Exercir  -  Reglement 
Punkt  267,  Fig.  11 ,  Exercir-Reglement  Punkt  217),  das  die  gleieh- 
mtige  Gesammtwirknng  des  Bataillons  scharf  betont,  widersprechen 
der  Forderung  methodischer  Taktik  nach  successiver  Verwendung 
der  Krafit  und  machen  der  gleichen,  aus  der  Natur  des  Feuergefechtes 
entspringenden  Forderung  nur  geringe  Concessionen.  Es  ist,  als  beziehe 
■ch  Alles  auf  das  Feuergefecht  geschlossener  Abtheilungen.  Wenn  die 
elementaren  Formen  des  preussischen  Reglements  *),  sowie  viele  Eigen- 
thümlichkeiten  und  Einzelheiten  desselben')  der  Zeit  der  Linear- 
taktik entstammen  und  an  dieselbe  erinnern,  der  Geist  desselben 
aber,  die  Grundsätze,  nach  denen  die  Formen  verwendet  werden 
«Ueii,  der  Geist  und  die  Grundsätze  methodischer  Taktik  sind,  so 
kkt  umgekehrt  unser  Reglement  mit  den  veralteten  Formen  aufgeräumt, 
^r  mit  seinen  Grundsätzen  sich  wieder  auf  den  Boden  der  Linear- 
tiktik  gestellt 

Während  wir,  um  die  entscheidende  Action  mit  der  ganzen 
Kiaft  des  Bataillons  durchzuführen,  nur  den  vierten  Theil  ftir  das 
lerstreute  Gefecht  ausscheiden,  zerlegen  die  Preussen  ihr  Bataillon  in 
ein  Vorder-  und  ein  Haupttreffen  von  gleicher  Stärke  (Fig.  IV  und  V), 
•kne  aber  darum  bei  dieser  mechanischen  Theilung  stehen  zu  bleiben. 
Ihr  R^ement  macht  die  Taktik  des  Bataillons  nicht  von  dem  weiteren 
«der  eiligeren  Verbände  abhängig,  in  welchem  dasselbe  mit  anderen 
Truppen  steht,  sondern  von  seiner  Stellung  innerhalb  der  grossen 
GUedeningy  von  seiner  momentanen  Aufgabe.  Wenn  auch  das  Ba- 
tullon  in  die  Lage  kommen  könne,  als  ein  geschlossener  Körper  auf- 
treten zu  mtlssen,  ohne  selbst  von  der  zerstreuten  Fechtart  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch  zu  machen,  so  milsse  doch  in  den  meisten  Fällen 
m  Infanterie  -  Gefecht  der  ersten  Linie  eine  weitere  Zerlegung  der 
Einlieit  des  Bataillons  in  Unter-Einheiten  stattfinden.  Dadurch  erhebt 
ti  den  successiven  Gebrauch  der  Kraft,  die  organische  Gesammt- 
wirknng des  Truppenkörpers,  zum  Princip. 


I)  Abbrechen  in  EUilbsüge  und  Sectionen,  gftnslicher  Mangel  der  Doppelreihen- 
ColwBne,  Beibehaltung  des  dritten  Gliedes  etc. 

*)  80  wird  iiag.  186  besonders  bemerkt,  duss  beim  Cbargiren  mit  Bataillonen 
ach  nicht  an  eine  Reihenfolge  in  Besng  auf  das  Fener  der  nebenstehenden  Bataillone 
si  bndeo  ist. 
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Ausser  der  angeführten  Entwicklung  findet  sich  im  preussischmi 
Reglement  noch  die  Form  der  Compagnie  -  Colonnenlinie  (pag.  170)^ 
die  aber  nicht  zur  Durchführung  des  Gefechtes  bestimmt  ist,  und  jene 
Form,  Fig.  VI  (pag.  171),  in  welcher  methodische  Taktik  sich  in 
ihrer  Vollendung  ausdrückt,  welche  aber,  wie  in  unserem  Reglement, 
nur  für  den  Kampf  eines  allein  fechtenden  Bataillons  bestimmt  wird. 
Würde  in  unserem  Reglement  das  Princip  der  gleichzeitigen  Ge- 
sammtwirkung  zu  Gunsten  methodischen,  successiven  Kraftgebraucha 
aufgegeben,  —  nicht  nur,  wie  bei  Fig.  I,  um  Reserven,  Echelons  m 
erhalten,  davon  Abstand  genommen,  —  also  die  von  mehreren  Seiten 
vorgeschlagene  Entwicklung  aus  der  Doppel-Colonne ,  Fig.  III,  accep- 
tirt,  so  würden  sich  unsere  reglementaren  Formen  von  den  preuBsi- 
schen  principiell  nicht  unterscheiden. 

Die  Entwicklung  aus  der  Doppel-Colonne  entspricht  dem  Prin* 
cip  successiven,  mit  der  Annäherung  zur  Entscheidung  sich 
steigernden  Kraftgebrauchs,  sowie  dem  Principe  einhetl- 
lleher^  wenn  auch  nicht  gleiehzeitiger  Gesammtwirkung. 

In  der  Gliederung  des  Bataillons  sind  alle  Theile,  einer  vom 
andern  und  vom  Ganzen  abhängig,  zu  vereintem  Wirken  verbunden, 
so  dass  jeder  den  Verhältnissen  gemäss  seine  Aufgabe,  die  Erfolge 
der  Mitkämpfenden  auszubeuten  oder  Letztere  vor  der 
Wirkung  des  Gegners  zu  schützen,  erfüllen  kann.  Diegleick- 
zeitige  Gesammtwirkung  ist^  wo  sie  nothwendig  sein  sollte,  nicht  «le- 
geschlossen;  zunächst  aber  können  die  vorgezogenen  Compagnien  alieb 
den  Kampf  beginnen  und  durchführen.  „Die  Führer  ^)  der  vordenfteif 
Abtheilungen  übersehen  meist  am  besten,  wo  es  möglich  ist,  sich  eiam 
nächsten  Abschnitts  im  Terrain  zu  bemächtigen,  und  handeln  dabtty 
sobald  sie  mit  dem  Feinde  engagirt  sind,  auf  eigene  Verantwortongi 
Zeigt  sich  die  feindliche  Infanterie  an  irgend  einer  Stelle  in  ihrer  Hat 
tung  erschüttert,  so  stürzt  die  Schützenlinie  mit  den  möglichst  nahe,  aber 
bis  dahin  verdeckt  gehaltenen  Soutiens  im  raschen  und  concentriadiea 
Anlauf  gegen  diesen  Punkt  vor,  indem  sie  sich  dort  in  geschloBseneD 
Abtheilungen  zusammenzieht,  welche  die  Of&ciere  bestrebt  sein  mfiasen, 
schnell  in  die  Hand  zu  bekommen,  um  feindlichen  Gegenstössen  wider* 
stehen  zu  können.  Unterdessen  folgen  die  weiter  zurück  befindlichen 
Abtheilungen  schnell,  um,  während  der  AngrifiF  der  Vorderen  Feuer, 
und  Aufinerksamkeit  des  Feindes  auf  sich  zieht,  auch  ihrerseits  Terrain 


*)  „Alle  Führer  der  Schützen  haben  den  Feind  und  die  Beschaffenheit  dm 
Bodens  fortfiresetEt  im  Auge  zu  behalten,  zu  beurtheileiif  auf  welche  Art  die  Schütsen- 
liuie  oder  ein  Theil  derselben  dem  Feinde  näher  gebracht,  ob  und  wie  eine  Um* 
fassung  desselben,  ein  Flanken-Angriff  ausgeführt,  eine  Blosse  des  Gegners  benütst 
werden  kann,  und  ob  durch  eine  Vereinigung  und  Steigerung  des  Feuers  gegen  einen 
einzelnen  Punkt  der  feindlichen  Stellung,  der  dann  ein  rascher  unerwarteter  Angriffs- 
stoss,  um  die  feindliche  Aufstellung  zu  sprengen  oder  aufzurollen,  folgen  kann,  nicht 
ein  grösserer  Erfolg  zu  erzielen  ist.**    Preussisches  Reglement,  pag.  166. 
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B  gewinnen  und  die  herbeieilenden  stärkeren  feindlichen  Kräfte  durch 
XiMenfeuer  oder  einen  Bajonnet- Angriff  zu  überwältigen.  Hierbei 
bben  die  zuerst  vorgegangenen  Abtheilungen  mitzuwirken,  indem  sie 
ke  Massnahmen  von  denen  der  grösseren  Körper  abhängig  machen  ')^. 
Kt  dem  Verstoss  des  Halb-Bataillons  können  nun  die  vorgezogenen 
CMDpagnien  die  Umfassung  der  Flanken  des  Gegners  verbinden;  sie 
kiimen  aber  auch,  wenn  jenes  das  Gefecht  übernimmt,  als  Echelons 
etwas  zurückbleibend,  die  Flanken  des  Halb-BataiUons  sichern,  —  das 
Eme  nnd  das  Andere,  sei  es  auf  einem  oder  beiden  Flügeln  oder  auf 
keiden  Flügehi  verschieden,  indem  eine  Halb-Compagnie,  als  Staffel 
fwgeschoben,  urnfSetssend  wirkt,  während  die  andere  ab  Reserve  zurück- 
gelialten,  einer  Flankirung  des  Gegners  begegnet  Demnach  gewährt 
fisBe  Form  die  vielfetchste  Gelegenheit,  einheitlich  zusammenwirkend 
im  Kampf  des  Bataillons  der  jeweiligen  Lage  anzupassen,  an  der 
Slirke  und  Schwäche  des  Gegners  seine  Gegenwirkung  und  Wirkung, 
dsn  Verbrauch  der  Kraft  abzumessen. 

Obschon  das  preussische  Reglement  diese  Form  für  geeignet  hält, 

lamentlich   im   grösseren  Verbände    bei    mehreren  Bataillonen   gleich- 

Anwendung  finden   zu   können  (ebenda  pag.  168),  will  es  doch 

den  Geist  der  Führer  lähmen,  „denen  es  allein  überlassen  werden 

in  jedem  einzelnen  Falle  unter  den   verschiedenen  Mitteln  das- 

JBBige   zu   wählen,    wodurch    der    beabsichtigte  Zweck   am  leichtesten 

«nicht  werden  kann.^  (p%*  160.)  „Zur  Fflhrung  nachhaltiger  Schützen- 

fufeüite   bildet    die  Anwendung    der  Compagnie  -  Colonnen   die  RegeL 

(pag.    162.)    Die   vier    Compagnie-Colonnen    eines    Bataillons    können 

auf  ein  bestimmtes   Commando    und   auf  eine,  ein-  für  allemal 

)tzte   Entfernung   auseinandergezogen    werden.     Die   Art   ihrer 

Aifctellnng  muss  vielmehr  jedesmal  durch  einen  besonderen  Befehl  des 

Bilaillons-Coromandeurs  angeordnet,  und  dieser  den  obwaltenden  Um- 

Maden  und  dem  zu  erreichenden  Zweck  angepasst  werden,  (pag.  131.) 

Die  Oefechtsverhältnisse  und,  davon  abhängig,  die  für  jeden  einzelnen 

Fall  zweckmässigen  Anordnungen  und  Formationen  sind  so  verschieden 

od  mannigfaltig,  dass  sich  weder  bindende  Vorschriften  für  das  Ver- 

kshen,  noch  bestimmte  Formationen,  für  alle  Fälle  giltig  aufstellen  las- 

MB.*^  (pag.  162.)  Das  Reglement  appellirt  daher  an  die  Tüchtigkeit  und 

im  Zusammenwirken  aller  FtLhrer,  rechnet  auf  den  Zusammenhalt  der 

tdctischen  Körper,  wie  auf  die  Eigenthätigkeit  jedes  Einzelnen. 

^Alle  unteren  Führer,  insbesondere  die  Compagnie-Chefs,  haben 
iteU  dahin  zu  trachten,  nach  Erfüllung  einer  besonderen  Aufgabe  sich 
KkneD  ihrem  Bataillone  wieder  anzuschliessen;  die  oberen  Führer  aber 
hhca  unausgesetzt  darüber  zu  wachen,  dass  ihre  Truppe  ihnen  nicht 
m  dor  Hand  komme.    Beim  Gebrauch  der  Compagnie  -  Colonne  muss 


*)  Premsiiches  R«glem«nt  pag.  164. 
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anderseits  aber  ans  der  gewandten   und   selbständigen  Ftlhnmg  durch 
die  Compagnie-Chefs  der  möglichste  Nutzen  gezogen  werden."  (pag.  167.) 

Die  Entwicklung  aus  der  Doppel-,  respective  Angriffs-Colonnay 
so  sehr  sie  auch  als  allgemeines  Schema  den  Anforderungen  methodi- 
scher Taktik  in  erhöhter  Weise  als  die  Compagnie-Colonnenlinie  ent- 
spricht, ist  doch  nur  eine  Abart  der  Form  Fig.  VI,  welche  man  auf 
den  Kampf  eines  isolirten  Bataillons  beschränken  will,  —  eine  Abarty 
die  als  allgemeines  Schema  neben  ihren  Vorzügen  eben  so  Vieles  ent- 
hält, was  methodischer  Taktik  widerspricht. 

Bei  den  Formationen  DI,  IV  und  V  ist  das  Bataillon  in  zwei, 
in  ihren  Thätigkeiten  sich  bedingende  Theile  getrennt,  während  die 
beiden  Compagnien  in  jedem  dieser  Theile,  im  vorgeschobenen  und  im 
zurückgehaltenen,  unter  sich  in  keinem  Abhängigkeits-Verhältniss  stehen, 
sondern  hier  die  Compagnien  nur  Eine  Masse  bilden,  dort  einfach  neben 
einander  gestellt  sind.  Das  Verhältniss,  dass  der  Kampf  dn 
zurückgehaltenen  Theiles  sich  nach  den  Erfolgen  dei 
vorgeschobenen  richtet,  ist  nur  dann  so  einfach,  wenn  die  vor- 
gezogenen Compagnien  zunächst  allein  den  Kampf  durchfahren;  wenn 
aber  das  zurückgehaltene  Halb-Bataillon  früher  in  den  Kampf  eingreifti 
bevor  die  Feuer-  und  Qefechtskraft  des  Vordertreffens  vollständig  aaa- 
genützt  wurde,  entsteht  ein  doppeltes  Verhältniss,  welches  die  einheil«' 
liehe  Leitung  der  vorgeschobenen  Compagnien,  den  Einfluss  der  Com- 
pagnie  -  Commandanten  zerstören  muss;  ein  Theil  jeder  dieser  Cobh 
pagnien  befindet  sich  in  der  Schwarmlinie  zur  Einleitung  und  Vot^ 
bereitung  des  Kampfes,  ein  anderer  Theil;  jeder  derselben  aber  mH 
seine  Wirkung  gemäss  dem  Eingreifen  des  Halb-Bataillons  combinii«K 
Im  Kampfe  der  aufgelösten  Abtheilungen  wird  so  der  Einfluss  dtft 
Führung  durch  Zerreissen  des  Compagnie- Verbandes  vernichtet,  abrfr 
auch  die  Methode  gegenseitiger  Unterstützung,  welche  die  ThätigkdHt 
einer  Abtheilung  von  jener  der  andern  abhängig  macht-,  vemachläarigt. 

„Wenn  die  Infanterie  in  der  Front  zum  Angriff  vorgehen  floi^ 
so  wird  sie  in  den  meisten  Fällen  zuerst  suchen,  das  feindliche  Feiul^ 
zu  bekämpfen,  und  zu  dem  Zwecke  darnach  streben,  ihre  feucmdett 
Abtheilungen  auf  wirksame  Nähe  an  den  Feind  heranzubringen.  (Preo»^ 
sisches  Reglement  pag.  163.)  Eine  im  Vorgehen  begriffene  Schützen^ 
linio  wird  nur  dann  der  Verstärkung  bedürfen,  wenn  sie  auf  einett 
Widerstand  stösst,  der  sie  zum  Halten  zwingt.  (Ebenda  pag.  68.) 
Hinter  jeder  Schützenlinie  muss  sich  ein  geschlossener  Trupp  befinden, 
nahe  genug,  um  dieselbe  schnell  unterstützen  zu  können,  aber  dobh 
dem  wirksamen  feindlichen  Gewehrfeuer  entzogen.  Dieser  Trupp  be- 
steht aus  dem  nicht  ausgeschwärmten  Theil  des  zur  Bildung  der 
Schützenlinie  bestimmten  Zuges ;  er  folgt  den  Bewegungen  der  Schützen* 
linie  und  gewährt  dieser  zunächst  Hilfe  und  Schutz.  Die  in  Com- 
pagnie-Colonne  aufgestellte  Compagnie  ist  eigentlich  Nichts  weiter  ali 
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«B  Unterstützungstrupp  im  grösseren  Massstabe.  (Ebenda  pag.  70.) 
Die  Verstärkungen,  welche  der  Schützenlinie  zugeführt  werden,  sind 
■r  dann  auf  dem  kürzesten  Wege  in's  Gefecht  zu  bringen,  wenn 
Ge&hr  im  Verzage  ist;  sonst  ist  zunächst  zu  erwägen,  wo  und  wie 
ifBBj  ohne  die  nicht  gemeinsamen  Verbänden  angehörigen  Abtheilungen 
incheinandei  zu  bringen,  den  grössten  Erfolg  verspricht  (Ebenda 
pig.  157.)  Beim  Angriff  ist  das  Verlängern  der  Schützenlinie,  das  da- 
lireh  vielleicht  möglich  werdende  Umfassen  des  Feindes,  oder  auch 
£e  durch  die  Beschaffenheit  der  Gegend  begünstigte  Entsendung  einer 
Abtheilung  in  die  Flanke  des  Feindes,  um  dort  eine  neue  Feuerlinie 
m  bilden,  oft  bei  weitem  wirksamer  als  die  Vermehrung  der  in  der 
Front  bereits  thätigen  Schützen.^  (Ebenda  pag.  153.) 

Die  den  Schwärmen  folgenden  Abtheilungen,  in  ihrer  Thätigkeit 
ibhängig  von  den  Erfolgen  der  Schützenlinie,  welche  sie  ausnützen 
loBen,  sind  darum  nicht  an  die  Bewegungen  der  Schwarmlinie  ge- 
Vmden;  sie  sollen  im  Gegentheil  die  Möglichkeit  zum  Vorkommen, 
vdche  ilmen  das  Feuer  der  Plänkler  verschafft,  welches  Aujmerk- 
makeit  nnd  Feuer  des  Gegners  auf  sich  zieht,  zu  erfassen  wissen,  um 
fMxadringen,  dem  Gegner  immer  näher  an  den  Leib  zu  kommen. 
Diu  Vormarschiren  auf  dircctem  Wege  in  die  Schwarmlinie  oder  das 
idiwmnnweise  Eindoubliren  der  Züge,  sei  es  um  von  dort  durch 
Fner  oder  mit  dem  Bajonnet  zu  wirken,  liegt  aber  in  der  be- 
ipocfaenen  Form  der  Entwicklung  aus  der  Doppel  -  Colonne.  Das 
preitssische    Reglement    schreibt    auch   den   Unterstützungstrupps    vor, 

sie    die  inneren   Flügel    der   Schützenlinie,    welche   sich    etwas 

dem  äusseren  Flügel  zusammenschiebt,  zu  verlängern  haben. 
Ams  aber  auf  den  Flügeln  der  Ausgangspunkt  zum  Vordringen  in 
km  Lücken  der  Verletzungssphäre  des  Gegners  und  zu  concentrischer 
Wbknng  gesacht  werden  muss,  kommt  in  dieser  Form  nicht  zum 
latdmck;  sie  zerstört  daher,  obschon  successivem  Kraftgebrauch  ent- 
frechcnd,  den  Methodismus  der  Taktik,  beschränkt  das  Zusammen- 
pvfen  der  Abtheilnngen  auf  mechanisches  Unterstützen,  und  zwar 
fende  bei  den  Abtheilungen,  die  mitten  in  der  Sphäre  des  Kampfes 
^  meisten  der  Methode  bedürfen,  während  sie  gleichzeitig,  wie  be- 
nhi  erwähnt^  den  Einfluss  der  Führung,  die  Einheit  der  Compagnien 
tsuchlet 

Ghuis  anders  dagegen  gestalten  sich  die  Dinge,  wenn  eine  Com- 
ftgaie  vorgezogen  wird,  den  Kampf  zu  beginnen.  Ihr  allein  fkUt  dann 
£e  vorwiegend  auf  Femwirkung  gerichtete  Aufgabe  der  Einleitung 
■L  Die  Einheit  der  Führung  und  die  Ergänzung  derselben 
lireh  die  Methode   sichert  den  Erfolg  des  Kampfes.    Wird  es 

■oüiwendig,  die  erste  Linie   zu   vorstärken,   so   dient  die  zuerst 

Compagnie  als  Stütze  ftir  die  Vorrückung  der  verstärkenden, 

■i  sastatt  dass,  wenn  vom  Beginne  an  zwei  Compagnien  unabhäügx^ 
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von  einander  vorgesendet  werden,  jede  derselben  nur  gemäss  der 
eigenen  Kraft  vordringen  kann,  potenzirt  der  Einklang  beider  Com- 
pagnien  den  Erfolg  ihrer  Thätigkeiten ,  welche,  statt  auseinandem- 
streben  imd  dadurch  die  einheitliche  Wirkung  des  Bataillons,  das 
zwischen  beiden  Richtungen  —  gemäss  den  Erfolgen  auf  beiden  Hügeln 
—  schwanken  würde,  zu  vernichten,  in  einer  Richtung  sich  vereinigen. 

Die  Form  des  Vordringens  von  einem  Flügel  aus  und  des  Nadi- 
Ziehens  des  andern  soll  aber  keineswegs  stereotyp  werden.  Die  MOglioh* 
keit  unausgesetzter  Überraschung  würde  dadurch  vernichtet  Dem  Ge* 
setze  methodischer  Taktik  gemäss,  jede  Blosse  des  Gegners  zu  b^ 
nützen,  werden  die  Züge  der  Compagnien  überall,  wo  es  mögficfa  iit| 
Terrain  gewinnen;  die  Vorrückung  wird  in  diesem  Momente  im  Vor- 
schieben eines  Flügels,  im  nächsten  im  Nachziehen  des  anderen  be- 
stehen, in  einem  dritten  aber  von  der  Mitte  aus  erfolgen. 

Das  Feuer  des  Gegners  lässt  auf  dem  Vorfelde  unbestricluBi 
Räume  offen:  mag  auch  eine  noch  so  sorgfältige  Vertheilung  der  Bv» 
Streichungsfelder  vorangegangen  sein,  mögen  auch  im  Beginne  dM 
Kampfes  die  Führer  ihre  Abtheilungen  und  Schwärme  so  in  der  Haai 
haben,  um  jedem  Vordringen  Feuer  entgegenstellen  zu  können,  «ft 
Verlaufe  des  Kampfes  wird  die  Ordnung  immer  mehr  gebrochen,  dSt 
Führer  sind  nicht  mehr  im  Stande,  das  Feuer  schnell  und  sicher  mti 
den  bald  hier,  bald  dort  Vordringenden  zu  lenken,  selbst  ihnen  ent- 
wächst der  Gegner  dem  Boden,  —  es  bilden  sich  Lücken  in  der  V«r* 
letzungssphäre,  in  denen  vorgedrungen  werden  kann,  und  dieses  Vos^ 
dringen  ftthrt  zur  Lücke  in  der  Front  des  Gegners,  zum  Durchbrodk 
bei  dem  innere  Flanken,  nicht  die  ganze  Front  des  Gegners,  sontal 
einzelne  Glieder  in  derselben  umfasst  werden.  'Ifj 

Unser  Reglement,  Punkt  307  und  308,  unterscheidet  ebi 
ein  Vorder-  und  ein  Haupttreffen,  aber  nach  ganz  anderer  Bej 
und  Bestimmung  derselben.  Statt  der  Scheidung,  die  dem  Voi 
die  Feuerwirkung,  dem  Haupttreffen  die  Entscheidung  überträgt, 
legen  wir  das  Bataillon  in  der  Compagnie-Colonnenlinie  in  seine  Glio 
deren  einheitliches  Zusammenwirken  zu  gleichzeitiger  G< 
Wirkung  des  Bataillons  werden  soll,  —  verstehen  aber  unter  Voi 
jene  selbstständigeren  Abtheilungen,  die  zur  Einleitung  des 
f echtes  vorgesendet  werden.  Im  Grossen  mag  eine  solche 
Scheidung  gerechtfertigt  sein,  aber  die  das  Gefecht  eines  Bataill^ 
einleitende  Compagnie  hat  mit  der  Einleitung  ihre  Aufgabe  nicht 
endet.  Sie  ist  bereits  am  Feind  und  soll  daher  die  schär&te  Fühli 
mit  demselben  nicht  mehr  verlieren.  Sie  diente  als  Stütze,  sellMil 
momentan  als  Defensiv-Flügel;  wenn  aber  die  Kraft  des  Gegners  sidl 
von  ihr  abgewendet  hat,  muss  sie  die  Gelegenheit  benutzen,  selbM 
vorwärts  zu  kommen  und  die  Front  des  Bataillons  zu  verdichten  uni^ 
wo  die  Umfassung    unmöglich   wurde,   den   Gegner   zu   durchbrechepi; 
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Gmodsätzlich  kann  die  Taktik  der  Compagnien  keine  andere  sein 
&  Taktik  der  Züge  in  der  Feuerlinie,  wo  möglich  vorzudringen,  wo 
lieht  y  das  Vordringen  anderer  zu  unterstützen  und  so  allmälig  die 
Kraft  im  Vorwärtsschreiten  zu  verdichten. 

Methodische  Taktik  will  nicht  den  Angriff  in  der  einmal  ge- 
viUten  Richtung  um  jeden  Preis  durchführen;  die  Regel  ihres  Vor- 
toniges ist  nicht:  der  Vorbereitung  durch  Feuer  den  Stoss  der  Massen 
Mgen  ZQ  lassen,  um  den  Gegner  mit  dem  Bajonnet  über  den  Haufen 
n  werfen  oder  durch  die  Wirkung  von  Salven  ihn  niederzuschmettern. 
Ke  Stadien  der  Vorbereitung  und  Entscheidung  sind  nicht  scharf  von 
«ander  getrennt;  die  vorbereitende  Thätigkeit  soll  mit  der  Annäherung 
a  den  Gegner  in  entscheidende  übergehen.  Es  handelt  sich  daher 
B^t  darmn,  die  fttr  die  Einleitung  und  die  fiir  die  Durchflihrung 
in  Kampfes  bestimmten  Abtheilungen  zu  sondern,  für  die  Entscheidung 
oe  geschlossene  Masse  bereit  zu  halten,  sondern  vielmehr  darum, 
dk  Glieder  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  welches  aUen  Anforderungen 
im  €(efechtes  von  momentaner  Defensive  bis  zur  energischsten  OiFen- 
me  entsprechen  kann. 

Das  Schema  solcher  Taktik  ist  die  Raute   Fig.  VII,    in  der  die 
der  voi^edrungenen  Compagnie  a,   das  defensive  Verhalten  auf 
der  Flügel  ft,  c,  das  Vordringen,   um  den  Gegner   zu  flankiren 
zn  imifassen  c — e,   rf— /,   oder   das  Vordringen  auf  der  kürzesten 
Um   zu    durchbrechen  d — g,   und    endlich   die  Verwendung  der 
e    gegen    die    flankirende    Gegenwirkung    des   Umfassten   d — h 
Ansdmck  finden. 

Die  snccessive  methodische  Verwendung  der  Kraft  ist  der  Grund- 

e  dieses  Schemas.  Es  ist  daher  der  Ausdruck  fär  eine  specielle 

e,    als  welche  die   in   dritter  Linie    stehende   Compagnie    nicht 

werden   darf,   unnöthig.   Im   Schema   der   Entwicklung  aus 

Doj^iel-Colonne  fehlt  entweder   völlig   die  Reserve   oder  wird  von 

ihrem  Verbände  gerissenen  Abtheilungen   zweier   Compagnien 

die  weder  vereint  sind,  noch  direct  und  allein  dem  Bataillons- 

o   zur  Verfügung   stehen.    Die   Bedeutung   solcher   unmittel- 

Reserven   hat   mit   der   Umwälzung   der   Taktik   sich   geändert. 

Zeit  der  Stosstaktik,  als  man   das  feindliche  Feuer  bravirte,  den 

bis  zum  Extrem  trieb,  mochte  es  erspriesslich  sein,  eine  Truppe 

dem  unmittelbaren   Bereich   des   vernichtenden   Nahkampfes  zu 

vm  filr  den  Umschlag,  der  aus  dem  Extrem  zu  befürchten  war, 

eine   kampffkhige   Truppe   bereit   zu   haben,    welche   den  vcr- 

(}egner  aufhalten  konnte.  Die  Reserve  musste  dem  Angriffe 

K  SicWrheit  geben,  welche  in  modemer  Taktik   durch  methodische 

g  erreicht  wird.  Das  Vordringen,  abgemessen  an  dem  un- 

Massstabe  der  Möglichkeit  des  Erfolges,  treibt  Nichts  auf 

i»  S^fitze;   die   Alternative   methodischer   Taktik    ist   nicht  tMvVqv^\V^.Y 
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UDauf haltsames  Vordringen  oder  schnelle  Umkehr,  sondern  Wirkung 
oder  Gegenwirkung.  Der  Raum,  den  die  Truppe  gewonnen,  gehört  ihr, 
und,  mag  weiteres  Vordringen  auch  momentan  unmöglich  sein,  von  der 
Begrenzung  desselben  aus  beherrscht  ihr  Feuer  den  Umkreis. 

Der  Vortheil,    den  die  Echelons  des  Halb  -  Bataillons  bieten,  die 
Ausgangspunkte  der  Handlung  zu  vermehren,  die  Richtungen  der  Kraft 
zu   combiniren,    ist    nur    ein  Abklatsch    methodischer  Taktik,   da  die 
Führung,  sobald  der  organische  Verband   zerrissen   ist,  nicht  auf  das 
Entgegenkojamen  der   Unter-Führer,   auf  die  Methode  rechnen   kaan. 
Nichts  ist  aber  wichtiger,  als  dass  Führung  und  Methode  sich  ergänzen, 
einheitliche  Leitung   und  organische  Gliederung   das  Zusammenwirkea 
sichern,  soll  durch  Individualisirung  des  Kampfes  nicht  chaotische  ÜDr 
Ordnung  herbeigeführt  werden.  Je  mehr  das  Schwergewicht  des  Kampfei    ' 
sich  auf  die  Femwirkung  verlegte,  jemehr  dieser  gemäss  die  Lockerang   ^ 
der  Masse,  die  Zerstreuung  im  Räume  der  Breite  und  Tiefe  nach  naAt  ■ 
wendig  wurde,  desto  fester    müssen    die  Abtheilungen  und  Körper  sir   . 
sammenhalten,    in   deren  Verband    sich    die  Thätigkeit   der  Einzelnem   ' 
krystallisiren  soll. 

Das  Bataillon  muss  als  ein  organisches  Ganzes  in  die  Schlacht-  ; 
Ordnung  eingefügt  werden.  In  dieser  aber  dürfen  —  soll  die  Einkeit  'c. 
des  Bataillons  nicht  zerstört  werden,  soll  die  mechanische  Gliedenuig  f 
im  Grossen  nicht  auf  den  Charakter  der  Theile  zurückwirken ,  deren  i 
organische  Gliederung  in  mechanische  Formen  pressen  —  die  Batailloni  < 
nicht  einfach  neben  einander  gestellt,  ohne  einen  andern  G^dai 
als  den  gleichzeitiger  Wirkung  aneinandergereiht  werden;  der  Z^ 
des  mechanischen  Zusammenhanges  der  Bataillone,  die  dadurch  nol 
wendige  Beschränkung  derselben  im  Räume  muss  nothwendigerweinä) 
die  methodische  Taktik  der  Bataillone  selbst  verderben.  ]^ 

Das  Schema  der  Raute  für  alle  die  zwischen  der  Ausgangs-  waMm 
Endform  der  Thätigkeit  der  Masse  liegenden  Übergangsformen  zwingl^ 
nicht,  wie  die  Entwicklung  aus  der  Doppel-Colonne,  den  einzeln^i  AlkS 
theilungen  ihrer  Stellung  gemäss  bestimmte  Aufgaben  auf,  —  es  ist 
soll  keine  Schablone,  keine  Versteinerung  der  Methode  sein,  welche^i 
bestimmte  Formen  bindet  imd  dadurch  jede  freie  Regung  der 
erstickt  und  mit  der  Gliederung  die  Einheit  zerstört 
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£3  ist  sonderbar,  dass  er  an  dieser  Ansicht  so  fest  hielt,  um 
rieh  lieber  zu  den  irrigsten  Schlüssen  verleiten,  als  von  ihr  abbrin- 
^n  zu  lassen.  Viel  näher  als  sie  lag  doch  die  Betrachtung,  dass  Napo- 
leon den  ersten  seiner  Feinde,  gleichviel  ob  Russe  oder  Östen-oicher, 
SU  erdrücken  bemüht  sein  werde,  —  dass  er  eher  trachten  müsse,  ein 
Heer  los  zu  werden,  welches  in  seinem  Rücken  und  auf  seinen  Ver- 
bindungen stand,  als  jenes,  welches  ihn  nur  in  der  Front  bedrohte. 
Dieses  einfache  Raisonnement,  das  aus  dem  ganzen  Benehmen  der 
Franzosen  hervorgieng,  erforderte  nur  höchst  beschränkte  militärische 
Ansichten,  und  das  von  nun  an  erfolgte  Benehmen  Mack's  lässt  sich 
nur  aus  der  näheren  Kenntniss  seines  Charakters  und  der  schiefen 
Beortheilung  seines  Gegners,  niemals  aber  durch  militärische  Gründe 
erklSren.  Mack,  der  bis  jetzt  die  Franzosen  auf  dem  Marsche  gegen 
lUe  Rassen  wähnte,  konnte  sich  ihre  Bewegungen  gegen  die  Bier  so 
▼enig  erklären,  dass  er  auf  den  Gedanken  verfiel,  Napoleon  sei  auf 
dem  Rückzug  gegen  den  Rhein  begriffen. 

Ein    am    13.    geschriebener,    in    seinen   Papieren   vorgefundener 
An&atz :  „Meine  Überzeugungen^  betitelt,  verdient  deshalb  hier  wörtlich 
eingeschaltet    zu    werden.     „Bonaparte",    sagte    er ,    „steht    mit    einer 
Hanpt-Colonne  zu  Weissenhorn;  er  hat  wegen  Beschwerlichkeiten  des 
Termins  die  grösste  Mühe,    bis    an  die  Hier   zu   gelangen,   die  er  zu 
fibersetzen  wünscht.    Ein  Blick  auf  die  Karte  beweist,   dass   er  nicht 
ohne  Unsinn  bis  Weissenhorn  vorwärts  hätte  eilen  können,  um  wieder 
■idi  Günzburg  zurück  zu  kehren,  und  die  Donau  durch  einen  weiten 
Umweg  zu  übersetzen.    Herwärts   von  Günzburg   ist   die   Lbersetzung 
der  Donau  wegen  Beschwerlichkeit  des  Terrains  ganz  unmöglich.  Was 
vir  thun  sollten,  wäre,  ihn  bei  Weissenhorn,  oder  wenigstens  an  dem 
Tage,  wo  er  die  Hier  passiren   wird,    anzugreifen.    Vielleicht   wird  er 
äe  auch  morgen  noch  nicht  passiren ,  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
hm  er  erst  Memmingen  nehmen  werde,  um  die  Colonne,  dorten  passirt, 
■f  dem   linken  Ufer  der  Hier  vorrücken   und   sich   seinen    Übergang 
VlM^en  zu  lassen.  Es  wäre  der  günstigste  Augenblick,  ihn  aufzureiben, 
^■^  er  selbst  wird  uns,  wenigstens  in  seinem  Herzen,  auslachen,  dass 
^  ^  es  nicht  thaten.   Die  gegen  Memmingen  vorrückende  Colonne  und 
'Äie  Stille    auf   dem    linken  Donau -Ufer    sind    die   überzeugendsten 
"Labilitäten   seines  Rückzuges.    Wenigstens   mflssen  wir  nun  augen- 
wBeb  darauf  denken,    die  Fortsetzung    seines  Rückzugs    zu    beun- 
^^«g«!  und    so    schrecklich    ftlr    ihn  zu  machen,    als    er  es  verdient. 
^^•8re  Armee  muss  mit  ihm  den  Rhein  erreichen,   vielleicht  irgendwo 
I J*  Im  passiren,  besonders  wenn  eine  Revolution  ausgebrochen  wäre." 
r^  a»  Betrachtungen,  die  Mack  bestimmten ,  vorläufig  den  Corps- 
|^^>»Bdanten  die  Weisung    zu    geben,    dass  der   Feind   sich   wahr- 
l^^vieli  zorflekziehe.    Jellaei6  sollte  Memmingen  räumen  lassen,  sich 
/^lidit  zu  weit  entfernen,  um  zur  Verfolgung  der  über  Memmingen 
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xurüokwoiohondon  Golonne  bei  der  Hand  zu  sein.  Riesch  ward  an- 
(rowioAon,  Bichoro  Nachrichten  über  des  Feindes  Rückzog  aus  Bayern 
oiiizuKiohon  und  die  russische  Armee  am  Inn  sogleich  davon  zu  ver- 
sUindigt^n. 

Womwk  sollte  die  Artillerie-Reserve  und  das  Gepäck  nicht  bi» 
N(^nllingon,  sondern  nur  bis  Aalen  gehen  lassen,  damit  sie  nicht  einer 
tlln^r  N(irtUiugon  nach  llaunheim  zurückgehenden  feindlichen  Golonne 
in  dio  Iländo  fiele. 

Am  14.  Morgens  erschien  nun  in  einem  Generals-Befehl  eine  fönn- 
liehe  Disposition  zur  Verfolgung  des  Feindes.  Man  nahm  darinnen  an, 
da**  *ioli  derselbe  in  drei  Uaupt-Ci>lonnen  zurückziehe,  wovon  eine  unfern 
Meuuniugtnu  eine  midere  bei  Illertissen  über  die  Hier,  und  eine  dritte, 
wahrsoheinlich  IVemadotte,  bei  Donauwörth  über  die  Donau  gehe, 
welch*  letxtert*  ihre  Richtung  über  Nördlingen  nach  Mannheim  nehmen 
wexxUv  Die  mittlen*  Oolonne  werde  \^80  wähnte  man),  sobald  sie  die 
IIU T  im  Rücken  hätte.  Wi  Elchingen  und  Riedlingen  über  die  Dontn 
setzen,  die  linke  aWr  sich  über  Villingen  nach  Strassburg  wenden. 
Zur  Vertilgung  de*  Feindes  sollten  also  jedes  der  vier  Annee-Corpi 
um'vrwcUt  xwei  diegtnide  Oorj^s  zusammensetzen,  wovon  das  eine 
com  Fo:nd  im  Kücken,  das  andere  aber  in  der  Flanke  zu  folgen 
kdktte.  um  ihn  InNf&t^idic  t\\  Wunruhicen  und  alle  Zufuhr  und  Lehens- 
v.v.::el  abfu$ohnc;dcu. 

l'Ho  Vor!oljning  der  linken  Oolonne  ward  Jellaeic.  der  mitderen 
Sv*hw3kr50'alvr^  und  Wenuvk.  der  rtvhten  Kienmaver  und  Riesch  ülw^ 
:r:ip;'r..  V\ir*t  Schwarecubcrg  sollte  seine  Richtung  über  Geislingen 
rjfcch  S;u:;s*rt  nehmen»  Wcnxivk  seine  Ividen  leichten  Corps  in  Eil- 
KArsvhsrr,  c>er,taIU  dorthin  senden  und  ihnen  mi;  dem  Reste  des 
lVrt%*  tvSiiri'u.  die  warttemWnrisohci:  Tr,;p|H-n  an  sich  zu  ziehen 
^-^A.'hii-v.  uv,sx  s<xch  iouseit*  de*  Nivkar*  lu;;  Schwan enb^rg  vereinigen; 
^Nvi  trv^b^'r  aU  der  Feuul  den  ei:::rAiV,  luv,  ihn  au£ciureiben  oder, 
^fc-etiv,  sxvri  :r^*x>.i>*  v*  du  Ku^^iv^ss  Vv»rtAiv.;\  rur  Nuxlerlr^ruae  der  Waffen 

1\a*  lvr.VÄ».U  wV'Kt^  iVriNs  soV,:c*  wv.  K:-::i2L*ycr  im  Rficken 
.iT»!  Ir.  .lit  rw^tcv»  FUv,kov  \ov,  Kucsch  :u  .ler  lizkea  genommen, 
A;     ArO.^rt'.'     Ks^^vvw    >«.»^'>vh    >ftuv,-.'r    v.Äväi    U"2r:    £;zra^*kgeschickt 

lVt?«.-r  v.v.si.'>^,^  hr«h;v,v  \vT^v,U5*^.\  .Usj>  ,ljts  C/TOs  de*  Ftinten 
N.i^:*r--y:V-^  v'  V>.v  Kvc^  ;v.n.I  v.vKt,  v^ci  I,r  Aritijrj  ezxcworfenen 
l>jäv.vcs  V  .if .  XX,v,xvVs  vViw  ivA.it.*  .*^cv\  S,i.irf  NAs:Äri!ck»n,  ans 
,?i;m  V^x.vc>rJ**-->,v;  s*.C\x:  .>^v^it.  v,rji>?^ro;^  rjkrjLrA'.i^r  Wä«  das  Be- 
ico^'övw  i^*r  vViA^^AVw"**AXNUv,n:''  58k•^>fcAi^i.■?Ä•  T/acäwtt.  ise  seh  von 
^u-i^m  isftkctt^t^  T^v  XÄ  Sk^xvt'^^  it:^'X'..^  Vix\yc,c^fa  Ffiail   verfolgt 
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Capitalatlon  von  MemmingeiL 

Schon  bei  Empfang  des  Befehles ,  sich  nicht  zu  weit  von  Mem> 
zu.  entfernen,  hatte  Jellaüic  an  den  Befehlshaber  des  Platzes, 
meal  Grafen  Spangen ,  den  Befehl  gesandt,  mit  der  Besatzung  die 
Bidt  zu  rftnmen  und  sich  mit  ihr  in  der  Richtung  von  Wurzach 
1  ▼oeimgen.  Allein  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  erschien 
RÜt  TOT  Memmingen   und   scUoss    es   sogleich   von   allen  Seiten  ein, 

■  wdcher  Ursache  wahrscheinlich  Spangen  den  ihm  zugesandten 
ctid  nicht  mehr  erhielt 

Der  Feind  forderte  die  Stadt  zur  Übergabe   auf  und  gab  seiner 

foderang    durch   eine    lebhafte    Beschiessung    Nachdruck.    Die  drin- 

ftim  Yorstellangen  der  Einwohner,   die  selbst   in  Drohungen  über- 

pngen,   der  Mangel  an  Munition  und  Artillerie  bestimmten  Spangen, 

ie  angetragene  Capitnlation  anzunehmen,  die  er  am  14.  Abends  8  Uhr 

Verzeichnete.  11  BataQlons,  eine  halbe  Escadron  streckten  die  Waffen; 

fc  Offidere  wurden  auf  Ehrenwort ,  bis   zur  Auswechslung    nicht  zu 

inen,  entlassen,  die  Mannschaft  aber  kriegsgefangen  nach  Frankreich 

■pMut. 

Jellacie  ahnte  das  Schicksal  Memmingens  nicht,  sondern  setzte, 
^rick  diesem  Platze  zu  nähern,  am  14.  seinen  Marsch  über  Wurzach 
■4  Leatkirch  fort 

Wahrend  desselben  ward  seine  Nachhut  von  einer  bei  5000  Manp 
•"fao  feiudlichen  Colonne  des  Corps  Soult,  die  bei  Egelseen  über 
«Hier  gegangen  war,  lebhaft  angegriffen  und  musste  sich  den  ganzen 
*¥  Wodurch  fechtend  zurückziehen. 

Unterdessen  Hess  der  Donner  der  Kanonen,  den  Jellaöie  während 
■■«  Marsches  aus  der  Gegend  von  Memmingen  vernahm ,  ihn  die 
WrtDgte  Lage  dieses  Ortes  vermuthen.  Er  wiederholte  daher  von 
■iRich  auf  verschiedenen  Wegen  durch  einen  verkleideten  OfBcier 
■o  Cnterofficier ,   die   durch  Versprechen   besonderer  Anerkennungen 

■  üeser  That  aufgemuntert  wurden ,  dem  General  Spangen  seinen 
WeU  zum  Abzüge,  welche  aber  beide  nicht  mehr  in  den  schon  am 
"•flcTgehenden  Abende  umzingelten  Platz  kommen  konnten. 

Von  Leutkirch,  wo  Jellaöie  Abends  10  Uhr  eintraf,  liess  er  das 
wnadier  -  Bataillon  Beaulieu  über  Aitrach  gegen  Memmingen  vor- 
•fken,  um  der  Garnison  die  Hand  zu  einem  Ausfalle  zu  bieten; 
^  tm  14.  Früh  erfuhr  er  die  Übergabe  der  Stadt  Er  zog  daher 
*•«  Bataillon  wieder  an  sich,  liess  den  früher  fortwährend  bei 
**kich  gestandenen  General  Wolfskehl  als  Vorhut  bei  Ravensburg 
^  «og  sich  den  16.  dann  über  Wangen  nach  Vorarlberg  zurück, 
« wo  an  die  ferneren  Ereignisse  dieses  Corps  in  die  Gosohichte 
*»  Feldzuges  von  Tirol  verflochten  werden. 

«• 
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durch  den  Übergang  der  Franzosen  preisgegeben  waren  ^  hieb  in 
ein,  und  nach  einem  vergeblichen  Versuche  der  beiden  Escadroi 
Hohenzollem  zur  Unterstützung  deren  Infanterie  ward  das  Regime 
Maximilian  durchbrochen  und  theils  niedergehauen,  theils  geüaigi 
nur  fünf  Compagnien  retteten  sich  gegen  Hausen  und  schlössen  s 
an  Werneck's  Corps  an;  die  beiden  Escadronen  erreichten  die  Stelln 
von  Elchingen. 

Da  wo  auf  einer  Platte  das  weitläufige  Erlöster  Elchingen  lic 
bilden  die  steil  ansteigenden  Höhen  eine  vortheilhafte,  die  kleine  Eb< 
bis  zur  Donau  beherrschende  Stellung.  Durch  gut  aufgestellte  B 
terien  kann  einem  Angriffe  und  der  Entwicklung  einer  über  den  Str 
gehenden  Colonno  ein  kräftiger  Widerstand  entgegengesetzt  werd< 
allein  auf  dem  linken  Flügel,  gegen  die  Albecker  Strasse,  verflacl 
sich  diese  Höhen  sehr  sanft,  so  dass  nicht  allein  Infanterie,  sond< 
auch  Cavallerie  gegen  sie  mit  voller  Freiheit  manövriren  kann. 

Nach  dem  schnellen  und  unerwarteten  Verluste  der  Brücke  ^ 
Elchingen  sah  Riesch  wohl  ein,  dass  er  einem  ernsten  Gefechte  ni 
mehr  ausweichen  könne.  Er  ertheilte  daher  London  und  Mecse 
welch*  Letzterer  bereits  Langenau,  Ersterer  Ottingen  erreicht  ha 
den  Befehl,  umzukehren  und  sich  an  ihn  anzuschliessen.  Er  stellte  se 
Infanterie  hinter  dem  Wege  von  Elchingen  nach  Ottingen  in  Schlac 
Ordnung;  seinen  rechten  Flügel  lehnte  er  an  den  Wald  hinter  Elchin^ 
und  besetzte  ihn  mit  zwei  Bataillonen ;  in  die  Abtei  von  Elchin^ 
warf  er  ein  Bataillon  Erzherzog  Carl,  ebenso  in  den  hinterliegenc 
Ort  ein  Bataillon  Froon.  Seine  ganze  noch  bei  ihm  befindliche  Reite] 
7y,  Escadronen,  stellte  er  auf  den  am  meisten  bedrohten  linken  Flü{ 
an  welchen  sich  Mecsery  anlehnen  sollte,  der  bereits  das  Vorrücl 
einer  überlegenen  feindlichen  Reiterei  gegen  Langenau  anzeigte.  Es  ^ 
schon  9  Uhr  Frilh,  aber  noch  immer  trafen  einzelne  Truppen  auf  d 
Wege  von  Thalfingen  ein.  Das  Geschütz,  welches  man  aus  demsell 
herausschleppen  konnte,  ward  auf  der  Höhe  aufgefahren,  eine  ha 
Cavallerie-Batterie  gegen  die  Brücke  gerichtet,  die  andere  Hälfte  i 
dem  linken  Flügel  zur  Unterstützung  der  Reiterei  verwendet. 

Von  Allem  diesem  erstattete  Riesch  neuerdings  Bericht  in  ( 
zu  Hausen  vermuthete  Hauptquartier. 

Ney  verfolgte  die  über  die  vier  Bataillone  zunächst  der  Brü< 
errungenen  VortheUe;  diese  zogen  sich  gegen  Elchingen  zurück,  ^ 
durch  sie  ihr  Geschütz  gleichfalls  zum  Rückzuge  nöthigten,  welc 
mit  Erfolg  gegen  das  Brücken-Defil^  wirken  konnte,  wenn  es 
Infanterie  unterstützt  hätte.  FML.  Prinz  Hessen-Homburg  und  Ma 
Kapler  des  Generalquartierstabs,  zu  den  Truppen  nächst  der  Brü< 
eilend,  wurden  am  Ausgange  des  Dorfes  beide  verwundet.  Die  fir 
zösische  Infanterie  eroberte  nach  und  nach  die  Gärten  und  and 
Gebäude  des  Klosters,  die  hartnäckig  vertheidigt  wurden. 
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Als  sie  auf  die  Stellung  des  Corps  stiess,  ward  sie  mit  Bataillons- 
Dechargen  empfangen  und  trotz  erneuertem  Angriffe  aufgehalten. 

FHL.  Riesehy  immer  in  der  Meinung,  den  Marsch  der  Armee 
gegen  NOrdlingen  zu  decken,  fasste  den  Entschluss,  durch  einen 
Angriff  seinerseits  den  Feind  wieder  über  die  Brücke  zurück  zu 
werfen. 

Auf  die  Meldung  des  Generals  Mecsery  jedoch,  dass  der  Feind 
mit  Macht,  besonders  vieler  Cavallerie,  ober  Langenau  gegen  den 
linken  Flügel  der  Stellung  vordränge,  gab  Riesch  die  vorgehabte 
Angrifis-Bewegung  auf  und  richtete  sein  Augenmerk  auf  Erhaltung 
der  Verbindung  mit  dem  Haupt-Heere. 

Zu  dem  Ende  entsendete  er  das  Infanterie-Regiment  Riese  gegen 
Albeck  und  befahl  dem  General  Mecsery,  sich  näher  an  den  linken 
Flügel  anzuschliessen ;  allein  die  feindliche  Reiterei  hatte  bereits  die 
fbnf  Escadronen  dieses  Generals  geworfen  und  griff  nun  auch  die 
andern  Escadronen  an,  deren  keine  über  50  Pferde  zählte,  die  überdies 
noch  vor  Ermüdung  kaum  fortgebracht  werden  konnten. 

General  Hermann,  der  sie  befehligte,  schlug  die  feindlichen  An- 
griffe viermal  ab  und  drang  sogar  bis  an  die  folgende  feindliche 
Infanterie  vor,  von  welcher  er  zwei  Compagnien  gefangen  nahm.  Doch 
selbst  der  Sieg  musste  diese  tapfere  Reiterschaar  aufreiben;  sie  wurden 
endlich  von  der  Übermacht  geworfen  und  so  zu  Grunde  gerichtet, 
dass  sich  kaum  zwei  Escadronen  sammeln  Hessen. 

General  Hermann,  Oberstlieutenant  Auemhammer  und  Colletti 
fielen  in  feindliche  Gefangenschaft.  General  Mecsery  ward  gänzlich 
vom  Corps  getrennt  und  zog  sich  gegen  Herbrechtingen  zurück. 

Nach  Besiegung  der  Cürassiore  griff  nun  die  feindliche  Reiterei 
das  am  äussersten  linken  Flügel  stehende  Infanterie-Regiment  Erbach 
an,  welches  aber  imter  Oberst  Baron  Henneberg  den  Angriff  zweimal 
muthig  zurückschlug. 

Das  Geschütz  wurde  während  des  ganzen  Gefechtes  sehr  gut 
verwendet  und  that  dem  Feinde  besonders  hier  grossen  Schaden. 

Von  den  französischen  Truppen  war  nun  auch  die  Division 
Malher  über  die  Donau  gegangen  und  hatte  sich  als  zweites  Treffen 
hinter  dem  linken  Flügel  Ney's  aufgestellt. 

Jetzt  langte  von  dem  Regimente  Riese  die  Meldung  an,  dass 
rine  bedeutende  feindliche  Colonne  gegen  Albeck  vorrücke.  Es  war 
dies  jene  der  Division  Dupont,  welche,  im  heftigen  Gefechte  mit  dem 
österreichischen  linken  Fltlgel,  gegen  die  grosse  Strasse  in  der  Richtung 
auf  Albeck  vordrang.  Der  hartnäckige  Kampf  blieb  lange  unentschieden, 
bis  die  von  Elchingen  zur  Umgehung  der  österreichischen  linken 
Flanke  entsandte  Colonne  von  Truppen  der  Division  Loison  diesen 
Angriff  unterstützte. 

Die  dadurch  wieder    erfolgte  Umgehung  des  linken  Flügels  und 
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Ney's  unterdessen  erneuerte  Stürme  auf  Elchingen  bestimmten  Riesch 
zum  Rückzüge  gegen  Ulm. 

Er  hatte  den  Entschluss  gefasst,  sich  mit  der  dortigen  Besatzung 
zu  verbinden  und  sich  im  schlimmsten  Falle  auf  dem  rechten  Hier- 
Ufer  mit  Jella5ic  zu  vereinigen,  da  ihm  durchaus  Nichts  von  Schwarzen- 
berg's  Corps  bekannt  war. 

FML.  Riesch  hatte  zur  Deckung  seines  Rückzuges  den  hinter 
Elchingen  liegenden  Wald  mit  zwei  Bataillonen  besetzt  und  gieng,  in 
Vierecke  gebildet,  unter  beständigem  Anprall  der  feindlichen  Reiterei 
gegen  Haslach  und  Jungingen  zurück. 

Napoleon,  durch  die  Berichte  Ney's  von  dem  anhaltenden  Wider- 
stände der  österreichischen  Truppen  unterrichtet,  schickte  noch  die 
Dragoner  -  Division  Bourcier  zur  Verstärkung  auf  das  linke  Ufer. 
Diese  feindliche  Reiterei  hieb  in  die  zuletzt  abziehenden  Infanterie- 
Regimenter  Erbach  und  Auersperg  zu  wiederholten  Malen  ein,  durch- 
brach sie  endlich  und  nahm  den  grössten  Theil  gefangen  oder  zer- 
sprengte sie. 

Der  Corps  -  Commandant  rühmt  in  seiner  Relation,  nebst  der 
tapfem  Mitwirkung  seiner  gesammten  Herren  Generale,  insbesondere 
den  Major  Kapler  des  Generalquartienneister-Stabes ,  der  trotz  seiner 
schweren  Wunden  bis  an  das  Ende  dos  Gefechtes  mit  besonderer 
Bravour  thätig  blieb.  Der  Adjutant  des  Rittmeisters  Wernhardt 
und  Oberlieutenant  Lobenstein  von  Palatinal  -  Huszaren  hatten  viel 
Muth  und  Eifer  gezeigt 

Ney  lagerte  die  Nacht  über  mit  seinem  rechten  Flügel  bei  Albeck, 
mit  dem  linken  bei  Öttingen.  Der  Feind  verfolgte  das  zurückweichende 
Corps  langsam  bis  Jungingen. 

Fürst  Schwarzenberg  kam  für  seine  Person  Riesch  bis  Haslach 
entgegen,  und  erst  von  ihm  erfuhr  er  mit  Erstaunen  die  Gegenwart 
des  Hauptquartiers  und  des  Schwaraenbergischen  Corps  in  Lim. 
Die  nach  Hausen  abgeschickten  Berichte  fielen  dem  Feinde  in  die 
Hände.  Während  des  Gefechtes  hatte  Riesch  die  Mittheilungen  wegen 
des  vermeinten  Rückzuges  der  französischen  Armee,  doch  ohne  dio 
am  14.  erlassene  Disposition  zu  ihrer  Verfolgung  erhalten,  aus  wel- 
cher der  Nichtabmarsch  des  Schwarzenbergischen  Corps  hätte  folgen 
können. 

Der  Verlust  des  Corps  Riesch  belief  sich  auf  4000  Todte,  Ver- 
wundete und  Gefangene.  Von  den  längs  der  Schlachtlinie  vertheilten 
Geschützen  fiel  keines  in  die  Hände  des  Feindes;  doch  steckte  ein 
grosser  Theil  noch  in  dem  Hohlwege,  den  das  Corps  am  13.  durch- 
zogen hatte,  und  konnte  nicht  gerettet  werden.  Der  Verlust  des 
Feindes  ist  nicht  bekannt. 

Das  Coi-ps  des  Fürsten  Schwarzenberg  besetzte  die  Stellung  auf 
dem  Michel-  und  Geisberge.    Von  jenem    des  FML.  Riesch  diente  die 
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e  Hftlfte  Ehrsterem   als  Reserve ,  während   die    andere   in  die  Stadt 
rkgt  wurde. 

Die  auf  den  Werken  der  Festung  und  der  verschanzten  Stellung 
^teföhrte  Artillerie  beschränkte  sich  auf  die  leichten  Caliber,  da 
Im  Positions-Geschütz  mit  der  Artillerie-Reserve  Ulm  verlassen  hatte. 


Der  Erzherzog  Ferdinand  verlässt  Ulm. 

Dieses  Ereigniss  bewog  den  Erzherzog  Ferdinand,  Ulm  zu  ver- 
fcscn,  so  lange  noch  ein  Ausweg  übrig  und  die  Rettung  möglich  sei. 
bemühte  sich  noch  Abends  dem  FML.  Mack  die  gefährliche  Lage 
rznstellen,  in  der  man  sich  in  Folge  seiner  falschen  Berechnungen 
£üide,  und  ihn  zu  bewegen,  sich  ohne  Zeitverlust  mit  der  Armee 
f  dem  linken  Ufer  durchzuschlagen. 

Mack,  auf  dem  Irrthume,  dass  der  Feind  sich  zurückziehe,  be- 
irrend, erklärte  dem  Erzherzog,  dass  er  Vollmacht  habe,  nach  seinem 
«befinden  zu  handeln,  —  dass  nicht  die  Lage  des  österreichischen, 
'ndern  jene  des  französischen  Heeres  verzweiflungsvoll  sei,  —  dass 
tT  Feind  nur  angegriffen  habe ,  um  seine  Verlegenheit  zu  verbergen 
fid  seinen  Rückzug  zu  verhüllen,  den  er  noch  diese  Nacht  über  den 
lein  antreten  werde,  wodurch  am  folgenden  Tage  die  Strassen  über 
lagsburg  und  Günzburg  offen  sein  werden. 

Da  der  Erzherzog  den  FML.  Mack  zu  keinem  andern  Ent- 
tUiiase  bewegen  konnte,  so  begab  er  sich,  von  dem  FZÄL  Kollowrat, 
lan  FML.  Schwarzenberg,  Stipsicz,  Gyulai,  seinem  General-  und  den 
ligel- Adjutanten,  sowie  von  den  Officieren  des  General  -  Quaiiier- 
^ter-Stabes  begleitet,  den  14.  Abends  auf  den  Michelsborg  und 
ttdte  sogleich  sechs  bis  sieben  Escadronen  auf  den  einzuschlagenden 
f«?  und  eine  Escadron  zur  Erkundigung  nach  GeisUngen  voraus, 
»sehen,  ob  dieser  Ort  vom  Feinde  besetzt  sei. 

Als  eben  der  Erzherzog  die  Meldung  empfangen  hatte,  dass  die 
TOse  noch  nicht  in  den  Händen  des  Feindes  sei,  erhielt  er  ein 
Wwiben  von  Mack,  worin  dieser  die  FML.  Stipsicz  und  Gyulai 
"  in  Ulm  unentbehrlich  erklärte  und  den  Erzherzog  bat,  ihm  schriftlich 
»  geben,  dass  er  darauf  beharre,  sie  mit  sich  zu  nehmen.  Am  Schlüsse 
■•CS  Schreibens  heisst  es:  „Ich  erkläre  übrigens  noch  einmal,  dass 
Ä  mit  meinem  Kopfe  ftir  Ihre  Person  stehe,  wenn  Sie  ruhig  in  Ulm 
■öbeiu  nicht  im  Geringsten  aber,  wenn  Sie  in  der  Nacht  und  in 
^ker  Verwirrung  Ulm  verlassen." 

Auf  dieses  Schreiben  entliess  der  Erzherzog  die  beiden  Feld- 
^schall  -  Lieutenants  und  die  Officie.e  des  Quartienneister  -  Stabes 
^  brach  um  10  Uhr  Nachts  auf  die  erhaltene  Meldung,  dass  Geis- 
Njen  noch  unbesetzt  sei,  mit  neun  Escadronen  dahin  auf,  in  der  Ab- 
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»iclit,   sich  mit  Wernock's  Corps  zu  vereinigen.  Dm  begleiteten 
Graf  KoUowrat  und  FML.  Füi-st  Schwarzenberg. 

An  diesem  Morgen  griffen  die  Franzosen  die  österreichischen  Va 
fK^ten    am   rechten  Ufer  wieder  an   und  drängten  sie  gänzlich  in^ 
Brückenkopf  zurück,    lius    dem    sie   zwar   mit  einem  lebhaften 
gt»wehr-  und  Kanoneufeuer  empfaiip^en  wurden,   doch  hatten  sich 
Tiraillours    bereits   der   Gebüsche   und   Gärten    des   Ufer -Randes 
mäohtigt   und   tilgten  durch  ihr  Feuer  sowohl  der  Bedienung  des 
sohüuos«  als  der  Besatzung   des   Brückenkopfes   grossen   Schaden 


Unrates  und  Lannes*  Ül>erga]ig  auf  das  linke  Ufer  und 

kommene  Einsohliessnng  TTlm's. 

IMo  Division  Bouivior  von  Murat's  Reiterei  war  bereits  mit 
am  14.  Früh  auf  das    linke  Ufer  überaregangen ;   in   der  Nacht 
über  die  Brücke  das  Corps  des  Marschalls  Lannes,  von  dem  sicli 
l^ivisiou  Suche!   vorwÄrts  Jungingen    aufsrellte,    und    die    kaiserlic 
Oarden«   ai\   deivn  Spitze   sich  Napoleon    in  Person   befiind,  der 
Haupujuartier  von  Pfiiel  nach  Elchiniren  verlesn  hatte. 

IXese*  den  eiiw^^sohKvsyienen  Österreichern  weit  überlegene  Tni| 
mdi$$<^  vereiuigte   sich   mit    Xev*s   Corps,   der   nach   dem  Gefechte 
Yv*r.p>n    TÄi^:s    auf   deu    Höhen   von    HasLich  stand,    und    umgab' 
ettt^-m  IJalbkreJsc    vMe    C^terreichisohe  S^*lh:n^,    ihren    rechten  Fli 
lu  der  Richtung   von   S^^t&in^'n   ausdehnend,   w.^durch   sie    auch 
S^rawse  vvni  V«K*i>Utt^*u  ui&ohti^  ward, 

Nap^^Ievu s  S:rt*i:krÄtV  war^a  r..;r.  s«>  v^rAeilt.  das«,  wohin 
\l^    v\i^:^*rreichischett    sich    wvtK^^r:    mov-hteü.    Cberles^nheit    ihnen 

Sv^uIt  s»;hI  cvx  Kcvr^oh  MAmivut  tr:  Pfdel  Tind  harne  die 
lvv,u*kc  Kl  V^KrktrvhKr^   ir.   s^irr^r   0-;rw:jLl:.     Auf  dem    linken 
Sr:A5\ki*,  s-vh  ttt::  w\-h  *y^erk'^5>fr  Maoh*  i:-:  Cor^  von  Lsnnes, 
>lur;*Vs  Ket^^iet    uv.o,   xl>e  kA^rlicber.  Oatr-A-c;   d>*    Bracken   von 
v-{t::f*ett  uinI  l-<i5»iK'r,**  sivÄ;'r^s:x  vU^f  V:-rrbc:ir:j:  der  dTirdi  die  Doi 

Y.»tt  y^:r>c^o&.?s  Wr  w;ir  fjtr  .Ijls  H^f-r  i^  llsa  Ezrtsats  zu  hol 
Att  b^  vjt  wv;?/r  F.r^*  süätö^L-v  si^-i  -ersc  -»c:  t-oh  Bemadi 
rtvt  l\A^viUK  iu  Sv'SuÄs'bfc  i^'t**r^:rf^^s  :l^r:  .uä*  5Cftwmiche  Corps 
VXl..  JvCIäJ'.v:  bu^t^.'  S?cv*t^  .ix*  O^rocrv:^  V;r3triS»rcs  erreiclit.  1 
W^rnKv*i  V^itifcQc  ^wi*  .^V^^c^vi  t.^  :  ^fC-^r  ^V^^ir^c^rsHcIikeit  e 
i^HckacOctt  iarÄ^i^ce«^  «ux  Rccrtri-^i  .?^r  jjÄ-r^järÄJo:  F>»afiraiip  eine 
^v^rttttc  -r^Cett  viv»*  Vcia^fc.^  RocäL-;?»  xtÄPtie&ittim .  aihra  die  gtni 
:tiiwr^:>r»A:&i?tK»    \\wi«\fctit^    •«;:    r\*s<'itt    O^-tt?^  v.»ii    Uaa    mackte 
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t  Sratttrmiing  des  IQoliael-  und  Fraaenberges. 

f.  Mack  hatte  das   in  die  Stadt  gezogene  Corps  des    FML.  Riesch 

llieils  auf  den  Werken ,  theils  auf  den  grossem  Plätzen  als  Reserve 
angestellt  Die  eine  Hälfte  des  Schwarzenbergischen ,  nunmehr  vom 
FML.    Graf   Klenau    befehligt ,    stand    in    den    Verschanzungen    des 

I     Michaels-  und  Frauenberges,   die  andere  Hälfte  als  Reserve  am  Fusse 
der  Höhen. 

Der  Feind  zog,  wahrscheinlich  um  die  Österreicher  zu  täuschen^ 

I     seine  Vorposten  auf  allen  Punkten  zurück. 

Als  man  Mack,  der  vom  Münster-Thurme  aus  die  Bewegungen 
derselben  beobachten  liess,  diesen  Umstand  meldete,  befahl  er,  dadui*ch 
in  seinem  Irrthume,  dass  sich  der  Feind  zurückziehe,  bestärkt,  dass 
man  das  Corps  von  Riesch  und  die  Reserve  von  Klenau  zur  Er- 
holung bei  den  Bürgern  einquartieren  solle. 

Während  man  sich  mit  dieser  friedlichen  Massregel  in  Ulm  be- 
schäftigte, bereitete  Napoleon  den  Angriff  der  österreichischen  Ver- 
schanzungen vor,  auf  deren  ganzer  Ausdehnung  nur  8  Bataillone  ver- 
theilt  waren,  nämlich  zwei  bei  der  Ziegelhütto,  zwei  in  der  Redoute 
des  Michaelsberges  und  vier  auf  dem  Frauenberge '). 

Unter  dem  Schutze  eines  starken  Rogens  näherten  sich  die 
Franzosen  der  österreichischen  Stellung. 

Es  war  ungefähr  12  Uhr  Mittags,  als  man  eine  etwa  200  Mann 
starke  feindliche  Colonne  in  der  Richtung  von  Bopfingen  gegen  die 
Linie  des  rechten  Flügels  vorrücken  sah,  die  sich  jedoch  nach  einem 
unbedeutenden  Schein- Angriffe  wieder  zurückzog,  warscheinlich,  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Österreicher  von  dem  beabsichtigten  Angriffs- 
punkte abzulenken,  oder  ihren  rechten  Flügel  wohl  gar  zur  Räumung 
zu  verleiten,  ihn  dann  abzuschneiden  und  die  Werke  mit  Überfall 
zu  nehmen. 

I  Um   die   Mittagsstunde   setzten   sich   die   französischen  Colonnen 

i  gegen  die  Verschanzung  in  Marsch.  Die  vordere  des  Michaelsberges, 
nur  halb  vollendet  und  durch   den  Regen   zum  Theil   eingestürzt,  war 

I  zuerst  dem  Angriffe  ausgesetzt  und  nach  kurzem  Widerstände  erobert. 
Napoleon  beauftragte  seinen  Adjutanten,  den  General  Bertrand,  mit  drei 
Bataillonen  zur  Erstürmung  der  Hauptschanze  des  Michaelsberges,  deren 
Ghrabenwände  eben&Us  durch  den  anhaltenden  sechstägigen  Regen  theil- 
weise  eingesunken  waren,  vorzurücken.  Die  Besatzung  dieses  Werkes 
leiatete  nur  schwachen  Widerstand  und  zog  sich  unordentlich  den  Ab- 
hang hinab  dem  Frauenthor  zu,  vom  Feiade  lebhaft  gegen  die  Stadt 
Terfolgt,  in  der  nun  Allarm  entstand  und  Alles  nach  den  Wällen  eilte. 


<)  Siehe  Tafel  Nr.  2.  Jänner-Heft. 
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Hauptmann  Voith  vom  Generalquartiermeister-Stabe,  der  sich  auf  dem 
Frauenberg  befEuid,  bemerkte  die  Gefahr,  in  der  sich  in  diesem  Augen- 
blicke unzweifelhaft  die  Stadt  befand;  er  eilte  an  das  Frauenthor, 
liess  es  sperren,  suchte  die  vom  Michaelsberge  Herabfliehenden  zu 
ordnen  und  stellte  sie  in  den  Retranchements  vor  dem  Thore  aii£ 
Hiedurch  war  der  Feind,  der  schnell  folgte,  wieder  an  den  Fuss  der 
Höhen  zurttckgetrieben. 

Napoleon,  der  vom  Michaelsberge  die  Verwirrung  am  Frauen- 
thore  wahrnahm,  glaubte  dasselbe  offen ;  er  befahl  dem  Obersten  Vedd, 
sich  desselben  mit  einem  Grenadier-Bataillon  zu  bemächtigen.  Dieser 
rückte  mit  Ungestüm  vor,  warf  Alles  über  den  Haufen,  drang  bis  unter 
den  Bogen  des  Frauenthores,  wo  sich  ein  lebhafter  Kampf  erhob. 
Allein  seine  Reserve  ward  durch  das  Feuer  der  nebenliegenden  Werke 
zurückgetrieben,  und  seine  GFrenadiere,  die  sich  bereits  Sieger  wähn- 
ten, von  den  gefangenen  Österreichern,  die  man  ausgeplündert  hatte, 
ohne  ihnen  die  Gewehre  abzunehmen,  deren  Hauptmann  Graf  Leinin- 
gen vom  Regiment  Froon  aus  einem  Nebenwerk  zu  Hilfe  eilte,  um- 
ringt und  er  selbst  mit  dem  grössten  Theil  des  Bataillons  zu  Ge- 
fangenen gemacht  Während  dieses  Gefechtes  am  Frauenthor  hatten 
sowohl  die  Bataillone  aus  der  Ziegelhütte,  als  jene  auf  dem  Frauen- 
berg Zeit  gewonnen,  sich  in  die  Werke  der  Stadt  zurückzuziehen,  der 
Feind  griff  zwar  auch  das  GtLnsthor  lebhaft  an,  ward  aber  durch 
das  Feuer  der  Werke  zurückgetrieben. 

Da  ihm  der  Handstreich  auf  Ulm  missglückt  war,  so  zog  er  sich, 
um  gegen  das  Feuer  des  Platzes  gedeckt  zu  sein,  hinter  die  Höhen 
und  liess  blos  eine  Kette  von  Vortruppen  zurück.  Er  war  auf  diese 
Art  um  sehr  geringen  Preis  Meister  der  verschanzten  österreichischen 
Stellung  geworden. 

Die  Franzosen  verloren  300  Gefangene.  Bei  dem  Frauenthor 
blieben  von  beiden  Seiten  gegen  500  Todte  und  Verwundete  liegen; 
genau  ist  der  beiderseitige  Verlust  nicht  bekannt. 

Um  6  Uhr  Abends  erschienen  zwei  französische  Officiere  als 
Parlamentä)*e  vor  der  Festung ;  man  brachte  sie  zu  Mack,  bei  welchem 
alle  Generale  zum  Kriegsrath  versammelt  waren.  Durch  sie  liess  Ney 
Ulm  zur  Übergabe  auffordeiii.  Mack  erklärte  seinen  festen  Entschluss, 
Ulm  zu  vertheidigen  und  jeden  als  Verräther,  der  von  Übergabe 
sprechen  werde.  Doch  eine  unglückliche  Zwietracht  hatte  sich  bereits 
aller  Gemüther  bemeistert  und  die  letzten  Bande  der  militärischen 
Ordnung  gelöst  Mangel  an  Geschütz,  Lebensmitteln  und  Munition  und 
die  Erklärungen  des  Genie-Obersten  Dedovic,  dass  der  Platz  nach 
Verlust  der  beherrschenden  Höhen  höchstens  nur  acht  Tage  haltbar 
sei,  bestimmten  die  Generale,  die  angetragene  Capitulation  anzunehmen, 
wenn  ihnen  der  Feind  die  Bedingungen  zugestehen  würde,  die  sie 
stellten. 
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Ohne  Mack's  Zuziehung  entwarf  man  daher  folgenden  von  allen 
Generalen  unterfertigten  Revers: 

y,£nde8gefertigte  schwören  alle  einstimmig,  sich  unter  den  Trum- 
■ern  der  Stadt  zu  begraben ,  wenn  man  der  Besatzung  den  freien 
Abzug  aus  Ulm  mit  Waffen  und  Gepäck  nicht  gestattet  und  ihr  nicht 
üb  Freiheit  lässt,  sich  zu  den  Kienmayerischen  Corps  zu  begeben, 
m  sogleich  dort  wieder  zu  dienen.^ 

Mack  verweigerte  seine  Unterschrift  und  fügte  seine  Protestation 
bd.  Mit  dieser  Erklärung  begab  sich  GM.  Filrst  Moriz  Liechtenstein 
in  das  Hauptquartier  des  Marschalls  Ney. 

Mit  Einbruch  der  Nacht  war  der  Brückenkopf  auf  dem  rechten 
Donau-Ufer  verlassen,  die  Brücke  abgebrochen ,  und  nur  das  kleine 
Zangen- Werk  auf  der  Insel  blieb  besetzt 


Wemeok's  Niederlage. 

Da»  Corps  des  FML.  Wemeck  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  am 
13.  Ulm  verlassen,  die  Artillerie-Reserve  war  ihm  gefolgt  Er  er- 
reichte an  diesem  Tage  Erbrechtingen,  seine  Vorhut,  vier  Bataillone 
Sporck,  vier  Escadronen  Latour  unter  dem  General  Vogel  standen  bei 
Heidenheim  und  entsendete  g^en  Aalen  und  Neresheim;  nach  Gingen 
wireo  fänf  Bataillone,  zwei  Escadronen  Rosenberg;  nach  Unter-Kocher 
der  übrige  Theil  von  Latour  verlegt 

Zar  Beobachtung  der  nach  dem  Gefechte  am  11.  hinter  der 
Brenz  angestellten  Division  Dupont  wurden  Hermaringen,  Hui*ben 
nebst  Gingen  besetzt  und  Reiter- Abtheilungen  in  Hausen  und  Neren- 
stelten  angestellt. 

Auf  dem  Marsche  war  ein  in  Mangelstetten  getroffenes  fran- 
x^isisches  Bataillon  theils  zersprengt  und  theils  gefangen  worden.  Ausser- 
dem fielen  in  Heidenheim,  Langenau  und  Gingen  viele  Gefangene  in 
die  Hände  der  Österreicher,  und  überdies  verschiedene  Vorräthe  von 
Eleidungs-  und  Nahrungsmitteln,  deren  sie  sehr  bedürftig  waren,  indem 
pomer  Mangel  an  Brod  und  Fourage  herrschte. 

Am  14.  besetzte  die  Vorhut  Aalen  und  Neresheim  und  ent- 
lendele  Abtheilungen  gegen  Ellwangen.  Das  Corps  selbst  aber  blieb 
bei  Herfarechtingen  stehen,  um  sich  nicht  zu  weit  von  dem  Corps 
Rietch  zu  entfemen,^  von  dessen  Marsch  man  noch  immer  keine 
Heldang  erhalten  hatte,  und  zugleich  auch,  um  den  Durchzug 
itf  Artillerie  -  Reserve  durch  das  Defil^  von  Herbrechtingen  zu 
ieckeo. 

Bereits  am  Abend  meldeten  Versprengte  die  Niederlage  Riesch'."«. 
Keie  ungltlckliche  Nachricht  erhielt  bald  durch  die  Ankunft  des 
(Kienten   Henneberg   ihre   volle    Bestätigung,    ebenso    die  Besetzung 
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Albecks  durch  den  Feind,  wodurch  das  Corps  unmittelbar  seine  Ver- 
bindung mit  Ulm  verlor. 

Da  der  Feind  auf  die  Beobachtung  des  Wemeck'schen  Corps 
nicht  die  geringste  Aufinerksamkeit  verwendete,  so  war  zu  vermuthen, 
dass  derselbe  entweder  gar  keine  Kenntniss  seines  Abmarsches  aus 
Ulm  und  seiner  Stellung  habe,  oder  es  doch  ftlr  sehr  unbedeutend 
halte.  Bei  der  bedrängten  Lage  der  Stadt,  bei  dem  Mangel  an 
Munition  und  dem  so  mangelhaften  Zustande  der  Werke  wäre 
daher  eine  kräftige  und  schnell  ausgeführte  Vorrückung  dieses 
Corps  im  Rücken  des  Feindes ,  den  man  zu  überraschen  hofifen 
durfte,  sehr  geeignet  gewesen,  der  Besatzung  von  Ulm  Li^  zu 
machen ,  bevor  auch  die  Strasse  von  Geislingen  in  des  Feindes 
Hände  fiele. 

Für  dieses  Unternehmen  waren  besonders  der  FML.  Hohenzollem 
und  Baillet  sehr  eifrig  gestimmt,  und  sie  bewogen  auch  den  Corps- 
Commandanten  hierzu,  der  den  15.  zu  dieser  offensiven  Bewegung 
festsetzte.  Seine  Streitkräfte  wurden  überdies  noch  durch  den,  wie 
wir  aus  dem  Vorhergehenden  sahen,  bei  der  Niederlage  des  Corps 
Riesch  abgeschnittenen  General  Mecsery  mit  2000  Mann  aus  dem 
Gefecht  gesammelten  Truppen  am  15.  Vormittags  in  Herbrechtingen 
verstärkt 

Wemeck  theilte  sein  Corps  in  zwei  Colonnen,  die  eine  unter  dem 
Befehl  des  FML.  Grafen  Hohenzollem,  bestehend  aus  1 1  Bataillonen, 
10  Escadronen,  die  andere  unter  dem  FML.  BaUlet  aus  12  Batail- 
lonen, 14  Escadronen,  bei  welcher  sich  Wemeck  in  Person  aufhielt 
2  Bataillone  Spork  und  4  Escadronen  Latour  wurden  bei  Aalen  zur 
Deckung  des  Parks  zurückgelassen. 

Baillet  sollte  gerade  auf  der  Strasse  über  Hausen  und  Neren- 
stetten,  Hohenzollem  über  Hürben,  Hermaringen,  Brenz  und  Lan- 
genau  vorrücken,  sich  auf  den  zwei  Höfen  bei  letzterem  Dorfe  mit 
der  andern  Colonne  vereinigen,  um  den  in  Albeck  vermutheten  Feind 
anzugreifen. 

Dieser  Anordnung  zufolge  brach  die  linke  Colonne  unter  Hohen- 
zollem um  10  Uhr  Früh  auf;  sie  hatte  bereits  eine  Brigade  in  Gingen 
und  Hermaringen  stehen.  Eine  Stunde  später  setzte  sich  auch  Baillet 
in  Marsch,  welchem  Mecsery  mit  seiner  Brigade  zu  folgen  bestimmt 
war,  sobald  sich  seine  sehr  abgemattete  Truppe  in  etwas  erholt  haben 
würde.  Es  war  durchaus  kein  Gmnd  vorhanden,  warum  man  das 
Corps  in  zwei  Colonnen  statt  in  Einer  auf  der  geraden  Strasse  nach 
Nerenstetten  vorrücken  liess.  Hohenzollem  musste  einen  so  bedeuten- 
den Umweg  machen,  dass  sein  gleichzeitiges  Eintreffen  mit  BaiUet 
fast  unmöglich  war,  auch  wenn  er  sich  nicht  durch  eine  vermuthete 
Überschwemmung,  wie  es  die  Folge  zeigen  wird,  hätte  aufhalten 
lassen. 
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Um  halb  vier  Uhr  Nachmittags  traf  die  Colomie  des  FML.  Baillet, 
\i  wdeher  sich  auch  Wemeck  befand,  vor  Nerenstetten  ein  und  blieb 
lar  stehen,  mn  die  ermildeten  Truppen  ausruhen  zu  lassen  und  das 
bekeinen  der  Colonne  Hohenzollem  zu  erwarten.  Zugleich  berichtete 
ii  Ayan^arde,  dass  ansehnliche  Colonnen  feindlicher  Infanterie  und 
iMSfl^ck  Cavallerie  von  Langenau  gegen  Albeck  in  Bewegung  seien. 
U  agt  die  Relation  des  FML.  Wemeck,  im  Widerspruch  mit  jener 
fa  ami  angetheflten  Hauptmanns  Czorich  des  Generalquartiermeister- 
ihdwa,  derzofolge  die  jetzt  eingelaufenen  Nachrichten  bestätigten,  dass 
kr  Feind  ganz  gegen  Ulm  abgegangen  sei,  und  sich  in  Albeck  nur 
«ne  onbMentende  Besatzung  befinde. 

Zugleich  verktLndete  der  Kanonendonner  von  Ulm  her,  dass  diese 
Slidt  bereits  mit  Nachdruck  angegriffen  wurde.  Es  schien  in  diesem 
Augenblicke  noth wendig,  unverweUt  und  ungestüm  im  Rücken  des 
Foides  vorzudringen,  allein  die  Colonne  Hohenzollem's  erschien  nicht, 
Md  in  ihrer  Erwartung  gieng  eine  kostbare  Zeit  verloren;  der  An- 
fpS  geschah  nicht  nur  zu  spät,  sondern,  wie  Hauptmann  Czorich  ge- 
Hdity  mit  zu  wenig  Entschlossenheit  Wemeck  befahl  dem  Vortrab, 
ffok  Albeck  vorzurücken.  Der  überraschte  Feind,  etwa  800  Mann 
itirk,  bildete  in  der  Ebene  zwei  Massen  und  vertheidigte  sich  gegen 
6b  Division  von  Rosenberg  -  Chevauxlegers,  welche  einige  Gefangene 
■sehte. 

FML.  Baillet  mit  dem  Haupttreffen  der   Infanterie  folgte  in  zwei 

Colonnen    längs    den    Waldungen    der   Vorhut     Auch    von    General 

Ibcserj's  Truppen    war    die   Cavallerie    in    Nerenstetten    eingetroffen. 

General    Dinnersberg    war    mit    zwei    Bataillonen    Kaunitz-   und  dem 

Bflgiment   Albert-Cürassiere   nach  Langenau   zur   Deckung  der  linken 

Flanke  entsendet,  da  Hohenzollem  nicht  angelangt  war. 

Wemeck,  geängstigt  durch  die  Nacht  und  das  Nichteintreffen 
lohenzollem's,  fand  sich  bewogen,  die  von  ihm  nicht  gewürdigten, 
^iänzenden  Aussichten  dieser  Überraschung  der  französischen  Armee 
1  ihrem  Rücken,  aufzugeben  und  den  FML.  Baillet  mit  einem  Theil 
oner  Truppen  wieder  über  Nerenstetten  nach  Hausen  zurück  zu 
cUcken,  welches  dieser  auch  in  der  Nacht  erreichte.  Doch  erhielt 
r  dort  von  Wemeck  gleich  wieder  den  Befehl,  sich  nochmals  nach 
k€Tenatetten  in  Marsch  zu  setzen. 

Oeneral  Dinnersberg  meldete  Abends,  dass  er  in  Langenau  einige 
rmnz'&sische  Truppen  angetroffen.  Gefangene  gemacht,  jedoch  den  Ort 
ihne  Schwierigkeit  besetzt  habe. 

Die  Vorhut  blieb  bei  Albeck  stehen.  Der  zu  schwache  Feind 
reihieit  sich  daselbst  ruhig. 

Vom  FML  Hohenzollem  erhielt  Wemeck  die  Meldung,   dass  er 
Bffvnx  erst  um  6  Uhr  Abends  erreicht  habe,  es  aber  nicht  wage,  wegen 
drohenden  Überschwemmung    auf   dem  bestimmten  Wege    nach 
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Langenau  vorzurttcken,  wohin  er  des  andern  Tages  seine  Bewegung 
fortsetzen  werde.  Wemeck  sandte  ihm  den  Befehl  zu,  in  Gingen  und 
Brenz  Beobachtungs-Posten  zurück  zu  lassen  und  sich  in  der  Richtung 
von  Hausen  wieder  mit  ihm  zu  vereinigen. 

FML.  Wemeck  änderte  noch  in  der  Nacht  seinen  Plan  und 
beschloss,  den  Feind  unfehlbar  am  16.  anzugreifen.  Denusofolge 
hatte  er  Baillet  wieder  nach  Nerenstetten  berufen,  und  HohenzoUem 
erhielt  Befehl,  über  Hürben  und  Hausen  gegen  Nerenstetten  vor- 
zugehen. Allein  die  Umstände  hatten  sich  imterdessen  bedeutend  ge- 
ändert. 

Murat  Hess  etwa  4000  Pferde  nach  Langenau  vorrücken,  warf 
die  unter  Genoral  Dinnersberg  dorthin  entsendeten  Cürassiere  vom 
Regimente  Albert,  trennte  sie  Von  ihrer  Infanterie  und  nahm  beide 
Bataillone  Kaunitz  fast  ganz  gefangen. 

Noch  vor  der  zur  Angriffs-Vorrückung  vom  FML.  Wemeck  fest- 
gesetzten Stimde  erhielt  dieser  den  aus  Ulm  vom  14.  datirten  Befehl 
zur  Verfolgimg  des  Feindes  auf  dessen  vermuthetem  Rückzuge  gegen 
den  Rhein,  mit  der  Weisung,  dass  die  Artillerie-Reserve  wieder  nach 
Ulm  zurückzugehen  habe,  —  und  zugleich  durch  einen  von  Aalen  am 
16.  abgegangenen  Officier  den  Befehl  Sr.  kön.  Hoheit  des  Erzherzogs, 
ihm  dahin  schleunigst  zu  berichten,  welche  seine  von  Ulm  erhaltenen 
Verhaltuügs-Befehle  seien.  Zugleich  mit  der  Meldung  dieser  Ereignisse 
traf  ein  Courier  des  Erzherzogs  ein,  der  Wemeck  die  Lage  der  Dinge 
aufhellte  und  den  Befehl  überbrachte,  sich  zurückzuziehen  und  in  der 
Richtung  von  Aalen  mit  dem  Erzherzoge  zu  vereinigen.  Sogleich  war 
der  Befehl  zum  Rückzug  nach  Herbrechtingen  ertheilt  Um  diese  rück- 
gängige Bewegung  zu  verhüllen  und  zu  decken,  unternahm  General 
Mecsery  eine  Recognoscirung  gegen  Albeck.  In  diesen  Augenblicke 
erschien  endlich  auch  die  Vorhut  der  andern  Colonne  unter  General 
O'Donell  vor  Langenau,  da  HohenzoUem,  der  keinen  der  ihm  zu- 
gesandten Gegenbefehle  erhalten  und  seinen  Marsch  nach  der  ersten 
Disposition  fortgesetzt  hatte. 

Jetzt  sandte  der  Feind  einen  Parlamentär  und  liess  das  Corps 
zur  Übergabe  auffordern,  da  man  aber  diese  Aufibrderung  mit  Ver- 
achtung verwarf,  so  griff  er  die  zurückziehende  Vorhut  unter  General 
Mecsery  und  O'Donell  mit  einer  sehr  überlegenen  Reiterei  an;  sie 
konnten  dieser  Übermacht  nicht  widerstehen,  wurden  geworfen  und 
lebhaft  verfolgt. 

Unterdessen  war  der  Abend  hereingebrochen  und  die  Colonnen 
hatten  sich  vor  dem  Defilö  von  Herbrechtingen  vereinigt,  wo  auch 
General  Dinnersberg  mit  den  vier  Escadronen  Albert  -  Cürassiere 
wieder  eintraf.  Allein  der  die  Nachhut  aufs  Lebhafteste  verfolgende 
Feind  traf  fast  zugleich  mit  den  Weichenden  ein ,  und  man  gewann 
kaum  noch  so  viel  Zeit,  einige  Truppen  aufmarschiren  und  Gesehttts ' 
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Da  der  Coatacomaco  ausser  seinem  Gewehre  gar  keine  andere 
WafliB  bei  sich  trägt ,  so  kann  man  mit  Recht  sagen ,  dass  er  im 
Punkte  der  Bewaffnung  höchst  elend  versorgt  ist 

Ihre  schlechte  Waffe  aber  würde  selbst  gegenüber  einem  besser  be- 
waffneten Gegner  noch  immer  ihre  gute  Wirkung  thun,  wenn  sie 
•dbe  als  Feuerwaffe  richtiger  gebrauchen  würden;  denn  es  kömmt 
ihnen  ja  in  dieser  Beziehung  das  Terrain  vortrefflich  zu  statten;  sie 
könnten  sich  sehr  gut  decken,  wahrend  der  Gegner  ungedeckt  vor- 
geht,  den  Schuss  nur  dann  abgeben,  wenn  das  Treffen  sicher  ist,  den 
Standort  rasch  wechseln  u.  s.  w.  Doch  das  kennt  der  Cuatacomaco 
nicht,  so  lange  er  der  angegriffene  Theil  ist;  er  gleicht  den  anderen 
Indianern  Mejico's,  —  sie  alle  schiessen  nicht  um  zu  treffen,  sondern 
niur,  um  zu  schiessen. 

Trotzdem  diese  Art,  das  Feuergefecht  durchzuführen,  gewiss  sehr 
sonderbar  scheinen  mag,  so  bleiben  sie  doch  die  Antwort  nicht  schuldig, 
wenn  man  sie  wegen  dieser  unerhörten  Muni tions -Verschwendung  be- 
fragt, und  begründen  dieselbe  unge&hr  wie  folgt:  „Auch  unsere 
Gegner  machen  es  nicht  anders,  wenn  sie  nfimlich  können,  d.  h.  wenn 
lie  genügende  Munition  dazu  besitzen ;  jedenfalls  geben  sie  sehr  Achtung 
darauf,  in  welcher  Anzahl  und  Ausdehnung  die  Schüsse  von  uns  ab- 
gegeben werden,  denn  sie  bemessen  darnach  die  ungefkhre  Stärke  der 
Angriffs-Colonnen,  bevor  sie  uns  noch  sehen,  und  kommen  bei  tüchtigem 
Fener  zu  der  Überzeugung,  dass  wir  reichlich  mit  Patronen  versehen 
sind;  beides  zusammengenommen  sei  oft  genügend,  den  Gegner  zum 
Aufgeben  einer  Position  zu  bewegen,  auch  bevor  sie  noch  ange- 
griffen wird.** 

Ebenso  erklären  sie  ganz  kategorisch,  dass  sie  sich  niemals 
dazu  verstehen,  einen  Wald,  ein  Gebüsch  oder  ein  Maisfeld  u.  dgL  zu 
durchstreifen,  wenn  sie  nicht  zugleich  schiessen  können,  weil  sie  immer 
ftrchten,  dass  irgendwo  im  Hinterhalte  ein  Feind  auf  sie  lauere,  den 
sie  jedoch  durch  das  fortwährende  Feuer  nach  allen  Richtungen  gewiss 
ms  dem  Verstecke  treiben  und  ihn  daher  durch  dies  Mittel  allein 
imschädlich  machen  können. 

So  viel  sich  auch  von  unserem  Gesichtspunkte  aus  gegen  diese 
Argumente  einwenden  liesse,  so  muss  man  doch  bedenken,  dass  diese 
Eigenthümlichkeit  der  Kriegführung  bei  den  Indianern  Mejico's  ein- 
gewurzelt ist,  und  dass  sie  gerade  nur  in  sie  das  grösste  Vertrauen 
setzen.  Es  wäre  demnach  imklug  gewesen,  da  nicht  nachgeben  zu 
voUen;  man  musste  eben  in  Mejico  Manches  anders  auffassen,  als  man 
€0  uns,  für  europäische  Verhältnisse  berechnet,  gelehrt  hatte;  man 
BOflBte  Vielem  Rechnung  tragen,  das  uns  ganz  ungewöhnt  oder  bis 
dahin  ganx  unbekannt  war;  wer  dies  nicht  that,  sondern  nur  das  ein- 
mtl  GMemte  auf  die  total  verschiedenen  Erfordernisse  des  Kampfes  in 
Mcgioo  mit  Gewalt  anwendete,  erlebte  jederzeit  traurige  Erfahrungen» 

r.  alllt.  XtltMhrUt.  1S79.   (ött«rr.  Frel«orp«  In  X^leo.)  4 


—     50     — 

wovon  Katastrophen  einzelner  Abtheilangen  des  österreichisch  -  meji- 
canischen  Froieorps  das  giltigste  Zeugniss  ablegen.  Man  musste  abo 
den  Indianer  so  verwenden,  wie  es  seine  Art  war,  und  hatte  dann  stets 
an  ihm  einen  verlässlichen,  ausdauernden  und  zu  den  grössten  Be- 
schwerden ibhigen  Kampfgenossen  an  seiner  Seite. 

In  seiner  Art  liegt  es  nun  einmal,  recht  viel  zu  schiessen,  auch 
wenn  er  noch  1000  und  selbst  2000  Schritte  vom  Gegner  entfernt  ist 

Es  ist  daher  begreiflich,  dass  uns  das  Feuer  der  Cuatacomacos 
wenig  incommodirte,  und  nur  zu  fiirchten  war,  wenn  die  eigene  Ab- 
theilung sich  zui*ückzog  oder  zurückziehen  musste.  So  lange  man 
vorwärts  geht,  weicht  er  beharrlich  zurück  und  somit  jedem  Andränge 
wohlweislich  aus,  sobald  er  es  mit  Übermacht  zu  thun  bekömmt;  er 
stellt  sich  nur  dann  zu  entschiedener  Gegenwehr,  wenn  ihm  kein 
anderer  Ausweg  mehr  übrig  bleibt,  oder  aber  wenn  er  zu  der  Über- 
zeugung gelangt  ist,  dass  man  ihn  nicht  blos  angreift,  um  schliesslich 
doch  wieder  zurückzugehen,  sondern  das  einmal  gewonnene  Terrain 
nicht  mehr  aufgibt.  Ein  sogenanntes  Expeditioniren  oder  eine  nach 
französischem  Muster  angelegte  Razzia  beutet  der  Cuatacomaco  stets 
zu  seinem  Vortheile  aus,  indem  er  nur  auf  den  Moment  wartet,  bis 
die  Expeditions-Truppe  ihren  Rückmarsch  antritt 

Wie  aus  dem  Boden  gewachsen,  tauchen  dann  von  allen  Seiten 
die  braunen  Gestalten  der  Cuatacomacos  auf  und  entwickeln  einen 
durch  das  Zerstören  ihres  Eigenthums  bis  zum  Paroxismus  gesteigerten 
Muth,  den  jede  Truppe  zu  befürchten  alle  Ursache  hat,  auch  wenn 
sie  noch  so  kriegserprobt  und  disciplinirt  wäre.  In  wahrhaft  un- 
heimlicher Weise  ftlUt  dann  Schuss  auf  Schuss  in  die  an  die  Wege 
gebundenen  Truppen,  und  dies  zwar  zumeist  aus  nächster  Nähe, 
ohne  dass  man  vorher  dort  eines  Feindes  ansichtig  wurde;  aber  auch 
von  allen  Seiten  wird  die  Colonne  beschossen,  so  dass  die  Leute 
nicht  wissen,  wohin  sich  wenden,  und  der  moralische  Eindruck,  sich 
gleichsam  umzingelt  zu  wissen,  ein  niederschmetternder  wird,  umsomehr 
als  man  in  der  That  mit  einem  sich  unsichtbar  machenden  Gegner 
kämpft.  Es  nützt  eben  Nichts,  dorthin  den  Schuss  abzugeben,  wo  ein 
feindlicher  fiel,  denn  der  Cuatacomaco  wechselt  augenblicklich  seinen 
Standort,  sobald  er  sein  Gewehr  abgefeuert  hat,  und  weiss  sich  in  dem 
buschreichen,  felsigen  Terrain  so  vorzüglich  zu  decken,  dass  man  seiner 
nur  durch  ganz  kurze  Momente  ansichtig  wird. 

Man  wird  hier  geneigt  sein,  der  Angriffs-Colonne  den  Vorwurf 
zu  machen,  dass  eine  derartige  Umzinglung  doch  nicht  recht  denkbar 
sei,  wenn  sie  durch  weitausgreifende  Patrullon.  sich  zu  decken  bemüht 
ist  und  das  Terrain  vor  Antritt  der  Rückzugs-Bewegung  durch  diese 
Patrullen  wenigstens  auf  Schussdistanz  säubern  lässt  Dieser  Einwurf 
lässt  sich  jedoch  mit  Hinweis  auf  die  Bodenbeschaffenheit  vollständig 
widerlegen.     Eine  PatruUe  kann,  vorausgesetzt   dass  es  ihr  überhaupt 
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iaiy  dorchzakommen  --  nur  eine  sehr  beschränkte,  sagen  wir: 
Mndartige  Flftche  durchsuchen,  ist  aber  völlig  im  Unklaren  über  all* 
las,  was  EU  beiden  Seiten  dieser  Strecke  verborgen  sein  kann,  weil 
kr  in  der  Sierra  jede  Aussicht  mangelt  Bei  dem  Passiren  von  hohem 
lebttsche  oder  von  Maisfeldem  verursacht  sie  nebstbei  ein  weithin 
li&rbares  Geräusch,  was  jederzeit  für  den  im  Hinterhalte  liegenden 
Cnatacomaco,  bei  seinen  so  eminent  ausgebildeten  Sinnen,  hinreichend 
isty  das«  er  die  ihm  drohende  Gefahr  bei  Zeiten  erkennt  und  sich  ihr 
riligst  entzieht.  Auf  diesem  Wege  wurde  noch  niemals  ein  Cuataco- 
maco  ausfindig  gemacht,  und  nur  den  Vortheil  hatte  man  davon,  dass 
die  ausgesendeten  Patrullen  unverrichteter  Sache  und  bis  zur  Er- 
Bchöpfang  ermattet,  zur  Truppe  wieder  einrückten.  Ganz  dasselbe 
hätte  stattgefunden,  wenn  man  die  retirirende  Colonne  durch  solche 
Patrullen  cotoyirt  hätte,  nur  noch  mit  der  gewiss  nicht  zu  unter- 
schätzenden Besorgniss ,  dass  sich  dieselben  wahrscheinlich  verirrt 
hättoi  und  leicht  abgefangen  worden  wären. 

£s  wurde  bei  alldem  von  der  Annahme  ausgegangen,  dass  den 
Patrullen  es  möglich  war,  überall  hin  zu  gelangen;  doch  war  diese 
Voraussetzung  eigentlich  unrichtig,  denn  für  den  schwer  bepackten, 
imzweckmässig  beschuhten  und  im  Allgemeinen  an  ein  derartiges 
Terrain  nicht  gewöhnten  Österreicher  war  wohl  in  den  meisten  Fällen 
die  Grenze  der  Unmöglichkeit  erreicht,  wo  sich  sein  Gegner  noch 
•ganz  wohl  dabei  befand  und  mit  überraschender  Schnelligkeit  zu  ver- 
achwinden  und  wieder  an  einem  anderen  Punkte  zu  erscheinen  wusste, 
80  dass  er  sich  dadurch  gleichsam  unfassbar  machte. 

Auf  diesem  Gebiete  mit  dem  Cuatacomaco  concurriren  zu  wollen, 
vtirde  filr  den  Österreicher  nur  Sisyphus- Arbeit  gewesen  sein,  und 
noüigedrungen  musste  man  schon  auf  andere  Mittel  sinnen. 

Selbst  die  Indianer  Zacapoaxtla's  räumen  dem  Cuatacomaco  be- 
zQglich  seiner  Gewandtheit,  List,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung ganz  unverhohlen  den  Vorrang  ein;  denn  eine  bei  ihnen  gang- 
We  Redensart  drückt  sich  dahin  aus,  dass  der  Cuatacomaco  kein 
Mensch,  sondern  ein  in  der  Sierra  einheimisches  Thier  sei. 

Die  wenigen  Male,  wo  es  uns  gelang,  eine  Abtheilung  derselben 
za  überraschen,  stürzten  sie  sich  jederzeit  kopfüber,  selbst  in  die 
steilste  Barranca  und  waren  regelmässig  binnen  wenigen  Minuten  spur- 
los verschwunden,  daher  wir  uns  auch  nicht  rühmen  können,  jemals 
im  Gefechte  einen  Gefangenen  gemacht  zu  haben ;  ja  nicht  einmal  eines 
Todten  wurden  wir  habhaft,  denn  in  Mejico  gilt  es  überhaupt  bei  allen 
Parteien  fiir  eine  Ehrensache,  die  Verwundeten  und  Todten  dem  Feinde 
nicht  zu  überlassen,  und  sehr  häufig  schon  sind  diesem  anscheinenden 
Vorurtheile  Viele  zum  Opfer  gefallen,  indem  sie  bei  der  Bemühung, 
den  Verwundeten  oder  Todten  mit  sich  zu  schleppen ,  selbst  den  Tod 
durch  feindliche  Kugeln   fanden.    Es  trifft  sich  sogar,  dass  um  den 
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Leiehnamy  namentlich  eines  Officiers,  sich  ein  partieller  Kampi  entspinnti 
der  an  Bitterkeit  seines  Gleichen  sucht  Ist  Cavallerie  bei  der  Hand, 
und  die  Gefechtslage  dringend,  so  wird  der  Leichnam  an  dem  Lazsö 
befestigt  und  im  Galop  zurttckgeschleift. 

Es   ist   nicht   uninteressant,    dem    Ursprünge    dieser ,    nur   den 
Hejicanem  eigenthümlichen  Kriegsgewohnheit  nachzuforschen.  Sie  ver- 
dankt ihre  Entstehung  theils  der  Grausamkeit,    mit  welcher   sich  ii»    ' 
Parteien  im  Kriege  gegen   einander  benehmen,   theils   dem  allgemein    ^ 
angenommenen  Gesetze,   jeden   Gegner    als   Landes- Verräther   zu  be-    ' 
trachten  und  ihn  demgemäss  zu  füsiliren.    Die  Grausamkeit  bringt  es 
mit  sich,  dass  die  Leichname  der  Feinde  auf  die  mannigfaltigste  Weise    ' 
geschändet  und  verunglimpft  werden,  worunter   eine   der  beliebtesten    ' 
die    itst,    den  Leichnam    an    den  Füssen    recht  tief  aufzuhängen  und 
sodann  den  Aasgeiern  und  Hunden   zum  Mahle   zu   überlassen.    Wer    ' 
nun  da  weiss,  wie  bigott  der  Mejicaner  ist,   der  kann  sich  dann  auiA 
wohl  eine  Vorstellung  von  dem  Schrecken  und  Entsetzen  machen,  das 
die  Angehörigen  eines  so  Misshandelten,  in  gesegneter  Erde  nicht  Be-   ^^ 
grabonon  orfasst,  abgesehen  davon,   dass  an  und  fUr  sich  ein  solcher  ^ 
Act  der  Rache  zu  den  scheusslichsten  und  verabscheuungswürdigsten 
gehört,  der  unter  allen  Verhältnissen   die    grösste   Empörung   hervor-  ^ 
rufen  niuR8.     Daher  also   die   Scheu   vor    dem  Überlassen  der  im  Ge- 
fechte gefallenen  Krieger  an  den  Feind,  —  daher  der  oft  mit  heroischer 
Aufopferung  goftlhrte  Kampf  um  den  Besitz  eines  solchen  Leichnamsl 

Loichtor  erklärt  ist  die  peinliche  Sorgfalt  zur  Sicherung  der 
Verwundeten;  denn  man  weiss,  dass  der  Feind  von  keiner  menschlichen 
Regung  angekränkelt  wird,  wenn  er  Gefangene  macht,  sondern  sie 
sannnt  und  sonders,  wie  es  das  von  Doblado  ausgearbeitete  G^sets 
verlangt,  entweder  stehend  von  rückwärts  oder  auch  mit  dem  G^chte 
g(»gen  den  Roden  gekehrt  liegend,  wie  räudige  Hunde  erschiesst,  wenn 
nicht  diosor  Justiz  noch  andere,  zur  Belustigung  der  übermttthigen 
Sic^gor  in  Soene  gesetzten  schändlichen  Grausamkeiten  an  den  armen 
8i'hliu*htopfom  vortlbt,  vorhergehen. 

Das«  die  Cuataconiacos  in  Bergung  ihrer  Verwundeten  und 
Todtnu  wähnmd  dos  Gefechtes  derart  Meister  waren,  dass  uns  niemals 
ein  Holchor  in  die  Hände  fiel,  wurde  bereits  gesagt,  und  es  reduciren 
sich  iiUo  Angaben  in  den  Gefechts-Berichten  über  den  Verlnst  des 
FointloM  einfach  auf  blose  Vermuthungen,  besitzen  daher  keinen 
hintoriHclion  Worth. 

l>or  rnntaeomaco  h«lt,  wie  dies  früher  erwähnt  wurde,  keinen 
Anprall  dt^s  Gegners,  geschweige  einen  Bajonnet-Angriff  ans,  —  auch 
dann  nioht,  wenn  or  sich  in  fast  uneinnehmbarer  Position  befindet* 
Mach  einer  auf  80— 100  Schritt  abgegebenen  letzten  Salve  verlftsst 
die  vertluMdigtMule  Abthoilung  die  Position  und  entzieht  sich  eiligst 
jo<leni  weitonni  Ziisammenstosse  mit  dem  Angreifer, 
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Kömmt  jedoch  der  Cuatacomaco  in  die  Lage,  mit  bedeutender 
Übermacht  oder  dann  anzugreifen,  wenn  er  es  überfallartig  thun  kann^ 
M>  ist  sein  Angriff  im  höchsten  Grade  ungestüm  und  mit  einer  Kühn- 
kät  gepaart,  die  man  dem  sonst  so  vorsichtigen  Gegner  nimmer  zu- 
getraut hUtte.  Er  dringt  z.  B.  dann  mit  völliger  Todes-Verachtung  bis  an 
Sie  Schusslöcher  einer  crenelirten  Mauer  vor,  durch  die  er  sein  Gewehr 
stockt,  um  in  das  Innere  des  vertheidigten  Raumes  zu  feuern  u.  s.  w. 
Namentlich  bei  Nacht  verstehen   es  die   Cuatacomacos   Überfälle 
■n  mehreren  Punkten  zugleich  einzuleiten,  überhaupt  ein  ausgebreitetes 
Oefecht  mit  bewunderungswürdiger  Präcision    und  Einheit  sowohl  zu 
fikbreii  als  auch  abzubrechen  und  dann,  wie  gewöhnlich,  zu  verschwinden. 
Es  ist  uns  nicht  gelungen,  jene  Mittel  zu  entdecken,  durch  welche 
ne  eine  so  exacte  Übereinstimmung  und   Verständigung  zwischen   oft 
weit   von  einander  getrennten   Abtheilungen   zu   erzielen   vermochten. 
Wohl  bedienen  sich  die  Cuatacomacos  auch  der  Signale  mittels  kleiner 
JHOmer,  die  weithin  hörbar  und  in  ganz  Mejico  eingeführt  sind,  und 
immerhin  ist  es  erklärlich,  wenn  sich  dann  Abthoilungen  verständigen, 
die  innerhalb  der  Schallweite  solcher  Homer  sich  befinden,  weil  eben 
ausserordentlich  viele  Signale   eingeführt  sind,  worunter  auch   solche, 
die   auf  die   meisten  Gefechts- Verhältnisse    speciell    sich    beziehen,  — 
doch  wie  dann,  wenn  die  einzelnen  Abtheilungen  weiter  von  einander 
entfernt  sind,  oder  aber  wenn  sie  z.    B.  am  südlichen  und  nördlichen 
IiDde  einer  besetzten,  sehr  ausgedehnten  Ortschaft  ihren  Angriff  zugleich 
luitemahmen,  wo  an  dieses  Auskunftsmittel  absolut  nicht  zu  denken  war? 
Was  die  übrige  Art  und  Weise  den  Krieg  zu  führen  anbelangt,  so- 
wie ihre  Be&higung  zum  Soldaten  und  sonstige  militärische  Eigenschaf- 
ten, so  sind  selbe  den  Indianern  Mojico's  in  demselben  Grade  eigen  wie 
den  Cuatacomacos,  daher  im  nächsten  Abschnitte  (die  Anwohner)  zu  finden. 
Eines  besonderen  Umstandes  jedoch  muss  hier  noch  gedacht  werden. 
Als  nämlich  das  österreichische  Corps  seine  Operationen  in  der  Sierra 
h^ann,  scheuten  die  Cuatacomacos  das  Geschützfeuer  gar  sehr;   denn 
sie  überschätzten  die  Wirkung  desselben,  und  imponirto  ihnen  nament- 
lich die  Tragfähigkeit   der  Spfündigon   gezogenen  Gebirgskanonen,  die 
sie,  verglichen  mit  joner  ihrer  Gewohre,  für  übernatürlich  hielten. 

Dass  man  österreichischerseits   diesen  bald   wahrnehmbaren  Vor- 

theil  auszunützen  bestrebt  war,  ist  selbstvei'ständlich ;  nur  bediente  man 

tiefa  dazu  leider  des  verkehrten  Mittels.  Anstatt  nur  dort  das  Geschütz 

mitsprechen  zu  lassen,  wo  es  ein  Object  vor  sich  hatte,  das  seiner  Aus- 

L  dehnung  nach  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit    getroffen  werden 

[   muBste,   und  auf  diese  Art  ihm  stets  das  Achtung  Einflöscnde   seiner 

Wirkung  zu  bewahren,  bediente  man  sich  des  Geschützfeiiers  bei  jeder 

Gelegenheit  und  ohne  alle  Auswahl. 

Sehr   bald  wurden   die   Cuatacomacos   belehrt  darüber,   dass   in 
dem  zerklüfteten    bergigen  Terrain    ihrer    Heimat   das  Geschütz  — 
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in  der  Art  verwendet  —  weit  mehr  Lärm  mache,  als  es  semer  Wir- 
kung nach  berechtigt  gewesen  wäre,  und  weg  war  alle  Angst,  Ter- 
schwunden  die  Achtung  vor  dieser  Waffe,  was  sie  uns  ftbrigens  auf 
die  unzweideutigste  Weise    zu  erkennen  zu  geben  nicht  ermangelten. 


E.  Die  Anftthrer. 

Eigentlich  hatten  die  Cuatacomacos  nur  Einen  solchen,  u.  z.  den 
General  Don  Juan  Francisco  Lucas,  Sohn  jenes  Alkalden  Lucas,  der 
die  Empörung  gegen  die  Weissen  Zacapoaxtla's  ins  Leben  rief;  nach- 
dem jedoch  Juan  Francisco  in  politischer  Beziehung  dem  republikani- 
schen Exgouvemeur  der  Provinz  Puebla,  d.  i.  dem  General  Don  Fer- 
nando Maria  Ortega,  unterstellt  war  und  ohne  dessen  Wissen  und 
Willen  Nichts  unternahm,  so  wie  nicht  minder  Juan  Francisco  in  mili- 
tärischer Beziehung  unter  das  immittelbare  Commando  des  Generals 
Mendcz  gehörte,  so  können  die  hier  genannten  zwei  Generale  immer- 
hin wenigstens  ftir  indirecte  Anführer  der  Cuatacomacos  gölten,  ohne 
dass  ihrer  eingehend  Erwähnung  gethan  wird,  da  sie  eigentlich  niemals 
persönlich  anwesend  waren. 

Obwohl  General  Lucas  fast  niemals  seine  Berge  verlassen  hatte, 
so  lag  doch  ein  bewegtes,  thatenreiches  und  abenteuerliches  Leben 
hinter  ihm,  als  die  Österreicher  mit  der  Einnahme  der  Sierra  sich  be- 
schäftigten. Die  Verdienste  seines  Vaters  waren  es  nicht,  die  ihn  auf 
diesen  Posten  brachten,  denn  er  musste  bei  dessen  Nachfolger  Schreibor- 
dienste versehen,  und  erst  General  Mendenz,  von  der  damals  am  Ruder 
befindlichen  liberalen  Partei  in  die  Sierra  abgesendet,  um  sich  von  der 
Lage  der  Cuatacomacos  durch  eigenen  Augenschein  zu  unterrichten, 
entdeckte  bei  mehreren  Gefechten  die  Anlagen  des  jungen  Mannes 
und  seine  vollkommene  Befilhigung  zum  Anführer  dieses  Bergvolkes, 
worauf  er  ihn  auch  allsogleich  zum  General  und  Commandanten  der 
Cuatacomacos  ernannte,  seinen  bisherigen  Vorgesetzten  dagegen  als 
unfähig  zu  dieser  Stelle  absetzte. 

Diese  Massnahme  hätte  dem  Juan  Francisco  Lucas  um  ein  Haar 
das  Leben  gekostet ;  denn,  strenge  auf  Ordnung  und  Mannszucht  haltend 
und  jede  Übertretung  schärfstens  ahndend,  wurde  er  bald  den  Zügel- 
losen seines  Volkes  ein  Dom  im  Auge,  die  sich  jedoch  trotzdem  nicht 
an  ihn  herangewagt  hätten,  wenn  nicht  die  Zügel  der  Empörung 
durch  den  auf  Rache  sinnenden  und  gekränkten  abgesetzten  Vorgän- 
ger in  die  Hand  wären  genommen  worden.  Die  Verschwörer  lauerten 
ihm  in  einer  Nacht  auf,  in  welcher  sie  ihn,  von  nur  wenigen  seiner 
Getreuen  begleitet,  auf  dem  Heimwege  von  Zautla  nach  Xoohiapulco 
wussten,  wobei  es  zu  einem  ftirchterlichen  Kampfe  kam,  der  jedoch 
bei  der  Überzahl  der  Angreifer  mit  der  Ermordung  sämmtlicher  Ober- 
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Uienen  endete,  mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  der  glücklicli  entkam. 
inck  Juan  Francisco  war  so  übel  zugerichtet,  dass  man  ihn  für  todt 
nf  dem  Platze  liegen  liess.  Mittlerweile  war  der  dem  Gemetzel  glück- 
Bch  entronnene  Anhänger  Juan  Francisco's  nach  Xochiapulco  geeilt 
Süd  alarmirte  das  ganze  Cuatacomaco-Lager,  das,  wüthend  über  die 
Nachricht,  die  es  erfuhr,  sich  eiligst  auf  den  Weg  nach  dem  Orte  der 
Unthat  aufmachte  und  auf  diesem  den  Verschwörern  begegnete.  Man 
kann  sich  wohl  denken,  dass  diese  Leute  und  in  dieser  Stimmung 
kurzen  Process  mit  ihnen  machten  und  alle  ohne  Ausnahme  theils 
anfhenkten,  theils  niederschössen,  theils  buchstäblich  erschlugen.  Man 
£uid  Jnan  Francisco,  zur  unbeschreiblichen  Freude  Aller,  zwar  besin- 
nnngslos,  aus  mehreren  schworen  Wunden  blutend,  doch  noch  athmend. 
Er  wurde  mit  aller  Vorsicht  nach  Xochiapulco  transpoi*tirt,  und  seine 
kräftige  Natur  verhalf  ihm  endlich  nach  mehrmonatlichem  schmerz- 
vollen Krankenlager  zur  völligen  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  blieb  seine  Autorität  unter  den  Cuata- 
comacos  nicht  allein  unangefochten,  sondern  er  genoss  ihi*  volles  Zu- 
trauen, ihre  ungetheilte  Vorehrung. 

Der   Wahrheit   das    Recht  einräumend,   muss    anerkannt  werden, 
dass  er  seinen  mächtigen  Einfluss  über  die  Cuatacomacos  nur  zu  ihi-em 
Besten  geltend  machte;  denn  er  war  es,  der  vor  Allem  den  Ort  Xochia- 
pulco  (an  Stelle   der   Hacienda  Manzanilla    noch   durch   seinen   Vater 
angelegt)  stets  zu  heben  und  zu  verschönem  bemüht  war;    er  war  es 
der   den   Grausamkeiten   des   Krieges   mit  Festigkeit  imd  Consequenz^ 
entgegentrat,   und  nur   seiner   energischen  Einwirkung   ist   es   zu   ver- 
danken,   dass  das   Kiedermachen  und   Verstümmeln   der    während  des 
Gefechtes  gemachten  Gefangenen  immer  seltener  und  seltener  vorkam 
sein  Wille  und  sein  Ordnungssinn  bewirkten  es,    dass  die  Cuatacoma- 
cos politisch  wie  militärisch  organisirt  und  fest  gegliedert  wui*den,  und 
Bur  durch  seine  Thätigkeit   und   sein  unverbrüchliches   Festhalten  zur 
liberalen  Partei  Mejico's  ist  es  gekommen,  dass  die  Cuatacomacos  eine 
80  hervorragende  Rolle  in  dem  mejicanischen  Drama  zu  spielen,  berufen 
waren;  denn  wir  sehen  sie  Tetela  del  oro  einnehmen,   wir  finden  ihre 
Herrschaft  weit  über  Tesuitlan  hinaus  ausgedehnt,  ja,  als  die  Franzo- 
sen die  Occupationen  Mejico's  begannen,  verHessen  sogar  über  Auffor- 
derung der  Regierung  die  Cuatacomacos  ihre  Berge  und  betheiligton  sich 
in  ganz  ruhmvoller  Weise   an   der  Vertheidigung  Puebla's,    indem    sie 
das  Fort  Zaragossa  gegen  alle  Angriffe  standhaft  zu  halten  verstanden. 

Die  Zacapoaxlecos,  ihre  ehemaligen  Herren,  waren  durch  sie  völlig 
za  Boden  geworfen,  und  schwerlich  wäre  es  ihnen  in  den  Sinn  ge- 
kommen ,  den  Kampf  von  Frischem  aufzunehmen ,  wenn  nicht  das 
ötlerreichische  Corps   zu   ihren   Gunsten    in  die  Action  getreten  wäre. 

Bei  all  dieser  Machtentfaltung  blieb  Juan  Francisco  dennoch 
immer   seiner   einmal    angenommenen  politischen   Gesinnung   treu   und 
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verschmähte  es,  auf  eigene  Faust  Politik  zu  treiben,  wie  es  gewiss  bei 
der  Charakterlosigkeit  der  meisten  mejicanischen  Generale  hundert 
Andere  an  seiner  Stelle  nicht  unterlassen  hätten;  denn  es  gehört  in 
diesem  Lande  des  halbhundertjährigen  Bürgerkrieges  gleichsam  zum 
guten  Ton,  dass  ein  General,  der  Einfluss  sich  zu  erwerben  wusste, 
seiner  Partei  durch  exorbitante  Forderungen  Anfangs  Schwierigkeiten 
bereitet  und,  wenn  diese  Forderungen  nicht  erftült  werden,  entweder 
mit  seiner  ganzen  Truppe  zum  Gegner  übergeht  oder  aber  selbst  eine 
eigene  Partei  bildet  Die  Geschichte  weist  uns  zahlreiche  Beispiele 
solcher  Eintagsfliegen  auf,  die,  baar  jeder  Vaterlandsliebe  und  Ge- 
sinnung, nur  ihrem  persönlichen  Ehrgeize,  ihrer  Habsucht  und  ihrem 
Ritzel,  regieren  zu  wollen,  A'öhnten  und  durch  ihre  oftmaligen  Pronuncia- 
mentos  das  so  herrliche  Land  Mejico  in  einen  Pfuhl  der  verabscheu- 
ungswiLrdigsten  Laster  und  der  schon  sprüchwörtlich  gewordenen  Nie- 
derträchtigkeit seiner  Bewohner  verwandelten. 

Juan  Francisco  Utt  an  dieser  Krankheit  nicht  und  bildete  mithin 
unbestritten  eine  rühmliche  Ausnahme,  wodurch  es  eben  kam,  dass  er 
selbst  von  Seite  seiner  erbittertsten  Feinde  die  höchste  Achtung  genoss. 
Mag  der  Grund  zu  dieser  so  seltenen  Tugend  in  seinem  Charakter  an 
und  fiir  sich  gesucht  werden,  oder  mag  sich  der  letztere  vielleicht  erst 
in  Folge  der  früher  erzählten  Verschwörungen  zum  Besseren  geändert 
haben,  wie  manche  Behauptungen  lauten,  —  für  die  Thatsache  gilt  dies 
gleich  und  an  dem  Verdienste  dieser  lässt  sich  dadurch  Nichts  schmälern. 

Und  dennoch  hätte  er  es  ja  so  leicht  gehabt,  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  zu  können,  sich  zum  selbstständigen,  keiner  Partei  an- 
gehörenden Gouverneur  der  Sierra  del  norte  proclamiren  zu  lassen. 
Wer  hätte  ihn  wohl  in  seinen  wilden  Bergen  anzutasten  gewagt?  Und 
wenn !  Wären  dann  nicht  alle  Versuche  Seitens  mejicanischer  Truppen 
so  elendiglich  ausgefallen  wie  die  bisher  untemommenenen,  die  jeder- 
zeit entweder  mit  der  totalen  Auflösung  der  dahin  entsendeten  Ab- 
theilungen oder  wenigstens  mit  so  namhaften  Verlusten  endeten,  dass 
man  gezwungen  war,  sie  sclileunigst  zurückzurufen?  Hat  nicht  der 
Franzose  den  vergeblichen  Versuch  gemacht,  die  Sierra  erobern  zu 
wollen?  Gieng  es  dem  österreichischen  Corps  durch  Monate  hin- 
durch etwa  bosser  ?  Abgesehen  von  der  Uneinnehmbarkeit  des  Distric- 
tes,  über  den  er  unumschränkt  hätte  herrschen  können,  würde  ihm 
auch  das  Beiseiteschieben  seines  von  der  republikanischen  Regierung 
aufgestellten  Vorgesetzten  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  bereitet 
haben;  denn  der  Gouverneur  der  Provinz  Puebla  war  General  Ortega, 
einer  jener  unwissenden,  chamäleonartigen  Generale,  die  ihre  Stellung 
nur  dem  Namen,  den  sie  tragen,  und  den  niedrigsten  Bestechungen  zu 
verdanken  haben,  —  einer  jener  Generale,  die  ihr  hohles  Innere  nicht 
anders  als  durch  bombastische  Redensarten  und  hochtrabenden,  figuren- 
reichen Styl  zu  verdecken  wissen,  —  einer  jener  Menschen,  die  der  Typus 
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ia  aotgespiocliensten  Feigheit  sind  und  vor  jeder  energischen  Willens- 

schon   zitternd  das  Knie   beugen ,    um   wie  viel  mehr   erst, 

Juan  Francisco  zur  That  übergegangen  wäre.  Ich  stosse  bei  dieser 

SeUdenmg  unwillkürlich  auf  eine    sehr  rftthselhafte  Seite  im  Charak- 

tv  Juan  Francisco's.    Ich  war  mehrmals  in    der  G^egenheit,   mich 

Slniden  lang  mit  ihm  allein   und,  ich  kann   behaupten,  süemlich  ver- 

ftiot  zu   unterhalten;  jedesmal  lenkte  ich   das  Gespräch  auf  Ortega, 

nd  jedesmal  war  die  Geringschätzung  nicht  zu  verkennen,   die  Juan 

Fnncisoo  dem  General  Ortega  ab  Menschen  entgegentrug,  und  dennoch 

loderte  er  augenblicklich  seine  Meinung,  sobald  es  sich  darum  handelte, 

am,  der  doch  nur  dem  Namen  nach  noch  Gouverneur  war,   den  Ge- 

komm  zu  kündigen.  Er  pflegte  dann  stets  zu  sagen:  „General  Ortega 

ist  das  Oigan  der  liberalen  Republik,  der  ich  Treue  geschworen  habe, 

md  es  ist  nicht  an  mir,    den  Werth  oder  Unworth  der  Persönlichkeit 

dieses  Organs  zu  untersuchen.  Wenn  gegenwärtig  auch  ein  Kaiser  auf 

dem  Throne  sitzt,  und  der  Präsident  nicht  in  Mejico  anwesend  ist,  so 

■sehe  i(i  ja  eben  ftlr  den  Letzteren  in  Waffen  und  gehorche  nur  seinem 

Willen.    Sein   Wille   aber  war  und    ist  es  noch,  dass   General   Ortega 

nein   politischer  Vorgesetzter  ist,   daher  ich  nur   durch   diesen   allein 

neines  Eides  entbunden  werden  kann.    Thut   er  dies  nicht,    so  ist  für 

mich  kein  Rechtsgrund  vorhanden,  die  Waffen  niederzulegen,   und  ich 

verde    sie   führen,   so   lange  Euere   Gewalt  nicht   im  Stande   ist,   die 

meines  Volkes  zu  unterdrücken." 

Und  dies  ohngefhhr  drückte  er  jederzeit  so  fest  und  bestimmt 
gegen  mich  und  Andere  aus,  dass  an  der  Aufrichtigkeit  seines  Wortes 
nicht  zu  zweifeln  war.  Er  ist  uns  übrigens  den  Beweis  dafür  nicht 
schuldig  geblieben,  wie  dies  später  sich  zeigen  wird. 

Auch  dem  General  Mendez  war  Juan  Francisco  mit  ganzer  Seele 
ergeben  und  gehorchte  seinen  Wünschen  unbedingt,  weil  er  in  ihm 
nebst  seinem  Wohlthäter  auch  den  tüchtigen  Soldaten  und  den  ehr- 
Eehen,  wenn  auch  rohen  Menschen  erblickte. 

Die   genannten   zwei  Generale   waren  jedoch   nur   sehr  selten  in 
d*^r  Sierra  anwesend,  daher  auch  ihr  Einfluss  auf  Juan  Francisco  nur 
ria  mittelbarer,  der  politischen  Überzeugung   dos  Letzteren   entsprun- 
gener. Ganz  anders  dagegen  verhielt    es  sich  mit  der  fast  blinden  Er- 
jT^bcnheit,  die  Juan  Francisco   gegen   seinen    Secretär  Don  Bonilla  in 
pnUtischer  Beziehung   zur  Schau   trug.    Dieser  Bonilla,   ehemals   Vor- 
*i^her  einer  Schule  in  Tetela,  trat  nach  Eroberung  dieses  Ortes  durch 
die  Cuatacomacos  in  die  Dienste  Juan  Francisco's  und  bekleidete  den 
Ean^  eines  Obersten,   ohne  sich  jedoch  an  den  militärischen  Actionen 
XU  betheiligen;  man  könnte  ihn  vergleichsweise  nach   seiner  Wirksam- 
keit den  Minister  des   Aussem   bei   den  Cuatacomacos  nennen,   wozu 
«r  sieh  übrigens   seiner  umfassenden  Kenntnisse,   seines    feinen  gesell- 
idttfUichen  Anstandes  und  der  sonstigen  Charaktereigenschaften  wegen^ 
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ganz  qualifieirte.  Seine  Thätigkeit  war  unermüdlich,  das  Interesse  fibr 
das  Wohl   der  Cuatacomacos   ein  wahrhaft  reges  und  uneigennütziges, 
sein  politischer  Scharfblick,  seine  Menschenkenntniss  und  seine  Divina- 
tionsgabe  hervorragend   zu  nennen.    In   manchen  Fällen,  wo  es   dem 
Cuatacomacos  bereits  an  jeder  Hoflnung  gebrach,   die  missliche  Lage^ 
in   die   sie  gerathon  waren,    noch  durch  Waffengewalt  zu  yerbesseniy 
rettete  sie  Bonilla  durch  seine  Intervention   und  verschaffte   ihnen  der 
Vortheile  weit  mehr,    als   sie   zu   erwarten  sich  je  erkühnen  durften» 
Es  ist  mithin  erklärlich,  dass  Juan  Francisco   in   die  Geschicklichkeit  r 
und  Treue  des  Obersten  Bonilla  das  unbeschränkteste  Vertrauen  setste,  . 
umsomehr  erklärlich,  wenn  man  weiss,  dass    Juan  Francisco  wohl  ein  *: 
tüchtiger,  geschickter  General  war,  dagegen  jedes  politischen  Verstand*   s 
nisses  entbehrte,   daher  niemals  erkannte,   in   welchem  Verhältnisse  er  « 
sich  der  allgemeinen  Situation  gegenüber  befand.  , 

Wir  waren  gewohnt,  den  Obersten  Bonilla  als  alter  ego  des  Juan  . 
Francisco  Lucas  zu  betrachten.  Von  den  sonstigen  Eigenschaften  Juan  ,, 
Francisco^s  lässt  sich  soviel  sagen,  dass  er  seinem  Stanune  in  jeder  Be-  .^ 
Ziehung  zum  Vorbilde  dienen  konnte.  Seine  Lebensweise  unterschied  ^ 
sich  in  Nichts  von  jener  der  anderen  Cuatacomacos:  sie  war  firugal  bis  .j 
zur  Pönitenz ;  Habsucht  kannte  er  nicht,  weil  er  eben  ftlr  seine  Person  ^ 
keine  Bedürfnisse,  keine  Bequemlichkeit,  keinen  Luxus  kannte  und  fftr  \ 
Familie  nicht  zu  sorgen  hatte,  denn  er  war  unverheiratet  und  schien  .- 
es  auch  bleiben  zu  wollen. 

Seine  geistige  Ausbildung  war  freilich  keine  allzugrosse,  doch  ^ 
immerhin  jener  seiner  Stammesgenossen  weit  überlegen,  daher  ftbr  seinen  . 
Wirkungskreis  vollkommen  ausreichend. 

Und  so  steht  dieser  General  vor  uns  als  einfacher,  schlidhter  .■ 
Mensch,  jedoch  von  höchst  achtbarem  Charakter  und  unbescholtenem  . 
Rufe,  ein  edles  menschenfreundliches  Herz  in  seiner  Brust  bergend. 

Obwohl  unser  Feind,  genoss  er  dennoch  unsere  aufrichtigen 
Sympathien. 

I 

F.  Die  Anwohner. 

Die  Nachbarn  der  Cuatacomacos  waren  die  Weissen  Zacapoaxtla's 
und  aus  Tetela  del  oro,  beide  entschiedene  Feinde  der  Ersteren,  ob-  . 
wohl  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  Bewohner  Tetela's  lange 
nicht  so  weit  in  ihrem  Hasse  giengen  als  jene  Zacapoaxtla's,  u.  z.  schon 
aus  der  Ursache  nicht,  weil  Tetela  sich  eigentlich  zur  liberalen  Partei  ; 
bekannte,  und  General  Mendez,  der  daselbst  geboren  war,  seinen  mildern- 
den Einfluss  geltend  machte. 

Die  Nachbarn  der  Cuatacomacos  indischen  Ursprunges  sind  je 
nach  ihrer  geographischen  Lage,  ob  östlich  oder  westlich,  wesentlich 
von  einander  verschieden. 


1 
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Die  wesdidie  Sierra  del  norte  mit  der  Hauptstadt  Tetela  del  oro- 
Jrt  m  grosser  Anzahl  von  Weissen  bewohnt,  die  mit  den  Cuataoomacos 
anzubinden   wagten.    Ein  Gleiches  Usst   sich  von  den  Indiem 
doch  aber  mit  einigem  Unterschied.  Die  westÜohe  Sierra  beher* 
logt    iribnHch    beide   Stämme  der  Totomacos  und  Indios   mejicanos. 

Die  Letzteren  betheiligten  sich  an  allen  Kämpfen  der  Sierra  und 
Wim  überhaupt  sehr  rauflustig,  immer   aber  nur   gegen   die  Weissen. 

Es  waren  dies  ausgesprochene  Racenkämpfe,  denn  nur  in  der 
Temichtnng  der  Weissen  erkannten  sie  den  Zweck  ihres  Daseins,  und 
Jeder,  der  ihnen  dabei  Hilfe  leistete,  konnte  auf  ihre  unbedingte  Er- 
gdwnheit  rechnen. 

IXe  Seele  dieser  Bewegung  war  zu  jener  Zeit  ein  gewisser  Morales^ 
der  mit  einer  Entschiedenheit  und  Energie  sonder  gleichen  der  Aus- 
rottung der  Weissen  sich  hingab.  Niemals  collidirte  er  bei  seinen 
Zügen  mit  J.  Francisco,  —  ja  er  hielt  sich,  wie  scheu  vor  dem  Gebiete 
desselben,  von  den  Cuatacomacos  in  respectvoUer  Feme. 

War  es  Furcht  vor  diesen,  oder  hinderte  ihn  die  Sjnoapathie  fUr 
•eine  Stammverwandten  daran,  da  die  Cuatacomacos,  wie  man  weiss, 
anch  zu  den  Indios  mejicanos  gehörten  ?  Es  war  absolut  nicht  möglich, 
hinter  dieses  Geheimniss  zu  kommen. 

Von  den  Totomacos  wissen  wir,  dass  sie  sich  nicht  sehr  kriegerisch 
zeigten.  Diese  armen  Teufel  hatten  es  danmi  auch  sehr  schlecht,  denn 
se  wurden  von  beiden  sich  bekämpfenden  Parteien  heimgesucht,  und 
manchmal  erwies  ihnen  auch  ein  oder  der  andere  Cuatacomacos-Haufe  die 
Ehre,  so  dass  sie  —  bei  ihrer  Maxime,  in  die  unzugänglichsten  Gebirge  und 
Wilder  zu  fliehen,  sobald  der  Feind  naht,  —  nicht  viel  mehr  als  das  nackte 
Leben  besassen ;  denn  den  Acker  bestellten  sie  nur  für  die  ungebotenen 
Oiste,  und  die  leeren  elenden  Hütten  liessen  diese  Letzteren  aus  Politik 
stehen,  weil  sie  wussten,  dass  dann  derTotomaco  jedenfalls  dahin  zurück- 
kehrt und  in  der  Hoflnung,  es  werde  ihm  das  folgende  Jahr  vielleicht 
doch  gegönnt  sein,  die  Früchte  seiner  Arbeit  selbst  zu  geniessen,  das 
Feld   wie  bisher  bestellt. 

Wir  sehen,  dass  die  westlichen  Nachbarn  der  Cuatacomacos  in 
deren  Kämpfe  weder  für  noch  gegen  sie  sich  einmischten. 

Bei  den  östlichen  Anwohnern  verhielt  sich  die  Sache  gerade 
«nf^kehrt,  denn  nicht  allein  Zacapoaxtla  mit  seinen  Weissen,  sondern 
aach  alle  von  Indianern  bewohnten  Ortschaften,  die  sich  nicht  gleich 
Anfangs  der  Empörung  der  Cuatacomacos  aus  verschiedenen  Ursachen 
»geschlossen  hatten  und  darum  oft  von  diesen  überfallen  und  nach 
mejicanischcr  Sitte  geplündert,  niedergebrannt,  sowie  die  Männer 
Biedergemacht  und  die  Frauen  geschändet  wurden,  —  alle  diese  Ort- 
•ehaftcn  standen  entschieden  zu  den  Zacapoaxtecos ,  da  sie  nur  von 
ion  her  noch  Schutz  gegen  die  Rache  -  Ausbrüche  der  Cuatacomacos 
arten    konnten.     Hiezu   zählten   alle   von   Xochitlan    und   Mazappa 
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östlich  liegenden  Indierdörfer  mit  Ausnahme  Hnahuastla's ,  das  erst, 
durch  die  Nothwendigkeit  dazu  gezwungen ,  während  der  Operationen 
des  österreichischen  Corps  von  seinen  fiüheren  Verbündeten  abfiel, 
um  directe  in  kaiserUche  Dienst  zu  treten. 

Alle  diese  Ortschaften  waren  gehalten,  ein  Contingent  zu  stellen 
und  an  den  Kämpfen  gegen  die  Cuatacomacos  thätigen  AndieU  zu 
nehmen.  Sie  wurden  im  Allgemeinen  „Hilfstruppen  oder  auxiliares^ 
genannt  Ihre  Organisation,  Bewaffnung  und  Verpflegung  war  höchst 
einfach,  und  lässt  sich  darüber  unge&hr  Folgendes  sagen: 

Das  Contingent  jeder  Ortschaft  war  nach  der  Einwohnerzahl  be- 
messen und  bildete  für  sich  eine  Compagnie  mit  selbst  gewählten 
Ofiicieren  an  ihrer  Spitze.  Die  Compagnie  führte  den  Namen  ihres 
Ortes  und  wurde  in  allen  Gelegenheiten  nur  mit  diesem  allein  benannt, 
80  z.  B.  Compagnie  Xochitlan,  Compagnie  Nausontla  u.  s.  w. 

Da  nicht  alle  Orte  die  gleiche  Einwohnerzahl  haben  konnteni 
80  waren  selbstverständlich  auch  die  abgestellten  Contingente  an  Kopf- 
zahl mitunter  sehr  verschieden,  so  dass  es  Compagnien  von  60  bis  60 
Mann,  und  hinwieder  solche  von  200  bis  250,  auch  sogar  bis  300  gab. 

So  sehr  nun  zwar  im  Allgemeinen  jeder  zur  Organisirung  mili- 
tärischer Körper  Berufene  die  Gleichmässigkeit  und  eine  homogene 
Eintheilung  anstreben  wird,  so  muss  sie  doch  nicht  um  jeden  Preis 
durchgeführt  werden  wollen,  wenn  die  Verhältnisse  dieser  Durchführung 
nicht  entsprechen,  wie  dies  in  Mejico  bei  den  Hilfs-Truppen  stets  der 
Fall  war.  Für's  Erste  bildeten  die  aufgebotenen  Contingente  keine 
permanent  im  Dienste  verbleibende  Truppe,  sondern  waren  Bewohner 
von  Dörfern,  die  eigentlich  wie  jeder  friedliche  Landmann  ihren  Be- 
schäftigungen nachgiengen,  dabei  zum  grossen  Theile  verheirathet,  auch 
Familienväter  waren  und  nur  für  die  Dauer  einiger  Wochen  oder 
einer  bestimmt  ausgesprochenen  Expedition  das  Gewehr  zur  Hand 
nahmen,  nach  diesem  Zeitpimkto  aber  wieder  entlassen  wurden  und 
zum  häuslichen  Herde  zurückkehrten. 

Für's  Zweite  bestand  der  Bürgerkrieg  und  die  fast  ununter- 
brochene Anarchie  in  Mejico  seit  einem  halben  Jahrhundert,  und  da 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  bei  den  entfesselten  Leiden- 
schaften imd  der  Leichtigkeit,  denselben  ihren  freien  Ausbruch  ge- 
statten zu  können ,  jede  Ortschaft  bereits  wenigstens  einmal  mit 
den  Nachbar-Orton  in  blutigen  Conflict  gerathen  war.  Hiezu  mögen 
oft  die  un scheinlichsten  Veranlassungen,  die  sich  jeder  Controle  ent- 
ziehen, genügend  gewesen  sein ;  es  trat  dann  einfach  jener  Theil  oder 
jener  Ort,  der  sich  mächtiger  däuchte  und  demgemäss  gegen  seinen 
neuen  Feind  aggressiv  vorgehen  wollte,  zur  politischen  Gegenpartei 
des  Letzteren  über,  und  war  ihm  auf  die  einfachste  Art  und  Weise 
dadurch  gleichsam  ein  gesetzliches  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  seinen 
Rache-  oder  seinen  Raubgelüsten  zu  fröhnen.   Ein   neues  Ereigniss  an 
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dritten  Orte  fährte  yielleicht  die  bisherigen  zwei  Feinde  zn* 
1,  um  gemeinBchaftlieh  ttber  einen  anderen  herzufallen,  und  aber- 
wtk  irgend  welche  Eifersüchtelei  trennte  sie  erneuert,  um  abermala 
mer  dem  Deckmantel:  ,,mit  Leib  und  Seele  ftlr  die  Interessen  ihrer 
poEtiadien  Parteien  zu  kämpfen,^  —  eigentlich  doch  nur,  um  wieder 
Iran  PriTathasse  die  Zügel  schiessen  zu  lassen. 

So  wurde  mit  der  politischen  Überzeugung,  mit  den  Freiheiten 
imd  Rechten  der  Bürger,  mit  dem  Namen  und  dem  Wesen  der 
Republik  nur  der  schnödeste  Frevel  getrieben,  und  höchst  lächerlich 
und  abgeschmackt  müssen  alle  jene  Tiraden,  die  von  einem,  dem 
■ejicaniechen  souTerttnen  Volke  durch  Proclamirung  des  Kaiserreiches 
mgethmnen  Gewalt- Acte  sprechen,  demjenigen  erscheinen,  der  die 
dortigen  Verhältnisse  kennen  lernte. 

Mit  Stricken  gebunden,  nachdem  sie  wie  wilde  Thiere  eingefangen 
oder  hinterlistig  während  der  Nacht  in  ihren  Wohnungen  überfallen 
wiren,  brachte  man  die  heldenmüthigen  und  für  die  Tilgung  der 
Natianalschmach  begeisterten  Vertheidiger  der  Republik  zu  ihren 
Trappen,  die  sie  nie  vorher  gesehen  hatten,  deren  Führer  sie  entweder 
nicht  kannten,  oder  aber,  wenn  dies  der  Fall  war,  gar  fürchteten 
Eingesperrt  in  verschlossene  Häuser  musste  man  diese  gepressten  Opfer. 
Tag  und  Nacht  halten,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  wollte,  binnen 
wenigen  Stunden  seihe  Bataillone  auf  ein  geringes  Häuflein  Treuge- 
bHebener  zusammengeschmolzen  zu  sehen. 

So  und  nicht  anders  sah  es  in  Wahrheit  im  Lager  der  re- 
publikanischen Truppen  aus,  und  hätten  aller  menschlichen  Berechnung 
nach  diese  Truppen  sammt  ihren  Führern,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
anbedingt  die  Partei  des  Kaiserreiches  genommen,  wenn  dieses  reich 
Sning  gewesen  wäre,  sie  besser  zu  bezahlen  als  die  Republik  es 
tliat,  und  wenn  nicht  die  republikanischen  Generale  die  Vorsicht  des 
Einsperrens  gebraucht  hätten. 

Wer  also  bei  dem  Volke  Mejico's  nach  Begriffen  der  Freiheit^ 
Gleichheit  und  Einigkeit  forschte,  sah  sich  bitter  enttäuscht,  —  es 
wäre  denn,  dass  man  den  zu  jeder  Stunde  möglichen  Abfall  von  seinen 
bisherigen  Parteigenossen  als  „Freiheit,^  —  das  allseits  angestrebte 
zügellose  Leben,  Plündern,  Sengen  und  Morden  als  „Gleichheit^  und 
die  Übereinstimmung  der  ganzen  Bevölkerung,  diesem  Ziele  gleich- 
m&ssig  zuzustreben,  für  „Einigkeit^  ansehen  wollte. 

Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  wird  sich  leicht  deduciren 
lassen,  dass  man  eino  sogenannte  stehende  Armee  mit  all'  ihren  Ein- 
richtungen nicht  aufstellen  konnte,  so  lange  sich  die  Verhältnisse  nicht 
zum  Besseren  gestaltet  hatten,  —  es  wäre  denn ,  dass  man  sich  des  ge- 
wiss verabscheuungswürdigen  Mittels  der  gegnerischen  Generale,  den 
durch  das  G^esetz  freien  Menschen  zum  unfreiwilligen  Gefangenen  zu 
Sachen,    hätte    bedienen   wollen.    Aber   auch   dann  noch  würde  eine 
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solche  Truppe  nidit  nach  dem  Massstabe  europäischer  Armeen  zu  be- 
urtheilen  gewesen  sein,  und  wäre  die  Drillung  eine  noch  so  rigorose 
gewesen;  denn  wenn  auch  der  Zwang  Vieles  vermag,  so  kann 
er  es  doch  nimmer  zu  Wege  bringen,  dass  das  Land  in  seinen  Boden- 
verhältnissen und  der  Mensch  in  seinen  geringen  Bedttrfnissen  sich  ändere. 

Das  erstere  bietet  die  ausgiebigste  GFelegenheit  zu  nicht  zu 
überwachenden  Desertionen,  und  die  frugale  Lebensweise  der  Indier 
erlaubt  ihnen,  sich  Monate  hindurch  allen  Nachstellungen  zu  entzidien, 
indem  sie  in  die  Urwälder  fliehen,  wohin  ihnen  sicher  kein  Gensdurm 
oder  Polizei- Agent  nachfolgt 

Man  that  also  vollkommen  Recht  daran,  die  militärische  Unter- 
stützung, die  man  von  den  Verbündeten  verlangte,  auf  einer  anderen 
Basis  aufzubauen,  als  es  die  Republik  that  Das  eigene  Interesse  der 
dem  Kikiserreiche  Ergebenen  musste  das  Meiste  dabei  thun.  Dieses 
musste  in  erster  Linie  befragt  werden,  und  mit  den  Resultaten,  die 
sich  daraus  von  selbst  ergaben,  konnte  man  immerhin  zufrieden  sein; 
denn  es  wurden  uns  dadurch  Männer  zugeführt,  die  auch  gerne  mit 
uns  zogen,  weil  wir  eben  ihre  Eigenthümlichkeiten  schonten,  und  dies 
Vertrauen  bei  ihnen  erweckte,  das  sich  in  sehr  vielen  Gelegenheiten 
glänzend  bewährte.  Mehr  aber  noch  als  dieser  militärische  Vortheil 
fällt  der  politische  in's  Gewicht;  mit  voller  Beruhigung,  ja  mit  Stolz 
können  wir  auf  unser  Vorgehen  in  Mejico  gegen  das  Volk  zurück- 
blicken, weil  nicht  Ein  Mann  sich  finden  wird,  der  uns  zum  Vorwurfe 
machen  kann,  wir  hätten  ihn  zu  irgend  einem  Dienste  für  das  E^aiser- 
reich  gezwungen! 

Die  Eigenthümlichkeiten  unserer  Hilfstruppen  bestanden  nun  vor- 
züglich darin,  dass  sie  nur  mit  Einwohnern  ihres  Ortes  in  eine  Ab- 
theilung zusammentreten  und  nur  von  solchen  Officieren  commandirt 
sein  wollten,  die  aus  ihrer  Mitte  stammten.  Beides  findet  seine  hin- 
reichende Erklärung  in  dem  wüsten  Treiben  der  Parteien,  das  in  den 
vorhergehenden  Zeilen  geschildert  ist  Das  gegenseitige  Vertrauen 
konnte,  bei  den  häufigen  Zerwürfiiissen  imd  Spaltungen  der  Bewohner 
verschiedener  Orte,  doch  nur  bei  jenen  ein  und  desselben  Dorfes  Platz 
greifen  und  feste  Wurzeln  schlagen;  nur  Demjenigen  konnten  die 
Leute  gerne  gehorchen,  der  niemals  gegen  sie  die  Waffen  ergriffen 
hatte,  den  sie  stets  unter  sich  in  ihrer  Mitte  gehabt,  dessen  ganzer 
Lebenswandel  bekannt  war,  und  dessen  Befähigung  zum  Führer  einer 
Compagnie  von  ihnen  selbst  beurtheilt  und  anerkannt  werden  konnte. 
Das  Vertrauen  also,  das  der  Mann  in  seinen  Nebenmann,  und  beide 
hinwieder  in  Diejenigen  setzten,  die  sie  als  die  Würdevollsten  selbst 
erklärten,  indem  sie  sie  als  Vorgesetzte  über  sich  stellten,  —  das  war 
der  Kitt,  der  die  Abtheiiungen  unserer  Auxiliares  gleich  Krystallen 
zusammenhielt  und  ihnen  eine  Festigkeit  verlieh,  die  man  niemals  er- 
wartet hätte. 
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So  lange  dms  Eaiserreidi  in  der  Lage  war,  seinen  eingegangenen 
Tcpflichtnngen  gegen  die  AuxiUares  nachzukommen,  ist  kein  Fall  be- 
bmij    daas    eine    ihrer  Abtheilungen   vollkommen    gesprengt  worden 
lire;  denn  gerade  in  den  allerkritischsten  Lagen  verliessen  sich  diese 
Inte  untereinander  nicht,  schaffiben  ihre  Todten  und  Verwimdeten  mit 
mtk  und  vertheidigten  Letztere    oft    mit    einem  Heldenmuthe,  der   zur 
Bnnuidening  hinreissen  musste.    Das  Schlimmste,  was   ihnen  passiren 
kflonte,  war  die  Zurttcklassung  ihrer  Todten,  und  selbst  dies  kam  nur 
selten,  gewiss  nur  als  Ausnahme  vor. 
Die  Hilfstmppen  besassen    unstreitig   die    den  Verhältnissen  an- 
Organisation,  doch  wiU  ich  damit  nicht  gesagt  haben,  dass 
dieselbe  eine  Erfindung  war,   die   durch  uns  gemacht  wurde,  und  bin 
weit  davon  entfernt,  uns  dieses  Verdienst  vindiciren  zu  wollen,  sondern 
wir  liessen  uns   eben   durch   die  Strömung   treiben ,    gaben    in  diesem 
Falle  dem  Anstosse  nach,   der   uns  von   den  Auxiliares   selbst  ertheilt 
winde,  und  kamen  so  glücklich  zimi  erwtlnschten  Ziele. 

Wenn  man  glauben  sollte,  man  habe  mit  den  von  der  Feldarbeit 
plötzlich  einberufenen  Indiem  nichts  Anderes  gewonnen  als  einige  Leute, 
die  eben  nur  gut  genug  dazu  waren,  das  Gewehr  zu  tragen  und 
köchstens  noch  die  Munition  unnützer  Weise  zu  verschwenden,  so  muss 
diesem  Lrrthume  entschieden  entgegen  getreten  werden,  und  ich  stehe 
keinen  Augenblick  an,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  imd  zu 
behaupten,  dass  uns  ohne  ihre  Mitwirkung  so  manche  Expedition  gar 
nicht  durchführbar  gewesen  wäre. 

Der  lange  andauernde  und  ununterbrochene  Bürgerkrieg  brachte 
es  mit  sich,  dass  jeder  erwachsene  Mejicaner  gezwungen  war,  in  den 
Kampf  zu  ziehen,  und  da  ist  es  denn  leicht  begreiflich,  dass,  mit  Aus- 
e  der  grössten  Städte,  sich  in  allen  anderen  Orten  mit  der  Zeit 
Art  allgemeiner  Wehrpflicht  von  selbst  heranbildete.  Bereits  die 
jvDgen  Leute  wurden  in  der  Handhabung  des  Gewehres  und  in  Aus- 
flAmng  von  Bewegungen  nach  den  Signalen  eines  Hernes  eingeübt, 
md  sie  erreichten  in  beiden  eine  grosso  Geschicklichkeit  Also  nicht 
werthloses  Material,  sondern  ganz  tüchtig  geübte  Soldaten  waren  die 
Auxiliares. 

Über  ihre  Eigenschaften  als  solche  lässt  sich  nach  den  meisten 
Richtungen  hin  nur  Gutes  sagen.  Ihr  Muth  ist,  wenn  sie  richtig  ge- 
fidirt  wurden,  stets  hervorragend  gewesen,  namentlich  dann,  wenn  man 
iliren  Abtheilungen  hie  und  da  österreichische  Chargen  zuthcilte,  die 
sicli  mit  ihnen  (in  spanischer  Sprache)  verständlich  machen  konnten. 
Es  traten  sogar  Fälle  ein,  wo  sie  ganz  zwecklose  Bravouren  aus- 
fthrten,  die  man  ihnen  einzustellen  gezwungen  war,  da  sie  nur  Schaden 
bringen  mussten.  Sind  dagegen  ihre  Officiere  unfähig,  feige  gewesen, 
giengen  sie  ihren  Compagnien  mit  gutem  Beispiele  nicht  voran  u.  dgL, 
so  waren  auch  die  Auxiliares  keiner  Heldenthatcn  fähig. 
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Ihre  ausserordentliche  Beweglichkeit  und  ihre  leichte  Bekleidung  i 
(ganz  ähnlich  jener  der  Cuatacomacos),  befilhigten  sie  vorzüglich  dam,  ■ 
dort  verwendet  zu  werden,  wo  der  Österreicher  nicht  weiter  kommen  s 
konnte,  daher  sie  namentlich  bei  Gebirgskriegen  eine  durdi  Nichts  sa  ^ 
ersetzende  Truppe  bildeten,  deren  Werth  nicht  hoch  genug  in  Anschlag  • 
gebracht  werden  konnte.  « 

Ihre  innige  Elameradschaft  innerhalb   der  einzelnen  Compagnien 
bewirkte,  dass  es  dem  Feinde  niemals  möglich  geworden,  sie  zu  spren- 
gen ;  denn  sie  hielten  sieh  fest  an  ihren  Capitano  und  folgten  ihm  Überall  , 
hin,  sobald  er  sich  ihr  Vertrauen  nur  halbwegs    zu  erringen  verstand,  ^ 
und    nicht   absolut   gänzlich   unfähig   war,   was   wohl    mitunter  auch, 
jedoch  nur  äusserst  selten  vorkam. 

Ihre  Waffen    hielten    sie    sehr   in  Ehren,  und    lieber    wurde  der 
Auxiliare  bis  auf  die  Haut  nass  und  setzte   sich  seiner  Meinung  nadi 
dadurch  einer  schweren  Krankheit  eher  aus,  als  dass  er  sein  Gewehr 
feucht  werden  liess.  Er  wickelte  es  in  seine  wasserdichte  Sarapa  (Ober- 
wurf  gegen  Regen  und  Kälte),  die  eigentlich  ihn  zu  schützen  bestimmt  : 
war.    Sobald  und  so  oft  es    die  Zeit  zuliess,    machte    er   sich    an   die  . 
gründliche    Reinigung    seines    Gewehres ,    d.   h.   er   putzte   alle   Eisen-  ^ 
bestandtheile,  bis  sie  spiegelblank  waren,  und  war  man  in  Folge  dessen  ^ 
gar  nicht  im  Stande,  ihm  einen  gezogenen  Lauf  in  die  Hand  zu  geben,  ; 
denn  er  hätte  ihn  binnen  der  kürzesten  Zeit  gründlich  ruinirt.  • 

Zu    auffallenden  Kopfbedeckungen    zeigten    sie    durchaus    grosse  j 
Vorliebe;  am  liebsten  benützten   sie  jene   der  gebliebenen  Feinde,  die  , 
sie  mit  besonderem  Stolze   zur  Schau   trugen.    Ihre   Lebensweise   war  ^ 
sehr  einfach  und   ihre  Bedürfhisse    vor    dem    Feinde   ausserordentlich  1 
gering,  indem  sie   gerne   auf  Fleisch   und   andere  warme  Speisen  ver-  »' 
zichteten,    wenn  sie    nur    ihre    beliebten    tortillas    und    totopos    haben  , 
konnten.  Sie  legten  demnach  einem  Commandanten  nicht  die  mindeetsa  ', 
Schwierigkeiten    bezüglich    der    Verpflegung    in    den   Weg,    denn   de 4 
wurden  einfach  mit  ihrer  Geldgebühr   betheilt  imd   sorgten   selbst  ftr 
ihren    Unterhalt.     Welcher    immense    Vortheil    aber   darin    für  jeden 
Commandanten   liegt,    mit    solchen   Truppen    wochenlang    operiren  su 
können,  weiss  der  militärisch  Gebildete  wohl  zu  schätzen,  wird  davon  * 
aber  noch  mehr  überzeugt  sein,  wenn  er  bedenkt,  wie  ausserordentlich 
schwer  es  hielt,    in  dem  so  schwach  bevölkerten,    auf  grosse  Strecken 
mit  Urwald    bedeckten  Lande    Mejico    bei    seiner    schwierigen  Boden- 
gestaltung und  den  primitiven  Wegen   und  Transportmitteln  die  regel- 
mässige Verpflegung  einer  Truppe  durchzuftlhren,  die,  wie  unsere  ver- 
wöhnten Österreicher,   nur   ungeme  Fleisch,    Brod,   Wein,    CafS   ent- 
behrten, —  wenn  man   da   weiss,    dass    der   Gegner  nur  den  kleinen 
Krieg  führte,  d.  h.,  an  keine  Basis  gebunden,  bald  hier,  bald  dort  er- 
schien, und  dass  durch   dieses    stete  Ausweichen   auch   selbst  die  best 
eingeleiteten  Verpflegungs-Nachschübe    zu   Schanden   gemacht  wurden, 
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vd  man  eben  gezwungen  war,  die  Marsdhlinie  häufig  zu  Andern  und 

den  Feind  aufzusuchen,  in  welche  nicht  einmal  die  Maui- 
fiolgen  konnten. 

•"SVeilieh  wohl  musste  in  solchen  Lagen  das  Unvermeidliche  auch 
ma  den  Österreichern  ertri^en  werden,  aber  sdilimm  wäre  es  um  sie 
fBrtanden,  wenn  sie  da  nicht  die  Auxiliares  an  ihrer  Seite  gehabt 
teim,  4ftie  in  Au£Findung  von  Lebensmitteln,  selbst  in  der  wildesten 
'Saßiey  man  möchte  sagen  einen  eigenen  Laatinkt  an  den  Tag  legten 
md  stets  daftar  zu  sorgen  wussten,  dass  der  gute  Humor  der  camerados 
«utriacos  nicht  Schiffbruch  leide.  Sie  waren  bei  ihrem  beweglichen 
'WcMn  noch  recht  gut  im  Stande,  nach  einem  12-  und  14stündigen 
Marsche  die  weitausgreifendsten  Excursionen  nach  Nahrungsmitteln 
a  unternehmen,  was  den  an  derlei  Anstrengungen  nicht  gewöhnten 
Oüterreiehem  schlechterdings  unmöglich  gewesen  wäre. 

Auch  ttbemahmen  sie  jederzeit  und  unaufgefordert  den  Vorposten- 
dienst,  hielten  darin  ihre  durch  sie  selbst  bestimmten  Touren  ein,  und 
nit  aDer  Beruhigung  konnte  man  sich  ihrem  wachsamen  Schutze  an- 
Tsrtraaen,  denn  sie  waren  selbst  bei  Nachtszeit  schnell  über  die  Orts- 
^erfaaltnisse  orientirt  und  verrichteten  diesen  beschwerlichen  Dienst 
sogar  mit  ausgesprochener  Vorliebe. 

Die  Art,  wie  sie  den  Vorpostendienst  betrieben,  ist  jedenfalls  der 
Beschreibung  werth.    Sie  lösten  sieh    in  Trupps  von  20   bis   30  Mann 
auf   und   umstellten    das    Lager   in    angemessener    Entfernung,    dabei 
immer    dominirende    Punkte    aufsuchend    und    auf    das    Nichtgesohen- 
werden    durchaus    kein    Gewicht   legend.    Zwei  Schildwachen  wurden 
anf  100,  auch  200  Schritte  vorpoussirt,  während  die  Zurückgebliebenen 
ram  Theile  schliefen,   zum   Theile   einander    erzählend    sich  wach  er- 
kielten.   Die  Schildwachen  oder  Vedetten  hielten  Niemanden  während 
der  Kacht  an,  sondern  gaben  allsogleich  „Feuer,^    wenn  sich  in  ihrer 
Nlhe  ein  verdächtiges  Geräusch  hören  Hess ,    indem    sie    von    der  für 
Uejico   ganz  richtigen  Ansicht  ausgiengen,  dass  dies  Geräusch  nur  von 
einem  sich  anschleichenden  Feinde   oder    einem   Raubthiere  herrühren 
könne,  da  der  iriedliche  Einwohner  um  diese  Zeit  aus  Furcht  vor  giftigen 
Reptilien  seine  Hütte  nicht  verlässt,  oder  wenn  ihn  den  noch  die  Nothwendig- 
keit  dazu  zwingt,   dies  immer  nur  mit   einem  glühenden  Scheite  Holz 
unternimmt,   das  er  nahe  am  Boden  in   schwingende  Bewegung  setzt, 
wodurch  die  Schlangen  u.  dgl.  schon   von  Weitem  vertrieben  worden. 
Diese  von  den  vorgeschobenen  Poston   abgogebonon  vereinzelten 
Schüsse  sind  etwas  ganz  Gewöhnliches  und  alarmiron  Niemanden,   da 
man  ihre  Bedeutung  kennt,  und  sehr  bald  hatten  auch  wir  uns  daran 
jrewöhnt  und  Hessen  uns  in  unserer  Ruho  durch  sie  nicht  weiter  stören. 
In  Feindesnähe,  und  namentlich  dann  bei  Tag,  wonlen  über  die 
TMetten  noch  zwei  Mann  auch  bis  auf  1000  Schritte  weit  vorgesendet, 
jedoch  völlig  unbewaffnet,   daher   sie   sieh   auch  in  Nichts  von  jedem 
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anderen  friedlichen  Bewohner  unterscheiden,  in  der  Absicht  u 
im  Hinterhalte  verborgen  liegend,  die  Annäherung  des  Feindes  sch( 
von  Weitem  signalisiren  zu  können.  Wird  selbst  ein*  solcher  BSntc 
halt  vom  Feinde  überrascht,  so  hat  es  darum  noch  keine  G-etBklir  f 
die  Betreffenden,  denn  dann  figuriren  sie  als  furchtsame  Leute^  „d 
eben  denselben  Weg  ziehen  wollten  wie  der  Gegner,  sich  aber  nid 
weiter  zu  gehen  trauten ,  weil  da  rückwärts  u.  s.  w.  u.  s.  w.^  ffi 
wissen  sie  nun  die  Stärke,  Wachsamkeit  und  Kampfeslust  der  eigens 
Truppe  in  so  lebhaften  Farben  und  so  überschwenglich  zu.  schildm 
dass  durch  derlei  unerwartete  Nachrichten  dem  Feinde  schon  manck 
mal  das  weitere  Vordringen  verleidet  wurde,  und  er  es  lieber  vonog 
den  Rückwog  anzutreten. 

Im  Marschiren  leisteten  die  Auxiliares  Staunenswerthes;  iln 
leichte  Kleidung,  ihr  Körperbau  und  die  stete  Übung  erlaubten  ihne^ 
in  einer  Weise  auszuschreiten,  dass  die  schwerbepackten  österreiclwi 
ihnen  nur  in  respectvoUer  Feme  folgen  konnten,  nicht  selten  sogv 
erst  einige  Stunden  später  am  Marschziele  eintrafen.  Vornehmlich  w« 
dies  der  Fall,  wenn  sie  sich  in  ihren  beliebton  kurzen  Trott  setzto^ 
den  sie  ohne  jede  sichtliche  Ermüdung  bergab  und  bergauf  durch  xwd 
bis  drei  Stunden  einzuhalten  im  Stande  waren,  und  durch  welchen  M 
sogar  die  Cavallerie  überholten,  wenn  das  Terrain  nur  halbwegi 
schwierig  war. 

Diese  Beweglichkeit  qualifieirto  die  Hilfstruppen  vorzüglich  a 
Avantgarden,  zu  Seitendeckungen  auf  GebirgskSmmen  und  zu  Patmlh^ 
um  den  Feind  stets  zu  umschwärmen  und  zu  necken,  während  fil 
Österreicher  zum  kräftigen  Stosse,  zur  Niederwerfung  des  Feind« 
intact  gehalten  werden  mussten.  Derjenige  Expeditions-Commandiil 
der  in  dieser  naturgemässen  Vertheilung  der  Rollen  eine  Anderoq 
oder  gar  eine  Verwechslung  eintreten  Hess,  machte  stets  bittere  Ä 
fahnmgcn,    die    er    mit    reichlichen  Menschenopfern    bezahlen  miiiä| 

Dass  man  den  Indier  besser  auf  der  Höhe  als  im  Thale  t* 
wenden  kann,  hat  auch  darin  seinen  Grrund,  weil  er  sich  stftrfai 
dünkt ,  wenn  er  den  Gregner  mit  seinem  Schusse  überhöhen  km» 
Obwohl  nun  diese  Ansicht  im  Allgemeinen  auf  keinen  Widerspffd 
stossen  wird,  so  gehen  die  Indier  doch  darin  noch  um  einen  SchrÄ 
weiter  und  geben  ohne  weiters  eine  Position  auf,  wenn  der  Gegner  - 
man  könnte  buchstäblich  sagen  —  nur  um  einige  Zoll  höher  den  An 
griff  anlegt,  und  sein  Feuer  dadurch  dominirend  wird. 

Diese  etwas  verschrobene  Idee  war  bei  den  Hilfs-Truppen  «tt 
Überzeugung  geworden,  und  man  musste  ihr  stets  Rechnung  tra([6i 
wollte  man  etwas  mit  den  Auxiliares  richten. 

Mit  Bangen  imd  Zagen  gicngen  sie  jedesmal  vor,  wenn  ein  od« 
der  andere  Commandant  sie  zwang,  im  Thale  zu  bleiben,  —  verdrosm 
missmuthig  blickten  sie  stets  nach  den  Höhen    und  kamen  nicht  to 
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kt  Stelle,  während  Bie  doch  sonst  immer  genöthigt  waren,  auf  die  Öster- 
neher  su  warten.  Auch  Desertionen  stellten  sich  ein  und  nahmen  in 
niisender  Progression  überhand;  manchmal  kam  es  vor,  dass  solch 
OB  Commandant  von  2 — 300  Mann  kaum  20  zum  Angriffe  mitbrachte, 
nd  dennoch  wollten  die  Wenigsten  begreifen,  dass  nur  sie  und  ihre 
fomge  Neigung,  sich  den  Verhältnissen  zu  accomodiren,  die  Schuld 
tu  solchen  Resultaten  trug,  dass  nicht  Alles  für  Alle  gut  sei. 

Schon  früher  wurde  erwähnt,  dass  die  Auxiliares  auf  die  un- 
gkablichsten  Distanzen,  ja  oft  auch  dort,  wo  sie  gar  keines  Feindes 
msichtig  waren,  zu  feuern  begannen,  sowie  auch  dort  die  Gründe  für 
dieses  sonderbare  Benehmen  erläutert  wurden;  es  kömmt  dem  nur 
noch  beizufügen,  dass  es  selbstverständlich  zwischen  einheimischen 
Trappen  niemals  zu  einem  Zusammenstosse  Brust  an  Brust  kommen 
konnte,  wie  es  denn  auch  —  was  diesen  Theil  des  Kriegsschauplatzes 
betraf  —  nur  einmal  dazu  kam. 

Die  Gefechte,  in  welchen  Auxiliares   mitwirkten,  gestalteten  sich 
im  Ganzen  recht  lebhaft  imd  sogar    lärmend,    denn    nicht    das  unauf- 
hörliche Kleingewehrfeuer    allein    hörte    man,    sondern    auch    die  ver- 
schiedenartigsten Ausrufungen,  Schimpfnamen  auf  den  Feind  (worunter 
earajo  und  ehingao  die  hauptsächlichsten)  und  Acclamationen  in  allen 
Tonarten,  und  aus  voller  Brust  hervorgestossen,  waren  zu  vernehmen. 
Dass  durch  dieses  Schreien  die  Leute    unter  einander  und  sich  selbst 
ermuthigen  wollten,    ist    gewiss,    aber    eben    so    sicher  ist,    dass  kein 
<>fficier  seine  Abtheilung  mit   der    Stimme   zu   leiten   im    Stande  war, 
S4»ndem  dies  nur  mit  Hilfe  der  Homsignale  vermochte,  —  vorausgesetzt, 
dass    nicht  auch    der    corneta  (Hornist),  von  Kampfeslust  überwältigt, 
in  das    allgemeine,    betäubend    klingende    Concert    durch    Blasen    des 
6f>^nannten  Spottsignales  mit  einstimmte.    Dieses   in  ganz  Mejico  an- 
genommene Signal  besteht  aus  zwei  Tönen,  deren  erster  ein  sehr  hoher 
überblasener  (Kiksor),   der   zweite    der  Naturton   des  Instrumentes  ist. 
Diese  zwei  Töne,  schnell  nacheinander  geblasen  und  6 — 10  Mal  wieder- 
holt, sind  gleichsam    eine    höhnende  Herausforderung   an  den  Gegner, 
und  man  muss  gestehen,  dass  in  der  eigenthümlichon  Zusammenstellung 
dieser  Töne  Etwas  liegt,  das  nicht  Joder   gerne   hören  wird,  das  aber 
niemals  den  beabsichtigten  Eindruck   hervorzurufen   versäumt,    sobald 
man  die  Bedeutung  dieses  Signales  kennt.  Unsere  Österreicher  wenig- 
stens überkam   in   der   Regel   eine   wahre  Boi'sorkerwuth ,    sobald    der 
Feind  dies  sogenannte  tira-tira  hören  liess. 

Es  ist  nun  wohl  leicht  einzusehen,  wie  machtlos  ein  Expeditions. 
Commandant  gegenüber  diesen  Auxiliares  war,  sobald  sich  das  Gefecht 
^nt$ponnen  hatte,  wie  er  so  gar  keinen  weiteren  Einfluss  auf  ihre 
ferneren  Evolutionen  ausüben  konnte  und  es  nur  dem  Zufalle  über- 
iadsen  mussto,  ob  sie  auch  dem  Gange  des  Gefechtes  gemäss  und  den 
Intentionen  des  Leiters  entsprechend,  am  rechten  Orte  und  zu  rechter 
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Zeit  'wirkten.  Das  war  jedenfalls  em  groBser  ÜliieUtand  und  eine  sehr 
ftihlbare  Calaiftität  fitr  Jeden,  der  Hilfs-Tnippen  unter  sich  hatte,  daher 
natnrgemäss  auoh  der  die  gegebenen  VerhältnisBe  richtig  anflRassende 
Oommandant  gewiss  darauf  sein  grösstes  Augenmerk  lenkte,  diese 
Truppen  schon  vor  dem  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde  in  eine 
solche  Situation  zu  versetzen,  dass  sie  dadurch  allein  schon  gleichsam 
den  Sieg  fOr  sicher  hielten  und  durch  zu  grossen  Eifer  am  Ende 
wenijg  oder  Nichts  verderben  konnten;  denn  waren  sie  einmal  an  den 
Gegner  gerathen,  so  glichen  sie  einer  abgeschossenen  Kugel,  deren 
Flug  sich  nach  dem  ersten  Anstosse  richtet,  durch  keine  Macht  der 
Welt  aber  willktirlich  abgeändert  werden  kann.  Dazu  gehörte  also, 
wie  aus  dem  frtther  Gesagten  leicht  entnommen  werden  kann,  dass 
man  sie  auf  Höhen,  E^mme  u.  s.  w.  disponirte  und  —  ihnen  redit 
viel  Munition  nachfolgen  liess. 

Ausser  dieser  einen  unangenehmen  Eigenschaft  klebten  ihnen 
aber  auch  noch  manche  andere  an,  die  mit  in  den  Calctü  gezogen 
werden  mussten,  so  z.  B.  ihre  ausgesprochene  Anhänglichkeit  an 
geistige  Getränke,  ihre  Plünderungs-  und  Raubsucht,  ihre  Lust  am 
Zerstören  fremden  Eigenthumes,  wenn  sie  es  nicht  mit  sich  nehmen 
konnten,  und  ihr  fast  unbezwingbarer  Trieb,  Alles  in  Brand  zu  legen. 
Alle  diese  erwähnten  militärischen  Laster  liessen  sich  aber  doch  noch 
in  Mejico,  wo  man  an  diese  Art  der  Kriegführung  bereits  gewöhnt  ist, 
leichter  hinnehmen,  ja  sogar  in  vielen  Fällen  durch  strenge  Aufisicht 
gänzlich  hintanhalten,  unmöglich  aber  war  es,  das  Einreissen  von  Deser- 
tionen zu  verhindern,  wenn  entweder  die  Expedition  ihnen  zu  lange 
währte,  oder  aber  wenn  man  gezwungen  war,  durch  einige  Zeit  stehen 
zu  bleiben.  Das  Letztere  ertrugen  sie  unbedingt  nicht,  sondern  ihr  Naturell 
verlangte  stete  Bewegung,  stete  Aufregung,  ununterbrochenes  Handeln. 

Da  nun  aber  kein  Truppenfahrer  es  in  seiner  Hand  hat^ 
immer  vorwärts  zu  gehen,  und  selbst  bei  der  siegreichsten  Bekämpfung 
des  Gegners  während  einer  längeren  Dauer  durch  tausenderlei  Um- 
stände momentan  Stillstände  herbeigeführt  werden  können,  so  waren 
auch  solche  imerquickliche  Lagen  nicht  immer  zu  vermeiden,  in  denen 
die  Auxiliares  zuerst  einzeln,  dann  partienweise  und  endlich  in  ganzen 
Abtheilungen  ihrer  Heimath  zuwanderten,  u.  z.  zumeist  während  der 
Nacht  vom  Vorposten! 

In  der  Nähe  des  Feindes  war  ein  solches  Gebahren,  abgesehen  von 
dem  numerischen  Verluste,  wohl  geeignet,  dem  Expeditions-Comman- 
danten  schlaflose  Stunden  und  bitter  schwere  Augenblicke  zu  verursachen. 

Im  Ganzen  jedoch  lässt  sich  mit  aller  Entschiedenheit  behaupten, 
dass  das  Material  der  Auxiliar- Truppen,  namentlich  der  Indier,  ein  sehr 
gutes  war  und  durch  angemessene  JErziehung  und  Leitung  unstreitig 
mit  der  Zeit  ein  vorzügliches  geworden  wäre. 


J 


III.  Abschnitt 


Politisch  -  militärische  Zustande  unmittelbar  vor 

Beginn  der  Feindseligkeiten. 

A.   Politiscke  Yerhftltiüsse. 

Bei  Beginn  des  Jahrhunderts  war  Mejico  ein  vom  Mutterlande 
Spanien  dependirendes  Vice-Xönigreich  unter  dem  Namen  Neu-Spanien. 
Nicht  allein  der  Posten  des  jeweiligen  Vice-Eönigs  y  sondern  auch  alle 
^(flentlichen  Zweige  der  Verwaltung,  wurden  durch  Personen  besetzt, 
die  in  Spanien  geboren  waren  und  nach  einer  Anzahl  von  Jahren  wieder 
dahin   zarttckkehrten. 

Durch  diese  Massregel  kränkte  man  aber  die  in  Mejico  gebomen 
Spanier  (hier  Creolen  genannt)  nicht  nur,  sondern  jeder  Beamte,  der 
Vice-KOnig  mit  gutem  Beispiele  vorangehend,  war  auf  das  Eifrigste  be- 
aiUht,  die  kurze  Zeit  seiner  Macht  im  eigenen  Interesse  vollkommen 
anszabeuten  und  sich  zu  bereichern. 

Es  ist  daher  leicht  zu  errathen,  wie  die  Verwaltung  und  Rechts - 
jAef^  unter  den  Händen  der  im  ganzen  Reiche  vertheilten  Blutsauger 
heaehaffen  sein  musste,  wie  sich  seit  Cortez'  Zeiten  die  Bestechung, 
HinterÜBt,  Gleissnerei,  Wortbrtlchigkeit  und  überhaupt  eine  von  Fäulniss 
ang^efressene  Moral  bis  in  die  höchsten  und  niedersten  Schichten  der 
Bevölkerung  ausbreiteten,  und  somit  Menschen  geschaffen  wurden,  die 
an  Schlechtigkeit  und  Verkommenheit  ihres  Gleichen  in  der  ganzen 
ririliairten  Welt  suchen  können. 

Dass  ein  solcher  bodauerungswürdiger  Zustand,  der  sich  durch 
drei  Jahrhunderte  eingelebt,  nicht  im  Laufe  weniger  Decennien  zur 
Unkehr  gebessert  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand,  auch  wenn 
wthrend  dieser  Zeit  die  weiseste  und  beste  Regierung  an  die  Stelle 
des  Raabsystemes  getreten  wäre,  was  jedoch  bei  Mejico  nicht  der 
Fall  war,  sondern  die  socialen  Verhältnisse  gestalteten  sich  in  diesem 
Jthrhunderte  noch  weit  schlimmer,  indem  der  Bürgerkrieg  sich  in 
Pmoanenz  erklärte  und  seine  furchtbare  Geissei  über  das  an  Natur- 
«htaheiten  dem  Paradiese,  —    an  Menschen    aber   einem  Zuchthauae 
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ähnlicho  Reich  unerbittlich  und  unaufhörlich  schwang,  wodurch  selbst 
die  äussere  Form  der  Anständigkeit,  in  die  sich  die  vielen  Laster 
hüllten,    in    Stücke,    und    somit  Alles    ausser  Rand   und  Band  gieng. 

An  Stelle  dos  versteckten  Raubes  in  Form  der  Bestechlichkeit 
trat  der  offene  Strassenraub,  an  Stelle  der  mit  den  Waffen  der  Gleiss- 
nerei  und  Hintorlist  geführten  Elämpfe  der  einander  feindlich  gesinnten 
Parteien  wurde  der  blutigste,  unmenschlichste,  an  Grausamkeiten  un- 
vergleichlich reiche  Bürgerkrieg  gesetzt,  der  nur  in  der  gänzlichen, 
ausnahmslosen  Vertilgung  seiner  Gegner  sein  Ziel  suchte;  an  SteUe 
des  festen  Besitzes  trat  völlige  Besitzlosigkeit,  da  Niemand  im  Voraus 
wissen  konnte,  ob  und  wie  lange  er  sich  seines  Eigenthumes  noch 
erfreuen  könne,  ob  nicht  in  der  nächsten  Stunde  schon  irgend  ein 
Commandant  einer  politischen  Bande  das  Ganze  oder  wenigstens  einen 
Theil  für  sich  und  die  Seinen  in  Anspruch  nehmen  werde,  ob  nicht 
auf  den  angebauten  Feldern  irgend  ein  Kampf  zum  Austrage  komme, 
der  jedesmal  Verwüstung  weit  und  breit  im  Gefolge  hatte ;  ob  der 
Eigenthümer,  mit  seinem  Gelde  in  sichere  Gegenden  flüchtend,  nicht, 
auf  der  Strasse  von  Strolchen  überfallen,  froh  sein  musste,  wenn  man 
ihm  noch  die  Elleider  am  Leibe  liess,  —  mit  Einem  Worte :  an  Stelle 
der  zum  Scheine  wenigstens  aufrecht  erhaltenen  Gesetzlichkeit  wurde 
die  Gesetzlosigkeit,  die  gi'össte  Anarchie  und  die  ausgesuchteste  Nieder- 
trächtigkeit zum  obersten  Principe  erhoben  und  seit  1810  förmlich 
cultivirt 

In  dieses  Jahr  föUt  die  erste  mejicanische  Revolution,  angeregt 
durch  den  Pfarrer  Miguel  Hidalgo  y  Costilla,  die  zwar  1811  mit  der 
Hinrichtung  desselben  nominell,  aber  nicht  in  Wirklichkeit  unterdrückt 
wurde,  indem  Hidalgo's  Unterbefehlshaber  den  kleinen  Krieg  mit  ab- 
wechselnden Glücke  auf  eigene  Hand  fortsetzten. 

Im  Jahre  1821  brach  die  zweite  Revolution  aus,  angezettelt  durch 
Iturbide,  der  es  denn  auch  dahin  brachte,  dass  sich  Mejico  unabhängig 
erklärte  und  1822  ihn  selbst  zum  Kaiser  wählte.  Iturbide  verstand  es 
jedoch  nicht,  die  erworbene  Volksgimst  zu  behaupten;  vielmehr  ver- 
grösserte  er  die  Anzahl  der  nie  fohlenden  Feinde  durch  Vennehrung 
der  Abgaben  und  durch  das  ausgesprochene  Trachten  nach  unum- 
schränktem Absolutismus;  ja  er  war  sogar  so  unklug,  seinen  thätigsten 
und  ihm  ergebensten  General  Santana  zu  beleidigen,  worauf  dieser 
sich  gegen  Iturbide  erklärte  und  mit  Glück  den  Bürgerkrieg  führte, 
bis  Iturbide  am  20.  März  1823  sich  zur  Abdankung  genöthigt  sah  und 
nach  Europa  abreiste. 

Es  trat  nun  an  Stelle  der  Monarchie  die  Republik,  und  arbeitete 
der  erste  Congress  mit  dem  ersten  Präsidenten  Vittoria  eine  ausser- 
ordentlich liberale  Constitution  aus. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  jede  Revolution,  die  nicht 
mehr  unterdrückt  werden  kann,  jedesmal    ihr  Ziel   weit   übersohietst 
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ui  dadurcli  auf  ganz  andere  Wege  geräth,  als  sie  selbst  zu  gehen 
beiUcktigte.  Die  G^chichte  bleibt  uns  bei  keinem  einzigen  Beispiele 
te  Beweis  fhr  die  Tolle  Richtigkeit  dieser  Behauptung  schuldig  und 
Mehrt  uns  zugleich  darüber  ^  dass  in  diesem  Umstände  zumeist  die 
ümclie  SU  Sachen  sei,  warum  jede  Empörung  nach  erlangtem  Siege 
ixk  wieder  mit  der  Zeit  unter  der  Last  ihrer  eigenen  Früchte  zu- 
«mmenbricht. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Revolution  (1810)  nur  die  Änderung 
im  drOekenden  Vorwaltungs-Massregeln  y  besonders  zu  Gunsten  der 
&eolen,  von  Seite  des  Mutterlandes  anstrebte,  so  muss  man  wohl 
gsecktermassen  darüber  staunen,  wenn  statt  dessen  nach  kurzen 
13  Jahren  Mejico  unabhängig,  als  Republik  mit  einer  Constitution 
Jaiieht,  die  freisinniger  als  jene  Nord-America's  und  als  jene  Frank- 
rocks  war. 

Diese   Fülle   politischen    Glückes   konnte   Mejico,  d.    h.    dessen 

rohe,  nicht   vorgebildete,    vielmehr   dem    Sklavensinne    ergebene    und 

durch  drei  Jahrhunderte  dazu  erzogene  Bevölkerung  nie   und  nimmer 

ertragen.    Sie  wusste   von    der  Freiheit    keinen  Gebrauch  zu  machen^ 

deon  war  die  Ungebundenheit  und  völlige  Schrankenlosigkeit  galt  ihr 

als  solche.    Das    willenlose  Werkzeug,    zu    dem    das   Volk    unter    der 

tjrrannisdien  Herrschaft  geldgieriger  Vice-Könige  herabgewürdigt  wurde, 

es  auch  dann   noch    für   ehrgeizige,   selbstsüchtige  und  einfluss- 

Köffe,    die,    um    zum  Präsidentensitze  zu  gelangen,  den  rohen 

Aisschreitungen    erlaubten,    die    hinwieder    noch    schlimmere 

Folgen  nach  sich  zogen   als  die  frühere  geistige  Unterdrückung,  denn 

sie  verwildarten  das  Volk   in   unbeschreiblicher  Weise    und  entfernten 

es    dadurch   immer  mehr    von    dem   Verständnisse   einer   Verfassung, 

die     nur    fiir    hochgebildete    Nationen    segenbringend    hätte    werden 

k^Siwen. 

So  wie  das  unvernünftige,  unmündige  Kind  mit  einem  scharfen 
Werkzeuge  sich  das  Auge  aussticht,  anstatt  sich  mit  selbem  zu  unter- 
halten, ebenso  wirkte  die  nicht  passende  freie  Verfassung  auf  das 
nMJicanische  Volk,  denn  es  beschädigte  sich  mit  derselben  und  be- 
schädigt sich  noch  heute,  weil  keine  der  nachfolgenden  Rogterungen 
etraa  Passendes  an  ihre  Stelle  zu  setzen  wusste  oder  zu  schwach 
dKU  war.  Mejico  wurde  1810  in  den  Strudel  der  Revolution  hinein- 
fOEogen  und  wirbelt  —  man  gebe  sich  da  keiner  Täuschung  hin!  — 
in  demselben  noch  gegenwärtig  fort. 

Wie  turbulent  die  Parteikämpfe  gewesen  sein  müssen,  lässt  sich 
dsxans  schliessen,  dass  in  der  2^it  von  1824  bis  1859  41  Präsidenten 
dia  Zügel  der  Regierung  erfasst  hatten,  dass  unter  diesen  einige  sind, 
ttf  mehrmals  gestürzt,  doch  wieder  dazu  gelangten,  dass  Andere  unter 
ermordet  wurden,  dass  mitunter  auch  zwei  und  drei  Personen 
l^sicher  Zeit  sich  als  Präsidenten  proclamiren  und  sich  huldigen  liesseui 
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s»  da88  die  V^rtrei^  dbr  adffwärtigaii  Wkehik  nickt-  mdkr  #UBit6il^  an: 
wen'  8i6  äich  eigentliche  zu  wenden  button,  bis  MAUesdieh  I5ny>*h^  (nv 
klärte,  littr  jene  Begierdng  ak  solcfafe  ansiierkennen ,  die  ikreor  £ttfe  inL 
dek'  Hauptstadt  Mqicö  habe. 

Es  ist  nicht  abansehen,  wie  diese  Zustände  im  Innenirde»  Bdkhna: 
sich  zum  Besseren  wenden  sollen,  da  die  Grundlage  derselben-  die  ^ftar«» 
fehlte  Verfassung  ist,  und  diese  höchstens  in  dem  Sinne  ah^efinderi 
werden  darf,  dass  sie  zu  den  schon  bestehenden  Freiheiten  dereM^  noch 
andere  hinzuiBUgt^  weil  jede  andere  Umwandlung  unfehlbsfar'  zum  FalU 
dtet  Betreffenden,  wenn  nicht  zu  Schlimmerem  fiihrt 

Atif  diesem  Wege  fortsdireitend,  sanken  die  F^sidenten  immor 
mehr  in  ihrem  Ansehen,  btlssten  immer  mehr  an  Einfluss  ein  und  lieässlki 
sich  schliesslich  das  Heft  völlig  aus  den  Händen  reiss^L  Nachgebeti! 
gegen  den  Congress,  machtlos  gegenüber  dem  Volke,  mitgerissen  vnd 
getragen  von  höchst  unzuveriässigen  Parteien,  sank  die  höchste  BeanUen- 
stelle  des  Staates  bis  zur  willenlosen  G-Hederpuppe  herab,  dm  Jdder 
die  beliebigste ,  wenn  auch  noch  so  lächerliche  Stellung,  angebm  zu! 
können  das  Recht  sich  anmasste. 

Wohl  gab  es  auch  seltene  Ausnahmen,  die  den  frechen  Zuihutlungen 
gegenüber  mit  Ernst  und  Strenge  antworteten;  wöU  versuchte  San- 
tana,  der  einigemale  Präsident  gewesen,  die  Strenge  bis  zur  Hirte  aus* 
zudehnen,  indem  er  mit  wuchtiger  ELraft  alle  Pronunciamectos,  das 
Raubwesen  und  die  sonstigen  Unordnungen  niederdrückte;  d#ch  leider 
war  er  als  Mejicaner  von  den  schlechten  Leidenschaften  und  Lastenl 
des  Volkes  nicht  freizusprechen,  die  ihn  zu  Übergriffen  uni  zur  Um- 
gehung seiner  eigenen  Gesetze  verleiteten;  —  leider  beeass  er  zu 
geringe  geistige  Begabung  und  zu  wenig  Seelengrösse ,  um  über  die 
Parteibn  sich  stellen  zu  können;  —  leider  wurde  ihm  seine  gtnze 
Regierungsmaxime  nur  durch  seine  grenzenlose  Herrschsucht  dicfirt; 
sie  trug  dieses  Kainszeichen  zu  deutlich  an  ihrer  Stime,  als  dass  es 
ihr  gelingen  konnte,  das  grosse  Werk  der  Entwicklung  des  mejicanisefaen 
Volkes  durchzuführen.  Eine  dumpfe,  aber  daftir  auch  allgemeine  Gähruig 
gab  sich  jedesmal  kund,  die  dann,  pötzlich  auf  allen  Seiten  auflodendi 
diesen  Mann  mehrmals  zu  Fall  brachte. 

Santana  besass  eben  nur  die  eine  Hälfte  jenes  Charakters,  d<r 
allein  im  Stande  wäre,  Mejico  zu  retten:  er  besass  nur  die  eiseriB 
Strenge  und  Consequenz ,  die  unbedingt  zum  Herrschen  in  diesen 
Lande  nothwendig  sind,  und  die  von  der  Art  sein  müssen,  dass  sii 
selbst  vor  harten  und  barbarisch  scheinenden  Massregeln  nicht  zurück 
schrecken.  Nach  dieser  einen  Richtung  war  Santana  immerhin  d^ 
rechte  Mann,  denn  es  kann  ihm  nicht  nachgesagt  werden,  dass  er  sictf 
bei  DurchfClhnmg  seiner  Anordnungen  je  durch  weiche  Gefdhlsregungei' 
bestimmen  Hess,  dass  er  je  das  Herz  da  sprechen  liess,  wo  es  a^^ 
8traf<»B  galt.    Seine   Strafen  waren   aber  auch   dafür  derart  bemMw 
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imk  «ia  «elbst  clem  go  verwildartenr.  Volkei  deoi  niii^eaersten  Itespect 
ly  und  bcaekto  6r  es  dnrtk  diese  drakonibofae  Zacht  so*  weit, 
ilttgriBolieiii  idleio,  mit  dem  Gelde  aaf  der  fluchen  Hand,  von 
YeiihCniB  bis  Mejico'  wänden  könnte,  ohne  flirditen  zu  müssen,  dase 
■m  mir  belisügt  wwde. 

Wer  ffiejioo  nnd  seine  Zustände  kennt,  wird  dies  kaum  glanblich 
fiBiflDy  uod  in  der  That  erfreute  ea  sich  dieser  Sicherheit  nur  durch 
korae  Zeit;  aber  noch  jetzt  sprechen  Alle  mit  einer  Art  Begeisterung^ 
Toa  dieeem  schnell  entscbwundenen  Ti^ume. 

Santana  Terstand  es  demnach,  die  empörten  oder  zur  Aus- 
sihwfiifiing  geneigten  Gemttdier  niederzuhalten,  die  dagegen  Verstössen- 
m  strafen.  Aber  mit  dem  Niiaderhalten  war  nur  der  Anfang  seiner 
beendet,  —  vorausgesetat,  dass  man  ihm  die  Erstrebung  der 
des  Volkes  zumuthen  wollte,  —  das  Volk  war  zu  seinem 
uvprtnglichen  Zustande,  den  es  v^or  1810  inne  hatte,  zurückgedrängt, 
und  musBte  Santana  nothgedrungen  darauf  Bedacht  nehmen,  es  sodann 
einen  anderen  heilsameren  Weg  wieder  vorwärts  zu  föhren.  Für  diesen 
Theil  der  Angabe  jedoch  zeigte  er  nicht  das  mindeste  Verständnisse 
und  besass  er  auch  die  hiezu  nothwendigen  Eigenschaften  absolut 
nidit,  wie  dies  bereits  erwähnt  ^iirde. 

Ein  Erzieher,  der  seine  Pflegebefohlenen  nur  straft  und  ihnen 
■hwnlii  mit  Liebe,  sondern  jederzeit  nur  mit  Schrecken  einflössender 
IGene  beg^net,  —  ein  solcher  Erzieher  verdirbt  ausnahmlos  seine 
SdiOler  und  macht  aus  ihnen  Nichts  als  böswillige,  verstockte,  beuch« 
lemcliey  durch  und  durch  schlechte  Menschen. 

Übersichtlich  zusammengefasst,  hat  Mejico  durch  seine  inneren 
Wirren  sieh  sehr  geschwächt  und  forderte  dadurch  gleichsam  von  selbst 
iowohl  das  benachbarte  Nord-Armerika,  als  auch  einzelne  der  eigenen 
Provinxen  dazu  förmlich  auf,  gute  Beute  zu  machen,  respective  sich 
vom  Verbände  der  Mutterländer  loszureissen.  Erstores  fiel  in  Mejico 
ein,  eroberte  die  Hauptstadt  und  annectirte  sich  in  dem  hierauf  ab- 
fMehlosaenen  Frieden  das  ungeheure  Areale  von  26.000  Quadrat-Meilen, 
Bimlich:  Theile  der  Provinzen  Tamaulipas,  Cohahuila  und  Cihuahua, 
die  jenseits  des  Rio  grande  lagen,  mit  2000 ,  Neu-Mejico  mit  8000 
and  Nea-Califomien  mit  16.000  Quadrat-Meilen. 

Im  Süden  Mejico's  erklärten  sich  Provinzen  unabhängig,  so  zwar, 
dass  X.  B.  die  Grenzen  zwischen  diesen  und  der  Provinz  Yukatan  immer 
Boek  nicht  fixirt  sind,  da  thatsächlich  durch  keinen  Vertrag  die  Selbst- 
ändigkeit anerkannt  wurde,  andererseits  aber  auch  keine  der  am 
Rader  befindlichen  Regierungen  bisher  die  Macht  besass,  durch  Waffen- 

It  die  Unabhängigkeits-Erklärung  zunichte  zu  machen. 

Aaeh  europäische  Mächte  fituden   sich  veranlasst,   die   Republik 

SU  bekriegen,  und  waren  dies  namentlich  Spanien,    Frankreich 

Eogland*    Die  Ursache  hiezu  boten  meistens  die   durch  die  herr- 
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schende Anarchie  verletzten  Interessen   der  in  Mejico  ansässigen  oder 
dort  Handel  treibenden  Unterthanen  besagter  Staaten. 

So  z.  B.  wies  Mejico  alle  geborenen  Spanier  Ende  1827  aus  dem 
Lande,  und  da  diese  Massregel  mit  Entschiedenheit  durchgeführt 
wurde,  namentlich  seit  Anfang  1829,  sobewogdies  die  Spanier  im  Sommer 
desselben  Jahres,  von  Havanah  aus  eine  Expedition  zum  Schutze  ihrer 
Angehörigen  gegen  Mejico  zu  unternehmen,  die  jedoch  vollkommen 
misslang. 

Im  Jahre  1833  gerieth  Mejico  mit  Frankreich  in  emstEohan 
ConjBict,  weil  mehrere  durch  Detailhandel  wohlhabend  gewordene 
Franzosen  gemisshandelt  und  ermordet  wurden.  Nachdem  die  Recla- 
mationen  und  Entschädigungs-Ansprüche  Frankreichs  unberücksichtigt 
blieben,  erschien  ein  französisches  Geschwader  im  Meerbusen  von 
Mejico,  und  endete  unter  Vermittlung  Englands  der  Krieg  damit,  dass 
im  Jahre  1839  im  Vertrage  zu  Vera-Cruz  Mejico  sich  zu  einer  Ent- 
schädigung von  600.000  Pesos  verstehen  musste. 

Im  Jahre  1844  entstanden  mit  England  Differenzen,  die  jedoch 
zu  keinem  Ej:'iege  führten,  sondern  ausgeglichen  wurden,  weil  Mejico 
zeitlich  genug  nachgab. 

Diese  fortwährende  Gefährdung  der  Handels-Interessen  der  vor- 
genannten drei  europäischen  Mächte  durch  die  in  Mejico  herrschende 
Unsicherheit  und  Gesetzlosigkeit,  führte  auch  neuester  Zeit  (im  Jahre 
1862)  diese  Mächte  zusammen,  und  sendeten  dieselben  eine  vereinigte 
Flotte  mit  Landungs  -  Truppen  an  Bord  vor  Vera-Cruz,  um  ihre  For- 
derungen an  die  mejicanische  Regierung,  die  unberücksichtigt  blieben, 
mit  Gewalt  der  Waffen  durchzusetzen. 

Da  die  Errichtung  des  Kaiserreiches  mit  dieser  Expedition  in 
engster  Verbindung  steht,  so  sei  uns  vorher  noch  gestattet,  einiges 
zum  Verständniss  der  Situation  Nöthige  über  die  Bevölkerung  und  die 
politischen  Parteien  Mejico's  voranzuschicken. 

Auf  die  Geschicke  des  Landes  Einfluss  nehmend,  unterscheidet  man : 

1.  Die  in  Europa  gebürtigen  Weissen,  gewöhnlich  gachupines 
genannt 

2.  Die  in  Amerika  geborenen  Weissen,  meist  spanischer  Abkunft, 
die  man  in  Mejico  crcoles  nennt. 

Der  Hautfarbe  nach  könnte  man  diese  ersten  zwei  Classen  auch 
in  Eine  zusammenfassen  und  von  Weissen  überhaupt  sprechen. 

3.  Die  Indier  oder  die  Abkömmlinge  der  Ureinwohner,  von 
broncefarbigem  Teint. 

4.  Mestizen,  d.  i.  Abkömmlinge  von  Weissen  und  Indianern. 

Ausser  diesen  vier  oder  eigentlich  drei  Racen,  die  am  zahl- 
reichsten im  Lande  vertreten  sind  und  demselben  zum  charakteristischen 
Merkmale  dienen,  finden  sich  in  unbedeutender  und  mithin  einfluss- 
loser Menge  noch  vor: 
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5.  Die  Neger  und  deren  Kreuzungen: 

6.  Mulatten  mit  den  Weisgen,  und 

7.  ZamboB  mit  den  Indianern. 

£s  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  dies  hier  nur  die  Hauptracen: 
Woflse,    Indianer,   Neger   und    deren    gegenseitige  Mischungen  ersten 
Qndea,  nicht  aber  die  vielfachen  weiteren  Nuancirungen  sind,  um  die 
dudi  Verbindung  der  Hauptracen  mit  Mestizen,  Mulatten  und  Zambos, 
oder  auch  der  letzteren  Drei  unter  einander  u.  s.  w.  entstehen  können 
ond  auch  wirklich  entstehen.  Es  bedarf  eines  eigenen  Studiums,  um  sich 
in   den    verschiedenartigsten    Abstufungen    von  Weiss    dui*ch   Kupfer- 
fiub  bis  zum   Schwarz   der   Neger  auszukennen    und   sind   selbst   die 
in  Mejico  Gebomen  keineswegs  jederzeit  im    Stande,  jene  Stufe    an- 
zugeben, die  irgend  ein  Individuum  seiner  Gesichtsfarbe  nach  zwischen 
dem  Weiss  und  Schwarz  einnimmt 

Im  bürgerlichen  Leben  macht  es  in  Mejico  mm  freilich  einen 
gewaltigen  Unterschied,  ob  Jemand  imi  eine  Nuance  mehr  oder  weniger 
von  der  weissen  Hautfarbe  entfernt  ist,  denn  dort  gilt  der  Grundsatz: 
•Je  weisser,  desto  klüger,  vernünftiger!"  und  pflegt  man  im  Wort- 
wechsel die  Inferiorität  seines  Gegners  nur  dadurch  auszudrücken 
dass  man  ihm  vorwirft,  „er  sei  weniger  weiss." 

Im  politischen  Leben  jedoch  geben  nur  die  Weissen,  Indianer  und 
d»='ren  Kreuzung,  die  Mestizen,  den  Ausschlag. 

Die  Weissen  betragen  freilich  wohl  nur  ungefiihr  */,^j  bis   V,  der 
ganzen  Bevölkerung    doch    finden    sie    allein    sich    im  Besitze  der  an- 
gesehensten Ämter  und  Stellen,    sowie    der   Reich thümer  des  Landes; 
sie  allein  genossen  seit  Jahrhunderten  gegenüber   den  andern  Einwoh- 
nern Vorrechte  von  so  eminenter  Wichtigkeit,  dass  auch  nur  bei  ihnen 
illein    eine    Art   Bildung    anzutreffen    ist    Weit    reicht    dieselbe  eben 
nicht,  wie  dies  schon  früher  angedeutet    wurde,    und    erhebt  sich  nur 
ausnahmsweise    bei  Diesem    oder  Jenem  über    die  äusseren  Umgangs- 
fi«rmen  und  Anstandsregeln ;   dafür  jedoch   cultiviren    sie  diese  bis  ins 
Extrem,  so  dass  man  sich   erst   an   diese  Etiquette  fbrmlich  gewöhnen 
muss,  um  nicht  fUr  ungebildet    in    ihren  Augen    erscheinen    zu  sollen. 
Der  Creole  namentlich  stellt  z.  B.  nicht  allein  sich  selbst,  sondern  auch 
v'ine  Frau,  seine  Kinder ,    sein  Haus ,    Hab'  und  Gut  jedem  Besucher 
z'iT  Verfügimg  (a  la  disposicion  de  Ustod);  doch  wtjrde  man  sich  sehr 
t*iu4chen,  wenn  man  unter  diesem  Anerbieten  etwas  Anderes   als  eine 
nichtssagende  hohle  Höflichkeit  verstehen  würde,  bei  deren  Hersagung 
*h:T  Sprecher  im  Grunde    genommen    gar  Nichts    oder  vielleicht  sogar 
•las  Gogonthoil  denkt 

Wohl  gibt  es  im  Umgange  eine  gewisse,  mit  Aufrichtigkeit  und 
H^'rzlichkeit  verbundene  Art  der  Ausdrucksweise,  die  auch  einem  Cato 
wohlthan  muss;  doch  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  die  Überschreitung 
dieser  Oreaze  jedes  Entgegenkommen   in  Manirirtheit,  ob   in  Worten, 


gegenseitigen  Complimenten  oder  in  UniftrnDangen^  HflndieküMen  iL  dgL 
ausartend,  den  wahrheitsliebenden  Gh«rakter  nur  znvückschreoken  kann, 
da  er  in  diesen  auffallenden  GunstbezeagiüigiBn  Iftio&ts  ak  antgeauchte 
Falsefaheit  zu  entdecken  venaag. 

In  dieser  BeEiehiing  tteht  der  Creole  in  der  Welt  -vielleicht  un- 
übertroffen da,  daher  er  zu  den  ünmiyerläHigsten,  faischestm  und  auf 
sein  Interesse  verfolgenden  Menschen  mit  Redit  gezählt  wBrden  muss, 
gitnz  abgesehen  davon,  dass  er  dies  bereits  durch  Jahrhunderte  und 
namentlich  seit  der  Selbstständigkeit  Mejico's  unzählige  Male  Mick  W 
wiesen  hat 

Eine  politische  Partei,  aus  solchen  Elementen  gebildet,  verdient 
diesen  Namen  eigentlich  nicht,  denn  sie  schliesst  sich  ihrem  Fttkrer 
nicht  aus  Anhänglichkeit  fllr  seine  Person,  noch  weniger  aber  aus  der 
Ursache  an,  die  von  ihm  vertretene  politische  Idee  durchzusetzen  und 
verfechten  zu  wollen ;  fiir  Letzteres  besitzen  sie  kein  Verständniss,  wohl 
aber  ftlr  ihren  Egoismus,  dem  zu  liebe  ihnen  Nichts  zu  gewagt,  aber 
auch  Nichts  zu  schlecht  erscheint,  was  gesittete  civilisirte  Völker  längst 
als  verabscheuungswürdig  hingestellt  haben.  So  wie  dichter  Hauch, 
der  dem  Schornsteine  entsteigt,  je  nach  der  Richtung  und  Heftigkeit 
des  Windes,  sich  bald  zusammenballt  und  dann  wieder  schnell  ver- 
flüchtigt, gerade  so  steht  es  mit  der  Verlässlichkeit  der  politischen 
Überzeugung  von  Seite  der  Weissen  in  Mejico. 

Man  hat  sich  sehr  geirrt  und  irrt  noch  gegenwärtig,  wenn  man 
bei  diesen  Weissen  einen  ausgeprägten  republikanischen  Sinn,  ein 
starres  Festhalten  an  dieser  Form,  ein  Gefühl  für  Volks-Souverainetät, 
ein  Verständniss  ftlr  Volkswohl  zu  finden  glaubt ;  man  urtheilte  fakch, 
als  man  den  Mejicanem  imputirte,  sie  würden  sich  wie  Ein  Mann 
gegen  das  neue  Kaiserreich  erheben  und  es  jedenfalls  zu  Fall  bringen! 

Eingetroffen  ist  diese  Vorhersagung,  aber  beileibe  nicht  aus  jenen 
Ursachen,  die  oben  angegeben ,  sondei*n  aus  solchen ,  die  fast  jede 
menschliche  Berechnung  zu  Schanden  machten  und  ganz  wo  ander» 
ihren  Ursprung  hatten,  als  im  Volke  selbst. 

Aber  auch  weder  die  Indianer,  trotz  ihrer  überwiegenden  Masse 
(y,  der  ganzen  Bevölkerung),  noch  die  Mestizen  waren  zu  irgend 
einer  hervorragenden  politischen  Action  fkhig,  wie  wir  dies  sogleich 
darthun  werden,  — r  und  nun  ist  wohl  die  Frage  erlaubt:  Ob  man  ea 
hier  mit  einem  Volke  zu  thun  hatte,  das  alle  die  schönen  Eigen- 
schaften besass,  die  ihm  von  den  europäischen  Zeitungen  zugeschrieben 
wurden,  und  das  man  geneigt  war  mit  den  Attributen  der  griechischen 
und  römischen  Helden  zu  schmücken? 

Die  Beschreibung  der  Weissen  vervollständigend,  wäre  nur  noch 
anzuführen,  dass  trotz  ihrer  Unzu verlässlichkeit,  ihres  Mangels  an 
politischer  Bildung  und  ihres  hervorragenden  Eigennutzes,  dennoch 
keine  Regierung  in  Mejico  der  Mitwirkung  derselben   entbehren  kann^ 
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4i  nar  wie  allein  es  sindi  die  durch  lebhaften  Handel  und  die  damit 
Tobundenen  EinfuhnöUe  (nebenbei  gesagt  die  einzige  Einnahme- 
<)MUe  des  Staates)  die  Mittel  liefern  können,  um  das  Begieren 
nr  Möglichkeit  zu  machen,  da  nur  sie  es  sind,  die  bebst  materiel- 
ler Unterstfltsung  ihren  Einfluss  zur  Bildung  einer  Truppenmacht 
gehend  maiehen  können,  und  da  nur  sumeist  aus  Uiret  Mitte  jene 
FenönUchkeilen  gewählt  werden  können,  welche  die  Verwaltung  des 
aa^godahnten  Reiches  und  die  Führung  der  Truppen  tlbemehmen 
kSnnen. 

Leider  findet  man  nur  in  den  Weissen  allein  jene  drei  Elemente 
Tcranigty  die  jede  Regierung,  sie  mag  was  immer  Air  einen  Namen 
fthren,  in  einem  so  anarchischen  Lande  wie  Mejico  zur  Wiederherstel- 
faing  der  Ordnung  unbedingt  besitzen  muss :  Einfluss  durch  eine  Partei, 
Truppen  und  Geld! 

Die  zwei  Hauptparteien,  die  sich  unter  den  Weissen  seit  der 
Ünabhftngigkeits-Erklttrung  Mejico's  gebildet  haben  und  im  grossen 
Ganxen  genommen  noch  jetzt  bestehen,  nannte  man  Anfangs  escoseses 
und  yorkinos;  später  mochos  und  pures. 

Die  ersteren  (escoseses,  mochos),  auch  Aristokraten  genannt, 
streben  die  Erhaltung  aller  Vorrechte  an,  die  sie  durch  die  Republik 
verloren.  Zu  ihnen  zählen  also  die  Adeligen  (deren  es  gegenwärtig 
nominell  keine  mehr  gibt)  und  die  Geistlichkeit,  die  namentlich  Alles 
daran  setzte,  ihre  grossartigen  Besitzungen  nicht  zu  verlieren  und,  als 
dies  dennoch  später  geschah,  und  das  Eirchen-Eigenthum  als  dem 
Staate  verfallen  eridärt  wurde,  wieder  Alles  aufbot,  die  verloren  ge- 
gangenen Ländereien  wieder  zurück  zu  erhalten. 

Die  yorkinos  oder  puros,  auch  die  Liberalen  genannt,  proclamirten 
Gleichheit  der  Person,  AbschaiFung  aller  Vorrechte;  doch  einigten  sie 
sieh  selbst  niemals,  weil  sie  die  richtige  Mitte  zwischen  dem  Zuviel 
und  Zuwenig  nicht  finden  konnten;  während  bei  den  Extremston  die 
Anforderungen  an  die  Freiheit  und  namentlich  an  die  Gleichheit  nahe 
an  Communismus  streiften,  waren  die  Bescheidensten  hinwieder  mit 
der  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  und  der  AbschaiFung  des  Adels,  so 
wie  aller  Ehrenzeichen  (Decorationen,  Orden)  zufrieden. 

Bei  der  Charakterlosigkeit  dieser  Race  wird  man  es  gerne  glauben, 
dass,  mit  Ausnahme  nur  einiger  Weniger,  die  Übrigen  sich  bald  dieses 
bald  jenes  politische  Programm  aneignen,  und  dass  ihnen  der  Wechsel 
durchaus  kein  Alpdrücken  verursacht,  indem  sie  denselben  nie  als 
Zweck,  sondern  nur  als  Mittel  zum  Zwecke  betrachten.  Nun  sind 
aber  in  Mejico  die  Begriflfe :  Politik  treiben  und  Krieg  führen  synonym, 
daher  jeder  politische  Parteifiihror  zugleich  auch  Trupponführer  sein 
■kuss,  wenn  er  anders  sein  Programm  durchführen  will;  er  muss  sich 
daher  um  Soldaten  umsehen  und  findet  sie  zumeist  nur  unter  den 
ladiaDem,  die  denn  auch  mit  Gutem  oder  Bösem  dazu  gebracht  werden. 


—    78    — 

ihre  Haut  für  Streitigkeiten  oder  filr  politische  Begriffe  zu  Markte  zu 
tragen,  die  sie  nicht  im  Mindesten  verstehen« 

Betrachten  wir  einmal  etwas  näher  den  Verlauf  aller  Pronuncia- 
mentosy  so  zeigt  sich  uns  folgendes  Bild: 

Irgend  ein  General,  der  die  Überzeugung  in  sich  aufgenommen 
dass  seine  Truppe  ihm  anhänglich  geworden,  und  mtlde  der  unter- 
geordneten Rolle,  die  ihm  bisher  im  politischen  Leben  zugefEÜlen, 
findet  eines  schönen  Tages  irgend  ein  Haar  in  der  Regierungssuppe 
und  zeigt  es  voll  Entrüstung  einigen  seiner  vertrauten  Freunde  (eigent 
lieh  Genossen),  ihnen  dabei  erläuternd,  wie  er  die  Kraftbrühe  zu- 
bereiten würde,  wenix  er  .  .  .  u.  s.  w.  Das  Übrige  überlässt  er 
seinen  Vertrauten  und  hat  auch  gar  nicht  nöthig,  sich  weiter  darum 
zu  kümmern.  Diese  kennen  ja  bereits  das  Zukunfts-Programm,  —  sie 
wissen,  dass  ihr  General  mit  der  jetzigen  Lage  unzufrieden,  und 
wissen,  dass  er  mehr  bietet,  wenn  .  .  .  u.  s.  w.  Die  Sache  wird 
weiter  getragen,  findet  wie  billig  unter  dem  Officiers-  und  grösstentheils 
auch  unter  dem  ünterofFiciers-Corps  Anklang,  und  bereits  nach  48  Stun- 
den kann  man  es  kühn  wagen,  die  Truppe  selbst  für  die  neugeschaffene 
Lage  der  Dinge  zu  gewinnen. 

Bombastische  Ansprachen  von  Seite  der  Officiere  an  die  Mann. 
Schaft,  einige  tausendmale  schon  dagewesene  Phrasen  über  Beein- 
trächtigung der  persönlichen  Freiheit  von  Seite  der  Regiemng,  Indig- 
nation darüber,  Vaterland,  Gleichheit  und  wie  alle  diese  Hochdruck- 
maschinen-Worte heissen,  werden  kunstgerecht  an  einander  gereiht, 
und  schliesslich  in  unanfechtbarer  Weise  demonstrirt,  dass  Niemand 
sie  aus  diesem  elenden,  unwürdigen  Zustande  zu  befreien  im  Stande 
sei,  wenn  nicht  ihr  grossmttthiger ,  edler,  mit  den  erhabensten  Tugen- 
den begabter  General  sich  dazu  verstehen  würde.  Die  Fliege  in  der 
Buttermilch  ist  nun  fertig;  die  Leute  brüllen  in  Begeisterung:  Eviva 
el  nuestro  generali  eviva  el  presidente!  Muera  el  enemigo !  —  ohne  sich 
dessen  zu  erinnern,  was  sie  gestern  noch  gerufen.  Der  General,  welcher 
sich  während  dieser  Vorbereitungen  abseits  und  ganz  passiv  verhielt, 
wird  im  Triumphe  herbei  geholt;  er  muss  Ovationen  entgegennehmen 
und  sich  hinwieder  auf  das  hoho  Ross  der  militärisch-politischen  Bered- 
samkeit schwingen,  —  und  am  folgenden  Tage  schon  kann  der  Rummel 
losgehen.  Gelingen  die  ersten  Versuche,  so  kann  sich  dieser  bisher 
obscure  General  noch  einen  Namen  machen,  denn  dann  schwillt  sein 
Anhang  lawinenartig  an,  und  kann  auch  demgemäss  mit  immer  mehr 
Kraft  und  Zuversicht  dem  Ziele  zugesteueii;  werden;  —  missglückt 
ihm  jedoch  gleich  das  erste  Rencontre,  so  hat  er  mit  diesem  auch 
schon  seine  Rolle  für  immer  ausgespielt. 

Solcher  Existenzen  hätte  Mejico  nach  Tausenden  aufzuweisen, 
aber  wer  fragt  darnach?  Es  ist  als  ob  in  einer  zahlreichen,  lebhaften 
Gesellschaft  ein  Einzelner    dem    Reize    der    Geruchsnerven   nachgeben 
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misste:  Niemand  kümmert  sich  darum,  —  höchstens,  dass  ein  oder  der 
ndere  Nebenmann  ein  ,,Helf  Gott^  spricht,  —  sonst  hat  ein  solcher 
ZwiachenfiBdl  ja  nicht  die  mindeste  Bedeutung,  und  keinem  Einzigen 
wird  es  beikommen,  desselben  zu  erwähnen,  wenn  er  sonst  z.  B.  genau 
cntUen  wollte,  was  sich  in  dieser  Gesellschaft  Alles  zugetragen  habe. 

Es  ^  soll  nun  mit  Vorstehendem  nicht  gesagt  sein ,  dass  jedes 
Fhmanciamento  genau  nach  obigem  Recepte  ausgeführt  werde;  der 
Variationen  gibt  es  natürlich  eine  Menge,  doch  aber  bleiben  die  In- 
gredienzien dieselben:  ein  ehrgeiziger,  meist  gewissenloser  Weisser,  — 
einige  wenige  Vertraute  gleichen  Kalibers  —  und  eine  aus  Indianern 
susammengeschweisste  verdummte,  willenlose  und  zu  Allem  zu  habende 
Soldateska. 

Und  dies  fährt  uns  unwillkflrlich  auf  die  zweite  Haupt-Baco 
Mejico'Sy  d.  i.  auf  die  Indianer. 

Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  die  Spanier,  von  Cortez  angefangen, 
jede  menschliche  Freiheit  bei  den  Indianern  unterdrückten,  indem  sie 
von  Oeneration  zu  Generation  alle  zu  Sklaven  und  Lastthieren  mach  ton, 
die  wohlhabendsten  und  aufgeklärtesten  Individuen  grausam  vernichteten, 
und  die  aztekisehen  Priester,  als  die  einzigen  Bewahrer  der  historischen, 
astronomischen  und  sanitären  Kenntnisse,  sammt  den  vorgefundenen 
Bibliotheken  (auf  Maisblätter  geschrieben  und  sodann  zusammengerollt) 
vertilgten. 

Durch  fortgesetzten  Druck  mussten  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
endlich  so  weit  degeneriren,  dass  selbst  anerkannte  Menschenfreunde 
mid  gründliche  Beobachter  wie  Humboldt  ihre  Culturfkhigkeit  mit 
Gewissheit  nicht  auszusprechen  wagen,  und  höchstens  die  Sesshafiigkeit 
derselben  —  nach  der  Ansicht  aller  Culturhistoriker  —  auf  ein  Besser- 
werden hoffen  lässt. 

Im  Ganzen  betrachtet,  ist  diese  Race  das  personificirte  Elend. 
Verbannt  in  weniger  fruchtbare  Gegenden,  arm,  trag,  sorglos,  apathisch 
und  im  höchsten  Grade  misstrauisch ,  leben  sie  von  einem  Tage  zum 
anderen  und  wären  längst  schon  ausgestorben,  wenn  nicht  die  Natur 
mit  ihrem  überschwenglichen  Reichthum  hemmend  dagegen  auftreten 
würde,  die  ihnen  Manches  bietet,  was  zu  ihter  Existenz  nöthig,  ohne 
dass  sie  dafUr  zu  sorgen  brauchen. 

Erwirbt  sich  jedoch  der  Indianer  etwas,  so  wird  ein  Theil  davon 
alkogleich  vertrunken  und  der  Rest  vergraben,  was  daher  kömmt,  dassk 
die  Spanier  ihnen  regelmässig  Alles  abnahmen  ,  was  sie  Werthvolles 
besassen.  Unendliche  Reichthümer  mögen  auf  diese  Art  schon  dorn 
Schosse  der  Erde  übergeben  worden  sein,  ohne  vielleicht  je  wieder 
zu  Tage  gefördert  zu  werden,  denn  da  der  Indianer  sein  Geld  nicht 
gmiessen  konnte,  so  wollte  er  es  auch  wenigstens  seinem  Feinde  und 
Unterdrücker  vorenthalten,  —  vorgrub  es  und  vergräbt  es  noch  heut- 
zutage.    Es    gibt   daher    dem    Äusseren    nach    unter    den    Indianern 
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keine  AJbBtufungen   «wischen   arm    und   reich;   kdner   kann   filr  'das 
letztere  gelten,  und  dennoch  bestehen  in  Wirklichkeit  Familien,  die  «s 
sind;  doch  unterscheid^ti  sich  dieselben  in  Nichts  von  iluren  iflvftigin 
Brttdem:  sie  gehen  barfuss  und  nurzur  Noth  bekleidet  .wie  diese  kanm 
und  fuhren  das  gleiche,  entbehrungsreiche,  firugdie  'Leben;   man  wird   i 
daher  überall  nur  des  Elendes  und  der  bitteren  Armuth  ansichtig,  und   ^ 
ist  dieser  Anblick  namentlich   für    einen  Europäer   ein  sehr  trauriger, 
der   dann    leicht   zu  dem   Glauben   Anlass    geben   kann,    den   durch    i. 
Stunden  in  der  Sonnengluth   hockenden,   vor    sich   hinstierenden,  msr   ? 
beweglichen,  völlig  theilnahmslosen,  halb  nackten  Menschen  mit  seinen 
ewig  gleichen  Minen,  dem  kalten,   nichtssagenden  Auge  und  der  über 
das  Ganze  gebreiteten  SchlaiFheit  f(ir  culturun&hig  zu  halten. 

Mit  Recht  wird  man   fragen,   was    mit   dem   vergrabenen  G^lde 
denn  geschehe,  und  ob  sich  denn  dasselbe  nicht,  wie  anzunehm^  vem    i 
Vater  auf  den  Sohn,  und  zwar  so  lange  vererbe,  bis  endlich  vielleicht    - 
doch  noch  bessere  Tage  Air  diese  armen  Opfer  menschlicher  Tyraum   ' 
dämmern   und   ihnen    sodann    den    lang    entbehrten    unumschränkten 
Genuss  ihres  Eigenthumes  zurück  erstatten  werden?  • 

Leider   muss    hier   mit    „Nein"    geantwortet   werden,   denn   dar   j 
Indianer  wird  sein  Geld  niemals,  unter  keinen  Verhältnissen  vor  Zeugen    , 
verschaiTen,  und  wählt  er  dazu  stets  den  Schutz   finsterer  Nächte;  :er    i 
misstraut  da  selbst   seiner  Familie,    vornehmlich    aber    seinem   Sohnes    \ 
weil  er  fürchtet,  dass  dieser  durch  den  Besitz  leicht  erworbenen  Reich-   i 
thumes  vom  Wege  der  Rache  gegen  die  Weissen  auch  leicht  abgelenkt   ^ 
werden  könnte,    weil    er,    neidisch    gegen  Jedermann  ohne  AusnahmCi 
nur  sich  allein  den  Genuss    des  Geizhalses   gönnt,  nämlich  zu  wissen^   , 
dass  er  wohlhabend  sei,  —  und  dieses  karge  Bewusstsein  ersetzt  ihm   . 
alle  Freuden  und  Genüsse,  die  gewöhnliehe  Menschenkinder  durch  den 
Weltmotor  sich  verschaffen,  ersetzt  ihm  den  Mangel  an  Freiheit,  tröstet 
ihn  über  seine  tiefe  gesellschaftliche  Stellung ,  ja  lässt  ihn  sogar  nicht 
recht  zur  Erkenntniss  derselben  gelangen. 

Innig  mit  dieser  Manie  im  Zusammenhange  und  gleichsam  als 
Folge  davon  stellt  sich  die  Anhänglichkeit  des  Indianers  an  seine 
Scholle  heraus.  In  ihr  liegt  sein  Reichthum  verborgen,  sie  ist  ihm  zum 
Mittelpunkte  seiner  kühnsten  Träume  geworden,  wenn  er  deren  über- 
haupt fähig  ist,  und  sie  nur  allein  wird  er  mit  Aufopferung  all'  seiner 
Kräfte  bis  aufs  Äusserste  vertheidigen ;  bei  dem  Kampfe  um  sie,  und 
in  keiner  andern  Gelegenheit,  wird  er  mit  Bewusstsein  streiten,  mit 
Begeisterung,  aber  auch  mit  thierischer  Leidenschaft  fechten,  mit  Helden- 
muth  sterben  und  Mensch  im  edleren  Sinne  des  Wortes  werden.  Der 
ihnen  gehörige  Boden  ist  die  einzige  Sache,  für  die  sie  sich  begeistern; 
sonst  sind  sie  nur  fähig,  sich  für  die  Person  zu  interessiren  imd  dieser 
anhänglich  zu  bleiben,  wenn  die  Behandlung  darnach  ist,  und  sie  durch 
gerechtes  Vorgehen  Vertrauen  gewinnen. 
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Allgemeine  Militar-Zelting.  Darmstadt  1873. 

Sr.  23—29,  —  Militärische  Briefe  aus  Norddeiitschland.  —  Die  Vorluete 
dtr  Isf»iilerie  in  dem  letzten  Kriege.  (Mit  einen  Holuuhtiitt.)  —  Die  rusBiache 
Ssp«ditioD  gegen  Kbiwa.  1.  —  Briefe  von  den  Occupations-Truppen  in  Frank- 
»eb.  —  Militäribche  Briefe  aus  England.  ^  Militärische  Reise-Skiizen  aus 
Oat«rreict)  und  Ruaeland'), 

ABf^meiDe  idiweizeriscbe  Hilitär-Zeitnng.  Basel  1873. 

St.  24— ä9.  —  Daa  HeerwescD  a.uf  der  Wiener  WelUiiastelliing  im 
Mfare   1673. 

Croiuwa  militare  eatflra.    1873.    Nr.  7 — 12. 

I>i«se  Bevue  fuhr  auch  im  zweiten  Quartale  fort ,  militärisch  wichtige 
TorfcHenheiten  oder  Publicationpn  zu  verteichnen ;  das  meiste  IntcroBse  wird 
fabd  dcD  drei  gössen  Militärmächten  Frankreich,  Österreich  und  DeutBcbUnd, 
—  il«n  beiden  erateren  als  Grenznachbarn.  letslerem  als  vorderband  lebTreichstem 
fludir^Ubject  lugcwendet  Aus  Frankreich  sind  es  meist  organiEHtoriscbc  Details,  — 
tan  NengestaltungBproceas,  welcher  sich  dort  vollzieht,  entsprechend,  —  die  &uf- 
werdcn.  Der  Cissey'scbe  Heeres  •OrganisatianS'OeeetE' Entwurf  hat, 
HotiTenberiehte  dazu,  vollinbaltlicb  Aufnahme  gefunden,  dafür  aber 
Analyse  des  Gegen -Pro jectes  der  Minorität  der  Kammer-Commission. 
Reialtate  der  Enqu@te  über  die  Reorganisation  der  fraosö  ei  sehen  Artillerie, 
Waffe  der  letzteren  im  Felde,  das  Refi^e- Geschütz,  sind  weiterhin 
MMmielL  Grosser  Raum  wird  allen  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  des 
der  Einjährig  -  Freiwilligen  in  Frankreich  gewidmet ,  da  Italien  im 
Falle  ist,  dasselbe  erst  seit  ganz  Kurzem  zu  besitzen.  Wie  das  Vorbenannte 
ll«B  Docmsenten  entstammt,  ist  auch  eine  Abhandlung  über  die  Pferde- 
Eogisnda  den  Put laments- Acten  entnommen;  doch  bringt  die  Cronaca 
das  Ziffern  nicht  den  besten  Glauben  entgegen.  Studien  über  das  preuasiscLe 
OfSctan- Corps,  über  die  Verbesserung  der  Lage  der  Unterofli eiere  in  DeutAch- 
kBd  witti  aiu  deutschen  Zeitschriften  geholt;  aus  der  Wehneitung  ist  die  Ar- 
Ael-8erie:  .Unsere  Cavalleric"  überset;ct,  um  die  Kenntniss  von  der  Öster- 
MeUachcK  Reiterei  in  Italien  zu  erweitern;  der  Aufsatz  unserer  Zeitschrift: 
.Warth  der  Infanterie  im  Oefccht*  wird  als  taktische  Studie,  ebenso  wie  die 
ll«eirrkuBgen  über  den  Felddienat  der  italienischen  Cavallerie  übersetzt,  zu 
»eWi'  leüterer,  übrigens  mit  Wohlwollen  aufgenommener  Arbeit  Gegenbemerkungen 
;bl  «rerden.  welche  jedenfalls  beweisen,  dius  unsere  Abaieht,  anregend  zu 
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wirken,  vollkommen  erroicbt  wurde.  Unveren  Artikel  über  taktisch- techniid 
Übungen  finden  wir  ebenfalls  ausführlich  wieder  und  wünschen  ihm  gldd 
Rebensigunp  wio  dem  vorbepprocbenen.  Aus  den  vielfach  reprodndrten  Tc 
trägen  dos  russischen  Generals  Seddeler  wird  hier  der  preuasiiche  Siefaerheh 
dienst  in  St(?llung  und  Marsch  aufgeführt.  Durchaus  kriegsgeachichtlichen  i 
baltes  sind  Analysen  der  deutschen  Werke:  «Der  Ehrentag  der  dentedien  0 
vallcrie",  „Die  Erfolge  der  preussischen  Feldartillorie  in  der  Campagne  1870—71 
und  „Deutsche  Verluste  im  Kriege  1870—71."  Zum  Tbeile  der  alten  ÄBhiif 
liebkeit  an  das  Bastionär-System  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dasa  ein  polenuMbl 
Artikel  des  französischen  Obersten  Villenoisy  gegen  Brialmont,  deli  Kftapa 
des  Polygonal  -  Systems,  eingehendst  Aufnahme  findet.  Die  anasogaweiae  ll 
sprochung  der  hervorragendsten  militärischen  Zeitschriften  und  die  Veneiehiiiq 
militärisch  wichtiger  Vorgänge  ist  in  üblicher  Weise  durchgeführt.  H.  T. 

^Die   Vedette%    öatorreichirtch-ungarischo  Militsir-Zeitflchrift. 

Nr.  25 — 30.  —  Der  Mangel  an  Officiers- Nach  wuchs.  —  Ober  Inspidi» 
gen.  —  Zur  Adjustirung  der  Truppen  -  Rechnungsführer.  —  Das  Abricbto^ 
Kt*glement  des  stehenden  Heeres  für  die  Landwehr.  —  Die  Bequartieroof  Ja 
Cavallerie-Offieiers  auf  dem  Laude.  —  Die  Waffenübungen  der  Landwehr.  «^ 
Das  Einf>cbie9sen  der  preussischcn  Batterien  im  Gefechte.  —  Untere  CadeHw 
—  Ein  Blick  auf  die  gesrhlosi^cne  Feclitart.  —  Die  Ausbildung  des  InfimterilNl 
zum  Feldschlitzen.  '- 

Militär- Wochenblatt  Berlin  1873. 

Oberst  Adolf  Borbstaedt   f.  —  Am  16.  Juni  1873  wurde  Ol 
Borbstaedt,  Redacteur  der  ^Militär- Literatur-Zeitung*   und  des  „Hilit&r*Wc 
blattes",    zu    Grabe   p:etragen.    Die    Welt    kennt   den  Verstorbenen   als 
historischen    Schriftsteller    von    Bedeutung;    die    Freunde   der   Mititir-Idt 
loben  die  Umsicht  und  Grcdiegenbeit,    mit  der  er   die  genannten  als  V( 
geltenden  BHitter  redigirte,  —  und    danken  ihm,  dass  er   das  nMilitir-Wl 
blatf*  aus  eiupm  rein    officiellen  Personalblatt   in    die   gegenwärtige 
Richtung  geleitet   hat.    Trifft    der    Vorlust   dieses   Lebens   voll    Arbeitskiaft. 
erster  Linie   sein   Vaterland ,    das    ihn    su   seinen   besten   Patrioten   läkite, 
werden  ihn  doch  Alle  mitfühlen,   die  Antbeil  an  der  militilrischen  Wiateai 
nehmen.  —  die  Wissensclaft   ist  ja   inlernational,   —  und  Borbstaedt  war 
warmer  Förderer  dcrsolbcn.  Die  Bescheidenheit  und  der  hohe  Sinn  Boi 
sind  auch    im  Auslande   bekannt  —  Ausser  Arbeit   hatte  dem  Verewigtes 
Leben  tvenig  boschieden;  furchtbare  Schicksalsschläge  waren  der  irdische 
für  die  Grösse    seiner   Seele.    Das  Grab   schloss   sich   über  einem  edlen 
möge  die  Erde  ihm  leicht  sein !  E ' ' 

Nr.  50 — 62.  —  Zur  Expedition  Russlands  gegen  Khiwa.  —  Reitaii 
Artillerie  boi  Weissenburg-.  —  Zur  belgischen  Militär-Literatur.  —  Ein  Appsql 
zur  Darstellung  der  Flugbahn  und  Erklärung  der  am  häufigsten  vorkommeilta 
Geschoss-Abweichungen.  —  Das  Kriegs-Materiale  der  firansösiscben  Anase  iM 
und  nach  dem  Kriege  1870 — 71.  —  Leistung  und  Schnelligkeit  einer  iteitv 
truppe  im  Felde. 

Beiheft  5.  —  Die  Gefechte  des  ITI.  Armee -Corps  bei  Le  Mam  vM 
n.  bis  12.  Juni  1871.   —  Schlacht  bei  Amiens. 

Beiheft  6.  —  v.  Reyher.  G.  d.  C,  in  den  Feldiügen  von  1813,  18W 
und   1815. 

Mittheilnngen  fiber  Gegenst&nde  des  Artillerie-  «od  ^hito 

W«\seiis.  1873.  3.  Heft. 

II bor  brisante  Spreni;:-  und  Triebmittel.  —  Seit  vor  fünf  JaloM 
das  Dynamit.  nn>l  mit   ihm.    wenngleich  bei  uns  minder  beachtet,  andere  Mitrt 
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ifjtedn  PrSparate  mafgetaacht,  und  ist  zweifellos  viel  zur  Erforschung  des  neuen 
mI  willkomineneii  Sprengmittels  und  zur  Fortbildung  seiner  Verwendungsweiscn 
fMheben.    Die    österreichische   Genie-Waffe   vornehmlich   kann    das    Verdienst 
fir  aefa  in  Anapracb  nehmen,  den  Werth  des  Dynamits  sofort  erkannt  und  dieses 
OB  Kriegamittel  erst  entwickelt  zu  haben.  Bei  alledem  war  das,  was  geschah, 
ICB  empirisch,  vielleicht    etwas  zu  ausschliesslich    empirisch.    Seit 
TriasPt  bahnbrechender  Brochüre,   die   aber  trotz   wiederholter  Auflage   von 
im  EHkhrangen   der  jüngsten   Zeit   überholt   werden    musste,    hat  nur   noch 
Lauer  spftter  den  Versuch  gemacht,  die  gewonnenen  Erfahrungsdaten  theoretisch 
rerthen.    Um  so  dankbarer   muss   man  es  begrüssen,   dass  in  dem  Auf- 
dessen  Titel  wir  voranschickten,   abermals   ein  Schritt   nach   vorwärts  in 
im  surfiekgebliebenen  Theorie  gemacht  wird,    und   zwar  ein  Schritt,  der  greif- 
bare praktische  Consequenzen  baldigst  erzielen  kann.  In  England,  wo  man  aus 
mscfaiedenen  Gründen   mit   grosser  Vorliebe   an   der   Schiessbaumwolle   hängt, 
Krebte  aum  nämlich  in  der  letzten  Zeit  an,  das  Pulver   durch  die  Wolle  ganz 
n  Terdrlngen.   Daraus  nimmt  nun  Hauptmann  Hess,    der  Autor  des  Artikels, 
Teranlassung,  mit  Benützung   der  Ergebnisse    des  Haupt  -  Protectors  der  Wolle 
iplbst.  nlmlioh  des  Chemikers  Abel,    ans   inneren  Gründen  nachzuweisen,  dass 
m  sokiier  Ersatz  für  alle  Fälle  nicht  möglich  sei,  indem  die  nothwendige  Voll- 
kommenheit  beim   Verbrennnngs  -  Process    bei   der   Wolle    kaum  erzielt  werden 
ksBB.     Wenn   ein   Ersats   des   heutigen   Schiesspulver*s    überhaupt   möglich,    so 
haben  die  Pikrat-Pulver   dazu    die   meisten  Chancen.    Die   theoretiHche  Zerglie- 
4enmg  der  beim  Verbrennungs-Process  obwaltenden  Verhältnisse  führt  den  Autor 
dahin«  in  der  Wirkung  eines  Spreng-  oder  Triebmittels    zwei  ganz  verschiedene 
ErsekeiBongsweisen  zu  unterscheiden:  Trajections-  und  Disgregations- Arbeit ,   — 
4m  erste  fSr  Schiess-,  die  letzte  für  Spreng-Präparate  vorherrschend  nothwendig. 
Diese  verschiedenen  Wirkungsarten  können   aber  durch  die,    wie  bisher  durch- 
fsfahrten  Versuche  kaum  constatirt,  geschweige  denn  in  jedem  speciellen  Falle 
aorh    quantitativ   erforscht   werden;    das   vermag   nur   ein    eigener    Apparat    zu 
lösten.  Indem  der  Autor   die  theoretischen  Constructions-Bedingungen  für  diesen 
Apparat  entwickelt,  unterzieht  er  die  schon  bestehenden  Apparate,  sowie  mehrere 
häriigUehe  Vorschläge  einer  Besprechung    und  gelangt  endlich  zur  Entwicklung 
ciaer  aeaesten  Construction ,    welche   er    im  Vereine   mit    andern  Officieren  des 
Militftr-Comit^^s  ersonnen  hat  Über  die  Brauchbarkeit  dieses  auf  der  Zerlegung 
cmer  jeden  Explosionswirkung  in  die  beiden  obenerwähnten  heterogenen   Kraft- 
iutseinngrn   beruhenden   Apparates   verspricht   der   Autor   seinerzeit,    nach  ge- 
BogeDder  praktischer   Erprobung,    Nachricht   zu   geben.    Wenn    sich  dieser    auf 
Basis  theoretischer  Untersuchungen  construirte  Apparat  bewährt,  so  kann  durch 
denselben    die   Wirkungsfähigkeit   eines    jeden    neu    auftauchenden    Präparates 
lehneller,    sicherer.    präcif<er   und    dabei    unverhältnissmässig   billiger  bestimmt 
werden,   als    heute   noch   durch  mehrfache  Versuchs-Serien   gegen  die  verschie- 
dcBflteo^  Objecte. 

Obersicht  der  Versuche  und  Verhandlungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Artillerie- Wesens  und  Veränderungen  im  k.  k.  öster- 
reichischen Artillerie-Materiale  während  des  Jahres  1872.  — 
Dw  jährlich  wiederkehrende  Bericht,  welcher  bezweckt  die  Officiere  der  Armee 
and  haoptsichlich  der  Artillerie  au  fait  zu  erhalten.  In  der  Feldgeschützfrage 
werden  Versuche  mit  14pfündigen  Vorder-  und  Hinterladern  verzeichnet;  die 
Ansbeate  dieser  Versuche  ist  aber  nunmehr  eine  ausschliesslich  theoretische. 
Pborphorbronze-Rohre  bewährten  sich  nicht.  Eine  wespntliche  Bereicherung  er- 
fahr das  Batterie-Gkschütz,  indem  die  Versuche  mit  den  Bzölligen  und  ß*/t''"*l' 
SecD  gezogenen  gusspisemen  Hinterladungs-Mörsem  mit  deren  Einführung  ab- 
leUossen»  so  gleichfalls  beim  kurzen  24Pfünder.  Die  7 pfundige  leichte  eiserne 
flIraBat-Kmsone  erhielt  eine  eiserne  Casemat-Lafette ;  dagegen  befriedigten  weder 
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die   Versuche   mit   dem   bronsenen  8Zöller,    noch    jene   mit   dem  gnsseiiemeA  > 

SZöller,  der  einen  Sprung   bekam.    Es   ist  Aussicht,   einen   gut  fanctionxrenden  f 

Doppelziinder  zu  erhalten.  Im  G^webrwesen  ragt  nur  die  Experimentinmg  eines  ; 

Wemdl-Gewehres  mit  einem  um  vier  Zoll  verkürzten  Laufe  herror.  i 

Versuche  im  Gebiete  des  Genie- Wesens.   —  Dynamitladnwgen, 

aus  dem  Werndl-Gewehre  beschossen,  explodirten  bei  jedem  Treffer,  ansgenomman  i 

wenn  das  Dynamit  gefroren  war.  Selbst  in  gepanzerten  Kästen  teat  die  Ezplo-  i 

sion  ein,  sobald  die  Panzerplatte  auch  nur  einen  Einbug  erlitt,  oder  den  Stow  i 

des  Projectils  direct  auf  das  Dynamit  tibertragen  konnte.    Die  Sprengung  daei  i 

normal  gepackten  Requisiten  -  Wagens   der  G«nie- Truppe  ergab  Streanngea  bis  9 

zu    250  Schritt,    woraus    die  Noth wendigkeit    eines  Intervalls    von  300  SdnJtt  • 

zwischen  Wagen  und  Truppe  abgeleitet   wird.    —   Folgt   der  Bericht  fiber  Bi-  i 

Sprengungen   auf  der   Donau  nächst  Floridsdorf   und    auf  dem  Wlslok   nSektt  ; 
Rzeszow. 

Notizen    und    Journal-Bevue.    —   Ein  Bericht    über   franiSsiidia  9 

Schiess versuche   und   mehrere   bauliche   Notizen.    In   der  Joumal-Bevne   finden  1 

sich  interessante  technische  Details  aus  dem   letzten  Ejriege,  den  „Pn>fftfnlimai  1 

Papers"  entnommen.  ': 

Bücher-Anzeige  und  Bibliographie.  7 

4.  Heft:    Über  die  Spannung  der  Pulvergase.  —  Eine  kritiMke  ' 

und  sehr  eingehende  Besprechung  aller  Untersuchungen,  welche  bisher  aar  Be-  ^ 
antwortung  dieser  Frage  stattgefunden    haben,    mit    speciellem  Bezüge    auf  <Ba 

neuesten  englischen  und  Krupp'schen  Ergebnisse.  « 

Übungen  im  Steinsprengen  und  Stollenbau.  —  Beim  Festuigih 
bau  in  Olmütz  müssen  Theile  in  Felsen  ausgearbeitet  werden.  Man  liesa  die 
nöthigen  Sprengungen  durch  ein  Detachement  des  dort  liegenden  Gknie-B6gl- 
mentes  ausführen  und  erzweckte  so  die  Instruction  der  Soldaten  neben  der  be»  ' 
absichtigten  Leistung.  Der  Commandant  jenes  Detachements  bespricht  nun  hior  ' 
die  eingehaltene  Vorgangs  weise,  welche  bemerkt  zu  werden  verdient,  weil  Jene  ^ 
Arbeit  nicht  häufig  vorkömmt,  wesshalb  auch  nur  wenig  Anhaltspunkte  dai^  ^ 
über  in  den  bisherigen  dienstlichen  Lehrbüchern  geboten  wurden.  ^ 

Notizen    und    Journal-Revue.  —  „Daten    über  gezogene  Wur^e-    . 
schütze    einiger   fremder  Artillerien ** ;   bringt   die    bezüglichen   neuesten    Bestre- 
bungen  aus  England ,    Preussen    und    Russland.  —  Notizen  baulichen  Inhalts. 
—     Die    Journal -Revue    enthält    wieder    ausschliesslich    sahireiche   tecbnisehe    | 
Details  aus  dem  letzten  Kriege. 

Bücher-Anzeige  und  Bibliographie. 

Beigegeben  sind  dem  Hefte  vier  nette  Tafeln. 

BeTHO  des  armes  speciales.    1873.    Erstes  Halbjahr. 

Diese  Beilage  der  „Revue  militaire  suisse"  scheint  an  dem  ihrer  Rlclitiuig 
entsprechenden  Stoffe  Mangel  zu  leiden,  denn  wir  finden  darin  mehr  als  einen 
rein  militärischen  Aufsatz,  ja  zu  wiederholtenmalen  geradezu  die  Fortsetsungea 
von  Artikeln,  die  im  Hauptblatte  erscheinen.  Diese  Verhältnisse  bringen  es  mit 
sich,  dass  die  „Revue  des  armes  speciales**  gegenwärtig  nicht  mehr  jenes  Interesse 
der  Specialwaffen  erwecken  kann,  wie  oft  in  früherer  Zeit,  und  wie  es  ibr  nadh 
unserem  Dafürhalten  auch  heute  bei  der  vorgeschrittenen  Durchbildung  gerade 
technischer  Details  im  Heerwesen  der  eidgenössischen  Armee  innewohnen  könnte. 
Wir  müssen  diese  Bemerkung  voranschicken,  um  die  nachfolgende  geringe  Aus- 
beute zu  rechtfertigen.  —  Die  im  Vorjahre  nach  Osterreich,  hauptsächlich  sum 
Besuche  von  Manövern  entsendete  Mission  schweizerischer  Officiere  erstattete 
einen  sehr  sympathischen  Bericht,  welcher  in  erster  Linie  die  der  Mission  aller- 
wege zu  Theil  gewordene  kameradschaftliche  Aufnahme,  dann  aber  nicht  minder 
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Cl  TtortKliriUc  uneerer  Tiuppeo  Im  Manövrireo  und  äie  zweckmäBsige  Art  der 
KvJverfiälining  betonl.  Hit  VergniigeD  regiBtriren  wir  hier  ilieses  woblwotlende 
",  »nf  das  wir  nicht  geringpn  Werth  legeo ,  weil  achweiierischo  Officiero 
I  Armeen  häufig  besuchen  und  darum  leicht  in  der  Lage  «iod,  zu- 
I  Vergleiche  auiuBtetlen.  Daea  bei  den  M&aÖvem  in  Tirol  nach  jenen 
6  keine  Cavallerie  in  Vpvnendung  kam,  benutzt  die  „Bevue"  aum  leicht 
I  Hinweis  uuf  den  geringen  Werth  von  Cavalleric  in  derartigen 
Indern,  womit  «obl  der  Umstand  lueam mengereimt  werden  kann,  dasB 
Ci  ichveüeriMbe  inTalleriBtUche  GuaelUcbaft,  wie  einem  beEÜglichon  Bericht« 
aBevue*  su  entnehmen  i«t,  nicht  gedeihen  will.  Speciell  technischen  Inhalts 
bca  wir  unter  den  gröeseren  AufeälKeu  nur  einen  über  eine  neue  Park- 
patiBWig  in  der  schweiEerischen  Armee.  Aus  dem  Berichte  über  das  Eeer- 
•■  in  Schwelt  im  Jahre  1872  entnehmen  wir.  daaa  die  Armee  am  Jabrea- 
!■>■«  301.578  Mann,  wotuntor  84.045  des  ersten  Aufgebotes  EÜhlto.  Aus 
I  Bemerkungen  geht  hervor,  daaa  Einreihung  in  die  Landwehr  und 
elben ,  was  mit  dem  40.,  he liehungs weise  44.  Lebensjahre 
I  lollte,  in  den  einielnen  Cantonen,  in  deren  Ressort  diese  Angelegen- 
verschieden  erfolgen ,  weshalb  auf  grössere  Gleichförmigkeit  bin- 
I  wird.  Die  Centralisntion  des  Militär-Sanitätaweaena  als  Angelegenheit 
4cr  Eid^enoesenHchafl  und  nicht  mehr  der  Caotone  ist  beschlossen;  die  Reform 
to  Commissariats.  Gebühren- Aufbesserungen  und  bedingungsweise  Befreiungen 
in  in  der  Ulli tär- Verwaltung  angestellten  Beamten  stehen  auf  der  Tages- 
I  OftBOOg  Inr  die  nächste  Zeit-  Einem  lungeren  motivirleu  Antrage  dea  Bundes- 
r  die  Bewaffnung  der  Landwehr  entnehmen  wir,  dass  im  Mai  des 
■  Jahrea  85.900  Repetir- Handfeuerwaffen  (Gewehre  und  Carabiner)  fertig 
L.  w&hrend  der  Best  von  37.96!)  grÖBstentbeils  noch  heuer  abgeliefert  werden 
'  mQ.  Die  Schwell  wird  hienach  sammt  den  vorräthigen  Einladern  210.148  Waffen 
^cklieB  Callbera  und  mit  einheitlicher  Patrone  besitzen.  Es  wird  aber  nun- 
■■br  beaBtrmgi.  auch  die  Landwehr  mit  Repetir- Gewehren  auseurüsten,  eu  dem 
Mnfr,  deren  noch  weitere  60.000  von  Bundes  wegen,  und  zwar  in  jährlichen 
IiefrTUDg«D  von  8000  Stück,  ansuscbaffen  und  den  Cantonen  lu  übergeben, 
Letten  die  Soi^  für  Vertheilung  und  Erhaltung  der  Waffen  «ufällt,  und  welche 
mr  <!atq>rech  enden  Beil  rage  leistung  zu  den  Küsten  nach  Massgabe  des  eid- 
gBüämiKhen   Budgets  herangezogen   werden.  H.  T, 

Bene  nüUtaire  snisie.    1873.    Erstes  Halbjahr. 

Bei  dem  Umstände,  als  in  der  Schweiz  einerseits  eine  tiefgehende  Bc- 
VT^oag  nach  Verbesserungen  in  der  militärischen  Organisation  und  Ausbildunge- 
sftLode .  im  Zusammenhange  mit  der  angestrebten  Revision  der  gesammten 
ÜBBilcnerfasBung,  sich  seit  längerer  Zeit  geltend  macht,  anderseits  wieder  in 
itaicw  Lande,  wie  sich  neuerdings  auch  auf  der  Wiener  Weltausstellung  zeigt. 
MrhihmmuiTfirthr  Einrichtungen,  namentlich  im  Fache  der  Trappen- Ausrüstung 
lad  B«w«^ung  bestehen,  erlangen  auch  die  militärischen  Publieationen  der 
<Awi»  für  am  ein  actucllcres  Interesse,  und  wir  untersiehen  uns  deshalb 
U«Mt  der  Aufgabe,  im  Nachfolgenden  einen  kurzen  Überblick  dea  Stoffes  lu 
|ilwn.  welchen  die  vorgenannte  Zeitschrift  im  heurigen  ersten  Halbjahre  be- 
hiadcUe-  Nach  dem  Gesagten  ist  ea  nur  natürlich,  dass  organisatorische  Stadien 
An  der  Spitze  treffen  wir  da  ein  auch  in  der  dnutschgeacbri ebenen 
iM'nen  sebweiieri^ehen  Militär-Zeitung"  veröffentlichtes  Wnhrverfaasungs- 
MC  der  eidgenösF lachen  Oberste  PHravicini  und  Wieland,  wovon  wir  hier 
die  leitenden  Gesichtspunkte  andeuten  wollen.  Dieae  sind ;  Jedermann  ist 
Militärdieoate  und  lum  Besuche  der  Instructions -Curse  verpflichtet 
«a  Dien»te  rücken  die  Truppenkörper  nie  anders,  denn  vollzählig  und 
har  Stijko   —    das    Butttillon    zu    840   Manu    —    ein ,    während    die  Über- 
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schüssigen  das  Depot  bilden;   die   gegenwärtige  Heeres-OrganiBation    soll  einst- 
weilen beibehalten  und    nur  die  Landwehr  insofern   ausgeschieden  werden,  als 
sie  fortan   eigene   Brigaden   zu  bilden    hätte;    endlieh    sollen   die    Instractioni- 
Curse    für   alle  Waffen   und  Altersclasssn   verlängert   und  nicht  mehr  von  den 
einzelnen  Cantonen,  sondern  von  der  Eidgenossenbchaft  auf  Kosten  der  Cantooei 
welche  nach  der  Ziffer  ihres  Infanterie-Contingents  beizusteuern  hätten,  geleitet 
werden.    Mit  der  Anführung  des  nach   diesen  Gesichtspunkten   articulirt  ausge- 
arbeiteten Gesetz-Entwurfes  allein  nicht  zufrieden,  gehen  dessen  Verfasser  sjAter 
auf  einen  aitikelweisen  detaillirten  Vergleich  ihres  Entwurfes  mit  dem  in  Kraft 
stehenden  Gesetze  vom  8.  Mai  1850  ein,   dabei   die  Änderungen  hervorhebend 
und  begründend.    Ebenso  finden  wir   weiters    die  officielle   neue  Textirung  des 
Wehrverfassungs- Gesetz -Entwurfes,    der  nach  der   vorjährigen   Ablehnung  der 
Bundes-Bevision   nun    als   selbst  ständiger    und    von    politischen   Motiven    mehr 
unabhängiger  Theil  ausgearbeitet  wurde.  Die  schweizerische  Organisation  betrifft 
noch  ein  Project  über  die  Einrichtung  des  Artillerie-Trains,  worüber  der  Bericht 
einer  von  der  militärischen  Gesellschaft  niedergesetzten  Commission  veröffentlicht 
wird.    Nicht  mindere  Aufmerksamkeit   schenkt   die   Revue   dem  grossen  gleich- 
sprachigen   westlichen    Nachbar,    dessen    Heeresreform-Projecte    nebst  dem  be- 
kannten   Thiers  -  Cissey^schen   Motivenberichte    vollständig    Aufnahme    gefunden 
haben.    Über  das  Hauptmaterial  jeder  Organisation,   die  Menschenkraft ,  finden 
wir  eine  vergleichende  Studie,    welche  die  Ergänzungs- Verhältnisse  Frankreichs 
und   Deutschlands    nach    den    Ziffer-    und    qualitätsmässigen  Ressourcen    dieser 
beiden  Länder  einander  gegenüber  stellt.    Hier  anzufügen    wäre  die  Nachricht, 
dass  auf  die  Verbesserung  der  schweizerischen  Pferderacen   mit  Bezug  aaf  ihrfc 
militärische   Brauchbarkeit  hingearbeitet  werden   soll,    wozu    sich   eine   eigeMl 
Gesellschaft  gebildet  hat.    Als   bemerkenswerthe    Studie,    wie  die  Mobilisimag 
zu  erfolgen  hätte,  reproducirt  die  Revue  einen  Aufsatz  des  „Journal  des  sciencea" 
und    zur  Anbahnung   einer  rationellen  Truppen- Verwendung  aus   dem  Journal 
der  „United  service  Institution **  einen  Artikel  über  das  neue  preusaische  Exer- 
cir-Reglement,   welcher  die  geringen  und  allmäligen  Veränderungen  preussiseher 
Reglements  besonders  betont,    welche  Anführung    in   der   ebenfalls  übersetzten 
Verordnung  des  deutschen  Kaisers  über    die    nothwendigen  Änderungen   in  der 
Taktik    der  Infanterie    eine    vollbestätigende    Illustration    erhält    Vandevelde*^ 
Capitcl  der  Strategie  findet  eine  eingehende  und  sehr  sympathische  Besprecbmig^ 
ja  theil  weise  Wiedergabe.  Im  Bewaffhungs-  und  andern  Ausrüstungswesen  werden 
einige  Neuerungen  verzeichnet,  so  die  Betheilung  der  Schützen  mit  dem  Maganna* 
Gewehr  gegen  Ablieferung  des  Peabody,   die    neue  Einrichtung  des  Munitiona- 
Controlldienstes  mit  dem  Centrum  in  Thun  und  die  Einführung  von  Blechpontone. 
Eine  ausgedehnte  Studie  über  den  Wagenpark  der  Armee,  sowie  eine  Mahnung 
zur  Vermehrung   der  Truppenpionniere    und  Vereinigung  derselben   in  Brigade- 
Abtheilungen  ist  hier  zu  erwähnen.  Sehr  grosse  Sorgfalt  wird  dem  Ausbildunge- 
wesen zugewendet;  wir  erfahren,  dass  die  bestehenden  zahlreichen  Instmctione- 
und  Special-Curse  heuer  noch  durch  etliche  (für  Kurschmiede,  Schlosser,  Büchsen* 
macher  etc.)  vermehrt  worden  sind.    Von   den  Verhandlungen   der  militärischen 
Gesellschaft   wird   eine   Abhandlung   über   die  Unteroffidersfrage  gebracht;  der 
Artikel  ist  doppelt  bemerkenswerth ,  —  einmal  weil  er  die  merkwürdige  Wahr- 
nehmung gestattet,  dass  auch  in  der  Schweiz,  wohl  gegen  die  Erwartung  Mancher, 
diese  zur  Calamität   aller   europäischen  Heere    gewordene  Frage  besteht,    dann 
weil  er,  von  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  der  Schweiz  beeinflusst,   andere 
als  die  gewöhnlichen  Mittel    zur  Abhilfe  vorschlägt.    In    der    ersten  Hälfte  des 
September    findet  bei  Preiburg  behufs  Manövern  einn  Concentrirung  des  ersten 
Aufgebotes    der  vierten  Division    unter  Commando    des  Obersten  Merlan  Statt. 
Die  Truppen  haben  meist  am  30.  und  31.  August   an   den  Sammelptitsen  ett>j 
zutreffen  und  werden  zwischen   10.   und    12.  September  wieder   eotbasetf;  iM^^ 
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r  Genermktab  kommt  friiher  und  geht  später.  Die  10.,  11.  und  12.  Infanterie- 
igftde,  dms  6.  Schützen-Bataillon,  3  Eecadronen,  3  Batterien,  die  5.  Sapeur- 
«pignie  and  ein  Pontonnier-Detachement  bilden  nebst  den  Hilfsdiensten  die 
■övrirende  Division,  weleher  als  markirter  Feind  das  39.  Infanterie-Batidllon 
^iibenteht.  120  Patronen  pr.  Gewehr,  40  pr.  Carabiner  und  200  Ex«rcir- 
if  tliou  pr.  Oeschätz  sind  an  Munition  mitzunehmen.  Dem  Manöver  haben 
das  Gantonen  Vorbereitungs-Curse  in  der  Dauer  voh  mindestens  sechs  Tagen 
aasagehen.  In  der  Bibliographie  finden  wir  eine  wohlwollende  Besprechung 
I  Bnnmer's  Festungskrieg,  dem  Beichbaltigkeit,  dabei  Kürze  und  Klarheit 
^gerühmt  wird.  H.  T. 

%^ 


Recensionen. 


X    *,^  \^  >.•'  ^  X  v-^    ' 


Beck,  Ernst,  k.  k.  Kittmeistor.  Die  Einmarschkämpfe  des  dent- 
ea  Heeres  im  August  1870.  Taktische  Studien.  Zweites  Heft:  Die 
tlacht  bei  Spicheren.  Mit  einer  Tafel  und  zwei  Plänen.  Teschen  1873. 

Die  wohlwollende  Besprechung,  welche  dem  1.  Heft  der  Einmarschkämpfe 
rheil  geworden,  ermuthigte  den  Autor,  durch  Herausgabe  des  2.  Heftes  das 
miiene  Werk  bu  vollenden.  Verschiedene  Umstände  hemmten  die  frühere 
offcntlichung  obiger,  seit  Herbst  vorigen  Jahres  zum  Abschluss  gebrachten 
üe,  SU  n  elcher  die  Schriften  des  Generals  Frossard  und  Majors  Schell  vor- 
iveise  b^^nützt  wurden,  da  auf  das  Erscheinen  der  officiellen  Darstellung  des 
i^ch  preussischen  Generalstabes  nicht  länger  gewartet  werden  konnte. 

Der  Inhalt  der  Schrift  gliedert  sich  in:  Strategische  Situation,  Lage 
I.  französischen  Corps  in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  August,  Vormarsch  der 
preussischen  Infanterie-Division  am  6.  Morgens,  Würdigung  der  französischen 
irtellong,  Kräftevertheilung  des  2.  französischen  Corps,  erster  Angriff  der 
preoasischen  Infanterie-Brigade  auf  den  rothen  Berg,  Eingreifen  der  28.  Bri- 
e,  «menerter  Angriffs versueh  der  27.  Brigade  auf  den  rothen  Berg,  Ein- 
Ren  preussischer  Verstärkungen  von  der  5.  und  16.  InfS&nterie-Division  nach 
Fhr  Nachmittags,  Angriff  des  Generals  v.  Gtöben,  Verhältnisse  bei  Forbach, 
ksog  des  2.  französischen  Corps,  weitere  Betrachtungen  über  die  Massregeln 
aine*8,  Schlussbetrachtung,  Anhang. 

Dieser  reiche  Inhalt  der  Schrift  liefert  den  besten  Beweis  für  die  voll- 
idige  Erschöpfung  des  Beitrages  zur  bis  torisch- taktischen  Literatur.  Über- 
pt  ist  obige  Studie  in  gleicher  Weise  wie  die  frühere  ansprechend,  gewandt 
mit  Verständniss  der  einschlägigen  Verhältnisse  geschrieben.  Gtsistvollc 
r»ehtungen,  unparteiisches  Urtheil,  Klarheit  und  Sach verständniss  finden  sich 
Tereinigt,  um  aus  dem  schätzenswerthes  Büchlein  einen  werthvollen  Beitrag 
DeQesten  Kriegsliteratur  zu  machen. 

B1IM6,  G.  von,  Lieutenant  im  ostfriesischen  Infantorie-Ke^mente 
78.     Bie    zweite    Loire  •  Armee    von     Oeneral     Chanry.     Einzige 

>ri8irto  deutsche  Ausgabe.    Übersetzung.    Erste  Lieferung.    3.  Aul- 

I.    Hannover  1873. 

D«r   Verfasser,    welcher   obige   Übersetzung    dem    Feldmarschall    Moltke 
gteubt  einem  allgemein  gefühlten  Bedürfiiisae  zu  entsprechen,   wenn  er 
o  daa  Chansy*sche  Buch   im   Original  schon  eine  ziemliche  Verbreitung 
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Die  Eindeckung  bombensicbcrcr  Baume  mit  EisenbahiiBchieneii  oder  Eisen- 
trägorn  bat  pich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  als  tüchtig  bewährt,  sowie 
auch  die  Verkleidung  der  Stirnwände  gedeckter  Geschfits-  und  Infanteriestande 
mit  dem  gleichen  Materiale  bei  Befefitigungs-Anlagen  im  Gebirge,  wo  selbe  nur. 
au8  Geschützen  leichten  Calibers  beechossen  werden  können,  als  genügend 
erachtet  wurde. 

Die  Beschiessung  gewöhnlicher  Korbtraversen,  welche  durch.  I^age 
einer  doppelten  Schienenwand  verstärkt  waren,  documentirte  eine  hinreichende 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Anordnung. 

Das  jetzige  Bestreben  der  Fortificateuro,  den  Panzer  von  der  zagehörigen 
Casematte  ganz  zu  trennen  und  jede  Gemeinschaft  dieser  beiden  Bestandtheile 
zu  vermeiden,  um  aUenfallsige  Beschädigungen  und  Erschütterungen  durch  auf- 
schlagende Projectile  zu  localisiren  und  nicht  auch  auf  andere  Theile  der  CSon- 
struction  zu  übertragen,  verdient  hervorgehoben  zu  werden. 

Auch  eiserne  Schutzmittel  gegen  Gewehrfeuer,  wie  selbe  E^uptmaan 
Brunn  er,  insbesondere  zum  Gebrauche  im  Festungskriege  vorschlägt,  werden 
bei  der  Mächtigkeit  des  heutigen  Gewehrfeuers  zweifelsohne  zur  Geltung  gelangen. 

Bei  Reisigmangel  kann  Eisen,  wie  dies  bei  der  Belagerung  von  Sebastopol 
der  Fall  war,  auch  zur  Erzeugung  des  Belagerungs-Materials  verwendet  werden. 

Die  Gkschfitz*  und  Phopphorbronze  dürften  ihres  allzuhohen  Preises  wegen^ 
trotz  vieler  sonstiger  Vorzüge,  bni  Panzerungen  kaum  zur  Anwendung  gelangem 

Ob  endlich  Papierpanzerungen,  deren  Einführung  bei  Cürassen  man  in 
Frankreich  anstrebt,  sich  bewähren  werden,  muss  erst  durch  Versuche  dar- 
gethan  werden. 

Der  Verfasser  berührt  ferner  die  Rücksichten,  welche  bei  der  Fabrication 
der  zum  Durchschlagen  der  Panzerungen  zu  verwendenden  Geschosse  in*s  Auge 
zu  fassen  sind,  und  wendet  sich  seinem  Vorschlage,  betreffs  einer  Panzer-Con- 
struction  für  Geschütze  mit  grossem  horizontalen  Bestreichungswinkel,  sowohl 
auf  den  Schiffen  als  auch  bei  Landbefestigungen  zu.  Dieser  Vorschlag  darf 
um  so  rationeller  genannt  werden,  als  die  hiedurch  unumgänglich  nothwendig 
werdenden  Änderungen  an  der  schon  in  allen  Festungen  der  Monarchie  in 
grosser  Anzahl  vorhandenen  Festungs-  oder  Depressions-Lafette  mit  nur  un- 
bedeutenden Kosten  sich  durchfuhren  lassen,  wofür  man  aber  nicht  zu  ver- 
schmähende fortificatorische  Vortheile  eintauscht.  Denn  namentlich  bei  Gebirgs- 
befeetigungen  und  auf  allen  gegebenen  Punkten,  wo  die  Raumverhältnisse  sehr 
beengt  sind,  wird  sich  in  Folge  dessen  häufig  die  Zahl  der  nun  aufs  Höchste 
auszunützenden  Geschütze  verringern  lassen,  die  Längenausmasse  der  zu  er- 
richtenden Linien  werden  bedeutend  kleiner  ausfallen')  und  dadurch  namhafte 
Ereparungen  eintreten ,    welche    man    dann    auf  Panzerungen    verwenden  kamt. 

Den  ErgebnisBen  aller  bisherigen  Versuche,  und  namentlich  den  Er- 
fahrungen der  letzten  Kriege,  welche  deutlich  zeigten,  dass  nur  Erde  und 
Eisenpanzerungen  eine  ausgiebige  Deckung  zu  bieten  vermögen,  werden  sich 
auch  hoffentlich  nicht  mehr  Diejenigen  verschliessen  können,  welchen  es  schwer 
fällt,  sich  dem  Neuen,  Besseren  zuzuwenden,  und  welchen  bisher  die  aüerdinga 
nicht  unbedeutenden,  sich  aber  gewiss  im  Laufe  der  Zeit  rentiren^n  Kosten 
des  Eisens  einen  erwünschten  Vorwand  gegen  dessen  Verbreitung  in  der  For- 
tification  abgeben  mussten.    Sich  aber   selbst   mit  Ausserachtlassung  der  Mefar- 


*)  Füi^t  man  hier  noch  bei,  dass  die  Anwendung  eiserner,  gerader  Decken 
im  Vcr^rleiche  mit  der  Elndeckun^^  vermittels  Gewölben ,  die  Höhe  des  innem 
RaumeH  der  Casematte  {rerin^er  zu  halt<M)  gestattet ,  bo  erhellet  dAraos  die  Ver- 
kleinerung: deR  Zielohiectes,  welchen  die  CanemattRtirno,  beziehungsweise  die  ganie 
Casematte  den  feindlichen  QeHchossen  darbietet,  —  ein  Vortheil,  der  nicbli  hoch 
genug  anzuschlagen  ist. 
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Mm  des  anerkannt  Besten  und  Bewährtesten  zu  bedienen,  ist  heutzutage 
iBMHnehr  denn  je  Pflicht  der  Fortificateure ,  da  die  meist  knapp  bemessenen 
iwaiirilen  Mittel  der  Staaten  nur  die  Befestigung  der  hervorragend  wichtigsten 
Pfitn  derselben  gestatten. 

Diese  mit  vielem  Fleisse  und  grosser  Sachkenntniss  verfasste  Arbeit,  welche 
jetaUla  wesentlich  zur  Klärung  der  herrschenden  Ansichten  über  Panzerungen 
Wtiageu  und  das  Studium  und  damit  auch  die  Vervollkommnung  derselben 
olfliehtem  nnd  befördern  wird ,  können  wir  unseren  Lesern  wärmstens  an- 
c^fehlen.  W — . 

Wahrte^  W.  von,  königL  preussischer  Major  im  Generalstabe. 
K»  Opermtionen  der  IIL  Armee.  Nach  den  Acten  der  ID.  Armee 
dargestellt  Erster  Theil:  Bis  zur  Capitulation  von  Sedan.  Mit  zwei 
KATlen  mid  Beilagen.    Berlin  1873. 

YoTBtehendes  Buch  ist  das  aufschlussreichste  der  nach  Bänden  sählenden 
deatMhen  Kriegsliteratnr  über  die  Kämpfe  Deutschlands  und  Frankreichs  1870 — 71. 
Es  behandelt  gerade  die  höchst  lehrreichen  und  bewunderungswürdigen  Unter- 
BeinnnDgen  der  3.  deutschen  Armee  und  reiht  sich  an  Form  und  innerem  Ge- 
balt würdig  den  übrigen  geistigen  Erzeugnissen  der  Officiere  des  ausgeseichneten 
Gkneralstabes  an.   Der  höchst  schätzenswerthe  Beitrag  sur  histori- 

Literatnr  ist  ansprechend,  gewandt  und  mit  Verstandniss  der  jeweiligen 
Yerhältnisse  geschrieben;  das  Urtheil  über  die  Ereignisse  ist  unparteiisch,  die 
daran  gereihten  Bemerkungen  und  Betrachtungen  sind  geistreich  und  originell. 
Besonderes  Interesse  absorbiren  die  Reproductionen  der  bisher  unbekannt  ge- 
bUebeneB  Correspondeni  zwischen  dem  Ober-Commando  der  3.  Armee  und  dem 
grossen  Hauptquartier  während  der  Schlachten  bei  Metz  (16.  bis  20.  August) 
■nd  Sedan  (30.,  31.  August,  1.  September)  mit  den  von  den  Generalen  Moltke 
md  Blnmenthal  —  diesen  Koryphäen  des  deutschen  Heeres,  die  von  einander 
fietrerat  nicht  gedacht  werden  können  —  erlassenen  Dispositionen. 

I>er  Inhalt  des  Werkes  zerfällt  in  sechs  Capitel  und  enthält:  die  For- 
Bation  der  IH.  Armee  und  die  Zeit  bis  zu  ihrem  Aufmarsche  in  der  Pfalz, 
18.  bis  24.  JuK,  den  Aufmarsch  derselben  bis  zum  Gefecht  bei  Weissenbnrg, 
25.  Jali  bis  3.  August,  das  Gefecht  bei  Weissenburg  und  die  Schlacht  von 
Worth,  4.  bis  6.  August,  den  Vormarsch  durch  die  Vogesen  bis  an  die  Saar 
und  an  die  Mosel,    7.  bis  15.  August,    den  Vormarsch  gegen  Chftlons,    16.  bis 

24.  Aogust,  den  Rechts-Abmarsch  nach  Norden  bis  zur  Capitulation  von  Sedan, 

25.  August  bis  2.  September. 

Die  obere  Heeresleitung  hatte  bei  dem  in  Aussicht  stehenden  Kri^e 
nt  Frankreich  den  Aufmarsch  der  vereinigten  deutschen  Truppen  so  nahe  als 
möglich  der  feindlichen  Grenze  angeordnet.  Man  glaubte  durch  solchen  offen- 
nren  Aufmarsch  Süddeutschland  am  sichersten  zu  decken  und  gleichseitig  jeder 

—  mit  VerleCsong  der  Neutralität  Belgiens  oder  der  Schweiz  etwa  beabsichtigten 

—  weit  ausgedehnten  Invasion  der  Franzosen  auf  dem  linken  oder  rechten 
RMn-Ufer  am  erfolgreichsten  entgegentreten  zu  können.  Aller  Voraussicht 
nscb  konnte  erwartet  werden,  dass  Frankreich  vorerst  nur  in  der  Lage  sein 
wfirde,  250.000  Mann  den  400.000  Mann  deutschen  Truppen  gegenüberzustellen. 
Es  kam  darauf  an,  durch  eine  rasche  energische  Offensive  jenes  Übergewicht 
sassabenten.  Zu  diesem  Zwecke  waren  die  deutschen  Streitkräfte  in  drei  Ar- 
neen  gegliedert.  Jeder  Armee  fiel  die  Aufgabe  zu,  nach  den  angegebenen 
Operationsrichtnngen  auch  während  des  Aufmarsches  für  entsprechende  Sicher- 
bdt  sa  sorgen.  Für  die  3.  Armee  wurde  dies  insofeme  schwieriger,  als  die 
IVansosen  möglicherweise  auf  beiden  Rhein-Ufern  offensiv  auftreten  konnten. 
Die  Aafinerksamkeit    dieser  Armee    musste    vorzüglich  auf  Strassburg  gerichtet 

welches  mit  Mets  die  beiden  wichtigsten  Landungspunkte  des  französischen 
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Eisenbahnnetzes  bildete.  Dort  und  hier  waren  die  Hauptkräfte  der  Fransoeen 
zu  suchen.  Für  die  Versammlung  der  Armeen  hatten  die  Gtoneral-dommando*8 
direct  vom  grossen  Hauptquartier,  bei  den  süddeutschen  Truppen  von  den  be- 
züglichen ELriegsministerien,  die  nöthigen  Weisungen  in  Form  von  Manch-  und 
Fahrtableaux  erhalten  et& 

Die  weitem  Vorgänge  bei  der  3.  Armee  bis  zur  Schlacht  bei  Wörth 
werden  übereinstimmend  mit  dem  Werke  des  grossen  Q^neralstabes  und  den 
officiellen  Schriften  von  Stieler,  Heilmann,  Helvig  etc.  ersählt.  Am  4.  August 
wurde  eine  Disposition  für  den  5.  hinausgegeben,  nach  welcher  die  Annea  an 
diesem  Tage  ihren  Marsch  nach  Strassburg  fortsetzen  sollte.  Man  hatte  eben 
jede  Spur  von  den  Franzosen  verloren  und  sie  am  6.  Morgens  erst  wieder  ge- 
funden. Der  Meinungs-Austausch  zwischen  den  Generalen  Moltke  und  Blumen- 
thal  über  die  Operationsrichtung  und  Aufgabe  der  Armeen  (pag.  31,  32)  und 
die  Besorgnisse,  welche  die  Möglichkeit  einer  französischen  Offensive  von  Bitsch 
hervorgerufen  hatten,  bieten  hohes  Interesse.  Die  Schlacht  bei  Wörth  traf  die 
deutsche  Heeresleitung  ganz  unvorbereitet,  da  laut  Anordnung  des  Haupt- 
quartiers vom  Kronprinzen  der  Angriff  auf  Mac  Mahon  erst  am  7.  stattfinden 
sollte.  In  Folge  dessen  griffen  die  Truppen  partienweise  in*s  Gkfecht:  zuerst 
die  4.  bayerische  Division,  hernach  die  Artillerie  der  21.  Division  (11.  Corps), 
dann  die  des  5.  Corps  mit  Theilcn  der  Infanterie,  zunächst  der  Beet  des  5. 
und  11;  Corps  und  am  Schlüsse  die  württembergische  Division.  Die  Darstellung 
der  Schlacht  ist  ebenso  concise  als  mustergiltig ;  die  Verluste  der  Deutsehen  in 
derselben  werden  mit  10.496  Mann,  die  Stärkeverhältnisse  aber  wie  folgt  an- 
gegeben : 

Franzosen  65  Bataillone,     32  Escadronen,     150  Gkschütze,     56.200  Mann«) 

Deutsche.     .     82         „  32  „  228         «  80.550       , 

Diese  Zahlenangaben  scheinen  uns  entschieden  unrichtig  zu  sein.  Nach  dem 
auf  Seite  26  zum  Abdruck  gebrachten  Bericht  des  Generals  Pell6  über  das 
Treffen  bei  Weissenburg  hatte  die  Division  Douay  in  den  engagirt  gewesenen 
acht  Bataillonen  eine  Gefechtsstärke  von  nur  4500  Mann,  was  einem  Etat  von 
560  Mann  per  Bataillon  entsprechen  würde.  Obige  65  französische  Bataillone 
gäben  hiemach  blos  37.000  Mann.  Laut  Standes-Nachweisung  der  3.  Armee 
am  3.  August,  auf  pag.  21,  hatten  die  deutschen  Bataillone  an  jenem  Tage 
eine  Stärke  von  1000  Mann,  daher  obige  82  Bataillone  zusammen  mindestens 
von  81.000  Mann  ohne  Hinzurechnung  der  Reserven.  VHr  glauben  kaum  su 
irren,  dass  die  Officiere  und  Soldaten  der  in  Reserve  gestandenen  2.  und  8. 
bayrischen  Division  sich  in  hohem  Grade  gekränkt  fühlen  möchten,  wenn  man 
ihnen  sagen  würde,  sie  hätten  in  der  Schlacht  bei  Wörth  nicht  mitgekämpft 
Entgegen  dem  General  Clausewitz  und  den  übrigen  klassischen  Schriftstellern, 
Alles,  was  im  Angesichte  eines  Schlachtfeldes  an  Truppen  sich  befindet,  als  an 
der  Action  mitbet^eiUgt  zu  betrachten,  führen  die  neuesten  preussisohen  G^- 
schichtschreiber  bald  die  Reserven  als  mitstreitende  Theile  auf,  bald  wieder 
nicht,  je  nachdem  es  ihnen  in  die  Stärke-Combinationen  passt  So  werden 
beispielsweise  bei  Wörth,  Spicheren  und  Gravelotte  die  Rückhaltstrnppen  des 
deutschen  Heeres  ausser  Rechnung  gebracht,  dafür  aber  bei  Bomy,  Vionville 
und  Gravelotte  auch  der  letzte  oft  meilenweit  oder  in  Reserve  stehende  firan- 
zösifiche  Trainsoldat  als  Combattant  aufgezählt  Eine  solche  Geschichtschreibung 
hält  vor  der  Kritik  nicht  Stich  und  entbehrt  des  Ernstes. 

Am  8.  August  schreibt  General  Moltke  über  die  Absichten  des  Feindes 
an  General  Blumen  thal:  „Die  richtigste  Massregel  wäre  vielleicht  allg^emeine 
Offensive  gegen  die  2.  Armee    des  Prinzen  Friedrich  Carl,    die,  im  steten  Vor- 


*)  Das  officieile  Werk  gibt  die  Stärke  mit  46.000  Mann  an. 


ftrer    TStPn    begriffen, 
Dennoch     nurden    die 
ber  kräftiger  Entachlusa   wenig 


t  mit  allen  Corpi)  hat  aufschliepaen 
auf  Übermacht  atoKBen ;  auch  steht 
Einklang  mit  ihrem   bisherigen    Ver- 


'.  Augaet  aua  Saarbrücken : 

eingL-goDgenen  Nachrichten   lasBen  vermuthen,   dass  der  Feind  hinter 

eventaell  bis  Seille    «uriickgegangen    ist.    Alle  drei  Armeen  werden 

'egung  folgen.     Die  3.  Armee    erMlt  dafUr    die   StroBse    Saar,   Union- 

1  und  die  Verbindungen    giidlich,    die    *2.  Armee    die    Strasse   St.    Avold- 

Itominy  nnd  südlich,  die  1.  Armee  die  StriuBe  SaarlouiB-Boulay  les  EtaogB  und 

Zur  Sicherung  des  Marsches    ist  Cavallerie    auf  grossere  Entfernungen 

cken    und    durch     weit    vorgeschobene    Avantgarden    ;!u    uoteriitutEen, 

lanit  nöthigen falls  die  Armeen  Zeit  haben,  sich  in  sich  eu   versammeln.* 

^f  Am  16.   Angiut  aus  Hemy: 

.Die  Verbällnisse,  unter  welchen  das  1.  und  7.  Armee-Corps,  sowie  Theile 
m  18.  Division  gestern  Abend  bei  Bornj  einen  Sieg  erfochten,  Bchlossen  jede 
'MMgiing  sufl.  Die  Früchte  des  Sieges  sind  nur  durch  eine  kräftige  Offen* 
ipe  der  2.  Armee  gegen  die  Strassen  von  Meti,  sowohl  über  Fresnes  wie  Etain 
■dl  YcTdun  Ca  ernten." 

Am  17.  Auguit  erschien  in  Nancy  ein  Feldjäger  aus  dem  grossen  Haupt- 

■wtier  mit   der  Nachricht  von  den  heissen.   aber  Biegreichen  Kämpfen  bei  Vion- 

tBk     und    von    dem   Rücksuge    der    franxösi sehen   Armee    in   der  Richtung  von 

fletz.     Man  beabsichtigte   mit  der  gesammten   1.   und   2.   Armee  die  fraDxösiache 

*      tu  von  Xetiein  uniugreifen  und  erwartete  sjd  17.  eine  entBcbeidcnde  Si;hlacbt. 

den  Fall,  dasa  der  Kronprinz  dieser  Schlacht    für    seine  Person   beiwohnen 

«vTlte.   waren  in  Qorse  Reitpferde    zur  DiapoBition    gestellt.     In    Erwägung    in- 

Mcn,    dssB   in  so   kritischen    Mouiuutcn  der  höchste  Führer  aicb  vod  der 

mite  nicht  entfernen  durfte,    nahm    der  Sronprini    hiervon    Abstand ,    sandte 

rei  GeneralfitabB-Officiere  lur  Berichterstattung  in's  grosse  Hauptquartier  nach 

^ODt^^-Hoasson   und   Hess  die  erforderlichen  Beiais  einrichten.   Inzwischen   seilten 

ie  Colonnen  der  3.  Armee  gegen  die  Mane  in  Bewegung,  (pag.  80.) 

Dieser  AuBing  aus  dem   Hahnke'schen  Buche  leidet  offenbar  an   einer  nn- 

Rttbaren    logischen    Schwäche.     Vorerst  ist    es    unerklürlich ,  wie  ein  Feldjäger 

AB    17-   Morgens  schon   von   dem   10  Meilen  von  Nancy    entfernten  Schlachtfeld 

daa   hier  elablirte  Hanptquarlipr    der  3.   Armee    mit    dpr  Nachricht  von  dem 

BflekiDge  der  fransöBisrheo  Atm^f*    in     der   Richtung  von   Metz    habe  eintreffen 

tn,    da  dieser  Rückzug  doch  erst  am   17.  August    4  Uhr  Morgens   begann 

ife  des  Vormittags    erst    beendet    war,    also  su  einer  Zeit,    als  der 

Nancy  bereits  erreicht  hatte.    Am    18.  wuesle  man  im  Hauptquartier 

des    Prinzen    Friedrich    Carl    noch    immer    nicht,   in   welcher 

£e  Franiosen  sn rückgegangen  waren,  und  tappte  im  Finstem  herum; 

bei  Vionville  war  uberdicBB  erst  um  9  Uhr  Abends  beendet  worden. 

es  ftuf,   dasB  man   von  einem   Feinde,    der    echon  auf  dem   Rückauge 

itung    von    Metz    sich    befand,    am    17.  wieder   eine   entscheideude 

artete.  Endlich  ist  es  schwer  begreiflich,   wieso  der  Feldjäger  keine 

Anieige    des    Generals  Moltko    über    die  Schlacht    vom  16.  Augnst 

je   für    den  Kronprinzen    mitgebracht    haben    sollte,    da    doch  diese 

Major  Hahnke,    der  sonst     alle  wichtigen   Documente  im  Texte 

auch    reproducirt    worden    wären.    Hier  moss    es    jedenfalls    einen 

t  18.  Augnst  verblieb    der  Kronprinc    in  Nancy,    um    den  Ereignisnen 
'~t  alle  Fälle  näher  ni  sein;   am  30.  hatte   er    mit  dem  Könige  eine 
1    Pont-&'MousBon.     Die   folgenden    Anordnungen    vom   1!*.  bis 
r  wichtig  und  belehrend   (png.   85  bis   101). 
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Aach  die  bisher  unübertroffeneD  DiBpositionen,  Manche  and  Marsdi- 
leistungen  des  deutschen  Heeres  vom  Rechts-Abmarsch  nach  Nonden  bis  xor 
Capitulation  von  Sedan,  bieten  das  höchste  Interesse  und  sind  des  eingehendsten 
Studiums  wQrdig.  Am  Schlüsse  haben  wir  noch  beizufügen,  dass  nach  den 
bereits  am  31.  August  1870  um  9  Uhr  vom  General  Blumenthal  aar  Ein- 
schliessung  der  französischen  Armee  bei  Sedan  erlassenen  Dispositionen  der 
Oberstlieutenant  Brandenstein  vom  grossen  Hauptqoartier  in  Chtaerj  emtraf 
und  vom  General  Moltke  nachstehendes  Schreiben,  ddp.  Vendretse  31.  Augnst 
7  Uhr  45  Minuten  Abends,  für  den  Generalstabs -Chef  der  3.  Armee  mit- 
brachte : 

^Der  Oberstlieutenant  Brandenstein,  weldier  eben  von  Remillj  mrfick- 
kehrt,  bestätigt,  dass  die  Franzosen  mit  Znrücklassung  allen  Gkp&ckfl  weatlidi 
abmarschiren  und  diesen  Marsch  vielleicht  die  Nacht  hindurch  fortoetsen.  Die 
Erreichung  eines  grossen  Resultats  könnte  dadurch  möglickerweiBe  vereitelt 
werden.  Euer  Excellenz  werden  erwägen,  ob  es  nicht  thonlkh  Mm.  acute ,  mit 
dem  11.  Corps  und  der  wörttembergischen  Division  noch  in  der  Naehi  die 
Maas  zu  fiberschreiten ,  damit  morgen  Früh  mit  Tagesanbruch  der  Angriff  in 
der  Richtung  auf  die  Strasse  Sedan  -  Mezi^es  in  entwickelter  Front  erfolgen 
kann.**  Hierauf  wurde  sofort  dem  11.  und  5.  Corps,  sowie  den  Württembexgeni 
der  Befehl  zugesandt,  noch  während  der  Nacht  Brücken  au  achlagen  -und  mit 
Tagesanbrueh  die  Maas  zu  überschreiten.  J.  N. 

Helmnth,  Arnold,  Hauptmann  im  grossen  Greneralstabe.  IMe 
Sohlaeht  von  Yionville  und  Mars  la  Tour.  Die  prenssiiohen  Garden  am 
18.  Augnst  1870.  Zwei  Vorträge,  gehalten  in  dem  wisBenschafUicben 
Vereine  von  Berlin  am  3.  Febiniar  1872  und  am  22.  Februar  1873. 
Berlin  1873. 

Eine  gründliche,  allseitig  genügende  Darstellung  der  in  den  beiden  Vor- 
trägen behandelten  Schlachten  wollte  der  Verfasser  nicht  geben.  Es  sollte  in 
denselben  nur  von  einem  Standpunkte  aus  ein  Bild  entworfen  werden ,  ans 
welchem  das  dem  Kampf  überhaupt  Wesentliche,  die  Thaten  und  Leiden  der 
streitenden  Männer  in  leicht  zu  fassenden,  vernehmlich  redenden  Zügen  hervor- 
satreten  vermöchte. 

Der  von  Frankreich  heraufbeschworene  Krieg  hatte  die  deutsche  Heeres- 
führung  nicht  überraschen  können;  sie  war  im  Frieden  sich  stets  ihrer  Auf- 
gabe bewusst  geblieben,  Alles  ffir  den  Krieg  vorzubereiten.  Während  daher  die 
Franzosen  in  überstürzender  Hast  Jhre  Truppen  an  die  Grenze  warfen  und  aie 
dort  auf  den  Kriegsfuss  zu  setsen  versuchten,  hatte  man  in  Deutschland  die 
Mobilmachung  in  den  Garnisonen  ordnungsmässig  vollendet  und  führte  die 
Streitkräfte  in  ununterbrochenen,  seit  Jahren  sorgsam  vorbereiteten  Transporten 
zur  Versammlung  an  und  über  den  Rhein.  Am  2.  August  schon  waren  die 
drei  deutschen  Heere  jenseits  des  deutschen  Stromes  unter  dem  OberbefSehl  des 
Königs  von  Preussen  bereit,  den  Krieg  in  Feindesland  zu  tragen.  Auf  dem 
rechten  Flügel  standen  die  I.  und  II.  Armee,  zusammen  300.000  BCann,  der 
Saar-Linie  gegenüber,  während  die  III.  Armee,  160.000  Mann,  zunächst  vor- 
zugsweise zum  Schutze  von  Süddeutschland  bestimmt,  um  Speyer  ooncentrirt 
war.  Dem  gegenüber  war  die  französische  Armee  in  zwei  G^ppen  gesondert, 
von  denen  die  eine  unter  Marschall  Mac  Mahon,  50.000  Mann,  im  Elsass  ver- 
sammelt war,  inde88  die  Haupt- Armee,  150.000  Mann,  unter  Kaiser  Napoleon 
sich  in  der  Linie  Thionville-Bitsch  vor  der  Front  der  I.  und  11.  deutschen 
Armee  befand. 

In  dieser  gedrängten  Weise  setzt  der  Verfasser  die  Besprechung  der 
folgenden  Ereignisse  fort  und  schildert  dann  die  Schlachten  bei  Vionville  und 
Gravelotte  am  16.  und  18.  August  eingehender,  wobei  er  eine  äusserst  lebhafte 
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EUbildnngskirnft  entwickelt,  viel  poetischen  SehwuDg  offenbart    und  eine  grosse 
B^gmtenmg  für  das  behandelte  Thema  kundgibt 

Helfindd^  Friedrich  von^  Mitglied  mehrerer  geographiBcher  Ge- 
sdbchaften.  Die  Bussen  in  Central-Asien.  Eine  Studie  über  die  neiie<«te 
Geographie  und  Geschichte  Central- Asiens.  Augsburg  1873*  Busches 
Terfakg. 

Die  sogenannte  central-asiatiBche  Frage  ist  in  der  jüngsten  Zeit,  u.  e. 
hnptsiebiieh  wegen  des  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangten  Zuges  der  Russen 
Bicli  Kbiwa,  wieder  in  dt^n  Vordergrund  getreten.  Doch  nicht  blos  diese 
jingsten  kriegeiisdien  Ereignisse  sind  es,  welche  die  Aufmerksamkeit  nach  den 
noch  wenig  bekannten  Q^bietsstrecken,  die  man  gemeiniglich  Central- 
memt,  lenkten,  —  es  Juiüpfen  sich  auch  die  verschiedeusten  Interessen 
Art  an  j^e  Frage.  Über  dieselbe  sind  in  jüngster  Zeit,  sowohl  in  den 
fcriodisolmi  Zeitschriften  als- in  der  Tages -Literatur,  mehr  oder  minder  ein- 
geh— deie  und  gediegene  Arbeiten  erschienen,  so  dass  wir  uns  hier  auf  diese 
von  Hellers  Werk  beschränken  können.  Seine  Studie  legt  neuerdings 
der  Fachmannschaft  auf  dem  Boden  ab,  den  er  betritt ;  ist  er  .übri- 
ja  aoeh  kein  Neuling  in  der  berührten  Frage,  wie  er  dies  durch  seine  ein- 
gehenden Anfsätse  über  das  Vorgehen  der  Russen  in  Central-Asien  in  dieser 
Zeilschiift  (Jahigang  1869)  documentirte.  In  veränderter  und  cum  grössten 
IWil  tinigearbeiteter  Gestalt,  wie  dies  natürlich  die  wesentlich  geänderten  Ver- 
hUtnime  seit  dem  angedeuteten  Jahre  eben  mit  sich  bringen,  bilden  diese  Auf- 
iitse  nim  die  Grundlage  sur  vorstehenden  Studie.  Der  Autor  fasst  in  ihnen 
£e  Ereiginisse  der  jüngsten  Jahre  wohl  ins  Auge,  belehrt  ans  über  die  Be- 
sehaffniheit  der  durch  Russland  neuerworbenen  Gebiete,  über  den  Nutxen, 
welchen  dieselben  dem  nordischen  Colosse  gewähren,  und  den  Einfluss,  welcher 
kiedmcli  auf  die  näcbstgelegenen  Staaten,  namentUch  jene  Europa*s,  voraus- 
■chtlich  ausgeübt  werden  könnte.  v.  Jauko. 

■MresrerhiltiiiMe,  unsere.  Teschen  1873.  Bei  Carl  Prodbaska. 
Preis  60  kr. 

Der  ungenannte  Verfasser  unterzieht  die  gegenwärtigen  Armeo-Verhältnisse 
einer  ernsten  und  gewiegten,  aber  rücksichtslosen  Kritik. 

Vor  Allem  "kehrt  sich  die  Schrift  gegen  die  Beförderungs- Vorschrift,  welche 
n  vollends  verdammt,  dann  gegen  die  Verhältnisse  der  Reserve-Officiere ,  die 
SB  grossen  Latitüden  für  die  Einjährig  Freiwilligen,  —  die  Verleihung  des 
Otfieierskleides  an  die  Truppen-Rechnungsführer,  —  den  erzwungenen  Besuch  der 
Cadettenschule,  —  die  geringe  Zahl  der  Dienst-Officiere  —  ganze  Compagnien 
Ucibea  Monate  lang  ohne  Subaltem- Officiere;  —  das  Alles  und  noch  vieles 
Aadete  erfährt  eine  herbe  Kritik. 

Es  ist  notorisch,  dass  den  Truppen  seit  Einführung  der  allgemeinen  Wehr- 
pficlit  (rede  der  Landwehr)  weniger  gebildete  Elemente  zukommen  als  ehedem. 

Der  Verfasser  macht  bei  der  Erwägung  dieser  Verhältnisse  Andeutungen 
iber  gewisse  Vorgänge  bei  den  Assentirungen,  —  die  wir  hier  nicht  wieder- 
geben können. 

Möchte  man  an  massgebender  Stelle  das  Wahre  beherzigen  —  dab  Un- 
wahre aber  berichtigen  lassen,  denn  die  Brochüre  kann  nicht  verfehlen,  Auf- 
leben m  erregen. 

Krohlie^  Divisions-PCarrer  bei  der  19.  Division.  Das  Denkmal 
der  flAdenburii^er  bei  Yionville.  Eine  Erinnerung  an  den  16.  August 
1870.  2.  Auflage.  Oldenburg  1873. 

Den  militärischen  Wertb  dieses  Büchleins  kennzeichnet  schon  der  Eingang, 
ia  dem    der  Verfasser    bemerkt:    „Es   schwellt   von    freudigem  Stolse,   dass  an 
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deatscher  Tapferkeit  und  Ausdauer  die  heranflutbenden  Wogen  der  mehr  als 
doppelt!  ....  so  starken  fransösischen  Heeresmassen  wie  an  einem  «ehernen 
Fels**  zerschellten. **  Übrigens  entzieht  sich  dasselbe,  als  der  Piet&t  gewidmet, 
jeder  Kritik,  und  wir  nehmen  Umgang  davon,  so  lobenswerth  «ü  anch  dw 
damit  verbundene  Zweck  erscheint. 

Miimir-Sieiuitetyl ^  Der,  seine  Entstehung,  Mängel  and  Mittel 
seiner  Besserung.  Vortrag,  gehalten  im  Wiener  militär-wissenschaft- 
liehen  Vereine,  nebst  einer  Beispiel-Sammlung  der  gebräuchlichen  Un- 
richtigkeiten. Von  G.  B.y  k.  k.  Hauptmann«  Teschen  1873.  Verlag 
der  Buchhandlung  für  Militär-Literatur  Carl  Prochaska. 

Eine  Brochure,  die  unsere  vollste  Aofinerksamkeit  verdient  I>er  ms 
wohlbekannte  Verfasser,  welcher  sich  auf  dem  Gebiete  der  BfilitibvLileiitiir 
einen  ehrenvollen  Ruf  erworben,  nichts  desto  weniger  aber,  wir  wissen  nielit 
recht  warum,  in  diesem  seinem  neuesten  Werke  nur  die  Initialen  seines  NaBMM 
nennt,  hat  die  sehr  lobenswerthe  Absicht,  eine  Verbesserung  des  dienstUehsn 
Styls  in  Anregung  sn  bringen,  richtig  bemerkend,  dass  diese  Verbesserong  nur 
dann  auch  in  der  That  eintreten  könne,  wenn  dem  Wunsche  nach  Vervoll- 
kommnung der  gebräuchlichen  stjlistischen  Formen  die  Erkenntniss  ihrer  Miogel 
und  eine  allgemeine  Bestrebung  entgegen  kommen. 

Eine  Einleitung  über  die  Wesenheit  des  Styles  voranschickend,  behandelt 
der  VerfiMser  in  jener  geistvollen  und  anregenden  Form,  welche  alle  seine  Arbetten 
vor  der  häufig  so  trockenen  Schreibweise  anderer  BCilitiir-Schriftsteller  ans- 
zeichnen,  sachlich  g^liedert  die  Entstehung  und  Entwicklung  des  DienststylSi 
den  modernen  Geschäfts  -  (Dienst-)  Styl,  die  allgemeinen  Eigenschaften  desselben 
und  die  Provinzialismen,  bringt  dann  eine  Blumenlese  von  Fehlem  des  DiensC- 
styls,  Einiges  über  die  BCittel  sur  Verbesserung  desselben  und  endlich  eine 
reichhaltage  und  geradezu  amüsante,  alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  ge- 
bräuchlichsten Unrichtigkeiten  des  Dienststyls,  welcher  einige  Schlussbemerknngen 
über  Gebrechen  des  Styles  der  Civilämter,  des  Kaufmums  und  in  Aufsätsen 
der  Journalistik  folgen. 

Hier   nur    eine    kleine,    dem   interessanten    Buche   entnommene   Probe; 

Schlechte  Wortbildung.  —  Beiwor'te,  welche  nur  alt  Be- 
stimmungsworte  gebräuchlich  sind,  wie  z.  B.  die  «aushilfswelBe 
Dienstleistung"  anstatt  ^ Aushilfe";  die  „auswar tsige  Commandirung",  die 
«allso  gl  ei  che  Berichterstattung*;  die  „beziehungsweise  Vorschrift*;  nun 
gar  aber  die  «beihabenden  Wägen",  die  »bekleidende  Charge"  —  ein 
Monstrum  von  sprachlicher  Unrichtigkeit.  Der  «bitt liehe"  oder  gar  der 
«bittlichwerdende"  Unteroffider;  die  „beigehabte  Bedeckung";  den 
„Bezugsberechtigten"  —  beiläufig  gesagt,  eine  unrichtige  Znsammenziehung 
des  Satzes:  „welcher  zum  Bezüge  berechtigt  ist"  — ;  oder  das  barbarische  Wort: 
diesfällig.  —  Dienstgeeignet  —  ganz  falsche  Zusammenziehung  von: 
„zum  Dienste  geeignet  oder  brauchbar".  Der  fällig  gewordene  Betrag,  an- 
statt der  fällige  Betrag,  da  ja  etwas  fällig  Gewordenes  fiUlig  ist  Ähnliche 
Füllwörter  sind  im  modernen  Dienststyle  sehr  häufig.  —  Allen fallaige 
anstatt  etwaige,  —  betheiligt  gewesene  anstatt  der  bethmligten  Mann- 
schaft. Ich  fand  selbst  in  einer  Meldung  einen  „auf  dem  Marsche  gpeweeenen 
Staub";  die  „gut&chtliche  Bemerkung"  statt  eines  Gutachtens,  Urtheilez,  Be- 
nrtheilung,  Meinung;  —  hierortige;  —  integrirend  anstatt  des  viel  be- 
zeichnenderen Wortes  „untrennbar";  —  „in  Wirksamkeit  stehend"  statt: 
wirksam;  —  innegehabt  —  ein  meist  ganz  unübersetzbares  oder  überflüssiges 
Wort;  —  in  ^Dienstes  Verwendung  stehend"  statt  dienend ;  „jenseitige* 
nnd  „diesseitige"  in  meistens  vollkommen  falscher  Bedeutung :  der  jenseitige 
Corporal  ist  nämlich  der  Corporal  der  2.  Compagnie,  nnd  der  diesseitige  jener  der  8. 


ReceaiioDoii. 


137 

welches  nicht  klagt ; 


IftgloB.    —   KIiigloB    nennt  man   ein   Individui 
'I    aber   gebraucht   eine    .klagloBeloB 

Wort  für:    untadelige    oder    untadelbafte    oder   endlich    auch  voll- 
Srbaltong. 

Kndeaiiblich,  rälBcbüch  gebildet  »üb:  nim  Lande  Libticb''j  —  mit- 
d  Anstatt:  hiemit.  „Das  Conoiando  erhielt  von  dieser  Instruction  mit- 
hin Exemplar".  Eine  Sache,  welche  folgt,  kann  nicht  mitfolgen, 
nur  aachfolgen. 
Mftchatebend  anstatt;  folgend.  Die  richtige  Anwendung  dieses  Parti- 
aan  lich  nnr  auf  die  figürliche  Bedeutung  beschränken,  t.  B, :  „8ind 
Soldaten  anderen  nacbstebend?"  Aber  ein  nachstehender  Soldat  im 
Dienstityle  ist  eine  ganz  unmögliche  ErBcheinung. 

)ie  rDachhineiDige'  Beiahlung.   Die  .naebbenann ten"  und  „vor- 

Bten"    auB  den  nicht    eiistirenden  Zeitwörtern:   ich   benenne  nach,  loh 

Tor,    gebildet.     —     Der    nominative    Ausweis    anstatt:    Namens- 


haben    die    63  Seiten    starke  Broebüre    mit  besonderem  Vergnügen 
erfnllen  nur  eine  angenehme  Päicht,  wenn  wir  dem  Verfasser  unseren  auf- 
Beifall Eollen.    Das  Buch    enthält    in  acböner  fliessendcr  Sprache  viel 
nateihaltend  Belehrenden,  und  können    wir  nur  den   lebhaften  Wunsch  aus- 
dass  sieb  alle  Truppenkorper,  inabeeondere  aber  alle  Adjutanturen  und 
Intfciiiiiign  ff  iiirlririi ,    die    eigentlichen  Brutstätten    der  meisten    vom  Verfasser 
{«rägtra  Sprach 'Stjl fehler,  mit  dem  sehr  lesenswerthen  Werke  tu  eigenem  NutE 
nd  Frommen  baldigst  versehen  mögen'),  J.  W. 

Honwetz,  Carl,  k.  k.  Oberiteutenant.  Die  militäri«che  LandeS' 
bMohnibans  io  graäBober  und  lexikaliicher  Form.  Wien  1873.  in 
bnission    bei    L,   W.   Seidl   &    Sohn.    Selbstverlag  des  Verfassers. 

Sowie  EinheitabeatrebuQgen  im  Ausdrucke  zd  den  Errungenschaften  der 
Moeren  Ztit  gehören,  so  fallen  auch  in  diese  Zeit  die  Darstellungen  durch 
IkUlkhe  Anschanong.  Sobald  man  im  Stande  ist,  auf  einem  Blatte  durch 
wcBije,  nach  einem  bestimmten  Gesetze  geordnete  Zeichen  den  Sinn  vieler 
Skxe  enichtlich  lu  machen,  hat  man  einen  PoTtscbritt  j;emacbt,  der  um  so 
■ekr  von  Wesenheit  ist,  als  durch  die  hiedurch  erzielte  Übersicht  die  Bequem- 
Eekkeil,  und  durch  die  Bequemlichkeit  auch  der  Oebrauch  der  niedergelegten 
Dktcn  gefordert  wird.  Was  bequem  ist,  ist  Jedem  lieb  und  wird  von  Jedem 
fmt  bcofilst;  das  Unbequeme,  vird  nur  zu  oft,  wenn  noch  so  wichtig,  bei  Seite 
padioben.  Ausserdem  nnterstQtzcn  übersichtliche  Darstellungen  die  Combination 
iod  rind  auch  in  dieser  Beziehung  von  unschätzbarem  Wertbe. 

D«r  Titel  der  Brocburc  gibt  deren  Inhalt:  es  sollen  Lande s-Beschreibungs- 
EUbenl«  gans  oder  theilweise  durch  einfache,  mit  symbolischen  Bezeichnungen 
Skjuen  und  Hefte  ersetzt  werden.  Bei  allem  höchst  anerkenneng- 
Streben  des  Verfassers  scheint  es  uns  jedoch  nicht  gant  gerechtfertigt, 
dMi  er  aieh  den  Anschein  gibt,  als  wäre  die  ganze  Idee  sein  geistiges  Eigen- 
Ikoa,  da  es  doch  jedem  Mappeur  znr  Qeniige  bekannt  ist,  dass  schon  seit 
i'ZiitMi  jeder  Happeur,  wenn  auch  nicht  dieselben ,  doch  aber  auch  sehr  ent- 
Abklirzungen  bei  den  Feldarbeiten  in  Anwendung  bringt ,  welche 
Dolmetacb  vieler  Worte  sind   Dtcae  Bemerkung    schliesst  jedoch   nicht 

*]    Die    Redaclion    siebt    sich    besODdars    veranlasst,    diese  HrochQre    jeden 
tf  und  Beumleii  dcutucber  Zange  tu  empfehlen — den  Sprachlehrern  an  Militär- 
hkmlcn  «bar,  dieietbe    beim  Vortrage    Wort    für  Wort   vanntiebmen ,   damit  endlich 
und  raögliclisl  rasch  die  barbarischen  Worte  und  Satwon« 
r-Dl«iit-St.Tl   verschwinden. 
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aus,  dasB  in  vorliegendem  Werkchen  manche  originelle  und  gute  Idee  ent^ 
halten  ist,  daher  wir  berechtigt  zu  sein  glauben,  dasselbe  vorsSglich  allen 
denen  bestens  zu  empfehlen,  welche  mit  Sammlung  von  Daten  für  Landes-Be- 
schreibungs-Elaborate  betraut  sind. 

Otto^  Fr.,  Lieutenant  im  k.  bayerischen  1.  Fuss-Artillerie-R©- 
gimente.  Systematischer  Bicht-Unterrioht  zur  Ausbildung  der  Bioht- 
meister  bei  der  Fuss- Artillerie.  1 2.  IV.  und  43  Seiten.  Ingolstadt  1873. 
Verlag  der  KrüU'schen  Buchhandlung. 

Ein  gutes  und  brauchbares  Büchelchen  in  Miniatur  -  Format ,  für  die  In- 
structions-Officiere ,  Chargen  und  Unterofficiers  -  Bildungsschulen  der  ArtiUerie, 
sehr  lesens-  und  empfehlenswerth. 

Enthält  übersichtlich  gegliedert  theoretische  Anweisungen  über  die  Vor- 
übung im  Richten,  Auswahl  der  Richtmeister  (gleichbedeutend  mit  unseren  Vor- 
meistern),  Richt-Übung  des  einzelnen  Richtmeisters,  gegenseitige  Controle  dar 
Richtmeister,  Erlangung  der  Richt-Disciplin,  Richten  mit  dem  Libellen-QoadnuileB, 
Correctur  -  Richten ,  Richten  der  Mörser,  Richten  für  den  indirecten  Schois, 
Richten  vom  Walle  auf  das  Vorterrain,  Richten  vom  Vorterrain  auf  die  Festimi^ 
Preis  -  Richten ,  Preis  -  Schiessen  der  Richtmeister  und  allgemeine  Schlussbe- 
merkungen. 

Plesskott,  Rudolf,  k.  k.  Militär-Unter-Intendani  Begeln  einer 
zeitgemäss  vereinfachten  deutschen  Rechtsobreibung.  8.  14  S.  Wien 
1873.  Friedrich  Beck's  Verlagshandlung.    Preis  20  kr. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  enthält  einige  Regeln  für  eine  zeitgem&sse 
Vereinfachung  der  deutschen  Orthographie,  welche  —  obwohl  diese  Vereiii- 
fachung  von  der  gesammten  deutschen  Schriftsteller-  und  G^lehrtenwelt  längst 
schon  gutgeheissen  und  theilweise  auch  schon  praktisch  durchgeführt  wurde  -^  im 
Allgemeinen  noch  immer  der  Beachtung  werth  erscheinen.  Ja  wir  glauben  (utt, 
dass  die  Stenographie,  wenn  dieselbe  einmal  gleich  jedem  anderen  obligaten 
Lehrgegenstande  volle  Geltung  sich  verschaflft  haben  wird,  seinerzeit  noch  weiter- 
gehende Kürzungen  in  der  deutschen  Rechtschreibung  nothwendig  machen  dürfte. 

Wir  sind  mit  den  verständnissvollen  und  logisch  entwickelten  Ausführungea 
der  Brochüre  einverstanden,  —  jene  Regel  ausgenommen,  welche  auch  die 
Kürzung  von  Fremdwörtern  zulässig  findet;  wir  denken  nämlich,  dass  jenen 
Wörtern  aus  bekannten  Sprachen,  die  noch  immer  als  fremdartig  betrachtet 
werden  oder  gar  noch  ihre  fremde  Gestalt  an  sich  haben,  auch  diese  ihre 
Fremdartigkeit  durch  ihre  ursprüngliche  Schreibart  unbedingt  erhalten  bleiben 
müsse,  und  dass  diese  Kürzungen  nur  bei  jenen  Fremdwörtern  Platz  greifen 
könnten,  welche  durch  den  längeren  Gebrauch  schon  zu  deutschen  Wörtern  ge- 
stempelt worden  sind. 

Bemerken  wollen  wir  noch,  dass  schon  Jakob  Chnmm  und  andere  ältere 
Sprachgelchrte  sich  für  die  Schreibart  der  Hauptwörter  mit  kleinen  Initialen 
ausgesprochen  haben.  Auch  kennen  wir  ein  Lied  aus  alter  Zeit,  in  dessen 
Urtext  alle  Hauptwörter  klein,  und  Worte  wie:  „Noth**,  nviel",  »ihr'*,  „M&hren* 
als  „not*^,  „vil",  „ir",  „mären**  gedruckt  erscheinen,  —  es  ist  dies  das  deutsche 
Nibelungenlied,  und  auch  hierin  bewährt  sich  wieder  des  grossen  Denkers  Wort: 
„Alles  schon  dagewesen.**  J.  W. 

Polen,  B.,  Major.  Braune  Huszaren  in  Frankreich.  Dem  1.  schle- 

sischen   Huszaren  -  Kegimente   Nr.  4    zur   Erinnerung   an   den  Feldzug 
1870—71  gewidmet.    Breslau  1872. 

^Ohne  Ursach  zieh'  mich  nimmer,  steck*  mich  ein  mit  Ehren  immer!* 
Mit  dieser  vortrefflich  gewählten  Inschrift  der  Toledo-Klingen  beginnt  der  Ver- 
fasser die  Schilderung  derThaten  einer  aus  dem  Kriege  von  1870 — 71  mit  unver- 
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ihcm  Ruhm  heimgekehrten   Roiter-Truppe,    In    der   2,    Cavallu He- Division 

bei    der    III.   Armee    des  Kronprinzen    vnn  Preiisaen   eingctheilt,   traf 

im  Re^inent   mit  der  Eisenbahn    nm   4.   August    bei   Caatol .    gegenäber    Mainz 

m.  iberBohTitt  üdi   11.  i'iv   Grunze,   am   14.    die   Vogesen,    legte  in   neun  Tagen 

II  Holen  zurück  und  hatte  vom  16.  Auguet  an  die  linke  Planke    der  im  Vor- 

bEgriffenen  III.  Armee  aufeuklaren  und  zu  decken. 

August    bie    3.   September    schtoss    sich    das  Regiment  den   Be- 

dor   deutschen    Armeen   gegen    dae    feindliche  Heer  von  Chalona    an 

i»hm   &n   der  Schlacht  bei  Sedan  Tbeil,   rückte  vom  3.  September  ab   gegen 

und  blieb    bei    der  EinachlieBsung»  -  Armee    bis    6.  October,    Vom    7.  bis 

d.  K.  waren  die  braunen  Huaiaren  an    der  Loire   und    kämpften    dann  bia 

ScUneae  des  Feldrugea  hier,  dann  im  Nordwesten  Prankreieh's  unter  v.  d. 

GroMhenog  von  Mecklenburg  and  Prinz  Friedrich  Carl  gegen  die  beiden 

tinrinfhrn  Loire- Armeen. 

Der  Verfasaer  Bebildert  die  Begebenheiten  populär,  belehrend  und  an- 
Mm),  ■«igt  liberal!  eine  ausgezeichnete  Auffassung  und  Daratellungagabe  und 
itckt  mit  seiner  Schrift  den  beabsichtigten  Zweck  in  jeder  Beziehung.  Es 
«  SB   wünschen,   daas  er  recht  viele   Leser  und  Nachahmer  finden   möge. 

Baab,  Josef  Ritter  v.,  k.  k.  Mjijor,  Genoralstabs  -  Officior.  An- 
hten  fiber  die  Ansbildung  der  Truppen-Offlciere  in  der  Taktik. 

Verfaeser  gibt  manchen  guten  Rathechlag  darüber,  wie  die  taktische  Aus- 

bsg    d«r  Of6ciere    zu    heben    sei.     Wir    sind     nur    theilweise    mit  den  Vor- 

Ift^^ftn   einverstanden ,    so  t.   B-   überlauft   es  uns  kalt ,    wenn  wir  au   die  pro- 

trtc   .k.  k.  Taktik"   denken  —  da  wir  eben  noch  trockenen  Auges  aro  frischen 

ibe  des  an  sich  selbst  zu  Grunde  gegangenen  IL  Thciles  des  Felddienstee  stehen. 

Wir  haaen  wohl  das  Weeen  der  Bro«hure  auf,   wenn  wir  die  Philippika 

Msgreifra,   welche  sie  der  neuen  Beforderungs- Vorschrift  an  die  Stirue  schleu- 

L  Wir  haben  uns  über  dieselbe  bisher  jedes  Urthetla  enthalten,  haben  zahl- 

I,  d*r«uf  beaiigliche  Manuscripte  in  den  Papierkorb  geworfen.  ^  aber  immer 

mt   wird  es,  dass  das  Gesetz  nicht  haltbar  ist,   und   wir  wüsstcn  uns  nicht  su 

iMBm,  daes  seit  den  48ger  Jahren  irgend   eine  militärische  Massregel  schärfer 

■rtbeilt  worden  sei,   eventnell  deprimirender  gewirkt  habe,   als  dieses  Geseta. 

Und  wenn  man  über  dasaelbe  Stimmen  einholen  wollte,  wie  weiland  über 

Frage,  ob  blaue  oder  weisse  Röcke  —   wir  glauben  nicht,    dass  eich  unter 

Offidereti  Einer  fände,  welcfaer  dem  Oeaetie  aeitie  Stimme  liebe. 

Dl«  Armee   verdankt  dem  gegenwärtigen  Kriegami niater    sehr    viel  Gutes. 

Aber  die  Folgen  jenes  Gesetze«    sind    ao  verhängiiissvoU    und  wirken  au 

wohl  sagen  können  —  was  immer  Gutes  geschehen  ist,  und 

.  gesobeben  mag  —   es  wird  paraljsirt    werden    durch    die  Wirkungen   dea 

Im«,  welches  den  Egoismus  an  die  Stelle  der  Kameradschaft  geaetzt  hat,  und 

Utrwchtache  Ordnung,  und  damit  die  Disciplin  auf  den  Kopf  zu  Stellen  droht. 

HSgvn  glatte  SchmcichleT  dem  Oeaetae  daa  Wort  reden,  —  wir,  die  wir  den 

■B  imt  Wirkungen  vor  una    haben,    wir    erschrecken  vor    der  Zukunft  und 

MM   kus  voller  tiberieugung  in  die   Worte   des  Autora:     ^Es    wäre    eine 

aiaaenaaache,  das  Qeaets  noch  veiters    beatehen  lu  lassen." 

Dm  Büchlein  findet  reiaaenden  Abaats,  und,  wie  wir  hören,  ist  eine  iweite 

^«  Im  Werke. 

Baa^Iiflto    iftmmtlicher   Oberate    der    Armes    nach   dorn   Armee- 

I  Inf.  «Unn  Stabw ,  Obcrofficiero  unfl  Cadptten  der  Linien-  und  Grenz- 

^bfanterio,  Jäger,  Cavallerie,  ArtiLwie  und  Genie,  mit  BeriiekBichtifning 

>  criblgten  Vereinigunp;  dor  Concretual-Statusae  der  Linien-  und  Grenz- 

ri»,  eodiich   der   mit   Wartogebahr  Beurlaubten,    znr   Friedens- 
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Anstellung  Vorgemerkten  und  der  Reserve  -  Officiere.  Lemberg — 
Im  Commissions  -  Verlage  der  Buchhandlung  für  Militär-Litera^r 
C.  Prochaska  in  Teschen. 

Enthält  auf  136  Octav-Seiten  übersichtlich  die  Bang  -  Ordnung 
Officiere  und  Cadetten  der  im  Titel  bezeichneten  Truppenkörper  vom 
abwärts  nach  dem  Standes-Abschlusse  mit  15.  Mai  1873. 

RoikiewicZy  J.,  k.  k.  Oberstlieutenant  Terrain  -  Darstollui 
Ettoksioht  auf  n  erzielende  Einheitskarten.  Wien  1873.  Draci 
Verlag  von  L.  W.  Seidl  &  Sohn. 

So  lautet  der  Titel  einer  sehr  interessanten  Brochure,  deren  ü 
gedanke  zur  allgemeinen  Durchführung  nicht  genug  gewür^ligt  werdaa  l 
Zur  Erreichung  dessen  reicht  eine  Brochure  wohl  nicht  aus»  sondern  m  wi 
der  Vorschlag  eines  grossen  Staates  zu  einem  Congresse  an  die  fibrigen  fis 
Staaten,  und  mit  demselben  müssten  schon  einige  Vorlagen  zum  vom 
Studium  gemacht  werden. 

Das  Werk  enthält  viel  des  Beachtenswerthen ,  vorsügUch  sber  firi 
der  sich  mit  eingehenden  Studien  über  das  Wesen  der  Kartografie  M 
Auch  der  gemachte  Vorschlag  einer  neuen  Schraf&rmethode  würde  nnivi 
haft  wegen  der  durch  dieses  Verfahren  erzielten  Deutlichkeit,  Schönheit 
Reinheit,  welche  man  auch  in  den  dem  Werkchen  beigegebenen  fotoUtognfis 
Beductionen  aus  grösserem  Massstabe  wieder  findet,  vor  allen  Msh«  i 
wendeten  Methoden  unbedingt  den  Vorzug  verdienen ;  es  scheint  niu  Je 
nicht  überflüssig,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  den  eingehenden  Vsri 
der  Roskiewies*8chen  mit  einer  anderen,  ebenfalls  neueren  Schraffirfibl 
lenken,  welche  der  Verfasser  in  seinem  Werkchen,  Seite  10,  selbst  citiit, 
worüber  die  Theorie  in  der  „österr.  milit.  Zeitschrift,  Jahrgang  1872,  L  \ 
Seite  116  u.  s.  w.,**  enthalten  ist.  Unwillkürlich  wird  man  die  Pandlele  i 
und  das  Urtheil  wird  bei  jedem  Unbefangenen  zu  Gunsten  der  anderen  Mc 
ausfallen,  welche  nicht  nur  ganz  dasselbe  wie  die  Boskiewies'sche  Mc 
bietet,  sondern  auch  überdies  auf  einer  streng  wissenschaftliehen  Basu  l 
Ausserdem  geräth  die  Roskiewicz'sche  Methode  bei  starken  Krümmung« 
Windungen  in  einige  Verlegenheit,  was  bei  der  anderen  Methode  lüd 
Fall  ist  Es  könnte  ihr  wohl,  gegenüber  jener  von  Röskiewies,  der  V 
gemacht  werden,  dass  sie  schwieriger  zu  zeichnen  ist;  allein  da  jede  8d 
methode  erst  erlernt  und  geübt  werden  muss,  dürfte  dieser  Vorwurf 
kaum  eine  Berücksichtigung  verdienen. 

Wir  können  dieses  sehr  anziehend  geschriebene  Werkchen,  welches 
drei  recht  hübsch  ausgeführte  Tafeln  beigegeben  sind,  und  welches  nur 
ö.  W.  kostet.  Jedermann  bestens  empfohlen. 

Schell^  A.  von,  Major  im  grossen  Gk)neralstabe.  Die  Operaj 
der  I.  Armee  unter  General  von  Göben.  Dargestellt  nach  den  Opera 
Acten  des  Ober-Commando's  der  I.  Armee.  Mit  einer  Operationi 
und  drei  Gk)fecht8plänen.    Berlin  1873. 

Im  Anschluss  an  das  Werk  des  Obersten  Graf  Wartensleben: 
Operationen  der  I.  Armee  unter  General  v.  Manteuffel*  schildert  obige 
die  Unternehmungen  desselben  Heeres  unter  der  Leitung  des  Generals  < 
Um  einerseits  die  von  diesem  Heerführer  anbefohlenen  und  aosgefühili 
wegungen  mehr  zu  klarer  Anschauung  zu  bringen,  andererseits  aber  etw 
sammenhängendes  zu  geben,  greift  der  Verfasser  bis  auf  den  Begn 
Jahres  1871  zurück,  tfbernabm  General  von  Gtöben  auch  erst  am  9.  . 
den  Oberbefehl  über  die  L  Armee,  so  war  er  durch  General  v.  Mantenffe 
schon  früher  speciell  mit  dem  Commando  über  alle   an  der  Soflime  vera 
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itTBut   tfordon.     Ein  gleiches  BeiraiidtniBB   hattn   na  auch   mit  General 
der  die    an   der  nntem   Seine    hei    Ronen    concentrirtcn   Streitkräfte 
Ifit  BenütxuDg    des    Werkes    vom  General    Faidherbe:    „Campagne 
dir  Nord  i-n   1870  —  71-,   «nd   der  vom  General   Ortben   in  der   „AU- 
Kilitär-Zeitung"   TcröfTentlichtcn  Aufsätxe:    „Zur  Geschichte   des   Feld- 
en nordwestlichen  Frankreich",    welch'  letztere   in    einigen  Theilen  selbst 
•Bäelle  Schrift  des  Majors  BInrae:  „Die  Operationen  der  deutschen  Heere 
Schlacht    bei  Sndan    bin    xum  Ende    des    Krieges"    berichtigten,    führt 
Major  Schell    in    seiner  meisterhaften  Darstellung   nebst  der  Einleitung 
gende  Krie^appisoden    nuf:    r^ie  Situation    der  I.   Armee    und   ihre  Be- 
bei  Beginn  des  Jahres  1671>,     .Schlacht    bei  Bapaume    am    3.  und 
I     »Die    Belagerung    von    Peronne",     „Die    Situationen    und    die   Be- 
der    I.   Armee    nach    der  Schlacht    bei   Bapaurne    bis    tum  Falle  der 
Peronne",     „Concentration    der    Armpe    hinter    der    Somme",    .Rechts- 
der    I.   Armee    auf    8t     Qu-ntin',     „Gefecht     bei     Tertry.pueullly", 
Schlacht  bei   8t.  Quentin",    „Schlacht  bei   8t.  Quentin,*    .Ver- 
der  franiösischen  Nord-Armee''.   „SchluBs". 
ein  Theil  dieser  Operationen   bereits  in  dem   vortrefflichen  Werke  dei 
Graf    Wartens  leben    ebenso    schon    als    geistreich    goschildert    wurde 
ime  nichts  Neues  bieten  kann,  so  erscheint   diese  Wiederholung  weder 
Umstände  noch  durch   das  hisrorische  Interesse  gerechtfertigt,    ausssr   die 
Schell's  hätte  die  ostentative  Bestimmung,  eine  Biographie  des  Generals 
SQ   geben.     Es   wäre   aber  wieder    nicht    »weckmÄBsig .    jedem  General  in 
los  General  Stabs- Chef  einen   eigenen  Biographen    tu  bestellen,    da  dies  doch 
historischen   Interesse  abträglich   sein  müsste. 
.Die  belagerten  kleinem     ftansösischcn   Festungen    hatten*,    schreibt   der 
^TÖssere  Widerstandafäkigkcit    bewieaen ,    als   man  erwartete. 
End«  Deci'mber  1870  unternommene  Rcscliiessuiig   von  PÄronne    aus  Feld- 
dißt^en  halte  einen   so  ausgedehnten  Verbrauch  an  Artillerie- Munition  herbei- 
Irti    dflss    fast    alle  Muoitions.Colonnen   geleert   waren    und    vorab  der  Ab- 
an  Munition  nicht  ersetit  werden  konnte. 

Ans  folgender  Stelle  des   Werkes  schlägt  ein,   wenn    auch  milder  Uisston 
hen   den  Generalen   ManteufFel  und  Göhen   durch: 
.General  Goben    legte    in    einem    vom    G,  Januar  datirten  Schreiben  die 
lilage    der    ihm    unterstellten    Truppen    als    eine    hedonklicbe    dar.     Die    Be- 
rnng  von  Pironne   hatte  durch    ihre  lange  Dauer    einen  doppelt  üblen   Ein- 
auf   die   Operationen    der  I.  Armee   gewonnen;   sie    schwächte  einmal  die 
iniblen   Streitkräfte    in    bedenklicher    Weise,   fesselte    vornehmlich    aber  die 
leitigen  Troppen  und  zwang  den  Operationen  einen  Charakter  der  Defensive 
Bewegungslosigkeit    auf,    welcher    den    so    überlegenen    feindlichen   Massen 
CDÖber   möglichst    vermieden    werden    musste.     Dass    General    Göben   in    der 
itigigen    Schlacht   hei    Bapaume    mit   Erfolg    dem  Feinde    hatte  Widerstand 
'en  können,    resultirte    mit  aus   dem  glücklichen   Umetande  ,    dass  der  Feind 
iher  Weise  bereits   am   2.   Januar  seine  Bewegungen   und  Absichten  darlegte, 
Zeit  blieb.  Alles  an  Truppen   nu  eoneentriren,    was  irgend   frei  tu   machen 
'  ;h   nicht  verhehlen,    dass  bei  grosserer  Aas- 
ne   Niederlage    hätte  erleiden    können-     Die 
1  übermächtig,    sie  hatten  dabei  den 
ganE  ungefährlich   und  der  I.  Armee  zugleich   so 
in  stehen,  dass  sie   mit  einem  kleinen   Marsche    die    tur  Deckung   der  Be- 
mg    aufgeiwungenoD    Positionen    erreichen    konnten.     Dagegen    musste    die 
mee,  so  lange  diese  Situation  dauerte,  lediglich  defensiv  verfahren,  musste 
PHnde    die  Initiative  mit  allen  ihren  Vortheilen   überlassen    und   froh  sein, 
sie  eich  von  einem  Tage  Eum  andern  hinhalten  konnte." 


Trottdem  aber  k( 
des  Gegners    die    I.   Armee 
kdlicben   Streitkräfte   waren 
rtbril.  in  ihrer  Festungslinii 
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,,Durch  die  Schlacht  bei  Bapaume  waren  die  diesseitigen  Truppen  auch 
numerisch  geschwächt  worden.  Die  Bataillone  waren  meist  nur  noch  500  Mann 
stark,  die  Officiers-Corps  fast  ganz  zusammengeschmolzen,  die  Mitwirkung  der 
Cavallerie  und  selbst  der  Artillerie  war  des  tief  durchweichten  und  dann  ge- 
fromen  Sturzackers  wegen  nur  eine  beschränkte.  Einem  neuen  überlegenen 
Angriffe  behufs  Entsatzes  von  P6ronne  war  man  ohne  Unterstützung  nicht  mehr 
gewachsen,  und  eine  erlittene  Niederlage  konnte  für  die  ganze  Kriegslage  von 
verderblichem  Einfluss  werden.  Gieng  der  Feind  vor,  so  war  Pöronne  damit 
thatsächlich  entsetzt,  und  musste  somit  die  Belagerung  dieser  Festung  nöthigen- 
falls  in  zweite  Linie  treten,  wenn  man  sich  nicht  entschloss,  von  derselben 
ganz  Abstand  zu  nehmen.  Ein  solches  Aufgeben  des  einmal  Begonnenen  blieb 
jedoch  von  den  übelsten  moralischen  Folgen ;  es  wäre  der  erste  Echec  gewesen, 
den  die  I.  Armee  erlitt,  und  hätte  unzweifelhaft  dem  Feinde  ein  erhöhtes  Ver- 
trauen zum  Erfolge  seiner  grossen  Anstrengungen  geben  müssen.  Es  wurde 
daher  zwar  die  Fortsetzung  der  Belagerung  bis  zum  äussersten  Momente  be- 
schlossen, aber  ohne  die  Truppen  wie  bisher  zu  exponiren.  Der  operirende 
Theil  der  Armee  durfte  unter  diesen  Umständen  keine  Stellung  wählen,  in 
welcher  er  eine  Defensivschlacht  schlagen  musste.  General  Göben  entscbloss 
sich  daher,  eine  Flankenstellung  am  7.  Januar  einzunehmen;  am  folgenden 
Tage  übernahm  er  den  Oberbefehl  über  die  L  Armee  für  den  an  die  Spitie 
der  Südarmee  berufenen  General  Manteuffel  (pag.  44,  45,  54)  etc^ 

Am  10.  Januar  capitulirte  P^ronne  und  wurde  sogleich  mit  allen  Kräften 
wieder  in  Yertheidigungszustand  gesetzt;  am  18.  kam  es  zum  Gefecbt  bei 
Tertry-Pouilly  und  am  19.  Januar  zur  Schlacht  bei  St  Quentin,  welcbe  den 
Feldzug  beschloss.  Ausser  dem  vorerwähnten  finden  sich  noch  andere  massvolle 
Vorwürfe  gegen  die  Befehlsfübrung  Manteuffers  im  Buche  versteckt  Ans  der 
ganzen  Darstellung  gewinnen  wir  die  Überzeugung,  dass  die  L  deutsche  Armee 
in  gleicher  Weise  wie  die  anderen  Heere  stets  über  ausgezeichnete  Spione  anf 
dnem  fremden  Boden  verfugte,  und  dass  sie  immer  auf  das  Beste  über  die 
Bewegungen  der  Franzosen  unterrichtet  war,  —  und  hierin  war  schon  ein 
halber  Erfolg  enthalten. 

Major  Schell  bewährt  sich  bei  obiger  Schilderung  der  E^riegs-Ereignisse 
ebenso  wie  in  seinen  früheren  Schriften  als  Meister:  er  führt  eine  überaus 
gewandte  Feder,  bekundet  eine  seltene  Auffassung  der  Verhältnisse  und  setst 
sie  mit  Ruhe  und  Objectivität  auseinander. 

Schneider,  L.  Der  Krieg  der  Tripple-AUians.  (Kaiserthum  Bra- 
silien, Argentinisehe  Conföderation  und  Republik  Banda  Oriental  del 
ürugay  gegen  die  Begiemng  der  Bepublik  Paragpiay.  II.  Band.  Mit 
zwei  grossen  Karten  in  Buntdruck.  Berlin  1873.  Behr'sche  Buch- 
handlung. 

Wir  haben  schon  in  der  Besprechung  des  ersten  Bandes,  im  Literatur- 
Blatte  dieser  Zeitschrift  —  September-Heft  a  p.  —  auf  die  gediegene  Dar- 
stellung des  nach  so  vielen  Seiten  hin  lehrreichen  und  interessanten  Kampfes 
zwischen  den  in  der  Überschrift  genannten  Staaten  hingewiesen  und  müsien 
auch  bei  dieser  Folge  des  Werkes  unser  ehedem  abgegebenes  Urtheil  anfrecbt 
erhalten.  Der  Autor  nimmt  den  Gegenstand  hier  wieder  auf,  wo  er  ihn  im 
ersten  Bande  abgebrochen,  nämlich  bei  den  EÜmpfen  vom  Monate  Mai  1866, 
dem  Beginne  des  eigentlichen  Krieges.  Es  gienge  über  den  Rahmen  des  uns 
zur  Verfügung  gestellten  Raumes,  wollten  wir  uns  ausführlich  über  die  von 
Schneider  fortgesetzte  Geschichte  des  citirten  Ejrieges  ergehen.  Auf  ein  Capitel 
sei  jedoch  näher  hingewiesen:  es  ist  jenes,  welches  die  Aufschrift:  n^^^  Rück- 
zug** trägt;  der  Inhalt  desselben  ist  geradezu  ein  Drama,  dessen  Gesammt-Sceneii 
aus  allem  Elende  bestehen,  das  nur  über  eine  Truppe  hereinbrechen  kann,  und 
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1   Eolle  spiöleii.    von  weluhen    wir    uns    hier  auf  civilis irten 

1  losHen.  Hit  Neujahr  186T  erhielt  der  brasilianische  OberBt 

)  Cjunieao    den   Befehl,    ein  Eipeditions-CorpH   nsoh   dem    Rio 

□d  so  auch  von  Norden  aus  gegen  Paraguay  vorKugeheu.    Es 

»  1600  Mann  mit  mehreren  GeBchützcn.  Der  Zeitraum  von  Mitte  Januar  bis 

Clte  Juni  gedachten  Jahres  umechlieaBt  die  Thlitigkeit  dea  Corps,  mit  welcher 

■ir  ans   hier  ebensowenig    wie  mit  den  Einzelheiten  des  Rückiugea  beschäftigen 

tüdken.     Das   Bild  deaselben   besteht  aus  einem    von   Seite    der  Paraguyten  auf 

tehwische  Weise  geführten,  offenen   und   versteckten  hinterlistigen  Kampfe,  auB 

Bkand    und    erstickendem  Rauch .    herbeigeführt   durch    das    dürre    Oras   jener 

Ehcnen,   durch   welche  das  Eipeditiona- Corps    riehen    muBste,    aus    Hunger    und 

lOBSt,  einer    fabelhaft    rapid    und    vernichtend    um    sich   greifendeo  Seuche  — 

t  Cholera   ^   der  Hinach  lach  tu  ng  aller  durch  dieaelha  zum  Zurückbleiben  Ge- 

■  >äUugt«a.    auB  Kampf  mit   Elementar-Ereigniasen   jener    Gegenden,    in    welchen 

"e  Sehrecken  der  Natur   entfesselt  waren!   —  Fast  alle  Commandanten  erlagen 

r  Seuche,  and    ein    kleines  Häuflein    nur    kehrte  an    den  Auagangapunkt  der 

didon   zurück.   Wer  würde   die  Worte  dea  letaten  Commandanten  derselben, 

b^or  Goncalvez,   welche   derselbe  in   seinem   Tagesbefehle  vom   12.  Juni   an  die 

loldalea  richtete,  nicht  unterschreiben  wollen:  dasa  ihrer  Beharrliclikoit,  die  dem 

patertande  seine   Geschütze  und  Fahnen,  trotz  all'   der  augeführtcn  Kämpfe  mit 

I  nnd  Natur  erhielt,  Ehre  gebührt.    Die  Beschreibung  der  ISmonatlichen 

mng  Humaitas,   des  dortigen  Gibraltar  oder  Sehastopol,   durch  die  Altiirten 

I  deuen   Einnahme  im   Monate   Februar   18tJ8    bildet   das  Schluse-Capitel   des 

L  Bsiidea.    Der  Zeitpunkt   bestimmt   aber    auch   zugleich  den  Wendepunkt  im 

Kampfe;    bisher    hatte  der    Dictator  Paraguay'«,    Lopez,  sich  mit  einer 

(ekigkeit    vortheidigt.    welche    die  Erfolge  der  ALliirten  aehr    herabsetite ; 

tax  Falle  HumaJ't&B  aber  war  der  Ilauptfactor  dea  Krieges,  die  freie  Schiff- 

t  auf  dem  Paraguaystrome  gewonnen ,    und  es  hörte  von  jetzt  an  auch  die 

tiang  der  brasilianischen   Provinz  Matto-GrasBO  durch  den  Feind  auf,   dafür 

„La  guerra  al  cuchUlo",   der  Krieg   aufs  Messer;  acin  Ende  fand  er  erst 

Jahre    s[äter    durch    Lopez'  Tod.     Dam    schon   ausgestatteten  Werke  sind 

i  aauber   colorirte  Karlen   der  Umgebung  von  Hiima'i'ta  und   des  Kriegsacban- 

in  Paraguay,    sowie   officiolle  Berichte  und    eine  Ordre  de  Bataille  der 

■     I  Armee  von   181)7   beigogcben.  Jauko, 

jeiritter,   I>r.   F.   U.    Neueste   Erdbeschreibung   nnd  Staaten- 

kr   geographiBOh-Btatistisch-hiBtorisches   Handbnoh.    Mit  beson- 

SerücksichtigtiTig  der   neuesten    Gi-staltung  Deutschlands.  Fünfte 

mehrte  und  verbesBerte  Auflage.  Uutor  Benützung  amtliclier  Quellen 

fier   sonst  zuverläasigsten   Unterlagen   bearbeitet   von   Dr.   Georg 

Uopf,   Rectop   der  Handeiescbulo   in  Nümboi^.    Vollständig 

i  3   Bänden  oder  39  Lieferungen  a  6  Ngrsch.   Dresden  1873.  Vorlag 

1  Ovatav  Dietze. 

Zn  einem   der   besten   grosseren  geographischen    Werke    der    Neuzeit   iat 
I  bekaanten,  leider  schon    dahiugcachiedenen  Geographen    Ungewitter    Hand- 
I  m  »ebnen.    Für  diese  neue  fünft«,  durch  das  allgemeine  ßodiirfnisa  ber- 
!ae  Auflage  bat  sich   eine  Kraft  gefunden,   nelche  mit  ebenso   viel   Um- 
I  Fleisse  arbeitete.    Das  beste  Quellenmaterial  ist  es,  auB  dem 
r  verewigte,  wie  der  neue  Bearbeiter  dieser  Erdkunde  geschöpft  haben. 
"i  derselben  niclil  bloa  Hauptfragen,  sondern  auch  solche  von  min- 
,  die  jedoch  in  geschichtlicher,  politischer,  geographiacber  Hin- 
IgUehen  Leben  vorkommen,    gewürdigt     Sehr    geschickt    iat  das  geo- 
t  dem  biatorisohen  Elemente  pereiniget,  und  allen  VeTäii&uwn^«:^, 
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wie  diese  sowohl  durch  den  Stand  der  Wissenschaft  als  die  politischen  Ereig- 
nisse der  jüngsten  Zeit  herbeigeführt  worden,  Rechnung  getragen.  Ans  diesen 
Grunde  erfolgte  auch  die  Bearbeitung:  «Deutschland  in  seiner  Neugestaltung* 
in  einem  eigenen  dritten  Bande.  Ein  überaus  reichhaltiges  Register,  in  dem  die 
Ziffer  der  Namen  bei  der  vierten  Auflage  schon  die  Höhe  von  45.000  erreldiie, 
und  die  jetst  um  einige  Tausende  wieder  vermehrt  wurde,  verleiht  dem  Werke 
als  Nachschlagebuch  einen  besonders  praktischen  Werth.  Der  Inhalt  des  Hand- 
buches (drei  starke  Bände  in  gr.  Lezicon-Format)  gliedert  sich  —  übersichtlich  an- 
gedeutet —  wie  folgt:  Band  I.  Die  mathematische,  politische  und  physiBche 
Geographie,  Abriss  der  Weltgeschichte,  Europa  im  Allgemeinen,  Deutsehland, 
Osterreich,  Italien  und  Frankreich  im  Detail  Band  IL  Die  übrigen  Staatai  £«- 
ropa's  und  übrigen  Welttheile.  Band  IIL  Wie  oben  angegeben.  Wir  brauehen 
Ungewitters  Werk  weiters  nicht  mehr  zu  empfehlen,  —  es  lobt  und  empfieUl 
sich  selbst  J. 

WohiiHiigf-ZiiUige  den  deutsohen  Offtoieren?  16.  Heft  der  im 
Verlage  der  Fr.  Luckhardt'schen  Buchhandlung  erscheinenden  ^Militiri» 
schen  Zeit-  und  Streitfragen."  Leipzig  1873. 

Die  vorliegende,  19  Seiten  starke  Brochure  ist  ein  weiterer  Beitrag  lur 
Lösung  der  in  der  deutschen  Armee  allmälig  offener  auftretenden  Frage  der 
Existenz  -  Verbesserung  der  Officiere  und  schliesst  sich  im  Wesentlichen  der 
vorher  besprochenen  Schrift:  „Über  die  Einkommens-Verhftltmsse  der  Of&dere^ 
Berlin  1873  **   an. 

Die  Feder,  welche  der  Verfasser  geführt,  um  für  die  Erhöhung  dee 
Of&ciers •  Einkommens  zu  plaidiren,  ist  stark  in  attisches  Sals  getaucht;  die 
wenigen  Seiten  der  Schrift  enthalten  eine  recht  artige  Blumenlese  von  Sar- 
kasmen  und  Sfttzen  voll  beissender  Ironie. 

Hier  eine  kleine  Probe: 

„Aber  wozu  hinreichende  Einkünfte  für  die  Of&dere?' 

„Sollten  sie  nicht  soviel  Patriotismus  haben,  um  für  das  Vaterland  zu  darben.* 

„Man  spricht  so  viel  von  der  Pflichttreue,  von  der  Hingebung  der  Ofifi- 
dere;  wie  können  sie  das  Alles  besser  bewähren  als  durch  Genügsamkeit  und  , 
Entbehrung?  Das  ist  ganz  unsere  Ansicht,  —  auch  haben  wir  nicht  gehört, 
dass  die  Officiere  nach  einer  Erhöhung  ihrer  Einkünfte  verlangt  hätten.  Möge 
das  Offlders-Corps  seine  Auszeichnung  und  seinen  Ruhm  und  sein  Glück  fort 
und  fort  in  seiner  Tüchtigkeit  und  Würdigkeit,  in  seiner  Bildung  und  in  seinem 
Charakter  finden  und  das  edelste  Proletariat  der  Welt  bilden.* 

„Nun,  meine  Herren,  Eins  wird  ihm  dabei,  fürchten  wir,  wenigstens  einige 
Hundert  Jahre  noch  verloren  gehen :  Das  Ansehen  im  Volk,  —  wir  meinen  nicht 
blos  beim  Plebs.* 

„Die  Zeiten  sind  nicht  mehr,  wie  sie  je  waren,  da  hohe  Tugenden  bei 
äusserem  Mangel  Ansehen  verschafften:  Ein  sogenanntes  anständiges  äusseres 
Auftreten  ist  hierzu  unbedingt  nothwendig.* 

„Ohne  Ansehen   aber  keine  Autorität ,    ohne    Autorität   keine   Disdplin.  j 
Glaubt   denn   wirklich   ein   ernster  Mann,    dass   die  Disciplin    allein  durch  das  j 
Gksetz  aufrecht  erhalten  werden  könnte?    Bringt    den  Offider  um  seine  gesell- 
schaftliche Stellung,  und  Ihr  schafft  besser  die  Armee  ganz  ab.* 

„Denn  es  gibt  und  gab  verschiedene  Armeen.* 

Wahrlich,  viel  Humor,  wenn  die  Geschichte  nicht  gar  so  widerlich  ernst 
wäre;  nichtsdestoweniger  aber  können  wir  die  kleine  Brochure  allen  Freunden 
einer  lehrreichen  und  unterhaltenden  Leetüre,  insbesondere  jedoch  allen  jenen 
massgebenden  Persönlichkeiten,  welche  voraussichtlich  die  Existenzfrage  der 
österreichischen  Offidere  (Bestimmtes  wissen  wir  nichts)  zu  berathen  einst  be- 
rufen sein  können,  aufs  Beste  empfehlen.  — t. 

Dmok  Ton  B.  t.  Wftldhttm. 


ilitMsche  Landesbeschreikmg- 

geographischer  und  lexicalischer  Form, 

C'nrI  IWoraivptz^ 
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X..  -W.  S«läel  Jt  Sohn,  Wi-u.  GrAi.ex  i: 
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remden-Legion  in  Africa  und  Spanien 

in  den  Jahren  1826—1852. 

EtUbl  nwl   -r*.Kildcrl   von   C.   B.,   fi  lili.-n-iii    CnyUAU   .li.'.ir  I,..i;ii.ii. 

2  starke  Bände  gr.  8.  Brosch.  Preis  I  Thlr.  7\',  Sgr. 


Im  Vf)lai,'o 


I  Friedr.  Andr.  Perthei  in  Gotha  erschien 


Hannebcil^  llcrni.   v.^   General- Lieutenant  a.  D. 
Preis   1    Tl.lv.    10  Ssr. 


(  ftf  tu  II  O'til  AC     ''''■•^'""-"  '  """■'""'•■  !^'"l"''l^-' ''''"«• '"'"'• 
llllllllllliMU^    ■"   ■'''""   '•""'":   "•"    0,m,M„il    »r,a,r 

.Urk«   Bui^li: 

„Dr.  Airy's  Naturheilmethode" 

HteH  Kraxhen  «inP:!.-!,.^  l.eivJihrtu  Mittel  «ii  Me  Hund,  um  »lüh  x^lbsl   Tom 

I-         fr-iilizei tig-exi  ""A^otle  ' 

n  IQ  köiiiien.  EU  «ollte  draiiliAlb  keiu  Kranker  vtToUumeii,  nicli  dies  vor- 
ich  gpgen  Eionrncluiiü  von  9  FreiinMrken  k  5  kr.  B.  W,  von  der 
VerUgs-Anilalt  in  UuUburg  kumiiK'D  «u  Usran. 

He— BcttaniC  luchen  tügllcb  Tnuii«nde,  vreictin  an  Lnneenicliwind- 

nchüden,  Abi'liruiig,  DrUien,  Flechten,  HKmorThniileD,  BUichtQcht, 

Oicht,  Rlieuaintiiniu«,  Epilepai».  Syphilis  etc.  dkriiiederliee«! 

■llcii  derart  Loidciidon  eiuon  Dienat  tu  erweisen,  wen»  wir 

,      jts    anf    ri«»    Ij.TPits  iii     a.    Außa;e    erschipiiwip    lierUljinlo 

"■«A;  .Dt.   Airy'fi   Vn  Hl  rh  e  il  mcl  h  od«"    iiiifmerksüTO   inii<:lii'ir. 
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Preis  des  ganzen  Werkes,  22  Sogen,  IS  Tafeln  In  FoUo,  4  t.  ö.  W. 

Bncbbftndler- Preis  5  fl.  .. 

Dasselbe  iet  zu  Folge  Voroidnuiig  des  k,  k.  Reichs  -  KriegSj^l 
Ministeriums,  Abth.  6,  Nr.  3417,  vom  26.  Sovember  1872  aU  Lehr^ 
behelf  filr  obige  Anstalten  eingeführt  und  dient  demnaeh  auch  tar 
Vorbereitung  für  die  k,  k.  Kriegsschule. 

Leitfaden  zum  Unterrichte 

Fe  s  t  u  n.  s  s  k  ^  ie  ge» 

,A.ls  Ijettrlaetielf 

für  die 

k.  b.  Pilit0r=6il6i]ngs4iittiilttn,  (ratcim.Siiiuirii^  iiann  (Hnjiilirig'lrtinii 

MORIS   BRÜKKER, 

k.  k.  HnUEilniLUm  im  Cenintnbe. 

Mit  R  Tafeln. 

Zweite  verbesserte  Auflage. 
Fnli   bei   äer  Reaaotlon  1  fl.  SO  kr.  8.  V. 

Dieses  Buch  ist  sowohl  von  Seite  des  k.  k.  Reichs  -  Krj 
Ministeriums  für  die  oben  angeführten  Unterrichta -An stalten,  als  i 
vom  k,  ungarischen  Landes-Verthr-idigiings-Ministerium  für  die  Offid 
und  OfBciara-Äspiranten-Schulen  der  k.  ungarischen  Landwehr,  dann] 
k,  k.  Landes-Vei-theidigungB-Miniaterium  für  die  Prüfung  zum  Ca< 
in  der  k.  k.  Landwehr  im  Verordnungswege  eingeführt  worden. 

Dasselbe  dient  auch  siur  Vorbereitung  für  dio  Auf  nahm  sprüfting 
fiir  die  k.  k.  Kriegsschide. 
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Das  neue  Wehrgesetz  und  die  Einjährig-Freiwilligen 


Das  neue  französische  Wehrgesetz  vom  27.  JuK  1872  ist  bereits 
wit  1.  JfiAner  L  J.  in  Wirksamkeit  getreten.  Wir  bringen  hier  einen 
AiUEQg  aller  wesentlichen  Artikel  desselben  imd  begleiten  dieselben 
fOQ  SteDe  zu  Stelle  mit  einigen  erklärenden  Bemerkungen. 

^  Jeder  Franzose  muss  der  Militär-Dienstpflicht  persönlich  Genüge 
•lasten.  Dienstes -Prämien  und  Handgelder  bestehen  bei  den  fran- 
fiOsischen  Trappen  nicht  mehr.^ 

Das  deutsche,  österreichische  und  italienische  Wehrgesetz  enthalten 
mloge  Bestimmungen.  Das  Ding  sieht  indessen  viel  schrecklicher  aus, 
ak  es  in  der  Wirklichkeit  ist  In  allen  Gesetzen,  imd  ebenso  auch  in 
lern  französischen,  folgt  darauf  eine  erkleckliche  Zahl  von  Befreiungs- 
ad  Ausnahmsfkllen,  durch  welche  allen  volkswirthschaftlichen,  politi- 
lAen  und  wissenschaftlichen  Interessen  reichlich  Rechnimg  getragen  wird 

„Jeder  Franzose  ist  von  seinem  vollstreckten  zwanzigsten  bis  zu 
fjeinem  Tierzigsten  Jahre  berufen,  in  der  activen  Armee  und  in  den 
Reserven  zu  dienen,  wenn  er  nicht  zu  jedem  Militärdienste  imtauglich 
^erklärt  wurde." 

Die  wegen  Untermass  oder  aus  anderen  Gründen  zum  Felddienste 
■dit  tauglichen  Individuen  werden  von  nun  an  in  Frankreich  zum 
EEtftr-Hilfsdienste  (service  auxiliaire)  bestimmt  Darunter  werden  haupt- 
Hdilich  Schreiber  und  Professionisten  verstanden. 

„Die  Stellvertretung  ist  aufgehoben.  Alle  vom  Wehrgesetze  fest- 
(gesetzten  Dienstes-Enthebungen  (dispenses)  werden  nicht  als  end- 
•gütige  Dienstesbefreiung  zugestanden." 

„Alle  unter  den  Fahnen  stehenden  Leute  dürfen  an  keinerlei 
•Abstimmung  und  Wahl  theilnehmen." 

„Alle  bewaffiaeten  organisirten  Körper  sind  den  Militär-Gesetzen 
•mrteTworfen,  bilden  einen  Theil  der  Armee  und  hängen  vom  Kriegs- 
•oder  vom  Marine-Minister  ab.^ 

Hierunter  sind  die  Zollwächter  (douaniers),  das  Forstpersonale 
nd  die  in  fast  allen  grösseren  Gemeinden  Frankreichs  bestehenden 
Fompiers  gemeint  Diese  bewaffneten  Körper  wurden  auch  im  letzten 
Eriege  zur  Landesvertheidigung  herbeigezogen.  Da  es  aber  an  jeder 
Organisation  und  an  feststehenden  Normen  fehlte,  so  war  ihre  Hilfc- 
liiitiiii(!^  ^^  problematisch.  Diesem  Übelstande  soll  für  die  Zukunft 
•ibgeliolfen  werden. 

.  allitir.  Ztitaebrift.  1873.  (S.  Bd.)  ^ 
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„Nur  Franzosen  werden  bei  den  französischen  Trappen  zugelMaeci 

Das  Fremden-Regiment  gehört  wohl  auch  strenge  genommen  i 
den  französischen  Truppen,  wenn  es  auch  Fremden-Regiment  geonc 
wird.  In  der  That  ist  es  aber  eine  Söldner-Truppe,  und  eine  Mld 
gehört  heutzutage  in  den  Rahmen  eines  Volksheeres  nicht  mehr  Vmä 

„Befreit  vom  Militär-Dienste  sind  alle  Jene,  in 
„wegen  physischer  Gebrechen  zu  keinem  activen  oder  HiUsdienit  .1 
„der  Armee  befehigt  sind."  ': 

„Dispensirt  vom  activen  Dienste  in  Friedensiti 
„sind  alle  Jene,  welche  wegen  aufhabender  Familienpflichten  andij 
„den  übrigen  europäischen  Heeren  entweder  gänzlich  oder  theihni 
„befreit  sind.'' 

„Die  Assentirung  der  untermassigen  und  schwächlichen  Sl 
„Pflichtigen  kann  zwei  Jahre  hintereinander  verschoben  werden«'' 

„Die  Eleven  der  polytechnischen  und  der  Forst-Schule 
„während  ihrer  Anwesenheit  in  diesen  Schulen  als  unter  den  Fi 
„präsent  betrachtet  Diejenigen,  welche  bei  ihrer  Ausmusterung 
„das  Land-  oder  See-Heer  treten ,  erhalten  jene  Anstellungen  in  jj 
„Disponibilität  *),  in  der  Reserve  der  activen  Armee,  in  der  Tenitoq 
„Armee  oder  bei  den  EBlfsbranchen,  welche  f&r  dieselben  in  dem  i 
„zu  erlassenden  Organisations-Q^setze  bestinmit  werden.  Jene,  well 
„bei  der  Ausmusterung  ungenügende  Prüfungen  ablegen,  müssen  d 
„Pflichten  ihrer  Altersclasse  nachkommen;  die  in  der  Schule  s^ 
„brachten  Jahre  werden  denselben  ab  Dienstjahre  gerechnet 

„Dispensirt  vom  Militärdienste  werden  bedingungswei«! 

„Alle  Mitglieder  des  öffentlichen  Unterrichtes;  ProfesscHren  i 
„National-Institute;  Künsder,  welche  grosse  Preise  davongetragen! 
„ihre  Vervollkommnung  in  Rom  anstreben;  geistliche  und  wdbffii 
„Lehrer,  welche  sich  verpflichten,  durch  zehn  Jahre  sich  dem  Tifft 
„richte  zu  weihen;  Eleven  der  pädagogischen  Anstalten,  wdcfae  * 
„Verpflichtung  übernehmen,  sich  durch  zehn  Jahre  dem  Lehrfiftdili 
„widmen;  die  geistlichen  Eleven  der  vom  Staate  besoldeten  Cultft.| 
„sowie  in  den  übrigen  europäischen  Heeren,  alle  aber  nur,  insolfl 
„dieselben  den  übemonunenen  Pflichten  nachkonunen.'' 

„Provisorisch  dispensirt  werden  als  unentbehrliche  FamiE 
„stützen  in  jedem  Departement  vier  Procent  der  ab  tauglich  erkana 
„  Stellungspflichtigen . " 

„Assentirungs-Aufschübe  werden  auf  ein  und  «udi  • 
„zwei  Jahre  Denjenigen  bewilligt,  welche  dieselben  zur  Führung  i^ 
„landwirthschaftlichen,  industriellen  oder  commercieQen  Gtoachlfta  1 
„dürfen,  und  zwar  im  Verhältnisse  von  vier  Procent  fär   ein  gaq) 

*)  In  der  Diiponibiliat  befinden  sich  alle  jene  Lente  der  actt^ea  AM 
welebe  ror  AbUnf  der  ersten  llinf  Diens^abre  bearlanbt  werd«B  mnd  war  VM^I 
des  Kriefsminlsters  Terbleiben. 
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„In  Eriegszeiten  werden  die  betreffenden  Zeognisae  erst  dann 
„ausgefolgt,  wenn  die  Mannschaften  der  neuen  Classe,  welche  zum 
„Ersätze  bestimmt  ist,  eingetroffen  sind.'' 

„Alle  Leute  der  Stellungspflichtigen  Altersclasse,  welche  weder  be- 
„freit  noch  dispensirt  sind,  noch  Einrttckungs-Aufischub  erhalten  haben, 
„noch  zum  See-Heere  eingetheilt  wurden,  und  welche  zur  activen  Armee 
„gehören,  werden  sämmtlich  zur  Verfügung  des  Eriegsministers  gestellt^ 

„Diese  Recruten  werden  alle  in  die  verschiedenen  Truppenkörper 
„des  Heeres  eingetheilt  und  entweder  zu  diesen  Truppenkörpem  oder 
„zu  den  Lehr-Bataillonen  und  in  die  Schulen  abgesendet^ 

Bisher  bestehen  die  letzterwähnten  Bataillone  und  Schulen  noch 
gar  nicht  Es  mag  daher  beabsichtigt  sein,  dieselben  erst  zu  errichten. 

„Nach  vollstrecktem  ersten  Dienstjahre  aller  Soldaten  wird  nur 
„jene  Anzahl  derselben  unter  den  Fahnen  zurückbehalten,  welche  dar 
„Eriegsminister  jährlich  festsetzt  Die  zu  beurlaubenden  Leute  werden 
„nach  der  Reihenfolge  ihrer  bei  der  Assentirung  gezogenen  Loosnun^ 
„mem  fUrgewählt  Die  betreffende  Bestimmung  des  Eriegsministers  e^ 
„folgt  jährlich  nach  abgeschlossener  Assentirung.  Jene  Soldaten  aber, , 
„welche  zu  dieser  Eategorie  gehören  und  nach  einem  Diens^ahre  nicht , 
„lesen  und  schreiben  und  die  festgesetzte  Prüfung  nicht  bestehen  köit- , 
„nen,  werden  noch  ein  zweites  Jahr  unter  den  Fahnen  zurückbehalten.*  ^ 

„Jene  Soldaten,  welche  zur  selben  Eategorie  gehören  (nach  der, 
„Reihenfolge  der  Loosnummem),  die  aber  durch  Eenntnisse,  weldia, 
„sie  schon  vor  ihrer  Assentirung  erworben,  und  durch  Eenntnisse^ 
„welche  sie  unter  den  Fahnen  sich  eigen  gemacht,  allen  aufgestelltett 
„Bedingungen  genügen,  können  schon  nach  sechs  Monaten,  zu  solcbeii^ 
„Zeiten,  welche  vom  Eriegsminister  bestimmt  werden,  vor  Ablauf  det^ 
„Jahres  beurlaubt  werden.  Diese  nach  sechs  Monaten  und  nach  einem 
„Jahre  beurlaubten  Soldaten  gehören  zu  der  Disponibilität  der  activen 
„Armee  und  stehen  zur  Verfügung  des  Eriegsministers.  Dieselbeii 
„werden  zeitweise  zu  Musterungen  und  Übungen  einberufen.^ 

Diese  letzterwähnten  Verfügungen  waren  eine  natürliche  und  uor 
ausweichliche  Folge  der  zum  Grundsatz  erhobenen  allgemeinen  Wehr* 
pflicht  und  der  flinQährigen  Präsenz  unter  den  Fahnen.  Fünf  Alten- 
classen  nebst  den  Berufs-Soldaten  beständig  unter  den  Fahnen,  würden 
ein  erdrückendes  Budget  erfordern.  Es  bleibt  nun  die  Frage  offen,  ob 
man  die  betreffenden  Anordnungen  streng  gesetzmässig  ausführen  wirdi 
oder  ob  man  dabei  Gelegenheit  zu  Begünstigungen  suchen  und  findeft 
wird,  über  welche  ohnehin  schon  bisher  in  Frankreich  sehr  lebhaft  ge- 
klagt wurde.  Man  liebt  im  französischen  Heere  überdies  den  SoldateOi 
welcher  aus  der  Landbevölkerung  stammt,  mit  Vorzug.  Die  Beurlau- 
bung nach  sechsmonatlicher  Dienstzeit  scheint  auch  ein  gutes  Mittel  sa 
sein,  um  sich  der  wohl  intelligenteren,  aber  ungeberdigeren  und  minder 
ftlgsamen  Städtebevölkerung  auf  eine  anständige  Art  zu  entledigen« 
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„Die  Einberufung  dor  Reserve  der  activen  Armee  kann  abgesondert 
fit  das  Land-  und  für  das  See-Heer,  oder  auch  claBsenweise,  bei  der 
^ta^ten  angefangen,  erfolgen.  Die  Mannschaften  dieser  Reserve  sind 
(ttbrend  ihrer  Dienstzeit  in  derselben  zu  zwei  ÜbungsperiDden  ver- 
^'clitet,  deren  jedesmalige  Dauer  vier  "Wochen  nicht  übersteigen  darf." 
„Die  Leute  der  Disponibilität  und  der  Reserve  der  activen  Armee 
_iJdrf^n  ohne  Ermächtigung  heirathen.  Die  verheiratheteu  Leute  unter- 
itgea  den  Dienstes -Verpflichtungen  jener  Alterseiasse,  welcher  dieselben 
gehören,  mit  Ausnahiue  derjenigen,  welche  Väter  von  vier  lebenden 
idem  sind.  In  diesem  Falle  werdon  dieselben  rechtmässig  in  die 
Territorial -Armee  übersetzt" 

^Freiwillig  kann  jeder  Franzose  in  das  Heer  eintreten,  wenn 

r  dAs  18.  Lebensjahr  zurückgelegt   hat  und  das  Mass  von  1   Meter 

t  Cenlinieter  besitzt    (Zum    freiwilligen   Eintritte   in   das   See-Heer 

Mtfigt    das  Alter    von  16  Jahren,    und    werden    auch    Untermassige 

aionunen.)    Femer    muss    derselbe    lesen    und    schreiben   können 

nt  vom   I.  Jänner  1875    angefangen),    im  Genüsse    seiner  BUrger- 

stehen,    weder  verheirathet    noch  Witwer    mit  Kiudeni    sein, 

I  SitteozeugnisB   und   vor   erreichtem   zwanzigsten  Lebensjahre  die 

Bowilligung  der  Eltern  oder  des  Vormundes  beibringen.    Die  Dauer 

1  fi-eiwiUigen  Engagements  ist  fünf  Jahre,    welche  auf  die  MilitSr- 

utzeit    zählen.    In    Kriegszoiten     darf    jeder    Franzose,    welcher 

reit»  gesetzmässig   in   der  activen  Armee    und  in  der  Reserve  der- 

i  ausgedient  hat,  sich  auf  Kriegsdauor  assontiren  lassen." 

„Die  in  Disponibilität  versetzten  Leute  können  zugelassen  werden, 

r  Jahre  unter  der  Fahne  zu  vollstrecken.   Letztere,  ebenso  wie  die 

Biwilligen,  dUrfen  nicht  ohne  ihre  Zustimmung  in  den  Urlauberstand 

«etxt  werden." 

„Reengagirungen    werden    wenigstens    auf  zwei,    höchstens 

f  ftinf  Jahre  angenommen.  Dieselben  erfolgen  im  Laufe  des  letxtea 

stjahres  unter  der  Fahne.    Corporale  und  Soldaten   können   sieh 

1  reengagiren  bis  zum  vollstreckten  29,  Unterofficiere  bis  zum 

Utrecktea  3&  Lebensjahre.    Die   Reengagirung    gibt  Anspruch  auf 

n«  Zulage,  welche  nach  Dienstzeit,  Waffengattung  und  Charge  ver- 

iliieden  bemessen  ist    Dieselbe    beträgt   von    5  bis  10  Dienstjahren 

,  10,  12,  16  Centimes  täglich;    von   10  bis    15  Diens^ahron   10,  15, 

9  Centimee,  über  16  Dionstjahre  20  und  25  Centimes  täglich." 

,.Besondere  Bestimmungen.    Jeder    Mann,    welcher  zwölf 

,  wenigstens  vier  als  Unterofficier'),  unter  der  Fahne  zn- 

iht  hat,  erhält  von  seinem  Truppen-Commaudanten  ein  Zeugnias, 

:be«  ihm  den  Anspruch  auf  eine  Civil-  oder  Militär-Anstellung  ver- 

■kt,  die  seinen  Fähigkeiten    und   Kenntuisaen    entspricht.    Über    die 


■)  Corporale  Eählec 


a  dsn  ITuterofScier 
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„  Civil- AnBtellungen  wird  ein  besonderes  Gesetz  erlassen  werden.  Niemand 
^hat  Anspruch  auf  eine  derartige  Anstellung  vor  seinem  vollstreckten 
^30.  Lebensjahre.^ 

^  Jedes  Jahr  am  31.  März  erstattet  der  Kriegsminister  Bericht  an 
„die  National- Versammlung  über  die  Ausführung  des  Wehrgesetzes  im 
„vorhergehenden  Jahre.^ 

„Übergangs-Bestimmungen.  Das  Wehrgesetz  tritt  mit 
„1.  Januar  1873  in  l^ksamkeit  Die  Altersclasse  1871  wird  jedoch 
„ganz  zur  Verfolgung  des  Eriegsministers  gestellt.  Jene  Leute  dieser 
„Classe,  welche  nicht  in  die  active  Armee  eingereiht  werden,  kommen 
„in  die  Reserve  derselben  und  verbleiben  neun  Jahre  in  derselben'). 
„Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wird  die  ganze  Altersclasse  in  die  Territorial- 
„  Armee  übersetzt  Die  Dienstzeit  dieser  Classe  zählt  vom  1.  Juli  1872.^ 

„Die  Leute  der  Altersclassen  1867,  1868,  1869  und  1870, 
„welche  gegenwärtig  in  der  activen  Armee  dienen,  unterliegen  der 
„neuen  Dienstesverpflichtung  von  20  Jahren,  ebenso  wie  jene  Leute 
„derselben  Altersclassen,  welche  bisher  der  Mobilgarde  einverleibt  waren, 
„und  welche  nun  in  die  Reserve  der  activen  Armee  übersetzt  werden.^ 

„Ebenso  rückwirkend  ist  das  Gesetz  auf  alle  früheren  Alters- 
„classen,  so  dass  alle  Leute  derselben,  ob  dieselben  nun  in  die  Armee 
„eingereiht  worden  waren  oder  nicht,  nun  in  die  Territoriid-Armee  und 
„in  die  Reserve  derselben  eingetheilt  werden  und  daselbst  bis  zum 
„40.  Lebensjahre  verbleiben.^ 

„Jene  Leute,  welche  von  der  Mobilgarde  in  die  Reserve  zu  über- 
„setzen  kommen,  werden  bestimmten  Übungen  und  Musterungen 
„unterworfen." 

Die  Rückwirkung  dieses  Gesetzes  erstreckt  sich  daher  bis  auf 
die  Altersclasse  1852.  Im  activen  Heere  befinden  sich  gegenwärtig 
die  Classen  1871,  1870,  1869,  1868,  1867;  in  der  Reserve  der  activen 
Armee  1866,  1865,  1864,  1863;  in  der  Territorial-Armee  1862,  1861, 
1860,  1859,  1858;  in  der  Reserve  der  Territorial-Armee  1857,  I8&6, 
1855,  1854,  1853,  1852.  Nachdem  nun  aber  erst  eine  Zählung  aUer 
Leute  der  älteren  Gassen  und  eine  fbnnliche  Assentirung  Derjenigen 
stattfinden  muss,  welche  im  Heero  noch  nicht  gedient  oder  bereits 
ausgedient  haben,  die  Altersclasse  1872  indessen  angeboten  werden 
wird,  so  dürfte  die  Altersclasse  1852  ausfallen,  und  1853  wird  dann 
die  älteste  sein.  Es  wird  ifii  Laufe  dieses  Jahres  auch  das  Organisations- 
Gesetz  ftlr  beide  Armeen  und  bdde  Reserven  erfolgen,  und  so  sehen 
wir  nach  und  nach  diese  ungeheure  Truppenmasse  sich  verkörpern 
und  immer  mehr  und  mehr  Bestand  gewinnen.  Bemerken  wollen  Wir 
nur  noch,  dass  das  Contingent  einer  jeden  Altersclasse  durchschnittlich 

mit  150.000  Mann  berechnet  wird,  welche  nach  bereits  erfolgter  Ab- 

'■"^^"■~^^^^^— "-^  * 

M  Von  d«r  AltonclMM  1$71  wurden  105.000  lluin  dem  Land-  nnd  See-Heer 
einTerleibt  (actite  Armee)« 


Dm  i 
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iBBig  aller  mÖglicheD  AbgSnge  zur  Disposition  des  KriegsministOTs 
Hb  werden  können.    Dies    gilt    aber   nur    für   die  Gegenwart   und 
■A.  Die  Contingente  der  letztverflossenen  Jahre  werden  jedenfalls 
D  bedeutenden  Schwund  mit  in  Rechnung  bringen. 
Die   Einjährig-Freiwilligen   sind   in    den  Artilceln  53   bis 
•  58  des  neuen  Wehrgosetzes  abgehandelt. 
I  pDer  Artikel  53  führt  jene  Anstalten  und  Institute  an,  deren  Diplome 

I  .nid  Zeugnisse  rechtsgiltig  sind,  am  auf  Grund  derselben  als  Etnjuhrig- 
I  »Freiwillige  ohne  Ablegung  einer  Prüfung  zugelaasen  zu  werden," 
I  -Der  Artikel  54  bestimmt,   dass   auch   solche  Jünglinge,  welche 

I  ,!Qcht  in  der  Lage  sind,  die  tm  vorhergehenden  Artikel  erwähnten 
1  ^Diplome  und  Zeugnisse  beizubringen,  dennoch  als  Einjahrig-Freiwillige 
Ij^ngelassen  werden  können,  wenn  dieselben  sich  einer  besonders  vor- 
I ^nchriehenen  Prüfung  unterwerfen.  Die  Anzahl  solcher  Einjfihrig- 
I'^FreiwiDigeii  wird  jährlich  vom  Kriegsminiater  festgesetzt." 
■  j.Die    in    beiden  Artikeln  53   und    54    besprochenen  Freiwilligen 

^WE4^en  im  Falle  ihrer  Untauglichkeit  vertagt," 

m  pÄrtikel  55  bestimmt,  dase  die  Einjährig-Freiwilligen  auf  eigene 

l^rnlcoeten  bekleidet,  ausgerüstet,  erhalten  und  beritten  gemacht  werden, 
IfDer  Kriegsminister  kann  jedoch  jenen  im  Artikel  54  erwähnten  Frei- 
l^villigeii.  welche  bei  der  Prüfimg  besondere  Beweise  von  Fähigkeit 
|,ihgelegl  haben  und  die  Unmöglichkeit,  einer  solchen  Verpfliehtnng 
I  tuchkommen  zu  können,  bewiesen  haben,  den  Erlag  dea  betreffenden 
1 ,6*)dbetrages  gänzlich  oder  theilweise  nachsehen." 
I  „Der  Einjährig-Freiwillige  ist  so  wie  alle  unter  der  Fahne  anwe- 

l  ^wilden  Soldaten  den  bestehenden  Dienstes-Obliegenheilen  unterworfen." 
I  , Derselbe  ist  verpflichtet,  die  vom  Kriegsmi nister  vorgeschrieben Bn 

■(PrOfinigen  abzulegen.  Wenn  nach  einem  Dienstjahre  der  Freiwillige 
^dieeer  Prüfung  nicht  genügt,  so  ist  er  verpflichtet,  ein  zweites  Jahr 
■faa  Dienste  zu  verbleiben.  Wenn  der  Freiwillige  auch  nach  dem 
b«reiten  Jahre  der  Prüfung  nicht  genügt,  so  wird  er  seiner  Vortheile 
^^Is  Einjahrig-Freiwilliger  verlustig  und  denselben  Dienstesverpflichtun- 
^k«n  jraer  Altersclasse  unterworfen,  weicherer  durch  seine  Assen- 
BtirUDg  angehört  Dasselbe  geschieht,  wenn  der  Einjährig-Frd- 
nrflUge  im  ersten  oder  zweiten  Dienstjahre  sich  gegen  die  DiscipHn 
Bebwere  und  wiederholte  Vergehen  zu  Schulden  kommen  lässt" 
F  „Jedenfalls  wird  die  Dienstzeit  als  Einjährig-Frei'WTlliger  von  der 

Edi^vaieinen  Dienstzeit  abgerechnet.  In  Kriegszeiten  wird  der  Em- 
MHoig-Freiwitlige  im  Dienste  behalten.  Im  Falle  der  Mobilisirong 
^^anchirt  der  Einjßhrig-Freiwilligo  mit  jener  Altersclasse,  welcher  er 
HpBreti  Mine  Assentirung  angehört." 

W  »Die  im  Artikel  53  erwähnten  Jünglinge,  welche  ihre  Studien 
HMfc  tnclit  beendet  haben,  dieselben  aber  beenden  möchten,  können, 
■Mmi  sie  sich    engagiren  lassen ,    einen  Aufschub    von    der   HUitttr- 
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y,Behörde  erhalten,  welcher  bis  zum  voUatreckten  24  Lebensjahre  vor- 
^längert  werden  kann.^ 

„Nach  abgelegter,  zufriedenstellender  PrtLfimg  werden  die  Ein* 
,Jährig-FreiwiUigenzu  Unterofficieren  ernannt  oder  erhalten  äquiparirende 
„Anstellungen.^ 

Dies  der  Inhalt  jener  Artikel  des  Wehrgesetzes,  durch  welche 
das  Institut  der  Einjährig-Freiwilligen  auch  in  der  französischen  Armee 
eingeführt  wurde.  Darauf  folgte  aber  noch  eine  Menge  von  Ver- 
ordnungen und  Ausfilhrungsbestimmnngen,  welche  wir  im  Nachfolgenden 
anführen  wollen,  und  welche  den  Beweis  liefern  sollen,  wie  sehr  dieses 
Institut  in  Frankreich  von  seinen  europäischen  Zwillingsbrüdem  ver- 
schieden ist,  indem  man  sich  bemühte,  die  ausserfranzösischen  Ein- 
führungen nicht  blindlings  zu  copiren,  um  den  BedtLrfhissen  und  Ver- 
hältnissen des  Landes  Rechnung  zu  tragen.  Man  nennt  dies  in  Frank- 
reich mit  einem  Lieblings-Ausdrucke :  „Den  National-Charakter  wahren." 

Festgesetzt  wurde,  dass  die  Einjährig-Freiwilligen  für  das  Jahr 
1873,  zur  Bestreitung  der  dem  Staate  erwachsenden  Unkosten,  bei 
ihrem  Eintritte  1500  Francs  zu  erlegen  haben.  Diejenigen,  welche 
noch  ein  zweites  Jahr  unter  den  Fahnen  verbleiben  mtlssen,  sind  su 
keiner  weiteren  Einzahlung  verpflichtet  In  der  National-Versammlung 
wurde  der  Eriegsminister  aufgefordert,  diese  Summe  herabzusetxeni 
indem  ihm  nachgewiesen  wurde,  dass  kein  Soldat,  selbst|  jener  der 
Reiterei  und  Artillerie  nicht  dem  Staate  so  theuer  zu  stehen  komme.  Der 
Minister  antwortete  hierauf,  dass  der  Erlag  aus  dem  Grunde  in  dieser 
Höhe  festgesetzt  wurde,  um  den  Staat  fUr  jene  Aushigen  schadlos  zu 
halten,  welche  demselben  durch  den  eventuellen  zweijährigen  Aufenthalt 
unter  der  Fahne,  durch  die  theilweise  oder  gänzliche  Nachsicht  des  be- 
treffenden Erlages  von  Seite  einer  Fraction  der  nach  Artikel  54  assentirten 
Freiwilligen,  endlich  durch  erhöhte  Unterrichts-Auslagen  erwachsen« 

Die  Prüfring  für  die  Zulassung  der  nach  Artikel  54  zu  assen- 
tirenden  Freiwilligen  trägt  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter.  Die 
Prttfrmgs-Conmiissions- Mitglieder  werden  aus  dem  Stande  der  Land- 
wirthe,  Handelsleute  und  Gewerbetreibenden,  u,  z.  je  ein  Mitglied,  für- 
gewählt  und  vom  Eriegsminister  ernannt  Die  erste,  schriftliche  Prüfung 
besteht  fUr  Alle  aus  einem  französischen  Dictando-Schreiben.  Zur 
zweiten  Prüftmg,  welche  mündlich  stattfindet,  werden  die  Candidaten 
in  drei  Euitegorien,  nämlich  filr  Landwirthschaft,  Handel  und  Industrie, 
getheilt  und  diePrflfrmg  von  dem  betreffenden  Examinator  vorgenommen» 
Dieselbe  umfasst  die  gewöhnlichen  Lehrgegenstände  der  Elementar- 
schulen nebst  den  betreffenden  Fachkenntnissen.  Wer  nicht  stricte  m 
einer  dieser  drei  Kategorien  gehört,  darf  sich  die  seinem  Fache  an- 
nähernd nächste  fürwählen.  Nach  der  Prüfring  versammeln  sich  die  drei 
Examinatoren  nebst  einem  Mitgliede  des  Departemental-Q^neral-Bttiil 
unter  dem  Vorsitze  des  im  Departement  befehligenden  Oeneraliy  4l4l 
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osea  von  demselben  bestimmtoa  ätabs-Of&ciers,  und  bilden  eine  Com- 
aiiaon,  -welche  das  Ycrzeicbniss  der  zazulass enden  Candidaten  festsetzt 
Dem  Gesuche  zur  Auiiiahme  als  Einjährig-Freiwilliger,  sei  es 
■il  oder  ohne  Prüfung,  muss  bereits  ein  Klilitür-Dionsttauglichkeits- 
laagaisas  dea  Recrutirwngs-Depöta-Commandanten  beiliegen, 
Id  jedem  Departements-Uauptorte  tagt  eine  Commisaion. 
Der  Kiiegsminister  bestimmt  die  Anzahl  der  Einjährig-Freiwilligen 
itlT  dsa  erste  Jahr  1872 — 1873  wurde  diese  Anzahl  nicht  bestimmt), 
ttwie  für  jedes  Departement  die  Truppenkörper,  welche  die  Freiwüli- 
gm  aa&unebmen  haben,  und  die  Anzahl  derselben,  welche  auf  jeden 
SVnppenkörper  entfallen.  Für  das  erste  Jahr  1872 — 1873  wurde  die 
fintheiloDg  derart  getroffen,  dass  kein  Freiwilliger  in  seinem  Wohn- 
■rte  verbleibt,  sondern  wenigstens  in  einos  der  benachbarten  Depar- 
lenta  bestimmt  wurde. 

For  die  verscbiedenen  Truppeokörper  ist  das  Körpermass  be- 
und  zwar:  Infanterie  und  Genie  1  Meter  54  Centimeter, 
iere  und  Dragoner  1*68,  Feld-  und  Festungs- Artillerie,  sowie 
AitUlerie-Train  und  Fuhrwesen  1-64,  Chasseurs  zu  Pferd  und  Uusza- 
Nur  solche,  welche  bereits  gute  Reiter  sind,  werden  b« 
iar  Cavallerie  aufgenommen.  Wer  bei  der  Artillerie  aufgenommen 
VBrdoD  wüi,  muss  bereits  im  Reiten  geübt  aoiu.  Zur  Aufnahme  beim 
iitUlehe-Traiii  und  beim  Fuhrwesen  ist  als  Bedingung  gestellt,  dass 
Candidat  im  Reiten  oder  in  der  Pferdewartung  oder  im  Fahren 
ibt  »ei.  Zur  Genie-Waffe  werden  entweder  die  nach  Artikel  53 
Freiwilligen  oder  solche,  welche  bei  tocbnischen  Anstalten 
lehmungen  beschäftigt  waren,  zugelassen. 
Reitkenntniss   wird   durch  eine  aus  Cavallerie-Officieren  zu- 

itzte  Commission  geprüft 
Befreiung   vom   Erläge   der   1500  Francs    wird  nur  im  Ver- 
ven Einem  per  Hundort  der  engagirten  Freiwilligen  zugestanden. 
Befreiung  kann    auch   auf   zwei,    drei    und   vier  Candidaten  var- 
-t  werden.    Die  Vertheilung  der  Befreiungen  in   den  Departements 
>t  nach  folgendem  Massatabe   statt:   Ein    Departement   mit   25  bis 
Freiwilligen    erhält    die  Befreiung  eines  vierten  Thoiles;   jenes  mit 
"»  74    einer   Hälfte;   jenes    mit   75    bis    99  von  drei  Vierthoilen; 
mit  100  bis  124  eine  ganze;   janes   mit    125   bis  149  Eine  und 
iertel  und  so  fort    Die   Departements   mit  weniger   als  25  Frei- 
haben Anspruch  auf  die  Befreiung  eines  Viertels  des  Erlagea 
üb  Abschluss    der  Prüfungen    und    nach    dor  Einzahlung   der 
iten  Beköstigungs summe  ändet  eine  zweite  ärzthche  Untorsuchung 
dann   die  Assentirung  Statt    Darauf  werden   die  Freiwilligen  xu 
Truppenkörpem  abgesendet    In  jenen  Fällen,  wo  letztere  nicht 
m  Depots  vereint  sind,  müssen  die  Freiwilligon    zuerst  zu  den 
gweodet  werden,  um  dort  bekleidet,  ausgerüstet,  bewaffnet  und 
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dann  längstens  binnen  vier  Tagen  an  die  Trappenkörper  wdter  gesendet 
zu  werden. 

Die  Einjährig-FreiirilKgen  reisen  einzeln  mit  Marscfaronte  und 
müssen  am  festgesetzten  Tage  an  ihrem  Bestnmnnngsorte  eintroAtt. 
Die  gebührenden  Reisegelder  erhalten  dieselben  erst  bei  ihrem  Eh- 
trefFen  nachträglieh.  Diejenigen,  welche  sich  diesen  VorBchrifien  nidt 
fügen,  werden  von  der  G^darmerie  festgenommen  und  an  ihre  Be- 
stimmung escortirt  Wer  einen  Einrückongs-Anfschub  snr  Fortsetsmd 
der  Studien  anstrebt,  muss  gleich  nach  voUstreckter  Assentinmg  im 
betreffende  Ghesuch  dem  im  Departement  commandirenden  G^nenb 
unterbreiten. 

Die  Freiwilligen  werden  mit  ganz  neuen,  yoTSchnffannlBri^ 
Montursstücken  bekleidet.  Diese  Regel  gilt  fbr  die  Zahlenden  ebeno^ 
wie  fUr  die  von  der  Zahlung  ganz  oder  theilweise  Befreiten. 

Bequartirt  werden  dieselben  in  den  Casemen,  aber  nach  Thunlick- 
keit   vereint   in   den    besseren    und   lichteren   Zimmern ,    in   weldm ' 
denselben  auch,   durch   die  übrige  Mannschaft  ungesUM    der  nOtiiip 
Unterricht  ertheilt  werden  kann. 

Die  in  Algier  wohnhaften  Freiwilligen  werden  bei  den  in  dir 
Colonie  befindlichen  Truppenkörpem  eingetheilt 

Diejenigen,  welche  sich  nicht  binnen  vorgeschriebener  Frist  M 
ihren  Truppenkörpem  einfinden,  werden  als  Flüchtlinge  behandelt  vaäi 
verlieren  im  Falle  der  Verurtheilung  die  Begünstigungen  der  Eift- 
j  ährig-Freiwilligen. 

Nach  Beendung  ihrer  Dienstzeit  werden  sie  in  die  Disponibiliflt 
beurlaubt 

Die  im  Artikel  53  angefahrten  Einjährig-Freiwilligen  kOnnen,  m 
Sinne  einer  später  erflossenen  Verordnung,  nach  den  Bestimmung^  ; 
der  im  Artikel  54  erwähnten  Freiwilligen,  auf  ihr  Verlangen  nr 
Ablegung  der  Prüfung  zugelassen  werden,  um  dadurch  die  theihrens 
oder  gänzliche  Nachsicht  der  Entrichtung  des  vorgeschriebenen  Ba- 
köstigungsgeldes  zu  erlangen. 

Ausnahmsweise  wurde  angeordnet,  dass  die  in  den  Colonien  wtAi* 
haften  Franzosen,  welche  Einjährig-Freiwillige  nach  Artikel  54  wetim 
wollen  und  tauglich  sind,  die  vorgeschriebene  Prüfung  im  HauptolB 
der  Colonie  ablegen  dürfen.  Diejenigen,  welche  zugelassen  werden^ 
müssen  sich  aber  darauf  gleich  nach  Frankreich  begeben,  um  in  jenen 
Departement,  welches  sie  selbst  fbrwählen ,  den  bestimmten  Erhg  Ä 
leisten,  sich  der  zweiten  Untersuchung  zu  unterziehen  und  die  Assen- 
tirtmg  zu  bewerkstelligen. 

Nachträglich  wurde  ebenfalls  angeordnet,  dass  Verheiratfaete  od« 
Witwer  ohne  Kinder  als  Einjährig-Freiwillige  aufgenommen  werdenkOnMfr 

Am  10.  März  1873  findet  die  Absendung  aUer  assentirten  Bs- 
jährig-Freiwilligen  zu  ihren  Truppenkörpem  Statt 
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Das  Procent-Verhältniss,  Bach  welchem  in  diesem  Jahre  in  jedem 
ipartement  die  Assentinmg  der  Freiwilligen  stattfindet;  ist  folgendes: 
IraBsiere,  Huszaren,  Fnss-Batterien,  ArtiHerie-Train,  je  zwei  Procent; 
Bgoner,  Chassenrs,  Genie,  je  drei  Procent;  Fuhrwesen,  Jäger  zu  Fuss, 
▼ier  Frocent;  fahrende  und  reitende  Artillerie  zehn  Procent;  Infan- 
iterie  66  Procent 

Die  Truppenkörper,  welche  pro  1873  zur  Aufnahme  von  Einjährig- 
eiwiDigen  bestimmt  wurden,  sind  folgende :  Linien-Infanterie,  84  von 
n  bestehenden  126  Regimentern,  davon  S  in  Algier,  1  in  Corsica;  15 
ger-BataiUons  von  30,  davon  1  in  Algier;  8  Cürassier-Regimenter  von 
i;  12  Dragoner-Regimenter  von  20;  10  Chasseurs-Regimenter  von  14, 
von  1  in  Algier;  7Huszaren-RegimentervonlO;  17  Artillerie-Regimen- 
t  von  30;  davon  1  in  Algier;  beide  Artülerie-Train-Regimenter;  alle 
Oenie-Regimenter;  alle  3  Fuhrwesen-Regimenter,  wovon  1  in  Algier. 

Es  scheint,  dass  man  auf  einen  Zuspruch  von  15.000  Freiwilligen 
chnete.  Den  bisher  vorliegenden  unverbürgten  Nachrichten  zufolge, 
läuft  sich  deren  Zahl  nur  auf  8000.  5500  sollen  die  Prüfung  be- 
inden  haben  (Artikel  54).  55  kämen  daher  auf  Staatsunkosten,  oder 
sser  gesagt,  auf  Unkosten  der  Zahlenden.  2800  der  nach  Artikel  53 
laüficirten  sollen  die  Prüfling  nach  Artikel  54  abgelegt  haben. 

Die  letzte  vom  Eriegsminister  erlassene  Verordnung,  welche  die 
njäfarig-Freiwilligen  betrifft,  datirt  vom  7.  Februar  und  enthält  ein 
)glement  über  die  Behandlung,  den  Unterricht  und  die  Prüfungen 
rselben.  Wir  geben  hier  davon  einen  Auszug,  nachdem  bereits 
obreres  in  den  früheren  oben  erwähnten  Verfügungen  angeführt  wurde. 

Das  Reglement  ist  provisorisch  und  lässt  den  Truppen-Comman- 
nten  gentlgenden  Spielraum.  Auf  Grund  der  im  Laufe  des  Jahres 
(Dachten  Erfahrungen  und  der  am  Schlüsse  desselben  zu  erstattenden 
richte,  wird  das  endgiltige  Reglement  festgesetzt  werden. 

Der  Verwendung  der  Zeit  ist  eine  besondere  Sorgfalt  zu  widmen 
geordnet  Durch  Arbeits-  und  Dienstes-Touren  ist  dem 
iterrichte  so  wenig  als  möglich  Abbruch  zu  thun.  Die  Freiwilligen 
d  bei  den  Compagnien,  Escadrons  und  Batterien  einzutheilen ;  die- 
ben  haben  in  der  Menage  zu  essen,  in  der  Caseme  zu  wohnen  und 
rfen  nur  ärarische  Monturssorten  tragen.  Dieselben  haben  Anspruch 
f  die  vorgeschriebenen  Geld-  und  Naturalien-Gebühren. 

Die  bestehenden  Disciplinar- Vorschriften  finden  in  vollem  Masse 
f  dieselben  ihre  Anwendung.  15  Tage  Ke&er  oder  SO  Tage  Arrest 
id  am  Schlüsse  des  Jahres  massgebend  Ibei  der  Bestimmung  ein^ss 
'eiten  Dienstjahres. 

Kleine  Urlaube  können  nur  bei  wirklichem  Bedürfhisse  und  nach 
xmehmung  des  mit  dem  Unterrichte  betrauten  Officiers  bewilligt  werden. 

In  jedem  Truppenkörper  bilden  die  Freiwilligen  eine  besondere 
iterrichtsclasse  unter  der  Leitung  eines  Hauptmanns  oder  Lieutenants. 
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Bei  mehr  als  30  Freiwilligen  kann  noch  ein  Officier  beigegeben  werden. 
Auch  andere  Officiere  können  nebstdem  filr  besondere  Lehrzweige 
bestimmt  werden.  Die  zum  Unterrichte  commandirten  Unterofficiere 
und  Corporale  mtlssen  mit  besonderer  Sorgfalt  gewählt  werden^).  Der 
mit  der  Leitung  des  Unterrichtes  betraute  Officier.  ist  dienstfrei;  ist  es 
ein  Hauptmann  oder  Rittmeister,  so  behält  er  das  Commando  seiner 
Unter-Abtheilung. 

Die  Freiwilligen  müssen  baldmöglichst  zur  Recruten-Abrichtong 
befähigt  werden.  Zum  Wachdienste  sind  sie  nur  insoweit  beizuzieheui 
als  es  ihre  Ausbildung  erheischt 

Die  Ober-Aufsicht  führt  der  Oberstlieutenant 

Alle  drei  Monate  findet  eine  Prüfung  Statt  Die  Prüfungs-Com- 
mission  besteht  aus  einem  Stabs-  und  drei  Ober-Officieren.  In  Folge 
dieser  Prüfungen  können  Befbrderungs- Vorschläge  gemacht  werden. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  findet  eine  Prüfung  unter  dem  Vorsitze  dei 
im  Departement  commandirenden  Generals  Statt  Das  ganze  seb 
umfangreiche  Programm  dieser  IVüfimg  liegt  dem  Reglement  beL 

Die  einjährig-freiwilligen  Studenten   der  Medicin  und  Phannaöe 
dienen    bei    den    Krankenwärter  -  Abtheilungen     und   werden   in  den 
Spitälern  verwendet.    Militärischen  Unterricht  erhalten  sie  nur  in  der 
Einzeln-  und  Zugs-Abrichtung.  Was  Adjustirung,  Disciplin  und  Lebeni- 
weise  betrifft,  imterliegen  sie  den  schon   oben  erwähnten  Vorschrifien. 
Jene,  welche  befriedigende  Dienste  im  Laufe  des  Jahres  geleistet  habeo^ 
erhalten  am  Schlüsse  des  Jahres  ein  entsprechendes  Zeugniss.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  dienen  sie  ein   zweites    Jahr   nach ,    entweder  in 
derselben  Verwendung,  oder  als  Soldaten  in  einem  InÜEinterie-Regimenfti. 
Die  Thier- Arzte  werden  in  ihrem  Berufe  verwendet  imd  lernen  reitfli 
und  die  Waffen  handhaben.    Am  Schlüsse   des  Jahres  legen    sie  eioa 
Prüfung  ab     Jene,   welche   entsprechen,    erhalten   ein  Zeugniss  flbflr  , 
Eifer  und  Fähigkeit  Jene,  welche  nicht  entsprechen,  dienen  ein  zweitei 
Jahr  nach,  entweder  als  Thier-Ärzte,  oder  als  Soldaten. 

Am  Schlüsse  des  Jahres   erstatten  alle   Truppen-CommandantBi  l 
dem  Kriegsminister  einen  detaillirten  Bericht  über  alles  im  verflossenes 
Jahre   imd   hier  einschlägig  Vorgefallene,   und  beantragen    die  dnreii 
die  gemachten  Erfahrungen  als  nöthig  erwiesenen  Veränderungen. 

Erwähnen  wir  noch  zum  Schlüsse,  dass  nach  den  in  der  National* 
Versammlung  abgegebenen  Erklärungen  die  Elriegs  -  Verwaltung  i& 
der  Kategorie  der  nach  Artikel  54  assentirten  Einjährig -Freiwilligen 
Männer  zu  finden  hofft,  die  sich  dem  Soldaten-Berufe  weihen,  dtf 
man  daher  besonders  auf  diese  einen  grösseren  Werth  leg^  Anf  & 
Universitäts-Studenten  scheint  man  keine  Hoffiiungen  zu  bauen. 


^)  Dietelben    scheinen   anch   mit   besonderen  Zabigen   aas  den  BekSstifOiili' 
felderu  bedacht  werden  la  sollen. 
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Nach  der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August  war  das  an- 
fibiglich  schon  nicht  vollständig  organisirte  6.  französische  Corps  Can* 

0  Bei  obiger  Dantellaog  worden  folgende  Werke  nnd  Schriften  bentttst: 

In  dentscher  Sprache: 

1.  Der  Krieg  nm  die  Rheingrenie  1870 — 71,  von  W.  Rfistow.  —  2.  Das  nord- 
Imtsehe  Bnndesheer  im  Kampfe  gegen  Frankreich  1870 — 71,  von  Arthnr  t.  Soden- 
itam.  —  8.  Tagebuch  des  deutsch  -  französischen  Krieges  1870—71,  von  Dr.  Georg 
ffirth.  —  4.  Der  Krieg  nm  Meti,  von  Hanneken.  —  6.  Marschall  Basaine  nnd  die 
Gipitnlation  ron  Meti,  von  Hanneken.  —  6.  Die  Vertheidigong  von  Mets  im  Jahre 
1870,  Ton  Freiherm  ▼.  Fircks.  —  7.  Die  Operationen  snr  Wiedergewinnung  der 
ilten  Beichistadt  Meti.  —  8.  Die  Operationen  der  deutschen  Heere  von  der  Schlacht 
Ui  Sedan  bis  aum  Ende  des  Krieges,  von  Wilhelm  Blume.  —  9.  Die  Operationen 
kt  I.  Armee  unter  General  von  Steinmets,  von  A.  t.  Schell.  —  10.  Die  Operatio- 
un  der  I.  Armee  unter  (General  von  Bianteuffel,  von  Hermann  Graf  Wartensleben. 
->  11.  Die  Schlacht  Ton  Noisseville  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen 
VW  Sedan,  von  Freiherm  t.  d.  Golts  (^Militär-Wochenblatt^,  December-Heft  1872). 

—  12.  Die  letsten  Tage  von  Meti   während  der  Cemirung  im  September  und  Octo- 

Wr  1870.  Nach  Acten  des  Ober-Commandos  der  IL  Armee,  geschrieben  von  Freiherm 

T.  d.  Golts  («Jahrbücher  fdr  die  deutsche  Armee  und  Marine**,  Mäne-Heft  1878).  — 

15.  Die  Operationen  der  HI.  Armee,   von  W.  ▼.  Hahnke.  —  14.  Die  Landwehr  der 

DiTiaion  ▼.  Kummer  in  der  Cerairangslinie  vor  Mets,  von  Bacsko.  —  16.  Die  Thä- 

tigfceit  der  deutschen  Ingenieure  und  technischen  Trappen   im  deutsch-fransösischen 

Uege  1870 — 71,  ron  Adolph  Goetse.  —  16.  Basaine  und  die  Rhein-Armee,  von  E. 

Stompor.  —  17.  Basaine   und  die  Rhein- Armee  nach  Noisseville,   von  E.  H.  —  18. 

Aus   meinem  Tagebuche  1870—71,   von  L.  y.  Wittich.  —  19.   Officielle  Relationen 

iai  «Hflitär  -  Wochenblatt**.  —    20.   „Darmstädter   allgemeine   Militär-Zeitung**    und 

JiCUarische  Blätter.** 

In  fransösischer  Sprache; 

21.  Histoire  du  consulat  et  de  Tempire,  par  M.  A.  Thiers.  —  22.  Rapport 
iommaire  sur  les  Operations  de  Tarm^  du  Rhin  du  18.  aoüt  an  29.  octobre  1870, 
par  le  eommandant  en  chef  mar^hal  Basaine.  —  28.  L^armäe  du  Rhin  du  12.  aoüt 
au  28.  octobre,  par  le  mar^hal  Basaine.  —  24.  Joumal  d*un  officier  de  Tarm^e  du 
Bhin,  par  le  eolonel-lieutenant  d*^t-major  Fay.  —  26.  L^arm^  de  Mets,  par  le 
g^n^l  Delignj.  —  26.  Le  bloous  de  Mets  en  1870.  Publication  du  conseil  muni- 
eipal  de  Mets.  —  27.  Blocus  et  capitulation  de  Mets,  par  H.  Naset  et  E.  A.  Spoll. 

—  28.  «Le  spectateur  militaire,**  8«  s^rie,  tome  28.  —  29.  Mets,  campagne  et 
a^godations,  par  un  offlcier  superi^nr  de  Varm^  du  Rhin.  —  80.  L^arm^  de  Mets 
•I  le  mar^hal  Basaine.  R^ponse  au  rapport  sommaire  du  mar^chal  Basaine  sur  les 
Operations  de  rannte  du  Rhin,  par  un  officier  d*etat-major.  —  81.  Le  mar^chal 
Basaine  et  rannte  de  Mets,  par  un  officier  de  cette  arm^e.  —  82.  Le  mar^chal 
Bttaine,  jug^  par  un  g^n^ral  prassien  et  un  officier  fran^ais  fait  prisonnier  de 
faerre  k  Mets.  —  38.  R^ponse  auz  attaques  contre  le  mar^chal  Basaine,  par  J. 
Trachj.  —  84.  Capitulation  de  Mets.  R^ponse  du  g^neral  Coffiniöres  de  Nordeck  k 
■es  detraeteurs.  —  86.  Rapport  sur  les  Operations  du  deuxi&me  corps  de  rarm^e  du 
Rhin,  par  le  g^n^ral  Frossard.  —  86.  La  guerre  en  province,  par  Charles  de  Frej- 
daet  —  87.  L'arm^e  du  Rhin.  6es  ^preuves.  La  chute  de  Mets.  Notes  cursives  du 
lieatenant-colonel  de  Montlnisant 
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robert  von  St.  Privat -la-Montagne  her  über  Saidny  nach  Woippy 
zurückgegangen  und  durch  den  Kampf,  die  grossen  Verluste,  wie  den 
fluchtartigen  Rückzug  in  einen  Zustand  versetzt  worden,  der  zunädut 
jede  kriegerische  Thätigkeit  desselben  ausschloss.  Das  4.  Corps  Lid- 
mirault,  welches  trotz  der  rückgängigen  Bewegung  seinen  taktischeii 
Verband  grossentheils  beibehalten  hatte,  lagerte  nach  der  Action  am 
18.  Abends  auf  dem  Plateau  von  Plappeville,  das  3.,  2.  und  Gbrde- 
Corps  blieben  vom  18.  zum  19.  in  ihren  Gefechtsstellungen. 

Am  18.  August  Nachts  hatte  der  Marschall  Bazaine  an  die 
Commandanten  des  4.,  3.,  2.  und  G^rde-Corps  nachstehende  Weisuog« 
erlassen:  „Marschall  Canrobert  meldete  mir,  dass  er  sich  in  Folge 
der  heutigen  Ereignisse  aus  der  Stellung  von  St.  Privat-la-Montagne 
zum  Rückzuge  auf  der  Strasse  von  Briey  habe  entschliessen  müseeii 
Diese  Bewegung  entblösst  unseren  rechten  Flügel;  ich  beeile  midi 
daher,  Sie  davon  zu  benachrichtigen,  um  dieser  Seite  die  grösste  Wic^ 
samkeit  zuzuwenden.  Ich  füge  dem  hinzu,  dass  Sie  noch  wfthreil 
der  Nacht,  d.  L  bald  nach  Empfang  dieser  Ordre  meine  bezfi^cket 
Instructionen  über  die  zu  treffenden  Dispositionen  erhalten  werden^ 
damit  wir  uns  in  eine  Lage  setzen  können,  die  uns  durch  die  gegen- 
wärtigen gebieterischen  Verhältnisse  vorgezeichnet  ist." 

In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  erhielten  thatsächlich  die  Corpt* 
Commandanten    den   in  Aussicht   gestellten   BefehL    Derselbe  lautete: 

„Morgen  den  19.  August  werden  die  Truppen  folgende  Stelkuigei 
beziehen: 

„Das  2.  Corps  rückt  auf  der  Strasse  von  Longeville  hinter  dieeei 
Dorf  und  lehnt  seinen  rechten  Flügel  derart  an  St  Qaentin  an,  dMi 
es  mit  dem  linken  Flügel  des  3.  Corps  in  Verbindung  tritt  ^ 

„Das  3.  Corps  wird  seinen  rechten  Flügel  beim  Weiler  TignonuKR^ 
sein  Centrum  am  Col  de  Lessy  haben  und  sich  mit  dem  Unken  VÜgk 
bis  zu  dem  südlichen  Abhang  von  St  Quentin  und  dem  Htigel 
Carl's  V.  ausdehnen;  es  wird  eine  Batterie  für  12PfUndGr  in  ds 
Steinbrüchen  von  Pli^peville  zur  Bestreichung  der  Schlucht  von  Le^^ 
und  eine  andere  Batterie  in  dem  Vorwerke  von  St  Quentin  aufwerfBO.* 

„Das  4.  Corps  wird  seinen  linken  Flügel  bei  Tignomont  etabÜM 
und  daselbst  eine  starke  Batterie,  dann  Erdwerke  auf  dem  Berge  tet 
Coupillon  erbauen;  sein  rechter  Flügel  wird  sich  bis  Sanaonnet  V6^ 
langem.^ 

„Das  6.  Corps  wird  seinen  rechten  Flügel  beim  nördlichen  Sidl- 
lant  des  Forts  Mosel  und  seinen  linken  Flügel  bei  Sansonnet  lui,lp^' 

„Die  Garde  wird  ihr  gegenwärtiges  Lager  veriassen  und  arf 
den  Fuss  des  östlichen  Abhanges  von  St.  Quentin  manchiren}  Ar 
rechter  Flügel  wird  bei  la  Ronde,  im  Westen  des  Dorfes  Devaatles- 
Ponts,  ihr  linker  Flügel  am  Fusse  der  Höhen  auf  dem  äUBsersteD  Bude 
des  Ban  St  Martin  aufzustellen  sein.^ 
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y,I>i6  Artillerie-Beserve  wird  auf  dem  Ban  St  Martin  parkiren.^ 

„Die  Beserve-CayaUerie-Division  wird  auf  der  Insel  Cbambiöre 
dien  beiden  Lunetten  das  Lager  beaiehen.^ 

i^Die  Truppen  werden  sich  um  4Vs  U^  Morgens  ohne  Signale 

Liftrm  in  Bewegung  setzen  ^  um  nicht  die  Aufinerksiunkeit  cles 
idea  auf  sich  zu  lenken.^ 

In  Folge  dieser  Disposition  räumten  bei  Tagesanbruch  auch  das 
}.  und  Garde -Corps  die  bisher  besetzt  gehaltenen  Gefechts-Posi- 
m   und  marschirten,  ohne  vom  Feinde  gestört  zu  werden,  nach 

verschanzten  Lager  von  Metz  ab. 

Das  2.  Corps  gieng  von  Bozerieulles  und  Jussy,  geschützt  durch 
Ajniöregarde- Brigade  Lapasset,  welche  staffelweise  die  einander 
mden  StelUngen  besetzte,  zurück  und  etabUxte  sich  in  zwei  Treffen 
dem  südlichen  Abhang  der  Höhen  bis  zur  Mosel  vor  Longeville, 
poBten  in  die  Dörfer  Scy  und  Chazelles  vorschiebend«  Die  Brigade 
maBetf  welche  bei  ihrem  Abzüge  von  Point-du-jour  mit  dem  Feiude 
^  Ghewehrschüsse  gewechselt  hatte,  lagerte  hinter  Longeville,  die 
gUerie-  and  Artillerie-Beaemre  am  Fusse  des  Abhanges.  Daa  3.  Corps 
Lte  von  Chatel-St  Qermain  übev  Lessy  nach  Plappeville,  das  Garde- 
ps  von  Plappeville  auf  den  Fuss  des  östlichen  Abhanges  von 
Qaentin,  das  4.  Corps  von  Plappeville  nach  Tignamont  und  San- 
let,  das  &  Corps  von  Woippy  in  die  gleichnamige  Ebene,  die 
«llerie-Beserve  auf  die  Lisel  Chambiire,   die  Artillerie-Beserve  auf 

Ban  St  Martin;  das  Aim^ee- Hauptquartier  wurde  von  Plappeville 
h  dem  Ban  St  Martia.  verlegt 

In  diesen  Stellungen  am  linken  Mosel-Ufer  bildete  die  französische 
tin-Armee  unter  Einhaltung  der  Tags  zuvor  innegehabten  Ordre  de 
iille  einen  Halbkreis  um  Metz,  den  rechten  Flügel  an  das  Glacis  des 
is  Moselle  gestützt,  die  Front  durch  die  beiden  Forts  Plappeville 
i  St  Qnentin  gedeckt,  den  linken  Flügel  i^n  die  Mosel  angelehnt 
ter  den  Mündungen  der  auf  der  Haupt-Umfassung  der  Festung  a^f- 
ihxien  Kanonen  Ugenad  und  in  den  schon  von  Natur  überaus  festen 
Illingen  noch  durch  zu  erbauende  Batterien,  Linien  und  Feldwerke 
pliützt,  hielten  sich  die  Franzosen  gegen  alle  gewaltsamen  Angriffs 
idhert 

In  den  bezogenen  Biwaks  fiind  zunächst  eine  dür£kige  Vertheilung 
L  Tjsbensuattefa  Statt,  welche  auf  die  ohnehin  gedrückte  Stimmung 

Heeres  nicht  besonders  günstig  einwirkte.  Die  Truppen  begannen 
I  schon  Rechenschaft  über  die  Niederlage  vom  18*  bei  Oravelotte 
«legen*  Von  den  vorhergegangenen  Kämpfen  und  den  Bfickmärscben, 
che  die  Soldaten  nicht  verstandm,  ermüdet  und  erschöpft,  hörte  man 
aUgameia  Aussem :  „Man  sagß  ipis  doch,  was  geht  denn  eagenilich 
:?  Unser  Regiment  hat  den  Feind  zurüokgeschlage»,  und  wir  weidusn 
h  niüok.^    Einige  wollten  die  Bückkehr    nach  Mets  nicht  be- 
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greifen,  indem  sie  die  Masse  der  in  Reihe  und  Glied  stehenden  kräf- 
tigen Männer  betrachteten  und  die  Schlachten  vom  14^  16.  und 
18.  August  als  Siege  reclamirten.  Die  Aufgeklärtesten  und  Heu- 
sehendsten  unter  ihnen  konnten  jedoch  aus  ihrem  Geiste  eine  düstere 
Ahnung  nicht  verscheuchen  und  gaben  ihrer  Meinung  dadurch  Aus- 
druck, dass  sie  die  Lage  der  Armee  mit  jener  des  Generals  Mack  in 
Ulm  1805  verglichen. 

Überdies  drtlckte  die  seit  15.  August  stets  unzureichend  ge- 
wesene Verpflegung  die  Moral  in  hohem  Ghrade  nieder;  in  den  letzten 
vier  Tagen  lebte  die  Armee  grösstentheils  von  den  in  Feldern  ge- 
sammelten Kartoffeln. 

Die  vom  12.  sächsischen  Armee-Corps  am  18.  August  über  Ron- 
court in  das  Moselthal  nördlich  Metz  zur  Unterbrechung  der  Ver- 
bindung mit  ThionviUe  dirigirten  zwei  Escadronen  hatten  um  T*^  Uhr 
Abends  die  Eisenbahn  in  der  Gegend  von  Richemont  zerstört  und  ctie 
Telegraphenleitung  durchschnitten.  Unmittelbar  darauf  unternahmen 
einige  Beamte  der  Ostbahn  auf  Locomotiven  eine  Recognoscirung  in 
jener  Richtung,  constatirten  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Deutschen 
noch  nicht  das  Moselthal  auf  dem  linken  Ufer  besetzt  hatten,  besserten 
daher  den  geringen  Schaden  leicht  aus  und  eröfiheten  hierdurch  die 
Verbindung  mit  Nord-Frankreich  wieder. 

Der  Courier,  welcher  am  19.  Morgens  von  Metz  nach  Verdun 
geschickt  wurde,  sah  sich  zur  Umkehr  gezwungen,  da  er  auf  deutsche 
Vorposten  stiess.  Auch  der  auf  der  Strasse  von  Briey  nach  Verdun 
gelegte  Telegraphendraht  war  schon  durchschnitten. 

Wie  der  Marschall  Bazaine  am  19.  die  Lage  der  von  ihm  be- 
fehligten Streitkräfte  auffasste,  geht  aus  folgendem  Berichte  an  den 
Eodser,  ddo.  Metz,  Ban  St  Martin,  19.  August,  hervor: 

„Das  Heer  hat  sich  gestern  den  ganzen  Tag  in  den  Stellungen 
von  St  Privat-la-Montagne  bis  Rozerieulles  geschlagen  und  sie  be- 
hauptet. Das  4.  und  6.  Corps  haben  gegen  9  Uhr  Abends  eine  Front- 
veränderung ausgefllhrt,  den  rechten  Flügel  zurückgenonmien,  um 
einer  Umgehung  in  der  rechten  Flanke  zu  begegnen,  die  von  feind- 
lichen Massen  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  versucht  ward.  Heute 
Morgens  liess  ich  das  2.'  und  3.  Corps  aus  ihren  Stellungen  zurück- 
gehen; die  Armee  ist  wieder  am  linken  Mosel-Ufer  formirt,  von  Lon- 
geville  über  die  Höhen  von  Ban  St  Martin  hinter  den  Forts  St.  Quentin 
und  Plappeville.  Die  Truppen  sind  von  diesen  unablässigen  Kämpfen, 
die  keine  Zeit  fdr  Befriedigung  materieller  Bedürfnisse  bieten, 
ermattet,  und  eine  zwei-  bis  dreitägige  Ruhe  ist  ihnen  un- 
umgänglich nothwendig.  Der  König  von  Preussen  war  heute 
Früh  mit  Herrn  Moltke  zu  RezoÄville,  und  Alles  deutet  darauf  hin, 
dass  die  preussiscfae  Armee  Metz  einschliessenwilL  Ich  denke 
immer  noch  die  Richtung  nach  Norden  zunehmen  und  nachher 
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nfMontmMy  durchzudringen,  um  über  St  Menehould  nach  Chälons 
n  gelangen ,  wenn  diese  Strasse  nicht  verlegt  wird.  Im  Gegenfalle 
w]  ich  Aber  Sedan  und  selbst  Mezi^res  ausholen,  um  Chälons  zu  ge- 
vinfln^  etc« 

Dieser  Bericht  wurde  von  einem  Flurschützen  durch  die  deutschen 
UneQ  hindurch  gebracht,  gelangte  am  22.  August  nach  Verdun  und 
ffirje  sogleich  nach  Rheims  telegraphirt. 

Den  ganzen  Tag  über  war  man  bemüht,   Verwundete  von  den 

liefas^Iegenen   Theilen   des   Schlachtfeldes   aufzunehmen   und  in  die 

Lizarethe   von  Metz   zu   schaffen.    16.000  Blessirte   befanden  sich  in 

itf  Stadt;  der  letzte  Transport  von  2000  derselben  war  am  18.  August 

■it  der  Eisenbahn  in  das  Innere  des  Landes  befördert  worden. 

G^egen  Abend   traf  von   Thionville   zum  letzten  Male   ein   fran- 
iSsischer  Cabinets-Courier  in  Metz  ein. 

Am  20.  August  blieb  die  französische  Armee  in  den  Tags  vorher 
ksMigeiien  Stellungen  und  sandte  kleine  Recognoscirungs-Patrullen  von 
CkvaDerie  nach  allen  Gegenden  aus;  eine  derselben  alarmirte  am 
Sachmittage  von  Montigny  her  die  am  linken  Mosel-Ufer  bei  Frescaty 
ftehenden  Vorposten  des  1.  deutschen  Armee-Corps.  Nach  Gravelotte 
katte  sich  ein  Parlamentär  begeben,  um  einige  Verabredungen  wegen 
Anfruchung  und  Pflege  *  der  zum  Theil  noch  am  Schlachtfelde  liegenden 
Vennmdeten  zu  treffen.  Derselbe  kehrte  Abends  nach  Ban  St  Martin 
ia  das  Hauptquartier  zurück. 

Im  LatüPe  des  Tages  sandte  der  Marschall  Bazaine  mehrere 
Depescben  durch  Boten  ab,  da  er  sich  des  am  19.  Nachmittags  von 
Trappen  des  12.  sächsischen  Armee- Corps  zum  zweiten  Mal  durch- 
iduiittenen  Telegraphen  und  der  zerstörten  Eisenbahn  von  Thionville 
aicht  mehr  bedienen  konnte. 
Jene  Depeschen  lauteten: 
„An  den  Marschall  Mac  Mahon.^ 

fflch  habe  Stellung  bei  Metz  nehmen  müssen,  um  den  Soldaten 
Sabe  xn  gewähren  und  sie  mit  Lebensmitteln  und  Munition  wieder  zu 
Tcnorgen.  Um  mich  herum  wächst  der  Feind  immer  mehr  an,  und 
werde  ich  höchstwahrscheinlich,  um  zu  Ihnen  zu  stossen,  der  Linie 
Aer  nördlichen  Festungen  folgen  imd  Sie  von  meinem  Marsche  bc- 
aadirichtigen,  wenn  ich,  ohne'  das  Heer  bloszustellen,  ihn  ja 
anternehmen  kann*).^ 
^An  den  Kaiser:^ 

„Meine   Truppen   haben    dieselben   Stellungen  inne.    Der  Feind 
i^int  Batterien  zu  bauen,  die  seiner  Einschliessung  als  Stütze 
sollen;    er  empfilngt    fortwährend    Verstärkungen. 


l 


*)  Obif^  Depesche  des  ManchalU  Baiaine,  ddo.  Mets,  80.  Aag^ott,  erhielt  der 
lüwhiH  Mae  Hahon   am  28.  Aognst  Mori^ni  dareh  einen  FOriter  in  Rheimi. 

r.  allltlr.  ZtItMkHft  1878.  (8.  Bd.)  < 
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General  Marguenat   wurde  am  16.  getödtet;  wir   haben   über    16.000 
Verwundete  in  Metz." 

Der  mit  der  Verpflegung  der  Armee  betraute  Intendant  lieferte 
über  die  Hilfsquellen  des  Heeres  folgende  Zusammenstellung: 

„Die  Lage  der  Subsistenzmittel  am  heutigen  Tage  —  20.  August 
—  sowohl  in  den  Magazinen  als  den  Bahnhöfen  der  Festung  Mets 
kann  in  Hinsicht  auf  die  zahlreichen,  diese  letzten  Tage  stattgehabten 
Bewegungen  und  die  Schwierigkeit,  die  auf  den  Bahnhöfen  vorhandenen 
Vorräthe  anders  als  nach  Augenschein  abzuschätzen,  nur  in  annähernder 
Weise  festgestellt  werden." 

,,Wenn  wir  eine  Stärke  von  200.000  Mann  und  5a000  Pferden 
annehmen,    so  kann    die  Lage  nahezu  sich  folgendennassen  gestalten: 

„Getreide  14  Tage;  —  Massregeln  sind  getroffen,  um  es  so  tchndl 
als  möglich  zu  Mehl  zu  machen." 

„Mehl  14  Tage;   Zwieback  y,  Tag;  Reis  und  Bohnen  6  Tage; 
Salz   6   Tage;   Zucker    14  Tage;    Kaffee   26   Tage;    Wein   7   Tage; 
Branntwein  8  Tage;  Speck  %  Tag;   Hafer   12  Tage,    die  Ration  xu  , 
4  Kilogrammen;  Fleisch  6  Tage,  —  eingerechnet  den  Resei*ve-Park  der  i 
Festung  Metz."  i 

„Man  &hrt  fort,  Einkäufe  von  lebendem  Vieh  zu  machen«  Diese  > 
Hilfsquelle  würde  noch  viel  beträchlicher  sein,  wenn  es  möglich  ge-  ^ 
Wesen  wäre,  die  Transporte,  welche  vom  Unternehmer  im  Maas•Depa^  ^ 
tement  und  bei  Verdun  hinterlegt  sind,  nach  Metz  gelangen  zu  lassen.^  ^ 

Die  Truppen  arbeiteten  unausgesetzt  und  mit  allem  Eifer  an  dea  ^ 
Verschanzungen.  Da  die  Deutschen  sich  nirgends  noch  in  Massen  seig-  . 
ten,  so  liess  der  ArtUlerie-Genoral  Berckheim,  die  Dörfer  QoupUloOi  • 
Woippy,  la  Maison  Rouge  und  Grange-aux-Dames  mittels  Anlage  von  , 
Verschanzungen  in  Vertheidigungszustand  setzen. 

Marschall   Bazaine   verlangte  von   sämmtlichen    Corps-Comman- 
danten  Berichte  über  den  Zustand   der  Truppen,  und  erhielt  folgende  . 
Aufschlüsse : 

Vom  General  Ladmirault  aus  le  Sansonnet  am  20.  Augast : 
„Ich  betrachte  als  nahezu  unversehrt  die  Bedingungen  des  Bestan- 
des, welche  ein  Corps  bilden,  d.  h.  ich  besitze  noch  alle  meine  Geschtttae. 
Dem  4.  Corps  fehlen  einige  Pferde  der  Bespannung;  doch  würde  eine 
Vorminderung  des  zu  schwerßllligen  Trains  den  nöthigen  Ersatz  hiefilr  -, 
bieten.  Die  Mannschaft  hat  ihre  Waffen,  die  in  gutem  Zustande  sich  1 
befinden.  Die  drei  Brigaden  ^),  welche  am  18.  ihre  Lager-Requisiten 
verloren  haben,  sind  beinahe  durchweg  mit  Zwerchsäcken  versehen, 
mit  Decken  und  Unterschlüpfen,  so  dass  sie  ihre  Munition  tragen  und 
auch   lagern   können.    Der    Gesundheitszustand   ist    gut;    Krankheiten 


*)  AIho  nicht  das  fr^sammte    4.  Corps,    sondern  blos    drei  Brigaden  desselben 
Hessen  bei  Amanvillers  ihre  Tornister  nnd  Lagergef^enstHnde  im  Sticli. 
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b&ben  noch  nicht  die  Masse  der  Soldaten  ergriffen,  und  Ein  Tag 
der  Ruhe  würde  den  Schwächsten  wieder  auf  die  Beine  helfen. 
Di»  Moral  anlangend,  so  denke  ich,  dass  man  auf  Vaterlandsliebe  und 
Ihdi  der  grossen  Mehrheit  zählen  kann,  um  den  G-efahren  der 
l^       Uge  die  Stime  zu  bieten.'' 

i  ffDie  Officiere  lassen  Nichts  zu  wünschen  übrig;  doch  sind  viele 

im  verschiedenen  Kämpfen  erlegen.  Indessen  kann  man  noch  jede 
Conpagnie  mit  einem  Ofificier  bedenken.  Viele  Generale  und  Oberste 
lind  in  Folge  der  am  14.,  16.  und  18.  August  erlittenen  Verluste  ab- 
gingig;  aber  jede  Brigade  besitzt  doch  noch  einen  Oberst,  um  sie  zu 
fthren.'' 

^Im  Ganzen  betrachte  ich  das  4.  Corps  als  in  der  Verfassung, 
eine  ftusserste  Anstrengung  zu  iintemehmen,  wenn  man  nur  im  Ver- 
hraache  der  Munition  etwas  Mass  hält''  etc. 

Vom  Marschall  Canrobert  von  Unter-Metz,  20.  August: 
„Das  im  Lager  von  Chalons  errichtete  6.  Corps  war  in  seiner 
Organisation  noch  nicht  fertig,  als  Befehle  und  Gegenbefehle  —  bald 
mit  der  Weisung  Vorwärts,  bald  mit  rückwärtiger  Bestimmung  — 
endlieli  zu  einer  Zerstückelung  in  die  verschiedenen  Bestandtheile 
fUirten.  Die  1.,  3.  und  4.  Infanterie-Division  hätten  bei  Metz  vereinigt 
werden  können  etc.  Trotz  dieser  ungünstigen  Umstände  hat  der  hier 
befindliche  Theil  des  6.  Corps  sich  in  den  Schlachten  des  16.  und  18. 
io  tfichtig  erwiesen,  dass  ich  nur  lobend  Ihnen  darüber  berichten 
konnte.  Im  Laufe  beider  Tage,  an  denen  das  6.  Corps  grosse  Ver- 
loate  erlitten  hat,  finden  sich  mehrere  Regimenter  ihrer  Comman- 
danten  und  höheren  Officiere  beraubt;  manche  Compagnien  haben  keine 
Officiere  mehr,  was  natürlicherweise  ihrer  Kraft  Abbruch  thut  Eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  Officiere  hat  das  Gepäck  eingebüsst 
und  viele  Leute  ihre  Tornister,  wodurch  eine  unbequeme  Lage  ge- 
ichaffen  ist  Dessenungeachtet  flösst  mir  der  Geist  der  Officiere  und 
der  noch  gegenwärtigen  Generale,  sowie  auch  der  der  Mannschaft, 
snmal  nach  Empfang  frischer  Munition  und  Lebensmittel,  grosses 
Vertrauen  ein.^ 

Vom  General  Bourbaki  von  Le  Sansonnet,  21.  August: 
y,Die  Abtheilungen  der  kaiserlichen  Garde  befinden  sich  in  bester 
sacUidher,  physischer  und  moralischer  Verfassung.  Die  Munition  der 
Infanterie  und  Artillerie  ist  vollzählig  und  in  durchaus  gutem  Zustande 
der  Aufbewahrung.  Die  Waffen  sind  wohl  erhalten,  und  die  Her- 
steDnngen  geschehen,  sobald  die  Truppentheile  feste  Stände  einnehmen. 
Anaier  einigen  Gegenständen,  Lager-Requisiten,  Wäsche  und  Schuh- 
werk, worüber  heute  ein  Ausweis  eingereicht  werden  soll,  ist  die  Mann- 
icliaft  mit  allem  Nöthigen  versehen,  um  lagern  zu  können.  Die  Be- 
•cliaffenheit  der  Kleidung  und  Beschuhung  ist  eine  recht  gute.  Die 
Vcqide^uig  ist  übergenügend  und  zuträglich;  die  Fassungen  sind  ge- 

6* 
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regelt,  die  Menagen  eingerichtet.  Der  Gesundheitszustand  der  Mann- 
schaft ist  gut;  kaum  hört  man  von  einigen  leichten  Anfallen  anlässlich 
Genusses  unreifer  Früchte.  Der  Zustand  der  Pferde  ist  nicht  minder 
befriedigend,  obwohl  die  allgemein  auf  Hafer  beschränkte  Ernährung 
etwas  hitzt." 

,,Der  Geist  unserer  Elite-Truppen  ist,  wie  man  denselben  nicht 
anders  bei  ihnen  erwarten  kann.  Ihr  grösster  Wunsch  ist,  sich  mit  der 
preussischen  Infanterie  zu  messen;  sie  zweifeln  nicht  am  Er- 
folge. Leider  haben  die  in  den  Schlachten  des  16.  und  18.  August*) 
von  der  Garde  erlittenen  Verluste  ihre  Stärke  um  138  Officiere  und 
2926  Mann  verringert"  etc. 

Vom  Genoral  Frossard  aus  Ban  St  Martin,  21.  August: 

„Das  2.  Corps  hat  seine  ganze  Artillerie,  abgesehen  von  einer 
Anzahl  Pferde,  bewahrt.  Die  Pulvorwagen  sind  wieder  gefiillt  Die 
Gewehre  sind  nicht  in  einem  besonders  guten  Zustande,  da  die  Mann- 
schaft mit  ihren  Tornistern  auch  Putzzeug  und  Zubehör  der  Waffen 
verloren  hat;  gleichwohl  können  sie  noch  gute  Dienste  leisten.  Die 
empfindlichste  Einbusse  ist  die  der  Effecten  und  Lager-Requisiten  ge- 
wesen; am  6.  August  waren  die  meisten  Regimenter  gezwimgen,  ihre 
Lager  und  darin  ihre  Effecten  im  Stich  zu  lassen.  Seitdem  hatten  sie 
sich  wieder  mit  einigen  Feldkesseln,  Schilsseln,  Näpfen  und  Feldflaschen 
versehen  können.  Die  am  16.  durch  den  überstürzten  Rückzug  der 
Cavallerie-Division  Forton  veranlasste  augenblickliche  Flucht  hat  von 
Neuem  zum  Verlust  mancher  Lager-Geräthschaften  geftlhrt  Die  Leute 
können  Suppe  und  Kaffee  nicht  mehr  anders  kochen,  als  indem  sich 
Compagnien  der  Reihe  nach  der  wenigen  Feldkessel  bedienen.  Diese 
Lage  ist  eine  recht  verdriessliche,  —  sie  verstimmt  die  Mannschaft, 
wenn  auch  vielleicht  keine  Klagen  laut  werden.^ 

„Trotz  der  von  den  Truppen  erduldeten  Mühen,  die  sich  seit  dem 
6.  August  vier  Mal  geschlagen  haben  und  beinahe  beständig  marschirt 
sind ,  ist  der  Gesundheitszustand ,  von  einigen  Fällen  der  Ruhr 
abgesehen,  doch  gut.^ 

„Geist  und  Mannszucht  haben  einige  leichte  Stösse  erlitten.  Die 
Regimenter  haben  sehr  zahlreiche  Verluste  erfahren;  das  8.  Linien- 
Regiment  unter  Andern  wird  von  einem  Hauptmanne  befehligt 
Viele  Compagnien  haben  keine  Officiere  mehr.  Bei  dieser  Lichtung 
der  Rahmen  wird  eine  mangelhafte  Leitung  im  Ganzen  fühlbar.  Die 
Mannschaft  ist  beim  ersten  Lärm  geneigt,  nach  hinten  zu  schauen, 
ohne  dass  sie  dort  auf  entgegenwirkende  Kräfte  stiesse.  Das  Band 
hat  sich  offenbar  gelockert;  doch  kann  man  nicht  sagen,  dass 
die  Truppe  zersetzt   sei.  Sie  mag  wohl  nur  der  Ruhe  bedürfen, 


^)  Die  von  den  Franzosen  veröffentlichten  officiellen  Verlast-Ausweise  enthal- 
ten keine  Verluste  des  Garde-Corps  in  der  Schlacht  bei  Amanvillers  am  18.  August 
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um  sich  wieder  zu  finden  und  neues  Selbstvertrauen  zu  gewinnen,  das 
iigenblicklich  mir  etwas  erschüttert  scheint 

Vom  Marschall  Leboeuf  aus  Plappoville,  21.  August: 

„Die  Artillerie  des  3.  Corps  hat  ihren  Bedarf  ergänzt  Die  Mann- 
Mhift  ist  mit  zweitägigem  eisernen  Bestände  ausgestattet,  und  ausserdem 
ludet  sich  noch  eine  dreitägige  Reserve  bei  den  Divisionen.  Die 
Ftssongen  geschehen  regelmässig.  Der  Gesundheitszustand  hält  sich 
troll  Frische  der  Nächte  und  der  Anhäufung  so  vieler  Truppen  auf 
beschränktem  Raum«  Die  Moral  ist  zunächst  bei  der  Mannschaft  vor- 
trefflich; die  Officiere,  so  hingebend  und  tüchtig  im  Feuer,  sind  er 
klirlicher  Weise  etwas  zum  Bekritteln  geneigt,  wenn  auch  ohne 
Bitterk^t.    Jeder  hat  eben  seinen  Feldzugsplan.^ 

^Der  Armeebefehl,  den  Sie  heute  Morgens  mir  zugehen  Hessen, 
«nd  der  nach  meiner  Weisung  in  den  Lagern  verlesen  wird,  muss 
gewiss  den  besten  Eindruck  hervorbringen  ^).^ 

i,Da8  3.  Armee-Corps  hat  in  den  Elämpfen  des  14.,  16.  und 
18.  Augast  unge&hr  4000  Todte,  Verwundete  und  Vermisste  gehabt 
Es  bleibt  eine  Effectivstärke  von  gegen  40.000  Mann.^ 

Diese  Berichte  der  Corps  -  Commandanten  lieferten  ein  treues, 
ziemlich  vollständiges  Gemälde  zur  Beurtheilung  des  Zustandes  und 
der  Schlagfertigkeit  des  Heeres.  Laut  denselben  waren  die  Waffen 
Tollmählig  und  in  guter  Beschaffenheit;  zahlreiche  Einbusse  an  Tor- 
■ktem  und  Lagerungs-Gegenständen  hatte  nur  das  2.  Corps  Frossard ; 
der  Glesundheitszustand  war  ausgezeichnet,  der  moralische  Gehalt  sehr 
gat,  trotz  der  seit  Beginn  des  Feldzuges  erlittenen  ungeheueren  Ver- 
hüte von  36.092  Mann.  Der  Mangel  an  Cadres  machte  sich  fühlbar, 
indem  die  Rhein- Armee  schon  19  Generale  und  1877  Ofßiciere  ausser 
Gefecht  gesetzt  gehabt  hatte.    Doch    konnten    die    abgängigen  Stellen 


*)  Obiger  General-Befehl  lautete: 

«Officiere,   Unteroffioiere  und  Soldaten  der  Rhein-Armee! 

•Ihr  habet  drei  glorreiche  Schlachten  geliefert,  in  welchen  der  Feind  empfind- 
liche Verloste  erlitten  und  in  nnaeren  H&nden  eine  Fahne,  Kanonen  und  700 
Oefa Offene   ■nrückgelassen   hat.    Das  Vaterland   sollt  Eurem  Erfolg  Beifall.    Der 

weist  mich  au,  Euch  su  beglfickwünfiohen,  und  rersichert  Euch  seiner  Dank- 
£r  wird  jene  belohnen,    welche  das  GlQck   hatten,    sich  unter  Euch  aussa- 


I 


«Der  Kampf  hat  eigentlich  erst  begonnen;  er  wird  noch  lange  dauern  und 
erbittert  sein,  denn  es  befindet  sich  unter  uns  Niemand,  der  nicht  seinen  lotsten 
Blstitropfen  für  die  Befreiung  des  raterlXndischen  Bodens  vergiessen  würde.** 

«Jeder  ron  uns  m9ge  daher  an  der  Liebe  su  unserem  theuem  Vaterlande 
ach  begeistern  und  den  Muth  im  Kampfe,  die  Hingebung  in  Strapasen  und  Ent- 
bthmn^eD  verdoppeln.* 

.Soldaten!  Vergesset  niemals  die  Eure  Adler  sierende  DoTise:  Muth  und 
I,  end  der  Sieg  ist  gesichert,  denn  gans  Frankreich  erhebt  sich  hinter  Euch.* 

^m  grossen  Hauptquartier  su  Ban  St  Martin  am  SO.  August  1870.** 

^Der  Marschall-Oberoonunandant: 
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durch  Beförderungon  bald  wieder  besetzt  sein,  was  um  so  leichter  war, 
als  sich  in  Metz  und  bei  der  Armee  zahlreiche  Generalstäbe  und  eine 
Masse  langgedienter,  ttlchtiger  ünterofficiere  befanden.  Eine  Ent- 
muthigung  war  nicht  vorhanden;  General  Frossard,  welcher  nach  den 
Relationen  das  wenigste  Vertrauen  in  sein  Corps  gehabt  zu  haben 
scheint,  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass,  wenn  auch  das  Band  gelockert, 
doch  die  Truppe  nicht  zersetzt  sei ;  sie  bedürfe  nur  der  Ruhe,  um  sich 
wiedenzufinden  und  das  etwas  erschütterte  Selbstvertrauen  zu  gewinnen. 
Wie  sollte  ein  Heerestheil,  wie  das  2.  französische  Corps,  weiches 
an  den  drei  Schlachttagen  vom  6.,  16.  und  18.  August  gegen  10.000 
Mann  bei  einer  Stärke  von  nur  2%  Infanterie  -  Divisionen  oder  tHaaS 
Brigaden  verloren  hatte,  wie  sollten  überiiaupt  Truppen  nach  Schlägen, 
¥rie  es  die  von  Bomy ,  Vionville  und  Gravelotte  gewesen ,  nicht 
erschüttert  worden  und  zum  Theil  aus  dem  organischen  und  taktischen 
Gefüge  gerathen  sein?  Marschall  Bazaine  konnte  also  unter  allen 
Umständen  auf  das  von  ihm  befehligte  Heer  sich  vollständig  verlassen 
und  einen  Durchbruch  versuchen.  Dass  er  nach  Empfang  obiger 
Berichte  etwas  dergleichen  im  Sinne  gehabt,  sagen  uns  auseer  dem 
G^neralbefohlo  noch  die  im  Haupt-  und  in  den  Corps-Quartieren  über 
die  einzuschlagende  Operationsrichtung  gang  und  gäbe  gewesenen 
Meinungen. 

Ein  bedeutender  Theil  des  Generalstabes  drang  auf  sofortigen 
Abmarsch  der  Armee  von  Metz  in  südlicher  Richtung  am  rechten 
Mosel-Ufer  über  Jouj-aux-Arches  und  Augny,  die  Flanken  an  jenes 
Gewässer  und  die  Seilie  gelehnt.  Die  hiefiir  angeflihrten  Gründe 
bestanden  darin,  dass  durch  ein  Vorgehen  gegen  Süden  die  Operations- 
linien des  Prinzen  Friedrich  Carl  unterbrochen,  jene  des  Eronprinzen 
aber  bedroht  werden  würden.  Nach  Besetzung  von  Frouard  sollte  die 
bisher  imterbliebene  Zerstörung  der  Eisenbahnen,  dann  der  Brücken, 
Viaducte,  Strassen  etc.  bewirkt  werden.  Dies  musste  entweder  die 
feindlichen  Nachschübe  ganz  zum  Stehen  bringen  oder  aber  dermassen 
verzögern,  dass  der  König  von  Preussen  wegen  Verpflegung  und  Mu- 
nitions-Versorgung seines  zahlreichen  Heeres  viel  grössere  Bedenken 
haben  würde,  als  es  jene  waren,  welche  den  Marschall  Bazaine  am 
16.  Abends  so  sehr  bestürmten,  denn  daraus  konnte  möglicherweise  die 
Nothwendigkeit  zur  Unterbrechung  der  Offensiv-Bewegung  sich  ergeben 
oder  gar  ein  Rückzug  die  Folge  sein.  Gelang  der  Durchbruch  durch 
das  deutsche  Heer,  entzog  man  sich  demselben  nach  wenigen  Gewalt- 
märschen und  gewann  Nancy  und  Luneville,  dann  kam  man  in  die 
Lage,  sich  in  den  Vogesen  festzusetzen  und  mit  dem  Gegner  ausser- 
halb aller  Berührung  zu  bleiben.  Von  dort  aus  konnte  die  Rhein- 
Armee  auf  das  Plateau  von  Langres  rücken,  den  Truppen  in  Süd- 
Frankreich  die  Hand  reichen  und  Flanke  und  Rücken  der  feindlichen 
Armee  bedrohen.   Durch   eine   solche   Unternehmung  verzichtete  zyrar 
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ixt  Uancliall  Bazaiuo  auf  dio  Voroinigung  mit  Mac  Mahon  und  ver- 
nflfaciltc  dioson  augenblicklich  zu  einer  defensiven  Rolle  an  der  Maas 
ni  spfttor  vielleicht  auch  bei  Paris,  doch  konnte  er  Bclbst  mit  der 
Znt  darch  Veretärkungon  so  mächtig  worden,  um  die  ihm  gogenüber- 
«henden  foindlichon  IStrcitkrüfte  niederzuwerfen  und  dann  der  Uaupt- 
riMlt  m  Uilfo  KU  eilen. 

Andere  Comhinationen  liefen  wieder  dai'auf  hinaus,  sich  mit 
ifler  Uaclit  rasch  nach  Osten  zu  werfen  und  alle  Communicationen 
4e>  feindlichen  Heeres  mit  Deutschland  zu  unterbrechen.  Hiuduroh 
Uokirto  man  die  PreuBsen  selbst  zwischen  Vogeson  und  Maas,  indem 
Man  ihnen  die  Möglichkeit  benahm,  Vorstärkungen  und  Appr^visionne- 
■mts  an  sich  zu  ziehen.  Sie  musaten  zum  RUckzuge  sich  entschli essen, 
raiD  Bie  den  Durcbhruch  nicht  unter  viel  ungünstigei-en  Bedingungea 
■xwingen  wollten ,  als  es  jene  waren ,  welche  tur  dio  bei  Metz  ein- 
ge»cUo»sciiou  Franzosen  thatsächUch  sehen  bestanden.  Nach  Gelingen 
solchen  Actos  konnte  die  Rhein  -  Armee  nicht  mehr  vorhindert 
»ettleu,  »ur  Unterstützung  Strasabuig's  zu  marscbiren,  die  Belagerung 
■a&uhehen,  E1»ihs  zu  befreien  und  die  Basis  der  Operationen  zu 
Btfsturen,  von  der  die  Invasion  ausgegangen  war.  Dur  Kronprinz  von 
PnosacD  h&tte  vor  Sicheratollung  soinor  Vorbindungou  den  Übergang 
tber  die  Maas  nicht  zu  untemobinen  gewagt,  denn  Mac  Mahon  ge- 
üttf^.   um  ihn  dabo!  aufzuhalten. 

£s  gab  auch  Calculc  dos  Generalstabos,  welche   dio  Lösung  der 

Vrage   vom    titaudpunkte   des  16.  August  Morgens   in  Betracht  zogen> 

1  die  dabin  lauteten,   den    Feind   aus  den   eroberten  Positionen  von 

Rrnrat  su  voitreiben,   ihn  daher   aufs  Haupt  zu  achlagen,  sich  die 

tarnt  von  Briey   zu   ofüien    und   dio  Maas  rasch  zu  gewinnen.   Dies 

n  aber  dio  deutschen  Stroituiasaen  gerade  auf  dem  stärksten  Punkte 

ff  Linie  angreifen,  in  Stellungen,  welche  die  Mehi-zabl  der  Truppen 

eUt  hielt    Ohne  Zweifel  wäre  für  den  Fall  des  Gelingens  einer  so 

fBwagteo  Operation  der  Erfolg  vollBtJindig  gewesen.  Doch  musste  auch 

Ae  Wahncheinliclikeit  ins  Auge    gofasst   weinlen,  dass  beim  dirocten 

To(S<^®i^  *"*^  Vei-dun  dio  durch  Abtbeilungon   der    I.  und   IL   Armee 

vmUrkten  Streitkräfte  dos  Kronprinzen  von  Preuseon  den  Franzosen 

Weg  treten    und  dieselben  zur  Annahme  einer    neuen  Schlacht 

Uuib    OSnung    des     Durchganges     zwingen    konnten.     Wogen    Ver- 

dieses  Zusammen stosaes  hatte  man  sich   daher  sogleich  gegen 

Konlen    bu    wenden,    um    die  Festungen   der  Ärdonnen   zu   erreichen. 

diesen   PlJitzcn   und  der  Grenze    von  Belgien,   welche    eine 

Flanke  des  Khein-Heeres  dockte,   wUrde    sich    der  Marschall   Baeatuo 

neU«cbt    behauptet    und    die    Maas    ohne    Anteile   durch   den    Kron- 

von  Preusson  erreicht  haben ,    weil  Letzterer   durch   die    ihm 

tobendon   Truppen   Mac   Mahon's   im  Zaume   gehalten  wor- 


gg  Die  Ceniirungs-Operationen  M  Mets. 

Endlich  lag  noch  ein  Plan  Tor,  nach  welchem  der  grosse . 
gegen  Norden  entlang  der  Mosel  stattfinden  sollte.  War  einn 
Durchbruch  erzwungen,  so  fand  die  Rhein-Armee  volle  Actions 
wieder  und  rückte,  je  nach  Umständen,  gegen  Thionville  od 
tlbrigen  Grenzfestungen. 

Wenn  man  sich  diese,  an  Scharfsinn,  Klarheit  und  Sachkei 
äusserst  viel  zu  wünschen  übrig  lassenden  Combinationen  als  ük 
künftiger  Operations-Entwürfe  etwas  näher  besieht,  so  muss  mt 
über  die  Naivität  ihrer  Verfasser  wundem,  die  Calcülfehler  cbst 
und  unwillkürlich  dem  Marschall  Leboeuf  Recht  geben,  das 
französische  Officier  eben  seinen  Feldzugsplan  hatte.  Für  den 
bruch  gegen  Norden  längs  der  Mosel  in  der  Direction  vcn  Th 
scheint  sich  indessen  der  Marschall  Bazaine  entschieden  zu 
wenn  man  seinen  Depeschen  vom  19.  und  20.  August  an  den 
und  Marschall  Mac  Mahon  glauben  soll. 

Am  21.  August  beliess  der  Marschall  Bazaine  die  Armee 
früheren   Stellungen    und  liess  diese  durch  Vollendung  von  Ge 
Emplacements   und   Schützengräben    weiter    verstärken.    Die 
begannen  bei  der  Mosel-Insel  Chambi^re  auf  dem   rechten  Flu 
Armee  und  erstreckten  sich  längs  des  aus  Bois  de  Saulny  kom 
Baches  über  la  Grange  aux  Dames,  St  Eloy,  Maison  rouge,  ^ 
(6.  Corps),  Vigneullos,  Lorry  (4.  Coi-ps),  Plappevillo,  Lessy,  St  < 
(3.  Corps),    Chazelles,   St  Ruffine,  Moulins  (2.  Corps)   bis   la 
rouge  am  rechten  Mosel-Ufer  und  bestanden  aus  zwei  bis  drei 
Die  wichtigsten   derselben   waren:  Batterien   auf  dem   Bergvo 
Coupillon,  femer  westlich  von  Le  Sansonnet,   auf  der  Höhe 
Woippy,  in  der  Ebene   von  Maison   rouge   und  vor   St  Eloy 
Grange  aux  Dames  etc. 

Gegen  Mittag  bemerkten   die   französischen  Vortruppen 
wegung  von   Truppenmassen    in    dem  Terrain   nördlich    von 
und  alarmirten  die  Lager   in  Erwartung   eines  Angriffes.    Die 
trat  unter  Waffen  und  nahm  Gefechtsstellung;  doch  der  Feind 
nicht   vor,    und   die   Truppen   kehrten    gegen  Abend   wieder 
Biwaks. 

An  den  Eriegsminister  in  Paris   richtete   der  Marschall 
folgendes  Schreiben: 

„Metz,  21.  August,  11  Uhr  30  Minuten  Fiüh  (über  ^ 
Ich  habe  alle  Ihre  Mittheilungen  bis  einschliesslich  des  19.  em] 
Ich  kann  nur  schwierig  und  durch  einzelne  Boten  mit  Thionv 
Verdim  verkehren.  Sie  müssen  meine  Depeschen ,  deren  eine 
den  Kaiser,  die  andere  an  den  Marschall  Mac  Mahon  richtete,  em 
haben.  Der  Gesundheitszustand  des  Heeres  ist  befriedigend,  di 
lässt  noch  wenig  zu  wünschen.  In  diesem  Augenblicke  haltei 
preussische    Massen    die    Gehölze   von    Saulny  und  Bomy    au 
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ide  von  unseren  Stellungen;  andere  Massen  haben  die  bewaldeten 
nördlich  und  nordöstlich   von  Saulny,  jenseit  der  Briey-Metzer 
inne.  Ebenso  haben  das  4.  und  6.  Corps  auf  der  andern  Seite 
r's  Abtheilungen  vor  sich.^ 
Am  22.  August  verlegte  der  Marschall  Bazaine  die  drei  Infanterie- 
nonen  Montaudon,   Metman  und  Aymard,    die   Cavallerie'Division 
ibanlty   dann   die  Reserve -Artillerie  des  3.  Corps  Leboeuf  vom 
aaf  das  rechte  Mosel-Ufer  und  liess  sie  in  dem  Terrain  zwischen 
Forts  St  Julien  und  Queleu   das  Lager  beziehen.    Sie  sollten  in 
Heuen  Stellungen  Schützengräben  ausheben  und  Arbeiter  an  das 
uVCorps  behufs  Beendigung  der  Forts  abgeben.    Die  noch  in  den 
itionen    von    Plappeville    verbliebene    Infanterie-Division    Castagny 
It  bald  darauf  den  Befehl,  nach  Montigny  aufzubrechen  und  sich 
dem   eigenen  Corps  zu  vereinigen.    Das  Corps-Quartier    des  Mar- 
^  s  Leboeuf  kam  von  Plappeville  nach  Planti^res. 

Die  durch  Verlegung  des  3.  Corps  auf  dem  linken  Mosel-Ufer 
titandene  Lücke  wurde  durch  Besetzung  Plappeville's  vom  4.  Corps 
d  mittels  Ausdehnung  des  2.  und  6.  Corps  nach  rechts  und  links 
leUossen.  Die  Garde  dann  die  Armee-Goschützresei*ve  blieben  bei 
Bi  St  Martin,  die  gesammte  Reiterei  auf  der  Insel  Chambi^re  und 
B  Olacis  der  inneren  Werke  im  Lager. 

Das  6.  Corps  besetzte  mit  einer  Infanterie-Brigade  die  Orte 
rippy  und  Maison  rouge  sammt  den  daselbst  angeworfenen  Ver- 
Munngen,  welche  am  heutigen  Tage  der  Vollendung  nahe  waren. 
In  jedem  Infanterie-Regimente  wurden  Compagnien  von  Partei- 
igem  gebildet,  welche  die  Bestimmung  hatten,  die  Armee  auf  Ent- 
rangen aufzuklären  und  vor  derselben  gegen  die  feindlichen  Batterien 
Tirailleurs  zu  wirken.  Das  Commando  über  diese  Compagnien 
rten  die  besten  Officiere.  Diese  Organisation  wurde  durch  Errichtung 
i  Flankier  -  Pelotons  in  jedem  leichten  Cavallerie-Regimente  ver- 
Istftndigt 

In  den  Eisenbahn  -  Magazinen  von  Metz  entdeckte  man  vier 
bonen  Patronen,  deren  Existenz  früher  Niemand  kannte.  In  Folge 
les  unerwarteten  Fimdes  konnte  der  Artillerie  -  Chef  der  Armee, 
lend  Soleille,  in  Betreff  der  Munitions-Ausrüstung  des  Heei'es  dem 
duit-Commandirenden  am  22.  folgenden  Bericht  einsenden: 

„Ich  bin  glücklich.  Euer  Excellenz  in  Eenntniss  zu  setzen,  dass 
timmlliche  Feldbatterien  von  Neuem  vollständig  mit  allem  Bedarf 
leiMn;  2.  alle  Geschütz-Parks  mit  Ausnahme  desjenigen  vom  6.  Corps, 
flb<n4iaupt  nicht  zur  Armee  gestossen  ist,  complet  sind;  3.  die 
iskms-  und  Reserve-Batterien  ihre  Verluste  an  Mannschaften  und 
rden  ersetzt  haben  und  marschbereit  sind.'' 

ffWas  die  Infanterie  anbelangt,  so  muss  4.  diese  Waffe  nach  den 

Rapporten  im  Besitze  ihrer  90  Patronen  der  Taschen- 


90  ^®  Cernirangs-Operationen  bei  llets.  14 

munitdon  sein;  6.  die  Divisions-Reserven  und  Corpsparks  führen  unge&hr 
50  Patronen  per  Mann  mit;  6.  ein  im  Gefolge  der  Hauptreserve  gebildeter 
Park  enthält  zur  Stunde  1,300.000  Patronen." 

„Nach  dieser  letzten  und  äussersten  Anstrengung  ist  das  Arsenal 
von  Metz,  welches  nur  650.000  Patronen  zu  unserer  VerfUgung  hatte 
stellen  können,  vollständig  erschöpft" 

„Nach  den  blutigen  Tagen  vom  16.  und  18.  August  haben  die 
Truppen  einen  Augenblick  lang  fürchten  können,  dass  es  ihnen  an 
Munition  fehlen  würde.  Um  ihre  Stimmung  zu  heben,  wäre  es  viel- 
leicht nothwendig;  der  Armee  bekannt  zu  geben,  dass  sie  heute  am 
22.  vollständig  wieder  mit  Munition  versehen  und  bereit  ist,  zu 
marschiren." 

„Was  nun  die  Verthoidigung  von  Metz  betrifft,  so  besitzt  der 
Waffenplatz  heute  am  22.  August: 

24PfUnder  (Festungs-  und  Belagerungs-Geschütze)  ...  103 

12Pfünder           n              n                         n                        ...  145 

Kanonen  geringeren  Kalibers 103 

Mörser 189 

Wurfgeschosse  (Vorrath  mehr  als  genügend). 

Pulver,  Kilogramme 400.000 

Gewehre,  Modell  1866 20.000 

Gewehre,  Modell  1867  (umgearbeitet) 3.256 

Percussions-G^wehre 37.889 

Patronen,  Modell  1866 2,218.000 

„            „        1867 1,018.340 

„         für  Percussions-Gewehre 3,769.000.^ 

Nach  Empfang  dieses  Berichtes  ordnete  der  Marschall  Basaine 
an,  dass  von  den  Corps-Commandanten  den  Truppen  mitgetheilt  werde, 
es  sei  nunmehr  die  Armee  in  Bezug  auf  Mimition  wieder  eben  so 
reichlich  versehen  als  beim  Beginn  des  Krieges. 

Auf  Antrag  dos  General -Intendanten  der  Armee  wurde  vom 
Ober-Commando  die  Salzration  von  16  auf  10  Gramm,  das  frische 
Fleisch  von  400  auf  250  Gramm,  der  Speck  von  300  auf  200  Gramm 
herabgesetzt,  dafür  aber  V^  Liter  Wein  oder  eine  Geld-Entschädigung 
von  einen  Groschen  bewilligt  Statt  des  Brennholzes  erhielten  die 
Truppen  die  AUee-Bäume  des  Festungs-Glacis  zur  Feuerung  angewiesen. 

Alle  Abtheilimgen  hatten  Standes- Ausweise ,  BefÖrderungs- Vor- 
schläge und  Belohnungs- Anträge  behufs  Feststellung  der  Effectivstärke 
und  Besetzung  der  Abgänge  an  OfGcieren  und  Unterofficieren  ein- 
zusenden. 

Zur  Vermeidung  der  Infection  regelte  ein  Tagsbefehl  die  Sanitäts- 
pflege, die  Reinigung  der  Lager,  die  Beerdigung  der  Cadaver  ete. 
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Den  22.  August  unterrichtete  der  Marschall  Basaine  den  Kaiser 
T«  den  Fortschritten,  welche  der  Feind  mit  seiner  Einschliessung 
Diebe;  die  Brtlcken  über  die  Ome  waren  abgeworfen,  ebenso  die 
jidiienen  der  Eisenbahn  nach  Thionvillo,  und  den  23.  bestätigte  er 
im  seinen  Plan,  einen  Weg  längs  den  Festungen  der  Nordgrenze  zu 
fidien.  Die  betreffenden  Berichte  lauteten: 

yyMetz,  22.  August  £^  hat  sich  Nichts  in  der  Lage  geändert, 
f  ia  F^d  schliesst  uns  immer  mehr  ein,  sperrt  die  Strassen  und 
m  mlerhricht  unsere  Verbindungen.  Wir  betreiben  die  Arbeiten  an  den 
I  Forts  und  deren  Ausrüstung.  Unsere  Stellungen  selbst  sind  durch 
I  aUreiche  Werke  gedeckt,  die  ich  habe  ausflihren  lassen,  und  die 
'  tiglich  gediegener  werden.  Man  glaubt,  die  Effectivstärke  des  Feindes 
Kelaufe  sich  auf  360.000  Mann.^ 

„Metz,  23.  August  Die  jüngsten  Nachrichten  künden  eine 
Bewegung  des  Gros  der  feindlichen  Streitkräfte  an,  und  es  werden 
querüber  an  beiden  Mosel-Ufem  nur  die  Heere  des  Prinzen  Friedrich 
Cari  und  Oenerals  Steinmetz  bleiben.  Augenzeugen  versichern,  Brücken- 
Equipagen  zwischen  Ars  und  Gravolotte  gesehen  zu  haben.  Wenn 
Mge  Angaben  sich  bestätigen,  so  könnte  ich  den  früher  angezeigten 
Harsch  entlang  den  Festungen  der  Nordgrenze  untomohmon,  ohne  die 
Amee  bloszastellen.  Unsere  Batterien  sind  wieder  organisirt  und  mit 
Manition  versorgt,  ebenso  die  Infanterie  ^).  Die  Ausrüstung  der  Festung 


*)  Am  2S.  August   hatte    die    fransOaische    Rhein -Armee    folgende   Ordre   de 
hitiille  angenommen: 

%  Corp«.  Commandant  General  Frodsard. 

1.  DiTition  General  Verg^:    1.  Brigade  General  Valaze  (verwundet)  .  7  Bataillons 

2.         »  f,         JoUvet 6         „ 

r  Diriaum  General  BaUille  (verw.) :  1.  Brigade  General  Pouget  (rerm.)  7         „ 

2.         a  ,        Bastoul  ...  6         „ 

IL  Dirision  C^eneral  Liavaueoupet :  1.  Brigade  General  Doens  (f).    .    .  7         „ 

8.         ,  M         Mioheler   ...  6         , 

CaTmilerie-DiTision  Geueral  Yalmbregue:  1.  Brigade 8  Escadrons 

2.        M         General  Bachelin  8         » 

Zusammen   89  Bataillons,  16  Escadrons,  90  Geschütze 

3.  Corps.   Commandant  Marschall  Leboeuf: 

1.  INrision  General  Montaudon:  1.  Brigade  Geueral  Plombin  (verm.).     7  Bataillons 

2.         n  ^         Clinchant.    ...     6         » 

1  DivinoD  General  Castagny  (rerw.) :  1.  Brigade  General  Neyral  ....     7 

2.         ^  „       Dupleesi8(verw.)     6 

1  DmMOB    General    Metman:    1.  Brigade  General  Pothier 7 

2.         „  ^         Amaudeau    ...     6         n 

L  DivistoB  General  Aymard:  1.  Brigade  General  Brauer 7         ,» 

2.         ^  ^         Ferriires 6         ^ 

Ckf>DiT.  General  Clerambault  (verw.):  1.  Brigade  General  Brachard  .  12  Escadrons 

2.         M  •         Maubraoher  8         ^ 
8.        ,            „         Saissac .   .     8 

ZnsajDiDen  51  Bitailloni,  28  BtcAdTOüi,  \%0  Qc^^cXi^Na^ 
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Metz    ist    beinahe  vollständig,    und    will    ich  zwei  Divisionen   daselbst 
lassen,    denn  die  Arbeiten    an    den  Forts  St  Julien  und  Quelen  sind 

4.  Corps.  CommaDdant  General  Ladmirauli. 

1.  Division  General  Cissey:  1.  Brig^nde  General  Brajer  (f) 7  Bataillons 

2.         „  „         Golberg  (verw.).    .    .     6         „ 

2.  Division  General  Greuier:  1.  Brig^ade  General  Bellecotirt  (verw.)   .     7         „ 

2.        „  ,        Pradier  (verw.)  .    .     6         , 

3.  Division  General  Lorencea:  1.  Brig^ade  General  Pujol  ..••..     7         « 

2.        ,  n         Berjfer 6         „ 

Cnv.-Div.  General  Legrand  (f):  1.  Brigade  General  Montaigae  (verm.)     8  Escadroni 

2.         n  n         Ghindrecoort  ...     8         « 

Zusammen  39  Bataillons,   16  Escadrous,   90  Qeschflte 

6.  Corps.  Commandant  Marsehall  Canrobert. 

1.  Division  General  Tixier:  1.  Brigade  General  Pechot 7  Bataillons 

2.        ,  „        Leroj  de  Day.    ...     6         , 

2.  Division  General  Bissen:  1.  Brigrade  General  Archinard 3         , 

Der  Rest  von  10  Bataillons  dieser  Division  war  im  Lager  von  Ghälons 

zurückgeblieben. 

3.  Division  General  Lafont  de  Villiers:  1.  Brigade  General  Sonnay    .    .     6    .    „ 

2.         „  „       Colin  (verw.)     6         „ 

4.  Division  General  Levassor  ßorval:  1.  Brigade  General  Marguenat  (f)     6         « 

2.         ,1  n       Canaleilles.    .     6         „ 

Cavallerie-DiviMion  im  Lager  von  Chalons  aurückgeblieben. 

Zusammen  40  Bataillons,  72  Geschtttae 

Reserve-Cavallerie. 

Division:  General  Du  Barail:  1.  Brigade  General  Margueritte  —  ge- 
leitete am  16.  August  den  Kaiser  fiber  Verdun  nach  Chälons 
und  kam  nicht  winder  nach  Metz  zurück. 

2.  Brigade  General  Lajaille 8  Escadrons 

Die  Division  Du  Barail  war  ursprünglich  dem  6.  Corps  zugetheilt  worden. 

Division:  Genoral  Forton:  1.  Brigade  General  Murat 8         « 

2.        „  r,        Grammont 8         « 

Diese  Division  gieug  nach  der  Bohlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August 
in  die  Zutheilung  des  6.  Corps  über. 

Zusammen  24  Escadrons,   24  Qeschfitae 

Garde-Corps.    Commandant  General    BourbakL 

1.  Division  General  Deligny:  1.  Brigade  Genoral  Brincourt 7  Bataillons 

2.        „  •        Garnier 6         „ 

2.  Division  General  Picard:  1.  Brigade  General  Jeanningros    ....     6         „ 

2.         „  „  Poitevin  de  Lacroiz.  6         „ 

Cavallerie-Division  General  Desvaux:  1.  Brigade  General  Halna  du  Fretay  8  Escadrons 

2.        „            „       de  France    .    .  8         „ 
3.         n „       du  Preuil    .    .  8         , 

Zusammen  25  Bataillons,  24  Escadrons,   72  Geschütae 

Ar mee-Geschütz-Keserve.   Commandant  General  Canu. 
16  Batterien  =  96  Geschütze. 

Briflrade  General  Lapasset  7  Bataillons,  4  Escadrons. 
6  Geschütze  vom  5.  Corps. 

Zusammen  die  Rhein-Armee   202  Bataillons,  112  Escadrons,  570  Gesohütse. 

Die  Totalstärke  des  Heeres  zählte  am  20.  August  gegen  138.000  Mann  ohne 
die  Verwundeten  und  die  Garnison  von  Mets,  dann  36.000  Pferde. 
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nwh  lange  nicht  zu  Ende.  Der  moralische  nnd  Gesundheitazil stand 
der  Truppen  liisst  nicht  so  viel  zu  wünschen.  Unsere  Verluste  sind  in 
Üetea  jüngsten  Kämpfen  so  beträchUch  gewesen,  dasa  die  Cadros  sehr 
pidiwicbt  sind;  ich  will  so  viel  als  möglich  daftlr  thun." 

Am  23.  Anguat  Mittags  erhielt  der  Marschall  Bazaine  durch 
am  Polizei -Agenten  von  Thion%'ille,  welcher  schon  mehi-ere  Mate  die 
Meli  nicht  TOÜBtandige  EinsehliessungsEinie  der  Deutschen  überschritten 
iiOe,  folgende  Depesche  vom  Marschall  Mac  Mahan: 

-Lager  van  Chälons,  19.  August,  3  Uhr  35  Minuten  Abends;  ab- 
fc^ugen  den  20.  um  II  Uhr  35  Minuten  Früh.  Wenn  Sie,  wie  ich 
fUnbc ,  in  allernächster  Zeit  zum  Rückzuge  gezwungen  werden ,  so 
w  ich  bei  der  Entferming  zwischen  uns  beiden  nicht,  wie  ich 
sn,  ohne  Paris  ungedeckt  zu  lassen,  zu  Hilfe  kommen  soll.  Falls 
anders  darüber  urthcilen,  so  lassen  Sie  es  mich  wissen ')." 

In  Folge  dieser  Depesche  entschloss  sich  der  Höchst-Comman- 
nde  zum  Aufbruche  von  Metz ')  und  erliesa  Instructionen ,  laut 
■heu  in  Hinblick  auf  bevorstehende  Operationen  zur  Erhilhung 
Beweglichkeit  des  Heeres  daa  Privatgepäcke  der  Officiore,  dann 
Ce  Regiments  wagen  nach  Massgabe  einer  beigefügten  Tabelle  sollten 
onnindert  werden;  Marketender  hatten  mit  ihren  Frauen  und  Fuhr- 
vcf^en  ganz  in  Metz  zurückzubleiben. 

Die  Armee  war  wieder  genügend  reorganiäirt  und  für  Feld- 
Operationen  beftthigL  Der  grösato  Theil  der  vom  4,  nnd  6.  Corps 
Dach  der  Schlacht  bei  Gravelotto  sich  verlaufenden  Soldaten  hatte 
wh  Kis  zum  22.  August  bei  den  Fahnen  gesammelt  Es  waren  dies 
Pddflnchtige,    die    einen  Augenblick   lang    aut  dem  Schlachtfolde  das 

Von    obigen  ytlhrero    nurdeti    d«r    Brigaile-GeMeral  DnepB    bei  Spicheren  ga- 

ia  Brigade- Oenerkl  Pouget  vermiaal ;  bei   Boniy    waren  die  Divisiona^Oenerjilo 

tela^7  uui  Clerk  mbH  ult,    dAun  der  Brigude-GonerBl   Duplessii  verwandet  wurden; 

'  KcMODTitle    blieben  dar    DiTiBiims-OeiiMnl    Legrand,    dnnn   die  Brigade- Oeuerale 

rcr   nnd  Margnenat  todt,  der  DiviaionB-General  Botnillo  und  der  Brigade -General 

r  VaUi^    wurden    verwundet,    der    Brigade-General    Mootaign    vermisnt :    bei 

iv*t*l1e  <  Aman  villers)  erhielten  die  Brigade- Generale  Oolberü,   Henry,  Bellecourl. 

Ib   onil  Pradier  Wnnden,  der  Brigade-General  Plombin  wurde  vermisst. 

Seit  dem  14.  Augniit  fanden  keine  Ernennungen  in  der  Armee  ftuf  die  be- 
Mwrtf  n  AbgHnge  Statt.  Die  Dirisionen  nnd  Brigaden,  deren  Generale  verwundet 
r  c«tadtel  worden,  worden  dnrcb  die  ran g»äl testen  Generale  reapective  Obente 
li^iiliiiii  Divisionen  oder  Brigaden  commandirt,  inaofeme  die  Terwnndeten  durch 
fc  KoärbaSenheit  der  Blesauren  xur  Fortfahrung-  ihres  Coaimandoa  unfähig  waren. 
')  Siehe:  ,Der  Krieg  1870^71.  III.  Die  Krieg aop erat i an en  von  der  .Schlaebt 
W  QranUno  bis  incInsiTs  der  Schlacht  bei  t^edan."  (Separat-Abdruek  aus  „»trelT- 
■  Salarr.  miliar.  Zeitschrift.-)  Wien   1S7S.  Seite  H. 

'l  AU  der  Marschall  Buaiue  obige  Depeache  des  Harschalls  Mac  Malion  er- 
.  bafand  'ich  gerade  ein  Oeueralitnba  Officii^r  hei  ihm.  Nach  Mittheilung  ihres 
!(«•  aa^le  ihm  nun  dieser:  „Herr  Marschall,  es  iat  keine  Zeil  in  verlieren,  wir 
■n  «ogleich  aufbrechen."  —  .Ja,  ja  soglaich",  gab  BaEftine  ittr  Antwort,  .Mor- 
w«dMi  wir  sehen,  was  au  thun  ist."  —  .Su  schnell  ala  mSgUcb  wäre  da« 
*,  flanbvn  Sie  es  mir,"  sagte  nochmals  der  OfSrier  und  entfernte  sich  dann 
'    -     "      )  Ober  die  erhaltene  Nachricht. 
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Gleichgewicht  der  Seele  verloren  und  Zuflucht  in  Metz  gesucht  hatten, 
die  aber,  durch  das  Gefühl  der  Pflicht  getrieben,  wieder  in  Reih'  und 
Glied  zurückkehrten. 

Zur  Auskundschaftung  der  Stellungen  des  deutschen  Heerea  ent- 
sandte der  Marschall  Bazaine  den  Oberstlieutenant  Fay  vom  General- 
Stabe  als  Parlamentär  nach  Jussy  und  Hess  durch  denselben  ein 
Schreiben  an  den  General  Goeben,  Commandanten  des  8.  preossisohen 
Armee-Corps,  gelangen,  in  welchem  die  Auswechslung  von  Ge&ngenen 
und  Verwundeten  beantragt  wurde.  Das  Ober-Commando  der  vor 
Metz  stehenden  deutschen  Armee  genehmigte  die  gemachten  VorschlSge, 
worauf  der  französische  Parlamentär  über  St  Ruffine  und  MoulinB  in 
Ban  St  Martin  wieder  eintraf. 

Bei  Tagesanbruch  und  auch  gegen.  5  Uhr  Abends  feuerten  die 
Kanonen  des  Forts  St  Quentin  auf  feindliche  Recognoscirongs-  und 
Arbeiter- Abtheilungen. 

Man  brachte  in  Erfahrung,  dass  die  Preussen  eine  Eiseobahn 
von  Remilly  nach  Pont-^-Mousson  zu  bauen  im  Begriffe  tind^  nad 
dass  die  Trace  dieses  Schienenweges  bis  Secourt  bereits  fertig  saL 

Diese  wenige  Thätigkeit  der  Franzosen  entsprach  durchaus  nicht 
der  kritischen  Lage,  in  welcher  sich  dieselben  befanden,  indem  sie 
nirgends  den  kräftigen  Willen  oder  jene  Entschlossenheit  zur  Handlung 
offenbarte,  welche  selbst  um  den  Preis  der  höchsten  Anstrengang  und 
der  grössten  Opfer  ein  sich  gestrecktes  Ziel  rastlos  verfolgt  und  eine 
Situation  zu  beherrschen  sucht,  die  sich  nicht  verhängnissvoller  gestalten 
konnte.  Dagegen  entwickelten  die  Deutschen,  so  wie  sich  dieselbeB 
von  den  ersten  betäubenden  Schlägen  bei  Vionville  und  Ghravelotti 
ein  wenig  erholt  hatten,  in  richtiger  Erkenntniss  der  Verhältnisse  und 
Würdigung  der  Zeit  eine  beispiellose  Thatkraft. 

Noch  in  Unkenntniss  über  den  Ausgang  des  Kampfes  vom  18.  August 
auf  dem  linken  Flügel  der  vom  Prinzen  Friedrich  Carl  befehligten 
n.  Armee  (Garde-,  10.  und  12.  Corps)  hatte  der,  der  L  Armee  und 
dem  2.  Corps  an  jenem  Tage  Abends  von  Seite  der  Franzosen  ge- 
leistete Widerstand  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen ,  dasa 
am  19.  August  die  Schlacht  erneuert  werden  würde.  In  Folge  diesea 
Gesammt-Eindruckes,  welchen  General  Steinmetz  am  18.  Abends  von 
den  Ereignissen  gewonnen,  hatte  er  wegen  rechtzeitiger  Einziehung 
von  Kachrichten  über  den  Feind  und  um  hiemach  Anordnungen  filr 
die  bevorstehende  Action  treffen  zu  können,  aus  seinen  Hauptquartier 
Gravelotte  bereits  Früh  4*/,  Uhr  des  19.  den  Hauptmann  Dtbing  voii 
seinem  Stabe  zu  den  Vorposten  entsandt. 

In  den  ersten  Morgenstunden  hatten  indess  die  bei  St  Priyat 
geschlagenen  Corps  auch  die  übrigen  Heerestheile  der  Franzoseii^ 
welche  ihre  Stellungen  bei  Point  du  jour,  Moscou  und  Leipsick  der 
I.  deutschen  Armee    gegenüber    behauptet ,    zum    Rückzuge    auf  Meta 


II  EmtchlieMang  der  frAnsOtischen  Rhein-Armee  in  Mets.  96 

genmogen.  Das  2.  deutoche  Armee-Corps  war  gleich  nach  Räumung 
der  zavor  genannten  Gehöfte  in  die  verlassenen  Positionen  nachge- 
räckt,  wobei  es  sich  auf  dem  Plateau  Amanvillers-Point  de  jour 
uch  links  ausdehnte,  und  seinen  rechten  Flügel  an  das  7.  Armee- 
Corps  im  Bois  de  Vaux  anlehnte. 

Nachdem  um  6  Uhr  Früh   der  Generalstabs-Chef   der  I.  Armee, 
General  Sperling,   von    der  Besitzergreifung    des    Höhenplateau's    von 
iflianvillers-Point  du  jour   wie   von    dem    Rückzuge    der  gesammten 
ftuusösiachen  Streitkräfte  nach  dem  verschanzten  Lager  von  Metz  sich 
persönlich  die  Überzeugung  verschafft  hatte,  sandte  der  General  Stein- 
BBts  den  Oberquartiermeister  Oberst  Graf  Wartensleben  in  das  Haupt- 
quartier   des   Königs  nach  Rezonville    zur   Berichterstattung.    Darauf 
▼orden  der  Oberstlieutenant  Verdy  und  Hauptmann  Winterfeld  —  beide 
vom  Generalstabe  des  grossen  Hauptquartiers  —  als  Parlamentäre  nach 
Metz  geechiekt    Es  sollten  Briefe  höherer  französischer  Arzte,  welche 
auf   dem   Schlachtfelde    zurückgeblieben   waren,    dort  abgegeben  und 
Verabredungen  getroffen  werden,  in  welcher  Weise   das  Schicksal  der 
verwundeten   Franzosen   durch   Heranziehung  von   ärztlichen  Kräften 
aiia    der   Festung  erleichtert  werden  könnte.    Die  französischen  Vor- 
posten nahmen  die  Parlamentäre  nicht  an,  sondern  wiesen  sie  zurück  ^). 
Nachdem    genannte    Officiere   von  ihrer  Mission   zurückgekehrt, 
crgieng  von  der  Höhe    von  St  Quentin,    bis    zu  welcher  mittlerweile 
aneh    der   König   von  Preussen   mit   seinem   Generalstabe  vorgeritten 
war^  am  19.  August  11  Uhr  Vormittags   nachstehender  Befehl  an  die 
drei  Armee-Commanden: 

„Nach  den  siegreichen  Ereignissen  der  letzten  Tage  ist  es 
nftthig  und  zulässig  geworden,  den  Truppen  ausreichende 
Ruhe  zu  gewähren  und  den  Ersatz  ftlr  die  gehabten  Verluste 
keranzuziehen.  Femer  ist  erforderlich,  dass  die  Armee*)  den  Weiter- 
marsch  gegen  Paris  in  gleicher  Höhe  fortsetze,  um  den  eventuell 

*)  Weg^n  Znrftek Weisung  obin^er  Parlamentäre  richtete  Herr  t.  Thiele  an 
fie  neutralen  Regierangen  folgende  Note: 

«Berlin,  22.  Angoet  1870.  Am  19.  d.  H.  wurde  ein  preuasifcher  Parlamentär, 
4cr  eine  weisse  Fahne  ftthrte,  und  ron  einem  Trompeter  begleitet  war,  aum  feind- 
Ivkai  Lager  geschickt,  nm  Meldungen  der  fransOsischen  Ante  im  Interesse  der 
fraaaltoischen  Verwundeten,  die  sich  in  den  Händen  der  deutschen  Armee  befanden, 
m  flberbringen.  Dieser  Parlamentär  näherte  sich  den  fransösischen  Vorposten  im 
Sckritte  und  der  Trompeter  blies.  Ungeachtet  dieser  Ablieben  Vorsichtsmassregeln 
fracrten  auf  ihn  alle  feindlichen  Patrullen,  denen  er  begegnete  und  nachdem  der 
Tf— if  nttr  schwer  rerwundet  worden,  musste  er  umkehren.  Wir  protestiren  feierlich 

diese  Verletsung  des  Volkerrechtes.  ** 

Oberatlieutenant  Fay  stellt  in  seinem  Buche  wieder  die  Behauptung  auf,  dass 

U.  August  bei  seiner  Mission  nach  Jusoj  als  Parlamentär,  ungeachtet   der 
Fahne  und   schmetternden  Signale  der  Trompete,   von  deutschen   Vedetten 
■it  8ehflasen  empfangen  worden  war. 

*)  Die  Majore  Schell  und  Hahnke,  welche  beide  das  hochwichtige  Actenstack 
ii  ikrm  Sehriflen  vollinhaltlich  reproduciren,  weichen   in  der  Reproduetion  einiger- 
▼OD  einander  ab.  So  sagt  Schell  nArmee**,  Hahnke  „Armeen**. 
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in  ChdJons  sich  versammelnden^)  Neuformationen  in  genügender*) 
Stärke  entgegentreten  zu  können." 

„In  Anbetracht')  femer,  dass  die  auf  Metz  zunlckgeworfene 
französische  Armeeden  Versuch  wagen  könnte,  sich  westlich 
durchzuschlagen,  wird  es  angemessen  sein,  sechs  Armee-Corps 
am  linken  Mosel-Ufer  stehen  zu  lassen,  welche  sich  diesem  Vorgehen  ^) 
auf  dem  gestern  eroberten  Höhenrtlcken  widersetzen  können.  Am 
rechten  Ufer  verbleiben  das  erste  Armee-Corps*)  und  die  Reserve- 
Division,  welche  einem  überlegenen  feindlichen  Angriff, 
wenn  nöthig,  auflinweickeii  haben.'' 

„Seine  Majestät  bestimmen  für  diese  Einschliessung  ausser 
der  I.  Armee  und  der  3.  Reserve-Division,  das  2.,  3.,  9.  und  10. 
Armee- Corps," 

„Seine  Majestät  der  König  wollen  Seine  königliche  Hoheit  den 
Prinzen  Friedrich  Carl  mit  dem  Commando  über  sämmtliche,  zur 
Einschliessung  der  französischen  Haupt -Armee  bestinmite^ 
Truppen  betrauen  und  befehlen  femer ,  dass  das  Garde-,  4.  imd 
12.  Armee-Corps  nebst  der  5.  und  6.  Cavallerie-Division  so  lange*) 
rmter  Befehl  Seiner  königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Sachsen 
treten,  bis  die  ursprüngliche  Eintheilung*)  wieder  hergestellt  werden 
kann.  Der  Stab  Seiner  königlichen  Hoheit  des  Slronprinzen  von 
Sachsen  wird  demnächst  organisirt  werden." 

„Der  zur  Vertheidigung  bestimmte  Höhenrücken  ist  for- 
tificatorisch  herzurichten  und  kann  *)  übrigens  Cantonnement  rückwärts 
bis  zur ")  Ome  bezogen  werden.  Die  vorläufig  von  der  II.  Armee 
abrückenden  Corps  beziehen  Quartiere  jenseits  der  genannten  Linie 
des  Yron  ^^).  Die  HI.  Armee  macht  vorläufig  Halt  an  der  Maas.  Das 
Hauptquartier  Seiner  Majestät^*)  verbleibt  einstweilen  in  Pont-^-Mousson, 
woselbst  ein  Bataillon  des  2.  Armee-Corps  zu  belassen  ist" 


')  Schell 

„versammelnden*',  Hahnke 

•■KC7A.      .MMJL  \J  M.  %t  M^^J» 

„sammelnden". 

»)       , 

„genügender* 

fi 

„geeigneter". 

•)       . 

„Anbetracht" 

n 

„Betracht". 

*)       . 

„Vorgehen" 

n 

„Vorrücken". 

')       , 

„das  1.  Armee-Corps** 

n 

„ein  Armee-Corps". 

•)       , 

„bestimmte**, 

n 

„bestimmten*. 

')         n 

„80  lange" 

fi 

fehlen  diese  Worte. 

')       . 

„Eintheilnug" 

if 

„  A  rmee-Eintheilnng" . 

•)       - 

„kann- 

»» 

„können". 

*•)       - 

„bis  zur" 

n 

„bis  an  die". 

")       . 

wie  oben 

n 

„die   drei    vorläufig   von  der    II.  Armee 

abgetrennten  Corps  beziehen  Quartiere  jenseits  des  genannten  Flusses  und  der 
Yron".  Der  Unterschied  zwischen  „abrückenden  Corps"  and  „abgetrennten  Corps" 
ist  sehr  gross  und  es  muss  hier  behufs  späterer  ReflezioBen  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden. 

**)  Schell  „Seiner  Majestät*',  Hahnke  „Seiner  Majestät  des  KSnigs**. 

Der  von  Hahnke  veröffentlichte  Text  scheint  uns  der  richtige,  weil  den  Ver- 
hältnissen mehr  entsprechende  zu  sein.  Wir  werden  uns  daher  an  denselben  als  den 
zuverlässigeren  halten.        ^ (Forfetwiig  MgL) 


97 


^^lezxer  T^eltausstelluxis  1873- 


«^^^>W^^^^^^^^^^^^ 


Die  AnweiidHiig  des  Elseiis  in  fortifleatorisch  -  militftrüicher 

Bezieliniig. 

Die  WeltaassteUung  bietet  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
idieinangen ;  so  Verschiedenes  sich  aber  auch  unseren  Blicken  zeigt, 
w  erregt  unstreitig  die  reichhaltige  Ausstellung  der  Eisen-Industrio, 
mrohl  des  In-  als  des  Auslandes,  die  Aufinerksamkeit  jedes  Besuchers 
in  hGchsten  Gbade;  sie  nimmt  einen  der  hervorragendsten  Plätze  in 
iflr  Wiener  Weltausstellung  ein. 

Sämmtliche  Theile  derselben  geben  dem  Beschauer  ein  Bild  von 
km  vorhandenen  grossen  Naturschätzen  an  Kohle  und  Erzen;  sie 
jaben  femer  Zeugniss  von  der  rilhmenswerthen  Thätigkeit  und  Intel- 
igenz,  mit  welcher  diese  Naturproducte  in  der  Ausstellung  zur  An- 
■eht  gebracht  werden. 

In  fortificatorisch-militärischer  Beziehung  sind  in  Betreff  der  An- 
imdoTig  des  Eisens  zu  Kriegszwecken  einige  Panzerplatten,  eiserne 
UJbten,  Eisenträger,  Schienen  etc.  ausgestellt,  obwohl  diese  Abthei- 
Ug  nicht  so  umfangreich  wie   z.  B.  das  Waffenwesen  yertreten    ist 

Wenn  man  mit  der  Beschreibung  der  ausgestellten  Panzer- 
platten beginnt,  wäre  zuerst  der  Pavillon  des  bekannten  Sir  W.  G. 
irmatrong  and  Company,  Elswick  works,  Newcastle-on-Tyne, 
EDgland,  zu  erwähnen. 

Gleich  links  beim  Eingange  dieses  Pavillons  (Westende  der 
hdostriehalle,  zwischen  den  Seitengalerien  B  2  und  B  3)  befindet  sich 
em  Theil  einer  auf  Befehl  dor  englischen  Regierung  beschossenen 
Plrobc-Panzerplatte,  welche,  für  das  Thurmschiff  „Dovastation"  be- 
Nunmt,  von  der  Firma  „Cammel  and  Company  at  Sheffield^  herge- 
ildlt  worda 

Die  Beschiessung  dieser  gewalzten  schmiedeisemen  Platte,  welche 
II  Fuss  2  Zoll  lang,  4  Fuss  hoch  und  12  Zoll  dick  (englisches  Mass) 
■li  fand  am  12.  August  1871  zu  Portsmouth  Statt;  es  wurden  im 
Bansen  12  Schüsse  aus  einem  7Zöller  Vorderlador  auf  die  Entfer- 
■Dg    von   30    Fuss   mit    einer   Pulverladung   von    22    Pfund   abge- 

(tben. 

Das  ausgestellte  Stück   der  Platte   erhielt  vier  Treffer,  bei  wel- 
die  grösato  Eindringungstiefe  nur  9*125  Zoll  betrug,  so  dass  diese 

.  ■mar.  SahMhrift.  1878.  (8.  Bd.)  7 


-^  ^ 
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Panzerplatte   in    Folge    des    günstigen    Besehiessungs  -  Resultates   die 
höchste  Classification,   die   bisher   in   England  von   der  Regierung  er 
theilt  wurde,  nämlich  A.  I  Superior,  erhielt 

Ein  anderes  ausgeschnittenes  Stück  einer  9  Zoll  dicken  Platto 
welches  3  Fuss  2  Zoll  lang  und  3  Fuss  1  Zoll  hoch  ist  und  vor 
,,Brown  and  Company  at  Sheffield^  erzeugt  wurde,  steht  neben  dei 
früher  angeführten  Platte  in  der  Ausstellung. 

Diese  Platte  erhielt  bei  der  Beschiessung  mit  demselben  Geschüti 
auf  die  nämliche  Distanz,  wie  vorher  angegeben,  auch  vier  Treffer; 
sie  hielt  sich  sehr  gut;  hinter  den  Trefferstellen  sind  auf  der  rück- 
wärtigen Seite  der  Platte  keine  Ausbauchungen  zu  bemerken,  und 
drangen  die  Geschosse  an  den  tiefsten  Stellen  circa  nur  6  Zoll 
tief  ein. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Einganges  in  den  Armstrong- 
Pavillon  ist  eine  ebenfalls  von  Brown  and  Company  hergestellte  ge- 
walzte schmiedeiseme  Platte  von  8  Zoll  Dicke,  6  Fuss  Höhe  und  7  Fuss 
8  Zoll  Länge  ausgestellt 

Diese  Platte  erhielt  bei  der  Beschiessung  mit  dem  glatten  OZöUer 
und  sphärischen  gusseisemen  Geschossen  im  Gewichte  von  84  Pfand 
auf  eine  Entfernung  von  30  Fuss  8  Treffer,  wobei  die  grösste  Eän- 
dringungstiefe  der  Projectile  1*/,  Zoll  betrug. 

Neben  dieser  Platte  ist  ein  kleiner  Abschnitt  einer  Brown'BciMB 
14  Zoll  dicken  Platte  aufgestellt,  bei  welcher  deutlich  gesehen  werdea 
kann,  wie  die  5  Lamellen  derselben  aneinander  gereiht  sind. 

Im  Innern  des  Armstrong-Pavillons  befindet  sich  eine  ftlr  dai 
deutsche  Thurmschiff  ,,Borussia^  von  Charles  Cammel  and  compairf 
erzeugte  Thurmplatte,  welche  20  Fuss  lang,  7  Fuss  hoch  und 
10  Zoll  dick  ist  und  ein  Gewicht  von  500  Centner  besitzt 

Es  ist  die  grösste  gewalzte  schmiedeiserne  Platte, 
welche  bisher  angefertigt  wurde. 

In  der   Thurmplatte   sind   zwei   Scharten   ausgeschnitten, 
welchen  sich  zwei  Geschütze  befinden,  die  gewiss  nur  zufälliger 
auf  diesem  Platze  ausgestellt  wurden. 

In  der  einen  Scharte  erscheint  eine  Hinterlader-Kanone,  7  Zoll 
EaUber,  Armstrong'scher  Construction  mit  einer  verbesserten  sinft 
reichen  Verschluss- Vorrichtung  (Pulverladung  22  Pfund,  Gewicht  am 
Geschosses  110  Pfund). 

In  der  zweiten  Scharte  der  Thurmplatte  ist  eine  68  Cent 
ner  schwere  glatte  gusseiseme  E^one  aufgestellt,  die  in  eine  6*3  Zol 
Kaliber  gezogene,  nach  dem  Systeme  des  Majors  Palliser,  umgeänder 
wurde.  Die  Seele  besteht  aus  einem  schmiedeisemen  gewundenei 
Cylinder;  Ladung  8  Pfimd  Pulver,  Geschoss-Gewicht  64  Pfund. 

Auf  einer  Tafel  am  Geschütze  ist  bemerkt,  dass  sich  diese  Ar 
von  Elanonen  wegen   der  geringen  Kosten   der  Nutzbarmachung  toi 
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altem  Ifateriale  im  Allgemeinen  sehr  empfehlen  würden;  nur  müssten 
solche  Geschütze  blos  auf  Befestigungen  zur  Aufstellung  kommen,  die 
liehl  gegen  Panzerungen  zu  wirken  hätten. 

Eine  Panzerplatte  von  7  Zoll  Dicke,  welche  für  das  k.  k. 
fanserschiff  „Custoza^  angefertigt  wurde,  ist  ebenfalls  im  Innern  des 
Aimstrong-Pavillons  ausgestellt  Sie  ist  gewalzt  und  von  der  Firma 
fOunmel  and  Company  at  Sheffield^  erzeugt 

In  der  Botunde  der  Industriehalle  befindet  sich  ein  Theil  einer 
ichwedischen  Panzerplatte,  welche  in  Finspang  einer  Serie  von 
Schiessversuchen  unterzogen  wurde. 

Die  ganze  Scheibe  bestand  in  einer  aus  6  Stück  je  2  Zoll  dicker 
sosammengesetzter,  daher  im  Ganzen  12  Zoll  englisch  dicker  Platten, 
WDTon  aber  nur  das  äusserste  2  Zoll  dicke  Plattenstück  in  der  Aus- 
atallang  erscheint 

Die  Platten  hatten  bei  den  Versuchen  zu  Finspang  eine  Holz- 
hinterlage von  circa  26  Zoll  und  lehnten  sich  an  einen  natürlichen 
Smndboden  von  beiläufig  10  Fuss  Dicke. 

Die  Beschiessung  geschah  auf  die  Entfisamung  von  200  Meter 
t  Tier  verschiedenen  Geschützgattungen,  von  welchen  noch  die  guss- 
en  gehärteten  Geschosse  der  angewendeten  schwächsten  Geschütz- 
Gmttang,  nämlich  der  24Centimeter  -  Kanone,  die  Scheibe  mit  einer 
aemlichen  Leichtigkeit  vollständig  durchschlugen. 

Die  Geschosse  dieser  E^anone,  aus  schwedischem  Eisen  erzeugt, 
bilden  ebenfalls  in  der  Rotunde  der  Industriehalle  ein  Ausstellungs- 
Object 

Die  Härtung  (Hart-  oder  Coquillenguss)  beschränkt  sich  blos  auf 
£e  Geschossspitze  und  reicht  nahezu  bis  an  den  Kern,  während  der 
fbrige  Theil  des  Projectiles  die  gewöhnliche  Structur  dos  Guss- 
zeigt 
Nachdem  nun  die  ausgestellten  Panzerplatten  besehrieben  wur- 
wäre  in  fortificatorischer  Beziehung  über  die  Anwendung  des 
zu  Küsten-  und  Festungs  -  Laffeten  Einiges  zu  er- 
wilmen. 

Im  Armstrong-Pavillon  sieht  man  einen  lOZöller-Vorder- 
(Fraser-Methode)  von  26*4  Centimeter  Kaliber  und  18^00  Kilo- 
Gewicht  ausgestellt  Das  Rohr  besitzt  7  Züge  und  feuert  eine 
182  Kilogramm  schwere  Hartguss-Granate  mit  31*7  Kilogramm  Ladung 
hm  Erxielung  einer  Anfangs-Geschwindigkeit  von  416  Meter. 

An  der  Construction  der  dazu  gehörenden  eisenblechernen 
Kftstenlaffeto  ist  Mehreres  von  Interesse  hervorzuheben. 

Im  Zustande  der  Ruhe  sowie  beim  Schusse  liegt  die  Laffete  mit 
unteren  Wandflächen  am  Rahmen,  und  die  vier  Laffeten-Rollräder 
<en  erst  dann  in  Action,  wenn  die  hinteren  excentrisch  gestellten 
Bollen  auf  die  Rahmenbahn  niedergedrückt  werden. 
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In  der  Mitte  der  hinteren  Traverse  ist  ein  Flascheneng  snin  Ebf 
holen  des  Geschützes  angebracht. 

Der  schmiedeiseme  Rahmen,  dessen  obere  Bahn  eine  Neigung 
von  4  Ghrad  besitzt,  ruht  auf  4  Roüenrädem,  wovon  die  hintern  durch 
den  Eingriff  eines  doppelten  konischen  Räderwerkes  in  Trieb  gesetzt 
werden. 

Als  Bremse  dient  die  hydraulische  Compresse,  deren  Hauptbe- 
standtheil  aus  einem  innerhalb  des  Rahmens  befestigten  Pfess-CyUnder 
besteht,  in  welchem  sich  mit  geringem  Spielraum  ein  vierfach  durch- 
lochter  Kolben  bewegt 

Der  Cylinder  wird  bis  auf  ein  gewisses  darin  verbleibendes  Luft- 
Quantum  mit  54'5  Liter  öl  geftlllt 

Beim  Rücklauf  schiebt  sich  der  Kolben  in  den  Cylinder  hinein, 
so  dass  sich  die  ausweichende  Flüssigkeit  mit  grosser  Geschwindigkdt 
durch  die  Löcher  dos  Kolbens  pressen  muss,  und  die  Laffete  allmälig 
zum  Stehen  gebracht  wird. 

Laffete  und  Rahmen  wiegen  zusammen  circa   7000  Kilogramme. 

Die  berühmte  Krupp'sche  Gussstahl-Fabrik  in  Essen 
(preussische  Rheinlande)  hat  in  ihrem  eigenen  Pavillon  (Nordseite  der 
Ausstellung)  13  Geschütze  sammt  den  Laffeten,  Rahmen  und  der  dazu 
gehörigen  Munition  ausgestellt. 

In  Küsten-  oder  Rahmen-Laffeten  sind  folgende  Ge- 
schütze im  Pavillon: 

30%  Centimeter-Kanone  in  Küsten-Laffete, 

lange  21  Centimeter-Kanone  in  Küsten-Laffete, 

21  Centimeter-Belagerungs-Kanone  mit  Rahmen-Laffete  und 

15  Centimeter-Belagerungs-Kanone  mit  Räder-Laffete. 

Die  Laffeten  sind  im  Allgemeinen  aus  Schmiedeisen  erzeugt,  und 
einzelne  Theile,  wie  Achsen,  Wellen,  Zapfen,  die  Cylinder  und  Kol- 
benstangen der  hydraulischen  Bremsen,  femer  die  Rahmenrollen  be- 
stehen aus  Gussstahl.  Gusseisen  findet  man  nur  bei  kleineren  RoU- 
rädem. 

Die  Laffeten-Constructionen  sind  sich  alle  ähnlich;  die  der  30 Vt 
Centimeter-Kanone  hat  eine  Feuerhöhe  von  2*38  Meter;  sie  ist  trot» 
der  grossen  Ausmasse  elegant  ausgeftlhrt  und  besteht  aus  der  eigent- 
lichen Laffete  und  dem  Rahmen. 

Die  eisenblechemen  Laffetenwände  sind  durch  die  vordere  und 
hintere  Querwand  und  das  Bodenblech,  an  dem  vorne  die  Kolben- 
stange der  hydraulischen  Bremse  befestigt  ist,  mit  einander  verbun- 
den; zwischen  den  Wandblechen  befinden  sich  die  vorderen  und  hin- 
teren Laffotenrollen. 

Der  um  den  vorne  befindlichen  Pivotbolzen  drehbare  Rahmen 
besteht  im  Wesentlichen  aus  den  beiden  Rahmenbalken  mit  ihren 
Querverbindungen  und  ruht  auf  zwei  Paar  Laufrollen. 
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-Zur  Hemmung  des  Rücklaufes  verwendet  man  eine  hydraulische 
Bremie,'  deren  Cylinder  mit  74  Liter  Qlycerin  gefüllt  ist 

Der  Oesohosskrahn  besteht  aus  einer  gebogenen  schmiedeisemen 
Shdfl^  welche  an  der  rechten  Rahmanseite '  drehbar  befestigt  ist 

Zum  Nehmen  der  Seitenrichtung  befindet  sich  am  hintern  Rah- 
Moende  eine  Kettenwinde ;  der  rückwärtige  Theil  des  Rahmens  kann 
Mdi  rechts  oder  links  im  Kreisbogen  längs  der  Bogenschiene  bewegt 
worden. 

Das  Gewicht  der  Laffete  sammt  Rahmen  beträgt  21.000  Kilo- 
gramm. 

Der  Bochumer  Verein  fUr  Bergbau  und  Gussstahl-Fabrika- 
tioQ  bat  unter  seiner  ansehnlichen  Ausstellung,  welche  in  die  ver- 
•ddedensten  Branchen  der  Eisen-Industrie  eingreift,  auch  zwei  beringte 
ffinterladungs-Rohre,  Krupp'schen  Systems,  von  21  Cenlimeter  und 
15  Centimeter  ausgestellt 

Beide  Rohre  liegen  in  Gruson'schen  gusseisemen  Küsten-Laffeten, 
imea  Constructions-Principien  mit  den  der  vorher  beschriebenen  im 
Aügemeinen  übereinstimmen. 

Im  russischen  Armee  -  Pavillon  befindet  sich  ein  mit 
dreifischer  Ringlage  versehener  Hinterlader  von  22*5  Centimeter  Elaliber 
lud  15.800  Kilogranmi  Gewicht,  welcher  in  dem  kaiserlichen  Stahl- 
werke zu  Perm  erzeugt  wurde. 

Diese  Kanone  liegt  in  einer  älteren  Semenoff '  sehen  schmied- 
eisemen Rahmen-Laffete. 

Das  von  Schweden  ausgestellte  24  Centimeter-Hintprladungs- 
Bohr  ist  mit  einer  doppelten  Reifenlage  versehen  und  wiegt  14.780 
Kikgramm. 

Die  Laffete  dieses  Rohres  ist  zur  Armirung  der  gepanzerten 
CkiuDi s tten-Batterie  bei  Waxholm  bestimmt;  sie  besteht  aus  zwei  quer 
■h  einander  verbundenen  schmiedeisemen  Seitenwänden,  welche  vom 
■d  rückwärts  Rollräder  besitzen,  wovon  letztere  auf  excentrischen 
Axen  laufen. 

Am  Bodenblech  der  Laffete  ist  die  Kolbenstange  der  hydrau- 
EKhen  Bremse  befestigt,  deren  Cylinder  mit  etwa  38  Liter  Glycerin 
pUat  wird. 

Der  Rahmen,  dessen  Tragbalken  aus  starkem  Kesselblech  und 
Winkeleisen  erzeugt  und  durch  Traversen  verbunden  sind,  ruht  an 
fernen  Enden  auf  Rollen;  der  Mittelpunkt  der  zugehörigen  Schwenk- 
sdueDen  bildet  gleichzeitig  den  imaginären  Drehpunkt  fUr  die  horizon- 
tüe  Bewegung  des  ganzen  Systems. 

Das  Totalgewicht  der  completen  Laffete  dürfte  8000  Kilogramm 

aberschreiten. 

Ausserdem  findet  man  in  der  reichhaltigen  Vertretung  der  Eisen- 
in der  Weltausstellung^  sowohl  von  Aussteilem  des  In-  als 
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des  Auslandes,  die  verscliiedensteii  Gattnngen  Eisenträger,  Eisen- 
schienen  etc.  in  der  Industriehalle  und  in  den  Nebengebäuden.  < 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Ausmasse,  die  Qualität  u»  a.  w. 
dieser  rinzehien  Gegenstände  würde  nicht  nur  wegen  der  Wmätdf 
keit  ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Betrachtungen  liegen,  sondern  m/k 
insofeme  yon  geringerem  Interesse  sein,  als  die  Eisen-Industrie  bcroiM 
soweit  vorgeschritten  ist,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  jedem  ^ 
gen  des  Fortificateurs  auf  das  Vollkommenste  entsprechen  kam 

Wien,  am  29.  August  1873. 


Freiherr   von  Gla 

Hftaptmuu  Im  QcnlesUlM. 
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Die  Verwendung  der  Infanterie  im  Gefechte. 

(Mit  Tier  Flgoren.) 


T^Hr  haben  bereits  in  einer  firüheren  Abhandlung^)  die  An- 
fndenuigen  festgestellt^  welche  die  neue  Taktik  an  eine  ttlchtigey  allen 
ligen  des  Gefechtes  gewachsene  Infanterie  stellt ,  und  zwar  in  fol- 
gender Ghmppirang: 

Fttr  das  Ctofecht  Im  Allgemeinen« 

Ä.    In  geschlossener   Gefechtslinie: 

1.  Sicheres  Schiessen; 

2.  hoher  moralischer  Werth  und  grosse  Selbständigkeit,  damit 
itt  Mann,  selbst  isolirt,  weder  Halt  noch  Verbindung  verliere^  und 
nie  Munition  nicht  vergeude; 

3.  grosse  Geschicklichkeit  in  der  Terrainbenützung ,  um  die 
Kiifte  möglichst  lange  gefechtsfkhig  zu  erhalten; 

4.  Verwendung   möglichst  schwacher   Plänklerlinien    von   Haus 
18  und  langsames  Nähren  derselben  nach  Bedarf; 

5.  genaue  Beobachtung  des  Plänkler-Gefechtes,  um  durch  recht- 
■itige  Eindoublirung  neuer  Abtheilungen  demselben,  im  offensiven 
bne,  eine  veränderte  Richtung  geben  zu  können;  oder  um,  im  defen- 
■Ten  Verhältnisse,  feindliche  Einkeilungen  zu  paralysiren; 

6.  geschickte  Führung  der  Unterstützungen  im  feindlichen  Feuer, 
■  möglichst  kleinen  Abtheilungen,  um  selbe  möglichst  nahe  an  die 
Uwarmlinie  heranzubringen,  ohne  sie  zu  sehr  zu  exponiren. 


B.  Für    das  Rencontre-Gefecht  (den   forcirten   Angriff) 

ausserdem: 

7.  Der  zur  Einleitung  des  Bajonnet-Angriffes  bestimmte  Theil  der 
I  Treppe    muss  Feuergeschwindigkeit   und  Treffsicherheit   in  so  hohem 
9nde  verbinden,  dass  ein  kurzes  Feuergefecht  genügt,  um  die  nöthige 
Tvbereitung  —  Erschütterung  des  Gegners  —  zu  erzielen; 

8.  der  zur  Attake  bestimmte  Theil  muss  eine  solche  Formation 
«kaheo  und  derart  gefUhrt  werden,  dass  er  nicht  wahrscheinlich  der 
▼mdchtmig  ver&Ut,  noch  ehe  er  sein  2jiel  erreichen  kann. 

")  «Der  W«fth  cbr  In&ntarie  im  CMboht^.  (Febnuur-H«ft  dieser  Zoiteohrift.) 
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Wie  diesen  Anforderungen  entsprochen  werden  kann,  wurde, 
soweit  es  sich  um  die  Entwicklung  der  Eigenschaften  und  Fähigkeiten 
von  Mann  und  Führer  handelt,  bereits  im  Capitel  über  die  Abrichtung 
erschöpfend  erörtert;  es  erübrigt  somit  nur  noch  die  Behandlung  • 
jener  taktischen  Grundsätze,  welche  sich  auf  die  Verwendung  der 
Truppe  im  Gefechte  beziehen,  und  zwar:  * 

a)  (ad  Punkt  4.)  Die  möglichst  sparsame  Verwendung  der  Kräfte 
in  der  Schwarmlinie  kann  nur  dadurch   erzielt   werden  |  dass    1.  die 
Schwarmlinie  selbst  in  ihrer  Stärke  so  nahe  wie  möglich  am  Minimal-  ^ 
Erfordernisse  ftir  die  Erreichung  des  jeweiligen  Gtefechtszweckes  ge-  i 
halten  wird,   und   dass   2.   die  Erhaltung   derselben   in   dieser   Stärke  ^^ 
(durch  Ersatz)  so  billig  wie  möglich  stattfindet  -. 

Zur  Bestimmung  der  Minimalstärke  der  Plänklerlinie  ist  vor 
Allem  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  des  Werthes  des  einzelnen 
Mannes  nöthig.    Die  Elemente  ftir  dessen  Werthbestimmung  sind:         •? 

1.  Seine  Qualität  als  Schütze; 

2.  seine  Feuergeschwindigkeit; 

3.  die  Grösse  der  gebotenen  Ziele,  d.  h.  ob  der  Gegner  gedeckt  ^ 
oder  ungedeckt  zu  beschiessen  ist; 

4.  die  Beschaffenheit  des  Vorterrains,  ob  dasselbe  rasant  bestricheOi  j^ 
oder  nicht;  - 

5.  die  Entfiomung  vom  Gegner. 

Die    detaillirte  Behandlung  des  Einflusses  dieser  Elemente ,   in. 
ihrer   Wechselbeziehung   auf    das   Minimal  -  Krafterfordemiss    in    ierm 
Schwarmlinie,  liegt  nicht  im  Bereiche  dieses  Aufsatzes;  es   soll   daher, 
nur  %n  einem  Beispiele  nachgewiesen  werden,   wie   gross   dieser  Ein^ 
fluss   auf    die    Ökonomie    der  Kräfte    zu    w^en    vermag,    und    wie.*" 
unbedingt    nöthig    die  genaue   Kenntniss  derselben  jedem   Infiuiterie- 
Ofiiciere  ist;  wenn  derselbe  seiner  obersten  Aufgabe:  mit  den  mög-* 
liehst  gering«!  IGtteln  das   mög^chst  grosse  Resultat  zu  erzielen,  ge-,^ 
wachsen  sein  solL 

Nehmen  wir  den  Schützen  y  dessen  Werth  zu  bestimmen  ist »  im  ;| 
defensiven  Verhältnisse  (den  Gegner  in  der  Offensive) :  das  Vorfeld  gans  " 
eben,  daher  rasant  bestrichen;  die  Distanz  zwischen  den  feindlichen- 
PUnklem  grösser  an  als  den  normalen  Streuungskalbmesser  des  Schützen  ^ 
(so  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  Znfidktreffor  entfidlt);  kgea  wif 
der  Trefiieherheit  desselben  die  in  der  erwähnten  Abhandhing  (8ei|ff>l 
153, 17^  au%ef)ihrte  Tabelle  zn  Grande,  dividiren  aber  die  entfidlende^^ 
Procentsätze  —  wegen  des  schlechteren  Schiessens  auf  ungemeesenen  i 
Distanzen  und  in  der  Aufregung  de«  O^echiee  —  durch  3,  und  lassen  t 
wir  den  Angreifer  für  je  100  Schritt  dnivh  40  Secnnden  seine  anf* , 
gerichtete  Figur  exponiren«  so  erhalten  wir  filr  sehr  gute«  gute  und  - 
mJttrfmäwtqfe  Schatam«  bei  Annahme  euMT  FenetfeM^hwindigkeit  von 
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sechs   (gezielten)    Schüssen  in  der    Minute,  folgende  Werthe*),   und 
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a)   Fttr  den  sehr  guten  Schützen: 
Derselbe  gibt  von 

400—300    Schritt      4     Schuss    mit      8   Procent   Treffer, 

300—200 

200—100 

100—  0 

Zusammen     16     Schuss    mit    19    Procent   Treffer 

Qm  Durchschnitte);   erzielt  somit   3*1  Treffen    Dazu   ein  Mann    zum 
Bajonnetkampfe.    Ergibt  seinen  Werth  mit  4*1  Mann.  . 

b)  Für  den  guten  Schützen: 
Derselbe  gibt  von 

300—200     Schritt     4     Schuss    mit     10    Procent  Treffer, 

200-100  „         4         «  „      16  „ 

100—     0  ,,         4         „  ,,      23  ,,  „ 

Zusammen     12     Schuss    mit     16     Procent  Treffer 

(im  Durchschnitte);   erzielt    somit    1*8  Treffer.    Dazu    ein  Mann   zum 
Bajonnetkampfe.    Ergibt  seinen  Werth  mit  2*8  Mann. 

c)  Fttr  den  mittelmässigen  Schützen: 
Derselbe  gibt  von 

200—100     Schritt     4     Schuss    mit     10    Procent  Treffer, 
100—     0  „         4  „  „       15  „  

Zusammen    8     Schuss    mit     12     Procent  Treffer 

(im  Durchschnitte);    erzielt  somit  0*9   Treffer.    Dazu  ein   Mann  zum 
Bajonnetkampfe.    Ergibt  seinen  Werth  mit  1*9  Mann. 

Nehmen    wir    an,    dass  der    Schütze    ein    Repetir-Gewehr    mit 

16  Schüssen  führt  und  lassen  denselben   aus   diesen   auf  die  Distanz 

von  200—100  Schritt  8,  von  100 — 0  Schritt   7  Schtlsse  abgeben,  so 
erhalten  wir  als  Werthe: 


')  Der  8ek0tse  in  der  refnen  DefentiTe  bat  nur  die  Aufgabe,  dem  Gegner 
4at  Eäadiingen  in  die  eigene  Aolstellang  in  webren.  Sein  Wertb  wird  somit  im 
▲lifemeinen  gleicb  sein:  der  AnsabI  Gegner,  die  er  dnrcb  sein  Fener  kampfnnfHbig 
■ttdb«n,  mebr  Einem,  den  er  mit  dem  Bajonnete  bekämpfen  kann.  Diese  Berecbnnng 
vtffd  Bwar  der  Praxis  niebt  gans  entspreeben;  da  einerseits  selbst  der  tttcbtigste 
Oifner  seine  Vorrflcknng  aufgeben  wird,  wenn  seine  Verluste  wlbrend  derselben 
9Q  Procent  Obersteigen,  und  andererseits  es  sebr  Ton  der  Moral  und  dem  Tempera- 
■iBts  der  eigenen  Truppe  abblngea  wird,  ob  dieselben,  beim  energiseben  Vorrfleken 
4m  Feindes,  niebt  noeb  riel  sebleebter  sebiessen  wird,  als  angenommen  wurde,  und 
flbcrdiee  rlelleicbt  sogar  ibren  Posten  TerMsst,  nocb  ebe  sie  ibre  grOtste  ZerstOrungs- 
OUflieit  (auf  die  nlebste  DislaaB)  TsrweriM  bat 
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Für  den  sehr  guten  Schützen =5*5  Mann, 

für  den  guten  Schützen =  3'5       „ 

für  den  mittehnässigen  Schützen  ....     =3  2*8      „ 

Verringert  sich  der  Abstand  der  einzehien  feindlichen  Schützen 
unter  das  Mass  des  normalen  Streuungs-Halbmessers,  so  können  durch 
die  möglichen  Zufallstreffer  die  hier  angesetzten  Werthe  noch  um  ein 
Geringes  zunehmen.  Und  zwar  wird  dieser  Zuschuss  an  TreflPnrahr- 
scheinlichkeit  beim  mittelmAssigen  Schützen,  mit  dem  grösseren  Streuungs- 
Halbmesser,  natürlich  eher  eintreten,  als  beim  guten  und  sehr  guten 
Schützen  ')• 

Ist,  auf  Grund  der  vorbezeichneten  Elemente,  die  Minimalstärke 
der  Schwarmlinie  für  den  vorgesteckten  Gefechtszweck  mit  möglicher 
Genauigkeit  festgestellt  worden,  so  muss  nunmehr  die  zweite  Frage: 
die  möglichst  billige  Erhaltung  derselben  in  dieser  Stärke,  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  nur  möglich  durch  eine 
genaue  Erwägung  der  Zerstörungs&higkeit  des  Gegners,  und  zwar: 
1«  in  Beziehung  auf  die  eigene  Schwarmlinie,  2.  in  Beziehung  auf  die 
zu  deren  Verstärkung  bestinmiten  Abtheilungen,  3.  auf  die  von  diesen 
zur  Verstärkung   vordisponirten  Kräften,   während   der  Vorbew^ung. 

Steht  z.  B.  die  Plänklerlinie  hinter  einem  Damme,  oder  einer 
cronolirton  Mauer,  so  werden  ihre  Verluste  sehr  gering  sein,  selbst 
wenn  Mann  an  Mann  steht  Wäre  nun  die  Unterstützung  dieser  Kette 
auf  200 — 300  Schritte  rückwärts  dem  feindlichen  Feuer  exponirt,  und 
mtUsto  überdies  der  Weg  bis  zur  Kette  ungedeckt  zurückgelegt  werden, 
so  würde  die  Verstärkung  dieser  grosse  Opfer  kosten.  In  diesem 
Falle  würde  es  somit  das  Ökonomischeste  sein,  die  gut  gedeckte  KeMe 
von  Haus  aus  so  stark  als  nur  möglich  (mit  Bezug  auf  den  gedeckten 
Raum)  EU  machen,  und  erst  dann  eine  Verstärkung  derselben  eintreten 
zu  lassen,  wenn  dieselbe  durch  Verluste  unter  die  Minimalstärke,  fftr 
die  Erreichung  des  Gefechtssweckes,  herabgebracht  wäre. 

Wäre  dagegen  s.  B.  die  Kette  an  der  Umfassung  eines  Ortes 
mit  mangelhafter  Deckung  oder  an  der  Lisi&re  eines  Waldes  von 
Jungholz  postirt  und  daher  starken  Verlusten  ausgesetzt,  die  Unter- 
stüUungon  derselben  fiinden  aber  auf  100 — 150  Schritt  gute  Deckungen, 
und  selbst  der  Nachschub  könnte  gedeckt  geschehen ,  so  würde  es 
zweckmässiger  sein,  die  Kette  von  Haus  aus  nur  in  der  Stärke  des 


0  D«r  ii«(iitiT«  EinÜYiss  d«r  Stnmung  h5rt  ani;  toUld  der  Halbmesser  der 
Ziolft&olie  des  Giftes  frSsser  wird  alt  der  oonespoadireade  (der  Distans  entqire- 
cheade)  Ilftlbmesaer  des  StreaaB^skefeb«  Einer  Colonnenfrnnt  gefenflber,  Ton  6Vt 
Fttse  U<^,  auf  100  Schritt  EnUeiaang»  settle  aUo  eelbst  bei  «iuem  mittelmissigea 
SchatBen,  deeeeii  ealq^echeader  Streaai^»Halbwesesr  ^^/^  Fass  nonuJ  nicht  fibexw 
•ohreiM  —  wean  er  auf  die  Knie  aneoUift  --  der  MfaftiTe  Bindass  der  Strenang 
auf  Nnll  herahtiakeai  d«  h.  die  Trefimaia  100  Proceat  erreichen. 
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IGnimal-ErfordemisBes   zu  exponiren  und  jeden  Verlust  durch  Nach- 
idiiib  ans  der  üntersttttznng  zu  ersetzen  tu  s.  w« 

Bei  der  Erwftgung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Schwarmlinie 
od  den  Unterstützungen  darf  aber  nicht  allein  auf  das  Vorlustver- 
tahniss  nach  KOpfen  gesehen,  sondern  es  muss  noch  ein  anderer  sehr 
listiger  Factor  in  Rechnung  gezogen  werden,  nämlich :  welchen  Werth 
jeder  Konf,  in  einem  oder  dem  anderen  Verhältnisse,  repräsentirt  Denn 
fltr  die  Ökonomie  der  Kräfte  ist  es  nicht  gleichgiltig,  ob  ein  Mann  in 
der  Kette  ftUt,  nachdem  er  10  oder  20  Schuss  abgegeben  hat;  oder 
ob  er  in  der  Unterstützung,  oder  im  Vorgehen  aus  selber  umkommt, 
Boeh  ehe  er  zur  Action  gekommen. 

Ndmien  wir  z«  B.  an:  Die  Minimalstärke  eines  Kettenstückes 
lire  60  Mann.  Würde  dieselbe  von  Haus  aus  um  29  Mann  stärker 
gemacht,  und  ergäbe  sich,  durch  die  grössere  Dichtigkeit,  ein  Verlust 
fon  xwei  Mann  in  der  Minute,  so  würde  der  Überschuss  (von  29  Mann) 
in  14^^  ICnuten  au%ezehrt  sein. 

Würden  dagegen  die  29  Mann  derart  in  der  Kette  und  einer 
Unterstützung  vertheilt  und  yerbraucht,  dass  sich  höchstens  fünf  Mann 
Überschuss  in  der  Kette  befinden,  und  dadurch  der  Vortheil  erreicht^ 
dasB  erst  in  drei  Minuten  in  der  Kette  ein  Verlust  von  zwei  Mann 
anträte,  so  dass  die  ersten  fünf  Mann  7y,  Minuten  vorhielten,  so 
würden,  wenn  der  gleichzeitige  Verlust  in  der  Unterstützimg  und  beim 
Torgehen  ein  solcher  wäre,  dass  fttr  den  ersten  Nachschub,  statt  der 
in  der  Kette  erforderlichen  fiinf  Mann,  in  der  Unterstützung  von  Haus 
ans  sieben,  Air  den  zweiten  acht  und  für  den  dritten  neun  Mann  vor- 
hmden  sein  müssten,  die  29  Mann  Überschuss,  zur  Erhaltung  der 
IGiimialBtärke  der  Schwarmlinie,  durch  30  Minuten  ausreichen.  Bei  der 
Verwendung  der  Kräfte  in  letzterer  Weise  würde  somit,  mit  demselben 
Quantum,  ftir  mehr  als  die  doppelte  Zeit  ausgelangt 

Betrachten  wir  nun  aber  den  Werth  dieser  29  Mann  mit  Bezug 
mf  die  Zerstörung  des  Qegners  in  jedem  der  vorbezeichneten  Fälle, 
•0  ergibt  sich  —  bei  der  Annahme,  dass  jeder  Flankier  zwei  Schuss 
n  der  Minute  macht  —  ftlr  den  ersten  Fall,  ftir  alle  29  Schützen,  die 
Sdinsezahl  766;  im  zweiten  Falle  dagegen  für  jede  Serie  —  k  fUnf 
Mmnn  —  die  Schusszahl  46,  also  für  alle  29  Mann  zusammen  180. 

In  Beziehung  auf  die  Zerstörung  des  Gegners  repräsentiren  die 
29  Mann,  nach  erster  Art  verwendet,  somit  den  vierfach  grösseren 
Werthi  als  in  der  Verwendung  nach  zweiter  Art*). 


^  Das  moralUcb«  Element  wird  hier  nicht  in  Betracht  gesogen;  weil  dessen 
BerÜ€ksiebtig:anf  in  sehr  rom  Gebalte  der  betreffenden  Trappe  abhingt.  Der  Com- 
■flndant  einer  in  enter  Linie  sn  irerwendenden  Trappe  wird  sich  aber  wohl  die 
Frage  rorlegen  mflssen,  ob  seine  Lente  bei  so  eminenten  Verlosten,  wie  im  Bei- 
ifisle  angenommen,  nicht  sicherer  anabalten  werden,  wenn  selbe  anf  die  Kette  nnd 
ÜBlBntatsanff  «n^  anf  etnen  Hageren  Zeltraiun  vertheUt  werden,  alt  wenn  die  Kette 
aOtin  in  15  Hinnten  80  Procent  einbüsst. 
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Wann  dem  einen,  wann  dem  andern  dieser  beiden  Elemente'  der 
Taktik  (Zerstörung  des  Gegners  und  Zeitgewinn)  mehr  Rechnung  su 
tragen  sein  wird,  mtlssen  natürlich  die  Gefechts-Verhältnisse  entscheiden. 
Hätte  eine  Truppe  nur  die  Aufgabe  der  reinen  Defensive,  oder  böte 
der  Gegner  sehr  schlechte  Ziele,  so  dass  selbst  die  vierfiEu^h  grössere 
Schusszahl  kein  bedeutend  grösseres  Ergebniss  in  Bezug  auf  dessen 
Zerstönmg  verspräche,  so  würde  nattlrlich  die  successive  Nahrung  der 
Schwarmlinie  in  der  zweitbeschriebenen  Art  vorzuziehen  sein. 

Da  sich  die  bertlhrten  Elemente  fUr  die  Bestimmung  der  Sttike 
der  Schwarmlinie  und  deren  Unterstützungen  im  Laufe  des  Gefechtes, 
sowohl  nach  dem  taktischen  Zwecke,  als  auch  nach  dem  Terrain,  sehr 
oft  und  sehr  rasch  ändern  können,  so  sollte  jeder  Infanterie-Officier 
nicht  nur  über  den  Einfluss  derselben  auf  die  Ökonomie  der  Kiifte 
im  Klaren  sein,  sondern  auch  den  rechten  Blick  besitzen,  um  fde  auf 
dem  Gefechtsfelde  rasch  zu  erfassen  und  die  nöthige  Routine,  um  ihnen 
rasch  zweckentsprechend  Rechnung  tragen  zu  können;  da  bei  der 
eminenten  Wirkung  des  heutigen  dichten  und  Tasanten  Infanterie- 
Feuers  jede  Zögerung  von  vernichtender  Folge  sein  kann^). 

„Der  Sparsame  ist  der  Reichste,^  und  da  sich's  im  ELriege  stets 
um  die  relative  Überlegenheit  handelt,  so  wird  der  Sieger  sein,  der 
am  ökonomischesten  zu  kämpfen  versteht 

Ad  Punkt  6  und  6.  —  Die  Erfahrungen  des  letzten  Feld- 
zuges haben  gelehrt,  dass  1.  die  einmal  in  der  Plänklerlinie  befindlichen 
Abtheilungen  sich  derart  in  den  Gegner  verbeissen  und  aus  der  Hand 
ihrer  Commandanten  kommen,  dass  auf  rasche  Evolutionen  nicht  ge- 
rechnet worden  kann ;  2.  dass  Seitwärts- Verschiebungen  der  Kette  unter 
dem  feindlichen  Feuer,  besonders  günstige  Verhältnisse  ausgenommen, 
mit  imgeheuren  Verlusten  verbunden  sind.  Um  eine  einheitliche  Be- 
wegung der  Schwarmlinie,  eine  Vorrückung,  eine  Frontveränderung 
auszuführen,  einen  Flügel  zu  verlängern  oder  eine  Lücke  zu  schliessen, 
bleibt  somit  in  der  Regel  kein  anderes  Mittel  als  die  Vorschiebung 
einer  entsprechenden  (möglichst  schwachen)  Verstärkung;  welche  in 
einem  FaUe  die  Aufgabe  hat,  die  alte  Kette  in  den  neuen  Abschnitt 
oder  die  neue  Richtung  mitzunehmen ;  im  andern,  die  Lücke  auszufüllen, 
resp.  die  Front  zu  verlängern. 

Damit  die  f(ir  diesen  Zweck  bestimmten  Kräfte  rasch  einzugreifen 
vermögen,  müssen  selbe  der  Schwarmlinie  möglichst  nahe  gehalten 
werden.    Sie  dürfen  derselben  aber  auch  nicht  zu  nahe  kommen^  um 


*)  Dieser  Forderung  kann  der  Officier  nur  gerecht  werden,  wenn  er  die  Theorie 
der  OeeohoM-Strennng  nnd  der  darana  resnltirenden  Treff- Wahrscheinlichkeit,  in  Be- 
liehnng  anf  alle  Torkommenden  Verhältnisse,  sowohl  fttr*s  eigene  als  fllr*8  feindliohe 
(Gewehr,  gans  inne  hat. 

Es  ist  dies  allerdings  ein  Wissenssweig,  der,  so  einfach  er  ist,  nnd  so  nahe 
er  dem  In£anterie-Offioier  liegt,  bisher  in  den  wenigsten  Offideri-Bildongsschulen 
entsprechende  Berücksichtigung  fand. 
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niciit  eineneitB  selbst  in  die  verwirrende  erste  Ghefechtssphäre  zu  ge- 
ntfaen  —  wie  dies  bei  den  yorbesprochenen  Ersatz-Abtheilungen  möglieb 
nd  statthaft  erscheint  —  und  dadurch  die  Übersicht  und  entsprechend 
otgective  Beurtheilung  der  vorderen  Verhältnisse  zu  verlieren;  oder 
ndeneitB  durch  das  feindliche  Feuer  unverhältnissmässig  zu  leiden. 

Die  Übersichtlichkeit  und  Bestreichbarkeit  des  Terrains  werden 

MBit   die    Entfernung    der   Untersttttzungs -Abtheilungen    mehr    oder 

leniger  modificiren.    Ist  das  Terrain  zum  Beispiele   offen    und  rasant 

beitriehen,  so  werden  die  Unterstätzungen  hinter  die  Grenze  der  inten- 

mok ')  Längenstreuung  des  feindlichen  Plänklerfeuers    zurückgehalten 

vorden  müssen;  bieten    sich   dagegen  innerhalb   dieser   Sphäre   todte, 

d.  h.  vom  Feinde  nicht  bestrichene,  Räume;  Bedeckungen,  welche  eine 

fBoane  Beobachtung  des   Gefechtes;   oder   Terrainhindemisse,   welche 

m  rasches  Vorgehen  hindern  würden;   so  können,   resp.  müssen   die 

Unterstützungen  näher  an  die  Schwarmlinie  herangezogen  werden. 

Hätten  es  die  Unterstützungen  nur  mit  den  vorerwähnten  Zufalls- 
trrffem  zu  thun,  so  würde  es  genügen,  denselben,  sowohl  für  die 
Mmnente  der  Ruhe  als  der  Bewegung,  eine  solche  Form  zu  geben, 
welche  I.  den  möglichst  kleinen  Raum*)  einnimmt,  und  2.  den  Leuten 
die  Benützung  von  Deckungen  möglichst  erleichtert  Für  diesen  Fall 
vfbde  somit  die  concentrirte  Schwann-  oder  Rudelform  am  besten 
entsprechen. 

Ist  die  Unterstützung  aber  sichtbar,  und  hat  dieselbe  eine  gewisse, 
ni  die  Augen  fallende  Stärke,  so  werden  wir  auch  noch  mit  einem 
firect  auf  sie  gerichteten  Feuer  zu  rechnen  haben.  Bei  Bestimmung 
der  Form  und  Gruppirung  für  die  Kräfte  der  Unterstützung  wird  also 
eventuell  dieser  Factor  ebenfalls  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

In  Beziehung  auf  dieses  gezielte  Feuer  würde  es,  wegen  der 
lAysischen  Ökonomie  der  Eüräfte,  gewiss  —  aus  denselben  Gründen 
wie  bei  jener  —  das  Beste  sein,  die  Unterstützungen  ebenfalls  in 
eine  Schwarmlinie  aus  einander  zu  ziehen.  Wie  verhält  sich  aber 
diese  Form  zur  obersten  taktischen  Forderung  an  die  Unterstützung: 
rtscfa  und  mit  ganzer  Kraft  in  jeder  Richtung  in  das  Gefecht  ein- 
greifen zu  können?  —  femer  zum  andern  Factor  der  Ökonomie 
der  Kräfte:  der  Conservirung  des  moralischen  Elementes? 


I 


*)  Die  intensive  Ungen-Streaang  der  feindlichen  Pl&nklerlinie  wird,  je  nach 
4rr  Entfemnng  des  Fenergefechtes  nnd  der  davon  abh&nirenden  grosseren  oder  gerin- 
fwcn  Dfatans-Schätsongsfehler,  nach  der  Qualität  der  feindlichen  Schützen  nnd  der 
Cowtniction  des  Gewehres  derselben,  grosser  oder  geringer  sein;  in  der  Regel  aber 
tvvclieo  SOO  nnd  400  Schritt  liegen.  Einzelne,  weit  über  diese  Zone  sich  verirrende 
Idflne  können  natürlich  nicht  in  Rechnung  kommen. 

")  Denn,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Dichtigkeit  des  Oeschoss-Niederschlages 
in  in  gaaaen  Zone  eine  aiemlich  gleiche  ist,  so  wird  die  Treffwahrs(fheinUohkeit 
ite  Gcfners  in  dem  Masse  sunehmen,  als  die  KOrperfläche  der  Untersttttsung,  in 
sum  Vertical-Durchschnitte  der  Gesohossgarbe,  annimmt. 
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Die  Schwierigkeit  der  einheitlichen  Action  der  Unterstützmigs- 
kräfte  wird  zunehmen,  je  mehr  die  einzebien  Elemente  desselben  ans- 
einandergezogen  werden,  nnd  mit  je  kleineren  Individualitäten  zu 
handeln  sein  wird. 

Nun  geht  die  Entwicklung  der  Schwarmlinie  in  dieser  Beziehung' 
am  weitesten.  Jeder  Befehl,  jedes  Aviso  erfordert  nicht  nur  das 
energische  Eingreifen  der  ganzen  Ohargen-Stufenleiter  und  wird  daher 
schon  durch  die  schwerfslligere  Auffassung  der  niederen  Grade  eine 
nicht  unbedeutende  Verzögerung  in  der  Ausführung  erleiden;  sondern 
dieselbe  wird  auch  noch  durch  die  ungenügende  Autorität  der  Letzteren 
und  die  Selbständigkeit  des  einzelnen  Mannes  leicht  bis  zur  Undnrch- 
führbarkeit  einer  vereinigten  Action  gehemmt  werden. 

Es  wird  also  eine  Form  gewählt  werden  müssen,  in  welche 
a)  die  rasche  Auffassung  der  Absicht  des  Commandanten,  seitens  aUer 
zur  Geltimg  kommenden  Chaisen,  keinem  Zweifel  unterliegt;  b)  die 
Letzteren  eine  solche  Autorität  besitzen  und  ihre  Leute  so  in  der  Hand 
behalten,  dass  die  rasche  und  einheitliche  Ausführung  ihrer  Anordnungen 
keiner  Reibung  unterliegt.  Diesen  Anforderungen  kann  wohl  nur  mit  einer 
Gliederung  der  Unterstützungskräfte  in  möglichst  wenige  Abtheilnngen 
unter  dem  directen  Commando  von  Oflficieren,  oder  denselben  an  Ein- 
fluss  und  Einsicht  zunächst  stehenden  Chargen,  entsprochen  werden. 
Es  erscheint  somit  in  Rücksicht  auf  die  einheitliche  Actions&higkeit 
geboten,  im  Auseinanderziehen  der  Eo^äfte  nicht  unter  die  Zugs-Einheit 
herabzugehon.  Dies  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  die  einzelnen 
Züge  eine  Form  annehmen,  welche  sie  dem  feindlichen  Auge  und 
Feuer  möglichst  entziehen;  sobald  dabei  die  augenblickliche  Actions- 
fkhigkeit  in  jeder  Richtung  gewahrt  ist 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit,  bei  der  Wahl  der  Form  fiir 
die  Unterstützungskräfte,  ist  die  Berücksichtigung  des  moralischen 
Elementes;  denn  unter  allen  Situationen,  welchen  der  Infanterist  aus- 
gesetzt werden  kann,  ist  die  müssige  Rolle  in  der  Unterstützung,  im 
wirksamsten  Bereiche  des  feindlichen  Infanterie-  und  Artilleriefeuers, 
wohl  die  moralisch  schwierigste. 

Als  Factoren  in  Beziehung  auf  die  Beeinflussung  des  moralischen 
Elements  machen  sich  geltend: 

1.  Die  akustische, 

2.  die  physische  Wirkung  des  feindlichen  Feuers; 

3.  das  Bewusstsein  der  grösseren  oder  geringeren  Isolirtheit  und 

Exponirtheit 

Je  grösser  die  Unterstützungs  -  Abtheilungen  gehalten  werden, 
desto  mehr  werden  sie  das  Feuer  der  feindlichen  Infanterie  und 
Artillerie  auf  sich  ziehen,  desto  grösser  wird  daher  die  akustische  und 
physische  Wirkung  der  feindlichen  Geschosse  sein. 
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Was  die  erstere  Wirkung  betrifft ,    so   berolit  dieselbe  auf  jener 
nndefinirbaren,  aber  auch   nur  schwer  beherrschbaren  Empfindlichkeit 
des  menschlichen  Ghmüthes,  welche  man  als  Seelenschauer  bezeichnen 
kum,  und  der  alle  Paniken  entsprossen.    Das   Gefbhl  der  Furcht,   in 
«mar  Falte,  selbst   des   muthigsten  Männerherzens  schlummernd,  wird 
piDtilich  aufgeschreckt,  die  Phantasie  leistet  bereitwillig  ihre  Kuppler- 
üenste,  eine  dtlstere  Wolke  senkt  sich  über  den  Tag  des  Ghhims,  und 
aus   dem   lächelnden   Antlitze    eines    Kindes    wird    ein    scheussliches 
Medusen-Gesicht,  vor  dem  nur  sinnlose  Flucht  zu  retten  vermag.    So 
ßkht  der  Furchtsame,  wenn  er  Nachts  einen  Wald,  oder  gar  einen  Fried- 
hof passirt,  und  ein  Eichhörnchen  oder  eine  Katze  aufgescheucht  wird, 
▼erfolgt   von    klappernden    Gespenstern;    so    zerstäubt   eine  lachende 
Schlittschuhläufer-Gesellschaft,   wenn   das  Eis   mit  dumpfem  Dröhnen 
anter  ihren  Füssen   berstet,  und  Jeder  sieht   den  düstom  Rachen  des 
fiuthenden  Abgrundes  hinter  sich  gähnen;  so  endlich  verliert  plötzlich 
die  beste    Truppe    unter    der  Einwirkung    einer  frappanten   optischen 
oder  akustischen  Wirkung  *)  die  Fassung  und  flieht,  so  weit  die  Beine 
tragen    und    der  Athem   reicht,    oder   duckt  zusammen   und  ist  nicht 
mehr  hinter  der  Deckung  hervor  zu  bringen. 

Ist  die  akustische  Wirkung  der  feindlichen  Geschosse  allein  schon 
Unrrichenü,  einen  gewissen,  bedeutend  deprimirenden  Einfluss  auf  eine 
Trappe  zu  machen,  so  wird  derselbe  durch  die  physische  Wirkung 
(durch  Treffer)  natflrlich  noch  gesteigert,  und  zwar  abermals  in  einer 
Bit  dem  Verhältniss  der  Treffer  durchaus  nicht  schritthaltenden,  sondern 
viel  schwungvolleren  Progression.  Es  wird  nämlich  durchaus  nicht 
gleichgiltig  sein,  ob  eine  kleine  oder  grosse  Abtheilung  in  fünf  Minuten 
10  Percent  verliert ,  also  ob  z.  B.  in  einem  geschlossenen  Zuge  von 
50  Mann  5,  oder  in  einer  geschlossenen  Compagnie  von  200  Mann  in 
derselben  Zeit  20  Mann  verwundet  werden;  sondern  der  negative  Ein- 
fluss wird  im  letzteren  FaUe  mindestens  ein  vierfacher  sein,  denn  jeder 
Kann  wird  sich  bei  jeder  einzelnen  Verwundung  denken:  das  hätte 
mich  auch  treffen  können. 

Der  negative  Einfluss  der  feindlichen  Treffer  wird  sich  also  eben- 
falls im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Masse  potenziren. 

Da  nach  diesem,  dem  dritten  Factor  des  moralischen  Elementes, 
dem  Bedürfiiisse  des  Geftlhles  der  Elraft  und  Sicherheit,  durch  eine 
Massirung  nicht  entsprochen  werden  kann^  so  muss  zu  diesem  Zwecke 
eine  entsprechende  Gruppirung  gewählt  werden ;  welche  den  vereinzelten 
kleinen  Abtheilungen  das  Beängstigende  der  Isolirtheit  und  Exponirt- 
heit  raubt.  Dies  wird  am  besten  geschehen,  wenn  stets  mehrere  Ab- 
Aeflungen  in  eine  Gruppe  derart  zusammengezogen  werden,  dass  jede 

*)  Hierin  liegt  bekanntlich  auch  die  Überlegenheit  des  SaWenfeners  Aber  dai 
fllaUerfener,  so  wie  der  Grund  für  das  Zerstlnben  einer  Masse,  in  welche  ein 
Htkifetehoss  einscbULgt. 
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einzelne  wenigstens  eine  andere  so  nahe  neben  und  hinter  sich  sieht^ 
dass  ihr  einheitUches  Zusanunenwirken  mit  denselben  stets  gesichert 
erscheint,  also  auf  100 — 200  Schritt 

In  Beziehung  auf  das  moralische  Element  empfiehlt  sich  somit 
ebenfalls  eine  Gliederung  der  Untersttltzungskräfte  in  kleine  Abtheihin- 
gen  von  Zugsstärke  ^)  und  überdies  eine,  vom  taktischen  Standpunkte 
ebenfalls  wtinschenswerthe,  derartige  Gruppirung,  dass  drei  oder  meh- 
rere Abtheilungen  sich  möglichst  nahe  bleiben  und  so  jeden  AugenUiok 
gemeinsam  in  Action  treten  können. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  Schwarmlinie  (samint 
Ersatz-Abtheilungen)  und  Unterstützung  ein  unzerti*ennliches  Qtmes 
sein,  d.  h.  dasselbe  Ziel  gemeinschaftlich  anstreben  müssen.  Darans 
folgt  nun  weiter:  1.  Dass  sie  zusanmien  unter  demselben  Commando 
stehen  müssen,  also  wo  möglich  derselben  taktischen  Einheit  angehören 
sollen;  2.  dass  diese  stark  genug  sein  muss,  um  für  einige  Zeit  zur 
Bestreitung  beider  Linien  in  der  obbezeichneten  Weise  die  nöthigen 
Kräfte  zu  besitzen. 

Da  einerseits  die  Schwarmlinie  mehr  das  vorbereitende  (eventuell 
defensive),  die  Unterstützung  aber  hauptsächlich  das  offensive  Element 
in  dieser  Eräfte-Gruppirung  repräsentirt,  anderseits  auch  c|iß  Beurthei- 
lung  der  Gefechtslage  und  Leitung  des  Ganzen  von  dem  mehr  dem 
Getümmel  entzogenen,  Platze  der  Unterstützung  eine  leichtere  sein  wird, 
so  dürfte  in  der  Regel  der  beste  Platz  für  den  Conmiandanten  bei 
der  Unterstützung  sein;  um  diese  eventuell  so  rasch  als  möglich  und 
in  der  entscheidenden  Richtung  eingreifen  lassen  zu  können. 

Li  Rücksicht  auf  den  Punkt  2  dürfte  sich  das  Halb- Bataillon  in 
den  meisten  Fällen  als  die  kleinste  brauchbare  taktische  Einhdt 
herausstellen. 

Die  eigentliche  Hauptkraft  ftir  die  Festhaltung  und  Ausnützung 
der,  von  dem  vorbesprochenen  Vortreffen,  emmgenen  Erfolge  liegt 
natürlich  in  den  Massen  des  ersten  und  (so  lange  ein  solches  vorhan- 
den) des  zweiten  Treffens.  Diese  Massen  müssen  aber,  um  selbe  mög- 
lichst wenig  dem  feindlichen  Feuer  zu  exponiren,  —  besonders  gün- 
stige Terrainverhältnisse  abgerechnet  —  auf  1200 — 1500  Schritt  von 
der  feindlichen  Linie  entfernt  gehalten  werden.  Nehmen  wir  die  Distanz 
von  200 — 300  Schritt  als  normale  Entfernung  zwischen  den  beiderseiti- 
gen Schwärmen,  und  von  300 — 400  Schritt  zwischen  der  Schwärm-  und 
Unterstützunglinie  an,  so  würde  sich  zwischen  dem  Vortreffen  und 
ersten  Treffen  ein  Intervall  von  500 — 800  Schritt,  ergeben.  Es  würden 
also  5 — 10  Minuten  vergehen,  bevor  dem  Vortreffen  Hilfe  geleistet, 
oder  ein  Vortheil   desselben  mit  entsprechendem  Nachdrucke  verfolgt 


^)  Bei  noch  kleineren  Abtheilong^n  gienge  der  moralische  Einflosa  der  Ott- 
eiere  theil weise  yerloren. 
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«wden  kfinnte.  Da  diesel*  Zeitraum  bei  der  Schwäche  des  Vdrtreffens 

n  lang  ist;  überdies   auch  leicht  der  Fall   eintraten  kann,  dass  im 

Tortreffen   durch  das  Auseinandersiehen  der  einzelnen  Qruppen  (der 

Hilb-Bataillone) ,    welche  jede    ein  besonderes  Ziel  im  Auge  haben, 

Ueken  entstehen ,  so  eitocheint  es  geboten)   zwischen  dem  Vor-  und 

fliapttreffen *)  ein  Zwischentreffen  einzuschalten« 

'      Bei  der  grösseren  Entfernung  vom  Feinde  (800—1000  Schritt) 

md  der  dadurch  verminderten  Treffwahrscheinlichkeit  desselben  wird 

m  genügen,  die  in  dieses  Zwischentreffen  bestimmten  EJräfte  —  in 

iimlicher  Weise  wie  die  Unterstützungskräfte  —  in   halbe  oder  ganze 

Compagnien  zu  separiren  und  zu  gruppiren.  Über  1200  Schritt  können, 

idbet   bei  ganz  offenem   und   ebenem  Terrain,'  schon  Halb-BatalUone 

eonoentrirt  auftreten. 
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MMMUbi  1  ZoU  s  400  Sekzttt. 


*)  Obgleich  im  itondenlangen  Ringen  des  Vortreffens  ganse  Brigaden  ancces- 
rff«.  In  ich  maier  Front,  verbraucht  werden  kSnnen,  und  mSglicberweife  wXhrend 
Im  ganaen  Gefechtes  kein  Moment  eintritt,  wo  ein  forcirteres  Vorgehen  möglich 
'tte  sweckmlssig  erscheint,  so  darf  doch  die  Möglichkeit  eines  solchen  nie  ans  dem 
Aa^  Ttrloren  werden«  So  lange  noch  ein  Hanpttreifen  vorhanden,  mnss  selbes  daher 
iMi  btfeit  gehalten  werden,  nm,  falls  der  Kunpf  des  Vortreffens  gflnstige  VerhXlt- 
geaehaffen,  mit  einem  Bfassenstosse  einsagreifen. 


■Uiar.  Zolteehrlfk.  187t.  (I.  Bd.) 
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Die  ErftfteTeriheiltUig  eineir  In£ttiterie-Brigad6  in  ^er  geMlildMeMKk 
Sehbolktlime  (bei  ^«r  flügclweisen  Aufste&uig  d(9r  DivteiiMi)  MHkrd» 
sieb  im  ebttea  Tomdn  also  beiiltiiitg  nach  der  voTfirtehendm  Figur 
gestalten. 

Ciii  die  Verloste  beim  Vorgehen  aus  einer  Zone  In  eine  vmiMae^ 
möglichst  zu  vermindern^  wäre  nodi  zu  beracksiohtigen : 

1«  dfeu»  dilub  BeWegtmg  nicht  von  ganzen  Abtheiltmgdn  gleich- 
troitig  anzutreten,  aondem  sacceasive  mit  Schwttrmen  oder  BalbMjgM 
durchzuführen  wftre,  iom  dieselbe  der  Beobachtung  des  GegneM  tSOg^ 
liohst  zu  entzieh  to; 

3.  dass  £ese  Vorbewegung,  sobald  selbe  ungedeckt  nnd  auf  twttil 
bestrichenem  Terrain  in  die  Zone  des  wirksamsten  feindlichen  Fimtors^ 
oder  selbst  dem  feindlichen  Auge  verdeckt,  durch  die  Sphäre  det  Ifitcai* 
siven  Längenstreuung  einer  im  Feuer  befindlichen  feindlichen  Abth^ 
lung  führt,  in  möglichst  beschleunigtem  Tempo  auszufahren  ist. 

B.    Für  das  Rencontre-Gefecht 

Die  unter  ^unkt  Y  gestellten  I^orderungen  beziehen  sioh  aus- 
schliesslich auf  die  Qualität  der  Schützen,  welchen  die  Verbereitnng 
eines  forcirten  Angriffes^)  zugewiesen  werden  solL  Damit  die  emi- 
nenteü  Eigenschafken .  der  Schützen  aber  auch  eine  entsprechende  Ver- 
werfung finden,  muss  ihre  Verwendung  auf  dem  Gefechtsfelde,  einer- 
seits in  Beziehung  zum  Gegner,  andererseits  in  Beziehung  zur  eigenen 
Haupttruppe,  eine  sehr  zweckmässige  sein.  Im  Hinblicke  hierauf  muss 
dieser  Funkt  daher  durch  den  Zusatz  erweitert  werden^  dass  die  Ver- 
wendung eine  soldie  sein  muss,  dass: 

i.  sie  dem  Gegner  so  nahe  gerückt  sind,  dass  sie  —  den  gebotenen 
Zielen  entsprechend  —  ihrer  Schiossfertigkeit  entsprechende  Treffer- 
Ftocente  liefern ,  und  dass  der  zum  Angri£Ee  bestimmte  l^unkt  unter  ua 
wirksames  Kreuzfeuer  gebracht  werden  kann; 

2.  ihnen  Zeit  genug  gegönnt  wird,  um  eine  entsprechende  Treffer- 
zahl zu  liefern; 


^)  Die  Verwendung  der  InCuiterie  im  Beneontre«Gefechte  wird  hier  aatttrlicb 
nur  80  weit  in  Betracht  gesogen,  als  es  sich  o)  nm  die  Durchftlhrang,  b)  am  die 
Paraljpsumng  eines  förcifien  (Bl|^onnel-}  Angriffes  handelt;  denn  aü?  jenen^Theilen 
des  Gefechtsfeldes,  wo  es  sich  glefchfeitfg  eventaell  uiä  eine  demonstratiye  Gefechto- 
fnhrnng  handelt,  also  eine  Entscheidung  nicht  gesucht  wird,  werden  die  Krifte 
natürlich  nach  anderen,  hier  nicht  eu  erörternden  Grnndsätsen  verwendet  werden 
mtlssen.  Ebenso  ist  hier  von  der  Einleitung  des  Gefechtes,  welche  -^  wie  schon  oe- 
sagt  —  dem  forcirten  Angriffe  vorangehen  muss,  abgesehen.  Es  sei  hier  nviit  be- 
merkt, dass  in  allen  diesen  Theil-Gefechten  untergeordneterer  Bedeutung  stetii  eorf- 
föltig  Bu  erwägen  ist:  ob  das  kostbare  Material  der  Schütsen  sn  verwenden  ist  oÄfr 
nicht,  d.  h.  ob  dasselbe  vielleacht  mit  weniger  Schütsen  zu  erreichen  ist,  odec  ob.ee 
genflgt,  den  Schw&rmen  der  Ffisilier-Züge  einige  Schütsen  beisugeben,  oder  9l^:fp 
erst  nicht  besser  ist,  die  Schütsen  für  wichtigere  Momente  ganz  zu  reserrlfttt. 
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3.  sie  so  placirt  werden ,  dasa  sie  ihr«  Thätigkeit  aogOBtCrt  — 
w  mögHcb  bis  zum  E^bruchc  dor  Haapttruppä  —  furtsotzen  ktinneQ, 
ilw  TOD  dieser  weder  ma^kirt  nuch  tnitgeriesoit  werden. 

(Ad  1.)  Da  der  in  der  Defensive  befindUcho  Gegner  immer  melu* 
oJar  weniger  gut  gedeckt  sein  wird ,  so  werden  die  ScLutzen  auf 
JÜ) — 200  Schritt  vorgeschoben  werden  mUssün.  Dieses  Vortreiben  der- 
I  «Jben  darf  aber,  selbst  in  unebenem  tdockendem)  Terrain  keinesfalls 
I  ö  Einem  Anlaufe  geschehen,  da  hierbei  bedeutende  Verluste  nicht  zu 
KnnetdeD  wjirea,  und  solche  in  dieBom  Momente  doppelt  empündlich  sein 
rtrden,  sondem  von  400  (eventuell  von  300)  Schritt  an  TnUssen  die 
Sditltzen  ihr  Vorgehen  durch  oiu  wohlgezieltes  Feuer  unterstützen 
Md  sich  so  mit  möglichstor  TanrainbeautKung,  zwar  rasch,  aber  suc- 
eesaiTc  an  den  Gegner  heranschiessen,  wobei  namentlich  die  feindlichen 
Fahrer  auTs  Kom  zu  nehmen  sind. 

Damit  alle  Schützen  ein  wirksames  Kreuzfeuer  auf  den  zum 
Einhiniche  bestimmten  Punkt  eu  richten  vermögen,  dürfen  die  AuBsersten 
Flägel  nicht  über  300  Schritt  von  diesem  entfernt  sein.  Die  Frontal- 
Ausdehnung  der  Schützenlinie  darf  also  300 — 400  Schritt  nicht  ilber- 
Khreiten. 

(Ad  2.)  Die  Zeit  der  Vorbereitung  wird  in  erster  Linie  von  der 
dlgem^Den  Gefechtslage  und  erst  in  zweiter  Linie  von  der  mehr  oder 
«eiliger  exponirten  ätcllung  der  füindlichen  Kräfte  abhftngeii.  Drängt 
Z«it  %a  einer  raschen  Entscheidung,  und  ist  dor  Gegner  sehr  un- 
(ach wach  an  Kiäftcn  und  im  Torrain)  situirt,  so  wird  ee 
nur  die  Flihrei-  abzuschicssen  '),  die  gänzliche  Uorabstimmimg 
Gegners  aber  dem  Schnellfeuer  der  Haupttruppe  (wovon  wir 
«■  sprechen  werden)  zu  Überlassen.  In  diesem  Falle  worden  viel- 
JÖkcht  5  bis  10  Minuten  zur  Vorbereitung  genügen.  Hat  man  hin- 
mehr Zeit,  mid  ist  die  Situation  des  Gegners  gUnatiger,  so  wird 
linen  entsprechenden  Verlust  der  feindlichen  Kräfte  abwarten 
~  10  vielleicht  erst  dann  znm  Angriffe  schreiten  können,  wenn 
G^ner    sich    bereits    zur    Verstärkung    seiner    Schw&rmlinie    gc- 


Von  wesentlicher  Bedeutung  fUr  eine  entsprechende  Vorbereitung 

Angriffes  mrd  sein:  ob  von  den   Schützen    in    der  letzten  Minute 

lO  Üb  12  oder  18  big  20  Schuss  abgegeben  werden,  d.  b.  ob  derselbe 

einfachen  Hinterlader    oder    ein    Repotirgewchr    besitzL    In  der 

Minute ,    wenn    die   Angriffs  -  Abtheilungen    schon    im    raschen 

Iren    sieh    befinden   und    auf   200 — 150  Schritt  herangekommen 

worden  sich  beim  Gegner  bedeutend  mehr  und  grössoro  Ziol-Objecte 

I.  Die  Führer  werden  ihre  Leute  zum  Ausharren  ermuntern  und 


*)  £•  wird  fBl  SBin,  von  H>bi  »ni  dia  bwleo  SchUtian  aar  BncbiaMniltr  d«r 
w  dar  («iudlichaii  UuMratüttniigeQ,    dei   RacognoaccDleii    uud    eTvotaeU   der  sr- 
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sich  dabei  exponiren,  die  Unterstützungen  werden  herbei  eilen  und 
sich  dabei  grosse  Blossen  geben  etc.  Dadurch  wird  die  TreffWahr- 
scheinlichkeit  sehr  bedeutend  zunehmen.  Erzielten  die  Schützen  früher, 
dem  gut  gedeckten  Gegner  gegenüber,  z.  B.  nur  5  bis  10  Procent 
Treffer,  so  werden  sie  unter  diesen  Verhältnissen  in  der  letzten  IGnute 
vielleicht  60  bis  80  Procent  erreichen  können.  Die  Trefferzahl  des 
einzelnen  Schützen  kann  daher,  je  nachdem  derselbe  nur  mit  dem  ein- 
fachen Hinterlader  (k  12  Schuss)  oder  mit  einem  Repetirgewehre 
(ä  20  Schuss  in  der  Minute)  bewaffnet  ist,  in  diesem  entscheidenden 
Momente,  im  ersten  Falle  7*2  bis  9*6,  im  letzten  Falle  12  bis  16  er- 
reichen, was  gewiss  eine  sehr  berücksichtigenswerthe  Differenz  ist  und 
unbedingt  dafUr  spricht:  dem  Schützen  ein  Repetirgewehr 
zu  geben. 

(Ad  3.)  Da  die  Schützen  den  Bajonnet-Angriff  nicht  mitmachen 
sollen  *),  und  ein  Auseinanderziehen  derselben,  um  die  AngriffiEi- Abthei- 
lungen durchzulassen,  mit  grossen  Verlusten  verbunden  sein  würde, 
auch  wegen  des  grossen  Lärmes  in  diesem  Momente  der  Gefechts- 
Erisis  kaum  ausfahrbar  sein  dürfte,  so  müssen  dieselben  von  Haus 
aus  eine  entsprechende  Gruppirung  erhalten. 

Am  zweckmässigsten  dürfte  es  sein,  zwei  starke  —  nach  Um- 
ständen gleich  oder  imgleich  gehaltene  —  Schwärme  als  Flügelsttttsen, 
also  auf  300 — 400  Schritt  von  einander  zu  legen  und  zwischen  selbe 
nur  einen  oder  zwei  schwache  Schwärme  als  Verbindung  auf  130  bis 
150  Schritt  einzuschalten.  Die  Flügelschwärme  werden  dadurch  — 
wenn  ein  Umfassen  des  Angriffspunktes  unthunlich  —  zwar  etwas 
längere  Schusslinien  erhalten,  aber  den  bedeutenden  Vortheil  erreichen: 
a)  den  Gegner  theilweise  zu  enfiliren,  und  b)  möglichst  lange  von  der 
eigenen  Truppe  nicht  maskirt  zu  werden,  was  im  Einblicke  auf  die 
Schlussbemerkung  unter  Punkt  2  von  hoher  Bedeutung  ist 

Die  Verbindungsschwärme  haben  nur  bis  auf  300  Schritte  vor- 
zugehen, imi  das  Feuer  der  nachfolgenden  Haupttruppe  nicht  zu  maa- 
kiren  und  dieser  als  Anhaltspunkt  fbr  das  erste  Massenfeuer  zu  dienen. 
Sie  sind  deshalb  sehr  schwach  zu  halten.  Wird  ein  solcher  Verbin- 
dungsschwarm  von  der  Angriffstruppe  imischlossen,  so  hat  er  den 
An^  mitzumachen. 


*)  Es  w&re  unserer  Ansicht  nach  unpraktisch,  den  Angriff  selbst  von  den 
Schütsen  mitmachen  au  lassen,  denn: 

1.  wfirde  der  Zuwachs  an  Stosskraft  (moralischer  und  phjsischer)  kanm  ap 
viel  wiegen,  als  der  Einfluss  eines  fortgesetaten,  wohlgeaielten  Feuers  der  Schttsen 
Yon  den  Flügeln,  in  einem  Momente,  wo  sich  die  feindlichen  Ffihrer  und  Unter- 
stfltsungen  rücksichtslos  ezponiren  werden; 

2.  machen  die  liegen  bleibenden  Schützen  die  Zurückhaltung  einer  st&rkeren 
Abtheilung  aur  Flankendeckung  und  Verfolgung  theilweise  überflüssig; 

8.  bieten  sie  der  Angriflfs-Truppe,  für  den  Fall  des  Misslingens,  die  beste 
Aufnahme. 
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Ad  Punkt  8  (Jio  DurcWuhrung  der  Attake). 
'er  Bajoimet-ADgriS'  ist  das  wirksamsto  Mittel  der  Taktik.  Er 
It  Einem  Schlag  in  den  Besitz  der  feindlichen  PoHition  und 
die  Kraft  des  Gegners  am  gründlichsten.  Das  Streben  des 
Taktikers  musa  daher  sein:  den  Bajonnet-AngrifT  möglicfaBt  oft  in  An- 
wendung bringen  zu  können. 

Die  DurchfiÜirbarkeit  (nicht  das  Gelingen)  eines  Bajonuet-Angriffos 
kingt  ansschliesälich  vum  moralischen  Gehalte  der  dazu  bestimmten 
Truppe  ab;  sie  wird  daher  zunehmen  in  dem  Grade:  a)  als  der 
Boralisclie  Gehalt  von  Haus  aus  höher  steht,  b')  derselbe  während  der 
Vorrückiing    durch  den  Vertheidiger    weniger    horabgestimmt    werden 

Im  Momente  des  Bedarfes  ist  der  erstere  Factor  fiir  den  Taktiker 
ein  gegebener,  der  zweite  dagegen  unterliegt  wesentlich  seiner  Beein- 
flassang  und  beansprucht  daher  die  Aufbietung  seines  ganzen  Intell^ts, 
an  für  selben  möglichst  günstige  Bedingungen  zu  erzielen. 

Das  moralische  Element  der  Augriffstruppe  kann  (wie  ad  Punkt 
&  und  6  eingL'hend  eriirtert)  durch  ein  entsprechendes  Auseinander- 
■ieheo  der  Kräfte  geschont  werden.  Es  kann  gehoben  werden  durch 
äae  möglichst  spannende  eigene  Action,  d.  h.  durch  eigenes  Feuer 
Wihrend  ein  geschlossenes  Bataillon  kaum  mehr  in  der  Vorrückung 
UeibeD  wird,  wenn  es  plötzlich  10  bis  15  Procent  Verluste  erleidet, 
«ird  dasselbe,  in  einer  gut  gewählten  zerstreuten  Ordnung  und  im  Feuer 
mrgehend,  selbst  durch  eine  Eiubusse  von  30  bis  40  Procent  die 
Angrifisbewegung  noch  nicht  einstellan. 

Äuaeinanderzlehen  der  Kräfte  vor  der  Angriffsbewegnng  und 
■Moevnves  Vorwärtssammeln  derselben  einerseits,  Feuer  in  der  Vor- 
iftckung  anderseits ,  sind  also  die  Elemente ,  welche  der  Taktiker  bei 
4er  FeBtßtellung  der  Angri&form  vor  Allem  in  Rechnung  zu  ziehen 
Ikt,  Damit  durch  das  Feuer  gleichzeitig  eine  entsprechende  weitere 
itimmung  des  Gegners  erzielt  werde,  erscheint  es  zweckmässig, 
Ibe  möglichst  zu  massiron.  Dies  schliosst  aber  eine  gleichzeitige 
iwegung  aus.  Die  ganze  Angriffsbewegung  muss  also  in  liegendes 
Statseofeuer  und  Terraingewinn  geschieden  werden. 

Ohne  die  Einheitlichkeit  und  Stetigkeit  der  Vorrückung  zu  ver- 
teren,  ist  dies  nur  möglich,  wenn  die  AngrifTstruppon  sich  in  mehreren 
ien  folgen,  und   jede  vordere,    welche   bereits  in's  liegende 
ler   übergegangen   ist,   durch   die   nächstfolgende    um   50  bis 
itt  vorgerissen  wird. 

Ökonomie  der  Kräfte  (physische  und  moralische)  wird  durch 
Angriffsform  und  —  Weise  gewiss  im  höcbaton  Grade  berück- 
lie  Durchftlhrbarkoit  des  Angriffes  also  die  mögliche  Höhe 
In  Beziehung  auf  das  Gelingen  aber  darf  nicht  übersehen 
Ien,  dass  eine  derart  aufgelöste  und  na^h  vorwärts  sich  sammelnde 
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Truppe  bis  zum  Momente  des  EinbruclieB  keine  eonoentrirte  Stoss- 
kraft  besitzt  und  daher  tmgfbiBtigen  Zafidlen  in  der  eigenen  Leitung 
der  Thoile  oder  in  einer  Ghegenbewegung  des  Gegners  leicht  ver- 
fallen kann. 

Diesem  vorzubeugen^  erscheint  es  nöthig,  einen  (wenn  auch  ver- 
h^ltnissmässig  schwachen)  Theil  der  Truppe,  als  letzte  Dosis,  ge- 
schlossen und  direct  gegen  den  gewählten  Angriffspunkt  zu  dirigiren, 
und  dadurch  dem  Qanzen  einen  Schweipnnkt  in  der  Hand  des  Com- 
mandanten  zu  verleihen* 

Die  Vorbringung  einer  geschlossenen  Abtheilung  dürfte  selbst 
auf  ebenem  Terrain,  bei  einer  Vorbereitung  und  Maskirung  in  der  be- 
schriebenen Weise,  keine  Unmöglichkeit  mehr  sein,  denn  die  Auf- 
merksamkeit des  Gtogners  wird  sich  in  erster  Linie  gewiss  den  Schützen 
und  den  im  dchnellfeuei*  avancirenden  Füsilier  -  Abtheilungen  zu- 
wenden. 

Zur  bessern  Verständigung  lassen  wir  ein  Bespiel  eines  forcirten 
Angriffes  folgen. 

Es  soll  der  Wald  A  (siehe  nebenstehende  Figur)  —  vom  Q^gner 
mit  einer  Compagnie  vertheidigt  —  mit  einem  Halb-Bataillone  an- 
gegriffen werden.  Die  Waldspitze  C  wurde  als  Angriffspunkt  gewftUt 
Die  beiden  Schützenzüge  werden  auf  400  Schritt  auseinandergezogen, 
so  dass  der  rechte  Flt^el  die  bezeichnete  Waldspitae  möglichst  um&sst 
Der  ganze  Schützenzug  der  ersten  Compagnie  bildet  den  rechten  FlfigeL 
Der  Schützenzug  der  zweiten  Compagnie  bildet  einen  starken  Flttgel- 
und  einen  schwachen  Verbindungsschwarm. 

Der  Angriffspunkt  ist  den  Schützen  bekannt  gegeben,  mit  dem 
Auftrage:  sobald  die  Haupttruppe  vorgeht^),  ihr  Feuer  gegen  den- 
selben zu  concentriren. 

Die  Haupttruppe  folgt  auf  400 — 500  Schritt  in  drei  Staffeln  mit 
je  100  Schritt  Intervall 

Ist  der  Moment  zum  Angriffe  gekommen,  so  gehen  die  beiden 
Züge  des  ersten  Staffeis  als  Plänklerlinie  mit  3  Schritt  Intervall  im 
Schnellschritte  beiderseits  des  Verbindungsschwarmes  bis  zu  diesem 
(auf  300  Schritt  vom  Gegner)  vor  und  eröffiien  liegend  ein  Schnell- 
feuer. Dem  ersten  folgt  auf  160  Schritt  der  zweite  Staffel  in  gleicher 
Weise,  doublirt  in  selben  ein  und  reisst  ihn  durch  Hurrah  im  Lauf- 
schritt um  100  Schritt  vorwärts*),  worauf  die  so  verstärkte  Kette 
abermals  in's  Schnellfeuer  übergeht. 


*)  Dieser  Moment  wllre  dnreh  ein  Bif^oal  allgemein  bekannt  in  geben. 

*)  Da  das  richtige  Crmeasen  der  sn  gewinnenden  DIstsnc  den  Im  Lanfe 
AYancirenden  schwer  sein  dflrfte,  und  es  anderaeits  sehr  wttntebenswerth  ist,  dass 
aaeh  das  Niederwerfen  nnd  die  Eröffnung  des  Schnellfeuers  auf  der  gansen  Linie 
möglichst  gleichzeitig  stattfindet,  so  dürfte  es  das  Beste  sein^  das  Aviso  liiesn»  auf 
Befehl  des  Commandanten,  mittels  Hom*8ignals  au  geben. 
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•iiti  Halk*Bataillon8  auf  eisen  Yon  einer  Ooapagnie  vertheidfigten 
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Ebenso  folgt  der  dritte  dem  zweiten  Staffel  anf  150  Schritt,  aber 
geschlossen  —  höchstens  anf  1  bis. 2  Schritt  geö&et  —  Direction  anf 
den  Verbindnngsschwann  der  Schützen  nnd  die  Waldspitze.  Beim 
Erreichen  der  Kette  gibt  ein  kräftiges  Hnrrah  das  Aviso  znm  Vor- 
gehen aller  Angriffstrappen  im  Lanftritt,  anf  60  Schritt  vor  dem 
Gegner  ein  neues  Hnrrah  das  Zeichen  znm  Bajonnet-Angriffe. 

Um  einen  etwaigen  feindlichen  G^genstosse  im  Vereine  mit  den 
Schützen  zu  paralysiren  oder  die  Verfolgung  übernehmen  zu  könnoii 
hat  ein  Zug  als  Reserve  rück-  nnd  seitwärts   eines  Flügels  zu  folgen. 

Ist  der  Angriff  gelungen,  so  haben  die  Schützen  das  Object  rasch 
zu  besetzen,  um  den  Besitz  desselben  zu  sichern  und  der  Angriffe* 
truppe  Zeit  zum  Sammeln  zu  schaffen. 

Die  Verfolgung  hat  dann,  wie  schon  gesagt«  der  reservirte  Theii 
zu  übernehmen. 

Will  man  das  Avanciren  und  Schnellfeuer  der  Angriffiitruppe 
rascher  wechseln  lassen,  so  kann  auch  gliederweise  von  den  Zügen 
in  Staffeln  vorgegangen  und .  dabei  stets  ein  Abschnitt  von  60  bis 
60  Schritt  gewonnen  werden.  In  sehr  heftigem  feindlichen  Feuer  wird 
dies  der  Truppe  das  Vorgehen  wohl  etwas  erleichtem,  aber  es  hat 
den  Nachtheil  grösserer  Reibung,  und  dass  die  neuen  Impulse  weauger 
kräftig  sind,  dürfte  daher  nur  bei  einer  moralisch  hoch  stehenden 
Truppe  anwendbar  sein. 

Soll  ein  ganzes  Bataillon  in  dieser  Weise  gegen  einen  Angriffii- 
punkt  vorgehen,  so  dürften  sich  folgende  Abweichungen  empfehlen,  u.  s.: 

1.  um  die  Schützen  auf  den  Flügeln  von  Haus  aus  nicht  zu 
massiren,  wodurch  ifarp  Verluste  unverhältnissmässig  zunehmen  und  ihr 
Feuer  gegen  den  Moment  der  Entscheidung  —  wo  sich  die  besten 
Ziele  bieten  -^^  abnehmen  würde,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  von  den 
vier  Zügen  einen  halben  oder  ganzen  in  Reserve  zu  halten  und  erst 
mit  dem  zweiten  Staffel  (auf  einen  oder  beiden  Flügeln)  vorgehen  und 
als  Verstärkung  in  die  SchützenBnie  einrücken  zu  lassen; 

2.  die  Ftlsiliere,  statt  in  drei,  in  vier  Staffeln  vorzuftihreni  um 
durch  die  grössere  Zahl  der  Impulse  vor  dem  letzten  Anlauf  möglichst 
nahe  an  den  Gegner  heran  zu  kommen.  Hierbei  dürfte  es  am  zweck- 
massigsten  sein,  den  ersten  Staffel  aus  zwei  Halb-Compagnien,  den 
zweiten,  dritten  tmd  vierten  aus  zwei  Zügen  zu  bilden,  damit  das 
Schnellfeuer  von  Haus  aus  ein  möglichst  kräftiges  Ist,  und  den  fol- 
genden Staffeln  dadurch  das  Vorgehen  erleichtert  wird. 

Das  Maximum  der  E^räfte,  welches  in  dieser  Weise  gleichzeitige 
gegen  einen  Angriffspunkt  geftdirt  werden  kann,  dürfte  drei  Halb- 
Bataillone  sein.  Da  aber  eine  stärkere  Anhäuftmg  von  Plänklem  zum 
Schnellfeuer —  wegen  Raummangels  —  mcht  möglich,  so  muss  in  Lesern 
Falle  der  vierte  Staffel  aus  4  bis  5  Halb-Compagnien  ^n  Colonnenlinie) 
auf  gleicher  Höhe,  mit  Intervallen  von  50 — 80  Schritt,  gebildet  werden» 
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Melir  als  1  %  Bataillone  gleichseitig  gegen  einen  Angriffispnnkt 
n  dirigiTeDi  wird  selbst  bei  einem  Verluste  von  30  Procent  und 
djrtber  w^en  Hangels  an  Entwicklnngsramn  unmöglich  sein« 
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Ißt  iem  vorigen  Abschnitte  erscheinen  die   Anforderungen  der 

i     man  Taktik  sowohl  bezüglich  der  Ausbildung,  als  auch  hinsichtlich 

f     kt  Verweidung  der  InÜEmterie  im  Allgemeinen   äemlich  erschöpfend 

«Mert;  ei  erflbrigt  daher  nur  noch  die  Besprechimg  der  Verwendung 

faielboi  unter  den  besonderen  Gtefechtsverhältnissen,  welche  im  ersten 

Abidniittc  dieser  Abhandlung^)  erwähnt  wurden. 

Als  die  demselben  entspringenden  Au%aben  wurden  bezeichnet: 
L  ▼ichtige  und  besonders  exponirte  Punkte  des  Gefechtsfeldes 
menmelmbar  zu  machen; 

n.  durch  eine  Massenfeuerwirkung  das  Durchbrechen  des 
Gegiien  vorzubereiten; 

HL  die  Durohfhhrung  des  Durchbruchee. 

Ad  Pimkt  L    In  Beziehung  auf  das  Ergebniss   solcher  Punkte 
I    nf  dem  Geidchtsfelde,  in  Zeit  und  Raum,  müssen  drei  Fälle  unter- 
fitf^*»  weiden,  welche  eine  wesentlich  verschiedene  Disponirung  der 
Krifte  erfor&m,  und  zwar: 

a)  In  der  Defensive.  1.  Die  Vertheidigungsfront  ist  im 
AUgsDÖnen  ncht  sehr  günstig,  daher  nicht  vorauszusehen,  welchen 
fiiikt  der  Angreifer  zur  Fordrung  wählen  wird. 

2.  Die  Virtheidigungsfiront  ist  im  Allgemeinen  günstig,  nur  einer 

einxelne  hmkte   sind  sehr  schwach  (gedeckt  nahbar,   oder  der 

Feuervirkung  ungünstig)  oder    gestatten    —    bei    eminenter 

Widhtigkeit  fti  die  ganze   Stellimg  —  nur  eine  beschränkte  Strafte- 

BBtwiffclnng. 

ft)  In  de:  Offensive.  3.  Wichtige  Punkte  der  unter  Punkts 
keKhriebenen  leschaffenheit,  auf  eben  erobertem  Boden  liegend,  sollen 
—  zur  Sicheruig  gegen  Rückschläge  —  rasch  gesichert  werden. 

Im  ersten  Falle  ist  es  zweckmässig,  die  Schützen  —  bei 
pgwaron  Au&tllungen  und  dem  Vorhandensein  von  Scharfschützeui 
leMere  —  en  nserve  zu  halten,  und  selbe  erst  bei  klarer  Erkenntniss 
ier  Abneht  det  Oegners  auf  den  bedrohten  Punkt  zu  werfen. 

Da   der   Gegner   in    den   meisten   Fällen   versuchen    wird,   die 

vom  Angriffspunkte  abzuziehen  und  eine  falsche  Disponirung 

Schtttaen,  -esp.   Schar&chützen    in  solchem  Falle  doppelt  schwer 

m  JBe  WagBchie  fallen  wtLrde;  anderseits  aber  auch  ein   möglichst 

SSntreffei  derselben  in  der  Qefechtsfront  nöthig  erscheint,  damit 

saeli  Zei  zur  Action  bleibt,  so  ist  es  geboten,  dieselben  den 


•)  «Dtr  Wrih  der  lofanteri«  im  aefeehte**.   (Febmar-Htft  dieser  Ztltsehrift) 
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bedrohten  Punkten  möglichst  nahe  an  halten.  Sie  wierden  alt»  —  als 
^Haupt-Untörstützung^''  yereint  oder  •*«-  bei  grösserer  Front» 
Ausdehnung  «^  gedieilt  hinter  den  betreffenden  Theüen  der  Gtefeohli«* 
front  stehen  müssen. 

Im  zweiten  Falle  haben  die  f(ir  diesen  Zweck  bestimmten 
Schützen^  rosp.  Schaifichützen  den  betreffenden  Punkt  yon  HÜdiis  auB 
zu  besetzen  und  sich  der  Zleit  entspreehend  möglichst  gat  daaelbit 
einzunisten,  wobei  sich  namentlidi  der  Jägergriben  zu  bedienen  ist^)^ 

Dritter  FalL  Die  Siob^iuig  des  eroberten  Bodens  «-*- ntateati» 

lieh  bei   successiyem  VorrUcken  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  «^  um  e 

nicht  durch  das  Fehlschlagen  einer  neuen  Unterodiinilaig  oder  dnrdi  eoMH  i 

raschen  Bückitchlag  des  Gogneara  alles  Gewonnene  mit  Einem  Schlage  t 

wieder  einzubüssen,  wie  auch  dia  Sicherung  der  Ofiensivftlder  oder  i 

der  Abschnitte  einer  Stellung ,   wurde  von  der  Taktik  dem  AjigwfifiWy  ü 

resp.  Vertheidiger  von  jeher  ztuf  unerlftssUchen  Pflicht  gemacht^  dabei  ) 

aber  gleichzeitig   die  Bedingung   gestellt,  zur  Besetzung   dieser  Biuifi  \ 

so  wenig  Truppen  wie  möglieb  zu  verwenden  ^  um  diese  der  Haupt*  ! 

Au%abe  nicht  zu  entziehen*  ] 

Die   Vertheidigungs  -  Instandsetzung    voäi   Ortschaften    und  du  > 

Einschneiden  von  Batterien  sofiten  die  entdpredbenden  Mütel  zur  Tbh  i 

reichung  dieses  Zweckes  sein.  i 

Wie  schwierig  die  Anwendung  dieser  Mittel  in  der  Praxis  isty  ij 

zeigen  die  selltenen  Fälle ,  wo    auf  den  SeUachtfeldem  der  jUngrtak  i 

Kriege   solche   Stützpunkte   geschaffen   wurden    und    iuch   den  '  entt  « 

spi'echenden  Nutzen  brachten;  Dies  kommt  hauptsttcblich  daher^  weil:  i 

1.  die  nöthigen  techni^h^k  Arbeiten  zu  viel  Zeit  erfordaca  : 
(mehrere  Stunden);  , 

2.  selbst  wenn  die  Zeit  groben  ist,  sich  nur  selten  i'pönbrf  ^ 
bestimmen  lässt,  an  welchen  Punkten  des  Gefechtsfeldes  und  in  weMkflm  l 
jMLasse  sich  das  Bedürlnisa  nach  siolchen  Stützpunkten  Alhlbar  machen  , 
wird;  ; 


und  der  Anf^reifer  lein  Vorgehett  krMig  mit  Artillerie  «aterstati,  40  dfltfta  m  ^r^ 
theilhaft  sein:  die  Schwarmlinie  100— iOO  Sc)iritt  vor  der  lasi^B  einsugrabeQ  xmH 
nur  die  Unterstütsnngen  tmd  Reeerren  hinter  den  Hänsem,  repectire  in^  tniierv 
dei  Waldes  in  decken;  da  de»  Artflleiie  dae  Zielen  dadnrch  etebwert  iHrd,  tmtf 
hauptaächUch  weil  der  M^nn  gegen  die  ArtUlerie-Prcöeetile  in  ^ftger-Qrftb^  H^ 
destens  ebenso  gedeckt  ist  als  von  einer  Wald-Lisiire  oder  tnter  einer  Ifaner, 
dafür  aber  der  weit  grösseren  Gefahr,  indirect  dnrch  Mauer-  »der  Baum^^ltttSf 
▼erletel  zu  werden,  eatgebt. 


I 


*)  Dieter  N^me  wurd4  gewählt,  weil  er  die  Bestonning- mm  FeuevfdefBohte 
bezeichnet,  während  sich  an  «innere  odet  PartialEeserre*  bekainMich  ein  andtfceK 
Be^ff  knflpft.  ) 

Diese  Nomenolatiir^yenchiedeoheÜ  sefalieeat  nicht  aus,  das  unter  Umslltiioii    \ 
die  Haupt-Unteratütsnnff  dem  Gomaandanten  der  insem  oder  Pfftiäl-Baaeirve  tinlMh 
stellt  werden  kann  und  soll,  und  von  diesem  mit  dieser,  gleichzeitg  sur  einheitlichen     . 
AetioB  SU  rerwendott  Ist.  ) 

*)  Wenn  derartige  Punkte  OrlsoWllen  mit  Mauerumfessun^  oder  Wälder  sind,     i 


\ 
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3.  die  Artillerie,  welcher  ^ bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  bis- 
kr  eine  Haaptralle  anfiel  derart  an  Widerstandskraft  eingebüsst  hat, 
im  die  angestrebte  Sicherung  des  befestigten  Abschnittes  um  so 
fmgBT  als  genügend  erscheint,  als  die  Verluste  der  Truppen  (und 
mientlich  der  Artillerie)  in  mangelhaften  Schanzen  —  wie  selbe  unter 
Mkhen  Verhältnissen  meist  nur  geschaffen  werden  können  —  wegen 
kt  concentrirten  und  markirten  Position  viel  grösser  sind  als  in 
^er  AufsteUung  mit  Terrainbenützung. 

■  ,  Da  die  Herstellung  von  Jftgergräben  kaum  20  Minuten  erfordert, 
nd  selbe  —  bei  der  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  dem  Linemann'schen 
l^ten  —  durch  diese  selbst  hergestellt  werden  können,  die  schwierige 
IKipoxiinuig  der  technischen  Truppen  und  das  zu  grosse  Zeit-Erfor- 
danin  samit  ent&llt,  so  kann  jeder  beliebige  taktisch  günstige  Punkt 
des  Gefechtsfeldes  —  mit  rasant  bestrichenem  Vorfelde  —  in  Zeit  von 
%  Stunde  bis  20  Minuten,  in  einen  starken  Stützpunkt  umgeschaffen 
Verden.  Die  Befestigung  des  Gefechtsfeldes  kann  also,  selbst  im  Verhält- 
mMe  der  raschen  Offensive,  in  grösster  Ausdehnimg  zur  Geltung  kommen. 
Um  der  zweiten  Bedingung  „möglichst  geringes  Eräfte-Erfor- 
jprmss^  zu  entsprechen,  empfiehlt  sich  jedenfalls  die  Anwendung 
inUrhirtffr  Gräben  in  solcher  Ausdehnung  und  Entfernung,  dass  das 
Vorfeld  anter  ein  wirksames  Kreuzfeuer  gebracht  werden  kann.  Die 
Abmoi  EIrfordenuBse  entsprechende  Entfeninng  der  einzefaien  Schützen- 
piben  wird,  je  nach  der  Qualität  der  jSchütsen  in  denselben,  natttiüch 
mm  verBehiedene  seia  können  und  niüssen,  und  9war:  beim  mittel- 
i^Mifcriii  Schtttven  200-^-300  Schritt,  beim  guten  Schützen  300 — 400 
Mritt  und  beim  Scharfschtttäen  400 — iMM)  Schritt.  Hieraus  ergibt 
«h'  der  hohe  Werth  der  Schützen  und  ScharfiM&ützen  fUr  diese  Auf- 
pbe  von  selbe! 

Die  Frontal- Anordnung  der  Ghräben  muss  sich  selbstverständlich 
im  taktischen  tnd  Terrainverhältnissen  anpassen. 

Als  Nonnsl*6mndris8  dürfte   sidi  die  Anordnung  des  isolirten 
flffi^^wwi  nach  d«r  nebenstehenden  Figur  empfehlen;  welche,  bei  mög- 
geringer  Arbeit,   das  Frontiren   nach  allen  Seiten  gestattet  und 

den  Vortiheil  geschlossener  Schanzen  bietet 
Sesfl^oh  der  Anordnung'  des  Profils   sei  nur'  erwähnt,  dass  ei 
ompfelüen  Tird,  um  Enfilirungen  m  verhindern,  den  Erdwall  bei 
«  (siehe  Figur)  entsprechend  sa  erh<dien. 

Für  die  Oruppimhg  der  Griben  in  der  Ebene  dürfte  sich  die 
m  dar  Figur  dargestcüle  Ahordnfang  als  sweckmässig  erweisen.  Wenn 
m  die  Zeitverhktnisse  erlauben ,  wird  ein  Yerbindungsgang  (Gbaben 
■■I  Kriechen)  zwischen  den  einzelnen  Gräben  und  —  wenn  das 
l^nmin  eine  Reckte  Annähenmg  von  rückwärts  nicht  gestatten 
mMhm  —  jinf  lOOP-200  Schritt  nach  rückwärts,  die  Widerstands&higkeit 
im  Vertheidigeis  wesentUoh  erböhen. 
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Von  hohem  Werthe  wird  es  sein,  wenn  man  die  Unterstätenngt^ 
Abtheilnngen  filr  die  Ghräben,  hinter  Decktmgen  (Häuser^  Wlldsi^ 
Terrainwellen  etc.)  in  der  Nfihe  bergen  kann.  Um  diesen  Vordifli 
auszunützen,  darf  aber  die  Wirkangsfidiigkeit  der  Schützen  in  doi 
Gräben  keinesfalls  vernachlässigt  werden. 

Die  zur  Unterstützung  einer  derartigen  Position  bestimmte  Ariflr 
lerie  wird  am  besten  auf  400 — 600  Schritt  hinter  den  Flügeb  ia 
günstigen  Emplacements,  frei  auffahren  und  das  Vorfeld  unter  ein 
wirksames  Ereuzfeuer  nehmen. 

Da  die  ganze  Infanterie  d^i  Linemann'schen  Spaten  führt,  so  uA 
—  unter  günstigen  Terrain  -  Verhältnissen,  oder  im  Nothfalle  —  jedi 
einigermassen  gute  Infanterie  zur  Lösung  dieser  Ao^be  befidiigt; 
ganz  besonders  aber  —  namentlich  unter  schwierigen  Terrain-  und 
Gefechts- Verh^tnissen ,  und  insbesondere  in  Beziebing  auf  die  n 
beobachtende  Ökonomie  der  Kräfte  —  rind  hiezu,  ine  aus  dem  Ev^ 
örterten  klar  hervorgeht,  die  Schar&chützen  geeignet 

Ad  Punkt  IL  und  HL  Bevor  wir  die  Vorbereitung  und  d» 
Durchführung  eines  Durchbruches  der  feindlichen  Stellung  erörtern 
müssen  wir  den  Werth  des  Terrains  fUr  die  Defenshre  und  Offensive 
in's  Auge  fassen. 

Die  Stärke  eines  taktbchen  Punktes  hängt  ab: 

1.  Von  dem  Grade  der  rasanten  Bestreichbarkeit  des  Vorfeldes 

2.  von  der  Gedecktheit  der  Peuerlinie; 
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3.  und  insbesondere,  von  der  MCglichkoit,  starke  Kräfte  in  der 
Kihe  der  Defensionslinie  zu  erhalten ,  um  diese  in  jedem  Momente 
TOTtArkcn  zu  können. 

Letzterer  Bedingung  entsprechen  Ortschaften,  Wälder  und  Höhen, 
wp.  Karins  am  besten.  Diese  Objecte  sind  daher,  wenn  die  vorher- 
^rlteDdeo  Bedingungen  ebenfalb  erftlUt  sind  —  resp.  wenn  sie  bezüglich 
ia  Eweiten  Punktes,  durch  Jftgergräben  ernUtt  werden  können  —  starke 
hnkte  einer  Stellung.  Denn  wenn  es  der  feindliehen  Artillerie  auch 
(RÜsgl.  die  Defensionslinie  mit  Projectileo  zu  überBchiittenj  die  Lisiere 
des  Ortes  oder  Waldos  in  Trümmer  zu  schiessen  und  der  Schwarm- 
Esie  den  Aufenthalt  fast  unmöglich  zu  machon;  — sie  wii'd  nicht  ver- 
Undem  hönnen,  dass,  im  Momente  des  Vorgehens  des  Angreifers,  der 
T«rtheidigcr  starke  frische  Schwärme  vorwirft  und  so  die  Widerstands- 
<  Ton  Neuem  unüberwindlich  macht. 
Am  schwächsten    sind   dagegen  jene  Punkte  einer  Stellung,  wo: 

1.  das  Vorfeld  mangelhaft  oder  gar  nicht  rasant  zu  bestreichen 
I  Bnd  der  Gegner  sich  gedeckt  annähern  kann ; 

2.  die  Schwarmlinie  des  Vertheidigers  keine  Deckung  findet  und 
1  —  wegen  Hftrte  des  Bodens,  oder  Mangel  an  Zeit  etc.  —  keine 
ie  herrichten  kann; 

3.  die  Stellung  vom  Feinde,  namentlich  von  dessen  Artillerie,  ein- 
H^ien  ist,  daher  die  Unterstützungen  und  Reserven  weit  zurückgezogen 
■den  mUssen. 

Hiernach  sollte  der  Angreifer,  um  mBglichst  leicht  ein  Resultat 
I  «nelen,  jene  Theile  der  feindliehen  Front  zu  forciren  suchen, 
iUie  die  letzteren  Bedingungen  der  Schwäche  am  meisten  erfüllen. 
bno  trotzdem  in  den  meisten  Schlachten  und  Gefechten  das  Gegen- 
I  geschieht,  so  gründet  sich  dieses  Verfahren  auf  jene  Schwäche 
I  Angreifers,  welche  einem  Stusae  desselben  unvermeidlich  unmittel- 
r  folgt  und  in  ihm  das  BedUrtniss  erzeugt:  durch  den  Stoss  selbst 
gimch  einen  Stützpunkt  zu  gewinnen,  um  dem  eventuellen  feindlichen 
Igonstosse  gegenüber  die  entsprechende  Widerstandekraft  zu  besitzen. 
Wir  sind  der  Ansicht,  dase  das  letztere  BedUrftdss  durch  die 
sigerte  Widerstandsfähigkeit  der  Infanterie  in  der  zerstreuten  Ord- 
f  —  namentlich  der  Eliten  —  aufgehoben  ist.  Die  Überlegenheit  der 
fcu^chfltzen  über  die  Linien -Infanterie  wird  es  dieser  in  einem 
■ain -Abschnitte  der  letztbeschriebenen  Art  nicht  möglich  machen, 
D  fortgesetzten  kräftigen  Drucke  jener  zu  widerstehen,  und  noch 
iger,  selbe  znrUckznwcrfon. 
Hieraus  kann  der  Angreifer  den  eminenten  Vortheil  ziehen,   die 

r  flanken  der  Stützpunkte   des  Vertheidigers   zu    gewinnen  und  dessen 
tne  anfitnrollen. 
Dwnit  die  in  den  Objecton,  welche  einen  derartigen  Durchbruch 
Snklren,  befindlichen  feindlichen  Krfifte  dort  gebunden  blähen  und 
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überdies  für  den  Flanken* Angriff  berabgestinmlt  w^den,  masa.gegea 
dieselben  einerseits  durch  Infanterie  kräftig  demonstarirt ;  andergeita 
müssen  die  dem  Durchbrache  zugewendeten  Flanken  unter  ein  conr 
centrisches  Axtilleriefeuer  gebracht  werden»  um  diese  Punkte  mägUchst 
BU  schwächen»    . 

Wie  die  Kräfte  in  Betfiehnng  auf  diese  Theilnng  der  Au%abe 
zu  gliedern  sind,  hifingt  beeittglich  d^  Infanterie^  gans  vom  vorhandenem 
Entwicklungstaume  Air'  den  Durchbroeh  und  von  der  gr(>8sem  oder 
geringem  Schwierigkeit  dv  Durohflüürung  ab.  Der  Artülerie  dagegen 
wird  in  der  Masse  die  Aufgabe  zofaUen^  ihr  Feuer  in  obbezeichnetcir 
Weise  gegen  die  Flanken  der  Olge6t6  an  richten  und  daher  an  der 
Seite  der  demonstrirenden  Trappen  zu  kämpfen*  Nur  am  den  V^ap^ 
truppen  des  Haupt- Angriffes  den  ersten  £inbracb  zu  erleichtern,  dürftp 
es  vortheilhaft  und  geboten  erecheineoiy  im  MomentOi  wo  der  Dnu)l| 
auf  die  Ldni^  des  'G^ners  beginnen  soU,  diese  mit  der  ganzen  ArtUleiii.^ 
durch  einige  Zeit  (&  bis  10  Minuten)  mit  Shrapnels  überschütten  n 
lassen.  Dies  bedingt  eine  Aufstellung  der  Artillerie  am  innem  FI|ig4 
iex  Demonstratioaitruppe. 

Der  Vorgang  eines  derartigen  Durohbruchea   müsste  also 
fkhr  folgender  sein: 

A  und  B  (siehe  nebenstehende  Fijgur)  wären  Stützpunkte 
Stellung')  des  Q^egners,  und  das  zwiachenliegende  Terrain  hätte 
obbezeicfaneten  Schwächen. 

1.  Moment  Die  zur  Demonstrati<m  gegen  die  Olijecte  A  und 
bestimmten  Truppen  gehen  vor ;  die  Artillerie  <«*-  auf  deren  imn 
FlQgel  —  beginnt  das  concentrisohe  Feuer  gegen  die  dem 
zugewendeten  Flanken  der  Objectei   Die  Veorbindiung  wird  durch 
möglidbst  leichte  Scharftchützenlinie  heorgestellt 

2.  Moment  Die  entspre<$hende  Zahl  Scharfiaiehützen-Batailli 
geht  in  möglichst  dichter  Front  *)  in  der  Einbrudbricbtojaig  vor.  Bei 
Beginne  ihres  Druckes  conoentrirt  die  gesammte  ArtiUerie  ihr  Feucf- 
für  einige  Minuten  (mit  Shr^^ptiel-SohBeUfeaer)  auf  die  Südliche  erst* 
Linie  zwischen  den  ObjecteUi  geht  aber  dann  rasdh  wieder  auf  die 
früheren  Ziel-Qbjecto  übelv 

Die  Schwarmlinie  "wird  nach  Bedarf  ims<di  mit  frischen  Bat^ilr 

Ionen  verstärkt  >; 

3.  Moment  Die  Angriffatirnppen  schieben  idek  inmögliob|t 

feersti^uter  Ordnung'  (mit  Halb-BgtaiUonen  j  Compfignien  oder  Halbr 

Compagnien)  in  die  Lücke  zwischen  den  Objeot^  A  und  B  einunjt 


****i«iv««iM**-«#«^-i^«Ma«*#i 


^)  Die  Statsptinkt«  müsson  naifltli4^  «6  weit  von  elaaodsr,  o4er  dk»  swjMiMf 
lieg^ende  Terrain  mass  to  beschaffen  tein,  das«  eine  kräftigt  Bestreichung  des.lot^ 
teren  dem  Gegner  von  den  Stütipunkten  aus  nicht  mOgUeh  iat. 

*)  Zur  Schonung  der  Krilfte  Ton  Hans  ams  viellcficht  In  swei  oder  mehreren 
SchwarmUnlen,  die  tueoefsire  Sn  die  eaie  liiaie  eiaflonbllreii«  . .   i 
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forciren  die  Flanke  jenes  Objectes^  welches  am  leichtesten  zu  nehmen  ia 
(am  meisten  von  der  Artillerie  gelitten  hat^  oder  nur  geringe  Ver 
theidigungsvortheile  bietet)  and  die  grössten  Vortheile  verspricht 

Die  Vortrappen  des  Haaptangriffes  stellen,  sobald  das  Zoicheo 
zur  Vorrtlckung  der  Haapttrappe  ihnen  mitgetheilt  wird,  die  Vo^ 
rückang  ein  and  behaupten  sich  um  jeden  Preis  in  der  innehabenden 
Position. 

Da  der  Vertheidiger  bis  zum  letzten  Momente  nicht  wissen 
kann,  wohin  der  Stoss  geführt  werden  wird,  so  ist  er  gezwungen,  die 
Objecto  stark  besetzt  za  halten,  also  viele  Kräfte  aus  der  Hand  in 
geben.  Er  wird  femer  in  dem  Momente,  wo  sich  die  wahre  Absicht 
des  Angreifers  offenbart,  meist  bemüht  sein,  mit  der  vorhandeneo 
Reserve  dem  Centram  za  Hilfe  za  kommen  and  aus  diesem  Grandel 
dann  aach^  weil  die  Zeit'2ur  Einleitung  eines  Flankenstosses  fehlen  wii;| 
von  diesem  gefährlichsten  G|«genmittel  keinen  Gebrauch  machen  kOnneft 
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Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  einige  Worte  über  dii 
Verwendung  der  Schlitzen  in  der  geschlossenen  Schlachtlinie  und  m 
Sicherheitsdienste.  *Z 

Da  es  sich,  wie  schon  erörtert,  in  der  geschlossenen  SchladS 
linie  nicht  um  ein  Überrennen,  sondern  um  ein  successives  Niedofc 
ringen  des  G-egners  handelt,  und  ^^emnach  aich  ganze  Truppenk5ip|l 
im  Schwarmgefechte  verbrauchen  werden,  so  erscheint  die  VerwenduA 
der  Schiltzenzilge  als  Ganzes  (etwa  beim  Beginne  der  Action  dS 
Compagnie),  im  Allgemeinen  —  jene  Fälle,  wo  ihnen  die  Tei 
und  taktischen  Verhältnisse  in  der  bereits  erwähnten  Weise  eine 
sondere  Aufgabe  zuweisen,  natürlich  ausgenommen  —  nicht  nur  ni( 
empfehlenswerth,  sondern  geradezu  schädlich;  da  durch  die  Cons 
dieses  kostbaren  Materiales,  ausser  Verbindung  mit  dem  minder  gai 
Reste  der  Compagnie,  dieser  sehr  an  Gehalt  verlieren  würde.  Die  Vai 
Wendung  der  Schützen  soll  also  in  der  geschlossenen  Gefechtslinie  il 
Allgemeinen  gleichzeitig  und  im  innigsten  Contacte  mit  den  ander 
Zügen  der  Compagnie  geschehen. 

Diese  Verwerthung  der  Schützen  mit  den  andern  Leuten,  U 
deren  Werth  zu  heben,  kann  aber  in  zweierlei  Weise  stattfinden,  ufl 
zwar:  entweder  durch  Vertheünng  des  entsprechenden  Quantums  «i 
die  Füsilierzüge,  so  dass  die  Schützen  als  Kettenglied-Führer  ais 
treten;  oder  indem  sie  als  selbstständige  Schützenschwärme,  auf  dfl 
Flügeln  der  ZtLge,  in  Action  treten. 

Die  Lösung  der  Frage  zerfkUt  in  eine  technische,  bezüglich  dii 
Einfachheit  der  Formations-Anderung,  und  in  eine  moralische,  betrel 
des  grösseren  moralischen  Einflusses  der  Schützen  in  einer  oder  di 
andern  Verwendungsart 
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Bei  dem  Tonügliolien  Geiste ,  welcher  sich  —  bei  richtiger  £r- 
oehiiig  —  unfehlbar  in  den  Schützen  entwickeln ,  und  der  von  den 
flbiigen  Leaten  der  Compagnie  gewiss  anerkannt  werden  wird^  wird 
fie  Schwarmlinie  eines  Zuges,  dessen  einzelne  Glieder  durch  Schützen 
gifthrt  werden,  unzweifelhaft  nicht  nur  an  Beweglichkeit,  sondern  auch 
a  moralischem  Gehalte  zunehmen  und  dadurch  im  Allgemeinen  an 
Tüchtigkeit  gewinnen. 

Es  darf  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  durch  eine  der- 
ütige  Elintheilung  der  Schützen  das  Selbständigkeitsgeftlhl  der  Füsiliere 
geschwächt  wird,  und  selbe  daher  ohne  Schützenführung  —  wie  dies, 
Mch  der  Bestimmung  der  Schützen  vorkommen  kann,  oder  nach 
daran  Verlust  unvenneidlich  wird  —  an  Brauchbarkeit  sehr  verlieren 
werden.  Femer,  und  dies  ist  das  Wesentlichste,  wird  auch  die  mora- 
EkIi6  und  physische  T^kung  der  Schüti«en  in  Separatgruppen  ein 
bedeutend  höherer  sein,  ab  in  ihrer  Verzettelung  auf  eine  längere 
Fndlier-Schwarmlinie.  Denn  erstens  gewinnt  der  Schütze  selbst  an 
Halt  in  der  Vereinigung  mit  gleich  tüchtigen  Kameraden,  zweitens 
,  wirkt  eine  Ghruppe  von  10  solchen  Männern  gewiss  ermuthigender  auf 
50  bis  100  weniger  tüchtige,  als  wenn  sie  unter  diesen  einzeln  ver- 
loren sind;  drittens  und  namentiich  sind  10  bis  12  Schützen  auch 
physiflch  im  Stande,  einen  Punkt  zähe  zu  halten  oder  durch  eine  kurze 
Yoibewegung,  welche  ein  flankirendes  Feuer  auf  300  bis  400  Schritt 
•nd  darüber  gestattet,  den  Gegner  zurückzudrängen ;  welcher  Vortheil 
ki  der  Verzettelung  nach  erster  Art  ganz  verloren  ginge. 

Vom  taktischen  Standpunkte  erscheint   es   somit  unbedingt  vor- 

nsieken:    die  Schützen  schwarmweise  den  Zügen  asuzutheilen  und 

sa  deren  Flügeln  vereint  kämpfen  zu  lassen.  Die  Füsiliere  werden  durch 

unmittelbar  an  ihrer  Seite  kämpfenden  Gruppen  höherer  Qualität 

Tüchtigkeit  ebenso   zunehmen   wie   ein   grösserer  Infanteriekörper, 

dessen   Flügel    eine  Batterie    aufgefahren    ist     Die  Schützenzüge, 

Schwärme  werden  also  im  Kleinen  die  Stützpunkte  der  Infanterie- 

Bdkwannlinie  bilden,   wie   im  Grossen   die  Artillerie   und  die  Scharf- 

MkAtien-BataUlone  die  Säulen  der  Gefechtslinie. 

Auch  in  technischer  Beziehung  empfiehlt  sich  die  schwarmweise 
Yenrendung  der  Schützen.  Während  die  Vertheilung  der  einzelnen 
Scblteen  auf  die  ganzen  Füsilierzüge  ein  complicirtes  Manöver  er- 
bfderty  genügt  fUr  die  Zutheilung  des  Schwarmes  ein  einfaches  Aviso. 
Da  der  Schützenzug  vier  Schwärme  hat,  so  bleibt  dem  Com- 
fsgofe-Commandanten,  bei  gleichmässiger  Zutheilung  je  eines  Schwarmes 
per  Zog,  noch  ein  Sdiwarm  in  Reserve,  welchen  er  mit  Vortheil  dazu 
verwenden  kann,  der  Schwarmlinie  nach  Bedarf,  durch  Vorsendung 
•Bnlner  Leute,  eine  veränderte  Richtung  zu  geben,  oder  dieselbe  im 
geeigneten  Momente  an  irgend  einem  Funkte  durch  dieses  schwer- 
vi^gende  Element  zu  verstärken. 

■dHtlr.  ZaItMhrift.  1S78.  (8.  Bd.)  9 
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Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  däss  die  Sohütsen  der  Compagnie 
auch  beim  Sicheiiieitsdieiistay  einsehi  alsPatrtülebfiihrer;  oder  in  besonders 
schwierigem  Terrain,  und,  wo  es  sich  um  besondere  Gesdücklichkeit 
und  Verlässlichkeit  handelt,  ak  selbstständige  PatruUen,  von  grossem 
Nutzen  sein  können. 


Bewafbrnng  ud  Ansrflgtuig  der  InfSuiterie. 

1.  Das  Gewehr. 

Die  Forderungen,  welche  der  Taktiker  gegenwärtig  an  das 
Infanteriegewehr  stellen  kann  und  muss,  lassen  sich  in  folgende 
Punkte  zusammenfassen: 

1.  Grosse  Treffsicherheit  bis  auf  800  Schritt,  bei  möglichst 
rasanter  Flugbahn  (grosse  Anfangsgeschwindigkeit); 

2.  grosse  Feuergeschwindigkeit  bei  möglichster  EinfiEU^hheit  und 
Sicherheit  des  Lade-Mechanismus; 

3.  eine  solche  Construction  des  ganzen  Gewehres,  das»  das 
Zielen  bis  auf  600—800  Schritt  möglichst  erieichtert  ist; 

4.  eine  solche  Construction  der  Zielvorrichtung  (Korn  und  Ab- 
sehen), dass  von  50  zu  50  Schritt  stets  mit  au&itzendem  Zielpunkte 
(Kopf  des  Tirailleurs  oder  Leib  des  stehenden  Mannes  etc.)  gezielt  wer- 
den kann; 

5.  möglichste  Leichtigkeit  des  Gewehrs  —  bei  genügender 
Festigkeit  —  damit  die  Tragfähigkeit  des  Mannes  zu  Gimsten  anderer 
Ausrüstungs-G^genstftnde,  namentlich  der  Munition,  möglichst  gesdiont 
werde; 

6.  eine  solche  Kürze  und  Tragbarkeit  der  ganzen  Waffe,  dass 
sie  im  Terrain,  im  Gbbüsch,  beim  Laufen,  Springen  etc.  nicht  zu 
sehr  hindert. 

Da  alle  yorbezeichneten  Punkte  von  jeher  bei  der  Constmotion 
eines  jeden  Infanteriegewehres,  mehr  oder  weniger,  in  Betracht  gezogen 
wurden,  und  überdies  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  WaflEen- 
technik,  durch  die  allseitigen  Versuche  mit  jeder  neuen  Waffe,  Gemein- 
gut aller  europäischen  Armeen  geworden  sind,  so  sollte  man  annehmen, 
dass  in  allen  diesen  Punkten,  dem  gegenwärtigen  Stande  dei 
Technik  entsprechend,  das  Mögliefaste  ber^s  erreicht  und  allgemeio 
acoeptirt  sei.  Dem  steht  aber  die  Thatsache  negirend  gegenüber,  dass 
in  den  verscihiedenen  Heeren  bezüglich  üsst  itUer  vorbezeidmeten 
Punkte  —  mit  Ausnahme  der  Feuei^eschwindigkeit  —  ziemlich  be- 
deutende Verschiedenheiten  bestehen.  Der  Grund  dieser  Versdoeden* 
heit  liegt  einerseits  darin,  dass  bei  den  meisten  neueren  Versuchen  die 
technische  Vollkommenheit  der  Femwaffe  den  taktischen  For 
derungen  an  ein  Kriegsgewehr  nicht  gehörig  untergeordnet  wurde 
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indfiia  z.  B.  eine  grössere  Präoision  auf  1200 — 1500  Schritt-  einer 
grösseren  Basanz  auf  400 — 800  Schritt  vorgezogen  wurde;  anderseits^ 
dariiij  dass  bei  der  Beurtheilung  der  Waffe  in  taktischer  Beziehung, 
m^.  die  Friedensscheibe  als  die  auf  dem  Gefechtsfelde  gebotenen 
Ziele-  in's  Auge  gefasst  wurden  -—  wie  bei  der  Construction  der  Ziel- 
vorrichtung. 

Eine  eingehende,  die  taktischen  und.  technischen  Anforderungen 
in  allen  Theilen  erwägende  Abhandlung  liegt  nicht-  im  Boreiche  dieses 
Aufsat^s;  aber  einige  der  häufigsten  und  wesentlichsten  Mängel  der 
neuen  Waffe  stehen  in  so  inniger  Verbindung  mit  dem  „Werthe 
der  Infanterie  im  Gefechte"*),  dass  wir  auch  mit  Bezug  ai^ 
diesem  Thema  hier  einige  Worte  ergänzend  hinzufligen  müssen. 

Ad  Punkt  L  Wie  bereits  im  I.  Abschnitte  bewiesen  wurde, 
liegt  die  ungeheuere  Zerstörungsfkhigkeit  der  mit  der  neuen  Waffo 
ausgerüsteten  Infanterie  —  selbst  bei  mittelmässiger  Schiessfertigkeit 
des  einzelnen  Mannes  —  in  der  rasanten  Bestreichung  des  Vorfeldes 
und  der  grossen  Feuergeschwindigkeit;  welche  vereint  —  trotz  der  ver- 
schwindend kleinen  Zahl  gezielter  Treffer  —  durch  Zufalltreffer  ein 
bedeutendes  Resultat  ergeben. 

Da  die  entscheidende  Gefechtssphärc  der  Infanterie  innerhalb 
der  Distanz  bis  500  Schritt  liegt,  so  wird  vom  Standpunkte  des 
Taktikers  unbedingt  jenem  Gewehre  der  Vorzug  gebühren,  welches 
innerhalb  dieser  Distanz  die  rasantere  Flugbahn,  d.  h.  die  grössere 
An&ngsgeschwindigkeit  besitzt ;  was  vom  Techniker  um  so  mehr  be- 
rücksichtigt werden  sollte,  als  „der  Gewinn,  welchen  die  Ab- 
flachnng  der  Flugbahn  für  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Treffens  bei  unbekannter  Distanz",  wie  Plönnies ')  nachweist, 
,,vorzugsweise  auf  kleineren  und  mittleren  Distanzen 
liegt** 

Ad  Punkt  2.  In  Betreff  der  Feuergeschwindigkeit  wurde  bereits 
eingehend  erörtert,  von  welch'  eminenter  Wichtigkeit  es  ist,  ob  der 
Schütze  —  sowohl  in  der  Defensive,  als  in  der  Vorbereitung  der 
Offensive  —  in  den  letzten  40  Secunden  8  oder  16  Schüsse*)  ab- 
geben kann. 

Am  ausgiebigsten  und  von  entscheidender  Wichtigkeit  wird  diese 
grössere  Feuergeschwindigkeit  in  jenen  Fällen  sein,  wo: 

I.  In  der  Defensive  die  Basanz  der  Flugbahn  durch  das  Terrain 

vermindert  erscheint; 


*)  "L  AbfohDitt  dietes  Aufsatsef,  im  Febrnar-Heft  dieser  Zeitschrift. 

*)  «Deatsche  Qewehrfrage**. 

")  Wenn  das  Repetir- Gewehr  nur  11  Kammerschflsse  hat,  und  der  Schlitze  cur 
Abfmb«  jedes  dieser  Schtlsse  circa  2*/«  Seeanden  benOthig^,  so  kann  derselbe,  wenn 
A#  oinfiiche  Hinterlsdang^  12  Schflsse  in  der  Minute  (Stattet,  17  Schdsse  in  der 
IflMen  IGnnte  abgeben,  was  aach  schon  ein  bedeutender  Gewinn  ist. 

9* 
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2.  in  der  Offensive ,  im  letzten  Momente  der  Vorbereitung  eines 
Bajonnet-Angriffes. 

Da  non^  nach  unserer  Abhandlung,  fttr  beide  Aufgaben  die 
Schützen  und  Scharfschtltzen  besonders  bestimmt  sind,  so  kann  man  sieb 
auf  die  Bewafinung  dieser  Auswahl-Infanterie  mit  dieser  SchneD- 
feuerwaffe  beschränken;  wenn  die  Betheilung  der  ganzen  Infimterie 
mit  derselben  I  des  complicirteren  Mechanismus  oder  des  Kosten- 
punktes halber,  nicht  durchführbar  erscheinen  sollte*). 

Ad  Punkt  3.  Je  grösser  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Ge- 
schosses ist,  desto  kleiner  wird  der  Au&atz  zum  Zielen  fdr  die  kurzen, 
desto  grösser  Air  die  weiten  Distanzen  sein,  und  umgekehrt  Da, 
wie  gesagt,  die  kurzen  Distanzen  bis  500  Schritt  die  entscheidende 
Gtefechtssphäre  fbr  die  Infanterie  bilden,  so  soll  bei  der  Beschaftung 
des  Q^wehres  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  der  Schütze 
dasselbe  auch  speciell  für  diese  Sphäre,  also  für  die  kleinen  Auf- 
sätze der  kurzen  Distanzen  bis  500  Schritte,  möglichst  bequem 
in  Anschlag  bringen  kann,  und  nicht  —  wie  dies  bei  mehreren  neuen 
Modellen  der  Fall  ist  —  der  Anschlag  auf  diese  Distanzen  fbr  einen 
guten  Anschlag  auf  die  entfernteren  Ziele,  mit  hohem  Au&atze  ver- 
nachlässigt wird. 

Ad  Punkt  4.  Da  dem  Schützen  im  Gefechte  nur  ausnahms- 
weise ganze  oder  halbe  Figuren,  in  der  Regel  nur  sehr  kleine  Theile 
des  liegenden  Gegners,  unmittelbar  über  dem  Erdboden,  geboten  wer- 
den, so  wird  es  meistens  mit  grosser  Schwierigkeit  fär  ihn  verbunden 
sein,  jenen  höheren  oder  tieferen  Punkt  im  Terrain  ausfindig  zu 
machen,  auf  welchen  er,  mit  Rücksicht  auf  die  mangelhafte  Con* 
struction  seiner  Zielvorrichtung,  zu  zielen  hat,  um  das  Object  zu 
treffen.  Der  Schütze  wird  daher  in  den  meisten  Fällen  einfach  da9 
ihm  gebotene  kleine  Object  aufsitzen  lassen,  und  daher,  bei  der  ge- 
bräuchlichen Construction  der  Zielvorrichtung  in  der  Regel  zu  kun& 
oder  zu  hoch  schiessen,  d.  h.  sein  Ziel  verfehlen. 


^)  Ein  Amerikaner  (CapitJln  Meigs)  prodnoirte  jüngst  Tor  einer  Gesellschaft 
von  Officieren  unseres  technischen  Comit^  ein  Bepetir-Gewehr,  welches  60  Sohn» 
—  Kammerladung  —  in  SO  Secunden  abgibt. 

Nach  der  Mittheilung  eines  der  Augenseugen  hierüber  Folgendes:  Die  Patro- 
nen liegen  in  6  Hülsen,  k  10  Btüok,  wie  beim  Revolver  hinter  dem  Laufe,  sind 
fest  gelagert  und  werden  durch  einen  hOchst  einfachen  Mechanismus  succesaive  ge- 
laden und  nach  dem  Schusse  ausgeworfen.  Versager  bringen  keine  Störung  hsrvor. 
Die  Erneuerung  der  Ladung  erfordert,  da  die  Patronen-Hülsen,  k  10  Stück,  fertige 
Einheits-Patronen  sind,  nicht  viel  mehr  Zeit  als  beim  gewöhnlichen  Hinterlader.  — 
Das  Schnellfeuer  kann  sowohl  mit  dem  über  die  rechte  Schulter  hängenden  horiion* 
tal  gehaltenen,  als  auch  mit  cum  Zielen  in  Anschlag  gebrachtem  Gewehre  stattfin- 
den« Eine  grosse  Schusspräcision  kann  dabei  allerdings  nicht  erzielt  werden,  weil 
die  rechte  Hand  eine  lebhafte  hobelnde  Bewegung  aussuführen  hat,  welche  den 
ruhigen  Anschlag  beeinträchtigt.  Übrigens  besitzt  der  Mechanismus  auch  ein  Zünget 
für  den  ruhigen  Abzug,  so  dass  auch  mit  grüsster  Präcision  geschossen  werden  kann» 
.Diese  Erfindung  ist  jedenfalls  im  höchsten  Grade  beaehtenswerth. 
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Rttcksicht  auf  diesen  höchst  gewichtigen ,  fUr  die  Treff- 
wahncheinlichkeit  selbst  der  besten  Schützen  entscheidenden.  Umstand, 
sollte  daher  die  Zielvorrichtong  unbedingt  so  eingerichtet  werden, 
das«  der  Schütze  —  mindestens  innerhalb  der  Dbtanz  von  500  Schritt 
—  stets  mit  aufisitzendem  Objecte  zu  zielen  hat. 
Um  dies  zu  erreichen,  mnss: 

1.  Der  Aufsatz  eine  solche  Verschiebbarkeit  besitzen,  dass  die 
Differenz  der  Ordinaten  der  Flugbahn  zweier  einai^der  folgender 
Distanzen  (des  Absehens)  kleiner  als  sechs  Zoll  ist; 

2.  insbesondere  aber  muss  die  Mücke  mit  möglichster  Feinheit 
conatmirt  sein,  um  ein  scharfes  Anvisiren  mit  feinem  (und  vollem) 
Korne  zu  gestatten  *)• 

Ad  Punkt  5.  Bezüglich  der  Solidität  der  Construction  des 
Oewdures  und  des  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Gewichtes  desselben, 
scheint  in  den  meisten  Armeen  noch  stark  die  Tradition  des  „mit  dem 
Kolben  Dreinschlagens^  fortzuwirken.  Insbesondere  sind  die  schwer- 
wiegenden Eisentheile  —  Laufiinge,  Griff bügel.  Kolbenschuh  etc.  — 
▼on  mner  wahrhaft  erstaunlichen  Schwerfillligkeit,  und  selbst  der  Lauf 
hat  meistens  eine  Stärke,  welche  das  nöthige  Mass  fbr  die  Sicherheit 
gegen  das  2^rreissen  sowohl,  wie  auch  für  die  Festigkeit  als  Stosa- 
oder  Hiebwaffe  mit  dem  gepflanzten  Bajonnete  weit  überschreitet. 

Ein  sehr  gewichtiger  Grund  gegen  eine  allzu  grosse  Erleichterung 
des  Gewehres  ist  allerdings  die  daraus  folgende  Zunahme  des  Rück- 
stoeses.    Doch  scheint  es  jedenfalls  zweckmässiger: 

1.  das  aus  diesem  Grunde  —  über  das,  der  Dauerhaftigkeit  ent- 
sprechende Minimum  —  erforderliche  Mehr-Gewicht  nach  rückwärts 
lu  yeriegen   und  dadurch  das  sichere  Zielen  zu  erleichtem; 

2.  dieses  Mehrgewicht  nicht  durch  Plumpheit  der  Construction 
im  Allgemeinen,  sondern  einfach  dadurch  herbeizuführen,  dass  man  im 
Kolben  des  Gewehres  ein  Munitions-Magazin  fbr  einen  Reseryevorrath 
anlegt  und  die  wegen  der  Paraljsirung  des  Rückstosses  gebotene 
Mehrbelastung  des  Mannes  wenigstens  zu  Gtmsten  der  Munitions-Dotation 
desselben  auszunützen. 

Ad  Punkt  6.  Je  kürzer  die  Waffe,  desto  grösser  wird  die 
Strennng  der  G^chosse,  desto  geringer  also  die  Treffsicherheit.  Um 
die  Tüchtigkeit  der  Waffe  für^s  Gefecht  nicht  zu  schädigen,  muss  die 
Kfimng  derselben  daher  unbedingt  dort  ihre  Grenze  finden,  wo  sie 
beginnt,  die  Treffsicherheit  innerhalb  der   normalen  Wirkungs-Sphäre 


*)  Der  Einwand,  dass  ein  feineres  Koro  sehr  i^breehlioh,  ist  allerdingt  be- 
rlekslektigenswerth.  Aber  es  ist  wohl  sehr  m  besweifoln«  dass  die  gegenwärtig  bei 
4sa  Msisteo  Armeen  eingeführten  M flehen  bereits  das  Maximom  der  erUnbten  Emp- 
iadUsfakeit  erreicht  haben.  —  Obrigens  dflrfte  es  aneh  nieht  schwer  fsUen,  eine 
lÜeka   mn   constmiren,   welche   in  einen   feinen  Einschnitt  des  groben  Kornes   ein- 

rlboben  werden  kann,  ohne  dieses  m   schädigen ;  welche  also  fOr  f«w<Sb2^&s3i  Vc^ 
Tasche  Tersoxgt  getragen  nsd   hei  einer  Yerktnnf  «MfiMiWM^  ^nv-^*^  ~ 
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' —  fiir  den  Infanteristen  also  bei  800  Schritt  —  wesentlicb  zu  be- 
einflussen. Anderseits  sind  die  Nacbiheiley  welche  ein  langes .  Gewehr 
mit  Bezug  auf  die  Belastung,  namentlich  aber  fOr  die  Bewegung  des 
Mannes  im  coupirten  und  bedeckten  Terrain  hat,  so  bedeutend,  und 
ist  überdies  auch  die,  bei  einer  gi*ossen  Länge  des  Laufes  unverinäd- 
liehe,  Vorgewichtigjceit  der  ganzen  Waffe  auf  das  Schiessen  von  so 
schädlichem  Einflüsse,  dass  mit  der  Kürzung  derselben  auch  utLl>edingt 
auf  die  vorbezeichnete  Minimallänge  herabgegangen  werden  sollte,  und 
zwar  namentlich  bei  den  Gewehren  für  die  Schützen  und  Scharf- 
schützen, welche  in ,  der  Regel  kleineren  Schlages  sind  und  an  Be- 
weglichkeit im  Terrain  das  Ht5chste  leisten  sollen. 

Ausser  dieser  technischen  Forderung  einer  bedeutenden  Lauf- 
länge,  wegen  der  präcisen  GeschossfUhrung,  wurde  bisher  auch  noch 
eine  gewisse  Länge  der  ganzen  Waffe  als  Stosswaffe  in  Betracht  ge- 
zogen, und  ferner  gefordert,  dass  das  in  Anschlag  gebrachte  Gewehr 
des  zweiten  Gliedes  der  entwickelten  Linie  mit  der  Mündung  ent- 
sprechend über  das  erste  Glied  vorrage,  um  Verletzungen  des  letzteren 
zu  verhindern. 

Die  noch  immer  unerledigte  Streitfrage,  welche  Länge  der  ganzen 
Stossw-affe  für  den  Bajonnetfcchter  die  vortheilhafteste  ist,  scheint  uns 
berate  in  Beziehung  auf  die  Construction  eines  Infantcrie-Gtewehre» 
ein  überwundener  Standpunkt  zu  sein. 

Durch  die  modernen  schnellfeuemden  Präcisionswaffen  hat  die 
Durchführbarkeit  eines  forcirton  Vorgehens  selbst  in  der  zerstreutesten 
Ordnung  derart  abgenommen,  dass  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnele 
zur  letzten  Entscheidung  zur  grossen  Seltenheit  geworden  ist;  femer 
kommt  es  bei  dieser  Gelegenheit  erfahrungsgemäss  fast  nie  zum  wirk- 
lichen Zusammenstosso,.  sondern  in  der  Regel  entscheidet  der  moralische 
Eindruck  des  Erscheinens  des  Gegners  in  nächster  Nähe,  so  dasB  der 
sich  schwächer  Fühlende  sich  der  letzten  Entscheidung  zu  ent- 
ziehen sucht 

Der  Kampf,  Mann  gegen  Mann,  ist  somit  eine  Seltenheit,  ein 
meißt  zufälliges  Ereigniss,  in  der  Regel  auf  jene  wenigen  Fälle  be- 
schränkt, wo  die  Gegi^cr,  beiderseits  überrascht,  plötzlich  ineitiander 
gerathen  (wie  in  Ortschaften,  Gestrüppen  etc.). 

Hieraus  folgt,  dass  ier  Taktiker  im  positiven  Sinne  keine  be- 
sonderen Resultate  von  einer  noch  so  correct  construirten  Stosswaffe 
zu  erwarten,  daher  auch  keinen  Grund  hat,  die  Güte  der  Femtfraffe 
durch  die  gleichzeitige.  Bestimmung  zur.  Stosswaffe  zu  beeinträchfigen. 

Dagegen  llisst  sich  allerdings  einwenden,  dass  der  Lifanteristi  so 

lange  die  Möglichkeit  eines  Handgemenges  nicht  völlig  ausgeschlossen, 

an  Offensivßlhigkeit  und  Freiheit  im  Allgemeinen  verlieren  wird,  %eim 

er  nicht  im  Besitze  einer  guten  Nahwaffe  und  daher  in  der  La^  ist^ 

«feÄ  ^117^9  Gegners  auch  ohne  Sohuss  zu  erwehren.  .  .  .  • 
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Aber  anch  dieser  negative  Einfliiss  der  Möglichkeit  eines  Hand- 
gaBODges  fordert  dnrchans  keine  lange  Stosswaffe.    Denn: 

1.  lehrt  abermals  die  Erfeihningy  dass  der  Ausgang  eines  solchen 
ZosammeiistoBses  nicht  von  der  bessern  Stosswaffe ,  sondern  aus- 
cUienlich  vom  grossem  oder  geringem  moralischen  Gehalte  der  Trappe 
ahhlngt,  welche  sich  wieder  nicht  aus  dem  Zustande  ihrer  Waffen, 
londem  aus  ihrer  momentanen  Lage  im  Allgemeinen  ergibt; 

2.  und  namentlich  ist  bei  einem  Zusammenprallen  Leib  an  Leib, 
Tum  einem  regelrechten  Gebrauche  der  Waffe  keine  Bede ;  sondenk 
Jeder  wehrt  sich  mit  Kolben  oder  Bajonnet^  so  gut  er  kann,  wobei  die 
kfirzere  Waffe,  der  leichteren  Handhabung  halber,  in  der  Begel  noch 
die  bessere  sein  wird. 

Die  Bestimmung  des  Gewehres,  eventuell  auch  als  Nahwaffe  zu 
dienen,  erfordert  somit  ebenfalls  keine  Verlängerung  des  Laufes  über 
das  taktisch-technische  Erfordemiss  für  eine  gute  Femwaffe. 

Die  Verlängerung  der  Schusswaffe  zur  Sicherung  des  ersten 
^^^^  gogen  Verletamngen  durch  das  zweite,  beim  Ghargiren  in  ent- 
widEeltcr  Linie  könnte  tlbeihaupt  nur  auf  das  Ftlsilier-Gewehr  An- 
wendung finden,  indem  die  Schützen  und  Scharfsohtttzen  —  ihrer 
Bertimmung  gemäss  —  nur  ganz  ausnahmsweise,  und  dann  in  so 
kleinen  Abtheilungen  zum  geschlossenen  Feuergefechte  kommen  werden, 
dass  das  Ten:-  oder  Eintreten  in  das  erste  GHed  stets  möglich  sein 
wird.  Aber  auch  die  Füsiliere  werden,  ausser  ausnahmsweise  im  Carrö, 
war  sehr  selten  in  Halb-Cömpagnie-  oder  Compagniefronten  zum  Char- 
giraD  kommen.  In  letzterer  Formation  wird  daher  —  bei  rechtzeitiger 
Ämirnng  der  Absicht  —  das  erste  Glied  ebenfalls  stets  genügend 
inseinander  gezogen  werden  können,  um  dem  zweiten  Gliede  das  Vor- 
oder Eintreten  zu  ermöglichen.  Ln  Garrö  dagegen,  wo  ein  Auseinander- 
ziehen  des  ersten  Gliedes  nicht  stattfinden  kann,  wird  das  Saiiee]> 
lassen  des  ersten  Gliedes  die  beste  Sicherheit  gewähren.  Übrigens 
ddifte  selbst  bei  unserem  Cavallerie*Carabiner  —  bei  gutem  Vortreten 
der  Lfoute  des  zweiten  Gliedes  —  das  Chargiren  mit  zwei  Gliedern 
kerne  (Jefishr  für  das    erste  Glied  bringen. 

Die  Tragbarkeit  des  Gewehres  muss  so  eingerichtet  sein,  dass 
der  Soldat  durch  dasselbe,  so  lange  er  es  nicht  momentan  gebraucht, 
in  keiner  Weise  im  fireien  Gebrauche  seiner  Hände  zum  Elriechen, 
Erklimmen  steiler  EÜlnge,  Bahnen  des  Weges  im  Dickicht  etc.  ge- 
hindert ist 

Zu  diesem  Zwecke  dtLrfie  das  Gewehr  am  besten  in  nachstehender 
Weise  getragen  werden.  Daisselbe  hängt  —  wie  bei  „Verdeckt^  — 
•■f  der  rechten  Schulter  nur  dadurch  höher,  dass  der  Riemenbügel 
SM  Torspringendsten  Punkte  des  umgestalteten  Griffbügels  befestigt 
■t  Eine  2%  Foss  lange  Schnur,  welche  dein  Manne  an  der  linken 
gchiltei  befestigt  ist  und  am  Ende  einen  Knebel,  in  der  Mitte  mfihx^ce^ 
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Maschen  zum  Einhängen  des  Enebeb  besitzt,  wird  von  rückwärts  am 
das  Gewehr  gelegt,  nnd  dieses  dadurch  seitwärts  an  den  Toniistery  oder 

—  wenn  dieser  fehlt  —  schräg  über  den  Rüoken  gezogen. 

Der  Griffbügel  niiiss,  um  nicht  zn  drücken,  von  oben  herab  eine 
Einbiegung  nach  der  Schulter  erhalten,  also  am  äussOTstan  Punkte 
seiner  Ausbiegung  in  eine  Spitze  auslaufen,  an  welcher  der  Biemea- 
bügel  befestigt  ist 

Die  Schnur  zur  Befestigung  des  Gewehres  kann,  ausser  diesem 
Gebrauche,  als  Fangschnur  über  der  Brust  des  Mannes  angehängt 
werden  und  so,  wie  ehemals  die  Czako-Fangschnur,  eine  Verzierang 
bilden. 

2.   Das  Bajonnet 

Es  wurde  vorstehend  bereits  gesagt,  dass  durch  die  neue,  stets 
schussfertige,  Femwaffe  in  der  Regel  der*  Nahkampf,  Mann  gegen 
Mann,  nicht  mehr  vorkommen,  sondern  meistens  firfiher  einer  der  G^- 
ner,  dem  mächtigen  Eindrucke  des  Feuergefechtes  in  nächster  Nilie, 
oder  der  allgemein  deprimirenden  Situation  erliegen  und  weiehen 
wird,  dass  aber  trotzdem  ausnahmsweise,  im  coupirten  oder  bedeekten 
Terrain  ein  Ineinandergerathen  der  Truppen  und  ein  kurzes  Hand- 
gemenge im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt 

Hieraus  folgt  einerseits,  dass  der  Infiuiterist  auch  heute  nodi 
unbedingt  im  Besitze  einer  Nahwafiio  sein  muss,  sowohl  um  nicht  aa 
Bew^ungsfreiheit  dnzubüss^  als  auch  damit  er  bei  solch'  überraachon- 
dem  Zusammenstosse  dem  G^ner  nicht  von  Haus  aus  unterlegen  ist 
und   sein  Heil   im  Kolben   oder   im  raschen  Rückzuge   suchen  mnss; 

—  anderseits,  dass  im  coupirten  und  bedeckten  Terrain,  wo  die  MOg^oli- 
keit  eines  plötzlichen  Zusammenstosses  mit  dem  Gegner  vorhanden^ 
die  Nahwaffe  stets  gefechtsbereit  gehalten,  d.  L  das  Bajonnet  immer 
gepflanzt  sein  muss. 

Für  die  Construction  des  Bajonnets  ergeben  sich  hieraus  folgende 
beide  Hauptforderungen,  u.  z.: 

1.  dasselbe  muss  das  Gewehr  zu  einer  möglichst  guten  Nah- 
waffo  ergänzen; 

2.  da  es  möglicherweise  stundenlang  während  des  Feuergefechtes 
angesteckt  getragen  werden  muss,  so  darf  es  die  Wirkung  der  Schuss- 
waffo  nur  in  sehr  geringem  Masse  beeinflussen. 

Um  der  ersten  Bedingung  zu  entsprechen,  muss  das  Bajonnet 
sowohl  fiür  den  Stoss,  als  auch  hauptsädiKch  ftür  den  Schlag  geeignet 
sein;  damit  der  Kämpfer  jede  Blosse  seines  Ctegners  rasch  benützen, 
namentlich  dessen  Hände  vom  Gewehre  wqcschlagen,  so  dass  dieser  das 
eigene  Bajonnet  nicht  ergreifen  kann.  Dieeor  Anfetrdeniiig  dürfte  ein 
ein&ches  oder  zweischneidiges  Dolch-Bajonnet  von  10 — 20  Z<J1  Länge 
vollkommen  entsprechen» 
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Die  ErfiiUung  der  sweiten  Bedingung  verlangt: 

o)  mOgtichste  Leichtigkeit,  um  das  Vorgewicht  der  Schasswaffe 
aögUchst  wenig  su  vermehren; 

b)  die  Lage  in  der  Vertical-Ebene  der  Rohr-Axe  bei  angeschla- 
pBf&m  Gewehre,  also  genau  unter  der  Mücke,  um  das  Kanten  der 
Waffe  beim  Zielen  zu  verhüten. 

Ad  a).  Die  möglichste  Leichtigkeit  bei  gehöriger  Festigkeit 
tM  ach  nur  durch  die  Benützung  eines  vorzüglichen  Materials,  also 
im  Stahls,  und  durch  eine  zweckmässige  derartige  Construction  im 
^nrachnitte  der  Klinge  und  des  zur  Befestigung  an  den  Lauf  dienenden 
QriffM  erreichen,  dass  alle  unnöthige  Fülle  wegfilllt 

Da  das  Dolch-Bajonnet,  wie  später  besprochen  werden  wird,  nicht 
—  wie  das  Ebiubajonnet  —  die  Bestimmung  haben  dar^  auch  als  Hand- 
wifib  fSbr  schwerere  Arbeiten,  sondern  höchstens  als  Dolch  oder  Messer 
■  dienen,  so  kann  mit  der  Verfeinerung  und  Erleichterung  des 
Sriffes  sehr  weit  gegangen  werden. 

Ad  i).  Die  Lage  des  Bajonnetes  zur  Rohr-Axe  ist  Air  die 
hidnon  des  Schiessens,  und  sJso  auch  Air  die  Gefechtstüchtigkeit 
im  Gewehres  von  grösster  Wichtigkeit;  denn  die  natürliche  und 
■fwmeidliche  Folge  einer  seitlichen  Lage  des  Bajonnets  ist  eine 
llinmg  des  Gleichgewichtes  der  Waffe;  wodurch  es  dem  Schützen 
bnn  möglich  wird,  die  Zielvorrichtung  in  die  Vertical-Ebene  der 
Ishr-Axe  zu  bringen,  sondern  die  Waffe  meist  nach  der  übergewichtigen 
lafee  mehr  oder  wemger  umkanten,  und  daher  sehr  ungleiche  Schuss- 
Miltate  liefern  wird. 

Dm   sich   der    negative  Einfluss   des  Bajonnets   auf   die  Treff- 

ädMrheit  der  Femwaffe  nicht  ganz  beseitigen  lässt,   und  ein  Gewehr 

■I  angestecktem  Bajonnete  der  Bewegung,  namentlich  im  schwierigsten 

biBiDy  sehr  hinderlich  ist;  femer  der  Schar&chütze  mit  einem  Repetir- 

Atwehre  bei  gefüllter  Sounmer,  kaum  zum  Gebrauche  der  Nahwaffe 

imd  endlich  —  seiner  Bestimmung  gemäss  —  auch  im  AUge- 

noch  seltener  das  Bedürihiss  nach  einer  solchen  Aihlen  wird, 

ab  der  Füsilier,  so  liegt  das  Streben  nahe,  den  Scharfschützen  vom 

l^oimete  ganz  zu  befireien. 

Dag^en  muss  aber  eingewendet  werden,  dass  sowohl  in  der 
OCsnaive,  wie  in  der  Defensive  die  Tendeius  der  angestrebten  äussersten 
EatMlieidang  nur  durch  die  Nahwaffe  zum  Ausdrucke  gebracht  werden 

dieeelbe  daher  dem  Scharfschützen  wie  dem  Füsilier  unter  Um- 
nOthig  ist;  femer  dass  jener  wie   dieser  auch  thatsächlich  — 

des  Bepetir-Gewehres  —  in  die  Lage  kommen  kann,  sich  mit 
im  Nahwaffe  wehren  zu  müssen. 

Damit  nun  der  Scharfschütze  nicht  genöthigt  sei,  das  Bajonnet 
tiVBioen  standenlang  angesteckt  zu  haben,  und  anderseits  nicht  Gefahr 
bfe,  entweder  ohne  dasselbe   überrascht  zu  werden ,  odet  ^«b^^V 
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baren  Socunden   im  Momente  eines  plötzfichen  Ziuammenstosses  mit  : 

dem  Au&tecken  verlieren  zu  müssen,   scheint  es  das  ZweokmXssigste^  ..l 

demselben  ein  Ladstock-Bajonnet  *)  zu  geben,  weicheis  sehr  leicht  is^ -^  '- 

daher  auf  Üas  Vorgewicht  der  Waffe  von  unbedeutendem  Emflusse,  —  r 

und  mit  einem  Drucke  um  8 — 12  Zoll  über  die  Mündung  vorgesohoben  ^ 
und  ebenso  rasch  wieder  versorgt  werden  kann. 


3.  Geräthschaften. 


f 


Es  wurde  bereits  wiederholt  darauf  hingewieseiiii  dass  die  Ökonosik 
der  Ejäfte,  im  Schnellfeuer  der  modernen  Präcisioniiwaffen,  die  hOoiulk 
Ausnutzung  aller  möglichen  Deckung^i  fordert ,  und  der 
daher  in  der  Lage   sein   muss,   sich    das  Terrain   nöthigen&Us 
herzurichten.    Die  normalen   Arbeiten,   welche    zu  diesem  Zwecke 
verrichten   sein   w^den,   und   für   welche    der  Mann  daher  mit  tai 
nöthigen  Geräthe  ausgertlstet  sein  müss,  sind  folgende:  '    > 

1.  Aüfwerfen  von  Jägergräben  in  jedem  Boden  (Felsen  natürlich 
äu^nommen);  f 

2.  Einhauen   von  SchieiBsscharten  in  Planken,   Zäunen,    d 
Mäuemi    etc.   zunächst   des  Erdbodens,   damit  der  Mann  selbst  htMt 
derartigen,    zwar  verdeckenden,  aber   nicht  deckendeui  Terrainj 
ständen  sich  dem  feiiidlichen  Feuer  durch  Niederlegen  und  Eingral 
möglichst  zu  entziehen  vermag; 

3.  Herrichtung  von  Hiusem  zur  Vertheidigung,  Venümm 
von  Eingängen  und  Brücken; 

4.  Herrichtung  von  Durchschlägen  (durch  Jungholz,  Planken  etc.' 
und  Verhauen.  e 

Ad  1.  Zum  Ausheben  von  Jägergräben  gisnügt,  bei  nicht 
•hartem  Boden,  der  Linemann'sche  Spaten.  Ist  der  Boden  aber 
(gefroren  oder  steinig),  so  wird  dieses  Instrument  entweder  gar 
einzudringen  vermögen,  oder  sich  in  kürzester  Zeit  abnützen  und 
breohen.  Um  in  diesem  Falle  den  Boden  lockern  zu  können,  bein< 
der  Mann  daher  einer  Krampe. 

Ad  2.  Zum  Durchhauen  von  Planken  und  Zäunen  ist  ein 
Handbeil,  zum  Durchbrechen  von  dünnen  Mäuem   eine  Ejrampe  (d 
krampenartiger  Hammer)  das  beste  Werkzeug. 

Ad  3.  Zur  Vertheidigungs  -  Instandsetzuiig  von  Gebäuden 
sind  abermals  vor  AUem  Handbeile,  dann  einige  Sägen,  Schnüre 
Drähte  und  Nägel  erfbrdeirlich'. 

Ad  4.  Zur  Herrichtung  von  Durchschlägen  und  Verhauen  endlio^f^ 
benöthigt  man  wieder  der  Handbeile.  r>^ 

^)  In  der  Wiener  W^lUnsstelhing   (schwedische  Abtheiinng)    ist   ein   aolnhe^' 
Bijonnet  •  aasgestellt.   Eine   ähnliche  E^dong   wurde  auch  bereits  im  Jahre  187»  ^ 
dem  Beichs-Krl^miniiterlam  -Tergelegt^  *  "^ 
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Es  ergeben  sich   hiemacli    ah    weitere  A-asrttstungs-Gegcnstände 
die  Infanterie: 
1.  Linemann'sche  Spaten; 
7.  HandbeOe,  welche  auf  der  Rückseite  zugleich  Krampenspitzen 

S.  SSgen; 

4.  Nagel,  Schnüre  nnd  Drähte. 

Da  selbstverständlich  nicht  jeder  Mann  mit  allen  diesen  Gegen- 
hden  ausgerüstet  werden  kann^  das  Bedürfiiiss  der  einzelnen  Geräihe 
Ä  ein  sehr  verschiedenes  ist,  so  dttrfte  sich  folgende  Betheilnng 
r  Mannschaft  empfehlen,  n.  z.: 

«)  Spaten  und  Handbeile  (mit  krampenartiger  Spitze)  fn  gleicher 
H  ftr  die  ganze  Mannschaft  —  exclusive  der  Chargen  und  Spiel- 
ÜB^  —  so  dass  je  zwei  Mann  einer  Rotte  zusammen  Beil  und  Spaten 


h)  Sägen  (vielleicht  an  der  Rückseite  eines  Pionnier-Säbels  an- 
kicht)  fär  alle  Chargen  und  Spielleute; 

e)  drei  bis  vier  Nägel  ftlr  jeden  mit  dem  Handbeil  ausgerüsteten 
bn  (an  der  Wand  der  Patrontasche  anzubringen); 

d)  Fouragierleinen  und  Drähte  in  entsprechendem  Verhältnisse, 
laue  Chargen  und  SpieÜeute. 

Bei  einer  derartigen  Ausrüstung  der  Infanterie,  mit  Geräthschaften 
il  dieselbe  auch  in  der  Lage  sein,  sich  durch  Dickichte  durch- 
Moten  und  in  kurzer  Zeit  Stege  herzurichten  und  überdies  alle 
lllpclien  Lager-Arbeiten  verrichten  können. 

Ob  der  Infanterist   in   der  Garnison    sein   Dolch-Bajonnet   zum 

tragen   soll,    oder    ob    demselben    statt    dessen   ein    netter 

Lbel  zu  geben  wäre,  ist  wohl  nur  eine  Finanz-  und  Gesohmacks- 

[,  gehört   daher   in    das    wichtige    Capitol    über    den     „Aufputz 

Soldaten  im  Frieden  **,  welches  nicht  im  Bereiche  dieser  Ab- 
liegt 

4.  Bagage. 

Als  oberster  Ghrundsatz    bei   der  Armimng   und  Ausrüstung  des 
listen  muss   stets   festgehalten  werden,  dass  das  TragvermOgen 
—  wenn  er  Ausdauer  im  Gefechte  besitzen  soll  —  möglichst 
men,  daher  Alles  nicht   absolut  Nothwendige  von    ihm  fem  zu 
ist 
Hieraus  darf  jedoch  nicht  gefolgert  werden,  dass  das  Gepäck  des 
auf  jenes  Minimum    zu   reduciren  sei ,   welches  ihn  selbst  bei 
Anstrengung   des  Gefechtes    nicht   zu    sehr  genirt   und    fatiguirt. 
V  nf  der  gebahnten  Strasse  und  bei  normaler  Marschgeschwindig- 


^  Ihnlieh  dem  Bei]  der  Feaerwebrm. 


140  ^^  Verwendung  der  Infanterie  im  Ckfockte.  4 

keit  und  Länge  des  Weges  kann  der  Mann  anstandslos  40 — 60  PA^ 
(Alles  in  Allem)  tragen^  während  ihn  im  Gefechte^  im  schwic 
schon  20 — 25  Pfund  sehr  ermüden  werden'). 

Im  Hinblicke  auf  dieses  Moment  und   bei  dem  ümstaiidfl^ 
zur  Conservirung   des  Mannes   eine   gewisse  Belastung  desselben -: 
Wäsche^  Schuhen  etc^   mit  Zelttheilen   im   Sommer   und   Decken 
Winter  unbedingt  nöthig  ist,  da  die  Nachftahrung  dieser 
den  Train  in  unzulässiger  Weise  vermehren  wtürdey  erschdnt  es 
geboten,  die  Bagage  des  Mannes   von  Ebius   aus  in  eine  Marsch*» 
Gefechts-Bagage  derart  zu  trenneui  dass  erstere  im  Momente  des 
marsches  in's  Gefecht  abgelegt  werden  kann"). 

Je  mehr  diese  Theilung  der  Bagage  der  Leichtigkeit  der 
Bagage  zu  Gute  kommt,   desto   vortheilhafter  wird   es  auch  ftrj 
Erhaltung   des    ganzen  Materials  sein ,   denn  je  mehr  ünentl 
die  Marsch-Bagage  enthält,  desto  mehr  wird  die  Truppe  bemOfat 
wieder  in  deren  Besitz  zu  gelangen. 


Sehlnts. 

Es  wurde  in  der  Einleitung  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
die  Neubewaffiiung  der  Infanterie  und  die  aus  derselben  henroi 
neue  Taktik  der  Werth    der  verschiedenen  Truppen-Arten  auf 
Gefechtsfelde  wesentlich  und  zwar  in  dem  Ghrade  zum  VorÜieild' 
ersteren  geändert  hat,  dass   die  Entscheidung  des  Kampfes   fitst 
schliesslich  vom  Werthe  dieser  Waffe  abhängt 

Unsere  weitere  Abhandlung  hat  den  Beweis  geliefert,  dass 
die  neue  Taktik   die  Elemente  der  Ejraft  der  In&nterie,  sowoU'^ 
Zahl,  als  an  Gewicht  (Werth  im  Einzelnen),  bedeutend  zugesu 
haben,    die   Besultirende  daher,   bei   verschiedener  Entwioklnng 
Behandlung  der  Elemente,  weit  grösseren  Variationen  unteriiegt^ 
ehedem. 

Durch  die  grosse  Widerstandsfilhigkeit   der  Infanterie  im 
gemeinen    und    der    Schützen    und    Scharfiichützen    unter    b< 
schwierigen  Verhältnissen  kann  die  Defensive  sich  in  der  Front 
ausbreiten  und  so  indirect;  sie  kann  von  ELaus  aus  mehr  Kräfte 
halten,  und  dadurch  direct  ihre  Flanken  und  sonst  bedrohten 


ri 

*)  In  richtiger  Würdigung   dieses  Umstandes   ist  es  s.  B.  aaoh   den  FIQilrt 
auf  den  G^oss-Glockner  ontersagt,  mehr  als  16  Pfand  GepXek  sa  tragen,  wihf^ 
diese  Lente  hei  weniger  fatignanten  und  gefahrrollen  Partien  anstandslos  60  I* 
in  die  Kraxen  nehmen.  ^ 

*)  Findet  diese  Scheidung  nicht  statt,  so  wirft  der  Mann,  his  auf  di«  lfm 
sein  ganses  Gepäck   ohne   Befehl   ah,   sobald  ihm   die  Isolirnng  in  der 
Ordnung  dasu   Gelegenheit  bietet   Und   dann  ist  deren  WiedererUngSBg 
mOgUeh, 
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koL  Die  OffionriTe  gewinnt  durch  selbe  die  Möglichkeit,  auf  allen 
«punkten  mOgHchBt  schwach  anficutreten.  um  dadurch  auf  dem 
i^Angriffipimkte  ein  mö^chst  grosses  Übergewicht  zu  erlangen. 
Durch  die  grosse  Bewe^chkeit  im  Terrain  ist  die  Benützbar- 
i  fieses,  tOr  die  Ökonomie  der  Erftfte  so  unentbehrlichen  Elements, 
gestiegen,  und  dasselbe  namentlich  der  Offensive  gewonnen; 
dieser  gestattet ,  den  Haupt-Angriff  gegen  jene  Punkte  su 
wo  Ziorrissenheit  und  Bedeckung  des  Bodens  dem  Gegner  die 
seines  verheerenden  rasanten  Feuers  nicht  gestatten,  oder 
iijk  adiwieriges  Terrain  in  dessen  Flanken  vorzudringen*  —  Durch 
kldkwiengkeit  einer  grtlndlichen  Recognoscirung  und  einer  einheit- 
bi  Lettnng  ist  die  Reibung  auf  dem  Gefechtsfelde  in  so  hohem 
■is  gestiegen,  dass  die  Idee  des  Leiters  nur  durch  eine  eminente 
der  Ünter-Commandanten  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  kann, 
■smentlich  die  Schwierigkeit  der  Defensive,  einem  geschickten 
cnteehiedenen  Angreifer  gegenüber,  aufs  Höchste  zugenommen 
—  Durch  die  Nothwendigkeit  hoher  Gefechtsdisciplin  endlich  kann 
solche  Infimterie  als  gefechtstüchtig  betrachtet  werden,  welche 
in  der  zerstreuten  Ordnung  mit  ihren  Führern  Eins  bleibt; 
es  heute  wieder  einer  verhältnissmässig  schwachen,  aber  gut 
Infanterie-Truppe  möglich  wird,  eine  vielfach  überlegene, 
dieses  Bindemittel  fehlt,  zu  besiegen. 
Damit  die  InfSEuiterie  auf  der  Höhe  der  Anforderungen  des  Ge- 
stehe, und  ihre  Elräfte  entsprechende  Verwerthung  finden, 
iaher  bedeutend  mehr  2^it,  Mföie  und  Sorgfalt  auf  ihre  Er- 
nnd  Ausbildung  verwendet  werden;  der  Unterführer  seiner 
nfther  stehen  und  mehr  Verständniss  für  die  höhere  Gefechts- 
besitzen; der  Gtefechtsleiter  endlich  im  höchsten  Grade  die 
sriemt  haben,  alle  Factoren  der  Infanteriekrafi  in  Rechnung 
;  was  zusammen  eine  ungleich  grössere  Arbeit  von  der 
Armee  fordert  als  ehedem. 
Is  wurde  weiter  darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Ausbildung 
irie  der  Entwicklung  des  moralischen  Elementes  eine  erhöhte 
eit  zugewendet  werden  müsse.  Um  nebst  der  Gefechts- 
auch  jenes  moralische  Band  zwischen  Führer  und  Unter- 
zn  knüpfen,  welches  im  Wirrwarr  und  unter  den  vielfach 
Lagen  des  modernen  Gefechtes  allein  den  Zusammenhang 
za  verbürgen  vennag,  muss  der  alte  Standpunkt,  der 
nur  Furcht  vor  dem  Vorgesetzten  fordert,  aufgegeben, 
das  moralische  Bindemittel  entwickelt  werden. 


an  die  OffensiTO  mit  der  porigen  Einfi^hheit  eingeleitet  iit,  die 
vm  Hsnptsehlage  entepreeheDd  in  der  Hand  des  Leiten  bleiben,  so 
—  wegen  der  KUrbeit  der  Absiebt  —  weit  weniger  Beibangen  als  die 
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Damit  gleichaortig-  verBiiedeai  werde/  dass  die  Masse-  der^i^^ 
deiiL,  Eecruten  ermüde  iind  stampf  mache,  müssen  die  erbeitalfc 
jkamerodschafÜLchen  Beschäftigungen  •"—  Gesang  «nd  Spiele/^ii 
sprechen^   in   die-  A^richtung    und '  den  Dienst  eingeschaltet^  (^g 

Von   tief*  einschneidendem  Binfinjsse   ist  ferner   der    ' 
Werth  ripd  die  veränderte  Bestimmung;  des  einzelnem  Infanteif^ 
Beziehung  auf  -den  Ersate  im  Kriege. 

Während  es  frtlher  akf  genügend  l^etrachtet  werden  konni 
4er  E];satzmann  ^in  einer  sechswöchentlichen  Drillung  das 
erlernt  hatte,  um  einigermassen}  in  der  -  geschlossenen  und,*  noi 
in  der  zerstreuten  Ordnung,  unter  der*  Leitung  älterer  Leute,  T^f]|| 
werden  zu  können,  da  er  hauptsächlich  nur  dazu  bestinmil;  i^fajg 
Lücken  der  Massen  auszufiiUen  und  der^n.  Stosskraft  neues  Q^ 
zu  verleihen,  wird  der  Becrut  heute  nach  dieser  Zeit  fast  gi)}|| 
braudiibar  auf  dem  Ghefechtsfelde  sein,  da,  er  weder  den  ux^^ 
nöthigen  Appel,  noch  die  nöthige  Selbständigkeit  erworben  habefjJiJI 
£r  vi^rd  nur  *  die  Beibung  und  Unordnung  veimehren ,  ein  noi^ 
Opfer  seiner  Ungeschicklichkeit  werden,  die  Sanitäta- Anstalten ]! 
nnd  so  in  jeder  Weise  störend-  und  deprimirend  auf  die  übrige  Tl 
wirken  *). 

Um  auf  dem  Gefechts&lde  von  Nutzen  zu  sein,  müsste  der  l 
wenn  er  keine  Vorbildung  in  der  erwähnten  Art  mitbringt,  mind| 
vier  bis  sechs  Monate  gedrillt  werden,  —  ein  Zeiterfordemiss,  ifol 
bei  den  heutigen  Verlusten  der  Armee  jedenfalls  zu  gross  islj^ 
indessen,  mit  den  im  Frieden  vorbereiteten  Reserven  auszulangeai 
Armee   wird   also   in    kürzester   Zeit    bedeutend   im    Stande    hf 

I  ■  f  JA 

gekommen,  u^d  nach  einigen:  Unglücksfällen   nicht  mehr  in  der  ^ 
sein,  das  Land  zu  decken,  —  wie  ISTO-^— 71  dargethan  hat 

Eine  Abkürzung  der  Abrichtungszeit  ist,  wie  schon  bespro< 
hauptsächlich  dadurch  zu  erreichen,  dass  aus  dem  Becruten,  bc 
vor  seiner  Einberufung,  die  körperliche  und  geistige  Ungelenkh^t 
Trägheit  herausgearbeitet ,  ihm*  durch  Exerciren,  Gymnastik  ux|d 
schauungs-Unterricht  bereits  eine  gewisse  militärnche  Erziehupf 
geben,  ihm  Appel  un^d  Gehorsan^  anerzogen,  und  eine  rasche 
fassung  der  Verhältnisse  ii;i  ihm  geweckt  wurde. 

Da  der  Becrut  dieselbe  Voiisohtde  i(uch  b^nöthigt,  wenn  ix 
inm^yerhin  kurz  bemessenen  Dicfnstzeit  im  Frieden'  wirklich  Tüdb 
aus  ihm  werden  soll,  sq  ersoheint  es  dringend  geboten,  wenn  die'( 
eines  Eiieges  nicht  nutslos  in'e^  Ungeheuer^  gesteigert,  die  BraiiQJ 


')  Die  NAchschiebung  so  unvorbereiteten  Materials  erscheint  woiil  nur 
gerechtfertigt,  wenn  ein  Uifger  Feldsag  alles  vorbereitete  bereits  aufgezehrt  bA' 
auch  der  Gegner  snr  selben^tfafsregel  geswungen  ist;  denn  wenn  letsteres  nie) 
Fall,  so  ist  wohl  kaum  Hqffhung  vorhanden,  den  Verhältnissen  mit  ungescl 
Truppen  eloe  bessere  Wendung  su  geben.' 
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klar  Infimterie  nicht  in  Frage  gestellt^  und  daA  Land  in  seiner  koBt- 
Armee  wirklich  den  angestrebten  Schutz  finden  soll,  dass  die 
der  Yorbezeichneten  Eigenschaften  dem  Staatsbürger  schon 
Eintritte  in  die  Armee  zur  Pflicht,  gemacht,  und  zu  diesem 
[e  Tomen,  Exerciren  und  ein  rationeller  Anschauungs-Unterricht 
ktorische  Gegenstände  in  allen  Volks-  und  Mittelschuten  ein- 
werden. Sehr  erspriesslich  würde  es  sein,  auch  das  Schiessen 
\ifBr  Armbrust  und  in  späteren  Jahren  (im  Jünglings- Alter)  das 
mH  dem  Stateen  den  obigen  Übiü>geii  aneoreihen. 
Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  namentUch  die  körper- 
Übungen,  richtig  botrieben,  die  nöthige  Strenge  mit  dem  Cha- 
des  Spiels  verbindend,  bald  sehr  beliebt  und  besucht  sein 
;  da  sie  an  und  £tlr  sich  erfrischend  auf  Körper  und  Geist 
und  sich  überdies  alsbald  dem  Volke  die  Überzeugung  auf- 
würde, dass  selbe  die  Friedens-Dienstleistung  wesentlich  er- 
eventuell  sogar  verkürzen,  im  Kriege  viel  zur  Erhaltung  des 
beitragen  können  und  überdies  auch  dem  physischen  und 
nüschen  Wohlbefinden  der  Familie  sowohl,  als  der  Gemeinde  zu 
de  kommen^). 

Da  es  sich  bei  dem  vorbezeichneten  Unterrichte  hauptsächlich 
1  die  Entwicklung  eines  militärischen  Geistes  handelt;  femer  die 
lanbildung  einer  entsprechenden  Zahl  tüchtiger  Lehrer  in  diesen 
diem  für  die  ganze  Masse  der  Volk»-  und  Mittelschulen  grosse 
brierigkeiten  bieten  würde,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  diesen 
lerricht  ausgedienten  UnterofRcieren  zu  überweisen,  und  dort,  wo 
r  Ein  Lehrer  Platz  findet,  einem  solchen  die  ganze  Schule  zu  über- 
len. 

Hat  der  Untero£Scier  —  wie  es  proponirt  wurde  —  nach  absol- 


*)  Fassen  wir  ansere  speeieU  Osterreicikischen  Verhftltnisse  ins  Auge,  io  «r- 
I  sich  die  weitere  Noth wendigkeit,  den  bezeichneten  Gegenständen  fQr  die  miU- 
■Bbe  Vorbildung  dei  Jagend  noch  den  Unterricht  in  dw  dentsehen  Sprache  an- 
eMitssen  Die  Abnahme  gadianter  UnterofBciara,  weUhe  sich  die  Kenntnis«  der 
iKhen  Sprache  im  Laufe  der  Jahre  in  genügendem  Masse  angeeignet  hatten, 
l  fie  Btabllitftt  der  Regimenter  in  den  heimischen  Bezirken  bringen  nns  in  kftr- 
tar  Zeit  in  die  Gefahr,  aaf  dem  Gtofeehtsfelde  aa  des  babylonischen  Spraohen- 
<^icmng  an  Grande  la  gehen.  Die  wichtigsten  Hflldnngen  der  Cavallerie-Ordpa- 
■cn  werden  schon  heate  Ton  dem  leitenden  Officiere  oft  nicht  verstanden.  Beim 
haadergerathen  der  Abtheilangen  versehiedeiier  Regimenter  nnd  Nationalitftten 
«hon  heute  fast  kein  Qffi^ior  m«hc  in  der  Lag««  dtm  Oommando  au  t&bemehmtn, 
Ihn  die  Unterofficiere  des  fremden  Körpers  nicht  Tersteben  u.  s.  w.  Uni  den 
tairrScht  in  der  deutschen  Sprache  lu  erleichtem,  dOrfte  es  sich  für  uns  empfeh- 
:  die  deutsche  Schrift  fallen  lu  lassen  und  su  den  lateinischen  Buchstaben  lu- 
baokahren,  da  sich  alle  «naar#  uiohtdeutschea  NationaUtltim  derselben  bedienen. 
■  eine  derartige  Verbreltong  dar  deatschen  Sprache  ni«ht  nur  fQr  die  Wehrhaf- 
Inil  des  Staates  eine  Lebflnsfiragay  sondern  auch  fllff  das  oivile,  gesehlftliche 
MB  dar  Volker  ron  eminantam  Vvtaaa  sein  wttide,  kann  wohl  eben  so  wenig 
mMÜelt  werden,  als  die  Vothwendigkeit  der  Kenntniss  der  englischen  Spraehe  fQr 
1  amerikanischen  Geschäftsmann  und  die  der  franiOsischen  IQr  den  Weltmann. 
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yirter  Becraten-Abriehtnng  einen  ein-  bis  zweijährigen  pädagogisoheo 
Cors  absolvirt  und  sodann  durch  vier  bis  sechs  Jahre  bei  der  Trappe 
als  Abrichter  und  Lehrer  fnngirty  so  wird  er,  bei  entsprechender  Vor^ 
liebe  für  das  Lehrfach ,  gewiss  seiner  Aufgabe  an  der  VolksschulS» 
gewachsen  sein« 

Eine  derartige  Versorgung  wird  auch  seitens  der  Unterofficiere^ 
wenn  ihre  Wünsche  bezüglich  des  Anstellungs-Ortes  gebührende  Be* 
rücksichtigung  finden,  gewiss  sehr  gesucht  werden;  woraus  ftlr  den 
Staat  der  doppelte  Vortheil  erwächst,  die  schwierige  Unteroffiden- 
und  VolksschuUehrer-Frage  gleichzeitig  und  möglichst  billig  lösen  su 
können  *)• 


^N^^^^^^I^^^i^^^^V' 


Wir  haben  in  unserer  Abhandlung  den  Beweis  geführt,  daas: 

1.  Die  Infanterie  heute  die  entscheidende  Waffe  auf  dem  GFefechti- 
felde  ist; 

2.  dass  sie  zur  Lösung  ihrer  Au%abe  möglichst  hoch  entwickelter 
Einzeln-  und  Schwarm-LidiTidualitäten  benöihigt; 

3.  dass  das  Individuum  und  insbesondere  die  SchwarmfOhrer  and 
Unterofficiere,  zur  Erlernung  und  Ausübung  ihres  vielseitigen  and 
schwierigen   Dienstes,    eines    hohen   Ghrades  von  Intelligenz  bedürfen» 

Da  der  Sieg  auf  dem  Schlachtfelde  schliesslich  der  Hauptzweck 
einer  Armee  ist,   so  lässt   sich  aus  dem  Vorstehenden  wohl  mit  Be» 
rechtigung  der  Schluss  ziehen,   dass  die  Intelligenz  der  Bevölkerong^;^ 
so  weit  nur  liegend  möglich,  der  Infanterie  zugeftihrt  werden  sollte.      ^ 


m^^0*m^t^^0t0*0^^0t0^^ 


Aus    der    gegenwärtigen    politischen    und    militärischen    Lage- 
Europa's   folgt   für  jedes    Volk,   welches    vielleicht   in   nächster  Zeit- 
in   den    Strudel    einer    gewaltigen  Bewegung    hineingezogen   werden 
wird,  die  Pflicht,  Alles  aufzubieten,  um  sich  nach  Kräften  das  Selbst-    ; 
bestimmungsrecht  zu  wahren,  sein  künftiges  Geschick  möglichst  unab— 
hängig  zu  gestalten,  oder  mit  Ehren  unterzugehen.  Die  allgemeina-  - 
Wehrpflicht,  welche  unter  dem  Drucke  dieser  ereignissschwangersn 
politischen  Atmosphäre  von  üai  allen  Völkern  acceptirt  wurde,   war 
der  erste  nothwendige  Schritt  zu  diesem  Zwecke.   Um  aber  das  Heer^ 
in  allen  Theilen  auf  die  Höhe  der  Situation  zu  bringen,  und  nament- 
lich um  den  Krieg  auch  nachhaltig  führen  zu  können  und  nicht  schoB  ^ 
nach  den  ersten  Schlägen  gezwungen  zu  sein,   ungenügend  durchge^-ä 


')  Von  grosBem  Nutsen,  iowohl  fOr  den  Lehrer  als  für  die  Gemeinde,  wttfda  ** 
es  sein,  wenn  in   allen  Gamisonsorten  Lehronrse  Aber  Landwirthichaft  etc.  für  die* 
Unterofficiere,  snm  Besuche  in  den  dienstfreien  Standen,  eröffnet  würden.  ~  Efaie  der-  fi 
artige  Verbreitung   alter   tüchtiger   Unteroffidere   über  das   ganse  Beich  würde  dffr 
Armee  und   ihren  Organen   anoh   in  Vorspanns-  und  Beqoartirangs-Angelegenhelleift-  ^ 
sehr  sn  Gate  kommen.  ^ 


Vafbtuenmg  der  Triippen^lfeMifen.  .  4SX 

Gewinn  per 'Ochs  stellt  Hridi  daber  irie  ielgt: 

Gewinn  am  Fleische .....    .    .    30  fl.  —  kr. 

Gbwinn  an  Zo^hOr  .    .     .    .    ,.    lA  ^  '60  ,„ 

^11       ■Tiii.pilii Hill  ri   hrt\i\       ra?  I    in<Jftiii 

ansummen    44  9.  60  rJur. 

SKeB6r  Gewiafa  'düfme  t^en '  lieihagen  m  (Gmiei  m^mx  ^sie  'das  ge- 
JFleiMth^Mb^g^'Prmen  ttfitehen^üiild^äjlErZägüher  \taid¥m 
angesetzten   Preisen   verkaufen,   wofdr  tnch  ?ttets  genügedS 
auf  der' Fleisch-Regie  0SfsUaohtbäfak0)\eiBlmd^hi. 

obigen  660  r Pfand  ^eboh  rttiMs' Oohato  milfden  nä^h  dem 
Ausmasse   Air  ilBSO  iMhnn   onf^einto^ag   gmttgen.  'Dettim 
Henagftgdd  betifigt   fär  Wien,  mt  16)EveQaer  per  Eiopfy  >ffii- 
264  &;  die  fErtpärniss '!betH^  detanaoih  nahezu '  den  sechst^Oi 
des  Menagi^elfat. 

Der  Soldat' kanftinvcn  aber^knnrJ^IeiBch  perrPftindiun  44  EjretMr, 
'er  liebt  das  «^Yordete^y  belsonders  «das  'Xücherl  zu  26  Ms 
r.,  weil  dasselbe  sehr  fett  und  „billigt  ist 

Streng,  genonhndn  ist  es  iiaber  nioht'billig,   andern  sehr  -theuer, 

das  Fett  ist,  wie'4iekantity' klein  »direii^r  Ertährui^s-,  sondeito 

ktioüsstoffp^  Tbefbrdert   den  '  Stoffwechsel,   unterhält  'die   Vor- 

lung.  Damit  äbbr  ettväs  zum'Yerbtennen  da  sei,  muss  man  andeife 

—  in  unserekn«  Falle  das  Obmmisbrot  "< —  zusetzen.  Es  ist  nicht 

unlogidcdi, ' wenn!  ich' sa^:    der' Soldat   muss  VSdl  Commisbrot 

damit  er  das  Fett  des!  Fleisches  (der -Suppe)  verwerthen  kömie, 

vielFbtt,  damtiercdaS'CiotmniiBbrot  ohfBe  «u 'grosse  Beschwerde 

bringe. 

i'Derjenige,  welcher  mit  Fleisch  zu  38  und  44  Kreuzer  sich  nährt, 
ler  vielleicht  sparsamer  als  jener,  der  sich  „Vorderes^  kaliliift. 
5r  die  Vorliebe  des  Soldaten  für  das  „Vordere"  unbezwingbar, 
er  es  behalten  und  verkaufe  das  „Hintere" ;  —  an  Käufern  ist 
Mangel,  da  Gasthäuser,  Bürgerfamilien  nur  „Hinteres"  kaufen. 
Er  erspart  dann,  bei  seiner  gewöhidiohen  Portion  bleibend,  wieder 

2l0:(a!8  — 32)  ^  12  fl.'60'kr., 
^184 .  (44  —  3!2)  =' 26  fl.  88   „ 

Zusammen, per  Qchs  39  £.^48  kr. 

Hiezu  die  obige* Erspaniiss  addirt,  «rgibt   sich  die  Summe  von 

0-8  kr.   oder ' Ein   Drittel' des   Menagegeldes,   d.  h.  der  SoMit 

sich  nahezu  die  doppdte  Portion  Fleisch  kaufen. 

Einige  Sanguiniker  werden  nun  sagen:  der  Soldat  bekommt  das 

^h  um  einige  Ea*euzer  billiger  als  der  Andere,  weil  er  in  Masse 

Ein  aufrichtiger  Fleischhauer  wird  ihnen,  wie  mir,  das  Gegen- 
lagen;  der  Soldat  schaut   nicht    so    sehr  auf  die  Wage  wie  die 

ku  und  bekommt  das,  was  Andere  nicht  nehmen,  mit  sehr  viel 
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Zuwage^)^  wodtirch   der  Perceninachlass  wieder^   u.  s«  rd 
eingebracht  wird. 

Ein  InfiEinterie-RQgiment  mit  dem  Verpflegsstand.  von 
benöthigt  täglich  421  Pfimd  Fleisch,  oder  im  Jahre  279  Ochse 
daher  bei  Selbstbewirthschaftong  jährlich  23.458  Ghilden. 

Die  Wiener  GFamison  mit  dem  Verpflegsstande  von  IC 
braucht  jährlich  3318  Ochsen  und  gewänne  296.669  Golden  ^ 
Eine  schöne  Summe! 

Nun  die  Regie-Auslagen  und  das  Regie-Perso 

Die  Regie-Auslagen  bestehen  in  Wien  nur  aus  der  Sc 
mit  70  Kreuzer  per  Ochs,  dann  in  den  Zulagen  für  die  F 
und  Schätzer,  sammt  Controls-Personale  aus  dem  Soldatem 
einer  Remuneration  für  den  Markt-Commissär  für  gute  B 

Der  Regie- Apparat  genügt   mit:   1    Fleischhauer  per 
täglidb;  —    per   Regiment  (selbstständige  Truppenkörper) 
■sachverständigen  Unterofficier  (der  Nachmittags  wieder  fiir 
disponibel  ist). 

Die  Regie  -  Commission :  1  erfahrener  Officier  der 
2  Schatzmeister  (Unterofficiere) ,  1  Rechnungsführer,  1  Recl 
webel,  das  ist  für  die  Wiener-Garnison  2  Officiere,  8  1 
eine  Zahl,  deren  Abgang  ftlr  den  Dienst  nicht  fühlbar  ist 

Fuhrwesenswagen  hätten  das  Fleisch  in  die  Kasernen 
wozu    6  bis  6  Wagen  ausreichen,   die,    da   der   Fleischtran 
Morgens  beginnt,  sofort  wieder  für  den  Dienst  disponibel  ^ 

Ahnlich  steht  es  mit  anderen  Fleischgattungen,  und  ist 
das  Selbstschlachten  der  Fettschweine  von  grossem  Verl 
Compagnie,  bei  welcher  der  Ver£Etsser  eingetheilt  war,  wii 
1861  in  der  Festung  Carlsburg,  ebenso  wie  die  dortige 
Officiers-Menage,  mit  Schweinfleisch,  —  imd  da  bewährt« 
damals  allgemein  giltige  Grundsatz :  „Das  Fett  zahlt  das  Sc 
Fleisch  und  Würste  waren  gratis. 

Das  Genie-Regiment  in  Ejrems  verkauft  die  ausgesotten^ 
an  eine  Spodium-Fabrik.  Die  Compagnien  deckten  ehemals 
Erlöse  die  Koch-Requisiten,  Kehrbesen  etc,  womit  bewies 
soll,  dass  die  Wirthschaftlichkeit  viele  Wege  gehen  kann. 

Es  ist  Pflicht  des  OfGciers,  für  den  Mann  zu  sorg 
Gesetz  verleiht  dem  vorliegenden  profanen  Artikel  den  Ai 
diesen  der  Wissenschaft  geweihten  Blättern  zu  erscheinen. 

Ob  ich  Recht  habe?  —  Ein  Versuch  würde  es 

Bi 

')  KnocheB,  Leber. 
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IgtnffKlireD  zu  laBseo.  General  Graf  O'Donell,  der  einen  Thoil  der  Nach- 
Mut    führte,   ward   tödtlict  verwundet  gefangen  und   starb   dea  andern 

H  Das    Corps   lagerte    zuäam mengedrängt   und    iu  Unordnung    auf 

^■er   Höhe  von  Herbrechtingen ;  im  Rücken  hatte  es  ein  beschwerliches 
^priicken-Detil^  Ober  die  reisBende  Brenz.  Es  war  von  höchster  Wichtig- 
Bkeit.  so  schnell    als    möglich   durch    dieses  Defile  zu  gehen.    Während 
f  dieser    Zögerung  war   auch    ein  Theil   der   feindlichen   Infanterie   ein- 
getroffen  und   griff  lebhaft   au    (es    war    etwa  9  Uhr  Abends);    nach 
Bchwacfacm  Widerstände  verliessen  dte  Truppen   die  Höhen  und  eilten    ' 
in  Unordnung  gegen  das  Defile. 

Eine  bedeutende  Anzahl  im  Dunkel  der  Nacht  Verirrter  fiel  bei 
I   dieser  Gelegenheit  in  die  feindliche  Gefangenschaft. 

b  Erst    um    3    Uhr    Morgens    traf    die  Spitze    und  um  9  Uhr  Vor- 

^^tta^  der  Nachzug  der  Infanterie  in  Nieder-Kocher   ein.    Der  Verlust 
Hes  Corps  an  diesen  Tage  betrug  gegen  2500,  meist  Gefangene. 
H  Der   Erzherzog   Ferdinand   war   am    16.  in  der  Nacht  zu  Aalen 

^Bngetroffen,  wo  er  sich  mit  Wei-neck  zu  vereinigen  hoffte.  Hier  he- 
^ntloes  der  Prinz  dc-n  Versuch,  sich  über  Ottingen  und  Neumarkt  mit 
^CieQmayer  zu  verbinden.  Er  sandte  deshalb  Wemeck  den  Befehl  zu, 
^ftclit  nach  Aalen,  sondern  über  Neresheim  und  Trochtelfingen  nach 
^^ttin^ren  zu  marschiren,  um  sich  dort  mit  Ihm  zu  vereinigen.  Diesen 
Befehl  erhielt  Werneck  zu  Nioder-Kocher,  als  er  bereits  Heidenbeim  den 
B^teilnngs  -  Punkt  der  Strassen  nach  Aalen  und  Neresheim  hinter  sich 
Hktte.  und  lun  die  Strasse  nach  Neresheim  wieder  zu  gewinnen,  musste 
Br  seine  Richtung  quer  über  die  Höhen  auf  dem  sogenannten  Ebnater- 
Bfeeig  nehmen.  Gleich  nach  dem  Eintreffen  des  genannten  Befehlea 
Brach  er  von  Nieder-Kocher  auf;  zwei  Bataillone  Spork ,  vier  Es- 
Bftidronen  Latour  blieben  zur  Bedeckung  des  grossen  Artillerie-Parkes 
Borttck;  um  II  Uhr  Vormittags  traf  die  Reiterei,  um  3  Uhr  Nach- 
Büttags  das  Fussvolk  äusserst  entkräftet  in  Neresheim  ein,  und  das 
^Corpa  bezog  eine  Stellung.  Das  Huszaren-Regiment  Palatinal  stand 
mls  Vorhut  auf  der  Strasse  von  Heidenheini,  das  Regiment  Rosenberg 
»uf  dera  Wege  von  Aalen. 

Durch  60  Stunden  war  das  Corps  nun  auf  grundlosen  Strassen 
tD  beständigem  Regen  hin  und  her  rciarschirt,  ohne  Nahrung  zu  sich 
Dohmen  zu  können.  Der  grösste  Thcil  des  Fussvolkea  blieb  auf  dem 
Wege  liegen  oder  zerstreute  sich  iu  den  Wäldern.  Nicht  minder  traurig 
wkT  der  Zustand  der  Reiterei  und  der  Geschütz -Bespannung.  Es  war 
dorchaua  uothwendig,  den  Truppen  einige  Ruhe  und  Zeit  zur  Samm- 
lang  au  gönnen,  wenn  das  Ci^rps  sich  nicht  gänzlich  auflösen  sollte. 
AlUun  bald  nach  4  Uhr  erschien  der  Feind  mit  zahlreicher  Reiterei 
nnd  f^f  Kanonen  und  zwang  das  Regiment  Palatinal  zum  Rückzüge  in 
L4m  tjullung  von  Neresheim;  hier  aber  setzte  das  Regiment  ihm  < 

■       Iw».  BtUUr.  ZMtoebrin.  IITI.  (r«]d»«  IBOS  )  ^ 
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BO  hartnäckigen  Widerstand  entgegen ,    dass    es,    nach  einem  Veria 

von    80  Todten   und  Verwundeten,    der    Infanterie    die    nöthige  Z 

zum  Abmärsche   aus   der  Stellung  und   zur  Fortsetzung  des  femer 

Rückzuges  über  ülmenheim  nach  Trochtelfingen  verschaflfte.  Nur  Gene] 

Graf  Sinzendorf^  mit  den  drei  Bataillonen  Kaunitz  und  den  Grenadier 

von  Stuart  auf  dem  linken  Flügel  nächst   dem   Stifte  Neresheim  ai 

gestellt,  verweilte  in  dieser  Stellung  zu  lange,    und   als  endlich  gep 

Abend    die    Palatinal-Huszaren    zum    schnellen    Rückzuge   gezwung) 

wurden,  schnitt  ihm  die    zahlreiche   feindliche  Reiterei  die  Strasse  a 

Auf   das    blose   Zurufen    eines    fanzösischen  Dragoner -Officiers,   di 

eine    Estafette    mit    der   Nachricht    eröffiieter    Unterhandlungen  ang 

kommen    sei,    liess    der  General    das  Feuer    seiner  Truppen  einstell 

und  folgte  der  Einladung   dieses  Officiers   zu  einer  Besprechung,  n 

durch  er  und   ein  ihn  begleitender  Hauptmann  in  Gefangenschaft  g 

riethen,  und  als   Folge  derselben  seine  bei  1200   Mann  starke  Trap 

die  Waffen  streckte. 

Um  Mittemacht  erreichte  der  Rest  des  Corps,  jetzt  kaum  me 
2000  Mann  stark,  in  einzelnen  Abtheilungen  Trochtelfingen,  dessen  U: 
gebung  überschwemmt  war;  ein  Theil  der  Truppe  stand  im  Was» 
ein  anderer  lagerte  unordentlich  in  den  Waldungen.  Der  Feind  fo]( 
der  Nachhut  von  Palatinal-Huszaren  auf  dem  Fusse  und  sandte  n 
neuerdings  einen  Parlamentär  mit  Capitulations-Vorschlägen. 

FML.  Hohenzollem,  der  sich  bei  der  Nachhut  befand,  behi 
diesen  bei  sich,  ihn  an  Wemeck  verweisend,  und  zog,  die  Nacht  1 
nutzend,  mit  der  Reiterei  über  Offingen  nach  Öttingen  ab,  um  si 
an  den  Erzherzog  anzuschliessen. 

Wemeck  behielt  zwar  den  französischen  Oflficier  bei  sich,  a 
Bchloss  sich  aber  doch,  durch  die  Vorstellungen  des  Hauptmao 
Czoritz  vom  Generalstab  bewogen,  auf  keine  Capitulation  einzugeh 
sondern  in  der  Früh  den  Rückzug,  Wallerstein  ausweichend,  weld 
vom  Feinde  besetzt  war,  weiter  fortzusetzen.  Als  aber  der  anbrechett 
Morgen  ihm  den  trostlosen  Zustand  seiner  Infanterie  übersehen  lie 
die  in  der  überschwemmten  Gegend  zum  Theil  mitten  im  Wart 
lagerte,  und  ihm  nun  auch  der  Abzug  der  Reiteroi  mit  den  General 
Hohenzollem,  Dinnersberg,  Mecsery  und  Vogel  gemeldet  ward, 
sandte  er  den  FML.  Baillet  mit  dem  französischen  Parlamentär 
dem  die  feindliche  Vorhut  befehligenden  General  Klein ,  um  • 
Capitulations-Punkte  zu  verabreden. 

Murat  behielt  den  österreichischen  General  bei  sich  und  schiel 
seinerseits  den  General  Klein  an  Wemeck.  Dieser  forderte  freie  Rü 
kehr  seiner  Truppen  in  die  kaiserlichen  Staaten.  Diese  Bedingunj 
verwarf  Murat  und  verlangte  unbedingte  Niederlegung  der  Wal 
von  allen  zu  dem  Corps  gehörigen  Abtheilungen.  Da  sich  die  Un* 
handlungen  vorzögerten,    so   drohte  Murat   mit  einem  neuen  Angri 
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meck    aiiterzeichnete    dann    gegen    11  Uhr  Vormittags   die  Capi- 

ition,   nach    welcher    die   Officiere    mit  Beibehalt    ihres    Gepäckes 

EIhrenwort  entlassen  wurden,    die  Mannschaft  aber  kriegsgefangen 

Der  schwache  Stand  des  Corps  und  die  Abwesenheit  der  Reiterei 
chte  Murat  anf  den  Gedanken,  dass  man  ihn  während  der  Un- 
bandhingen  durch  Entsendungen  betrogen  habe;  er  drohte  daher 
Ji  seinerseits  die  Capitulations- Punkte  nicht  zu  erftlllen,  wenn 
nneck  nicht  sogleich  Befehl  an  alle  entsendeten  Abtheilungen,  be- 
Aen  an  die  Reiterei  schicke,  sich  den  abgeschlossenen  Bedingungen 
ftgen.  Wemeck  that  es,  und  diese  Befehle  wurden  den  nachsetzenden 
idHchen  Abtheilungen  ttbergeben.  Doch  die  Reiterei  war  bereits 
;  dem  Erzherzoge  vereinigt  und  gerettet 

Durch  diese  Capitulation ,  welche  die  Beilage  gibt,  fielen  die 
oerale  Wemek,  Baillet,  Hohenfeld,  Rohan  und  Weber,  4  Stabs-, 
Ober-Officiere  und  1563  Mann  mit  31  Pferden  in  feindliche  Ge- 
genschaft,  und  eine  gleiche  Zahl  Munitionsfuhrwerke  wurden  über- 
wn.  Der  übrige  Theil  des  Corps  war  bereits  in  den  frühem  Ge- 
llten in  Gefangenschaft  gerathen  oder  zersprengt  worden,  von  welch' 
titeren  viele  Leute  nach  Böhmen  entkamen  und  später  das  Corps 
i  Erzherzogs  verstärkten.  Major  Galeotti  führte  das  von  ihm  be- 
lügte  Grenadier  -  Bataillon  Reuss- Plauen  so  glücklich,  dass  er  un- 
iditet  aller  Hindemisse  den  18.  Mittags  mit  seiner  gesammten 
vppe  bei  Sr.  königL  Hoheit  in  Öttingen  eintrat 

Major  Wautier  von  Württemberg-Infanterie  stand  am  16.  mit  nicht 
u  zwei  Compagnien  Württemberg  und  einem  Flügel  Palatinal- 
naren  gemeinschaftlich  mit  zwei  Compagnien  Reuss -Plauen  imter 
nptmann  Angermayer  bei  Brenz  auf  Piquet  und  erhielt  den  17. 
ichts  2  Uhr  Befehl,  der  Colonne  zu  folgen.  Auf  dem  Marsche 
id  er  die  sechs  Kanonen  seines  Regiments  mit  einiger  Mannschaft 
rttekgelassen,  welche  er  mitnahm  und  so  bei  Neresheim  eintraf,  als 
rcits  das  Corps  ins  G^efecht  verwickelt  war;  er  ward  gezwungen, 
k  nach  Aufhausen  zurück  zu  ziehen,  wo  er  eine  Abtheilung  der 
tiOerie  und  des  Bagage-Trains  der  Armee  antraf.  Er  beschloss  sie 
'  möglich  gegen  Öttingen  zu  retten ,  erhielt  aber  durch  den  Feind 
eraeck's  Befehl,  sich  der  Capitulation  zu  unterwerfen,  worauf  er 
k  persönlich  zu  Wemeck  begab,  um  sich  von  der  Echtheit  des 
ttdtenen  Befehls  zu  überzeugen,  welchem  er  sich  sodann  feigen 
liste. 

Die  Niederlage  des  Wemeck'schen  Corps  vemichtete  die  letzten 
(Ifie,  von  denen  der  bedrängten  Besatzung  Uhn's  dir  den  Fall  eines 
kUichen  Erfolges  noch  Rettung  hätte  werden  können. 
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Besohiessuiiff  XTliii's. 

In    Elchingen    empfieng   Napoleon    die   erwähnte  Erkliürang 
österreichischen  Generale  und  verwarf  jede  andere  Bedingung  ab 
gebang    der    Garnison.    G^en  Mittag  liess   er  die  Stadt 
doch    ohne  Erfolg.    Nach  einer  Stande   ward    das  Bombardemeol 
gestellt,  and  er  liess  darch  einen  Parlamentär  bekannt  g^ben, 
den   Fürsten  Moritz   Lichtenstein    za   sprechen    wünsche.    Der 
verfügte    sich    mit    mtlndlichen   Instractionen    von   Mack   and 
zweiten  schriftlichen  Erklärang  der  Generale,  aaf  die  Höhe  vor 
wo  sich  Napoleon  aafhielt    Diese  Erklärung  wiederholte  noch 
dass  man  bereit  sei,  das  Los  des  Krieges  za  erwarten,  wenn  man 
Besatzung  jede  billige  Bedingung  verweigere. 

In  der  Unterredung,   welche  Napoleon    mit   dem    Forsten 
erklärte  ihm  jener,    dass    er   genau   von  dem  Zustande  Ulm's 
richtet,    dass    er   des   glücklichen  Erfolges   eines  Sturmes   gewiss 
Der  Fürst  erwiderte  ihm,  dass  das    eingeschlossene  Heer   binnen 
Tagen  auf  einen  Entsatz  rechnen  dürfe;   in   diesem  Falle  sagte 
leon,   wolle    er    der   Garnison    diese  Frist   gestatten,   wenn   sie 
wenn  kein  Entsatz    ankäme,    die  Waffen   niederlegte.    Er  sei  al 
sehr  vom  Gegentheil  überzeugt,  dass  er  keinen  Anstand  nehmen 
ihr  einen  Htägigen  Zeitraum  zu  gestatten,  wenn  es  die  Schonung 
Truppen    zuliesse.     Der   Fflrst    beharrte    auf   den   freien    Abzug 
Besatzung.   Napoleon  besann  sich  einen  Augenblick  imd  willigte 
auch  in  diese  Bedingung,    wie   er   sich  ausdrückte,    aus  Hochacl 
gegen  die  Person    des  Erzherzogs,    falls    dieser    sich   in  Ulm  bei 
und  ihm  daftlr  bürge,  dass  die  Garnison  nicht  vor  ihrer  Auswecl 
wieder  gegen  ihn   diente.    Als  aber  der  Fürst  erklärte,  dass  der 
herzog   bereits    Ulm    verlassen    habe,    so   bestand   Napoleon    auf 
früheren  Bedingungen.    Der  Fürst  kehrte,  begleitet  von  dem 
schon  Generale  Bertrand  zurück.    Mack  wartete   am  Frauenthore 
den  Erfolg  der  Sendimg,  verwarf  die  zugestandenen  Bedingungen 
übergab  diese  Weigerung  in  einem  an  den  Kaiser  Napoleon  mit 
Stift  geschriebenen  Zettel  dem  General  Bertrand. 

Nun  begann  neuerdings    die  Beschiessung  der  Stadt,  hörte 
nach   einer   Stunde   wieder  auf.    Die   Besatzung  verlor   dadurch 
mehr  als  xwoi  Todte  und  vier  Verwundete,    und   man    fuhr  fort, 
mit  Aunbessermig  der  beschädigten  Werke  zu  beschäftigen. 

Oe^on  Abend  9  Uhr  erschien  ein  Parlamentär,  der  ein  Sc! 
Am  MamiihAlU  Unrthier   nebst  den    erwähnten    Capitulations-Pi 
üb^t'liräMht^i    Da    die    hierauf  ertheilte  und  nicht  bekannt  gewoi 
AMf^WMri  MamU^m  t%U\\((t^  dunkle  Stollen  enthielt,  so  erschien  um  4 
Vmh  ^\n  MWtiit^   Htthrttiben  Borthior's,  worin   er  die  Lage  des  östfl 
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rachischen,  die  Stellung  des  französischen  Heeres  entwickelte  und 
Mack  zu  beweisen  suchte,  dass  an  keinen  Entsatz  zu  denken  sei. 
Nochmals  bot  er  eine  Zeitfrist  von  fünf  Tagen  an,  nach  welchen 
aber  die  Besatzung  sich  ohne  Widerrede  ergeben  müsste. 

In  seiner  Antwort  auf  dieses  Schreiben  forderte  Mack  acht  Tage 
Frist;  würde  man  ihm  diese  nicht  gestatten,  so  werde  er  eher  das 
insserste  erwarten  als  die  Waffen  des  Kaisers  durch  eine  schimpfliche 
Cipitalation  entehren  lassen.  In  Ulm  bereitete  sich  Alles  auf  einen 
Stiinii  vor. 

Um  8  Uhr  Früh  kamen  neuerdings  feindliche  Parlamentäre,  die' 
ehe  nicht  bekannt  gewordene  Unterredung  mit  Mack  hatten.  Das 
Endliche  Feuer  schwieg,  und  um  halb  vier  Uhr  Nachmittags  kam 
Berthier  von  mehreren  Adjutanten  mit  unverbundenen  Augen  nach 
ühn  und  ward  in  das  Quartier  des  Generals  Hack  geführt.  Nach 
riner  langen  und  lebhaften  Unterredung,  welcher  die  Generale  G^yulai 
ud  Riesch  beiwohnten,  kam  man  vorläufig  über  eine  Capitulation 
tberein.  Um  10  Uhr  kam  Berthier  Antwort  aus  dem  französischen 
Hauptquartier  nebst  den  Capitnlations-Punkten,  worin  der  Unterschied 
iwischen  dem  23.,  worauf  die  Franzosen,  und  dem  25.,  worauf  Mack 
bestand,  wahrscheinlich  durch  vorsätzlichen  Schreibfehler '  venpengt 
«nd  nicht  gehörig  bestimmt  war.  Mack  sandte  sie  mit  den  nöthigen 
Bemerkungen  zurück  und  schrieb  darunter:  „Der  freie  Abzug  der 
Qamison,  ohne  kriegsgefangen  zu  sein;  —  wo  nicht,  eine  Zeitfrist 
ton  acht  Tagen  oder  den  Tod,  das  ist  meine  letzte  Antwort"  Hierauf 
iitwortete  endlich  Berthier,  dass  der  Kaiser  seiner  Forderung  nach- 
gebe, und  nun  unterschrieb  Mack  die  Capitulation. 


Maok  oapitnlirt  in  UlnL 

Einem  Artikel  derselben  gemäss,  besetzte  um  9  Uhr  Früh  eine 
fianzÖBiscfae  Brigade  das  Neu -Thor  und  den  daran  stossenden  Theil 
der  Stadt,  welchen  die  Österreicher  räumten.  Die  Brücke  ward  her- 
gestellt, und  die  freie  Verbindung  zwischen  den  feindlichen  Corps  auf 
dem  rechten  und  linken  Ufer  durch  die  Stadt  eröflhet 

Die  Lage,  in  der  sich  die  Besatzung  befand,  war  traurig;  der 
Anblick  eines  übermüthigen  Siegers,  die  zahlreichen  Beleidigungen 
ud  Misshandlungen,  denen  der  Soldat  und  Officier  ausgesetzt  waren, 
Bschte  in  Jedem  den  Wunsch  rege,  sobald  als  möglich  aus  diesem 
imiatürlich  drückenden  Verhältnisse  befreit  zu  werden.  Napoleon  hatte' 
durch  Unterhandlungen  seine  Zwecke  erreicht  und  wünschte  der  ein- 
gegangenen achttägigen  Frist  entbunden  zu  sein,  um  seine  Kräfte  so 
tehnell  als  möglich  gegen  das  sich  am  Inn  sammelnde  russisch-öster- 
mchische  Heer  wenden  zu  können.  Er  Hess  am  19.  Mack  zu  sich  nach 
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Elchingen  entbiethen,  und  stellte  ihm  vor,   dass   eine  Rettung  der  Be- 
satzung von  keiner  Seite   möglich    sei.    Zur  Bekräftigung  dessen  ver« 
pi&ndete  Berthier  sein  Ehrenwort,  dass  die  österreichische  Armee  heute 
am   rechten   Inn-Ufer,    und  Bemadotte  mit   seinem  Corps    zwischen 
München  und  diesem  Strom  stehe;  dass  Marschall  Lannes  mit  seinem 
Corps  in  der  Verfolgung  des  Prinzen  Ferdinand  begriffen  und  gestern 
in  Aalen   eingetroffen  sei;  dass  Murat  mit   seinem   Corps   gestern  in 
Nördlingen  war,  und  Wemeck  bei  Trochtelfingen  capitulirt  habe;  dau 
endlich    Marschall    Soult    zwischen  Ulm    und  Bregenz    stehe   und  die 
Strasse  nach  Tirol  in  seiner  Gewalt  habe. 

Nach  dieser,  bei  der  Ehre  verbürgten  Erklärung  des  französischen 
Marschall's  willigte  Mack  in  Napoleons  Begehren,  Ulm  am  folgenden 
Tage  zu  räumen.  Als  Ersatz  für  die  angegebene  achttägige  Zeitfirift 
verlangte  er,  dass  Ney's  Corps,  aus  12  Infanterie-  und  4  Cavallerie- 
Begimentem  bestehend,  sich  vor  Ablauf  des  25.  nicht  aus  der  Q-egend 
von  Ulm  entfernen  solle.  Diese  Bedingung  gieng  Napoleon  ein,  und 
der  Auszug  der  Garnison  ward  auf  den  folgenden  Tag  festgesetst 
Die  übrigen  Generäle  protestirten  zwar  gegen  diese  Verletzung  der 
Capitulation,  allein  man  befand  sich  in  der  Willkür  des  Feindes,  und 
in  dem  österreichischen  Hauptquartiere  gab  es  schon  lange  keine  Be>  ~^ 
fehlende  und  Gehorchende  mehr. 

Der    20.    October   des    Jahres  1805    ist   einer   der  Verhängnis«-     .] 
vollsten  und   traurigsten   Tage  in  den  Annalen  Ulm's  und  Österreichs     -i 
Caudium.     Um  3  Uhr  Nachmittags   zog    die    Garnison    in  Parade  — 
aus  und  streckte  im  Angesichte  der  französischen  Armee,  die  auf  den 
Höhen  von  Ulm  aufinarschirt  war,  die  Waffen. 

So   fielen    die    letzten  Reste    eines    Heeres    in    die    Hände    des    -: 
Feindes,    das    keine   verlorenen    Schlachten,    sondern    falsche   Berech- 
nungen,  Leichtgläubigkeit,    Halsstarrigkeit    und    Mangel    an    Einheit     ^ 
im    Oberbefehl,    nach    einem    Feldzuge    von    zwölf  Tagen   vernichtet    | 
hatten. 

Durch  diese  imglückselige  Capitulation  fielen  dem  Feinde  sieben 
Feldmarschall-Lieutenants,  acht  General-Majors,  23.000  Mann,  wor- 
unter 3000  Mann  Cavallerie,  273  Artillerie,  im  ganzen  61  Bataillone, 
18%  Escadronen,  59  Kanonen,  50  Munitions- Wagen,  nebst  Gepäck 
in  die  Hände. 

Die  Officiere  wurden  auf  ihr  Ehrenwort  in  die  österreichischen 
Staaten  zurückgeschickt,  die  Mannschaft  kriegsgefangen  nach  Frank- 
reich abgeführt  Mack  reiste  nach  Wien,  wo  er  selbst  der  Überbringer 
dieser  fürchterlichen  Nachricht  war. 


Hüokziig  des  Erzherzogs  Ferdinand  nach  Böhmen. 

Bei  Aalen  fand  der  Erzherzog  di«  vier  Escadroneu  Latour-Che- 
I  Tinxle^rs  und  zwei  Bataillone  Spork  nebat  einem  Theile  der  Artil- 
I  IsieBeserve ;  er  setzte  seinen  Marsch  unaufgehalten  gegen  Ottingeu 
I  iart,  in  der  Hofbung,  sich  mit  Wernek  vereinigen  zu  können;  allein 
ie  erhielten  durch  die  Reiterei  dieses  Corps  die  Nachricht  von  dessen 
Bglücklichein  Schicksale.  Diese  Reiterei  bestand  nur  noch  aus  den 
[Wrestea  der  Regimenter  Herzog  Albert,  Hohenzollem ,  Franz  Mai- 
ad-Cürrassiercn,  Höh onloho- Dragoner,  Roaenberg-Chevauxlegers,  Blan- 
■  und  Palatinal-Huazaron.  Er  gab  nun  den  Plan  auf,  sich  mit 
Benmayer  in  Verbindung  zu  setzen,  und  wandte  sich  gegen  Nürnberg. 
Sobald  Murat  Wernek  zur  Niederlegung  der  Waffen  gezwungen 
0,  brach  er  mit  seiner  zahlreichen  Reiterei  zur  Verfolgung  des 
Erzherzogs  auf.  Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  bei  dem  schnellen  Rück- 
te eines  blos  aus  Reiterei  bestehenden  Corps  die  wenige  Infanterie 
b«t  der  Artillerie  und  dem  Fuhrwerk,  deren  Bespannung,  wie  schon 
ers  erwähnt  wurde,  sich  in  einem  unglaublich  schlechten  Zustande 
Mbnd,  l)ei  dem  lebhaften  Verfolgen  d«s  Feindes  grössten  Theils  in 
iutia  Bünde  fallen  musste.  Zwar  hatte  der  Erzherzog  einige  Märsche 
ff  dem  Feinde  voraus,  aber  er  nmsste  dennoch  en'eicht  werden,  da 
m  Reiterei  zu  ermüdet  war,  jene  dea  Feindes  aber  bei  seiner  ausser- 
deatlichen  Überlegenheit  stets  abgelöst  werden  konnte.  In  der  Gegend 
n  Nttmbei^  bei  Eschenau  und  Heroldsberg  kam  es  zu  lebhaften 
ifschten ;  der  Erzherzog  vermochte  nicht  den  Artillerie  -  Park  mit 
r  Bagage  und  Infanterie  zu  retten;  41  Kanonen,  500  Wagen  und 
t  Hundert  Gefangene  Helen  in  die  Hände  des  Feindes. 
Bei  Nürnberg  gab  Murat  endlich  die  Hoffnung  auf,  dem  Corps 
I  Enherzogs  ein  gleiches  Schickaal  wie  jenem  Mack's  tu  bereiten; 
'  atuid  vom  Verfolgen  ab ,  zu  dessen  Eile  ihn  ohne  Zweifel  die 
inng  gespornt  hatte,  den  zahlreichen  Trophäen  dieses  schnell  boen- 
^^  n  Feldzuges  den  Nanjen  eines  königlichen  Prinzen  beizufügen.  Er 
■dte  ü^  gc^i>  <1<^  Iiii>i  ^<>  Napoleon  nun  alle  seine  Kräfte  gegen 
eben  anlangenden  Russen  vereinigte.  Ferner  nicht  mehr  vom 
inde  verfolgt,  traf  der  Erzherzog  am  22.  October  in  Eger  ein ,  wo 
•eine  Truppen  in  Cantonnirungen  verlegte,  da  im  Augenblicke  Nicht» 
hr  vom  Feinde  zu  fürchten  war.  Für  seine  Person  eilte  er  nach 
ien,  um  seiner  Majestät  Rechenschaft  abzulegen,  nachdem  er  zuvor 
I  Commando  dero  FZM.  Grafen  CoUowrat  übergeben  hatte. 

Ala  e«  bereits  kein   deutsches  Heer  mehr  gab,  hatte  der  Feldzng 
Italien  noch  nicht  begonnen,  sondern  beide  Heere  standen,  durch  die 
I  getrennt,  schlagfertig  einander  gegenüber. 


in.  Abschnitt 


Das  Auti*eiben  des  deutschen  Heeres ,  ohne  Hauptschlacht,  in 
einzebien  Gefechten,  durch  Märsche,  durch  Capitulationen  in  unhaltbare 
Orte  geworfener  Besatzungen,  hatte  die  österreichische  Monarchie  m 
die  gefahrvollste  Lage  versetzt  Ihre  noch  übrigen  Streitkräfte  waren 
von  der  russischen  Grenze  bis  an  die  Ufer  der  Etsch  zerstreut,  deren 
Sammlung  dem  ZufaU  des  Kriegsglückes  unterworfen.  Kapoleon  drang 
mit  einem  siegreichen,  weit  überlegenen  Heere  auf  die  Hauptstadt  loi. 
Im  Innern  der  Monarchie  befand  sich  Nichts  als  die  Depots  der  Re- 
gimenter und  einige  zur  Besatzung  der  Hauptstadt  zurückgebliebene 
Bataillons  und  Escadrons.  Die  Reste  des  deutschen  Heeres,  die  sick 
mit  dem  Erzherzog  Ferdinand  nach  Böhmen  gerettet  hatten,  bildeten 
etwa  18  schwache,  aus  allen  möglichen  Regimentern  zusanmiengesetste 
Escadrons.  Am  Inn  standen  zwar  50.000  Österreicher  und  Russen, 
aber  was  vermochten  diese  gegen  die  Übermacht,  die  gegen  sie  im 
Anzug  begriffen  war !  Die  heranziehenden  Verstärkungen  der  russischen 
Hilfsvölker  bestanden  aus  der  sechsten  Colonne  der  Kutusov'schen 
Armee,  7000  Mann  stark,  aus  30.000  Mann  imter  Buxhövden,  20.000 
unter  Grossflirst  Constantin  und  Essen,  jedoch  noch  in  so  weiter  Ent- 
fernung (denn  sie  verliessen  erst  das  russische  Gebiet,  als  der  Feind 
bereits  das  deutsche  Heer  aufgerieben  hatte),  dass  durch  sie  der  Ent- 
satz der  Hauptstadt  durchaus  unmöglich  war. 

Rettung  hoffend  waren  die  Augen  der  Monarchie  auf  ^ie  Heero 
der  beiden  Erzherzoge  Carl  und  Johann  gerichtet,  die,  jedoch  vdt 
Vorarlberg  bis  Verona  zerstreut,  eine  Heermasse  von  90.000  Mann 
bildeten.  Aber  auch  ihnen  stand  Massena  mit  75.000  Mann  gegenüber! 
und  das  Vordringen  des  Feindes  gegen  Wien  drohte  diese  Feldherren 
zwischen  zwei  starke  Armeen  zu  fassen. 

Von  den  in  der  Bildung  begriffenen  sechs  Bataillonen  und  dex 
imgarischen  Insurrection  liess  sich  natürlicherweise  Nichts  erwarten, 
was  dem  Laufe  der  Operationen  eine  günstigere  Wendung  geben  konnte. 
Zwar  waren  Se.  Majestät  schon  im  October  nach  Pressburg  abgegangen, 
um  eine  thätige  Mitwirkung  der  ungarischen  Nation  zu  bewirken  und 
die  Insurrection  ward  auch    beschlossen.    Sie   sollte    aus  39.360  Mann 
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bestehen;  es  wurden  die  schönsten  Instructionen  und  Befehle  entwor- 
üm,  aber  erst  nach  dem  am  7.  November  erfolgten  Schluss  des  Land- 
Uges  Hand  ans  Werk  gelegt,  das,  wie  gewöhnlich  bei  allen  Massen- 
Mebungen,  so  langsam  vor  sich  gieng,  dass  das  Insurrectionsheer  zu 
keiner  Mitwirkung  in  diesem  Feldzuge   gelangte. 

Noch  Hessen  zwar  die  Rüstungen  der  meisten  europäischen  Staaten 
die  Hoffiiung  übrig,  dass  Napoleon  gezwungen  sein  werde,  seine  Kräfte 
zu  theilen,  allein  die  mit  reissender  Schnelle  sich  folgenden  Ereignisse 
dieses  Krieges  entkräfteten  alle  diese  Drohungen,  die  ohne  Einklang 
and  mit  Zweifelsucht  unternommen  wurden  und  daher,  als  sie  wirk- 
aam  werden  konnten,  zu  spät  kamen. 


Neapel's  Rüstungen  gegen  Frankreioli. 

Gleich  nachdem  die  französischen  Truppen  durch  einen  Vertrag 
Neapel  geräumt  hatten,  befahl  der  König  sein  Heer  auf  60.000  Mann 
in  setzen.  Erst  am  19.  November  erfolgte  die  Landung  der  Russen  und 
En^nder;  sie  kam  —  zu  spät,  um  den  Dingen  in  Italien  eine  andere 
Wendung  zu  geben,  und  fährte  den  Sturz  Neapels  herbeL 

Denselben  Erfolg  hatte  Preussen's  Benehmen;  es  hatte  bis  jetzt 
jedes  Bündniss  gegen  Frankreich  und  den  Durchzug  der  russischen 
Cdonnen  durch  seine  Staaten  verweigert.  Die  starke  Anhäufung  seiner 
Trappen  an  der  russischen  Ghrenze  hatte  die  nachtheilige  Folge  nach 
ach  gezogen,  dass  die  zweite  russische  Armee  stehen  blieb  und  mithin 
bedeutend  später  auf  dem  Kriegsschauplatze  erschien. 

Die  Verletzung  des  neutralen  preussischen  Gebietes  riss  endlich 
das  Kabinet  von  Berlin  aus  seinem  Schlummer.  Dieser  Schritt  erregte 
allgemeinen  Unwillen,  und  der  König  erliess  durch  den  Minister  Harden- 
berg am  14.  October  eine  würdevolle  Erklärung  an  den  französischen 
Gesandten  Marschall  Duroc,  worin  er  die  Nothwendigkeit  aussprach, 
•einer  Armee  eine  Stellung  zu  geben,  welche  die  Sicherheit  seiner 
Statten  erheischte,  da  er  nach  einem  solchen  Schritte  glauben  mflsse, 
dan  dem  französischen  Kaiser  an  der  Erhaltung  der  Freundschaft  des 
Königs  Nichts  mehr  liege. 

Der  König  glaubte  sich  nun  verpflichtet,  der  zweiten  russischen 
Armee  den  Durchgang  durch  seine  Staaten  gestatten  zu  mflssen,  welche 
»ach  wirklich  am  23.  October  in  Schlesien  einrückte.  Diesem  Schritte 
Ugten  entscheidendere  Massregeln: 

Am  26.  October  rttckten  die  preussischen  Truppen  in  Verbindung 
>ttt  Tolstoi  in  Hannover  ein  und  stellten  die  alte  Ordnung  der  Dinge 
^er  her. 

Am  25.  October  waren  der  Kaiser  von  Russland  und,  beinahe  zu 
päclier  Zeit  der  Erzherzog  Anton  in  Berlin  eingetroffen,  durch  deren 
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Einwirkung  am  3.  November  ein  Vertrag  zu  Potsdam  abgeschlossen 
wurde,  dessen  Inhalt  zwar  nie  wörtlich  bekannt  geworden  ist,  dessen 
unmittelbare  Folge  aber  Preussen's  Beitritt  zum  Bündniss  gegen 
Frankreich  war. 

Hätten  nach  diesem  Vertrage  die  preussischen  Streitkräfte  sich 
sogleich  gegen  die  Donau  und  den  Rhein  in  Bewegung  gesetzt,  so 
hätte  vielleicht  schon  damals  das  Glflck  Napoleon  den  Rücken  gekehrt; 
allein  der  König  suchte  noch  einmal  den  Weg  der  gütlichen  Unter- 
handlung. Er  sandte  den  Grafen  Haugwitz  an  den  französischen  Kaiser, 
und  während  dieser  die  unglücklichsten  und  unrühmlichsten  aller  jemab 
gepflogenen  Unterhandlungen  zur  Schande  und  zum  Verderben  seines 
Königs  anspann,  vernichtete  der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht 
von  Austerlitz  alle  auf  Preussens  Beitritt  gegründeten  Hoffiiungen 
Europa's. 

Napoleon's  Aufbruoli  gegen  den  Inn. 

Nach  erfolgter  Übei^abe  Ulm's  brach  Napoleon  mit  seinem  Heere 
gegen  den  Inn  auf,  um  sich  mit  Bemadotte  zu  vereinigen,  der  jenseits 
München  stehen  geblieben  war  und  Kienmayer  und  die  Russen  nur 
durch  leichte  Truppen  beobachten  liess.  Napoleon  traf  am  24.  October 
in  München  ein;  am  25.  langten  Davoust,  Soult  und  die  kaiserlichen 
Garden  an;  ihnen  folgten  die  Corps  von  Marmont,  Lannes  und  die 
Reiterei  Murat's,  die  von  der  Verfolgung  des  Erzherzogs  Ferdinand 
aus  der  Gegend  von  Nürnberg  zurückkehrte.  Ney  brach  über  Lands- 
berg zum  Angriffe  Tirol's  auf. 

Kienmayer  hatte  xmterdessen  in  seiner  Stellung  bei  Mühldorf  alle 
'  Anstalten  zur  hartnäckigsten   Gegenwehr   getroffen.     Die    alten   Ver- 
schanzungen vor  Mühldorf  waren,  so  gut  als  es  die  Zeit  erlaubt  hatte^ 
wieder  hergestellt  und  mit  Truppen  und  Geschütz  besetzt  worden;  die 
Brücke  war  zum  Anzünden  vorgerichtet 

Bis  zum  17.  änderte  sich  nichts  Wesentliches  in  der  Stellung. 
Der  Feind  hatte  die  Verfolgung  des  Corps  aufgegeben  und  beunruhigte 
es  bisweilen  nur  durch  Patrullen  längs  der  Vorpostenkette;  auch  parla- 
mentirte  er  öfters;  da  aber  die  abgegebenen  Depeschen  nie  etwas 
Erhebliches  enthielten,  so  war  leicht  daraus  zu  entnehmen,  dass  sie 
den  Zweck  einer  Erkennung  hatten.  Diesen  Kunstgriff  erwiderten 
die  Österreicher  ihrerseits    ebenfalls  durch  abgeschickte  Parlamentärs. 

Am  18.  traf  die  fünfte  Colonne  der  ersten  russischen  Armee  am 
Inn  ein,  und  es  waren  nun  in  und  um  Braunau  44  russische  Bataillons 
versammelt,  denn  die  Cavallerie  und  Artillerie  hatte  der  Infanterie, 
welche  auf  Wagen  geführt  ward,  so  schnell  nicht  folgen  können.  Der 
kais.  russische  GL.  Graf  Kutusov  übernahm  den  Oberbefehl  über  das 
russisch-österreichische  Corps,  dessen  Ordre  de  bataiUe  die  Beilage  32 


tBlbslt  Bei  iliiu  befand  sich  der  FML.  Grat  Merveldt,  der  vorläufig 
■  Jlmate  des  Qenoral- Quartiernieistars  versah.  Er  war  früher  bc- 
pm^  vier  bei  der  msgischen  Ärmeo  ein^etheüte  leichte  österreichische 
iTaOarie-Regim enter  zu  befehligen,  und  war  auf  der  Reise  iu  das 
fiioptquarüer  des  Erzherzogs  Ferdinand  auf  das  Kienmayer'sche  Corp» 
|»w»»en.  Da  ihm  der  Weg  zu  der  Rstcrreichi sehen  Haupt-Armea 
Weibi  abgeschnitten  war,  so  begab  er  sich  nach  Braunau  in  daa 
nuiAche  Hauptquartier ,  wo  er  sich  bald  das  Vertrauen  des  Generals 
KutuBtiT  zu  erwerben  wuasto.  Noch  hatte  man  von  den  unglücklichen 
Enignissen  bei  der  Haupt -Armee  keine  Kachricht  und  wühnte  nur 
lyer's  Verbindung  mit  derselben  dureh  das  Bsmadotti^cho  Coi-ps 
inierbrochen.  Au  der  Wiederherstellung  dieser  Verbindung  schien  Alles 
n  üegeo.  Der  Graf  Merveldt  bot  daher  seinen  ganzen  Einfluss  beim 
lunscheD  Oberfeldhorm  auf,  ihn  zu  einer  Angriffsbewegung  zu  be- 
n,  um  entweder  durch  Bemadotte's  Verdrängung,  oder  durch 
Übergang  auf  das  linke  Donau -Ufer  die ' Verbindung  mit  der 
Hispt-Armee  wieder  zu  eröfiben. 

Doch  die  Unentschlossenheit  des  russischen  Feldherm  hatte  bis 
diese  Bemühungen  fruchtlos  gemacht.  Bald  wollte  er  die  völlige 
knunlung  seiner  Infanterie,  bald  die  Ankunft  seiner  Reiterei  und 
abwarteu;  später  machte  er  neue  Bedenken  wegen  der  Un- 
Hgtichkeit,  vor  Eintreffen  derEqutpagon  seine  Stabs-OfSciere  beritten 
tokaben,  worauf  ihm,  ausser  60  vom  General  Strauch  herbeigeschafften 
Iti^ferden.  noch  die  übrigen  von  der  österreichischen  Cavallerie  ange- 
hoiea  wurden. 

Am  18.  schien  os  endlich,  dass  es  Merveldt  gelingen  werde,  ihn 
iiun  21.  zu  einer  Vorrückung  zu  bewegen.  Vor  dem  25.  oder  26. 
',  nach  einem  Berichte  Blervcldt's,  kaum  zu  erwarten,  die  russische 
Annee  in  emstbcher  Bewegung  zu  sehen.  Man  erhielt  an  diesem 
Tage'  Nachricht  von  den  am  11.  über  den  Feind  errungenen  Vorthei- 
W,  lugleieh  aber  auch  über  das  unglückliche  Gefecht  bei  Weiiingen, 
Da  man  zur  Sicherung  der  freien  SchifFfahrt  auf  der  Donau  die, 
*i«man  wusdte,  mit  150  Bayern  besetzte  Feste  Oberhaus  bei  Passnu 
IU  Di'iu&en  beschlossen  hatte,  so  rückten  zwei  Bataillons  Peterward  einer 
ai  ticm  linken  Inn-Ufer  nach  Schärding,  um,  vereint  mit  den  Russen 
uier  General  Schtinthal,  sie  enge  etnzuschliessen. 

Gcgpn  Mittag  empfieng  FML,  Kienmayer  von  dem  bayerischen 
•»üaral  Wrode  ein  Schreiben  ohne  Datum ,  in  welchem  dieser  ihm 
■oogla,  dass  bei  der  Capitulation  von  Memmingen  II  Bataillone, 
Vi  in  Uhu  25.000  Mann  Österreicher  in  Kriegsgefangenschaft  gerathen 
"tan,  und  man  zur  Übergabe  der  Nicht- Streiter  und  Weiber  einen 
On  bntimmen  möchte.  So  wonig  Glauben  man  Anfangs  diesen  Nach- 
WlttB  bumass,  so  machten  sie  doch  einen  grossen  Eindruck  auf  den 
Oborfeldherm ,   der  jetzt   dadurch   immer  mehr    in   seinem 
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Zögerungs-System  bestärkt  ward  und  einen  triftigen  Gh-ond  zu  seinai 
vorsichtigen  Benehmen  nm  so  mehr  fand,  als  man  über  die  Bewegai| 
und  Stellung  des  Feindes  gar  keine  oder  nur  sehr  mangelhafte  ml 
widersprechende  Nachrichten  hatte. 

Ein  hofkriegsräthlicher  Befehl  vom  16.  October  hatte  dem  FKL 
Grafen  Merveldt  den  Oberbefehl  des  Eienmayer'schen  Corps  an 
und  Kienmayer  angewiesen,  sich  in  das  Hauptquartier  des  Erzhi 
Ferdinand   zu   begeben.    Der  Hofkriegsrath  billigte  jedoch  auf  Ho^j 
veldt's  Vorstellung  seiner  Nützlichkeit,    um  die  Person  KutusoVs 
dem    er    die  Geschäfte  eines    General -Quartiermeisters    versah, 
Hohenlohe  (der  gleich  Elienmayer   älter   im  Range    war  als  Mervi 
das  Commando  der  österreichischen  Truppen  am  Inn  fortftlhre,  worfl^ 
dem  FML.  Merveldt  die  Oberleitung  vorbehalten  blieb. 

Eienmayer  übergab  daher  am  18.  den  Oberbefehl  an  den 
Fürsten  Hohenlohe,  und  da  der  Weg  zu  dem  Hauptquartiere  des 
herzogs  Ferdinand  gesperrt  war,  so  gieng  er  in  das  russische  ab. 
diesem  stand  General  Strauch  dem  Geschäfte  des  General-Commando' 
General  Crenneville  der  Detailkanzlei  vor. 

Endlich  hatte  der  Entschluss  zu  einer  offensiven  Vorrüc 
über  die  Bedenklichkeiten  des  russischen  Feldhem  gesiegt  Am  1 
langte  der  Befehl  an,  den  Obersten  Mesko  mit  acht  Bataillonen  und 
Escadronen  vor  Mühldorf  stehen  zu  lassen,  mit  dem  Corps  aber  ü 
Neumarkt  und  Eggenfelden  nach  Vilshofen  an  die  Donau  vorzurüe 
wohin  die  russische  Armee  folgen  sollte,  um  die  unterbrochene  V«r-' 
bindung  mit  der  Haupt-Armee  wieder  herzustellen,  von  der  man  glaubte 
dass  sie  bei  Ulm  auf  das  linke  Donau-Ufer  übergegangen  sei. 

Nachmittags  kam  aber  durch  einen  Courier  der  Befehl  aus  d 
russischen  Hauptquartier,  dass,  weil  Napoleon  in  Verbindimg  mit 
nadotte  gegen  Hohenlinden  heranrücke,   die   angeordnete   Verrück 
zu  unterbleiben  habe,  und  das  Corps   sich   auf  Tittmoning  und  Burg-! 
hausen  zurückziehen  sollo. 

Allein  die  Ruhe,    die    bei    den    feindlichen   Vorposten  herrschte^ j 
und  deren  ganzes  Benehmen  stand  im  Widerspruch   mit  diesen  Nackr 
richten;  der  Corps-Commandant  beschloss  daher,   seinen   Rückzug  vm 
80  weniger  zu  übereilen,  da  ihn  die  Vorposten   noch   frühzeitig  genug 
von  dem  Anrücken  des  Feindes  benachrichtigen  konnten. 

Dem  Commandirenden  wurden  wiederholte  Berichte  über  dia, 
Lage  der  Dinge  gemacht,  jedoch  für  den  Fall  des  Rückzuges  iSä 
Disposition  getroffen,  dass  Oberst  Mesko  mit  acht  Escadronen  und  adit! 
Bataillonen  als  Vorhut  bei  Mühldorf  stehen  bleiben,  die  Truppen  in 
Neumarkt  aber  sich  auf  Ehrharding  zurückziehen  sollten,  imd  zwar  id 
gleicher  Höhe  mit  dem  General  Nostitz,  der  seinen  Rückzug  am  linkea 
Ufer  des  Inn's  auf  Neu-Ötting  zu  nehmen  angewiesen  war.  Die  Posten 
am  Ober-Inn  sollten   den  Fluss    leicht  besetzt   halten;    im  Falle   aber 
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in  Feind  einen  Haupt-Übergang  ver&uchtc,  sollte  der  Posten  zu  Krai- 
bitTR  auf  Hohenwarth,  der  zu  Wasserburg  auf  Ältenmarkt  und  der  zu 
Roscnheim  auf  Seebruck  zurückweichen,  um  die  Stellung  hinter  der 
Alz  zu  besetzen. 

Nebat  den  44  russischen  Bataillonen  war  nun  auch  der  noth- 
irendigste  Theil  ihrer  Artillerie  eingeti-offen ;  den  22.  wurden  40  Es- 
cidrons  erwartet 

Die  Oi-dro  de  bataillo  des  österreichiachen  Corps  ist  in  der  Bei- 
t»je  32  angegeben.  Die  Österreichischen  Parteien  streiften  zu  dieser 
Zeit  bis  Landshut  und  über  Regensburg,  die  feindlichen  bis  Haag. 
Dm  fliegende  Coi-ps  des  Obersten  Radivqjevich  war  bei  Landau  ver- 
ummelL 

Da  die  Vorposten -Rapporte  durchaus  noch  keinen  feindlichen 
An^ff  vermuthen  Hessen,  ao  schrieb  4cr  FML.  Mervoldt  in  der  Nacht 
I  20.  an  den  Fürsten  Hohenlohe :  er  hoffe  die  rückgängige  Bewegung 
la  hintertreiben,  ja  die  Russen  zu  einer  Vorrückung  zu  bewegen;  er 
möge  daher  seinen  Rückzug  nach  Burghauaen  so  lange  als  möglich 
veraügem.  Da  aber  Nachmittags  2  Uhr  noch  kein  Gegenbefehl  zu- 
fekommen  war,  trat  das  Corps,  der  entworfenen  Disposition  gemäss, 
m  Marsch  gegen  die  Alz  an.  Doch  schon  bei  Alt-Ötting  er. 
nichte  den  Fürsten  Uohenlohe  der  Befehl,  hei  Mühldorf  mit  den  Vor- 
in,  bei  Ampfing  alle  Truppen  in  ihre  vorige  Stellung  zurttck- 
nftihren.  was  zum  Theil  noch  denselben  Abend,  zimi  Theil  aber  erat 
1  21.  Früh  geschah. 

Zugleich  erhielt  der  Corps  -  Commandant  von  dem  russischen 
Ober-General  eine  Dislocation,  die  eine  allgemeine  Vorrückung  vor- 
nusetzte,  indem  die  ganze  vereinigte  Armee  enge  Coneentrirungen 
hinter  dem  Inn  beziehen  sollte.  In  der  Gegend  von  Alt-Ötting  war 
r  Allarmptatz  ausgewählt 

FML.  Kicnmayor  traf  am  22.  wieder  aus  dem  russischen  Haupt- 
^ujtier  ein,  nachdem  ihn  ein  hofkriegsräthlicher  Befehl  bestimmt  hatte, 
a  CorpB-Commando  so  lange  wieder  fortzuführen,  bis  FML.  Merveldt 
ö  aeiner  Eigenschaft  als  General -Quartiermeister  im  russischen  Haupt- 
qunier  entbehrlich  sein  würde. 

Neuerdings  fand  man  auf  den  Vorposten  einen  Brief  des  bayeri- 
idten  Generals  Wrede,  der  die  Übergabe  Ulms  den  bayerischen  Land- 
.Mndes  verkündigte.  Auch  Reisende  bestätigten  diese  Nachrichten, 
■fiadnrcb  ward  der  Commandirende ,  dessen  Vorsicht  ihn  zu  keinem 
IDer^Bchen  Entschluss  kommen  Hess,  bewogen,  die  allgemeine  Vor- 
rtckang  noch  um  einen  Tag  zu  verschieben. 

Am  23.  Abends  erhielt  Kienmayer  die  Disposition  zu  einer  Vor- 
MckuDg  auf  Eggenfelden,  wohin  sich  die  russische  Armee  in  zwei 
fialanoen  über  Markte!  und  Edermanning  in  Marsch  setzen ,  und  auf 
I  rechten  Ufer  der  Roth  bivuakiren  sollte.  Kienmayer's  Vorhut  sollte 
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Vilsbiburgy  seine  Haupttruppe  Neiunarkt  erreichen,   Oberst  Mesko  bei 
Ampfing  stehen   bleiben.   Doch    an    diesem    Tage    Abends    traf  auch 
FML.  Mack  auf  der  Reise  nach  Wien  im  Hauptquartier  Braunau  ein. 
Seine  Ankunft  änderte  plötzlich  die  Lage  der  Dinge.  Durch  ihn  erfahr 
man  zuerst  officiell  das  traurige  Schicksal  der  Armee  in  Deutschland, 
zu  deren  Rettung  nun  keine   offensive   Bewegung  mehr  unternommen 
werden    konnte,    da    sie    aufgehört   hatte    zu   sein.   Jede  Vorrückung 
wtlrde  die  Armee  dem  unvermeidlichen  Lose  der  Umgehung  auf  ihren 
Flügeln  ausgesetzt  haben ;  die  Linie  des  Lms  aber  war  zu  ausgedehnt, 
um  sie  behaupten  zu  können. 

Kutusov  beschloss  also,  die  kürzere  und  auf  den  Flanken  mehr 
gesicherte  Vertheidigungslinie  der  Enns  zu  beziehen,  vor  der  Hand 
mit  der  Hauptmacht  nach  Lambach  zurückzuweichen  und  den  hm 
nach  Abbrennung  aller  Brücken  durch  die  österreichischen  Trappen 
leicht  besetzt  zu  halten.  Zu  dem  Ende  ward  noch  in  der  Nacht 
vom  23.  auf  den  24.  die  beschlossene  Vorrückung  auf  Eggenfelden 
widerrufen. 

Alle  auf  dem  linken  Inn-Ufer  sich  befindenden  Tmppcm  erhielten 
Befehl,  sich  auf  das  rechte  zurückzuziehen.  Man  hatte  Kundschaft  e^ 
halten ,  dass  Napoleon  den  Plan  habe ,  die  Armee  am  Lrn ,  wie  jene 
in  Schwaben,  durch  einen  concentrischen  Angriff  aufzureiben,  nämlidi 
durch  Umgehung  ihrer  Flügel,  während  sie  in  der  Front  nur  be- 
schäftigt würde.  Diese  Nachricht  bestärkte  umsomehr  den  Conunan- 
direnden  in  seinem  Entschlüsse,  den  Inn  zu  verlassen. 

Alle  jenseit  befindlichen  Truppen  bewerkstelligton  ihren  Rück- 
zug am  25.,  wobei  sie  die  Brücken  von  Mühldorf  und  Neu-Ötting 
hinter  sich  abbrannten,  so  dass  Hohenlohe  in  und  bei  Burghaoien, 
der  Rest  des  Corps  mit  Ausnahme  der  am  Ober-Inn  zurückzulassenden 
Truppen  in  Marktel,  Alt  und  Neu-Ötting  cantonnirte,  um  am  26.  über 
Marktel,  wo  auch  die  Brücke  in  Flanunen  gesetzt  wurde,  hinter  den 
Inn  zurückzugehen,  was  die  bei  Neumarkt  gestandenen  Truppen  über 
Braunau  ausführten.  j 

Am    25.  Früh    um   4   Uhr   nahm    ein  Bataillon  Peterwardeiner 
unter  der  Leitung  des  Generals  Crenneville  mittels  Leiterersteigung  di© 
Feste    Oberhaus   bei    Passau,    wobei   1   Hauptmann,    4  Officiere  und 
120  Mann  Bajrem    nebst   6  Kanonen    und   einigen    Vorräthen   in  di® 
Hände    der    Österreicher   fielen.    Doch  konnte  aus   dieser  Eroberang^ 
kein  weiterer  Vortheil  gezogen  werden.  Es  fehlte  an  der  nothwendigöO 
Zeit,  die  Feste  zu  einer  Vertheidigung   in  Stand  zu  setzen;  ihre  Be- 
satzung wäre  wahrscheinlich  aufgeopfert  gewesen.    Auch  war  es  nicb'*' 
einmal  thunlich,  die  Werke  zu  sprengen. 

Dem  Peterwardeiner  Bataillone  wurde  für  diesen  gelungen©^ 
Überfall,  das  Lob  bewiesener  Tapferkeit  und  eine  ftinftägige  Gratid"" 
löhnung  zu  Theil. 
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Der  Rittmeister  Seheibler  von  Merveldt-Uhlanen ,  der  mit  einem 
oamando  in  der  Gegend  von  Straubing  streifte  y  blieb  zwischen 
ckendorf  und  Straubing  stehen  und  konnte  sich  je  nach  Umständen 
3r  eine  oder  die  andere  Brücke    auf  das  linke  Donau-Ufer   ziehen. 

Am  25.  brach  die  erste  russische  Colonne  nach  Ried  auf.  Ihr 
pCj  mit  dem  Hauptquartier  und  der  Nachhut  vereinigt,  am  26.  die 
eite  ebenfalls  nach  Ried  imd  von  da  nach  Lambach. 

Die  Stellang  der  österreichischen  Truppen  am  Inn  war  am  27. 
^de: 

1.  Vom  Einfluss  des  Inns  in  die  Donau  längs  desselben  bis 
»emberg,  unter  General  Graf  Nostitz,  4  Bataillone,  10  Escadronen. 

2.  Von  Obemberg  aufwärts  längs  dem  Inn  bis  zum  Einfluss  der 
Iza,  unter  General  Schustek,  2  Bataillone,  10  Escadronen. 

3.  Vom  Einfluss  der  Salza  bis  Neu-Ötting,  unter  Oberst  Baron 
raffen,  2  Bataillone,  6  Escadronen. 

4.  Von  Neu-Ötting  bis  an  die  Grenze  TiroFs,  Oberst  Baron 
Bsko. 

Ein  Viertel  dieser  Truppen  war  auf  Vorposten,  ein  Viertel  auf 
iterstützung,  die  Hälfte  als  Reserve  aufgestellt,  und  zwar  jene  des 
tien  Nostitz  nächst  Raab  auf  der  Linzer  Strasse;  jene  des  Generals 
liiistek  und  des  Obersten  Graffen  bei  Altheim  auf  der  Rieder  Strasse ; 
16  des  Obersten  Mesko  bei  Trosburg.  Ein  Bataillon  Wallachisch- 
irrer  wurde  nach  Salzburg,  das  andere  nach  Strasswalchen  entsendet, 
»  sie  spätestens  am  29.  eintreffen  sollten. 

Das  Haupt -Corps  war  im  Marsche  nach  Lambach,  und  zwar 
ter  Kienmayer  10  Bataillons,  14  Escadrons  auf  dem  Wege  von 
lunau  nach  Ried;  mit  Ftirst  Hohenlohe  7  Bataillons,  16  Escadrons 
)  auf  der  Salzburger  Strasse  nach  Frankenmarkt,  von  wo  dio  letzteren 
Tier  Märschen  nach  Steyer  weiter  marschiren  sollten,  um  den  linken 
Bgel  in  der  Stellung  an  der  Enns  zu  bilden.  Zugleich  mit  Hohenlohe 
Ite  die  ganze  russische  Armee  am  28.  tlber  Wels,  am  29.  bei 
lelsberg,  am  30.  bei  Enns  anlangen  und  in  Verbindung  mit  Hohen- 
»  die  neue  Vertheidigungs-Linie  besetzen.  Würde  der  Feind  den 
)ergang  über  den  Inn  erzwingen,  so  sollte  sich  General  Nostitz  nach 
«Isberg,  General  Schustek  über  Ried  nach  Lambach  zurückziehen, 
in  hielt  es  für  nöthig  die  Armee  von  Tirol  zu  verstärken.  Oberst 
fisko  erhielt  also  den  Befehl,  im  Falle  des  Rückzuges  die  bei  sich 
benden  6  Grenz-Bataillons  und  2  Escadrons  Liechtenstein-Huszaren 
tter  Major  Fröhlich  nach  Salzburg  zu  bestimmen.  Dort  werde  General 
Boiassy  die  aus  den  sechs  Grenz -Bataillons  gebildete  Brigade  be- 
Uigen  und  mit  ihr  dem  Armee-Commando  von  Tirol  untergeordnet 
A  Bataillon  mit  den  zwei  Escadrons  Huszaren  habe  er  nach  Ischl 
^  Vertheidigung  des  dortigen  Passes  zu  entsenden.  Auf  seinem 
tnMTen  Rückzuge  über  Laufen  und  Strasswalchen  sollte  Oberst  Mesko 
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das  im  letzteren   Orte   stehende  Bataillon  Wallackisch- Illyrer  an  sidi 
ziehen,  und  mit  diesen   und   den  noch   übrigen   sechs  Escadrons  ükrj 
Vöklabruck,  Gmunden  und  Kirchdorf  sich  nach  Windischgersten 
deU;  um  den  Pass  daselbst  zu  vertheidigen. 

In  Folge  dieser  Disposition  waren  die  Truppen  zum  Theil 
in  ihren  Aufstellungen  angelangt,  zum  Theil  noch  in  Bewegung 
als   am   27.   ein  hofkriegsräthliches   Rescript  anlangte,    das  alle 
Bewegungen   missbilligte.    Der  Hofkriegsrath  gieng  von   der 
aus,   dass  wenigstens   der   obere  Inn   und  Salzburg   behauptet 
könnten,  —  vielleicht  so  lange,  bis  das  Heer  des  Erzherzogs  Carl, 
wie  man   selbst  gestand,   wenigstens   einen   Monat  bedurfte,  und 
Verstärkung  der  Russen,  deren  sechste  Colonne   am   13.  November 
Krems    eintreffen   sollte,    sich    mit    den    am   Inn    stehenden  Tru] 
vereinigen  konnten.    Durch   die   Vertheidigimg   der   Salza    hoffte 
diesen  Zweck   zu   erreichen,   auch  dann,   wenn  Kutusov   den  unl 
Inn  verlassen  hätte.    Sollte  nach  dem  hartnäckigsten  Widerstände 
Corps   zur    Verlassung    des    oberen  Inn's  und   Salzburg's    gej 
werden,  so  sollte  sich  die  Cavallerie  mit   den  Russen    auf  der 
Strasse   nach   Wien   zurtlckziehen,   —   zu  ihrer  Aufnahme   unter 
Befehlen  des  Fürsten  Auersperg  ein  Corps  von  15,  grösstentheüs 
gebildeten  Bataillonen  und  dem  Szekler  Huszaren-Regiment  in  St 
borg  aufgestellt   werden,   —   die   Infanterie   aber,   in   vier  kleine, 
3000 — 4000  Mann   bestehende   Colonnen   getheilt,   sich   auf  den 
schiedenen  nach  Steiermark  führenden  Strassen  in  die  Gebirge  w< 
um    von    dort    aus    das  Vordringen    eines    feindlichen   Heeres    zu 
unruhigen  und  wo  möglich  zu  verhindern,  im   schlimmsten  Fall 
sich  gegen  Leoben  ziehen,   um    sich   mit  dem  Heere   des   Erzhei 
Carl  zu  vereinigen. 

Dieser  Disposition  zu  Folge  erhielten  die  in   Marsch  begril 
Truppen  Befehl  zu  halten. 

Das  ganze  Corps   zog  sich   am  28.   bei  Friedburg   und   Si 
walchen  zusammen,  nämlich  des  FML.  Hohenlohe  7  Bataillone,  16 
cadronen   bei  Strasswalchen,   die   zu  Ried   gestandenen  10  Bataillc 
14  Escadronen  bei  Friedburg.  Zugleich   Hess  Kienmayer  Lauffen 
Tittmoning  von  Strasswalchen   aus    besetzen    und   traf  alle  Ansl 
zur  Vertheidigung  hinter  der  Salza. 

Sobald  Napoleon  seine  Streitkräfte  in  und  um  München  vei 
melt  hatte,  setzte  er  dieselben  gegen  den  Inn  in  Bewegung.  Bemi 
traf  am   26.  bei   Sprengelbach  und  Staudham   ein,  und   seine  V( 
erschien  auf  den  Höhen  von  Wasserburg. 

Davoust  verliess  Freising  und  stand  am  27.  vor  Mühldorf; 
folgte  Murat  mit  der  Reiterei.  Lannes  traf  am  27.  auf  der  Stn 
von  Landshut  vor  Braunau  ein;  Soult  folgte  ihm  am  28.;  Marn 
stand  bei  Vilsbiburg. 
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VHb  *oQ  man  nun  im  Stande  sein,  aus  dieser  Race  eine  politischt; 

bilden,  da  sie  —  abgesehen  vou  ihrer  Armutli,  ihrer  geistigen 

it  and  völlig  werthlosen  politischen  Stellung  —  nicht  einmal 

Idee,  daher  auch  nicht    ftlr    ein  Programm    zu  gewinnen  isty 

Dieselben  Indianer,  die  vor  der  Invasion  Mejico'a  durch  die  ver- 

in  Engländer,    Franzosen    und   Spanier    den  Pritsidentcn  Juai'ez 

h  leben  Uesson,    waren    es,    die    später  eviva  el   emperador!   riefen 

I  dann  abermals  für  Juaroz  ihre  Kelilon  heiser  schrieen. 

Bei  dem  geringen  Bildungsgrade  und  der  bekannten  Bigotterie 
Indianer  sollte  mau  wenigstens  vermuthen,  dass  sie  auf  dem  Gebiete 
Religion  noch  cinigermaBsen  zu  fanatisireu  wären,  aber  auch  da 
1  man  bitter  onttÄuacht,  denn  der  Indianer  ist  nur  dem  Namen 
h  Christ,  nur  Ceremonion,  pomphafte  Processionen,  Heiligenstatuen, 
als  Gliederpuppen  jedwede  Stellung  annehmen  können  und  zu 
IT  Festlichkeit  anders  gekleidet  werden,  rauschende  Musik,  ja  sogar 
u,  —  das  sind  die  äusseren  Wahrzoichon  seiner  Religion,  das  Um 
Auf  derselben.  Der  aufmerksame  Beobachter  findet  bald  heraus, 
I  da  eine  gräuliche  Vermischung  der  christliehen  Religion  mit  dem 
Ikücbon  Götzendienste  stattgefunden,  die  zu  joner  Zeit,  als  die 
len  Missionäre  das  Werk  der  Bekobi-ung  begannen,  vielleicht 
«nticholdigen  war,  deren  fortgesetzt»  Cultivii'ung  bis  auf  die  Jetzt- 
t  aber  nur  Zeugniss  von  der  Gewisseiilusigkeit  und  Habsucht  des 
Itüch-mejicanischen  Clenis  gibt. 

■  Obwohl  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Monstruosi täten  der  sü- 
iwmtcn  katholischen  Religion  in  Mejico  nicht  eigentlich  mehr  zur 
■dveibung  der  politischen  Zustände  gerechnet  werden  kann,  so  mag 
ÜB  dennoch  erlaubt  sein,  einige  Ceri^monien  zu  detailliren,  weil  sie 
recht  den  verkommenen  Zustand,  den  crasaen  Aberglauben,  die 
Trimnmiing  der  christlichen  Heerdo  und  die  Fertigkeit  der  Hirten 
lan,  auf  diesen  jämmerlichen  Zustand  basirt ,  ihre  einträglichen 
ktiouen  zu  betreiben;  zugleich  wii'd  der  Leser  dadurch  in  den 
gesetzt  sein,  einen  tiefen  Einblick  in  den  sittlichen  Werth  der 
Inrohoer  Mejico's  thun  zu  können,  eintsn  Einblick,  der  beredter  uicht 
Müldert  werden  kann ,  als  durch  Vorführung  dessen ,  was  dem 
Kouchon  in  der  Regel  das  Erhabenste  und  Heiligste  ist,  was  ihn 
und  lenkt  bei  seinem  irdischen  Walten  und  wohl  auch  noch  bis 
dio  Grenze-  der  menschlichen  Erkenntnies  in  ein  fernes ,   uns  uu- 

Jenseits  1 

N&cb    vor  Einsetzung    des  Kaiserreiches    wurden  unter  der  PrK- 

fiMicImft  Juarez'    alle  öffentlichen  religi<33en  Umzüge    durch  Gesetz 

4i(Hd)sfll    und    muBsten    innerhalb    der   Kirchen   abgehalten  werden. 

ipVibeiid  der  Regierung   des   Kaisers    Maximilian    traten    oltra-clerical 

U?  StBdtc,    wie  z.  B.    Puebla,    Tidanoingo    u.   a.  w.  —  wiewohl 

das  Gesetz  verstosaond  —  mit  Abhaltung  von  UmzUgon  wieder 

■UlUr.  ZiUtokrlft.  Uli.  (Öttcn.  rreloorpi  1d  H^leo.)  4 
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an  die  Öffentlichkeit,  daher  uns  auch  Gelegenheit  geboten 
nicht  allein  zu  sehen,  sondern  auch  nach  dem  Ursprange  so 
Räthselhaften  zu  forschen. 

Bevor  wir  jedoch  das  ausserhalb  der  Gotteshäuser  Va 
schildern,  möge  uns  der  freundliche  Leser  noch   vorher  in  das 
derselben  folgen  und   dort  das  alltäglich  Wiederkehrende  an  sich 
überziehen  lassen.    Meist  in  grossartigem   Style   angelegt,    erweckt 
Total-Eindruck  das  Gefühl  fUr  Grösse,  Erhabenheit  und  stiller  F 
keit,    das    sich  jedoch    sehr   bald   abkühlt  und  schliesslich  ganz 
schwindet,  wenn  man  gewahr  wird,    wie    diese  Bauten   eigentUch 
einem  verkappten  Götzendienste  errichtet  wurden. 

Ohne  Bänke  und  Stühle,  sind  die  Besucher  gezwungen, 
der  heiligen  Handlung  entweder  zu  stehen  oder  zu  knieen,  was 
lieh  für  die  Frauen  ganz  undurchführbar  ist,  daher  sie  sich  gam 
genirt    auf  den  Steinboden   niedersetzen,   was   einem  Markte  auf 
Plätzen  einer  Stadt  gar   nicht   imähnlich    sieht    Bevor   sie  sich  ( 
auch  eine  grosse  Anzahl  von  Männern)  in  dieser  ungezwungenen 
installiren,    knieen    sie    wie    gewöhnlich    nieder  und  bekreuzigen 
durchgehends,  Männer  wie  Frauen,  auf  nachstehende  originelle  Wi 
Es  wird  mit  den  Fingerspitzen    der   rechten  Hand   ein  grosses, 
nanntes    lateinisches   Kreuz    geschlagen,    indem   man    die    Stime, 
beiden  Schultern  und    die  Brust    berührt;    sodann    folgen    drei 
derartige  Kreuze,    die    aber   sehr   rasch    ausgeführt  werden  und 
über  den  Bereich  der  Brust  gehen;    nach    diesen    folgt    das    dem 
Kreuz,   indem   mit   dem  Daumen   der  rechten  Hand  auf  Stime, 
und  Brust  das  Zeichen  des  Kreuzes    gemacht  wird,    worauf  man 
nochmals  mit  dem  grossen  lateinischen  Kreuze  beglückt  und  schlii 
die  Fingerspitzen  der  rechten  Hand  küsst 

Diese  Bekreuzigung  wiederholt  sich  während  der  Messe  me 
und  ist  unter  allen  Schichten  der  Bevölkerung  dieselbe. 

In  manchen  Kirchen    befindet    sich    das  Allerheiligste 
einer  Seitencapelle,  zumeist  nächst  des  Eingangsthores  aufbewahrt 
man  staunt  dann  nicht  wenig  vor  Beginn  des  Gottesdienstes  ein 
den    Boden    mit    Sitzenden    und    Stehenden    bedeckt    zu    sehen , 
sämmtlich  dem  Hoch-Altare  den  Rücken    zuwenden.    Wird   dann 
Beginne  der  Feierlichkeit   die  Monstranze  durch  einen  Geistlichen 
geholt  und  nach  vorwärts  getragen,    so  erheben  sich  die  Sitzend 
die  kniocndc  Stellung  und  drehen  sich  langsam  und  ganz  unm< 
mit  dem  Gesichte  fortwährend  gegen  den  Priester  gewendet,  um 
nigene  Achse,    bis    sie  endlich   Front   gegen    den  Hoch-Altar 

Die  Bedeutung   des  Aufistehons    bei  Vorlesung   des  E 
ist  in  Mnjico  nicht  gekannt,  weil  eben  Niemand  aufsteht 

Zutii  flugetmnuton  Ministriron    lassen    sich   in   der  Regel  nur 
diaüer  herbei,  die  jedoch  mit  Ausnahme  der  feierlichsten  OelegenhaJI 


in 
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Lmtüiss  und  in  ihrer  gewöhnlichen  Kleidung  diesen  Dienat  verrichten; 
ni  den  erwähnten  seltenen  Gelegenheiten  sind  sie  mit  einem  weissen 
Chorhemde ,  breiten ,  langen ,  aufgeschlitzten  Ärmeln  und  auch  bei 
EttaneHeierUchkeiten  mit  dem  rothen  Chorroeke  angothan ;  die  schmutzigen 
unUDen  Fiisse  bleiben  auch  in  diesen  Fällen  unbedeckt  und  contra- 
Mnn  mit  der  oft  priLchtigen  Hülle  auf  eine  buchst  unangonelune  Weise. 
I  Dos  Äbsanmieln  des  Geldes  für  die  Kii'che  geschieht  mittels 
mam  ailbemen  oder  zinnernen  Tellers,  in  dessen  Mitte  ein  aus  gleichem 
nttalle  gearbeitetes  Cnici&c  steht  Aber  auch  drastischere  Mittel 
ueoiU  die  Geistlichkeit,  um  die  Gemeinde  zur  Beisteuer  zu  bewegen, 
mwKD  sie  aus  Indianern  besteht.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die 
UaSgeo- Statuen  eigentlich  Gliederpuppen  sind ,  und  wäre  dem  nur 
■Mch  beizufügen,  dass  sie  in  Mejico  weit  häufiger  sich  voi-finden  als 
Mb  Altarbilder,  ja  in  kleineren  Ortschaften  zumeist  die  Stelle  der 
Btateren  ganz  vertreten.  Auf  diese  Puppen  halten  die  Indianer  grosse 
■Itack«  und  sind  nicht  wenig  stolz  darauf,  wenn  sie  deren  mehr  als 
I  <ig  benachbarter  Ort    zählen ,    oder    aber    wenn    sich    unter  ihnen  ein 

■  bttvnders  grosser  Heiliger  findet;  ein  solcher  geniesst  dann  weit  und 
bnt  des  gi'össtcn  Ansehens,  denn  es  zeigt  immer  von  Wohlhabenheit 
B|j  grosserer  Gottesfurcht,  wenn  die  Anzahl  oder  Grösse  dieser  Statuen 
HUiateod  ist,  weil  sie  Ja  doch  bekleidet  werden  müssen,  und  zwar  zu 
HiMB  Feste  anders,  daher  eine  solche  Garderobe  der  Gemeinde  Aus- 
BpB  verursacht,  wofür  sie  dann  — ■  den  Erläuterungen  ihres  Geiet- 
BdHB  zn  Folge  —  auch  für  frömmer  gehalten  werden  m  u  s  b  als  eine 
■Hdn^  die  solchen  Luxus  zu  entwickeln  nicht  im  Stande  ist 

H  AxD  meisten  ist  unter  diesen  Statuen  die  Mutter  Gottes  vertreten, 
H|)  bald  mit  erhobenem  Haupte,  zum  Himmel  gonchteten  Augen,  reich 
HMnogcoT  die  Haare  tadellos  frisirt,  die  Hände  auf  der  Brust  ge- 
^BMt —  oder  in  einem  unscheinbaren,  kuttenähnlichcn  Gewände,  die 
JHbm  herabhängend,  Kopf  und  Blick  gesenkt,  mit  aufgelöstem  Haare 
^^Hfap  Altar  gestellt  wird. 

^^^^BUK  Maria  muss  aber  auch  herhalten ,  wenn  der  Geistliche 
^^^^^Kl^geld  benöthigt;  dann  sieht  eines  Morgens  die  erstaunte 
k^^Hj^  Menge,  wie  die  Mutter  Gottes  ihr  den  Kücken  zuwendet,  den 
B  ^BgMenkt,  das  Gesicht  mit  beiden  Hftnden  bedeckt  hiilt  und  an- 
aflHaaid  weint.  Die  Indianer  nehmen  dann  keinen  Anstand,  den  Ex- 
d^Hui^oen  ihres  Geistlichen  vollen  Glauben  zu  schenken,  die  dar- 
M^B^dtU  die  heiligste  Heilige,    die  Mutter   unseres  Erlösers  u.  s.  w. 

■  j^^Bki  ora  dämm  so  traurig  sei  und  sich  von  der  Gemeinde  abwende, 
■^^1^  der  langen  heiligen  Rede  kurzer  unheiliger  Sinn :  —  weil  nicht 
V4^^pttige  Geld  eingeht,    dessen    eben    der  Pfarrer   dringend  bedarf. 

^^KXitt«]  BoU  noch  niemals  seine  Wirkung  vorfehlt  haben. 
ffr^P*tB  Allgemeinen  kann  man  sagen,   dass  die  Ausschmückung  der 
■■^VMkoi  Kirchen  plump,  abgeschmaekt    und    durchaus  nicht  von  der 
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Art   istj   dass    sie    das    Gemüth   erheben   könnte,  —  im 
stösst  das  Auge  überall  auf  unverkennbare  Reste  der  alten 
Religion,  auf  Hässliches  und  Unwürdiges,   das  man  durch  rddie 
hüllung,  durch  ein  glänzendes  Lichtmeer,    durch  weissgekleidete 
chen  mit  Blumen  in  den  Haaren    und  sogar  durch  VOgel,  die  in 
goldeten  Käfigen  hängen,   zu  mildem   und   zu  verdecken  sudit; 
umsonst  bleibt  der  Liebe  Mühen,  denn  wo  die  Orgel  in  den  feieiKf 
Momenten  den  baccio    intonirt,   dort   kann    selbst   der   zur 
Beurtheilung  geneigte  Beobachter   nimmermehr   einen  Ort   der 
der  Verehrung    des   höchsten  Wesens    erkennen,   oder   aber  ist 
höchste  Wesen  nicht  „Gott'',  sondern  der  Huitzlipochtii  der  T( 
und  der  christlich  sein  sollende  Dom  ist  zum  teocali  (Tempel  des 
lipochtli)  geworden. 

Li  Folgendem  geben   wir   die  Beschreibung   der  Festlif 
die  während  der  Charwoche  in  Tulancingo  stattfanden,  —  mithin 
öffentlichen    Ceremonie,  an  welcher  auch  Weisse  sich  betheiligen, 
schliessen  dieser  jedoch  die  Beschreibung  deijenigen  Feste  an,  die 
heiligen  Bonifacius   ausschliesslich   durch   Lidianer  allein    dargel 
werden. 

Für   die   Charwoche   in   Tulancingo   gilt   als   erste  Regel, 
Niemand  arbeiten,   auch  Niemand    etwas    kaufen  oder  verkaufen 
wovon  nur  die  pulquerias  (Boutiken,  in  welchen  der  pulque 
wird)  eine  rühmliche  Ausnahme  machen,    und  die  sich  auch  Tag 
Nacht  hindurch    eines    stets    zahlreichen  Zuspruches    erfreuen, 
einzige  Umstand  schon  ist  bezeichnend  genug  für  die  dort  h< 
Auffassung  der  Geistlichkeit  und  der  Bewohner. 

Noch    bevor    Processionen ,    Umzüge    und    dergleichen  Fe« 
keiten  beginnen,  —  also  schon  am  Montage  —  vernimmt  man 
des  ganzen  Tages  ein  eigenthümlich  klägliches  Geläute  von  den  Thi 
der  Hauptkirche. 

Mit  Recht  dürfte  der  Leser  die  Frage  aufwerfen,  wie  es  ml 
sei,  dass  mit  denselben  Glocken  kläglich    geläutet   werde,    die 
ein  andermal  feierlich  und  festlich  klingen?  Und  dennoch  ist  d< 

Sobald  aus  dem    bei   uns    üblichen  Glockengeläute   ein  GH< 
spiel  wird,  d.  h.  sobald  es  möglich  wird,  jeder  Glocke  f(ir  sich  in' 
liebigen  Zeiträumen  einen  einzelnen  Ton  zu  entlocken,  so  besitzt 
dadurch  eine  gewisse  Anzahl  Töne,  über  die  in  trauriger  oder  heil 
Weise  verfügt  werden  kann.    Dies   ist    nun  in  Mejico  der  Fall, 
von   Aussen   mit   einem    hölzernen   E^löppel    an    die   ruhig   und 
schwebende  Glocke  geschlagen  wird,  was  sich  wohl  recht  klftglidi 
stalten  kann,  umsomehr,   wexm   ein    und    dasselbe  Thema    nach 
kurzer  Unterbrechimg  immer  und  immer  wiederkehrt  und  den 
Tag  hindurch  nicht  endet.  Dieses  Wehklagen  der  metallenen 
Zungen    setzt    sich  auch    am  Dienstage   beharrlich    fort;    doch    ist  i 


|en  xwü  ersten  Tagoo  die  Andacht  noch  an  das  Haus  gebunden: 
"*  :h  in  sehr  vielen  derselben  werden  die  verachiedonartig  aas 
Lebenagröase  geformten  Christua-Statuon  aus  der  Rumpel- 
icr,  wo  sie  das  ganze  Jahr  über  ihren  Platz  hatten,  eigens  ftlr 
Woche  hervergeholt,  gereinigt  und  in  einem  Zimmer  aufgestellt, 
•odann  mit  Blumenkränzen,  Fapierguirlanden,  Bändern,  gestickten 
nicht  gestickten  Lappen  behSngt  und  mit  brouneuden  Kerzen  und 
:D  amgeben  zu  werden.  .Sonst  weiter  werden  die  so  heraus- 
:ten  Figuren  aber  nicht  beachtet,  indem  sie  sehr  häufig  in  einem 
;aiigszimmor  oder  in  einer  Speisehalle  aufgestellt  sind,  und  sich 
id  bei  den  hsusliehen,  mitunter  sehr  wenig  heiligen  Beschäftigungen 
ihre  Anwesenheit  stören  ISast,  ja  indem  es  sogar  keinem  einMlt, 
das  Haupt  zu  entblössen,  wenn  er  dieses  Zimmer  passirt 
Statuen  stellen  unseren  Heiland  in  verschiodenon  Momenten 
dar,  bald  auf  dem  Olberge,  bald  im  Augenblicke  der 
Id  unter  der  Last  des  Kreuzes  zusammensinkend  u.  s.  w,, 
idiesc  von  den  ärgsten  Pfuschern  roh  gezimmortön,  mit  grellen 
beklecksten,  mit  unzähligen  klaffenden  Wunden  bedeckten,  blut- 
imd  verzerrt  dargestellten  Figuren  wohl  eher  im  Stande, 
grCsflten  Abscheu  und  Fkcl,  als  Andacht  zu  em'ecken. 
Auf  den  Gassen  und  Plätzen  der  Stadt  geht  es  indessen  recht 
h  zu,  denn  schon  am  Montage  sammeln  sich  Tausende  von 
Bern  sammt  Kind  und  Kegel  aus  den  umliegenden  Ortschaften 
geben  dem  Ganzen  das  Ansehen  eines  Marktes,  indem  sie  überall 
freiem  Himmel  ihre  Lagerstätten  aufschlagen  und  da  wie  in 
Htttten  die  Tortilla  backen,  kochen  u,  s.  w. 
Als  Staffage  denke  man  sich  eine  Unzahl  Bettler,  die  sich  durch 
I  Beten,  Predigen,  Prophezeien,  Gesticuliren ,  den  Boden  kilssen, 
;en  und  wohleinatudirtes  in  Verzückung  geratfaen  bemerkbar 
en,  Bo  bat  man  das  imgeiUhre  Bild  des  Straseenlebons  in  den 
1  iwei  Tagen,  wenn  man  der  eleganten,  in  Trauer  gehüllten  Stadt- 
D  nicht  vergisst,  die  sich  durch  dieses  Toben  und  Wogen  mit 
w  Sicherheit  durchwinden.  Am  Dienstage  Abends  beginnt  nun 
<lie  Öffentlichkeit  &ix  die  religiösen  Feierlichkeiten,  indem  die 
Wchriebenen,  bisher  im  Innern  der  Häuser  aufgestellt  gewesenen 
KB  und  Figuren  je  durch  vier  bis  sechs  Indianer  in  die  Haupt- 
•  obertrogen  werden,  wobei  das  Geläute  der  Glocken  sich  bia 
Ptroxismus,  könnte  man  sagen,  steigert,  indem  Jeder  mit  seinem 
^  ao  schnell  darauf  loshämmert,  als  oben  seine  Kräfte  ea  ge- 
B,  sobald  sich  eine  solche  Figur  den  Stufen  der  Kirche  nähert 
Pnupt  scheint  es,  als  ob  erst  mit  diesem  Schritte  ins  Freie  die 
M  in  den  Augen  der  Gläubigen  heilig  und  anbetungswürdig 
1,  denn  wo  eine  solche  Marterfigur  vorübergetragen  wird,  stürzen 
anf  die  Knieo,  bekreuzigen  sich,  heben  die  Arme  gegen  den 
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Himmel  oder  werfen  sich  mit  dem  Gesichte  zn  Boden ,  während  doch 
eine  halbe  Stunde  vorher  Niemand  eihe  Notiai  von  der  Anwesenhdi 
dei^elben  im  Hause  tiahm. 

Am  Abende,  nach  Sonnen-Untergang  findet,  grosser  Corso  Stst^ 
wobei  es  jedoch,  ganz  entgegengesetzt  dem  Tage,  lautlos  hergeht  'ESm 
unübersehbare  Menge  Menschen  aller  Farben  und  vom  Bettler  an- 
gefangen bis  zum  Vertreter  der  höchsten  Elegahz  schiebt  und  drftngt  dck 
längs  den  Häuserreihen  die  Strassen  entlang,  nur  um  zu  gehen,  im 
auf  den  Fremden  einen  fast  unheimlichen ,  gespenstigen  Eindruck  hat- 
vorbringt 

Dieser  Corso  dauert  am  Dienstage  nur  bis  nach  9  Uhr,  jedoi^ 
am  folgenden  Tage  bis  2  und  3  Uhr  Morgens,  weil  mit  ihm  zugkiok 
ein  kirchlicher  Umzug  verbunden  ist,  der  gegen  10  Uhr  Abends  dif 
Hauptthor  der  Kathedrale  verlässt  und  durch  4 — 5  Stunden  die  in- 
sehnlichsten  Strassen  der  Stadt  durchzieht,  um  wieder  zur  Kirdi» 
zürtlckzukehren. 

Drei  Statuen  bilden  den  Gegenstand  der  Verehrung  bei  ^eier 
nächtlichen  Feierlichkeit,  und  zwar  voraus  die  heilige  Maria,  giOsrtt' 
als  in  Lebensgrösse;  sie  steht  aufi-etäit  und  ist  von  knieenden  mkl 
anbetenden  Engeln  umgeben.  Diese  Figuren  sind  auf  einer  holflennriü 
Hattform  von  der  ungefähren  Gröisse  von  zwei  Quadrat-Klafter  Mir 
gebracht,  an  welch'  letzterer  sich  Handhaben  fUr  die  Träger  befindw 
deren  in  der  Regel  15  bis  20  erforderlich  sind,  um  diese  kolossaU 
Gruppe  zu  schleppen.  "^ 

Nachdem  über  den  Boden  der  Plattform  ein  reichgestickter  Samil 
gedeckt  ist,  der  bis  auf  die  Erde  reicht,  so  sieht  man  die  Trigäl 
nicht,  imd  umgekehrt  können  sie  auch  nicht  wahrnehmen,  wohin  dn 
ztt  gehen  haben.  Sie  werden  deshalb  von  einem  auswärts  befindliokM 
Manne  dirigirt,  was  aber  seine  Schwierigkeiten  hat,  indem  dies  AM 
lautlos  vor  sich  gehen  muss,  und  die  Verständigung  mittels  ZuniM 
oder  auch  nur  mittels  lauten  Sprechens  absolut  nicht  geschehen  dn 
Soll  also  z.  B.  die  Statue  um  eine  Strassenecke  biegen,  so  stemUl 
sich  der  auswärts  befindliche  Leiter  mit  ausgebreiteten  Armen  an  0 
vordere  Kante  der  Plattform  und  hält  selbe  mit  der  einen  Hand  ■ 
Fortschreiten  auf,  während  die  andere  sie  gegen  den  Leib  zu  zieUfl 
bemüht  ist.  An  den  unter  der  Decke  steckenden  Trägem  ist  es  iam 
diesem  Drucke  und  Zuge  zu  folgM,  und  man  muss  gestehen,  AtM'm 
sich  dieser  Aufgabe  sehr  gewiUidt  totledigen.  Trotz  der  nicht  tn 
bedeutenden  Anzahl  von  Trägem  lüttssen  sie  dennoch  alle  10  MhiiMP 
abgelöst  werden,  denn  sie  würben  sonst  der  Last  und  der  Stze  ^ 
liegen,  die  in  dem  durch  den  h^k^bhängenden  Sammt  abgeschlosseiti^ 
Baume  eine  wahrhaft;  furchtbare  isein  soll.  .  " 

Auf  der  Plattform  sind  an  allen  vier  Seiten  gegen  die  IfiCl 
Stufen  angebracht,   auf  deren  hö6hiiter,  wie  schoü  erwähnt,  die  Juni 
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I  Bufrcclit  steht.    Hinter    ihr    ist  ein  riesiger  lobender  Baum 
nt,  der  mit  seinen  Asten  fast   die  beiderseitigen  Häuserreihen 
iit,  und  man  kann  sich   einen   ungofkhren  Begriff  von   der  Höhe 
r  Statue  machen,  wenn  man  iveias,  dass  der  Kopf  der  Figur  nur 
j    tiefer  bleibt   als   die  Fenster   des  ersten  Stockwerkes,  während 
V  Wipfel  des  Taraarindenbaumes  sicher  den  zweiten  Stock  überragt. 
An    allen  Punkten    der    Plattform    und  des  Baumes,    wo  es  nur 
mer  tfaunlich,  sind  Lampen,  Kerzen  und  farbige  Laternen  angebracht, 
D  dass  das  Ganze  faetisch  in  einem  Lichtmeere  magisch  schwebt. 

Die  zweite  Statue  ist  in  dem  Arrangement  ganz  der  ersten 
ttcEch  and  stellt  Christus  am  ölbergc  mit  den  schlafenden  Jüngern 
Trotzdem  ihr  der  gewaltige  Baum  der  ersten  Figur  fehlt,  so 
MKS  doch  das  Gewicht  dieser  Figuren  ein  weit  bedeutenderes  gewesen 
,  denn  die  Träger  derselben  konnten  nur  mit  Mühe  der  ersten  Statue 
If^en,  und  musste  diese  sogar  mehrmal  stehen  bleiben  und  warten. 

Die  den  Schlnss  bildende  dritte  Figur  ist  wieder  eine  weibliche, 
kdi  bedeutend  kleiner,  und  soll  nach  Aussage  Einiger  die  heilige 
bgdalena,  nach  Anderen  aber  die  heilige  Veronica  darstellen.  Auch 
t  stdit  aufrecht  und  ist  mit  einem  langen,  wallenden,  sehr  schön  und 
"  ^  gestickten  Mantel,  gleich  der  Mutter  Gottes  bekleidet,  nur  mit 
1  Unterschiede,  dass  letztere  noch  weit  kostbarer  und  massenhafter 


Zu  beiden  Seiten    ist    dieser  Umzug    von    Frauen  begleitet,    die 

ende    Kerzen    tragen.     Geistlichkeit   nimmt    an    diesem  Umzöge 

TheiL 

Merkwürdiger  jedoch  als  all'  das  bisher  Beschriebene  erscheinen 
nde  zwei  Zuthaten,  die  man  sicher  vergebens  irgend  wo  anders 
eo  dürfte. 

Unmittelbar  vor  der  heiligen  Maria  gehen  zwei  Männer  in  eigens 
mt«n,  talarahnlichen,  langen,  braunen  Kleidern  mit  Kapuzen  über 
Kopfe,  die  jedoch  eng  anschliessen  und  einer  Haube  ohne  Spitzen 
T«rgleichen  waren.  Die  Ärmel  sind  sehr  weit  und  he ranter hängend, 
Kleid  reicht  bis  znm  Boden.  Beide  Männer  tragen  falsche  schwarze 
die  bis  auf  den  Ledcrgürtel  reichen,  imd  jeder  noch  eine  kurze 

teife  von  schwarzem  Holze  mit  einigen  Löchern, 

Von  Zeit  zu  Zeit  kehren  sie  sich  gegen  die  heilige  Maria  um 
blasen  auf  ihren  Pfeifen    ein    sehr   jammervolles,    einer    vorsünd- 

;hen  Schalmei  würdiges  Duett,  das  durchaus  keinen  Anspmch 
Rythmns  und  kunatgorcchto  Durchführung  macht, 

Cher  die  Bedeutung  dieser  zwei  Männer  klärte  man  mich  dahin 
dais  me  die  jüdische  Nation  vorstellen,  die  ob  ihres  Verrathes  an 

Christus  für  alle  folgenden  Zeiten  dazu  verdammt  sein  sollen,  die 
:keit  nnd  Rene  dadurch  an  den  Tag  zu  legen,  dass  sie  vor 
kOigen  Maria   hergehen  und  ihre  andächtigen  Weisen  vorspielen. 
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Ob  diese  schwülstige  und  wenig  christliche  Aaslegangsweise  di 
richtige  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  doch  scheint  bei  der  religiösei 
fanatischen  Unduldsamkeit  der  Mexicaner  dieselbe  dennoch  —  wenig 
stens  bei  dem  grösseren  Theile  des  Volkes  —  als  die  allein  richtig 
zu  gelten. 

Die  zweite  absonderliche  Erscheinung  bei  diesem  Umzüge  (dii 
sich  übrigens  bei  allen  Processionen  der  Charwoche  wiederholt)  sim 
Männer,  die  dem  Zuge  vorangehen  und  dazu  bestimmt  sind,  in  den 
Kopf  an  Kopf  gedrängten  Volke  eine  Gasse  fdr  die  Procession  TOr 
zubereiten.  Sie  sind  ebenfalls  kostümirt,  u.  z.  als  römische  Krieger,  mä 
dem  kurzen  —  aus  Holz  kunstgerecht  mit  der  Hacke  zugehauenen 
—  Schwerte  an  der  Seite,  einen  Helm  aus  Pappdeckel  auf  dem  Kopfe 
der  mit  Silberpapier  überzogen  ist,  einem  kurzen  faltenreichen^  weil« 
Rocke  bis  ober  die  Knie  reichend  und  eben  solchen,  jedoch  kana 
Beinkleidern;  eine  hellrothe,  breite  Schärpe  über  die  linke  Schubn 
vervollständigt  den  Anzug;  denn  statt  der  verschnürten  mit  Sandalen 
versehenen  Füsse  der  römischen  Knappen,  sieht  man  braune,  schmutsge 
blosse  Füsse,  die  von  dem  Weiss  der  Beinkleider  grell  abstechend 
den  Eigenthümer  derselben  umsomehr  als  Indianer  verrathen,  da  nu 
diese  es  sind,  die  sich  zu  Trägem  der  Figuren,  zu  Herolden,  Knappet 
u.  dgl.  Maskeraden  hergeben,  ja  sich  förmlich  darum  reissen.  Dai 
Gesicht  dieser  römischen  Knappen  ist  mit  einer  Larve  verdeckt,  di 
aus  der  Zeit  des  Camevals  stammend,  durch  das  komisch-grimmaseoi 
hafte,  das  sie  zeigt,  schwer  mit  der  Heiligkeit  des  Umzuges  in  Eis 
klang  zu  bringen  ist 

An  dem  Gelenke  der  rechten  Hand  ist  ihnen  eine  bei  4  Fiu 
lange  eiserne  Kette  angeschnallt,  die  sie  auf  dem  Steinpflaster  in  klirrend 
Schwingungen  versetzen  und  unbarmherzig  über  die  Füsse  des  PubUkmi 
dahin  tanzen  lassen,  wodurch  es  dann  leicht  erklärlich  wird,  dass  di 
Menge  sich  beeilt,  Platz  zu  machen,  da  die  unsanfte  Berührung  m 
einer  solchen  Kette  eben  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  der  Cha 
woche  zählen  dürfte.  Auch  diese  Individuen  sind  symbolisch  in  ihn 
Bedeutung  zu  nehmen,  denn  sie  sollen  jene  römischen  Legionäre  vo 
stellen,  die  Christus  am  ölberge  gefangen  nahmen,  und  daher  zi 
Strafe  von  der  Nachwelt  dazu  verdammt  sind,  mit  den  wohlverdienti 
Ketten   demselben  bei  seinem  Umzüge  Platz  zu  machen 

Wenn  man  nun  noch  hinzuftlgt,  dass  dieses  Kettengeklirre  m 
das  in  Pausen  wiederkehrende  Duett  der  zwei  PseudoJuden  d 
einzige  Geräusch  ist,  das  man  trotz  der  Tausende  von  Zuschaa« 
vernimmt,  so  ist  das  Bild  dieses  Umzuges  vollendet,  und  man  -m 
sich  jetzt  einen  Begriff  davon  machen  können,  welchen  Eindruck  di€ 
dichtgedrängte  lautlose  Menge,  die  römischen  Knechte  mit  ihr 
komischen  Larven,  die  kolossalen,  prächtig  verzierten  Statuen  und  d 
blendende  Lichtmeer  auf  einen  Europäer  ausüben  muss. 


Die  Bedeutung  des  ganzen  Umzuges  war  nicht  mit  Beatitnmtlieit 
IQ  erfragen,  denn  Niemand  wusste  darüber  erschöpfende  Auskunft  zu 
^ben;  es  scheint  jedoch  derselbe  zur  Verherrlichung  der  Jungfrau 
lUria  in  Scene  gesetzt  zu  sein,  denn  unstreitig  ist  ihi'o  Statue  die 
reichet  Terzierte,  mit  dem  grössten  Glänze  ausgestattete;  auch  erweist 
man  ihr  die  grösste  Verehrung,  indem  nach  Kückkehr  der  Procession 
rar  Kirche  sie  allein  sanimt  allem  Putze  auf  den  Hochaltar  gestellt 
ntd  angebetet  wird,  wühreud  die  übrigen  zwei  Statuen  rasch  ihrer 
Zierden  entledigt  und  irgendwo  seitwärts  in  einem  dunklen  Winkel 
nntergebracht  werden. 

Kaum  hat  sich  hinter  dein   zurückgekehrten  Umzüge    das  Thor 

<^  £irche   geschlossen,   so  ändert   sich   mit   einemmale   die  Scene  so 

dasa  man  alle  Mühe  hat,  seine  Besinnung  zu  behalten,  denn 

lera,  als  ob  in  diese  bisher  so  lautlose  und  andächtige  Menge 

id  Teufel  gefahren  wären,  bricht  ein  Lärmen,  Schreien,  Johlen, 

Igen  und  Stossen  aus.  Alles  rennt  durcheinander  und  trachtet 

schnell  als  möglich  das  nächste  Schankhaus  zu   erreichen,  um  des 

pulquo  so  viel  als  möglich  bis  zum  Sonnenaufgänge  zu  thun, 

reiche  Zeit  sich  erst  der  Tumult  nach  und  nach  zu  logen  beginnt 

Am  Donnerstage   findet   ein  Umgang,  u.   z.  ungefähr  um  3  Uhr 

ittsg  statt,   der   so,   wie  alle  andern   von  der  Kirche  ausgehend 

Haaptstrassen  Tulancingo's  durchzieht  Auch  diese  Procession  geht 

tptfoscUos  und  ohne  Betheiligung  der  Geistlichkeit  vor  sich. 

Sie  besteht  merkwürdiger-  und  ganz  unerklärlichorwelse  aus 
lYftbis  80  Crucifixen,  bei  denen  man  genau  das  fortschreitende  Grössen- 
|«riiJÜtniss  beobachtet,  indem  das  klemate  den  Zug  ertiSiiet,  das  grösste 
scbtiesst.  Auch  diese  Kreuze  befinden  sich  auf  Plattformen, 
in  der  Art  verziert,  wie  dies  von  den  Marterfiguren  erzählt  wurde, 
werden  von  nicht  costümirten  Indianern  getragen. 
In  früheren  Zeiten  soll  die  Anzahl  dieser  Crucifixe  nie  unter 
MO  geblieben  sein,  doch  hat  sich  seit  den  strengen  Massregeln  Juarez's 
in  Eifer  für  religiöses  Schaugepränge  so  bedeutend  abgekühlt,  daas 
tiiraud  nur  70—80  vortreten  waren. 

Warum  schon  an  diesem  Tage  Christus  am  Kreuze  durch  einen 

verehrt  wird,  ist  eben  unbegreiflich,  umsoniehr  als  am  Freitage 

laU  eine  Procession  die  Strassen  durchzieht,  die  den  letzton  Gang 

Heilandes,  und  sodann  eine  zweite,  die  den  Tod  und  die  Grab- 

versinnlicht    Durch   den   am  Donnerstage   stattfindenden  Um- 

Bpricht  man  offenbar  der  Chronologie  Hohn. 

Man  könnte  den  Einwurf  machen,  dass  die  Geistlichkeit  sich  au 

faen  Umzügen,  die  bisher  geschildert  wurden,  nicht  betheiligc,  daher 

•^  Bucb   nicht   in   selbe   mische,   sondern   lediglich   die  übertriebene 

der  Bevölkerung  zu  solchen  Anachronismen  Veranlassung  gebe. 

DOn  aber   entschieden   widersprochen   werden,   denn  jeder  Um- 


SUi 


—    90    — 

eng,  ohne  Ausnahme,  verlässt  die  Kirche  und  kehrt  wieder  dahin  zu- 
rück, was  doch  nur  mit  BewiUigung  und  im  Einverständnisse  der 
Geistlichkeit  geschehen  kann;  Geistliche  femer  sind  es,  die  den  Zug 
vor  seinem  Abgehen  aus  der  Kirche  ordnen  und  Jedem  seinen  Fiats 
zuweisen,  sowie  endlich  abermals  nur  Geistliche  die  entliehenen  Costflme, 
Verzierungen  u.  d.  g.  der  zurückgekehrten  Procession  abnehmen  u.  s.  w., 
daher  sie  wohl  Nichts  von  dem  Vorwurfe  reinigen  kann,  dass  sie  ihren 
Gläubigen  ganz  andere  mit  der  katholischen  Religion  und  ihren  G^ 
brauchen  nicht  übereinstimmende  Begriffe  und  Ceremonien  lehren. 

Am  Charfreitage  finden,  wie  erwähnt,  zwei  Processionen  statt, 
u.  z.  eine  am  Vormittage,  die  andere  Nachmittags  um  3  ühr. 

Die  Ordnung  der  vormittä^gen,  die  den  Schmerzensgang  unseres 
Heilandes  zum  Richtplatze  vorstellt,  ist  folgende: 

1.  Die  römischen  Kriegsknechte  als  Vorläufer  und  Ordner  des 
Publikums; 

2.  drei  römische  Consuln,  etwas  reicher  verziert,  als  die  Vorlänfer, 
namentlich  aber  durch  ungeheuer  tief  herabrollende  Federbüsche  an 
den  Helmen  ausgezeichnet  II  Der  mittlere  trug  eine  Art  MarschaSs- 
stab  in  seiner  Rechten,  der  linke  ein  Waschbecken,  der  rechte  eine 
Domenkrone.  So  wenig,  als  irgend  ein  Bewohner  Tulancigo's  Bescheid 
über  dieses  Triumfirat  zu  geben  wusste,  ebenso  wenig  ist  es  mQglich| 
aus  dieser  sonderbaren  Zusammenstellung  die  Bedeutung  ableiten  sa 
wollen,  wenn  nicht  etwa  der  mittlere  Pilatus  vorstellen  sollte,  was  ans 
den  Attributen  zu  schliessen  wäre;  doch  war  Pilatus  jüdischer  Statt- 
halter und  nicht  römischer  Consul,  am  allerwenigsten  aber  ein  solcher 
mit  einem,  der  Ritterzeit  entlehntem  Federbusche.  Sie  mögen  daher 
als  das  gelten,  woftlr  sie  auch  bei  der  Bevölkerung  angesehen  wurdeii| 
d.  i.  als  drei  römische  Consuln; 

3.  hart  hinter  ihnen  folgten  drei  Knappen,  die  eine  Lanze  — 
man  höie  imd  staime !  —  von  7 — 8  Klafter  Länge,  einen  wahren  Mai- 
baum trugen.  Die  Spitze  dieses  Ungethümes  war  zur  Hälfte  roth  be- 
malt und  sollte  das  Ganze  jene  Lanze  vorstellen,  mit  welcher  Christus 
in  die  rechte  Seite  gestochen  wurde,  um  zu  erfahren,  ob  er  noch  am 
Leben  sei;  —  die  roth  gefilrbte  Spitze  stellte  das  Blut  vor,  das  alsOi 
abermals  sehr  sonderbar,  anticipando  bei  dieser  Procession  daranklebte. 

Übrigens  entzieht  sich  dieses  ungeheuer  jedes  Commentars  nnd 
möge  man  sich  nur  das  Eine  vorsteDen,  welch'  komische  Wirkung  es 
auf  den  Zuseher  hervorbringen  musste,  wenn  man  sah,  wie  sidi  £e 
armen  drei  Indianer  abmartern  konnten,  um  mit  dieser,  in  horizontaler 
Lage  getragener  Lanze,  aus  einer  Gasse  in  eine  andere  einzubiegen, 
ohne  dass  dieselbe  zu  Schaden  kommen  dürfte; 

4.  hinter  der  Lanze  tauchten  unsere  zwei  schon  bekannten  Juden- 
querpfeifer  auf,  auch  diesmal  mit  ihren  wundervollen  Productionen  das 
kunstsinnige  Publikum  von  Tulancingo  entzückend; 
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6,  ein  riesiger,  unter   der  Last   des  Kreuzeä   znsamiiiensinkender 

duistne  von  Holz,  der  auf  einer  Plattfonn  durch  viele  Trager  getragen, 

«doch  noch   übcrdicsR    von   zwei,   ebenfalls    als  Knappen  verkleideten 

idianern,  an  einem  Stncke,  der  um   den  Hals  der  Figur  geschlungen 

%ar,    anscheinend    mit    grosser  Anstrengung    vorwürts    gezeiTt  wurde", 

6.  folgen  drei  weibliche  Heilige  auf  einer  Plattform,  u.  z.  Maria 
toit  dem  Schwerte  in  der  Brust,  zu  beiden  Seiten  Magdalena  mit  der 
IJomentrono  und  Veronica  mit  dem  Schweisstuche; 

7.  endlich  die  Geistlichkeit,  jedoch  nur  in  der  Anzahl  von  drei 
■tertreten.  Im  Ganzen  ist  auch  diese  Proeession  geräuBchlos, 

Die  Proeession  am  Nachmittage  fand  in  ähnlicher  Weise  statt, 
onr  änderte  sich  die  Ordnung  vom  Punkte  5  angefangen,  so  zwar, 
Sass  nach  den  Vorläufern,  den  drei  Consuln,  der  Lanze  iind  den  dies- 
still  in  sich  gekehrten  nicht  blasenden  Juden,  ein  sehr  grosser 
^Asemer  Sarg  folgte,  in  welchem  Christus  todt  lag.  Diese  aus  Wachs 
formte  Figur  war  recht  gut  gearbeitet 

Hinter  dem  Sarge  schritt  eine  zahlreiche  Geistlichkeit  in  vollem 
Ornate  und  mit  allen  Zuthaten  (Fahnen,  Himmel,  Rauchfilssem  u,  s.  w.) 
«nher;  sodann  folgte: 

Ein  Träger  mit  einem  viereckigen  Stücke  schwarzen  Tuches  as 
:  kurzen  Stange,  Auf  dem  Tuche  waren  die  Buchstaben  J,  N.  R.  J. 
In  Silber  gestickt;  an  den  Enden  des  Querholzes,  an  dem  das  Tuch 
befestigt  war,  hingen  an  silbernen  Schnüren  zwei  ebonBolche  Quasten, 
deren  eine  von  dem  Prfifeoten,  die  andere  vom  Commandanten  der  meji- 
tamschcn  kaiserlichen  Besatzung  gehalten  wurde. 

Hinter  ihnen  der  ganze  Beamtenstand  und  das  Officiers-Corpa 
wr  niojicanischen  Ganiiaon;  sodann  eine  Civümusik  mit  einer  eigen- 
IbSmllchen  Zusammenstellung  von  Blas-,  Streich-  und  anderen  Instru- 
nenten und  endlich  eine  Abtheilung  Nationalgarde  mit  einem  Officier 
ID  der  Spitze. 

Der  Aufzug  dieser  letzteren  zeigte  so  recht,  wie  weit  übertriebene 
Bigotterie  ea  bringen  kann.  Es  gilt  nSmlich  vorweg  bei  allen  religiösen 
Ihtzügen  in  Mojico,  an  denen  sich  MilitJtr  betheiliget,  als  Grundsatz, 
lu8  dasselbe  während  der  ganzen  Feierlichkeit  baarhaupt  bleiben 
Hsse,  snch  wenn,  wie  hier  z.  B,  eine  Abtheilung  in  Reih  und  Glied 
Wwi  ansgerftckt  ist  Da  nun  die  Truppe  den  Czako  füglich  nicht  zu 
Buue  lassen,  ihn  aber  auch  nicht  aufsetzen  kann,  so  hängen  ihn  die 
Ii0Qte  vermittelst  der  Sturmbänder  so  um  den  Hals,  dass  er  mit  der 
hmg  auf  den  Rücken  zu  liegen  kSnimt  und  sich  somit  dieser  ganz 
ngMrohnte  militärische  Aufzug  höchst  lächerlich  ausnimmt  Der  OfB- 

dor  vor  der  Abthoilung  marBchirte,  trug  den  gezogenen  Sttbel 
ridit  mfrecht,  sondern  mit  der  Spitze  nach  abwärts  unter  den  linken 
Ann   gesteckt,    wobei   jedoch    die    rechte  Hand    den  Säbelgriff  nicht 
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Ein  Ähnliches  beobachtete  die  Mannschaft  mit  ihren  Gewehren, 
indem  sie  selbe  auch  unter  dem  linken  Arme  mit  der  Mündung  nach 
ab-,  mit  dem  Kolben  nach  aufvirärts  trug. 

An  der  Seite  des  Officiers  ging  ein  Tambour,  der  mit  nur  einem. 
Schlägel  durch  gleichmässige  Schläge  den  Schritt  markirte,  den  linken 
Schlägel  aber  unter  dem  linken  Arme  festhielt 

Blieb  der  Umzug  stehen,  so  marschirte  die  Abtheilung  dennoch, 
man  möchte  sagen  auf  dem  Flecke  weiter,  indem  der  Tambour  sein 
Spiel  und  die  Mannschaft  die  Bewegung  der  Füsse  nicht  einstellte. 

Dies  geschah  jedesmal,  so  oft  der  Sarg  an  die  Ecke  einer  Gasse 
gelangte.  Hier  wurde  er  nun  niedergestellt.  Alles  kniete  nieder,  die 
Geistlichkeit  verrichtete  Gebete  und  die  Musik  zeigte,  dass  man  sich 
in  Mejico  auch  mit  weit  weniger  Gehör  zu  begnügen  weiss,  als  man 
sonst  in  Europa  einem  Austral-Neger  zutraut 

Zu  bewundem  ist  bei  alldem  nur  der  Tambour,  der  durch  einen 
Zeitraum  von  über  drei  Stunden  das  Fell  unverdrossen,  ohne  die  ge- 
ringste Pause,  mit  Virtuosität,  Todesverachtung,  und  einer  ans  Un- 
glaubliche grenzenden  Gleichmässigkeit  bearbeitet  Höchstens  kann 
noch  erwähnt  werden,  dass  bei  dieser  Procession  die  2jahl  der  Vor- 
läufer, Ejiappen  und  auch  der  Consuln  eine  grössere  als  sonst  ist,  und 
dass  letztere  gleichsam  als  Ordner  des  Zuges  mit  einer  Art  Ober-Auf- 
sicht betraut  sind,  wenn  sie  nicht  zu  den  drei  Consuln  gehören,  die 
der  Lanze  voranschreiten. 

Mit  diesem  Umzüge  schliessen  die  öffentlichen  Feierlichkeiten 
der  Charwoche  und  ent&llt  —  in  Tulancingo  wenigstens  —  gerade 
die  in  Europa  so  beliebte  Auferstehung,  die  Samstag  Morgens  gans 
ruhig  innerhalb  der  Eärche  ihren  Verlauf  nimmt,  von  deren  Vollzug 
übrigens  die  Bewohner  der  Stadt  auf  eine  ganz  eigene  Art  in  Ken&t- 
niss  gesetzt  werden. 

Sobald  nämlich  die  Glocken,  die  auch  in  Mejico  am  Donnerstag 
und  Freitage  schweigen  müssen,  wieder  das  erstemal  vom  Thurme  der 
Hauptkirche  in  feierlicher  Weise  ertönen,  was  mit  der  Auferstehung 
zusanunenfilllt,  so  werden  vom  Platze  aus,  durch  alle  Gassen  Maul- 
thiere  getrieben,  die  zu  drei  und  vier  von  einem  Manne  mit  einer 
Peitsche  gejagt  werden.  Der  Treiber  ist,  so  gut  es  geht,  festlich  her- 
ausgeputzt, die  Maulthiere  ohne  jedes  Sattelzeug  oder  Geschirr,  also 
ganz  ledig,  mit  Ausnahme  eines  Stirnbandes,  an  welchem  2 — 3  farbige 
Fähnchen  aufgesteckt  sind. 

Die  Maulthiere  rennen,  indem  sie  dabei  ausschlagen,  schreien, 
sich  beissen  und  andere  komische  Sprünge  produciren,  vor  der  knallen« 
den  Peitsche  ihres  Treibers  einher,  und  kündigen  auf  diese  sonderbare 
und  gewiss  einzig  dastehende  Weise  den  Vollzug  der  Auferstehung  an* 

Über  die  Bedeutimg  oder  den  historischen  Ursprung  dieser  Sitte 
wusste  Niemand  Auskunft  zu  ertheilen« 


Am  Abende  desselben  Tages  halten  die  jungen  Leute  der  Stadt 
äa  Wettrennen  zu  Pferde  in  der  gepfiasterton  und  sehr  glatten  Haupt- 
ttriuee  ron  einem  Tbore  zum  anderen  ab  und  schliesst  damit  die 
CWwoche. 

Wenn  nun  Bchon  in  der  Darstellung  dieser  reUgiösen  Feste  einer 
Stadt  so  manche  Sonderbarkeit  und  sogar  Widersinniges  eich  zeigte, 
K  kann  man  im  Ganzen  doch  noch  den  katholischen  Rjthus  als  vor- 
bemchend  betrachten.  Umgekehrt  ist  es  der  Fall  bei  den  Religtons- 
Übimgen  der  indianischen  Ortschaften,  oder  aber  bei  solchen  Proceasionen 
and  Festlichkeiten,  an  welchem  sich  Indianer  ausschliesslich  und  allein 
bethfiiligen.  Hier  wird  man  unwillkürlich  zu  der  Überzeugung  gedrängt, 
daas  Hob  das  Gözenbild  des  Huitzlipochtli  mit  dem  Crucifixo  oder 
ei&er  anderen  Heiligenstatue  vertauscht  wurde,  im  Übrigen  aber  der 
Qtaendienst  mit  wenigen  Modificationen  derselbe  blieb. 

Nachfolgende,  der  sierra  del  norte  entlehnte  Fälle,  für  deren 
Glaubwürdigkeit  übrigens  das  volle  Vertrauen  des  Lesers  in  Anspruch 
genommen  werden  muss,  sollen  die  Behauptung  beweisen.  Der  beilige 
BonifaciuB  wird  von  den  Indianern  der  sierra  dcl  norte  als  eine  Art 
Schatspatron  angesehen  und  zugleich  als  doijenige  Heilige  verehrt, 
Äer  besonders  die  Fruchtbarkeit  des  angebauten  Bodens  und  den  roich- 
Sc&en  Ausfall  der  Ernte  gewähren  oder  verweigern  kann. 

Als  Schutzpatron  6ndet  ihm  zu  Ehren  im  Monate  Juni  ein  öffönt- 
ficlier  Umzug,  jedoch  nur  in  grösseren  Städten  statt,  zu  welchem  alle 
hdianer  der  benachbarten  Orte  herbeiströmen.  Schon  zeitlich  Morgens 
Airehstreifen  Banden  von  4—6  Indianern,  die  entweder  mit  Hubs 
geschwärzt  sind,  oder  durch  Larven  das  Gesicht  verdockt  haben,  mit 
Innen,  den  Knuten  ähnlichen  Peitschen  versehen,  die  Strassen  der 
ftadt  in  der  Absicht,  alle  Vorübergehenden  durch  zugerufene  Witz- 
trarte  nnd  Sticheleien  zu  necken,  ja  sogar  in  ihrem  an  diesem  Tage 
angeheiterten  Zustande  die  Bekanntoren  mit  Peitschenhieben 
sn  oder  hinter  ihnen  brüllend  einh erzulaufen,  wenn  sie  Reiss- 
was,  wie  natürlich,  in  den  meisten  Fflllen  vorkömmt 
iel,  wenn  man  es  just  so  taufen  will,  dauert  bis  gegen  10  Uhr, 
Zeit  dann  die  Proceasion  beginnt. 
Offenbar  hat  diese  mehr  als  rohe  Volkssitte,  die  von  den  Organen 
Isr  Öffentlichen  Sicherheit  geduldet  wird,  einen  historischen  Ursprung, 
ftcr  welchen  leider  Niemand  Auskunft  geben  konnte,  und  dennoch 
Mn  nur  ein  solcher  berechtigt,  dieser  barbarischen,  jedes  ZartgefUhl 
nrittsendcn  Belustigung,  die  Weihe  des  Fortbestehens  zu  ertheilen, 
imi  ee  ist  kaum  anzunehmen,  dase  sich  ein  so  sonderbarer  Gebrauch 
ikte  jede  Äussere  Veranlassung  eingebürgert  haben  sollte,  am  Aller- 
■nieten  würden  die  Spanier  solche  Freiheiten  der  Indianer  geduldet 
lUxn,  wenn  nicht  triftige  Gründe  dafür  gesprochen  hatten.  Es  scheint 
diese  Sitte   von   den   Ureinwohnern   tibeniommon   zu   sein   und 
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mögen  die  Missionäre  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben,  den  Indianern 
begreiflich  zu  machen,  dass  man  auch  den  heiligen  Bonifacios  eine 
grosse  Freude  damit  machen  könne,  wenn u.  s.  w.  Zu  be- 
dauern ist  es  immer,  dass  man  hinter  die  Wahrheit  nicht  mehr  gelangen 
kann.  Die  Procession  selbst  ist  vollkommen  heidnisch  und  nur  der 
eine  Priester,  der  sie  begleitet,  stellt  noch  leichthin  die  Verbindung  mit 
dem  Rythus  der  katholischen  Eärche  lose  her. 

Die  Statue  des  heiligen  Bonifacius  bildet,  wie  billig,  die  Haupt- 
figur des  Umzuges.  Derselbe  sitzt  auf  einem  sich  bäumenden  Schimmel^ 
dessen  Zäumung  und  Sattelzeug  ganz  der  mejicanischen  Landeeaitte 
entsprechen.  Die  roh  geschnitzte,  plumpe  Figur  des  Heiligen  häh  beim 
Steigen  des  Pferdes  nicht  das  Gleichgewicht,  sondern  ist  8enkrec]it 
auf  die  schiefe  Rückenlage  des  Pferdes  aufgesetzt,  daher  sie  den  Hip- 
druck  machte,  als  ob  sie  jeden  Augenblick  stürzen  und  nach  rttel^r 
wärts  überschlagen  mtlsste.  Das  Costüm  hält  die  Mitte  zwischen  einem 
mejicanischen  Ranchero  und  einem  deutschen  Ritter.  Dem  ersteren  eatr 
sprechend,  trägt  er  die  kurze  Jacke  und  die  mit  Silberknöpfen,  Troddeln, 
und  anderem  Aufyutze  verzierten  Hosen,  nebstbei  die  berUhmtei| 
mejicanischen  grossen  Sporen  und  als  besonders  charakterisirend,  dei| 
Lazzo  an  der  Seite  des  Sattels.  Vom  deutschen  Ritter  entlehnt  dij^ 
Figur  den  Helm  mit  aufgeschlagenem  Visire,  berabwallenden,  vei^ 
schiedenfarbigen  Federn,  einen  blauen,  silbergestickten,  sehr  reichen 
und  kostbaren  Mantel  über  den  Schultern  und  das  deutsche  Schwerti 
das  gezückt,  in  der  Rechten  zum  wuchtigen  Hiebe  ausholend,  gehalteii 
wird.  Was  also  an  diesem  Heiligen  verehrt  wird,  ist  aus  den  l^iei 
aufgezählten  Attributen  nicht  zu  entnehmen. 

Hinter  der  Statue  des  heiligen  Bonifacius  wird  noch  eine  weüh 
liehe  getragen,  deren  Namen  jedoch  nicht  angegeben  werden  konnte^ 
und  schliesst  den  Zug  der  eine  Priester  im  Vespermantel,  aus  einea^ 
Gebetbuche  still  lesend. 

Nun,  bisher  gienge  die  Sache  noch  mit  —  doch  das  noch  Übrige 
stellt  den  gesunden  Menschenverstand  auf  eine  äusserst  harte  Probc^ 
denn  es  zeigt  so  unbeschreiblich  Dumm-Thierisches,  dass  man  es  n^l^ 
eigenen  Augen  gesehen  haben  muss,  um  daran  zu  glauben.  Vor  dem 
heiligen  Bonifacius  nämlich  gehen  30 — 40  Indianer,  die,  in  vier  Partien 
getheilt,  auf  dem  Rücken  ein^  Art  Trage,  wie  sie  in  GebirgslAoudem 
gebräuchlich  sind  (Kraxen  in  Tirol  und  Steiermark  genannt)  gdiftQg% 
in  welcher  sich  Stücke  Holz,  zerschlagenes  Töpfergeschirr,  Glasscher)^ 
u.  dgl.  befinden.  Zwei  Partien  k  8 — 10  Indianer  stellten  sich  zu  b^d^oi^ 
Seiten  als  Spalier  vorwärts  der  Figur  auf,  während  die  anderen  vwe^ 
Partien,   zur  Ablösung  dienend,    ausserhalb  der  ersten  sich  au£^tü|L 

Sobald  sich  nun  die  Procession  in  Bewegung  setzt,  Eedlea  die 
funktionirenden  Indianer  in  ihren  Zotteltrab,  wobei  sie  augenscheialiQJh 
bemüht  sind,   die   in   den  Tragen  befindlichen  Gegenstände  recht  «nw 
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KUrren  zu  bringen.  Dieser  Trabb  würde  sie  aber  bald  von  der  nur 
langsam  TorscbrcitendeD  Proceasion  entfernen;  damit  dies  nicht  ge- 
schehe, kehren  die  zwei  vordersten  Indianer,  des  Spaliores  schon  nach 
wenigen  Schritten  einen  kleinen  Bogen  beschreibend,  um,  und  traben 
gegen  die  Figur  zurück,  wo  sie  sich  dann  an  die  letzton  zwei  Indianer 
wieder  anschlieasen.  Nachdem  ihnen  alle  anderen  folgen,  so  entstehen 
dadnrch  zwei  langgestreckte  Elypsen  hüpfender  Indianer,  die  tlbrigens, 
noch  nicht  damit  zufrieden,  dass  ihre  Tragen  einen  wahrhaft  nerven- 
angreifenden  Lärm  verursachen,  diesen  noch  mit  einem  Gesänge  be- 
gleiten, den  man  nach  ciriUsirten  Begrifien  jedoch  nur  Heulen,  Grunzen 
und  Brüllen  nennen  kann. 

Wie  begreiflich   ermüden   aber  die  Darsteller  dieses  Tanzes  und 

Gesanges  bei  der  drückenden  Hitze   sehr  bald,  und  müssen  durch  die 

anderen  Partien  abgelösst  werden,  um  schweisstriefend   und  keuchend 

sich  durch  einige  Minuten  erholen  und  frische  Kräfte  sammeln  zu  können. 

Denkt   man    sich   noch    eine   schreiende,   lachende   und   überaus 

I  lutige  ZuBchauermeuge  zu  diesem  Umzüge,  so  kann  doch  wohl  jeder 

I  VernOoftige  sich   nur   mit  Ekel   von  solch'  ungereimtem  Zeug  abwen- 

I  den,  das  der  mejicanische  Clerus  fiir  „Religion"  auszugeben  sich  durch- 

I  nicht  schlmt 

Demselben  heiligen  Bonifacius  werden  übrigens  in  der  sierra  zu 
llodi  anderen  verschiedenen  Gologonheitea  Feste  gegeben,  —  nament- 
IS^  ZOT  Zeit  der  bevorsteheuden  Ernte.  Er  wird  herumgetragen,  schon 
|«%«patzt,  ihm  (d.  h.  eigentlich  dem  Geistlichen)  Opfer  gebracht  u.  s.  w. 
I  Fällt  die  Ernte  wirklich  gut  aus,    so    ist  der  Ruf  der   betreETen- 

|da  Statue  und  ihre  Heiligkeit  in  den  Äugen  der  Gemeinde  bis  zur 
1  Ernte  gesichert;  man  erweist  ihm  durch  das  folgende  Jahr 
Kf6tUicfae  Verehrung  und  der  Pfarrer  (wenn  just  ein  solcher  sieh  in 
betreffenden  Orte  befindet)  erfreut  sich  auf  Kosten  des  heiligen 
"icius,  einer  ganz  angenehmen  Existenz,  Wehe  aber  dem  armen 
^  Heiligen,  respective  seiner  ihn  vorstellen  sollenden  Statue,  wenn  die 
Ernl«  nicht  nach  Wunsch  der  Gläubigen  goräth!  Dann  ist  es  ja  evi- 
dent, dass  nur  Er  daran  die  Schuld  trage,  indem  er  sich  trotz  der 
dargebrachten  Vorehrung  und  namhaften  Opfer,  f^  eine  andere  Ge- 
faetnde,  eine  andere  Gegend  mehr  intereasirte ;  er  muss  daher  für  diese 
VemachlUssigimg  den  ganzen  Unmuth  der  Gemeinde  fühlen ;  man  ent- 
Uiidet  ihn  seiner  schönen  Kleider,  wirft  ihn  in  irgend  einen  Winkel 
6mr  ELirche.  schimpft  ihn  neidlich  herunter  und  liisst  ihn  dort  so  lange 
unbeachtet  liegen,  bis  es  schliesslich  der  Realpolitik  des  Pfarrers  wie- 
,  seine  christlicbeu  Schafe  zu  besänftigen  und  mit  dem  heiligen 
9  auszugleichen!! 
Wer  möchte  da  nicht  im  Reinen  mit  sich  sein,  dass  diese  Procedur 
I  Anderes  als  eine  aus  dem  Aztekischen  ins  Katholische  über- 
I  TsrehruQg  und  Behandlung  der  Hausgözan  ist? 
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Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  der  dabei  am  meisten  Be- 
theiligte,  der  Pfarrer  nftmlich,  mit  Rtlcksicht  auf  sein  Incrati^Qi 
Bchäft,  sobald  Harmonie  zwischen  dem  Angebeteten  und  den  AnlMbn 
herrsche,  schwerlich  zugeben  wird,  dass  diese  Eintracht  gestört 
und  dass  es  ihm  darum  zu  thun  sein  müsse,  die  Gemeinde  über 
ünchristiüche,  Gözenhafte  und  Hirnlose  einer  solchen  Anschauung» 
bald  als  möglich   aufzuklären,   da    sich  Hand   in  Hand  damit 
Wünsche  nach  materiellem  Wohlbefinden  von  selbst  realisiren 

Anscheinend  —  wäre  dem  so  und  man  sollte  meinen  dan 
Aufklärung  der  Gemeinde  und  eigenes  Interesse  übereinander  faDcii 
doch  muss  das  doch  nicht  der  Fall  sein,  denn  sonst  würden  die  BcUftOtt 
Geistlichen  diesen  Schritt  zu  thun  gewiss  nicht  unterlassen  babtt 
Dass  sie  dabei  Nichts  verlieren,  dtlrfte  ausser  allem  Zweifel  stehn; 
es  fragt  sich  nur  vielmehr,  ob  ihnen  dieser  Handel  nicht  nodi  ndr 
einträgt  und  möchten  wir  letzteres  sogar  ganz   entschieden  behai^ 

Man  wird  zugeben,  dass  die  Einförmigkeit  abstumpft,  und 
bei  fortdauernden  guten  Einvernehmen  zwischen  den  Indianern 
dem  Heiligen  die  Grösse  und  Anzahl  der  Opfer  nach  und  nach  i 
kleinere  Dimensionen  annehmen  würden,  mit  anderen  Worten: 
die  Quelle  leiblicher  Genüsse  ftlr  den  Pfarrer  durch  überhand  nehm« 
Gleichgültigkeit  mit  der  Zeit  bald  dem  Versiegen  nahe  wäre.  D 
muss  man  es  gesehen  haben,  was  diese  stupiden  Indianer  auf 
Altar  und  den  Opferstock  niederlegen,  wenn  es  dem  Pfarrer 
den  Zorn  der  Gemeinde  gegen  ihren  Schutzpatron  zu  besänftigen 
in  Folge  dessen  das  Versöhnungsfest  in  solenner  Weise  gefeiert 
Aus  Freude  hierüber  werden  sie  lieber  Wochen  und  selbst  Mo 
lange  darben,  um  nur  nicht  zu  wenig  zu  geben,  und  es  dürfte 
ein  oberflächlicher  Überschlag  darthun,  dass  die  bislang  verwei 
Opfer  nur  ein  Capital  repräsentiren,  das  am  Versöhnungstage 
nur  bis  zum  letzten  Beal  voll  in  die  Tasche  des  Pfarrers  fiiesst,  som 
auch  noch  gewaltige  Procente  abwirft.  Der  Pfarrer  als  Sprachrohr 
Heiligen  fordert  in  dessen  Namen  die  schwersten  und  reichhal 
Opfer  vom  Indianer  und  dieser  spendet  gerne  sein  Letztes,  weil 
ja  doch  weiss,  dass  dies  dem  Schutzpatrone  ungemeine  Freude  b 
und  bei  recht  ansehnlichen  Spenden  sich  sogar  die  Überraschung  di 
selben  so  weit  steigern  kann,  dass  er  sich  zu  einem  Tänzchen,  H 
Freudensprtlngen  im  Himmel  veranlasst  sehen  könnte!!!  Und  d* 
stupide  Indianer  glaubt,  denn  der  schlaue  Geistliche  erzählt  ihm  SolcU 
von  der  Kanzel! 

Ist  der  Leser  durch  das  bisher  Erzählte  gehörig  vorbereitet,  so  wttrfj 
er  auch  weniger  Anstand  nehmen,  noch  andern,  bei  Weitem  haarstrl^ 
bendem  Sagen,  bezüglich  der  eigenthümlichen  Gottesverehrung  von  Seäi 
der  Indianer  glauben  zu  wollen,  doch  dürfte  das  bisher  Angeführte  a«l 
genügen,  um  damit  den  Beweis  hergestellt  zu  haben,  dass  der  Indianü 
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Dscherid^ji  askerUj«.  Nr.  613  vom  21.  Juli  1873. 

Ana  der  kauerlichen  KriegsBchule  zu  Constantinopel  giengen  dieses  Jahr 
ab  OtBdere  hervor,  und  zwar: 

8  Generalstabs-Hauptleute,   61  Infanterie-Officiere,   7  Cavallerie-Officiere 
IS  Artillerie  Officiere,  5  Genie-Officiere,  6  Tbier-Ärite.  Zusammen  103  Officieie*' 

Ana  der  Schale  für  Militär-Ärzte  giengen  29  Armee-Ärzte  hervor. 

Nachdem  schon  früher  vom  Administrations-Bathe  des  Kriegsminis teriums 
wä  Gewehr-Fahrikanten  ein   Lieferungs-Contract  auf  500.000  Henry-Martini-G^ 
abgeschlossen   worden  war,    wurden  nun  «neuerdings   100.000   G-ewehre 
Systems   bestellt    Die   Zahl    der  Hinterlade-Gewehre    soll    auf   eine 
gebracht  werden. 

Nr.  621.  Die  Sultanin  Mutter  —  in  der  Absicht,  das  Bestreben  des  Sultana, 

mit   vervollkommneten  Hinter  lade- Gewehren    und   Kanonen   aussu- 

zu  unterstützen  —  Hess  60  Ejmpp'sche  Kanonen   bestellen,   welche   aus 

PrivatachatuUe  bezahlt  werden.   Das  Kriegsministerium  unterhandelte  des- 

ndt  dem  in  Constantinopel  befindlichen  Vertreter  der  Krupp*schen  Fabrik, 

fiad  augenblicklich  30  Gkschütze  zum  Transporte  nach  Constantinopel  be- 

Die  Erzeugung   der   übrigen   30  Stück   wird   sofort  in  Angriff  genommen 


Die  Türkei  hat  demnach  in  jüngster  Zeit  Lieferungs-Contracte  auf  560  ge- 
Knterlade-Kanonen  abgeschlossen,  u.  z.  auf  100  Stück  600-,  450-  und 
MQQPf&nder  für  die  Befestigungen  am  Bosporus,  in  den  Dardanellen,  in  Vama, 
imd  auf  Elreta;  für  die  Befestigungen  im  Innern  von  Rumelien  und 
AaatoSen  400  Stück  12-  bis  72Pfünder.  Ausserdem  werden  in  der  Kanonen- 
in  Top-han6  500  Hinterlade-Kanonen  gegossen.  Das  gibt  also  eine 
itanmme  von  1060  Geschützen. 

jMinal  des  sdeneet  militaires.  1873.  8.  Hefi 

Stndie  über  das  Infanterie-Feuer.  — Dieselbe  beginnt  mit  einer 
fMUehtlicben  Darstellung  der  Entwicklung  der  Feuer-Taktik,  von  Costelneau 
fjMl),  dem  ersten  französischen  Schriftsteller,  der  davon  handelt,  angefangen 
aaf  nnaere  Zeit  und  berücksichtigt  wohl  in  erster  Linie  die  französischen 
daneben  aber  auch  die  Anschauungen  der  anderen  grossen  Mächte, 
werden  die  im  gegenwärtigen  französischen  Beglement  vorgeschriebenen 
der  Feuerabgabe  abgehandelt  Beim  Tirailleurfeuer  haben  die  Franzosen 
llrtMn  Kriege  schon  auf  Distanzen,  grdeser  als  1200  Meter,  viel  geschossen; 
■  iil  Müerhaft»  —  auf  solche  EntfSnnungen  sind  nur  unter  Umständen  Salven 
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Pari«  fända  Er  plaidirt  darom  für  die  Vorschläge  dei  Genie-Generals  Tisinav 
weloiie  eine  gesonderte  Erfüllung  der  ansostrebenden  Zweeke  anbabnen  boUmi» 
Paris  erhielte  hienach  iwei  GSrtel,  einen  nSheren  taktitcben  and  einen  weileraD 
Btrategischen.  Der  eretere  achütite  die  Stadt  gegen  ein  Bombardement 
hekSmphe  den  Belagerer;  der  letztgenannte  g&be  die  Sttilfee  grömefer  Bi 
Operationen  ab.  In  ihm  bilden  aber  nicht  Forts,  sondern  mehrere  stark«,  fontt» 
liclie  Festungen  die  Stützpunkte  der  Verthddigung ;  in  ihm  liegt  überhaupt  die 
eigentliche  Widerstandskraft  Nach  dieser  Au&ssung  wird  das  Programm  dar 
Stadien,  welche  in  den  nächsten  Heften  fo^en  sollen,  entwickelt;  die  Wärd%aig 
der  Region  um  Paria,  der  Vertheidigungs*Linien  soll  Torangehen,  die  Bespnedni^ 
des  Emplacements  der  beiden  Gürtel  folgen,  die  Erwägung  des  Kostenpnnkl» 
und  die  Skizzimog  des  Ganges  der  Vertheidigung  diese  Arbeit  beschlieaaeiL 

Unsere  Grenzen.  —  Dieselben  sind,  von  den  Küsten  abgesehen,  mm 
grossen  Theile  durch  die  Neutralität  Bel§pens  und  der  Schweiz  und  durch  daa 
Unvermögen  Spaniens  zu  auswärtigen  Actionen  gedeckt;  nur  gegen  DeutMb» 
land  und  Italien  müssen  dieselben  eigens  bewahrt  werden.  Frankreich  kSnntt 
in  einem  Defensiv-Eriege  800.000  Mann  den  verbündeten  Deutschen  und  Italienera 
beim  Beginne  der  Operationen  entgegensetzen,  während  die  Gegner  mit  lOOMO 
und  800.000  Mann  auftreten  würden.  Hienadi  erörtert  der  Artikel  die  EinfisD^ 
wege,  die  natürlichen  Vertheidigungslinien,  die  Vertheidigungszonen  and  die 
Haupt-Operationslinien  einzeln  und  cursorisch.  Die  Fortsetzung  des  AntetHa 
muss  erst  die  Schlussfolgerungen  bringen. 

Die  Compagnie  mit  Rücksicht  auf  das  Gefecht.  —  Nahem 
alle  grösseren  Armeen  haben  nach  preussischem  Muster  starke  Compagnien  m 
200  bis  250  Mann,  Eintheilung  derselben  in  vier  Züge  und  Formation  voD 
vier  Compagnien  zu  einem  Bataillon  angenommen,  —  Frankreich  noch  nichl 
Der  Artikel  weist  auf  Grund  kriegsgeschichtlicher  Daten  und  der  Forderangen 
des  modernen  Gefechtes  die  Notbwendigkeit  einer  derartigen  Organisation  naeh 
und  fordert  bei  diesem  Anlasse  nebstbei  Decentralisation  im  Commando,  Er^ 
höhung  der  Selbständigkeit  der  Commandanten  und  das  Berittensein  der 
Hauptleute,  wonach  er  sich  der  Ausbildung  des  Soldaten  zuwendet.  In  (Ueaem 
Theile  werden  jene  französischen  Reglements  bezeichnet,  welche  einer  Vereiii» 
£achung  oder  gänzlichen  Umarbeitung  unterzogen  werden  sollen,  und  einige 
Details  für  solche  Änderungen  namhaft  gemacht 

Betrachtungen  über  die  Artillerie.  —  Schmerzensruf  ^ea 
klarsehenden  Artilleristen  über  die  geringen  Fortschritte  der  französischen 
Artillerie-Reform;  dieselben  werden  mitunter  drastisch  glossirt  Die  Auflösung 
der  früheren  homogenen  Artillerie-Regimenter  und  die  Eintheilung  von  Faai!> 
fiahrender  und  reitender  Artillerie  in  jedes  Regiment,  die  Änderungen  in  Be- 
wegungen und  Commandos  erfreuen  sich  ebensowenig  des  Beifalls  des  Schreibe» 
als  die  Beibehaltung  der  alten  Ausbild angs-Methode ,  wobei  das  Wesen,  ^e 
artilleristische  Ausbildung,  gegen  vieles  Unnütze  ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 
Ebenso  tadelt  er,  dass  das  Reffye- Geschütz,  dem  Vernehmen  nach  angenommen^ 
den  Truppen  noch  kaum  vom  Sehen  bekannt  ist,  und  besorgt  darum  ähnliche 
Verstösse,  wie  sie  bei  Beginn  des  letzten  Krieges  bezüglich  der  Mitrailleusen  sieb 
ereigneten.  Endlich  fordert  er  nebenbei  die  Herstellung  einer  „  eisernen **  Disciplia 

Krupp*sche  Lafetten.  —  Übersetzung  nach  den  „Jahrbüchern*, 
März  1872. 
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ValdiSgo  1811.  1S13  nnd  1813  bis  zn  ihrem  uiurübmlichon  Auegaoge.  Obwohl 
Arbeit  durchaus  objectiv  gehalten  ist  und  der  tapfem  und  erfolgreichea 
ICtwirkuDg  der  deutschen  BheiDbundB-Truppen  volle  Anerkennaiig  Eollt,  M 
4ai{  da*  Guue  doch  als  eine  TendeDEBchrift,  wenngleich  betBcrer  Art  und  im 
Sinae,  aufgefaast  werden,  ->  bestimmt  auf  das  franiösiache  Nationalge- 
erhebend  durch  Remini scenzen  an  eine  Zeit  einzuwirken,  da  —  allerdingi 
ig  genug !  —  deutsche  Truppen  vom  französischen  KriegBministerium  nnd 
AmtöaiBchen  Oeneraleo  geleitet  vurdeo. 

lagerung  von  Toul  1870.—  Eb  ist  haute  wolil  mr  GanUge 
fcekaonl,  wie  gross  die  strategische  Wichtigkeit  der  Et sanbaho sperre  Toni  im 
Kriege  gewesen,  wie  sehr  daher  die  Deutschen  nach  der  Einnahme 
Festung  geirten,  —  wie  nachtheiÜg  dagegen  die  taktische  Position  dei 
T^heidigers,  wie  kräftig  und  wirksam  dabei  dennoch  sein  WidcrsUnd  gewesen, 
>«{e  Midtich  der  Fall  der  Festung  nur  durch  das  Feuer  einer  übermächttgea 
Aligriffs-Artillene  erzielt  wurde,  die  in  ihren  vollständigst  domiuirenden  Positionen 
am  Theile  von  den  GeBchossen  des  Vertheidigers  gar  nicht  erreicht  werden 
konte,  weil  dieser  nicht  einmal  im  Stande  war,  sdnen  Geschützen  die  duu 
Mtlnrendige  Elevation  eu  gehen.  Dennoch  steht  es  dafür  nachcuteaen,  wai 
Uv  fcitrs,  übersiclitlieh  und  mit  Wärme  nach  amtlichen  Quellen  über  jene 
•ribM  rem  Angreifer  in  der  Capitulation  tkuedrücklicb  als  muthvolt  anerkannte 
ttAmScfaentlicbe  Vertheidigung  von  Toul,  anlÜeslich  dessen  Räumung  durch 
OecDpations-Tmppcn,  gewissermaseen  als  eine  Huldigung  für  die  Festung 
ihlt  wird,  die  in  ihrer  Vertheidigung  schon  durch  die  Anerkennung  der 
l^temng  bestärkt  worden  war,  sie  habe  eich  um  das  Vaterland  verdient  ge- 
!  Hilitfirisehen  Befehlshabern  aber  kann  das  Verhalten  des  Commandanten 
Satk  Torgehalten  werden,  welcher  gegen  das  wiederholte  Anstürmen  der  durch 
uin  der  Stadt  betroffenen  Muuicipalbehorde  trotz  persönlicher  Sj'mpathien 
Festigkeit  bewahrte  und  nur  den  Geboten  eeiocr  militärischen  Pflicht 
gftb.  bis  das  einstimmige  tTrtheil  des  Kriegsrathes  jeden  ferneren  Wider- 
id  kU  vergeblich  beieichnele. 

Die  Blokade  von  Montm6dy  1870.  —  In  diesem  Theile  wird 
irt  der  erfolgreiche  Ausfall  gegen  Stenaj  erzählt,  dann  ein  Einblick  auf  die 
«cn  Verbällnisse  des  Platses  eröffnet,  nactidein  die  Regierung  der  National- 
1<Mli«idigung,  ,um  den  Sieg  zn  organisirea*,  für  jene  Gegend  oinen  Commissär 
aaunit  hatte,  der  nur  Desorganisation  und  die,  wenn  ausgeführt,  der  Garnison 
NM  Hontmfd^  zuversichtlich  verhängnise volle  Idee  eine«  Überfnllos  des  voo 
Jnlaekwi  Trnppcn  stark  besetzten  und  wohl  geliülelen  Sedan  mit  sieb  brachte. 
Xldi  diesen  interessanten,  durch  Abdruck  nmtlicher  Correspondenien  illustrirten 
toeifitclitem  auf  das  innere  Getriebe  im  französischen  Lager  werden  nicht 
aisder  bezeichnende  Details  über  das  Franctireurwesen  in  jener  Gegend  ab- 
(meb«ti,  welche  eich  durchaus  nicht  durch  besonderes  Wohlwollen  für  diese 
'on   auszeichnen,    doch    wohl    kaum    allgemeine    Qiltigkeil    beanspruchen 

todi e  über  die  strategisch e  Rolle  und  die  Tertheidignngs- 
fatung  der  Region  um  Paris.  —  Nach  dem  aufgestellten  Programm 
5  Studie  aufgenommen;  nach  Würdigung  der  dreifachen  Wichtigkeit  von 
I   politischer,   strategischer  und  taktischer  Beziehung  zieht  der  Schreiher 
I  dem  letzten  Kriege  die  Lehre,   dass  es  grÖBsercr  Rührigkeit  des  Vortheidigers 
'   derartigen  Festung,   namentlich  In  Anwendung   des    kleinen  Krieges,    be- 
Üm    die  Rolle   von  Paris    in  Einklang    mit    der  gctammton  Landes-Var- 
;  Bu   bringen,   entwickelt    er  nemlich   eingehend  die  allgemeinen  and 
1  VevhiUtnisBe  der  letzteren  und    gelangt    hanptaächlich   la    dem  Bs- 
I  Bioht  einsolnc    FestUDgen,    sondern   ganie   Zonen    nnd   Festung!' 
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Gmppeiiy  jede  in  noh  geschlossen,   dabei  aber  mit  den  benachbarten  in  stra- 
tegischer Wechselwirkung,  geschaffen  werden  müssen,    um  den  modernen  An- 
forderungen der  Kriegskunst  su  entsprechen.    Hienach  leitet  er  fSr  Fraakreick 
folgendes   Vertheidigungs-System  ab:   1.  Eine   G-rennone   Menöres-Belfört  mit 
▼erschansten  Lagern  in  diesen   beiden  Orten  und  in  Verdun,  dann  mehreren 
Militär-Festungen  und   Sperren;    2.    zwei  verschanate  Lager   in  Soissona  oflB 
Ch&lons  als  Zwischenstellungen  nebst  anderen  festen  Punkten  in  den  ArgoanflB 
etc.;  3.   vier   strategische  Festungs-Gruppen,   worin  die  eigentliche  Schwerkraft 
der  Vertheidigung  au  beruhen  hätte :  Eine  davon  um  Paris,  eine  im  Norden  ait 
dem   Centrum  Lille,   eine  zwischen  Langres-Besan^on  in  der  Bourgogne,   md 
eine  in  der  Auvergne,  westlich  von  Lyon ;  4.  drei  verschanzte  Lager  in  Boiixge% 
Mans   und  Cherbourg  als  Sammel-  und  Stutzpunkte  für  die  BMerve-ArmeeD; 
5.  Sx>errforts   an   den  Eisenbahnen.    Aus   diesem  System  wird  die  Au^g;abe  der 
Pariser-Festungs-Gruppe  in  jener  Art  abgeleitet,  wie  schon  die  vorangegangen» 
Einleitung  sie   präcisirte.    Ein  detaillirtes  Studium  der  Terrain-VerhältnisBe  Im 
Seine-Becken   und   die  Würdigung  der  strategischen  Einwirkung  derselben  ver> 
anlasst  den  Schreiber,  folgende  Punkte  für  die  Besetzung  mit  Bfilitär-FeBtangea 
zur  Schaffung  von  Stützpunkten  für  grössere  Entsatz-Operationen  vorzuacUagen : 
Corbeil,  Chätres,  Lagny,  Dammartin,  Creil,  Beaumont-sur-Oise,  Meulan,  NeanpU»- 
le-Chäteau,   Rambouillet   und   Torfou.    Für   die  Wahl   dieser  Punkte   iat  den 
Projectanten   dabei  hauptsächlich   massgebend,    dass   sie   nur  zwischen  10  nnd 
20  Eilometer  vom   eigentlichen  Fortsgürtel  von  Paris  abliegen,  und  dabd  mit 
den  vorgeschobensten   Posten   der  nächstliegenden    strategisch-fortifioatoriseheD 
Positionen  in   Wechselbeziehung   und  selbst  directe  Verbindung  treten  kSnoeo. 

Unsere  Grenzen.  —  Die  Untersuchung  der  geographischen  VeihÜt» 
nisse  führt  den  Autor  gleichfalls  zu  Vorschlägen  für  Befestigungen,  wobei  ist 
strategische  Plätze  ersten,  zweiten  und  minderen  Ranges  unterscheidet  In  du 
ersten  Rang  reiht  er  Ch^ons,  Dgon,  Lyon  und  Aix,  in  den  zweiten  Tooli 
Beifort,  Langres,  Besan9on,  Grenoble,  Brian9on  und  Draguignan  ein,  wihiead 
er  eine  grössere  Anzahl  secundärer  Plätze  in  den  Regionen  der  Argonnen,  dar 
Vogesen,  des  oberen  Saöne-Thales,  der  IsSre  und  Haute  Durance  etc.  voracUigt 
Besondere  Berücksichtigung  widmet  er  Lyon  und  Paris ;  ersteres  müsate  giaa-  J 
lieh  umgebaut,  letzteres  beträchtlich  erweitert  werden.  Bei  den  VorschUgen  )ätbr 
für  leiten  den  Autor  ähnliche  Erwägungen  wie  den  Schreiber  des  vorbesproeheneo. 
Artikels;  auch  er  will  einen,  im  Vergleiche  zum  bestehenden,  erweiterten  und 
hinausgeschobenen  Fortsgürtel  und  ausserhalb  desselben  einzelne  Stütspmakte 
für  strate^Bche  Operationen;  nur  schränkt  er  seine  Forderungen  gegen  senMtt 
Vorgänger  bedeutend  und  daher  nach  unserer  Ansicht  zu  Gunsten  der  AnafShi^ 
barkeit  des  Projectes  ein.  Das  eindringliche  Studium  dieser  Aufsätse,  wddm 
blos  Glieder  einer  sehr  langen  Kette  ähnlicher  Publicationen  vorstellen,  lehr^' 
wie  sehr  gerade  die  Frage  der  Befestigung  des  Reiches  in  Frankreich  gegen- 
wärtig alle  militärischen  Kreise  gefangen  hält 

Anmerkung  zur  Organisation  der  Cavallerie-Regimenter. 
—  Ein  Cavallerie-Officier  tritt  dafür  ein,  dass  jedes  Regiment  schon  im  Frieden 
aus  vier  Feld-  und  zwei  Depöt-Escadronen  bestehe,  anstatt  sich  erst  im  Momente . 
der  Mobilisirung  aus  sechs  gleichen  Escadronen  so  zu  formiren,  damit  die  Zeit- 
verluste und  Reibungen  dieses  Überganges  vermieden  werden.  Uns  aeheint  je- 
doch das  nicht  die  Nachtheile  des  Vorschlages  aufEUwiegen. 

Revue  der  militärischen  Presse.  H.  T. 
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Axleben,  v.,  gen.  Magmu,  Oberetlieutenant  z.  D.  Nachweiss,  dais 
I  die  Vervollkommnung:,  welche  gsgen'wärtig  die  Feaerw&ffeti  erreicht 
I  bben,  im  Gefecht  die  Einftthrnng  einer  Rotten -Intervalle  bei  den  ge- 
I  uhlossenen  Trnppenkörpem  der  Infanterie  erfordert.  Eine  Denkschrift. 
I  Leipzig  1873,  bei  Fr.  Lnckliardt 

Veifasaer  verlangt  in  den  geschloBfleiiQD  Äbtheilungen  fiir  die  Rotten  ein 
I  IiUiTklle  Ton  halber  Mannsbreite,  und   motivirt  dies    durch   &Ile    Phasen.    Die 
1  der  .Stadie  über  Vereinfachung   der   taktiechen  Reglements  der  Infanterie" 
I  TO^eechlagene  Intervalle  auf  Handbreite  scheint  uns  ausreichend. 

Wii  nehmen  Act  davon,  da^s   in  dem  Büchlein  wieder  einmal  die  grosse 
Betehwerlicbkeit   des    „nur   auf  dem    Ezercirplatze  aueführbareQ"    pieussischen 
I  8eb«ntiiaraches  eonstatirt  wird. 

Wenig  glückUch  Hcheinl  uns  der  Verfasser  in  der  Untersuchung,    ob  der 
rmeidlicbc    Bajounet* Angriff  in    einer    weniger  ungünstigen  Art    md  Weise 
I  lll  iKiher  lur  Auafiihrang  gelangen  kann. 

Dies  wird  unzweifelhaft  der  Fall  sein,  wenn  der  angreifende  Truppen- 
er  seine  Feuerkraft  nicht  rerstummea  läset  und  auch  während  des  Vor- 
:  gegen  den  Feind ,  so  viel  als  nur  immer  mSghch,  in  Anwendung 
■hingt-  Nur  dadurch  kann  das  genaltige  Mis^verhältniss  swischen  Bajonnet- 
■  itgnff  und  ruhiger  Äusserung  der  Feuerkraft  einigormassen  gemildert  werden. 
I  Es  ist  Dicht  nur  nothweudig,  dass  Schützens  eh  wärme  auf  den  Flügeln 
Bfa  Angriff  durch  lebhaftes  Feuer  unterstützen,  sondern  auch,  dass  der  ge- 
3  Truppenkörper  selbst,  wahrend  des  Ättaken- Schritts,  im  Schnellfeuer 
Durch  Einführung  der  losen  Fühlung  wird  dies  dem  ersten  Oliede 
1  gemacht  und  durch  Übung  zu  ciuem  leidlich  gezielten  Feuer  erhoben 
1  kSnnen.  Der  Infanterist  wird  geübt  im  Liegen  zu  schiessen,  warum 
i  Attaken-Schritts?  — 

D  Werthe  nicht  dem  stehender  Abthei- 
_  wird   es    doch    den  Gegner  beunruhigen  und 

Eweaentlich  zur  VerBchlechterung  seines  Feuers  beitragen. 
[n  einem  Sclilusskapitel  wärmt  der  Verfasser  den  alten  Qcdanken  von 
iMUmer  Infanterie  auf.  In  heutiger  Zeit,  wo  man  in  alten  Staaten  mehr  oder 
■■ndv  verlegen  ist,  wie  man  die  Pferde  Tiir  die  unumgänglich  nöthige  Zahl 
B  Ctvatlcrie  auftreiben  soll,  hat  die  Erörterung  jener  Frage  keinen  prakti- 
I  Werth  mehr. 

Baratieri,  Oreste,  capitano  di  fanteria.  I  regolamenti  di  eierciu 
|t  li  «Tolazioni  per  1«  trappe  a  piedi  in  Anatria  ed  in  Frmiia.  Rom 
I  iB3,  bei  Carlo  Voghera. 

Der  uns  von  seinem  Werke:    ,La  tattica    odierna"    (Die  heutige  Taktik) 
»  rortlieilhaft  bekannte  Autor,    geht   in  der    vorUegcnden  Schrift  unser  und 
I  ^  prcauiscbe  Infanterie -Reglement  kritisch  durch. 

■  iDie   taktischen    Reglements  in   den  verschiedenen  Staaten,  verfasst,  um 

I  Im  AmMn  auf  das  grosse  Drama  der  Schlacht  vorzubereitea,  sind  hervor- 
I  ■■pBd  geichicbtliche  Momente  —  denn  sie  geben  ein  lebhaftes  Bild  der  betreffen- 
I  's  H««re    —    erklären    zum    Theile    ihre    Niederlagen    oder    ihre   Siege.    Sie 


1  der  Ausführung  des 
I  anch  dieses  Fener  ii 
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stellen  die  Quintessenz  des  taktischen  Fortschrittes  dar  —  im  Vereine  mit  der 
Intelligenz,  der  Cultur,  den  Charakter-Eigenthümlichkeiten  und  den  Institationen 
des  Volkes.** 

Verfasser  findet  in  unserem  Begtoment,  mit  Bficksicht  darauf^  dass  es  yor 
1870  geschrieben,  viele  Vorzüge. 

Das  Rückwärts  Marsch!  —  welches  auch  die  italienische  Armee  noch 
übt,  möchte  er  verbannt  sehen. 

Unser  Major  Hetze  hat  in  einer  Stndia  «Das  Infanterie-Ezerenr-BoglemeDt 
der  iUlienisohen  Armee**  (im  Joli-Heft  1872  dieser  Zeitschrift)  jenem  Be^ement 
einen  Überfiuss  an  Gewehrgriffen  vorgeworfen.  Darauf  erwidert  Baratierii 

Der  österreichische  Major  Hotze,  welcher  unser  Reglement  einer  übrigem 
höchst  schfttzenswerthen  Kritik  unterworfen  hat,  scheint  in  dem  AugenbBdbe 
nicht  an  die  im  österreichischen  Reglement  enthaltenen  Griffe  „Niederinien, 
Sohwöreo  und  G^neraldecharge  gedacht  zu  haben.**  Dem  ist  wohl  nicht  ao, 
denn  schon  in  seiner  Reglements-Studie  III  (1868),  und  erst  letzthin  in  salM 
Studie  über  Veränderungen  in  den  taktischen  Reglements  der  Infanterie  hil 
Hetze  diese  Überflüssigkeiten  betont 

Das  Ezerciren  im  Glied  findet  der  Verfasser  überflüssig;  uns  scheint  ei 
nicht  gerade  Zeitverlnet,  weil  das  Zugs-Ezeroiren  dadurch  vorbereitet  und  alte 
die  Zeit  dann  eingebracht  wird.  Überflüssig  erscheint  ihm  femer  das  Pr<mfr>  md 
Flügeiverändem,  das  Richten  mit  Vornehmen  der  Chargen,  die  Haltmig  aeife- 
wärts  etc.  Auffallend  scheint  ihm,  dass  wir  unsem  Aufmarsch  im  Schritt  voll- 
führen, während  die  Italiener  und  Prenssen  dabei  normal  den  Laoftritt  Mh 
wenden,  was  man  nur  gut  heissen  kann.  Indess  möge  der  Heer  Verfasser  ideht 
übersehen,  dass  die  Anwendung  des  beschleunigten  Schrittes  ganz  in  die  fliai 
der  Commandanten  gelegt  ist,  —  sie  brauchen  nur  „Marsch!  Marsoli!"  n 
eommandiren. 

Unserer  Colonnen-Formation  auf  den  zweiten  Zug  gibt  Verfasser  den  Vo^ 
zug;  dem  Csnr6,  sagt  er,  sei  allzuviel  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Im  Capitel  vom  zerstreuten  Gefecht  scheint  ihm  die  Defensive  an  viil 
empfohlen;  sehr  lobend  erwähnt  er  des  §.  52  über  „Anwendung  des  Feotn' 
und  freut  sich,  dass  der  im  Österreichischen  Reglement  ausgesprochene  Ghmnd^ 
satz,  dass  im  Gehen  nicht  gefeuert  werden  dürfe,  endlich  auch  bei  seinw  j" 
Armee  eingeführt  worden  sei.  Was  über  die  Bewegungen  grösserer  Infanteils*  ^ 
Körper  gesagt  ist,  hat  seinen  Beifall.  Dass  man  die  Schwarmlinie  nicht  atiifci«  <^ 
als  absolut  nöthig  halten  und  sie  nur  nach  und  nach  verstärken  soll,  scheint  i 
ihm  nicht  im  Einklang  mit  den  Bedürfhissen  einer  energischen  Gefeehtsftthnnig  ^ 
zu  stehen.  ? 

unsere  Bataillona-Intervalle  von  12  Schritt   scheinen   ihm  zu  gering,   er  ^ 
gibt  den  italienischen  mit  20  den  Vorzug.  r 

Von   dem,   was   Baratieri  über  das   preussische  Reglement   bemerict,   mI  )< 
nur  hervorgehoben,  dass  er  gleich  uns  die  Schützenzüge  für  überflüssig  hSlt.      ^ 

So  fleissige  Arbeiter  und  Forscher,  wie  Baratieri  einer  ist,  gereichen  ibret  ^ 
Armee  zur  Ehre  und  zum  Nutzen. 

Beispiele  in  Diipcaitionen  für  kldmtre  felddienatliohe  Übunfen.  ; 
Nebst  3  Plänen.  Leipzig  1873,  bei  Fr.  Luckhardt 

Für  jede,  auch  di»  kleinste  felddienstliefte  Übung  eine  allgemeine  Kriegs- 
lage und  die  Begrenzvng  der  besondem  Verhältnisse  schaffen,  aus  deneelbes  | 
für  die  einzelnen  Führer  eine  Wirksamkeit  herleiten,  die  der  Wirklichkeit  ent-  , 
■pricht  und  Spielraum  für  eigene  Thätigkeit  bietet,  ist  immerhin  mit  Schwierig-  . 
keiten  verknüpft,  die  mit  der  Schwäche  der  verfügbaren  Abtheilungen  nodi  ' 
wachsen.  In  Folge  deasen  werden  öfter  Aufgaben  gestellt,  di«  ^ 
im  Ernate  viel  grösseren  Truppentheilen  zufallen.  < 
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Allerdioga  iet  das  ein  sehr  häufig  vor  kommender  Fehler,  und  des  Herrn 
'T«rf&Mere  Versucli.  Aufgnben  cu  entwerfen,  welche  sich  innerhalb  enger 
firtmnkBD  b»1ten,  isl   sehr   löblich. 

Du  Büchlein    enthält  37  solcher  Aufgaben  —  beiBpielireise  Nr.  1:  Eine 
:Afrib«garde  wird    von  einem  (markirten)  Settendetachement    in   der  Ftnnke  ge- 
~  Nt   Nr,  2:  Eine  Avantgard'"  wird  von   einer  (markirten)  Ärriiregarde  zum  Äb- 
Dorfes  genötbigt.  Nr.  4 :  Im  Aufttellen  begriffene  Vorposten  wer- 
1  utgegriffian. 

IHe  m^aten  Aufgaben  sind   recht   einfach  angel^,   doch  finden  nir  auch 
«he.  die  weit  hergeholt  und  nnwahrBcheinlich  sind,  wie  z,  B.  jene  Nr.  19;  einige 
ilen  ttylietisch   «u    hart,  —  wie  unschöu  klingt  i.  B.:  (Seite  7)   „Ein  Nord- 
Coipe  siebt  aich   über  den   M.-Flugs  nördlich  ab." 

Bonle,  T.,  Oberstlicutenant.  Die  franzCsiiche  Carallerie  im  Feld- 
ngt  1S70.  Ins  Deiitspjie  Übertragen,  mit  Anmerkungen  und  einem  Vor- 
worte von  F.  V.  L***.  Königaborg  1872.  Akadomischc  Verlags -Biich- 
buidlimg. 

Das  höchBt  anregende  Werk  dea  OberBtlieutenanta  Bonie,  welches  bcrtiti 
h  diieaer  Zeitichrift  besprochen  wurde,  wird  durch  diese  Übersetzung  noch  wrater 
fBibreitet,  was  im  Hinblick  aitf  die  reizende  Darstellung  einzelner  Beiterei- 
Xomeate  jenes  lehrreichen  Feldiuges,  dann  auf  die  angefügten  gediegenen  Be- 
kicbtangen  Bonie'a  nur  erwünscht  sein  kann.  Aus  dem  Vorworte  des  Härm 
ViwsetMTS  heben  wir  bloa  hervor,  dass  dcreelbe  Bonie'a  Ansicht  wegen  Bei- 
(kd>>HaDg  der  Cürasse  und  wagen  der  XJberlegCDheit  schwerer  Reiter-Regimenter 
Ibat  leichte  nicht  theilt,  sondern  den  erstem  als  unnütsen  Ballast  verwirft,  an 
■jv  Huid  der  Geschichte  aber  erweist,  das  leichte  Reiter- Regimenter  ebenso  oft 
^^^ere  warfen,  als  umgekehrt. 

Der  Herr  Uberaetier  tritt  femer  der  Ansiebt  Bonie's  entgegen,  daas  die 
Kfinona-Cavallerie  mit  1 — 2  Escadronen  bei  jeder  DivisioD  genügen  trürde. 
%t  i*t  imsweifelhaft,  dasa  eine  solche  Zuweisung  ganz  unzureichend  nore,  wenn 
;_wicb  der  Stabs-  und  Ordonnanz-Di  enst  bestritten  werden  müsate.  Für 
Torgesorgt  sein ;  dann  werden  aber  Ewei  Escadronen  für  den 
-  oud  Nachrichten-Dienst  hinreicben,  so  dass  faeiapi  eis  weise  bei  einer 
39  Divisionen,  78  Escadronen  bei  den  Infanterie- Di  Visionen  und 
L  bei  7  Cavallerie-Di Visionen  ihre  Elntbeilung  fänden, 
l  den  Ausspruch  Bonie's,  dass  die  preussische  Cavallcrie  seit  1866 
rortrefflichen  Standpunkt  gebracht  worden  sei,  auf  welchem  lie 
)  befand,  wendet  der  Herr  Übersetzer  ein,  dase  der  sogenannte  Feld' 
r  die  Franzosen  so  überrascht  hat,  ein  altes  Erbstück  in  der  preuui- 
sei  und  vor  20  Jahren  nach  denselben  Grundsätzen  gehand- 
!  heute.  Dem  entgegen  fühlen  wir  uns  geiirSngl,  den  Herni 
r  an  einige  böse  Vorgänge  im  Feldioge  I8G4  zu  erinnom,  welche  die 
't  de«  ftancüsischen  Ausspruches  erhärten.  Die  Leistungen  der  preusai- 
1  Feldcuge  1866  endlich  waren,  einzelne  wenige  Fälle  auaga- 
L  ToUkommen  durch  jene  unserer  Reiterei  paraljairt  A.  v.  H. 

npo  Fregoso,  Contc  Luigi.   Del  primato  italiano  aal  roediter- 
ISM.    T.irino.    Knnano  Löachor.  1872.  8.  400  p. 

Bekanntlich    verlangte  Ende  April   d.   J.    der  Marineminiater  Ribnfti    von 

r  Oeputärtenkatnmer    eechs    und    eine    halbe   Million   Lire    für  die   Errichlmtg 

■  6«»-Arseoala  zu  Tarent  (neben  denen    von  Spesia  und  Venedig).    Oana 

staunte,    als    die    Commiaslon    damals  nicht  «echa,    anndern  dreiuad- 

vaaitg  Uillionea  beaitspruchte,  um  ana  Tarent  einen  gewaltigen  Kricgafcaftn 

nicht  in  der  Po-Ebene,   sondern  anf  der  hohen  See  das  SehickiAl 

I  entaebieden  werde,    und  weil  nur  die  Anlage  eines  grossen  Arsenals  in 
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Tarent  das  Land  nach  dem  Verloste  einer  Seeschlacht  vor  dem  hechstes  Mi»j 
geschick  bewahren  könne.'  Ein  Redner  der  Gegenpartei  erklirte:  Italiea 
das  Arsenal  nicht,  »weil  es  keine  liarine  habe" ;  der  Finan&minister  eridliii^ 
Verantwortung  für  eine  solche  Überbürdang  der  Steaenahler  nicht  tnga 
können,    nnd    als    die  ELanmier    trotzdem  die    23  Ifillionea  Totirte  (30. 
reichte  das  Cabinet  Tags  darauf  seine  Entlassung  ein,  und  der  König  n^; 
das  Ministerium  zu  halten,  am  5.  Mai  das  Tarentiner  Projeot  gam  snricL 
selben  Begeisterung,  welche  die  23  Millionen  votirte,  entspringt  asoh  die 
genannte  Schrift  des  bekannten  Patrioten,    Grafen  Fr^goso,    welche  sa 
sucht,  dass  Italien  die  Seeherrschaft  im  llittelmeer  anstreböi   müsse  (um 
zu  sagen,  dass  diese  ihm  gebühre).    Der  Inhalt  gliedert  sieh  wie  folgt: 

Einleitung:  Pflicht  Italiens,  dem  MitteHmeer  seine  ganie  A  ~ 
keit  zuzuwenden.  —  Geographischer   Primat   Italiens  im  MitteLnaeL 
Geistiger  Primat  (primato  intellettuale)  Italiens  über  die  IGttelmeer- 
auch  über  Frankreich;  höchste  Mannigfaltigkeit  der  gütigen  Begabung  in 
verschiedenen  Provinzen  Italiens;   der  Kosmopolitismus,   welcher   die  Bsib 
Civilisation   ist,    bildet    auch    die   Grundfärbung    des  italienischen 
überdies  die  höchste  Lebhaftigkeit,    ^elgestaltigkeit ,  Elastizität  und 
besitzt;  die  Spanier,    Mauren,  £gyptier,    Griechen,    Türken  sind  unter] 
desgleichen  Franzosen,  deren  geistige  Anschauung  vom  Nominalismus  b 
wird,    die    zur   Colonisation,    zum    EEandel    und  zu   dauernder    Eroberoqg 
geringe  Eignung  besitzen  und  in    der  Staats-Ökonomie  grosse  Fehler 
Napoleon  wie  Columbus  sind  Italiener;    „Italien",  sagt    Quinet,   «ist  das 
der  Franzosen  ;**  den  Kampf  mit  Frankreich  hält  der  Verfiisser  fSr  unv< 
und  fordert  die  Nation   auf,   ihn   mit  kaltem  Blute   in's  Auge  zu  fassen, 
gemäss  rücksichtslos  Stellung    zu   nehmen    und  sich  auf  die  Entscheidung 
zubereiten.    —    Politischer    Primat:    Italien    besass    allzeit    die  hi 
politische  Weisheit;    Beweis    dessen    die  Römer,    Venezianer,    Macchiavell, 
Haus  Savoyen.  —  Religiöser  Primat:  Italien  besass  unter  den  Mr 
Völkern    immer    das    höchste    religiöse    Gefühl    und    ist   noch   der  pri* 
Centralsitz    des   Katholicismus.    —    Primat   in    der    Geschichte 
storico) :  come  lltalia  per  il  numero,  la  durata,  la  molteplidtä,  gli  effetti 
politici  delle  sue  dviltk    sia   principe    nella  storia),    vergleichend    d 
etruskisch-phönicisch-griechische  Periode,   Periode    der  Römer   und    der 
alterlichen  Communen,    Periode    des  türkisch-spanischen  Primats,    engl 
zösischer   Primat,    künftiger   neuer  Primat  Italien*s  im  Mittelmeer.  —  Pri 
der    italienischen  Kriegsmarine  im  Mittelmeer:  Etrusker,   S; 
Rom,  die  südlichen  Communen    (Amalfi,    Neapel,  Palermo  etc.),   die  nö 
Communen  (Pisa,  Genua,  Venedig),  späterer  Verfall  u.  s.  w. 

Dem  Tone  nach  zerfallt  das  Buch  in  zwei  streng  geschiedene  Theile: 
erste  Theil,  für  sich  gelesen,  würde  den  patriotischen  Autor  fast  nur  im 
nationaler  Ruhmredigkeit  und  Selbstüberschätzung  erscheinen  lassen,  wie 
aus  dem  eben  mitgetheilten  mageren  Gerippe  zur  Genüge  ersichtlich  ist 
ist  Alles  eitel  Primat  und  Genius;  Vieles  könnte  als  die  pure  Phrase 
werden.  Aber  das  Alles  ist,  wie  sich  später  zeigt,  nur  protreptisoh 
nur  auf  Ermunterung  und  Ermuthigung  abzielend.  Da  wo  er  von '  den  ,8ch' 
Gefahren"  spricht,  welche  die  italienische  Cultur  (civiltä)  bedrohen,  sagt 
Verfasser:  „Die  Geschichte  zeigt,  dass  Staaten  nur  auf  zweierlei  Art 
konmien  können:  entweder  durch  eigene  Tugend  und  Tüchtigkeit  nach  lu^ 
mühsamer  Arbeit  auf  dem  militärischen,  religiösen  und  büigerlichen  Felden  ^ 
Rom,  England,  Deutschland,  oder  durch  ztniällige  und  ausserordentliche  GM 
des  Glückes,  wie  das  neue  Griechenland  und  Italien.*'  « Waffen  und  BeUgM 
Gott  und  der  Krieg  (heutzutage  von  bürgerlicher,  weit  und  tief?erbrsiM4 
Arbeit  ganz  untrennbar),  das  sind  die  Grundlagen,  auf  die  alle  grossen  Naüflit 


RecendoneB. 


1C6 


0«Bcliicke  gebaut  habea.  Vennorsclien  diese  Fundamente,  bo  ist  der  Ver- 
tclion  da.  Betrachten  wir  aber  aufmerksam  die  Elemente,  aaa  denen  nnser 
nwäitiger  Culturstand  sich  «usanimeasetet,  so  erkennen  wir,  daaa  dieselben 
die  Kennicichen  der  absteigenden  ala  der  aufstrebenden  Periode  dar- 
d.  h.  dass  sie  dem  Ende  näher  als  dem  Anfange  ist.  Viel  Puff  (molto 
lUo)  i»t  in  dem  Freudenfeuer,  das  Frankreich  und  Deutschland  auf  unserem 
lea  entiündet  haben.  Der  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Masse  vorhandene 
1  für  die  Waffen,  die  stets  wachsende  Gleichgiltigkcit  für  die  Religiös ,  der 
il  jenes  echten  Handelsgeietes,  der  sich  auf  Thätigkeit,  Unterricht,  grosse 
fortgesetEte  Beobachtung  der  Völker  und  der  fremden  Märkte  stütit; 
höchst  geringe  Sinn  der  Bevölkerung  für  Disciplin,  für  Achtung  der  Autorität, 
die  Baode  der  Familie;  die  stets  wachsende  Zügellosigkeit  einer  ebenso 
nmpirenden  als  selbst  leichtfertigen  Preese,  welche  anstatt  Alles  zu  thun, 
die  centrale  Action  fördern  und  die  Masse  belehren  köunte,  nur  sich  deren 
■viBsenheit  und  Stumpfheit  zti  Nutzen  macht;  die  gierige  und  doch  ohn- 
lAtige  Jagd  nach  Geld  und  Gewinn  unter  den  Armen,  nur  u<n  der  Trügheit 
Laster  fröhnen  xu  können;  die  Verweichlichung,  Unwissenheit  und 
zu  jedem  männlichen  und  ernsten  Unternehmen  unter  dem  Adel  und 
t  Beieben ;  das  Jagen  und  Treiben  von  Advocatcn,  Doctrinären,  Speculanten, 
t^tipielern  und  jaurnalisti sehen  Eannegieseem  nach  den  Posten,  die  nur  Männern 
nnnten,  welche  durch  Tugend,  Charakter  und  echte  Weisheit  gross  sind, 
ne  die  Jugendperiode  emporstrebender  Viilker  hervorbringt,  u.  s.  w.,  das 
die  cbarakteris tischen  Zeichen  des  Verfalls,  wie  man  sie  zu  Rom,  Cartbago 
Bjzani  sab,  und  wie  man  sie  wieder  im  beutigen  Prankreich  erlebt,  und  dae 
nur  allzusehr  auch  die  Kennzeichen  unseres  eigenen  Zustandes."  Man  sieht, 
ist  nicht  gescbmeichell,  und  der  Verfasser  hat  es  wohl  für  nnumgünglich 
ig  gelialton,  eeine  bitteren  Pillen  auf  deT  einen  Seite  stark  eu  veizuckem. 
b*  ist,  daas  das  neue  Italien  eine  kleine  Zahl  von  Männern  ersten  Raoga 
bervorgebracht  bat,  deren  Geist,  Aufopferungsfähigkeit  und  Ausdauer 
die  Anerkennung  versagen  bann,  und  die,  bei  fort scbreiten der  günstiger 
long,  den  späteren  Generationen  als  Begründer  einer  neuen  Jugend  dea 
encheinen  würden;  dazu  besitzt  ea  einige  Dutzend  politische  Köpfe  mitt- 
tsnges  von  ecbt  patriotiscber  Gesinnung,  und  eben  so  viele  Gelehrte,  die, 
Ischen  Mastern  geschult,  auf  der  Ilähc  der  Wiasenschaft  stehen.  Bei 
Politikem  scheint  aber  die  trübe  Anschauung  voTzubenschen ,  und  die 
loa  klagen,  das»  die  Jugend  Nichts  lernen  wolle;  —  was  aber  da,s  Auf- 
ite  iat :  selbst  in  der  schönen  Literatur  zeigt  sich  keine  Spur  von  Kraft 
nig;nnt1iili  höchster  Begeisterung.  Das  ist  schlimm.  Im  Falk)  einer  weiteren 
'ie«ni  Entwicklung  muss  Italien  selbstverständlich  zur  See  hervorragend 
t  «an.  Über  Griechen,  Türken,  Ägyptier,  Tuniser,  Spanier  und  vielldcht 
PrUKOaen  kann  ea  dann  im  Becken  des  Mittelmeeres  das  Primat  sich 
eiteD  und  länger  festhalten,  —  vorausgesetzt,  dass  es  immer  die  richtigen 
ues  trifft,  worin  das  Haus  Savoyen  gut&  Übung  hat.  Nimmt  man  auch  an, 
dsa  Mittelmeer  durch  den  jetzt  in  groesartigcrem  Massstabe  als  jemals 
Bataland  und  den  Continent  abgeleiteten  aBiatiacben  Handel  nicht  viel 
w^  wird,  so  blüht  doch  dessen  Bedeutung  gegenüber  der  Atlantis  eine 
und  selbst  innerhalb  seines  Beckens  wird  Italien  kaum  je  da« 
Wort  zu  sprechen  haben.  Aber  gleichviel  —  ernstlich  arbeiten  muss  es, 
k  bat  denn  Graf  Fregoso,  wofür  wir  ihm  unsere  Anerkennung  nicht  ver- 
m  Scblnss  seines  Buches,  seiner  Regierung  eine  sehr  praktische 
:enBwertbe  nächste  Aufgabe  gestellt,  nämlich  eine  möglichst  allseitige 
ichaftliche  Erforschung  des  Mittelmeeres.  Um  etwas  so 
■  wirklich  durchzusetsen ,  darf  man  in  Worten  schon  ein  wenig  über 
Bd  lünMiuchieBsen.    Neues    und  Instruetives    für  den  Fachmann  oder  den 
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Historiker  enthält  das  Buch  Nichts.  Es  will  offonbar  nur  protreptitch  seitt.  T 
kurze  Parallele  zwischen  den  maritimen  Machtmitteln  Italiens  und  Ostcrr^ 
im  Jahre  1866  (Itali^:  IM  Fahneage  mit  80.200  Pferdekrsft,  1321  Kaai- 
and  32.564  Mann;  Österreich:  103  Fahrzeuge  —  wovon  nur  89  anf  bi 
See  verwendbar  —  mit  12.590  Pferdekraft,  1016  Kanonen  nnd  20.721  !■ 
Iftsst  der  österreichischen  Marine  die  vollste  Anerkennung  zu  Theil  werden, 
tarch  selbst  hätte  dem  Helden  Tegethoff  kein  schöneres  Denkmal  setzen  kita 
als  e»  hier  in  wenig  Worten  geschieht  Persano  kommt  sehr  schlecht  weg^ 
Verfasser  hält  es  für  eine  besondere  Wirkung  des  göttlichen  Mitleids  mit  litm 
dass  Tegethoff  nicht  erst  am  21.  Juli  vor  lissa  erschienen  sei,  denn  d»  Ii 
er  wohl  sicher  die  durch  weitere  Angriffe  auf  Lissa  in  ihrem  Material  orscMj 
italienische  Flotte  vernichtet.  Der  mit  hohem  Wahrheitssinn  und  edlem  FreAa 
gepaarte  Patriotismus  des  Verfassers  verdient  volle  Anerkennung.       Ad  W 

Costa-Bossetti^  Anton,  k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe,  t 
Truppenffthrung  im  Felde  in  taktischer  Beziehung,  eine  Sammln 
wissenBchaftlich  beurtheilter  kriegsgesohiohtlicher  Beispiele.  VIL  qk 
letzte  Lieferung.  In  Commission  bei  C.  H.  Hunger,  k.  k.  Hofbw 
Kandier.  Pfag  1873. 

Mit  dem  vorliegenden  Hefte  sohliesst  der  sichtlich  sehr  belesene  VerflMl 
sein  im  Laufe  der  letsten  Jahre  erschienenes  Werk  ab,  indem  er  Betracfatangl 
über  die  höhere  Truppenleitung  in  taktischer  Betiehung  im  deutsch-fransotlMil 
Kriege  1870 — 71,  dann  über  das  Infanterie-Gkfecht,  die  Verwendung  der  Cavi 
lerie  und  der  Artillerie  in  eben  diesem  Kriege,  femer  besonders  über  die  b^ 
seitigen  Artillerien  in  der  Schlacht  bei  Ghravelotte,  endlich  einen  AufiBatt  tt 
die  Vertheilung  der  Streitkrftfte  in  der  Offensive  und  Defensive  liefert  &i  I 
ersteren  Betrachtungen  finden  wir,  wie  dies  auch  schwierig  su  trennen  ist,  1 
den  taktischen  Erwägungen  sehr  viele  strategische  mit  hineingezogen;  auch  ei 
halten  dieselben  nur  wenig  neue  Details,  tn  acht  Punkten  sind  die  taktiaiA 
Vorzüge  der  Preussen,  sowie  die  besüglichen  Fehler  der  Franzosen  flbrigl 
recht  gut  susammengefasst  In  den  folgenden  Aufb&tzen  ist  besonderer  1^ 
auf  die  richtig^  Ausdehnung  im  Kampfe  gelegt,  und  mancher  nütsUche  Anlial 
punkt  hiefiir  gegeben.  Was  die  mehrflushen  Feuerlinien  hintereinander  betif 
so  unterlag  wohl  deren  Anwendung  anf  einem  gegen  den  Feind  abfaUeni 
Boden  keinem  ZweifeL  Da  aber  der  mehrfachen  Feuerlinien  beim  „Infknttt 
Gefechte''  gedacht  wird,  so  wäre  ein  oder  das  andere  Beispiel  eines  terraii( 
förmigen  Infanteriefeuers  erwünschter  gewesen  als  das  in  jeder  Schlacht  f 
kommende  Feuern  einer  G^chÜtzmasse,  welche  vor  sich  eine  SchwarmüiJe  h 

Die  ganz  kurzen  Betrachtungen  über  die*  Cavallerie-  nnd  Artilleri^'V 
Wendung  kennzeichnen  kn  Allgemeinen  dieselbe,  ebne  jedoch  wesentlich  IM 
zu  bringen. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Streitkräfte  bei  der  OffeniJ 
und  Defensive  sind  mehrere  Beispiele  zuBaramengestellt,  welche  geeignet  all 
einen  richtigen  Massstab  zu  liefern,  -^  natürlich  stets  mit  tlrwägnng  der  Tem 
Verhältnisse  und  des  GrefsehtszwedEes. 

In  einem  höchst  bescheidenen  Bchlusswort  rechtfertigt  sich  der  V 
fasser  bezüglich  mehrerer  Vorwürfe,  welche  einige  Kritiker  seinem  im  AQ 
meinen  günstig  beurtheilten  Werke  machten«  A.  v.  K 

Elger^  Carl  von.  Kriegsweaen  und  Kriegskunst  der  schweixerisoli 
Eidgenossen  im  XIV.,  ZV.  und  ZVX.  Jahrhundert  Mit  10  Figurentafe 
Luzem.  Militärisches  Verlagabureau.  1873. 

Die  Kriegskungt,  welche  in-  der  Völkerwanderung  und  im  BißtteUl 
untergegangen  war,  fand  im  Sehw^'aerrolke,  welches  vom  XU.  Jahrhundert 


IST 

m  der  £r«mden  Söldner  gab,  fortwährende  Nalumng,   bo  dass  die 

des  Behweiierischen  KriegairefleM  in  den  FreiheitskilmpfSan  des 
nderts  and  die  allmftlig  sieh  steigernde  Attsbildong  desselben  eis 
ntereese  bietet,  da  das  ganze  Landikneoiit-WeBen  und  die  ersten 
!eere  yiele  schweizerische  Einrichtungen  übernahmen  und  yomehmr 
icher  Besiehnng  dieselben  nachahmten.  Fär  die  Deutschen,  Italiener, 
Fransosen  gilt  dies,  da  die  glänzenden  Erfolge  und  das  Waffaar 
ihweiser  nicht  nur  in  dieien  Kriegsgewohntheit,  sondern  vor  Allem 
rlegenen  Kriegskunst  begründet  erschienen.  Der  als  Biilitär-Sckrift' 
i  seit  mehreren  Jaliren  rfihssUoh  bekannte  Yerfiwser  hat  nun  in 
Stücke  das  Elriegswesen  der  schweizerischen  Eidgenossen  dargestellt, 
gemeinen  Verhältnisse,  das  Aufbringen  des  Heeres,  die  Bewiuffnung, 
D,  Unterhalt,  Organisation  und  Instruction  desielben.  Aus  letzterer 
eeitige  Heranbildung  der  Jugend  zum  Waflfenhandwerke  hervorzU' 

die  fortdauernden  kriegerischen  Übungen   der  Bürger  und  Länd- 
lers noch  die  Schützengesellschaften,  wobei  darauf  gehalten  wurde, 
»  kriegsmässigen  Waffen  die  Bestsehiessen  stattfanden, 
nreites  Hauptstück  behandelt  die  Kriegskunst   der  schweizerischen 

nämlich  bezüglich   der    Taktik  und  des   Felddienstes,    dann    in 

Beziehung.  Die  Schlachtordnung  und  Fechtart  der  Schweizer  ist 
iche  Beispiele  beleuchtet,  von  denen  insbesondere  Morgarten,  Sem- 
arten  anziehend  und  eingehend  sind.  Auch  die  G^chioklichkeit  der 
Q  kleinen  Kriege  ist  durch   viele  Beispiele  erhärtet    Sie  wussten 

Unternehmungen  aller  Art  des  Feindes  Aufmerksamkeit  zu  theiien, 
raft  aber  zur  grossen  Entscheidung  bebammen  zu  halten  und  audi 
Thätigkeit  zu  seteen.  „Bei  der  Ausfuhrung  des  gefassten  Planes 
Lie  Kraft  der  EEandlung  dem  entschlossenen  Willen  der  Eidgenossen. 

das  Geheimniss  des  Kriegffglückes  der  Schweizer,  welches  so  Yiele 
damals  in  ihrer  Manier,  den  Krieg  ohne  viel  Kunst,  ohne  grossen 
shnell,  kurz  und  mit  vollem  Nachdruck  und  ohne  Schonung  zu 
ber  dazu  bedurfte  es  auch  einer  langjährigen  Vorbereitung;  heut* 
ie  fortgesetzte  Pflege   der  Kriegskunst  jedem  Staate  unentbehrlich, 

Unabhängigkeit  bewahren  oder  erringen, 
rorliegende,   sorgfiLltig   ausgestattete  Buch  bietet  nicht  nur  für  den 
em  auch  für  den  Staatsmann  höchst  interessante  Aufschlösse,  und 
dass   der  Verfssser   die  weitere   Entwicklung  des   schweizerischen 
I  bis  in  die  neueste  Zeit  zum  Gegenstände  eines  zukünftigen  Werkes 

A.  V.  H* 

),  Friedrich,  k«  k.  Major,  Generalstabs-Officier,  Studie  über 
mgen  und  Verinderungen  in  den  taktischen  B^lementa  der 
Wien.    SeidL  1873.  23  S.  gr.  8.  60  kr. 

erarischen  Ersdiönungen  über  die  Änderungen  in  der  Fecbtweise  — 
T  Infanterie  —  sind  seit  dem  Jahre  1871  so  zahlreidi  geworden,  dass 
etraehten  der  Ausgangspunkte,  welche  die  Wissenschaft  da  anf-* 
M  Verfolgen  der  Wege,  welche  sie  weiter  eingesehlagen  zu  einem 
de. 

wir  im  Allgemeinen  dabei  Anfmig«  logischer  Weise  nur  feststellen, 
tiditang  aiek  die  neue  Fechtwdse  ans  ihren  Lebensbedingungen, 
ind  gegen  die  bestehenden,  oft  mit  grosster  Zähi^Leit  festgehaltenen 
cn  entwickelte  und  behaiq^tete,  so  lässt  sieh  femer  consUtiren,  wie 
Dg   und    Verwerthung    des    also   durch    die   Erfahrung    Gebotenem 

sn  Folgerungen   und   Schlüssen   über   die    neue   Fecbtweise   sieb 
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Weiter  blickend  sehen  wir  Vorschläge  su  Änderungen  unserer  Feehtwei« 
entstehen  und  feste  Form  gewinnen;  da  sind  es  aber  die  alten  GlefechtifoniMi^ 
die  «zu  Recht  bestehenden  Reglements**,  welche  erst  weichen  mfisiai 
bevor  die  Resultate  des  Forschens  und  der  neuesten  Erfifthmngen  thatsSchlidi  §k 
uns  zinsbar  werden  können. 

Es  ist  80  ziemlich  in  allen  Heeren  die  Frage  nunmehr  auf  diesem  Paukte 
angelangt 

Herr  Major  Friedrich  Hotze,  von  seinen  «Veränderungen  in  der  Taktik 
der  Infanterie**  ausgehend,  hat  den  letzten  Schritt  zum  Ziele  gethan  uai  k 
seiner  Brochure  über  „Vereinfachungen  und  Veränderungen  etc."  die  bestekndea 
Infanterie-Reglements  in's  Auge  gefasst 

Es  ist  darin  in  Betracht  gezogen,  wie  yiel  des  Althergebrachten  noA 
brauchbar,  und  wie  viel  der  Neuerung  bedürfe. 

Die  kleine  Schrift  hat  sofort  nach  allen  Seiten  das  lebhafteste  Intewi 
rege  gemacht  und  ist  vielfach  in  eingehendster  Weise  besprochen  worden. 

Soll  nicht  unterlassen  werden,  den  Muth  hervorzuheben,  der  darin  ^m^ 
an  Bestehendes  prüfend  und  bessernd  die  Hand  anzulegen,  so  muss  imI 
über  die  würdige,  treffende  Art,  wie  dies  geschehen,  dem  einstimmigen  UrtMlf 
in  anerkennendster  Weise  beigetreten  werden. 

Ein  Eingehen  auf  die  Details  der  fraglichen  Arbeit  sei  indessen  waHrn 
lassen,  einmal  weil  der  Herr  Verfasser  manches  da  Gesagte  in  den  «Begli 
ments-Studien",  welche  in  der  österreichischen  militärischen  Zeitsekril 
bereits  früher  erschienen  waren,  schon  ausgesprochen,  und  weiters,  weil  einsji 
eingehende  Besprechung  und  Kritik  der  in  Frage  stehenden  Brochure  des  Hflii 
Majors  Hotze  bereits  stattgefunden,  dass  kaum  Neues  gesagt  werden  kömtfti^ 

Wir  wollen  nur  constatiren,  dass  die  Armee  den  vorgreschlagenen  Tü 
einfachungen  und  Veränderungen  so  einstimmig  beigetreten,  wie  es  in  aolokll 
Fragen  überhaupt  nur  möglich  ist  'i 

Wie  weit  den  Vorschlägen  des  Herrn  Majors  Hotze  nunmehr  Gehör  || 
geben  wird  in  jenen  Kreisen,  in  deren  Macht  es  allein  liegt,  für  das  AUgemeK) 
„annehmen  oder  verwerfen  zu  dürfen*',  mithin  die  Resultate  der  Forsdiu^il 
praktisch  verwerthen  zu  lassen,  —  das  soll  dahin  gestellt  bleiben;^ 
das  Beispiel  über  den  Einfluss  bestehender  eingelebter  Formen  auf  den  GM| 
auch  der  Begabtesten,  Entschlossensten  und  geistig  Unabhängigsten,  welches  flj 
dem  Benehmen  des  Herrn  Obersten  GriviSc  bei  Trautenau  am  ScUusse  tt 
Brochure  von  Herrn  Major  Hotze  so  treffend  vorgeführt  wird,  sei  aber  fl 
alle  Fälle  —  jenen  Kreisen  möglichst  nahe  gelegt 

L'arm^e  de  l'ayenir*  Etudes  sur  Torganisation  militaire  au  poifll 
de  vue  du  service  obligatoire,  par  un  officier  supirieur  de  TaraiA 
d'Afrique.  Deuxifeme  Edition.  Paris.  J.  Dumaine.  1872. 

Der  Verfasser  dieses  Buches  ist  ein  ehemaliger  Officier  der  Spahis.  I 
welcher  Waffe  derselbe  gegenwärtig  dient,  ist  aus  demselben  nicht  zu  ersehei 
Der  Umstand,  dass  er  sich  aber  ausschliesslich  nur  mit  den  Fusstruppen  ua 
mit  dem  Recrutirungswesen  beschäftigt,  führt  uns  auf  die  Vermuthung,  dass  c 
jetzt  entweder  bei  der  Infanterie  oder  bei  einem  Recrutirungs-Depöt  in  V« 
Wendung  stehe.  Dafür  zeugen  seine  umfassenden  und  detaillirten  Kenntmü 
und  die  Begründung  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Reformen. 

Dem  Buche  geht  als  Einleitung  ein  Brief  des  Generals  Ambert  an  de 
Verfasser  voraus,  in  welchem  dieser  als  Schriftsteller  bekannte  General  A 
Ansichten  des  Verfassers  gutheisst  und  manches  scharfe  Streiflicht  auf  di 
gegenwärtigen  Verhältnisse  wirft.  So  sagt  derselbe:  „Nicht  die  Armee  wurd 
im  letzten  Kriege  besiegt,  sondern  Frankreich,  in  welchem  der  militärisel 
Geist  zu  leben  aufgehört  hatte." 


.Unter  denjenigen,  w«lcbe  einen  groseen  Einfluea  auf  die  Neubildung 
I  Heere*    haben ,    wie    wenige   sind    Fachmänner ,    wie    wenige    kennen    die 

I  Die  Vorachläge  dea  VerfaeeerB  gipfeln  in  der  Beechaffung  einer  Armee 
I  1,600.000  Mann,  weiche  ftber  wirkliebe,  auegebildete  Soldaten  sein  EoUen, 
i  dies  nur  im  Falle  einer  feindlichen  Invasion.  Sonst  genügt  dem  Verfasser 
I  Feld-Armee  von  700.000  bis  1,000.000  Mann,  welche  «ehn  Tage  nach 
ftfindigung  der  Mobilisirungs-Ordre  Bchon  operationsrähig  sein  sollen. 
I  Über  die  Organisation  des  Heeres  überhaupt,  über  Bescbaffnog  von  Offi- 
)m  and  Unleroffi eieren,  über  deren  Ausbildung,  über  die  Recrutirung  des 
Ite*,  über  die  Eimheilung  des  Landes  in  Recrutirunge-Beürke,  welche  mit 
it  Organisation  der  Truppenkörper  fibereinstimmen ,  über  die  Errichtung 
■et  Magaxine,  welche  alle  Truppen  tu  bekleiden,  ausiurüaten  und  zu  be- 
ia  haben,  enthält  dieses  Buch  sehr  erschöpfende  Voreclilüge,  welchen  eine 
(  detaillirter  Tabellen  beigegeben  sind.  Nicht  minder  eingehend  ist  auch 
#uuBsielle  Seite  der  Frage  beleuchtet,  und  der  VerfasBer  ist  lebhaft 
Iht,  grosse  ErBparnisse  eu  beantragen  und  deren  Möglichkeit  nachzu- 
n. 
In  dem  Capitel  über  die  AuBbÜdung  der  Truppe  verlangt  der  Verfasser, 
oiait  die  leichte  Infanterie  durch  Übung  dahin  bringe,  dass  dieselbe  in 
n  Tage  bie  lu  60  Kilometer  lurückzulegen  vermöge.  Um  za  erreichen, 
I  Hornisten  und  Tambours  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  Begeisterung  er- 
>  sollen,  nicht  Heiterkeit  hervorrufen,  wird  beantragt,  dieselben  mit  Trom- 
I  imd  Hörnern  zu  beurlauben  und  denselben  auch  während  der  Urlaubs- 
i&O  Cent  täglich  eu  bewilligen,  damit  sie  sich  in  ihrem  Berufe  als  Spiel- 
ner  mehr  ausbilden.  Wir  glauben  aber,  dass  dieses  Experiment  etwas 
Igt  wäre,  nnd  die  beantragte  jährUcbe  Ausgabe  von  700.000  Francs  besaer 
rendet  werden  konnte. 

Das  uns  vorliegende  Buch  ist  die  Frucht  einer  sehr  fleissigen  und  ein- 
aden  Arbeit.  Der  aus  dem  Verseht  eis  se  desselben  resultirende  Nutzen  war 
'nngelettelen  Snbscnption  lur  Befreiung  des  fransösiacben  Gebietes  zuge- 
I  ra  werden  bestimmt.  Das  Buch  ist  den  Frauen  Frankreichs  gewidmet. 

aabf  Joaef  Ritter  v.,  k.  k.  Major,  Generalataba-Officier.  Beitrage 
Iibong  der  Fragen:  Officiennacliwnchs,  Beförderuugsnormen,  General- 
h  Wien   1873.  Seidl  &  Sohn.  80  kr. 

il  einer  gründlichen  Kcnntniss  der  Armee-Verb ätni BS e  untersucht  Raab 
Un«ch«n  der  Abnahme  des  OrEciersnachwuchses  und  macht  in  dieser 
ICnng  viele  wohldurchdachte,  höchst  beberzigenswerihe  Vorschläge,  welche 
idiliesslicb  in  vier  Cardinal  punkten  gipfeln  lüest : 

1.  Die  schlechte  materielle  Lage  des  Officiers  and  der  Abgang  eines  ge< 
Mb  Vertorgnngsmatcrialea  Invalider  und  in  den  Ruhestand  Tretender. 

9.  Die  ganz  misslungene  (?)  Einrichtung  der  Cadeteuschulen ') ; 
'     S.   die  gegenwärtige  Art,   Reserve- OfGcierc  za   scbaSen ; 

4.  die  gut  gemeinte  aber  verfehlte  Beförderung»- Vorschrift. 

In  der  That  stehen  die  Ruhegehalte  in  keinem  Verbältnisse  mehr  lu 
I  heatigen  Geldwerthe.  und  nebenbei  gesagt  reichen  unsere  InvalidenhBuser 
~:  büi,  un>  allen  OfGcieren  mit  zerschossenen   Gliedern  Ruheplätze  zu  bieten. 

Die   Einrichtung    der   Cadelen  schulen   halten   wir  im  Wesen  nicht  für  so 


■)  Vir  haben  die  Erriclituug  der  Cadeten- Schulen  in 
■a«  der  folgenreichsten  nnd  beateu  Mssire^eln  der  neue 
■■mehliebe  SchSpfaug.  sind  selbe  verbesHetungsfflhlg 
B  BiarichtQng  gewi»  nicbJ. 


iinem  früheren  Artikel 
Ära  hingestsllL  Wie 
—  aber   misalnngen  iit 
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schlechti  doch  loUte  man  Btren^^  sein  ia  Beachlniig  der  AufuhnuhBedingimgen 
und  sich  nicht  an  die  Zahl,  •ondern  an  die  Qualität  der  Aspiraaten  halten. 

Zustimmen  müssen  wir  aber  dem  Verfasser  in  der  ELlage  über  die  w«Mg 
entsprechende  Ausstattung  der  Schulen  und  über  die  mitunter  wirklkh  kUg- 
liehen  Unterkünfte- Verhältnisse. 

In  einem  Schlussworte  kehrt  sich  Ver£asser  gegen  uns,  weil  wir  ämt 
Vorschlage  für  eine  ,  Taktik  für  das  k«  und  k.  Herr*  keinen  Geeehmaek  alh 
gewinnen  können  und  seinen  (luerst  vom  bayerischen  Major  Hoffmann  anige» 
gangenen)  Vorschlag  der  schwarmweisen  Deehargen  nicht  acceptirten. 

Wir  halten  in  beiden  Dingen  unsere  Ansicht  aufrecht  und  wiederholen, 
namentlich  mit  Beiug  auf  die  letztere  Angelegenheity  daes  wir  sehr  zufriedMi 
sein  werden,  wenn  es  den  Zugs-Commandanten  gelingen  wird,  die  Salre  im 
Zuge  durchzuführen.  Man  kann  aber  nicht  in  einem  Athem  klagen,  daaa  das 
Unteroffidersmateriale  so  schlecht  sei,  und  gleichseitig  den  sothanen  UntevoSi* 
deren  eine  Function  zumuthen,  welche  vielleicht  die  schwierigste  ist,  die  M 
eine  Infanterie-Charge  herantritt,  und  die  man  selbst  in  der  preussischea  Azmai^ 
welche  doch  die  besten  Unteroffidere  hat,  blos  dem  Offider  zuweist. 

Die  neue  Broschüre  sei  der  Leetüre  unserer  Kameraden  wärmstens  empfohlM» 

Bflstow^  Wilhelm,  eidgenössischer  Oberst  Strategie  nnd  Taktik 
der  neuesten  Zeit.  Ergänzungen  zu  dos  Verfassers  strategischen  nnd 
taktischen  Schriften.  I.  Band.  1.,  2.  und  3.  Lieferung.  Zürich  1871 
Schalthess. 

Der  geistreiche  und  produotive  Verfasser  hat  sich  auch  in  diesem  seines    ^ 
neuesten  Werke  die  Aufgabe  gestellt,  das  militärische  Wissen  au  popnlarisirei^    l 
und  hiezu  den  Weg    eingeschlagen^    die  Stichhaltigkeit    der  theoretischen  Lab^ 
Sätze  an  wirklichen  Begebenhdten  zu  erproben.  jr 

Die  Richtigkeit  dieser  Methode  ist  durch  die  auf  gleichem  Wego  dank  ^ 
Clausewitz,  Willisen  und  den  Verfasser  selbst  erreichten  Erfolge  ausser  ZweiM  -^ 
gestellt ;  richtig  angewendet,  wird  sie  immer  das  sicherste  Mittel  gegen  eine  aUn  ^ 
üppige  Entwicklung  doctrinärer  einseitiger  Theorien  bleiben  und  die  Strategie  ■' 
und  Taktik,  welche  ihrem  Wesen  nach  Erfahrungswissenschaften  sind,  vmi  -^ 
Gebiet  unfruchtbarer  Speculation  zur  ursprünglichen  Quelle ,  nämlich  zur  B^  ; 
trachtung  und  Würdigung  der  in  jedem  concreten  Falle  in  neuen  CombinatiotteB  ^ 
auftretenden  realen  Factoren  zurückführen. 

Dadurch  ist  es  auch  vollkommen  gerechtfertigt,  dass  hier  die  Kriege  ^ 
Ereignisse  der  neuesten  Zeit  zum  Objecto  der  Untersuchung  und  Beurtheilung 
gewählt  wurden,  weil  eben  die  Thatsachen  neuerer  Kriege  als  Gegenstand  der  Kritik 
den  Lesern  weit  genauer  bekannt  sind  und  das  Interesse  lebhafter  anregen 
als  entferntere  historische  Epochen,  und  in  den  neuesten  Kriegen  eine  Menge 
von  Factoren  zur  Geltung  kamen,  welche  in  früheren  Zeiten  noch  keinen  oder 
nur  einen  weit  geringeren  Einfluss  üben  konnten,  für  die  Zukunft  aber  seht 
entschieden  in  den  Calcül  gezogen  werden  müssen. 

Durch  die  früher  unbekannte  Ausdehnung  der  Publicität  und  durch  die 
den  Ereignissen  fast  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgende  Veröffentlichung  ofS- 
cieller  Berichte  wird  die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die  Kriege  der  Neuaeit 
insofern  erleichtert,  als  es  heutzutage  weit  leichter  ist  als  früher,  sich  Tom  thal- 
sächlichen Verlauf  eines  Krieges  eine  vollständige  und  im  Grossen  verlässliohe 
Kenntniss  zu  erwerben.  Nicht  so  leicht  ist  dies  hinsichtlich  der  Motive,  welche 
den  Entschlüssen  und  Handlungen  zu  Grunde  liegen ;  hinsichtlich  der  Verhält* 
nisse  und  Einflüsse,  welche,  meist  sorgfältig  verhüllt,  auf  die  handelnden  Per- 
sönlichkeiten eingewirkt  haben.  Of&cielle  Berichte  enthalten  hierüber  kaum  mehri 
als  leise  Andeutungen ;  häufig  sind  sie  sogar  darauf  berechnet,  derartige  Factoren 
zu  verschleiern  oder  vom  Standpunkte  der  eigenen  Partei  zu  beleuehten. 
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Mögen  daher  die  VerbältnUae  eines  Krieges  noch  so  einfach,  die  officiellen 
1  Serldite  ooeh  so  erschöpfend  und  wahrheitstreu  CTSchoinen,  so  gibt  es  doch 
I  Buner  gewisse  Umstände,  Wendungen  oder  Entschlüsse,  deren  Erklärung  ver- 
[l^Kiu  darin  gesucht  wird,  weil  sie  eben  nur  wenigen  Tbeilnehmcrn  genau  und 
hnjinint  bekannt  ist,  welche  durch  Bucksichten  auf  sich  selbst  oder  Ändere 
^^balten  werden,  dieselbe  öffentlich  auszusprechen.  Dies  geschieht  oft  erat 
H^  Verlauf  vieler  Jahre  und  begründet  dann  eine  wesentlich  TerUnderte  An- 
äebt  and  Beurtbeilung  der  betreffenden  Tbateachen.  Darum  ist  es  so  schwer, 
i^ScKhichte  in  schreiben,  so  lange  der  gewühlte  Stoff  nicht  aus  dem  Bereiche 
tlMpertönlichen  Interesses  in  jenes  des  rdn  wisaensohaftl leben  übergegangen  ist 
f.  Ob  dies  biDsiebtlicb  der  neuesten  Kriege,  1866  und  1870—71,  schon 
iueit  der  Fall  ist,  ob  dieselben  weit  genug  hinter  uns  liegen,  dass  die  Be- 
Mligten  selbst  in  ihren  Berichten  mit  historischer  Objectivität  „rien  qne  la 
iWtA  et  tonte  la  väritä"  jeder  sonstigen  Bücksiebt  voran lustellen  vermöchten, 
lAdiit  uns  nicht  so  ausgemacht.  Dase  apeciell  der  Krieg  1866  seine  noch  nn- 
jWiiliriebene  geheime  Geschichte  und  manchen  noch  unaufgeklärten  dunklen 
lAakt  hat,  worüber  die  officiellen  Berichte  lange  noch  nicht  Alles  gesagt  haben, 
titd  eben  jetzt  durch  Lamarmora's  neueste  Enthüllungen  dargetban. 

Ähnliche  Aufklärungen  dürften  vielleicht  auch  von  anderen  Seiten  noch 
\m  Tageslicht  treten  und  das  Urtheil  späterer  Forscher  und  Kritiker  dereinst 
^«MBtlich  modificiren. 

I  In  dieser  Beziehung  bleibt  die  Kritik  vorläufig  noch  auf  manche  Conjecturen 

■(SwieaeD,  nnd  es  iet  billig,  ihre  auf  solchem  G-runde  beruhenden  Folgeron- 
gat  und  Auasprüche  mit  einer  gewissen  Reserve  hinziiBtellen  und  aufzuDehmen. 
In  der  Darstellung  der  Thatsachen  ist  der  Verfasser  den  officiellen  B©- 
dibten  und  den  besten  der  sonstigen  bisher  erschienenen  kriegsgeschichtlichen 
^ok«  gefolgt.  Wo  er  in  ErmangluDg  authentischer  Quellen  auf  Combiaationen 
■MlriMeii  war,  dort  fehlt  seinen  Urtheileo  zwar  nicht  die  geistreicbe  Schärfe, 
Ha  tat  aosnnehmen,  dass  mancher  Ausspruch  hei  tieferem  Einblick  in  die 
JpUItaiHe  vielleicht  eine  andere  Wendung  erhalten  dürfte. 

Der  vorliegende  erste  Band  des  Werkes  zerfiillt  In  drei  Theile ,  von 
iKldien  der  ente  die  Lehre  von  den  grossen  Operationen,  der  zweite  jene  von 
la  grossen  Bewegungen  auf  dem  Gefechtefelde  (Manovrirkunst),_  der  dritte  di« 
Uire  vom  Gefechte  im  Detail,  und  zwar  den  Kampf  um  Örtlichkelten  im 
lUiBen  einer  grossen  Schlacht  und  das  aeLbständige  Gefecht  kleinerer  Heeres- 
jPlIla  xnin  Gegenstände  hat. 

L  In  der  Einleitung  gelangt  der  Verfasser,  anknüpfend  an  den  11.  Abschnitt 
Hm«  Werkes  „die  Feldberrnkunst  des  19.  Jahrhunderts",  zu  dem  Schlüsse: 
IhM  die  materielle  Entwicklung  (im  Kriegswesen)  Überwältigend  hervortrete, 
Dkd  den  Geist  mehr  zwinge ,  ihr  zu  folgen ,  was  die  Kriegskunst  betrifft,  als 
■B-  im  Stande  ist,  sie  zu  leiten,  weshalb  B.uch  heute  noch  jeder  Grund  fehle, 
«lU  mit  1S15  beginnende  Periode  für  gescbloseen  zu  erklären  und  den  Beginn 
,inwr  neuen  anzuerkennen." 

Die  erste  dieser  Behauptungen  scheint  uns  eben  durch  die  letzten  Kriege 
'iderlegt,  in  welchen,  nach  unserem  Dafürhalten,  die  Macht  des 
sieh  glänzender  und  erfolgreicher  als  je  Silber  in  der  Beherrschung  und 
ag  der  materiellen  Mittel  bewährt  hat. 
Wenn  heutzutage  die  Flindornisse  in  Kaum  und  Zoit  fast  auf  ein  Minimum 
■■Bn>eDgcdrängt,  wenn  die  Massen  der  Beere  zu  den  Dimensionen  von 
Ttkm  w  a  iideruDgszügen  angeschwollen  sind,  wenn  es  für  die  Technik,  im  Verein 
ift  4er  brispielloBeu  Entwicklung  des  allgemeinen  Wohlstandes,  Credits  und 
I,  heutzutage  fast  keine  Unmöglichkeit  mehr  gibt :  ao  treten  an 
welcher  das  Alles  übersehen  und  leiten  soll,  zwar  unendlich  erhöhte  An- 
berajD,  aber  auch  sein  Spielraum  bat  sich  unabsehbar  erweitert,  ^  aller- 
. dadurch  gewissen  ewigen,  unwandelbaren  GesetEen  entrückt  cnwerdeiL 
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Die  Lehre  von  den  grossen  Operationen  ((G^nindsStze  der  Strategie) 
im  ersten  Hefte    an    den  Operationen   in  Böhmen  1866    bis    rar  Sdilidl 
KÖniggrStz  entwickelt 

In  den  drei  ersten  Abschnitten  werden  die  Ziele  des  Krieges,  die 
und  fremden  Mittel,    über  die   beide  Kriegführende  verfügten,  km  und 
sichtlich  geschildert    Eine,   wenn    anch  nur  auf  das  WesentUchste 
Charakteristik  des  Eriegstheaters    hinsichtlich   der  geographiachen  Yi 
wäre  hier  sehr  willkommen  gewesen. 

Im  4.  und  5.  Abschnitte  folgt  die  Darstellung  der  beiderseitigen  Bi 
und  eine  Kritik  der  ursprünglichen  OperationspUbie. 

Soweit    dieselbe   jenen    des    österreichischen   Hauptquartiors  betdUi 
scheinen  hier  wohl  noch  manche  Umstände  Erwägung  zu  verdienen; 
die  bis  zum  Vorabend    des  Ejrieges    festgehaltene  Zuversicht,    daas  es 
sein  werde,  denselben  zu   vermeiden ;    der    mangelhafte  fortificatorisobe 
der  Nordgrenzc;   die  mangelhafte  Bahnverbindung   Böhmens   mit  dem 
des  Reiches;  die  Schwierigkeit,  nach  der  damaligen  Organisation  mit 
Rüstungen   gleichen    Schritt   zu   halten    u.   a.   m.    Der    entscheidende 
des    Chefs    der    Operationskanzlei    auf  die    Hauptlineamente    des   Kii 
scheint   hier    bedeutend  überschätzt,    die   Einflüsse    und  Rücksichten, 
er  hierin  beschränkt  wurde,  zu  gering  angeschlagen. 

Die  volle  Richtigkeit  dessen,  was  hier  über  die  Nothwendigkeit  en 
Offensive  und,  als  Vorbedingung  hiefür,    der  Vereinigung  mit  den  südd 
Alliirten,  somit  also  des  Aufmarsches  in  Böhmen  gesagt  wird,  soll  hienut 
aus  nicht  angefochten  werden. 

Bei  Besprechung  des  preussischen  Operationsplanes  scheint  uns  ^ 
fängliche  Unsicherheit  aicht  hinlänglich  betont,  und  das  Wag^iss  der 
Ausdehnung  und  Kräftetheilung  nicht  richtig  charakterisirt ;  —  der  Erfolg 
es  gekrönt,  aber  die  Kritik  darf  diesem  Momente  wenigstens  keinen 
schliesslichen  Einfluss  einräumen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  7  bis  15   wird   nun  der  Verlauf  der 
rationcn  vom  Ausbruch  des  Krieges  bis  zum  Vorabend  der  Schlacht  von 
grätz  erzählt,    und    werden   an  jede  einzelne  derselben  die  entsprechendei 
Pachtungen  geknüpft. 

Es  fehlt  uns  hier  der  Raum,  um  denselben  im  Detail  zu  folgen.  W< 
neue  GesicbtBpunkte  für  die  Beurtheilung  dieser  Epoche   zu  eröffnen,  wiM 
der   Einfachheit   ihrer   Verhältnisse   kaum   möglich,    so    lange  nicht  irgend 
neue  Aufklärung  manches  bisher  räthselhaften  Vorganges  bekannt  werden 

Sowie  die  Acten  jetzt   vorliegen,   muss   das  Urtheil  des  Verfeissen 
die    Gründe    der   Erfolge   und   Misserfolge    im    Grossen   und  Ganzen    als 
motivirt  anerkannt  werden. 

Einzelne  Ansichten  könnten  allerdings  angefochten  werden,  so  z.  R 
(Seite  79),  dass  der  Kronprinz  von  Sachsen  am  27.  Juni  auf  dem  rechten 
Ufer  gegen  den  rechten  Flügel  der  Elbe- Armee  hätte  vorgehen,  sich  dabei 
Prag  basiren    und  die  Abdrängung  von  der  Haupt-Armee   hätte   riskiren 

Dagegen  sind    die  verhängnissvoUen   Wirkungen  jener  Unselb 
welche  der  Ileeresabtheilung  des  Ejronprinzen  von  Sachsen  durch  sein  V 
niss    zum    Armee-Commando    und    durch    dessen    widersprechende    Tel 
aufgezwungen    war,    des    ungerechtfertigten    Beharrens    auf   dem  Plane, 
gegen  die  I.  preussischc  Armee  vorzugehen,  des  Verkennens  der   höchst 
gen  Chancen  am  27.  und  28.  Juni    und  der  ganz  irrigen   Anffiassung   der 
theile  der  inneren  Linie  leider  nur  zu  treffend  charakterisirt 

Auch  Derjenige,    welchem   diese  Verhältnisse   genau  bekannt  sind» 
hier  manche  behcrzigenswerthe ,   praktische   und   anregende    Bemerkung 
Es  wäre  nicht  uninteressant  gewesen,  hier   auch  die   Gliederong  der 
Heercsköiper  beider  Armeen  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Operationtti  m 
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ncboi.  Wir  sind  Aei  Äasicbt,  daas  Bich  in  dieser  BezichuDg  auf  öBtetreicbiacher 
der  Mangel  an  Armee-Diviaionen  mit  einer  auf  deren  Belbständige  Ver- 
«odaDg  berechneten  Organisation  sehr  nacbtheilig  geltend  gemacht  hat. 

Das  IntereBeanteetc  in  dieeem  Theile  ist  erklürliclierweiBC  der  Schlues- 
(16.) ,  in  welchem  die  Betrachtungen  iiher  die  Operationen  resumirt 
Was  hier  über  den  Einfluas  der  politischen  VerhältnisBO  auf  die  Ent- 
vidclung  dieses  Krieges  gesagt  wird,  findet  in  den  schon  berührten  neaeeten 
iltliemscben   Enthüllungen   seine  volle  Beelätigung. 

Qkni  richtig  und  gediegen  sind   die  Betrachtungen    über  die  Einwirkung 
grossen    CommunicatioiiB mittel ,    Eisenbahnen   und  Telegraphen,  auf  die  er- 
lihltcn  Operationen.    Wir  köoDen  uns  denselben  nur  anachlieasen    und  speciell 
Knicbtlich  der  Befeblagebung  im  telegraphi sehen  Wege  nur  beifügpu,   dass  sie 
p^  ftla  jede    andere    die  vollale   Elaihcit    des  Befehlenden    über    das,   was  er 
Tomusaetst.   Nur  Derjenige,  welcher  eine  Idee  im  Geiste  vollkommen  klar 
mi  idtarf  vor  eich  sieht,  kann  sie  in  wenige,  unsweideutige  Worte  susammen- 
h.  telflgraphiaeh  Bt7liE)ren. 
Ober  die  Benütsung  der  Eisenbahnen   (ar  Kriegszwecke  sagt  hier  der  Vm- 
ganz   richtig:    „Das   vorzüglichste  Werkzeug   bedarf,    damit    es  dos  Er- 
biete, stets  des  Oeistes,  der  es  handhabt;  die  voUkommenäte  Maschine 
^  Nichts    nnd    wirkt    Nichts    ohne    den  Mann,    der    sie  leitet  und  sich  ihrer 
*     Ferner:    , Immer    und    überall    muBa    bei    der  Benützung    der   Eiaen- 
bedacht  worden,  daes  diese  nicht  selbst  arbeiten,  dasB  sie  nur  relativs 
,Toitbeile  gewähren,  und  dass  die  Grosse  dieser  Yortheile  abhängig  bleibt  von 
a  Geiste,    welcher   ihre  Verwendung   leitet    Daran   ist  Nichts    zu  ändern." 
Diesen  Aussprüchen  stimmen  wir  vollständig  bei  und  finden  nur,  dasB  sie 
der    schon    früher    berührten    Schlussfolgerung    der    Einleitung:     das    Uber- 
der  materiellen  Entwicklung  über  die  geistige  Leitung   in  den  neneten 
betreffend,  nicht  ganz  im  Einklang  stehen. 
Über  die  Verpflegung  beschränkt  sich  das  Werk  auf  kurze,  im  Allgemeinen 
Iti^  Betrachtungen  ohne  specielle  Anwendung  auf  den   concreton   PalL 

Die  gleichfalls  siemticb  gedrängte  Betrachtung  über  die  Leitung  und  An- 
ivng  der  Operationen,  dann  über  die  VerMltnisse  des  Ober-Befehles  in  beiden 
,   enthalten  manche  bittere,    aber    deshalb  nicht  minder  behcrEigeoswerthe 
■t.  Nur  in  seinem  Urtheile  über  die   Gebrechen  des  Geschäftsganges,  der 
ibnng   und    Berichterstattung    im    ästeireichi sehen    Hauptquartiere    gebt 
«er  augenscheinlich  zu  weit    Hinsichtlich  der    letzteren  wird  doch  an 
Itellen  des  Werkes  wiederholt  aoetkannt,  dass  die  Heeresleitung  Über 
jen  Umstände  möglichst  genügend    mformirt    war.    Was  dagegen  die 
und  Hegel mässigkeit  der  Befohlsgebung  betrifft,  so  beruht  dieselbe  TOr 
der  Klarheit,  Entschiedenheit    und  Consequeni  des   WoUens  bei  dem 
selbst 

diese  nicht  vorbanden  ist,  wenn  der  oberste  Leiter,  schwankend  in 
□,  EÜgemd  in  seinen  Entschlüssen,   bestimmte  Entscheidungen  fainauo- 
schnn  im  Augenblicke,  wenn  «r  solche  trifft,   die  Möglichkeit  eines 
durchblicken  tasst.    dann  theilt    sich   diese   Unsicherheit   sofort  dem 
luptquarlier  mit  und  lähmt  jedes  sichere,  freudige  Wirken. 
Aufgabe  des  General  Stabes  ist,  für  den  Feld  herm  eu  arbeiten;  er  kann 
Umständen    und    innerhalb    gewisser    Grenzen    für   ihn    denken,    nie- 
,U  aber  für  ihn  wollen. 

Wenn  das  hier  über  den  österreichischen  Generalstab  gefüllte,  mehr  als 
Urtbelt  begründet  wäre :  wie  wollte  man  die  Thatsache  damit  in  Ein- 
bringen, dass  derselbe  Generalstab  lu  gleicher  Zeit  in  Italien  seine  Auf- 
in  vollsten  Umfange  erfüllt  hat,  und  iwar  gerade  bei  Durchführung  dnar 
iott,  welche  die  grösste  Präcision  der  Befehlsgebung  unbedingt  erforderte? 
es  nicht  dieselben  Organe,  welchen  die  schwere  Aafgabc  der  recht- 
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zeitigen  Concentrirang   der  ganzen  Armee  im   Norden  and  SGden, 
einer   dem  Feinde   an  Schla^erti^eit  nachatehenden  Organiaation, 
des   mangelhaften  Eisenbahnnetaes ,   nngeaohtet  der   sohwankenden  pol 
YerhältniBse,  dennoch  in  so  befriedigender  Weise  gelangen  ist? 

Oder  glaubt  man'nelleicht,  das«  alle  tüchtigen  und  anageidchnetenKzifti 
Generalstabes  nur  bei  der  Süd- Armee  Verwendung  fanden ,  und  dasi  ein  ~ 
herr,  der  selbst  ehemals  dieses  Corps  geleitet,  in  der  Wahl  seiner  OrgaM 
lauter  Missgriffe  begangen  habe? 

Der  Unterschied  lag  eben   nur   in    der  Leitung:    anter  einem 
Hess,  Haynau  und  Erzherzog  Albrecht  hat  sich  der  dsterreichische 
immer  als  vortreffliches  ausführendes  Organ  bewährt;  mehr  yon  ihm 
heisst   seine    Natur   und   Bestimmung   verkennen.    Damit    wollen    wir 
Sünden   ebensowenig  beschönigen,   als  wir  eine  Apologie  des  Gfreneimlstthi 
Kosten  Desjenigen   beabsichtigen,   welcher  gleichfalls  zu  edel  gedacht  h^ 
seine  Yertheidigung   auf  die  Anklage  gegen   Andere  zu  gründen,  und 
Würde  im   Unglück    nicht    minder    als   seine   früheren  Verdienste    selbit 
historischen  Kritik  doppelt  zarte  Rücksichten  auferlegen. 

Ein  Mangel,  welcher  bei  einer  zweiten  Auflage  beseitigt  werden 
liegt  in  der  nicht  genug  übersichtlichen  Anordnung  des   Druckea.    Zum 
schlagen  wäre  es  viel  bequemer,   wenn   die   einzelnen  Abachnitte    durch 
Schriften    oder   Ziffern    deutlicher   unterschieden    wären,    oder    wenigsteM 
Inhalts-Ubersicht  die  Orientirung  erleichtem  würde.  L. 

(Die  Besprechung  der  bisher  erschienenen  weiteren  vier  Ldefernngen 

Scherff,  W.  von,  Major  im  G-eneralstabe.  Studien  nur  neun 
fanterie-Taktik.  Zweites  Heft:  „Die  Friedensschole.^  Berlin,  Verlag 
A.  Bath.  1873. 

Der  geistreiche  Verfasser  der  im  V.  Hefte  dieser  Zeitschrift  bespn 
„Studien   zur  neuen  Infanterie-Taktik'    gibt  in   diesem  zweiten  Aufsätze 
nähere  Auseinandersetzung  des  Gedankens,  dass  «die  Friedensschale 
die  enorme  Friction  des  Schlachtfeldes  zu  überwinden  vermag.* 

In   der  Einleitung   hebt   der  Verfasser  hervor,    dass  nur  Mangel 
ausreichender  Gewöhnung  und   Übung   der   Truppen,   als  Theile  eines 
EU  einem  grossen  Ziele  zusammenzuwirken,    die   taktischen  Fehler  v 
habe,   welche   die   Infanterie   im   deutsch-französischen   Kriege   häufig   b 
Theoretisch  wussten  Alle,  dass  dem  Infanteriesturme  eine  gehörige  Vorb 
besonders   durch  Artillerie  vorhergehen   müsse,  dass   vor  Vollendung    des 
manches  die  Truppen-Einheiten  nicht  vereinzelt  in  den  Kampf  geführt 
dürfen,  —    dass   die  Ausdehnung  im  Gefechte  der  Stärke  des  Truppenk 
entsprechen   müsse,  —   aber  in  der  Praxis  wurde,  besonders  Anfangs,  d 
Verstössen.   In   den  Friedens-Übungen   wird   eben  eigentlich  nur    demon 
(wir  möchten  dies  deutsch  Schwindel  nennen),  aber  zu  selten  die  Führung 
Entscbeidangs-Kampfes   gelehrt   Die  Linear-Taktik   erforderte   eben   eine 
andere  Schulung   als  die  Colonnen-Taktik,  und  die  Friedensschule  der  je 
Schützen-Taktik  bedarf  ebenso  einer  Umwandlung,  soll  die  Gh-undbedingnng 
den  Sieg,  die  Ordnung,  erhalten  bleiben.  4 

In  dem  Capitel  über  die  Ausbildung  von  Mann  und  TrapM 
spricht  sich  der  Verfasser  für  eine  classenweise  Ausbildung  des  Mann«  ■■ 
da  bei  dem  jetzigen  massenhaften  Lehrstoffe  und  bei  der  kurzen  dreiJUii%i| 
Präsenzzeit  des  Soldaten  es  unmöglich  ist,  gleichmässig  Jeden  für  AUes  ni 
zubereiten;  in  demonstrativen  Gefechten  ist  die  Truppe  verpfliehteti  ■ 
Verfahren  dem  Terrain  unterzuordnen;  im  Entscheidunga-Kampfe  flril 
sie  dasselbe  benützen,  sich  dienstbar  machen.  Dies  wird  dansb  die  JiH 
Übungs-Methode  nicht  erreicht,  und  doch  sind  die  Entscheidaiiicf-VoTaitf 
Kampfes  das  Wichtigste,  das  Unausbleibliche.   Für  denselben 
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ftt  vor  Allem  Disciplin,  tu  cmcleo  einen eita  durch  die  morall- 
g,  anderseits  darch  die  körperliche  Entwicklung,  woraus  die  aelblt' 
irordnong  aich  ergibt,  —  dann  die  volle  Fähigkeit  dea  Waffen- 

bis  anf  400  Schritte  beEÜglich  der  Feuerwaffe,  dann  auch,  he- 
moraliBchen   Gründen,    hinsichtlich   des   Bajonneta,   endlich  die   Ge- 

in  der  Terrain-Benutzung  durch  beatimmtea  Einhalten 
len  Ängriffa-Richtung  oder  Abwehrstellung. 

rnppe  hingegen  braucht  für  den  Entscheid unga -Kampf  sichere 
lene  Bewegungsföhigkeit,  dann  Raschheit  im  Übergang  in  die  ver- 
onsen,  endlich  Beweglichkeit,  Appell  und  Peuerdisciplin  in  der 
lg.    Diea    wird   durch    unbedingte  Straffheit  und  Präciaion   bei  An- 

im  Kriege  wirklich  nothwendigen  einfachen  Formen  zu  erreichen 
isae  mnsa  ferner  eine  aligemcine  Kenntnias  der  Formen  und  Oh- 
le*  Sicherheitsdieostes  besitzen,  während  die  Soldaten  mit  besaeren 
BUte,  in  jeder  Compagnie  gründlich  im  Felddienste  zu  unterricbtea 

ch  wird,  da  auch  die  geechtosaenen  Übungen,  sogenannten  Exer- 
.twUona,  wie  bei  uns  in  Österreich,  beinahe  ganz  wegfallen,  mehr 
(sere  Übungen  sich  ergeben,  welche  die  Heranbildung  der 
jglichen.  Diese  wird  nur  durch  Gef  ech  ts-Übungen  im  Terrain 
i  im  Bataillon  und  Regiment  während  eines  Ubungatagoe  drei,  ja 
"•  g%6i>  markirten  Gegner,  im  Detail  gelöst,  besprochen,  und  so 
)g  der  Officiere,  der  Einklang  in  den  einzelnen  Äbtheilungen  er- 
kann. Diaae  praktiachcn  Übungen,  theilweiae  auch  mit  gemiaohten 
erbindnng  mit  dem  bei  jedem  höheren  OfGcier  unerlässlichen  fort- 
iretischen  Studium,  werden  die  rechte  Vorbereitung  für  die  greaaen 
Ibungen  geben. 

e«en  m9aaen  drei  Dinge  erstrebt  werden,  u.  e.  das  Veratändniae 
Führern  untereinander  und  die  Fähigkeit  der  gegenseitigen  Unter- 
einaelnen  Truppentheile  und  Waffen,  —  die  richtige  Anwendung 
I  aeitena  der  Officiere  jeden  Grades  bei  gegnerischer  Thäligkeit, 
ie  Gewöhnung  von  Truppe  und  Soldat  an  das  tägliche  Leben  des 
u  bei  den  grossen  Übungen  die  Trupp cn-Diviaion  ala  die  lieutige 
lit  >am  sicheren  Functioniren  gebracht  werden  muss,  ist  bei  uns 
acbon  ein  länget  anerkanntes  und  in  allen  Instructionen  betontes 
as  wahre  Eriegsbild  dea  Eingreifens  einor  Division  in  der  Schlacht 
inen  Lagen,  der  eigenen  Kraft  sowie  dem  jeweiligen  Zwecke  ent- 
i  gaben,  zeigt  die  Praxis  als  schwierig,  und  dies  bedarf  daher  häuGger 
ie  Division  concentrirt,  ao  sollen  daher  mindestens  sechs,  wo  mog- 
langen  mit  der  gansen  Division  vorgenommen  werden.  Dann 
b  möglieb,  die  Zerrbilder  isu  vermeiden,  welche  oft  die  grossen 
rten.  Der  Kostenpunkt  fällt  dabei  nicht  schwer  in  die  Wagschale. 
ir^aer  weiters  verlangten  ZueammenBiehungen  mehrerer  Armee- 
1  aber  allüberall  an  finanziellen  ichwierigkeitcn  scheitern,  A.  x.  B. 

Tatf,  Habiger,  Tomasclietc  und  Ptdoll,  k.  k.  Ilaiiptloute. 
ti  Offloiere    des  Generalatabe«.    Wien.   Seidl  &  Sohn.    1873. 

kl.  8.  3  Tafeln, 
nch  enthält    in  16  Abschnitten    und  einem  Anhange:  Notiien  Qber 

Ansrüstnng  des  Heerca ,  räumliche  Ausdehnung  der  Truppen  in 
Pormationen  und  im  Gefechte,  Leistung-sfÜbigkeit  der  Waffen,  über 
aenbsbn-  und  Dampfacbiffweaen.  über  Lager  und  Cantnnnirungen, 
tost.  Verbind ungsmittel ,  Verpflegung,  Sanitätsdienst ,  Oonie-  und 
a,  Oeneralatabadientt,  Einrichtung  von  feston  Plätzen,  Über  Geld- 
aae  nnd  0«wichte  nnd  über  die  Gebühren   in  der  Bereitecbaß  und 
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im  Felde.  —  Der  Offider,    besonders    aber   der  Gkneralstäbs-Offieier,  nm  k|j 
Kriege  mit  einer  grossen  Menge  von  Zahlen  schlagfertig  sisin,  —  nnd  ein 
in   solchen   Zahlen   kann    die   bedaaerlichsten  Folgen   haben,  —  er 
kleinsten  Details  der  verschiedensten  Dienstesiweige  aaf  das  Genaueste 
damit  die  grosse  Kriegsmaschine  leicht  nnd  sicher  fonctionire.  Wer  komiti 
beispielsweise  die  Marsch-Ordnung  einer  Armee-Division  auswendig  merkoi? 
die  Colonnenlängen,  die  verschiedenen   Stände,    die  ^elen  beaondaren 
mungen  fOr  den  Dienst  auf  dem  Marsche,  im  Lager,  beim  Transport  auf 
bahnen,  Schiffen  etc.  merken  ?  wem  sind  nicht  bei  Becognoseiningen  Zi 
Stellungen  höchst  erwünscht,  wodurch  Auslassungen  vermieden  werden?  Die 
spricht  für  sich,  —  es  ist  unnüts,  darüber  weiter  noch  ein  Wort  la 
Wir  haben  daher  nur  zu  referiren,    ob    die  Aufgabe  gut    gelöst    ist,   nid 
können  mit  Befriedigung  berichten,    dass    wir  Nichts  vermissten, 
einem  solchen  Handbuche  zu  suchen  berechtigt  ist,  —  dass  die  Zusi 
kurz,  deutlich  und  übersichtlich,  die  Ausstattung  hübsch  ist  Die  rSamBelii 
dehnung   der   Biwak -Plätze   für   die   verschiedenen  Abtheilungen   stimmt 
mit  den  vom  Generalstabe  herausgegebenen  farbigen  Tabellen.   Das  Boflk 
einem  Bedürfnisse  ab  und  wird  jedem  Officier  ohne  Ausnahme  empföhleii 

YerroggiO^  Benedetto,  colonello  del  genio.  Snlla  difesa  tei 
deiritalia.    Studio  di  un  progetto  completo.    Torino  1872. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  in  Italien  die  milii 
Lebensfragen  des  Landes  mit   grosser  Lebhaftigkeit,    GMndlichkeit  und 
kenntniss  öffentlich  besprochen  werden.    Die    a^  diesem  Gebiete    b< 
Beg^amkeit  gereicht  nicht  allein  der  Armee  zur  Ehre,  deren  Mitglieder  ihre 
Zeugungen  und  Vorschläge  meistens  in  sehr  beachtenswerther,  von  Effe 
entfernter  Weise  vertreten,  sondern  auch  dem  grossen  Publicnm,  dessen 
nissen  Arbeiten   dieser  Art  entgegenkommen.  Die  Aufriahme,  welche  sie 
spricht  für  die  politische  Reife  des  letzteren,    welche  es  abhält,  die 
Literessen    des  Staates  mit  schaalen  Phrasen  abzuthun    und  jedes  ernste 
aus  der  Armee   mit   eisiger   Gleichgiltigkeit   oder   schnödem  Hohn  lu 

Die  italienische  Armee  ist  hierin  glücklicher  als  wir;  ihr  wird  nicht, 
sie  mit  Wünschen  und  Rathschlägcn    in  die  Öffentlichkeit  tritt,    unabläas^ 
Refrain  „Custoza  und  Lissa"  entgegengeschleudert,  wie  uns  bei  jedem 
oder  auch  ohne    einen   solchen ,    blos    zum    «Spass*    —   und    nicht    allflii 
Gassenjungen  —   „Königgrätz*'  nachgerufen  wird. 

Der  Italiener  liebt  es  solid  zu  bauen;  auch  sein  Staatswesen  will  v 
verlässlichen  Grundlagen  befestigt  sehen.    Darum   ist   es   vor  Allem    die 
der  Reichsbefestigung ,    so  schwere  Selbstüberwindung    sie  seinen  okonoi 
Neigungen  auch  zumuthet,  welcher  sich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in 
pathiscber  Weise  zugewendet  hat 

Im  Eingange   der  vorliegenden    kleinen   Schrift  weist    der  Vedamtt 
die  Nothwendigkelt  hin,   Angelegenheiten  dieser  Art  im  Parlamente  nicht 
vom  Standpunkte  des  Vertrauens    zu   den   leitenden  Persönlichkeiten, 
nach  rein  sachlichen  Motiven  zu  behandeln. 

Wir  können  dem  nur  beipflichten,  indem  wir  es  für  die  Schuldigkeit 
Volksvertreters  erklären,  sich  hinsichtlich  jeder  wichtigen  Frage,  also  an^ 
sichtlich  der  militärischen,    ein    auf  Sachkenntniss    gegründetes   eigenes 
zu  bilden,    nicht  aber    durch  Partei-Interessen  und  billige  Popularität 
tionen  oder  durch    das  Bestreben    leiten    zu  lassen,    die  von  der  Eegif 
Interesse  der  Sicherheit  des  Landes  gestellten  Forderungen  au  Partei-Msnfl 
und  zur  Erpressung  von  Gegen-Goncessionen   zu    benützen;   als    ob  es  siel 
militärischen  Fragen,  wie  die  Reichsbefestigung,  um  ein  Interesse  der  Begi<-*M 
allein  und  nicht  um  das  Wohl  und  Wehe  des  Garnen  handelte.  J 

Fürwahr,  nur  mit  Scham  und  tiefstem  Sohmene  gedinikeii  wir  AagsMI 


r  Hkltong  des  italjeni Beben  Volkes  und  Parlaiaenteg  gegenüber  der  Reichs- 
j  befestjgnngtlrage,  jener  Weise,  in  welcber  die  Frage  der  Befeatigung  von  Eons 
('^d  Wien   aeineizeit    in    unserer  Presse    und  in    unserem  Parlamente  abgethan 

Anf  die  eoncreten  Fragen    seines  GegenBlandes  übergebend  ,    vertritt  der 

Traftuer    in    Überainetitumung    mit   seinen    früheren    Publicationen    das    gani 

I  richtig«  Frincip:    „wenige,    aber   starke  Befestigungen  an  den  wichtigsten  stra- 

piclteD  Punkten,"  und  folgert  daraus  die  Nothnendigkeit  der  Befestigung  der 

tdt   und  eines  Punktes  ini  Po-Thal,    wofiir  ihm  Piacenza  am  besten  ge- 

Er  bekämpft  hieinit  das  von  einer  Commission  ausgearbeitete  officielle 
Iddiabefeetignngs-Project,  welches  in  diesen  Blättern  bereits  besprochen  wurde 
ni  ^e  Erbauung,  beziehungsweise  Beibehaltung  einer  grösseren  Anzahl  fester 
I  KtM  befürwortet 

Im    Allgeaieieen    nmfasst    das    Befestigungs  -System    des    Verfassers  drei 

.eidigungslinien:    die    Alpen,    deren  Übergänge    er    durch  Passaperren  eu 

schlägt;    die  Po-Linie    in  Verbindung  mit  der  Etsch,  dem  Hincio, 

B  Tanaro  u.  s.  w-,  deren  wichtigste  Übergangspunkte  er  durch  kleine  DefensiV' 

tenköpfe  zu  sperren  beantragt,  und  endlich  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die 

vcralärkenden  Apenninen- 

i  Yertbeidignngslinie  hätte  namentlich  gegen  die  österreichische 
!  eine  bedeutende  Lücke,  deren  Sicherung  der  Oparations- Armee,  gestützt 
(  Polinie,  zufiele. 

Ale  Flügelstiitzpunkt  der  Apenninen- Kette  und  Sperre  der  Corni che- Strasse 
i  die  Befestigung  von  Genua  und  der  Pässe  von   Boccbetta,    Giovi  u.  s.  w. 
k  groasartigen  Massstabe  verlangt,    und    werden    dabei    mit  beachtenswerthen 
I  ftlnden    die    Argumente ,    welche    gewöhnlich    gegen    die    Befestigung    groaser 
I  badAlsblfen  erhoben  werden,  widerlegt 

Als  Cenlralpunkt    für    die   Vertbeidigung  cles  Po-Thales  wird  eine  grois- 
[  angelegte   Armee-Festung  bei   Piacenza  in  Verbindung    mit  Siradella  bean- 
~om    hätte ,     wie    gesagt ,     den    Centralpunkt    der    gesammten    Reichs- 
g  und  Vertbeidigung  zu  bilden. 

I  Secpilitzcn    wird  nebst    der  Befestigung    von  Oeuua    nur    noch  jene 
it  und  Venedig  befürwortet,  jene   aller  übrigen  —  und,  wie  wir  glauben, 
ÜDrecht   —   als    unnütz    and    im    Verhältnisse  zu  ihrem  Wertlie  allzu 
tpkiig  verworfen. 

Gegen  das  ganze  Project  liesson  sich  im  Einzelnen  manche  Einwendungen 
Ob  kleine  Dcfensiv-Brüeken köpfe,    oder    vielmehr  Sperren    der  Flase- 
,     wie    sie  hier    anempfohlen    werden  .  ihren  Zweck  erfüllen  wfirden, 
ins  zweifelhaft. 

>  Pincenza  oder  Bologna  Tür  die  Vertbeidigung  des  Po-Thales  wichtiger 

at  uns  noch   kciiieswogs    so    ausgemacht ,    als    hier   angenommen  wird, 

1  der  Verfasser  den  letzteren  Punkt    kaum    mit   wenigen  Worten    berührt. 

Am  meisten  würden  wir  schliesslich  anstehen,  Bom  nach  seiner  Örtlichen 

rtphischeo  Lage  —  abgeeehen    von    seiner    unbedingten    miliiürischen 

"l  ab  politische  Hauptstadt  dos  Reiches  —  auch  die  sonstigen  Eigen- 

1  Vorbedingungen  einer  Armee -Festung  ersten  Banges  suEugoiteben. 

Bbeint  ans  im  Allgemeinen,    als     ob  der  Verfasser  der   reinen  Defen- 

er  oa  ausdrückt,  der  Absicht,  gewisse  wichtige  Punkte  um  jeden 

diaupten,    einen    zu    groeicn   Einfiuss    auf   sein  System    cingeiäumt 

et  ihm  vor  Allem  um  die  anmittelbare  Sperrung  gewisser  Operations' 

so  sehr  aber  um  die  sichere  und  günstig  situirte  Basis  für  Offenaiv- 

tix  tbun  sei. 

^n   lässt  sich   seinen  Vorschlägen  der  Vonng  der  Einfachheit,  somit 
;n  Ausführbarkeit    im  Vergleich    mit    manchen    aonfiti^m  Ttq^^^.ix, 
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dann   jener,    dass    ob  einer   späteren  Vervollfltftndignng  und  Erginsang 
bleibt,  nicht  abspreehen. 

Der  rahige,  objectiye  Ton  der  Polemik  und  ErSrtenmg  kann  der 
am  welche  es  sich  handelt,  nar  laträglich  sein.  L, 

Yogt,  Anton,  Dr^  k.  bayerischer  Stabsarzt  Vom  GetBAtih 
Yerbandplatie.  Eine  feldärztliche  Studie.  Mit  drei  Tafeln  Abbild 
8.  52  Seiten.  München  1873.  Verlag  von  Jos.  Ant  Finsterlin. 

Wer  je  in  einem  Kriege  den  namenlosen  Jammer  nnd   die  hilflose 
der  Verwundeten  kennen  gelernt,  wer  es  sehen  musste,    wie  ein  grosser 
derselben  durch  lange  Zeit  ohne  jede  Hilfe   bUeb   and  in  Folge  dessen 
selten  dem  Tode  rettungslos  sum  Opfer  fiel,  dem  mag  sieh  wohl  der 
aufgedrängt   haben,    dass    noch   l^eles,    sehr  l^eles   sor  Verbesaerang 
Allgemeinen  höchst  mangelhaften  Sanit&ts-Einrichtungen  £^thao    werden 
Die    Leiden    der   unglücklichen  Verwundeten  su  lindem,    ihnen    die 
schnellste,  ausgiebigste  erste  Hilfe  und  Pflege  angedeihen  in  lassen,  das, 
wir  uns  sagen,  sollte  doch  wohl  die  heiligste  Pflicht  des  Staates  sein,  da 
seinen  Kriegern  das  höchste  Opfer,   das  Daransetien   yon  Leben  and 
heit,  fordert. 

Obwohl  man  sich  allenthalben  dieser  Erkenntniss  nicht  versehloss,*! 
brach  es  doch  im  gegebenen  Momente  an  ausreiohenden  and  iweckents] 
den  Mitteln,  die  Fülle  des  Elends  auf   den    Kampf-   und  VerbandpULtMa 
nur  einigermassen  zu  lindern.  Erst  der  neuesten  Zeit  scheint  es  vorl 
sein,    das  Humanitäts*Princip    nicht   allein    durch   Wort   and  Schiiffc, 
auch  werkthätig  sur  Geltung  su  bringen. 

Von  den  edelsten  Intentionen  beseelt,  haben  nun  die  Begierungen 
civilisirten  Staaten  der  Organisation  und  Verbesserung  ihrer  Sanitäts 
die  weitgehendste  Aufmerksamkeit  zugewendet  So  errichtet  jetzt,  um  nur 
Beispiel  anzuführen,  der  deutsche  Orden  in  Osterreich  ein  aus  160  Anten 
mehr  als  1000  Mann  (mit  der  entsprechenden  Anzahl  Ambulanzen)  best 
freiwilliges  Sanitäts-Corps,  welches  in  einem  nächsten  Kriege  speciell  mit 
Hilfeleistung  unmittelbar  am  Schlachtfelde  im  Gkfechts-Bayon  der  Tru; 
traut  sein  wird. 

Die    vorliegende    Brochure:     «Vom    Gkfeohts-    zum   Verbandplatzs' 
k.  bajerischen  Stabsarztes  Dr.    Anton    Vogt   schliesst    sich    den    allgemeia 
wordenen  Humanitäts-Bestrebungen  würdig  an.    Es   ist   ein  sehr  yerdie: 
Werk,  dem  wir  unsere  wärmste  Anerkennung  zollen,  und  das  wir  allen 
namentlich    aber    auch    allen   höheren    Militärs,    welche    auf   dem  Ge 
Humanitätsdienstes  im  Kriege  Beformen  zu  schaffen  berufen  sind,   bestens 
pfohlen  haben  möchten. 

Auf  vielseitige  eigene  Erfahrungen  gestützt,  schildert  der  Herr  V 
die  Mängel  der  bisherigen  Sanitäts-Einrichtungen  und  tritt  mit  praktischen 
schlagen  in  die  Öffentlichkeit,   die   zumeist  in   dem  Einen  Satze    gipfeln: 
für  den  durch  die  mächtigen  Eindrücke  der  Verwundung  psychisch  und  ph; 
tief  erschütterten  Organismus  das  unerlässlichste  Erfordernis  —  wichtiger 
als  ärztliche  Hilfe  —  die  Ruhe  ist,  und  dass  mit  allen  Mitteln   dahin 
werden  muss,  dem  armen  Verwundeten  (wobei   es  sich  im  Allgemdnen 
Schwerverwundete  handelt)   das   drei   bis   viermalige  Auf-   und  Abladen  ss 
sparen,  bevor  er  nur  einigermassen,  meist  erst  nach  24  Stunden,  aar  Bohs 
Erquic^ung  kommt. 

Das    Buch    ist ,    namentlich   im    Hinblicke    auf   die    manntgfiKhffi 
besserungsvorschläge,  die  wir  hier  oicht  aufführen  können,  fSr  oompetente 
sehr  Icscns-  und  empfehlenswerth,    und    wünschen  wir  demselben  aof  das 
haftesto  eine  allseitige  Verbreitung. 

'"i*""*'********  *  '  •  'rf*'*"*"~r'  ~  ~>~f>"irr  ~r  "rnrnrir  r  n  1 1  ju  ui.nn«ji.ri  n  r 
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Buchhandlung  für  Militär -Wissenschaften 

(Ft.  Xjuokliardt)  in.  Xieipzig. 

Soeboo   arscbien: 

Officiere  aller  Waffen. 

in.  Band: 

:  ZU  einer  psychologischen  Entwicklungs-GescMchte 
österreichischen   Armee. 

(Siib«cri[)tiotia-)  Preis  30  Groichen. 
Bei  A.  Hirschwald  in  Berlin  «erschien  aoobon: 

üieitspflep  für  flas  fleuisclifi  Heer. 

Vorträge  für  Officiere 


]>r.  Ad.  Boehnte. 

Gr.  8.     I873.    Preis:  1  Thaler  15  SilUerg roschen. 


eue  Soldaten -Romane! 

Ttrlag  von  Hermann  Costenoble  in  Jena. 

»Md,  A.  V.   Alte  Zeit,  "dor:  Die  vier  Töchter  des  Rittmeister 
ScfailBtnelmann.    Komificher  äoldatmi- Roman.  3  Bände. 
El^g.  bn,si:h.  3  Thlr. 

-  Onliel  Sündenboclc  Uiunoristischer  Roman.  3  Bflndo.  8.  Broseli. 
i  Thlr. 

If  E.  A.    Humoreslcen  aus  dem  Soldatenleben.    3.  Auflag   8. 

2  Bände   in  iHu^triiti'm  llnischi.ig  t;i.^hcl'tut  ä  Band  22%  Sgr. 
Femer  erschi'-n  im  gk-ichon  Verlage: 

feld,  A.  V.  Narren  der  Liebe.  K«^ligchf^^  IV>iuan.  3  BäDile.  8. 

a^.  hroBch.  5  Thlr. 

-  Moderne  Odyssee.    Komisclier  neiHc-Roman.   3  Bünda  8.  Elog. 
brflKci..  4-  ,   Thlr. 

'    Der  Winicelschreiber.  Ilumoristischer  Roman.  3  Bflndo.  8.  Hleg. 
lirosch-  4  Thlr. 

-  Eli  gemeuchelter   Dichter.   Komisdu 
*"    ■  brosch.  6  l'hir. 
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Das  Gefecht  der  Infanten«'). 

(Eine  Reflexion.) 


«■«#««>^^^^^^^^MMMA^ 


Die  Bedentong  dieses  Gegenstandes  bedarf  keiner  Begr(lndimg> 
Bekr.  AUes  weiss ,  dass  die  Infanterie  die  Hauptmasse  eines  jeden 
Beeres  bildet,  weil  sie  in  sich  die  Bedingungen  hat,  in  allen  Ver- 
llhnissen  zu  kämpfen,  weil  sie  am  raschesten  und  UUigiten  an%e8tdlt, 
jfftgknxi  xmd  mobilisirt  werden  kann.  Durch  die  Verbesserung  der 
Mafien  hat  sich  diese  Bedeutung  auf  eine  Stufe  gehoben,  welche  die 
zur  Hauptwaffe  im  eminentesten  Sinne  machte,  und  die 
liieren  Waffen  in  das  Verhältniss  der  Hilfswaffen  auenafamsles  zurttok- 
teigte. 

Weit  entfernt,  dass  sich  hiedurch  die  Anforderungen  ui  die 
Arigen  Waffen  verminderten,  hat  dies  viehnehr  haxiptBlUBhHoh  dazu 
n,  dass  sich  die  taktischen  Forderungen  bei  aUen  Wafien 
hten;  denn  das  Verhältniss  der  Cavallerie,  Artillerie,  Mitrailleusen 
od  Oenie,  als  Hilfswaffen  der  Infanterie,  bezeichnet  keineswegs  eine 
sächliche  Stellung,  sondern  den  taktischen  Grundsatz  der  gegen- 
in  Kriege,  dass  diese  Hilfswaffen  ihre  ganze  Thätigkeit  in  die 
Infanterie  einzuflechten  haben,  was  an  sich  echon  eine  Erschwerung 
Aufgabe  involvirt 

Dieses  Verhältniss  der  Waffen  unter  sich  muss  bei  Besprechung 
im  vorliegenden    Gegenstandes  Erwähnung  finden,  nicht  blos  um  die 
ieutung  desselben  zu  beleuchten,  sondern  auch  um  die  Nicht-Infan- 
teritten  zum  Interesse  für  diese  Frage  aufzufordern. 

Die  Infanterie  aber  muss  das  Bewusstsein  haben,  dass  von  ihrer 
liktischen  Tüchtigkeit  in  einem  Sjriege  die  Entscheidung  zum  grossen 
abhängt,  welches  Bewulstsein  der  Sporn  sein  muss,  ihre  tak- 
tvehe  Vervollkommnung  theoretisch  und  praktisch  anzustreben.  — 

Eine  lehrreiche  Erfahrung  bei  dem  Auftreten  des  neuen  Hinter- 
kde-Gewehres als  Kriegsmittel  ist  der  Umstand,  dass  es  einiger 
ttpfindlicher  Schläge  bedurfte,  bevor  man  zur  vollen  Erkenntniss 
lefaier  Bedeutung  kam.  Der  Krieg  1864  vermochte  diese  Einsicht 
■Mit  zu  erschliessen,  und  das  Jahr  1866  setzte  die  Welt  in  Erstaunen 
tter  die  Vortheile,  welche  diese  Waffe  bietet  Die  Anstrengungen  der 

^)  Dieter  AufsetE  ist  unter  dem  Einflntse  der  Militär-Literetor,  leelehe  lioh 
att  der  g^leichen  Frafte  beschäftigt,  geschrieben  und  beabsichtigt  die  von  diesen 
Attom  gebotenen  Erfahrungen  und  Gedanken  m  sammeln  und  in  ein  umfiuisendes 
QiMas  lu  bringen. 
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Hauptmächte  Europa's  waren  nach  diesem  Kriege  daher  dahin 
tet,  sich   mit   dieser  Waffe  auszurüsten.  Die  Eampfweise  aber,  w( 
sich  mit  jedem  neuen  Mittel  ändert  und  sich  bei  dieser  hervoi 
Waffe  umsomehr  ändern  musste,    war  aus  Mangel  einer  höheren 
sieht  nicht  überall  der  Gegenstand  einer  yoUen  Aufmerksamkeit, 
abermals  war  es  empfindlichen  Niederlagen  im  Kriege  1870 — ^71 
behalten,  den  Nachweis   zu  führen,   dass   sich   mit  der  Andenmg 
Waffen  auch  das  geistige  Element  der  Taktik  modificirt,  diesmal 
dass  wir  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Taktik  verzeiehnen 

Wenn  auch  die  Franzosen  mit   einer  vorzüglicheren  Waft 
wehrt  waren,    so   hatten  sie  durch    ihre   Kampfweise   im 
wenig  geändert  Diese  Einsicht,  welche  wir  bisher  als  nicht  yoi 
erwähnten,  fehlte  jedoch  den  Preussen   bezüglich   der  Werthscl 
ihrer   Waffe,    sowie    der   hieraus    hervorgehenden   Kampfwdse 
nur  fanden  sie  ihre  Erwartungen  zumeist  übertroffen.  Daher  bein< 
wir  im  Kriege   1870,   dass   sich   ihre  Taktik  bewährte,    und 
kommnete.    Dieses  seltene  Schauspiel,    dass  ein  Heer  im  Kriege 
jene  Mängel  zu  verbessern  wusste  imd  in  die  nothwendige  Kam] 
einzidenken  vermochte,  zeigte  endlich,  dass  seiner  Taktik  das  Stad 
zu  Ghrunde  lag. 

An  das  österreichische  Heer  tritt  nun  überhaupt  die 
heran,  ob  es  die  Lehren  der  letzten  Kriege  für  sich  verwerthet 
besonders,  ob  die  entscheidende  Waffe,  die  Infanterie, 
joner  Höhe  der  taktischen  Ausbildung  steht,  dass 
es  mit  jedem  Gegner  aufzunehmen  vermag. 


L 

Um   diese   Lebensfrage   zu  beantworten,   sei   es  gestattet, 
kurze  Rückblicke  zu  thun. 

Zur  selben  Zeit,  als  in  Frankreich  der  erste  Kanonenschuss 
schehen  war,  hatte  das  preussische  Kriegsministerium  ein  Regk 
für  die  kön.  Fusstruppen  vollendet,  welches,  basirt  auf  die  Erfa 
dos  Krieges  vom  Jahre  1866,  einzelne  Änderungen  in  den  taki 
Formen  her\'orbringen  und  die  wesentlichsten  Berichtigungen, 
als  Anhänge  herausgegeben  waren,  in  sich  aufnehmen  sollte. 
Boglement  wurde  nicht  hinausgegeben  (Österreichisches 
Beglement  im  Jahre  1866),  sondern  bis  zum  Ablaufe  des  Krieges 
bewahrt  Als  nun  der  Krieg  beendigt  war,  konnte  dasselbe  der 
übergeben  werden,  ohne  dass  irgend  welche  Veränderung  vorzunehoil 
für  nöthig  befunden  wurde,  —  ein  Beweis,  dass  dasselbe  auf  der  BB| 
der  taktischen  Vollendung  steht,  abgesehen  von  einzelnen  Anschani 
gen,  welche,  um  der  Pflege  des  conservativen  Geistes  Willen,  belasü 
worden  konnten. 
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In  dieser  Thatsache  liegt  Etwas,  das  den  Militär  ftbr  die  organi- 
sitorisoke  und  wissenschaftliche  Entwickelung  des  preussischen  Heeres 
Bit  Anerkennung  erftülen  muss.  Sollten  wir  uns  hierin  eine  gewisse 
Übertreibnng  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  kann  dies  nicht  schaden^ 
da  eine  Überschätzung  der  Gegner  auf  geistigem  Gebiete  nur  anspornt 
Dieselben  Ursachen,  welche  es  dem  preussischen  G^neralstabe 
möglich  machten,  jenen  wissenschaftlichen  Blick  in  die  Zukunft  zu 
thim,  hatten  aber  auch  zur  Folge,  dass  diese  Armee  aus  selbstthätigem 
Streben  jene  taktische  Vollkommenheit  erreicht  hatte,  wie  sie  nicht 
UoB  der  Erfolg  des  Krieges  bezeugte,  sondern  welche  auch  das  kön. 
Kriegsministerium  veranlasste,  im  Bewusstsein  dieser  Vollkommenheit 
tu  Reglement  vom  3.  August  1870  mit  grösster  Ruhe  bei  Seite 
n  legen. 

Ich  glaube  mit  diesem  Belege  ein  Streiflicht  auf  den  moralischen 
md  geistigen  Zustand  jener  Armee  geworfen  zu  haben,  welches  allein 
genQgt,  um  die  früher  gestellte  Frage  bezüglich  dieser  beiden  Momente 
Bch  selbst  beantworten  zu  können,  und  wir  wollen  auf  den  meritori- 
idien  Theil  der  Frage  eingehen,  indem  wir  die  Kampf  weise  der  Deutschen 
Dl  Frankreich  vom  rein  taktischen  Standpunkte  mit  unserer  Methode 
md  Auffassung  des  Kampfes  in  Vergleich  ziehen. 

Die  taktischen  Formen  der  preussischen  Infanterie  waren  vor 
dem  Kriege,  was  die  äusserliche  Erscheinung  betrifft,  unseren  Kampf- 
farmen älmlich,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Geist  ihres  Ge- 
brauches ein  reger,  thätiger,  auf  die  höchste  Waffenwirkung  zielender 
wir.  Sie  hatten  die  Wirkimg  des  Hinterlade-G^wehres  noch  nicht 
empfunden,  daher  das  Vertrauen  in  den  geschlossenen  Elampf  noch 
okht  verloren.  Aber  sie  hatten  bereits,  im  Vorgefühle  der  Verluste, 
der  zerstreuten  Fechtart  eine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  was  sie 
be&hig^,  ganze  Kämpfe  in  dieser  Form  durchzuführen,  ohne  jene 
Qe&hren  fürchten  zu  müssen,  welche  eine  allgemeine  Auflösung  der 
Kampflinie  hervorbringt  Die  ersten  E^ämpfe  lehrten  bereits,  dass  bei 
im  enormen  Verlusten,  welche  jeder  geschlossenen  Form  auf  wirksame 
Gewehrdistanzen  drohen,  die  Anwendung  derselben,  sowohl  zum  Feuer- 
grfecht  ab  auch  zum  Bajonnetkampfe,  undurchführbar  oder  resultatlos 
Hoben  muss.  Und  bereits  in  diesen  Kämpfen  wurden  die  Abtheilun- 
pD  in  erster  Linie  nur  mehr  in  Schwärmen  vorgeführt;  die  geschlos- 
NQen  Unterstützungen  fllhrten  ihre  Bewegungen  bereits  zerstreut  aus, 
vnd  die  Absicht,  das  Salvenfeuer  anzuwenden,  wurde  bedeutend  her- 
tb^stimmt 

Dieses  Nachgeben  gegenüber  den  zwingenden  Conscquenzcn  des 
mörderischen  Chassepot-Gewehres  beweist  uns,  dass  die  preussische 
Armee  weniger  eine  Methode  des  Kampfes  hat,  als  eine  Taktik,  welche 
au  einem  den  Umständen  gcmässen,  bewussten  Handeln  hervorgeht, 
welches  eine  Infanterie   befähigt,  einem   Gegner   gegenüber,    der   eine 
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andere  Kampfvreise  verlangt,  auch  diese  mit  der  gleichoi  Lrichtigkeit 
anzunehmen«  Abermals  stehen  wir  yor  einer  Thatsache,  weMie  die  Ziele 
des  geistigen  Elementes   an2seigty  was    uns  wieder  zu  der  besonderen 
Betrachtung  anregen   muss,   ob   unsere  Kampfweise. das  Froduct  der    - 
inneren   Überzeugung ,  auf  die  Wissenschaft  basirt,  —  ist,  ob  unser— 
Handeln  nur  ein  gebräuchliches  oder  eine  bewusste  That  seL 

Die  Eampfweise,  welche  dem  Hinterlade-Gewehre  gegenüber  an — 
gewendet  werden  muss,  geht  aus   den  Alles  beherrschenden  enormen^ 
Verlusten  hervor;  diese  hatten  zur  Folge,  dass  die  Deutsehen  ^ii^Kw-^ 
einig  wurden,  dass  nur  jene  Form  mit  Erfolg  anwendbar  sei,  welche 
bei   der  grössten  Freiheit  der  Bewegung   die  möglichste  Ausnutzung 
dos   Terrains    als  Deckung   gestattet;   diese   Form  ist   die  zerstreute 
Fechtart 

»_  _    _ 

Durch  Wort  und  Schrift  wurde  die  offensive  Eampfwrise  der 
Deutschen  bereits  vielfach  beleuchtet;  je  öfter  wir  es  aber  versachen, 
uns  dieselbe  vorzuhalten,  desto  klarer  werden  uns  die  Bedingungen, 
die  taktischen  Grundzüge  der  AngriffiBmethode  werden,  welche  einem 
Gegner  von  der  Art  der  Franzosen  gegenüber  anzuwenden  sein 
wird.  Darum  und  zur  Beleuchtung  unserer  oben  gestellten  Frage 
charaktorisiren  wir  kurz  das  Infanterie-Gtefecht,  wie  es  sich  im  All- 
gemeinen im  Elriege  in  Frankreich  von  selbst  ergab. 

Sobald  die  Truppen  den  taktischen  Aufimarsch  vollendet  hatten, 
und  die  Einleitungstruppen  auf  den  Feind  gestossen  waren,  wurden  die 
AbtheUungen  in  grossen  Körpern  bis  in  den  wirksamen  Kanonen-ESrtnig 
vorgeAlhrt,  in  diesem  auf  Entwickelungs-Distanz  in  Bataillone  an%eltet, 
und  so  bis  auf  etwa  1000  Schritt  vor  die  Verdieidignngsfront  vorge- 
rückt Obwohl  schon  auf  2000  Schritte  namhafte  Verloste  durch  die  Ge- 
wohnheit der  FnauKMon,  auf  solche  Distanzen  boreits  das  GewehiÜBuer 
lu  ivt^ffnen«  eintraten«  daher  manchmal  das  Bestreben  veriianden  war, 
sich  bereit»  früher  in  kleinere  Körper  aufiralöseiu  so  wurde  dies  nicht 
g^lall^t  wffl  hif^urch  die  einaelneii  Cdoimen  zu  firüh  ans  der  Hand 
ihnNT  h^h<Nr«n  Führer  gekommen  wiren  und  die  ihnen  gegebene  Bachtang 
vtiHorm  hXttiMU  wv>lur^  vor  Eagagiiung  des  Gefechtes  die  Qrdnmig 
Wir«it»  gelockert  wv^rden  wir«.  Erst  innwhalb  1000  S^iiHe  wurde 
den  BalaiUoiKMi  e«il»pre<lH»d  SelbstiBdigkeit  gegeben,  weld»  sidi 
nunmehr  tkeihnMse  in  die  CV^aqHigme-OiJonne^  theüwcise  in  Halb- 
RaiaUI\Mei$  aertheilMi  und  eo  die  V<Mntück«Bg  foitsKatea. 

WiNun  auch  An&ngs  nur  die  Sdiltaeuiige  an%ehSsl  wurden,  so 
iwai^rv«  dvvdi  die  Verhtste.  wi4c^  jkde  g«Q(Uc«siefie  AMkeihn^  be- 
dn>hMii.  und  die  H<AigkMt  4e«  gnfpwnxlwa  F^wn  aklMid  n  einem 
Au^\$«Mi  d^  twyiUMi  £ii$«w.  wabrand  dtr  driw  ak  rntu*ULUimg 
Mrrea<c  in  dw  $<4«taMlinie  Mnd.  «Mk«^  Ws  isi^ianfWi  Dednmg 
auf  <M^  wvin^  lH$taxu  kintir  4iemr  fwcort  w«4e.  Die  Beueguugen 
tÜiMir  WiM^ttwn^  ia>KSMa  «adi    fmm^w  TeriMrmAen  Erfdkrai^en 
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M^ehtet  geschehen.  Ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach  hatten 
diese  üntersttttiungen  die  Aufgabe  ^  das  Feuer  der  Schwärme  durch 
Sihren  sa  erhöhen;  da  jedoch  die  Franzosen ,  wie  zumeist  in  der 
Defensive,  gedeckt  und  eingegraben,  in  dichten  Schwärmen  aufgelöst 
waren  y  so  boten  sie  wenig  Gelegenheit,  das  Salvenfeuer  anzuwenden, 
und  es  leigte  sich  das  geschlossene  Feuergefecht  einem  solchen  Gegner 
gegODllber,  der  unausgesetzt  den  Angreifer  unter  einem  Hagel  von 
erschossen  hielt,  jeder  Ökonomie  der  Kraft  widersprechend,  da  es 
Verioste  und  Munitionsversch Wendung  hervorbrachte,  ohne  ein  ver- 
Iridtnissmässiges  Resultat  zu  erzielen.  Daher  lösten  sich  alsbald  die 
Unterstatzungen  ebenfalls  in  der  ersten  Linie  auf,  so  dass  endlich  häufig 
das  ganze  erste  Treffen,  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Gefechte  auch 
Theile  des  zweiten  Treffens  in  einer  einfachen  Schützenlinie  die  Ge- 
fechtsfront bildeten. 

Da  hierauf  die  Nährung  des  Kampfes  unmöglich  wurde,  und  der 
Einfluss  der  Commandanten  sich  wesentlich  verminderte,  so  wurde  hie 
■nd  da  bei  der  taktischen  Einheit  ein  Halb-Bataillon  oder  eine  Com- 
pagnie  zweiter  Linie  zurückgehalten,  wodurch  eine  grössere  Ökonomie 
der  Kraft  erzielt,  und  das  Übergehen  des  ganzen  Treffens  in  eine 
Schützenlinie  verzögert  wurde. 

Aus  den  frtüier  erwähnten  Ursachen  verdichtete  sich  die  Schützen- 
Knie  dergestalt,  dass  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Gruppen 
aa%ehoben  wurden,  und  so  bildeten  sich  grosse  Schwärme  von  der 
Stärke  eines  Zuges  bis  zu  der  einer  Compagnie.  Dieser  grosse  Schwann 
bewegte  sich  alsdann  zumeist  als  ein  Ganzes,  wobei  sich  die  OiBciere 
ab  SchwarmfÜhrer  an  die  Spitze  desselben  stellten ;  nur  ausnahmsweise 
wurde  die  Bewegung  durch  die  von  UnteroiBcieren  geführten  kleinen 
Sehwänne  ausgeführt  Eine  ruckweise  Bewegung  der  grossen  Schwärme 
idgte  bei  unerwartetem  Vorprellen  keine  grösseren  Verluste  als  das 
laeoessive  Vorrücken  mit  kleinen  Schwärmen ;  es  musste  die  Bewegung 
Bit  dem  grossen  Schwärme  umsomehr  geschehen,  da  die  Mannschaft 
nir  Vorwärtsbewegung  oft  nur  durch  das  Beispiel  der  Officiere  zu 
▼ermnlassen  war,  und  weil  bei  dem  betäubenden  Lärme  des  Gefechtes 
ein  Dirigiren  der  einzelnen  kleinen  Schwärme  mit  der  Stimme  und 
den  Signalen  unmöglich  wurde. 

War  es  so  den  Schwärmen  gelungen,  dem  Vertheidiger  bis  zur 
nächsten  Deckung  an  den  Leib  zu  rücken,  und  war  des  Gegners 
Front  durch  das  heftigste  Feuer  mürbe  gemacht,  so  wurde  der  letzte 
Verstoss  in  Form  eines  Schwarmsturmes  (Schützen- Attake)  geführt; 
tsf  ein  gegebenes  Zeichen  brachen  die  Schwärme  der  hiefür  bestimmten 
Abtfaeilungen  im  vollsten  Laufe  vor,  mit  der  Absicht,  den  angegriffenen 
Theil  der  Front  zu  umfassen.  War  eine  zweite  Linie  oder  ünter- 
itfttsungen  vorhanden,  so  folgten  diese,  häufig  in  Form  einer  zweiten 
ochwarmlinie ,    um    sich   in    den    von    der    ersten    Linie    verlassenen 
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Deckungen  festzusetzen,  dem  gelungenen  Sturme  als  Untersttttzung,  dem 
misslungenen  als  Repli  zu  dienen.  Der  Sturm  mit  geschlossenen  Ab- 
theilungen gelang  normal  nie,  mit  Schwärmen  häufig,  oft  auch  erst 
das  zweite  oder  dritte  Mal. 

Für  das  Gelingen  des  Sturmes  war  die  Vorbereitung  massgebend. 
Zu  diesem  Zwecke  musste  sich  das  Feuer  eines  grösseren  TheÜes  der 
Front  gegen  den  Angriffspunkt  durch  eine  gewisse  Zeit  richten; 
wichtig  ist  daher  das  Verständniss  des  Commandanten  fUr  dieses  Mass 
der  Wirkung  und  die  Wahl  des  Angriffspunktes,  welcher  dort  zu  finden 
war,  wo  das  Terrain  ein  Eindringen  in  die  feindliche  Front  begünstigte, 
wo  sich  der  Eingedrungene  vertheidigungsweise  festsetzen  konnte. 

War  es  dem  Angreifer  gelungen,  in  ein  Object  der  feindlichen 
Front  einzudringen,  so  wurde  dieses  besetzt,  neue  Kräfte  herangezogen,  % 
und  mit  Hilfe  der  dem  Hinterlade-Gewehre  innewohnenden  Defensiv-  i 
kraft  behauptet  Hiedurch  war  jedoch  in  die  feindliche  Front  mne  ] 
Lücke  gemacht,  welche  dem  Angreifer  die  Möglichkeit  bot,  aus  diesem 
Objecto  flankirend  gegen  die  Vertheidiger  vorzubrechen  und  so  dem 
directen  Angriffe  das  Umfassen  zur  Erleichterung  seiner  Aufgabe  bei- 
zugeben, was  an  den  Flügeln  von  Haus  aus  angestrebt  wurde. 

Diese  in  allgemeinen  Zügen  gegebene  Eampfweise  der  Preussen 
hatte  sich  bis  gegen  Ende  des  Elriegos  bei  allen  deutschen  Truppen 
Eingang  verschafft  und  wurde  allenthalben  ausgebildet 

Gegen  Cavallerie  wendete  man  nur  ausnahmsweise  das  Carr6 
an,  nachdem  sie  gewöhnlich  das  Feuer  der  Schwärme  allein  nicht  aus- 
halten konnte. 

'  Überlegen  wir  den  Geist  dieser  Eampfweise,  so  zeigt  sich  von 
bestimmendstem  Einflüsse  für  dieselbe:  1.  eine  Disciplin,  welche  es 
ermöglicht,  die  Truppen  in  solchem  Masse  aus  dem  Verbände  der 
gescUossenen  Fechtart  zu  lassen,  und  2.  eine  Detail- Ausbildung  der 
Infanterie,  welche  voraussetzen  lässt,  dass  das  einzelne  Individuum, 
sich  selbst  überlassen,  mit  jener  Überlegung  kämpft,  welche  die  Terrain- 
Benützung  und  das  Hinterlade-Gewehr  verlangen. 

Indem  wir  versucht  haben,  jenes  Infanterie-Gefecht  zu  charak- 
terisiren,  welches  an  den  Siegen  thatsächlich  in  vollem  Masse  Antbeil 
hat,  glauben  wir  eine  Grundlage  ftlr  die  Beantwortung  der  Frage 
geschaffen  zu  haben,  ob  wir  auf  jener  Höhe  der  Ausbildung  stehen, 
wie  sie  diese  Schilderung  es  verlangt. 


N^^^^^^»^^»^^^^.^^W^^>^^^^ 


Bevor  wir  an  die  Beantwortung  gehen,  muss  aber  die  moralische 
Bedeutung  der  Fragestellung,  mit  Hinblick  auf  den  Zeitpunkt,  gerecht- 
fertigt sein. 

Als  sich  nach  dem  imglücklichen  Jahre  1866  die  öffentliche 
Meinung  in  Österreich   mit   aller   Verbissenheit   über  die  Armee   her- 
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Dachte,  weil  ihr  diese  bei  ihrer  Oberflftchlichkeit  das  sichtbarste  und 
Dikeliegendste  Object  flir  die  blödsichtigste  Kritik  abgab/ da  fügte  sich 
Uder  zu  dem  Unglücke  des  Vaterlandes  und  den  Kränkungen  durch 
Journale,  Brochuren  etc.  auch  noch  das  schwerwiegende  Unheil  hinzu, 
itM  die  Theile  der  Armee  unter  sich  in  Kampf  geriethen  und  sich 
Tor  der  Öffentlichkeit  ihre  Fehler  xmd  Schwächen  rücksichtslos  vor- 
Uelten.  Gerade  damals  hätte  die  Armee  jener  Elraft  bedurft,  welche  sie 
m  ihrem  eigenen  Schmerze  moralisch  gehoben  hätte,  ihr  das  Vertrauen 
in  die  Zukunft  unerschüttert  erhalten  sollte;  damals  war  es  weder 
mxk  sittlichen  Standpunkte  gerechtfertigt,  noch  vom  praktischen  Stand- 
fsnkte  Yortheilhaft,  Alles  zu  enthüllen  und,  wie  es  unvermeidlich  ist, 
loch  das  Ghite  ungerecht  zu  verwerfen,  da  selbst  die  rührigste  Leitung 
m  nicht  vermocht  hätte,  jener  Fluth  von  Vorschlägen  folgen  zu  können 
od  in  kurzer  Zeit  das  Mangelhafte  zu  beseitigen.  Damals  war  es 
BOthwendigy  dass  das  Heer,  das  Unglück  würdig  tragend,  die  AnfiÜJe 
der  Presse  verachtend,  in  dem  Bewusstsein  sich  gestärkt  hätte,  dass 
relativ  kurzer  Zeit  es  klar  werden  würde,  einen  wie  geringen  Theil 
der  Schuld  es  selbst  an  dem  Unglücke  des  Vaterlandes  trage.  Damals 
bmichte  die  Armee  Nichts  nöthiger  als  die  Hebimg  des  moralischen 
Xkmoites;  alle  organischen  und  taktischen  Fragen  bedurften  einer 
gewissen  Zeit,  um  zur  Erledigung  zu  kommen.  Vergleichen  wir  das 
JMncksal  des  französischen  Heeres  mit  dem  unsrigen,  welch'  himmel- 
väter  Unterschied  im  Masse  der  Niederkge!  —  Und  dennoch  ver- 
Ackt  nicht  blos  das  Land  die  Armee,  sondern  auch  diese  sich  selbst 
Mralisch  zu  erholen.  Wir  wollen  die  Motoren  dieser  Erscheinung  in 
Aankreich  nicht  untersuchen;  begnügen  wir  uns  mit  der  einstweilen 
Mehahmenswerthen  Thatsache. 

Es    ist   nunmehr    klar   geworden:    die  Armee    kann    bereits  mit 

Vorwurfe    auf   ihre    Vergangenheit   blicken;    femer   hat  sie 

ßdk  bereits   durch  Reorganisation  und  Ausbildung   auf  einen  solchen 

punkt  erhoben,  dass  die  Mächte  Europa's   in  Österreich-Ungarn 

n  Kraftfactor  erblicken,   der  von    entscheidendstem   Einflüsse   auf 

Geschicke  des  Welttheiles  ist 

Nachdem  in  unserem  Heere  die  Organisation  nahezu  vollendet, 
moralische  Element  so  gekräftigt  scheint,  dass  das  Vertrauen  in 
Zukunft  erwacht  sein  sollte,  so  wird  die  Aufdeckung  unserer 
1  ungefährlich,  oder  besser  gesagt,  die  Selbsterkenntniss 
sein,  um  an  unserer  Vollendung  arbeiten  zu  können.  Auch 
dieser  Hinsicht  können  wir  uns  an  Preussen  ein  nachahmenswerthes 
fl Beispiel  nehmen,  indem  dort  die  Siege  dreier  Feldzüge  keine  Ver- 
^fUeDdimg  hervorbrachten;  nach  1864 — 66,  und  wieder  nach  1871 
wir  die  Rücksichtslosigkeit  bewundem  —  sehen  wir  von  ein- 
^1  «hwa  Prodncten  der  Tages-Literatur  ab  —  mit  der  Mängel  aufgedeckt 
^\^  Uedurch  neue  Fortschritte   angebahnt  werden.    Ja,  die  Armea- 
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Leitung  «t^Ut  sich  seilbst  an  die  Spitze  einer  durchgreifenden  Kriti 
ihrer  organisatotfflcfaen  Zustände.  Wenn  nun  Preussen  dies  ohi 
Schftdignng  seines  moralischen  Elementes  nach  drei  glücklichen  Kriege 
thttn  kann,  so  durften  wir  es  unmittelbar  nach  dem  unglückliche 
Feldzuge  1866  nicht ,  sind  aber  jetzt  in  der  Lage,  und  mit  EQnblici 
auf  unsere  Entwicklung  verpflichtet ,  an  uns  selbst  strenge  Kritik  zo 
üben,  um  nicht  neuerlich  in  die  schmerzliche  Lage  zu  kommen,  F^ei 
zu  spät  einzusdien  und  hiedurch  abermals  gegen  uns  selbst  au%ebradrl 
zu  werden; 


^^*^^^>^^^^N^^^>M^I^N^^^^«^ 


Haltet!  iirir  uns  die  Momente  vor  Augen,  welche  wir  bei  da 
Charakterisirang  der  modernen  Kampfweise  als  massgebend  erkanntea 
so  können  wir  die  oben  gestellte  Frage  in  drei  Theilen  beantwortea 
und  zwar,  ob  wir  mit  Hinblick  1.  auf  das  moralische  Element,  2.  mt 
das  geistige  Element,  und  3.  auf  das  rein  taktische  Element  unseres 
Ausbildtmg  auf  der  Höhe  der  nothwendigen  Vollendung  stehen. 

1.  Das  moralische  Element  muss  nach  zwei  Seiten  betrachte 
werden :  das  des  Officiers-Corps  eines  Heeres,  und  das  der  Mannschaft 
das  Ztv^te  ist  von  dem  Ersten  zum  guten  Theile  abhängig. 

Was  nun  die  Disciplin  der  Mannschaft  betrifft,  von  der  wi 
erwarten  sollen,  dass  sie  in  einem  Kriege,  welcher  in  dieser  Hinsid 
nodh  grössere  Forderungen  stellt  als  der,  in  welchem  uns  die  Disci^ 
der  deutschen  Truppen  in  Erstaunen  versetzte,  —  diese  Frage  i 
beantwwten  will  ich  mir  ersparen;  darüber  möge  sich  jeder  Einzek 
ein  ürlSieil  bHden,  oder  hat  es  sich  wahrscheinlich  schon  gebildet 

Hinöichdich  des  moralischen  Elementes  trägt  das  österreichisd 
Officiers-Corps  theilweise  noch  den  Charakter  der  Verstimmung  an  sie 
welche  die  traurigen  Erfahrungen  hinterlassen  haben,  und  so  findi 
wir  dem  entsprechend  stellenweise  noch  immer  einen  Pessimismus,  d€ 
wenn  weit  getrieben,  der  allgemeinen  Sache  des  Heeres  absolut  schadi 
muss.  So  tadelnswerth  ein  Optimismus  ist,  welcher  Alles  wohlgethi 
findet,  da  hiedurch  der  der  Entwicklung  nöthige  Gährstoff  fehlt,  ebew 
gefährlich  wird  der  Pessimismus,  wenn  er  dahin  zielt,  die  Entwicklung! 
Fähigkeit  Überhaupt  in  Abrede  zu  stellen.  In  dieser  Hinsicht  ist  de 
Officier  sogar  verpflichtet,  einen  Optimismus  zu  hegen,  weil  man  waM 
lieh  nicht  Wüsste,  worauf  dieser  Stand  seine  Existenzberechtignij 
basiren  wollte,  wenn  nicht  auf  das  unerschütterlichste  Vertrauen  in  dl 
politische  Prosperiren  seines  Vaterlandes  ui^d  die  damit  innig  zusifll 
menhängende  Entwicklimgs-Fähigkeit  der  Armee.  Aus  diesem  Pe«d 
mismus  hat  sich  bei  uns  eine  gewisse  Sucht  zu  tadeln  breit  gemacb 
welche  denn  doch  nicht  als  ganz  unschuldig  aufzufassen  sein  dürft 
Dieser  Sucht  mangelt  oft  die  wichtigste  moralische  G-rundlage  eiai 
kritischen  Urthefls,  nämlich  die  Selbsterkenntniss  und  frühere  Rein 
gtittg  von  den  eigenen   Fehlem.    Diese   Kritik  ist  himmelweit  tl 
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jener  TenchiedeDy  welche  eine  andere  Armee  gross  gemacht  hat,  in- 
dem fie  keine  Verbesserungen  anbahnt,  sondern  nur  jene  Schmähsacht 
groiB  sieht,  welche  schliesslich  in  ein  Tadeln  um  jeden  Preis  ohne 
grttndliche  Überlegung  ausartet 

Sollen  wir  auf  die  Disciplin  des  Officiers-Corps  vertrauen  können, 
10  ist  das  erste  und  wichtigste,  wodurch  unsere  Vollendung  am  raschesten 
ennOglieht  wird,  die  Selbsterkenntniss ,  d.  L  die  Absicht,  die  eigenen 
MiDgel  XU  bekämpfen,  und  dann  erst,  basirt  auf  eine  gewisse  eigene 
Vollkommenheit,  das  Aussenliegende  zu  kritisiren;  hiedurch  wird  die 
Kritik  Berechtigung  erlangen,  und  im  Bewusstsein  dessen,  wie  schwierig 
tadellos  Gutes  zu  leisten  ist,  jeder  Tadel  mit  Mass  und  ohne  Schmäh- 
facht  ausgesprochen  werden.  Mit  der  Ruhe  des  Urtheils  wird  aber  auch 
jenes  Selbstbewusstsein  erwachen,  welches  xms  mit  Verachtung  auf 
das  gemeine  realistische  Treiben  unserer  Zeit,  auf  die  zersetzenden 
Bestrebungen  unserer  öffentlichen  Meinung  blicken  lässt 

Während  die  erwähnte  Schroähsucht  Nichts  verbessert,  aber 
zwöfellos  schadet,  wird  eine  auf  eigene  Besserung  gerichtete  aUgemeine 
Selbsterkenntniss  nicht  blos  den  moralischen  Weräi  des  Corps  heben, 
sondern  auch  die  Verbesserung  am  wirksamsten  in  allen  Richtungen 
einleiten,  so  dass  endlich  der  selbstbewusste  Officier  in  sich  und  seiner 
Stellung  den  Stolz  früherer  Zeiten,  aber  getragen  von  edleren  Motiven 
wiederfindet 

2.  Hinsichtlich  des  geistigen  Elementes  hat  uns  der  Um- 
•tand  mit  dem  preussischen  Reglement  vom  Jahre  1870  den  Beweis 
gegeben,  wie  sehr  jenes  Alles,  durchdringend,  selbst  die  Zukunft  in 
ihre  Schlüsse  einbeziehen  kann. 

Wir  mfissen  dagegen  sagen,  dass  unser  geistiges  Element  im 
Allgemeinen  noch  Einiges  zu  wünschen  übrig  lässt  Darunter  verstehen 
wir  nicht  ein  allgemeines  Studium  der  höchsten  Probleme  der  Kriegs- 
wissenschaft, sondern  ein  Verständniss  jedes  Einzelnen  für 
die  Fragen  der  eigenen  Dienstes-Sphäre,  nach  welchem  die- 
idben  gründlich  und  durchdacht  beantwortet  werden.  In  der  preus- 
nschen  Armee  hat  das  Officiers-Corps  einen  so  gleichförmigen  Bildungs- 
grad, wie  wir  ihn  gegenwärtig  anstreben  und  binnen  Kurzem  erreicht 
haben  werden,  so  dass  Jeder  z.  B.  die  Taktik  der  drei  Wafien,  die 
Elemente  der  Feldfortification,  die  Heeres-Organisation  u.  dgL  m.  durch- 
griiends  inne  hat  Hieraus  folgt  aber,  dass  jede  Handlung  in  der  ein- 
fiichsten  Dienst-Praxis,  bis  zur  Lösung  taktischer  Aufgaben,  bewusst 
TOT  sich  geht  Der  Kern  jeder  Form,  der  Zweck  jeder  Anordnung, 
kiirs  das  Warum  einer  jeden  That  wird  erkannt  und  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt Dies  schliesst  aber  jene  handwerksmässige  Werkthätigkeit 
masy  welche  blind  und  gedankenlos  die  Vorschriften  zur  Durchführung 
Vringty  worunter  vielfach  der  Geist  derselben  leiden  muss,  und  oft  ein 
Resultat  zum  Vorschein  kommt,  als  jene  zum  Zwecke  haben. 
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So  wie  wir  dort  die  Officiere  im  vollen  Bewusstsein  der  Zwecke 
ihrer  Aufgaben  finden ,  sehen  wir  auch  die  Hewesleitung  so  bewusst 
ihrer  Aufgabe,  dass  uns  jeder  Krieg  einen  wesentlichen  Fortschritt  in 
den  Heeres-Einrichtungen  und  der  Ausbildung  zeigte,  ja  dass  der  Sieg 
stets  durch  eine  neue  Idee  eingeleitet  wurde.  Und  trotz  dieser  Siege 
arbeitet  man  rüstig  derart  fort,  dass  ein  neuer  Krieg  mit  Deutschland 
sicherlich  eine  neue  Überraschimg  von  dort  bringen  wird;  dem  übrigen 
Europa  wird  es  hiedurch  schwer  sein,  diesen  Vorsprang  einzuholen. 
Frankreich  dagegen,  verblendet  durch  die  Siege  in  der  Krim  und 
Italien,  arbeitete  nicht,  sondern  gieng  an  der  Überschätzung  seiner  Ver- 
gangenheit und  Bedeutung  zu  Grunde. 

Unsere  früher  gestellte  Frage  wird  daher  hinsichtlich  des  geistigen 
Elementes  lauten:  „Sind  wir  Alle  jener  bewussten  That  &hig,  die  uns, 
„aus  Erkenntniss  des  Zweckes  unserer  Handlungen,  zur  vollen  Aus- 
„nützung  unserer  lebenden  und  todten  Kampfmittel  bringt?^ 

Zum  Wohle  der  Armee  wird  diese  Frage  viele  Ja  zulassen,  in 
männlicher  Selbsterkenntniss  aber  auch  tnanches  Kein  nöthig  haben. 

3.  Aus  der  Beantwortung  der  früheren  Frage  ergibt  sich  theil- 
weise  die  über  den  rein  taktischen  Theil  der  Hauptfrage.  Diese 
wird  sich  aber  genauer  präcisiren  lassen  und  kann  hiedurch  flELr 
unseren  weiteren  Zweck  dienlicher  werden.  In  der  Schilderung  des 
Infanterie  -  Gefechtes  im  Kriege  1870  ist  uns  ein  Umstand  angefallen, 
welcher  sowohl  auf  den  Charakter  des  Kampfes  an  sich,  als  auch 
auf  die  Kampfweise  von  bestimmenden  Einfluss  ist,  und  zwar  „der 
„hohe  Eindruck,  den  die  enormen  Verluste  auf  die  Kämpfenden  äussern.^ 
Aus  diesem  geht  die  Bedeutung  des  Feuers  überhaupt,  des  Terrains 
als  Deckung  und  des  hohen  Werthes  der  Zeit  in  der  Bewegung  hervor. 

Überblicken  wir  das  Gesagte,  so  ergeben  sich  hieraus  mehrere 
Fragen: 

Fühlen  wir  die  Bedeutung  des  Eindruckes,  den  die  Verluste  auf 
die  Truppe  äussern  würden  ?  —  Können  wir  uns  die  Folgen  derselben 
auf  die  Durchführung  des  Kampfzweckes  klar  machen?  —  Wir  Öster- 
reicher hatten  wohl  Gelegenheit,  die  Eindrücke  des  Feuers  aus  Hinter- 
ladern kennen  zu  lernen,  wir  wären  daher  naturgemäss  als  die  Ersten 
bestimmt  gewesen,  die  neue  Taktik  zu  erkennen  und  auszubilden.  — 
Wir  haben  das  nicht  gethan;  so  rufen  wir  uns  wenigstens  die  Ein- 
drücke in's  Gedächtniss  zurück  und  kritisiren  wir  aus  diesem  unsere 
Taktik.  —  Wenn  uns  die  Beantwortung  dieser  Fragen  durch  das 
Verständniss  fUr  den  Charakter  des  modernen  Gefechtes  möglich  wurde, 
so  werden  die  folgenden  Fragen  den  taktischen  Theil  dieses  Gegen 
Standes  erledigen. 

Erkennen  wir  die  Kraft  des  Hinterlade-Gewehres,  verstehen  wir 
unser  Feuergefecht  zu  leiten?  —  Verstehen  wir  das  Terrain  derart 
auszunützen,   um   die  früher   erwähnten   Verluste    genügend    zu  vor- 
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ringem?  —  Ist  die  Zeit  in  der  Bewegung,  wo  die  Waffenwirkung 
oniD^ch  oder  nur  unbedeutend  ist,  auf  das  kürzeste  Mass  gebracht? 
—  Lassen  unsere  Formen  das  zu,  was  diese  Fragen  verlangen? 

Aber  ausser  diesen  theoretischen  Fragen  können  wir  auch  solche 
staDen,  welche  sich  aus  der  blosen  Erscheinung  der  Kampfweise  der 
Deutschen  im  Jahre  1870  folgern  lassen. 

Schenken  wir  dem  zerstreuten  Gefechte  jene  Aufinerksamkeit 
idche  es  als  wichtigste  Eampfibrm  verdient?  —  Legen  wir  in  die 
goBchlossene  Ordnung  jene  Strammheit  in  Form  und  Haltung,  welche 
im  disciplinaren  Zweck  derselben  erfüllen  kann?  — 

Gleich  wie  bei  den  ül^rigen  Fragen,  so  sei  die  Beantwortung 
dieser  und  unserer  ursprünglich  gestellten  Hauptfrage:  „ob  die  öster- 
gieichische  Infanterie  auf  der  Höhe  der  taktischen  Vollendung  steht,^ 
der  fireien  Einsicht  jedes  Einzelnen  anheim  gestellt 

Bei  dem  steten  Vorschreiten  auf  allen  Gebieten  der  Cultur  gibt 
ei  überhaupt  keine  Vollendung;  es  kann  daher  nur  von  dem  Willen 
die  Rede  sein,  jener  nachzustreben,  um  das  Möglichste  zu  erreichen. 
Daher  erscheint  als  Product  dieser  Abhandlung  die  Frage  gerecht- 
ftrtigt:  „Wie  und  auf  welchem  Wege  ist  eine  Erhöhung  imserer 
«taktischen  Fertigkeit,  mit  Hinblick  auf  unsere  staatlichen  xmd  mili- 
«tibrischen  Verhältnisse  anzustreben?^ 

Die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  des  Fortschrittes  ist  zweifel- 
los; diese  Frage  soll  sich  daher  im  Sinne  der  bewussten  That  jeder 
«imebe  Officier  selbst  stellen.  Das  Folgende  wird  daher  nur  der  Aus- 
druck einer  Meinung  sein,  welche  in  die  allseits  lebhaft  geführte  Dis- 
amen  eingreift 

Und  so  werde  ich  versuchen  zu  besprechen,  wie  das  moralische 
nid  geistige  Element  gehoben  werden  kann,  und  was  die  taktische 
Ausbildung  der  Fnsstruppen  vervollkommnen  könnte. 


IL 

1.  Die  Grundlage  des  moralischen  Elementes  eines  Heeres 
mt  der  Volksgeist,  jener  Sinn  für  die  staatliche  Wohlfahrt,  welche 
jeder  Einzelne  fUr  die  Gesammtheit  in  unseren  Stand  mitbringt  So 
es  dem  Soldaten  auch  stehen  muss,  in  die  politischen  Tagesfragen 

einzugreifen,   so   soll  doch  der  Officier,  im   Bewusstsein  dessen, 

die  Grundlage  eines  verlässlichen  Heeres  ist,  ein  ruhiger  Be- 
obachter der  allgemeinen  Zeitrichtung  sein,  um,  so  weit  es  seine 
Pfficht  erfordert,  das  Nützliche  in  den  Lebensäusserungen  des  Volks- 
zu  heben,  das  Schädliche  zu  bekämpfen. 

Der  Hauptzug  xmseres  politischen  und  gesellschafUichen  Zustandes 
kt  die  Zersetzimg,  welche  aus  dem  realistischen  Streben  der  Gegen- 
wart hervorgeht,  das  eigene  und  autonome  Wohl  über  das  allgemeine. 


i 
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mag  es  nun  das  Beste  der  Menschheit  oder  des  Staates  betreffen, 
setzt  Dem  entgegen  steht  das  vitalste  Interesse  eines  Heeres  &at  die 
Einheit  der  Organisation,  der  Ausbildung  und  jene  Begriffe  von 
Kaiser  und  Vaterland,  welche  Tausende  bestimmen,  ihr  Leben  fttr 
eine  einheitliche  Sache  hinzugeben.  Diese  gegentheiligen  Bestrebungoi 
muss  der  Officier  erkennen,  um  sie  zum  Nutzen  der  Armee  mit  sUer 
Macht  seines  WUlens  zu  bekämpfen,  und  dies  kann  er,  ohne  auf  die 
politische  Überzeugung  seiner  Untergebenen  Einfluss  zu  nehmen,  fa- 
dem er  diesen  den  Geist  der  Ordnung,  der  Achtung  vor  dem  Gesetie 
einfiösst  Hieraus  wird  sich  eine  wohlthätige  Strenge  ergeben,  weldfl^  { 
fem  von  aller  Willkttrlichkeit  und  Laune,  auf  einer  inneren  Überzen-  | 
gung  ihrer  Nothwendigkeit  beruht  Li  diesem  Sinne  wird  aber  die 
Heeres-Institution  nicht  blos  ihr  unmittelbares  Bestes  bezwecken,  Wk 
dem  auch  einer  weiteren  Aufgabe  dienen,  indem  sie  nicht  allein  im 
Mittel  ist,  um  dem  Gesetze  den  nöthigen  Kachdruck  zu  geben,  son- 
dern auch  den  Sinn  für  dasselbe  im  Wege  der  Erziehung  in  das  Vofli 
verpflanzt. 

Mit  dem  Gesagten  haben  wir   die   Grundlage  der  Disciplin  bfr 
rührt     Ln   Kriege    1870    sehen   wir    zwei    Gegner,   welche    uns 
reichsten  Lehren  über  das   geben,    was    in    dieser  Hinsicht  sei 
oder  nützlich  ist    Die  Franzosen,  denen  es  im  Volksgeiste  liegt,  mi 
liehst  wenig  Schranken  in  der  Freiheit  ihres  WUlens  zu  dulden,  hal 
die   meisten  Formalitäten    der   Dienstes-Praxis    abgeschafft,    von 
Gedanken  ausgehend,    dass  mit  diesen  keine   taktischen  Erfolge 
sächlich  errungen  werden.    Wir  kennen  sie,  diese  französische  L 
tat;  denn  nach  dem  Jahre  1859  bis  1870  glaubten  wir  sie  anstre 
zu  dtbrfen,  wobei  die  öffentliche  Meinung  kräftigst  applaudirte. 

Dagegen  sehen  wir  die  meisten  deutschen  Heere  mit  ei 
Schrecken  erregenden  Pedanterie  die  eckigsten  Formen  des  Di< 
ausüben.  Wir  sahen  den  Untergang  des  französischen  Heeres, 
Ausarten  seiner  Reste  bis  zu  dem  Wahnwitze  der  Commune, 
dagegen  das  deutsche  Heer  einer  Anspannung  der  Elräfte  fHhig,  wel 
Niemand  ftlr  möglich  gehalten  hätte.  Wenn  auch  nicht  in  den  mo 
sehen  Eigenschaften  der  beiden  Heere  die  alleinige  Ursache  von  Si 
und  Niederlage  zu  suchen  ist,  so  sind  sie  doch  für  die  Ghrösse 
Niederlage  verantwortlich,  Potenzen  für  die  Grösse  des  Sieges  gew 
Ja,  wenn  wir  die  Länge  des  Feldzuges,  die  Schwierigkeit  der  s 
tegischen  Verhältnisse  erwägen,  so  dürften  wir  nicht  irre  gehen, 
wir  die  glückliche  Durchführung  desselben  auf  Rechnung  der  deu 
Disciplin  setzen.  Die  strammen  Formen,  der  militärische  Gruss  u.  s.  nl 
bedeuten  freilich  am  Schlachtfelde  Nichts  und  entbehren  aUes  vei) 
nünftigen  Zweckes,  wenn  wir  ein  ideales  Menschen-Material  zu  Grundi 
legen,  welches  seine  Schuldigkeit  am  Schlachtfelde  aus  tieferen  Motivea 
des  Geistes  und  Gemüthes  thut    Nim  wissen  wir   nur  zu  genau,  da« 
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der  mindor  Gebildete  diese  idealen  Eigenschaften  nicht  besitzen  kann, 
diiB  aber  nnsere  sogenannte  Intelligenz,  angekränkelt  durch  die  Phrase 
md  ein  nnverdautes  Halbwissen,  einen  entgegengesetzten  Trieb  auf- 
waift;  nnr  ausnahmsweise  finden  wir  ernstere  Rechtsanschauungen; 
mithin  mnss  der  junge  G^ist  des  Soldaten  fUr  die  Durchiührung  des 
höheren  Willens  geschmeidig  gemacht,  die  Auswüchse  eines  üppigen 
iTillens  beschnitten  werden.  In  kurzer  Zeit  lernt  er  die  Nothwen- 
Üigkeit  der  Unterordnung  kennen,  xmd  aus  einem  qualvollem  Zwange 
esnltirt  ein  dem  Manne  schmeichelnder  und  den  Charakter  stär- 
Mider  militärischer  Geist  Die  meisten  und  hervorragendsten  deut- 
dben  Schriftsteller  eifern  zu  einer  noch  schärferen  Disciplin  an,  in- 
em  sie  nachweisen,  dass  auf  dem  G^fechtsfelde  filr  die  gegenwärtige 
Eampfweise  ihre  Disciplin  noch  lange  nicht  ausreicht  Wenn  es  nun 
bn  ai^enden  Deutschen  an  der  nothwendigen  Disciplin  mangelte,  wie 
olha  dieselbe  in  andern  Armeen  und  für  das  Unglück  ausreichen,  wo 
Be  günstigste  Ghrundlage  im  Volke  fehlt  ?  Es  weist  dies  nur  neuerlich 
laf  ein  bewusstes  Handeln  hin,  indem  jene  scheinbaren  Kleinlichkeiten 
ler  militärischen  Dienst-Praxis  die  einzigen  Mittel  sind,  im  gewöhn- 
idien  Menschen  die  Ordnung  und  den  Gehorsam  zur  Gewohnheit  zu 
■idien;  und  Gewohnheit,  das  ist  das  richtige  Wort,  der  bedeutende 
Bedanke,  mit  dem  die  preussische  Dienst-Praxis  bezeugt,  wie  sehr  ,sie 
Bs  Bedingungen  unserer  Zeit  versteht  Aus  innerer  Überzeugung 
ftat  der  Mann  beinahe  Nichts;  der  Officier,  der  ihm  ein  höheres 
heben  zutraut,  belügt  sich:  ihm  ist  Ordnung  Last,  und  erst  dann, 
die    Furcht  vor   der  Strafe    und    der  Zwang    zur   Pflicht  ihm 

sur  Gewohnheit  gemacht  hat,  dann  fohlt  er  die  wohlthätigen 
Hirkungen  der  Ordnung  imd  folgt  ihr  leicht  So  sehr  dies  den  be- 
fahlen Phrasen  über  den  geistigen  Schwung  der  Masse  zuwider  ist, 
■i  moBS  doch  diese  Ansicht  um  so  mehr  als  richtig  hingestellt  werden, 
wd  unter  der  militärischen  Strenge  kein  rücksicbtsloser  Druck  ver- 
rinden  wird,  sondern  nur  der  Gegendruck  auf  jene  Bestrebungen, 
Vildie  die  Schranken  der  Ordnung  durchbrechen  wollen;  innerhalb 
soll  es  nur  Wohlwollen  für  den  Einzelnen  geben. 

Das  Gefidirlichste  in  allen  Dingen  ist  die  Halbheit,  und  mithin 
hmäk  jene  laxe  Disciplin,  welche  im  Allgemeinen,  besonders  im  Frieden, 
te  IVuppe  mit  einem  Schein  der  Ordnung  und  Verlässlichkeit  über- 
■iicht,  der  bei  grösseren  Anforderungen  verschwindet  und  Unverläss- 
lAkeit  des  Kittes  zeigt.    Die  Erfahrung   lehrt,  dass  dieser  Missstand 

einem  Verachten  der  unscheinbaren  Ghrundlagen  entspringt,  auf 
vriehe  sich  eine  gesunde  Disciplin  des  Heeres  basiren  soll 

Der  Kernpunkt  einer  guten  Disciplin  besteht  in  einem  Bekämpfen 
Ueber  Abweichxmgen  von  der  Vorschrift,  wodurch  grössere  Aus- 
lelratangen  unmöglich  werden.  Strenge  Strafen,  welche  auf  grobe 
▼sffgehen  folgen,    vermögen  nie  jenen  Ordnungssinn  hervorzubringen 
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wie  eine  gewisse  Unduldsamkeit  gegen  kleine  Überschreitungen,  w. 
mit  dem  Vermeiden  eines  dem  Dienste  gewöhnlich  schädlichen  grOssen 
Vergehens  auch  noch  das  Vermeiden  grosser  Strafen  zur  Folge  hi 
Dies  ergibt  als  disciplinaren  Grundsatz:  „Durch  Unterdrückun 
„der  kleinsten  Vergehen  muss  der  Keim  des  Verbreche] 
„erstickt  w  erden.''  Hierdurch  erreichen  wir  jene  stramme  Discipl] 
welche  die  untersten  Organe  durchdringt  und  die  Truppe  für  die  grOfl 
ten  Anforderungen  verlttsslich  macht;  es  ist  dies  System  aber  anc 
das  humanste,  weil  es  grobe  Vergehen  und  grosse  Strafen  verhindfli 
während  jenes  sie  zulässt  und  dann  straft. 

In  den  inneren  Dienst  einer  Abtheilung  wird  mithin  der  Gran 
für  die  allgemeine  Verlässlichkeit  einer  Truppe  zu  legen  sein ,  da  i 
diesem  Dienste  alle  kleinen  Charakterzüge  des  Mannes  zu  Tage  tretei 

Die  Wirksamkeit  der  Unterofficiere  muss  also  diese  Grundlag 
für  die  höhere  Befehlgebung  schaffen.  Daher  muss  auch  die  Autoriti 
des  Gefreiten  die  gleichen  Resultate  erzielen,  die  Verletzung  seiiu 
Ansehens  die  gleiche  Strenge  hervorrufen  wie  bei  jeder  höhere 
Charge.  Kurz,  die  Autorität  des  Vorgesetzten  darf  sich  im  Prind} 
nicht  mit  der  Anzahl  der  Rangstufen,  welche  zwischen  dem  Vo 
gesetzten  xmd  seinem  Untergebenen  in  einem  concreten  Falle  befinde 
steigern,  sondern  sie  muss  durchgreifend  und  alle  Chargengrade  in 
Rangsstufen  gleichmässig  durchdringen.  Durch  diese  gleichartige  Su 
Ordination  wird  aber  jene  höchste  Verlässlichkeit  eines  Heeres  g 
schaffen,  die  solche  Anspannungen  der  moralischen  Elraft  zxdässt,  n 
sie  grossartige  Vernichtungskriege  nothwendig  machen;  es  wird  i 
früher  erwähnte  Genauigkeit  in  der  Durchfährung  der  dienstlicb 
Obliegenheiten  herbeigeftahrt ,  welche  wir  als  das  vorzüglichste  IGtl 
für  die  Erziehung  der  Disciplin  bezeichnet  haben.  Der  unmittelbi 
Vorgesetzte  ist  eben  allein  im  Stande,  diese  Genauigkeit  zu  pflegt 
während  das  Eingehen  auf  Kleinigkeiten  von  höheren  Chargengrad 
entweder  zur  Pedanterie,  oder  zu  einer  Detail-Häscherei  führt,  welc 
die  Hauptsachen  übersehen  lässt  Kurz,  für  jeden  Befehl  ist  in  sdn 
Hauptzügen  der  höhere,  für  die  richtige  Ausführung  der  Details  i 
unmittelbare  Vorgesetzte  verantwortlich,  wozu  jener  diesen  mit  m 
solchen  Dienstgewalt  versehen,  sein  Ansehen  so  kräftigen  muss,  di 
er  die  Möglichkeit  findet,  das  scheinbar  Unbedeutende  mit  Nachdm 
zu  verlangen. 

Zur  Kräftigung  einer  so  geschaffenen  Disciplin  dient  femer  c 
Beispiel  des  Vorgesetzten  überhaupt,  welches  zunächst  auf  dem  eigen 
ernsten  Willen  basirt,  den  höheren  Befehlen  genaue  Folge  zu  leist 
ihre  Durchführung  über  die  der  eigenen  Intention  zu  stellen.  D 
kann  man  nur  dann,  wenn  man  die  ernste  Absicht  hat,  aus  den  | 
gebenen  Vorschriften  den  guten  Zweck  derselben  zu  erkennen  u 
nicht  das  möglicherweise  Mangelhafte  herauszuklügeln,  da  so  der  em 
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WiDe  ftr  die  AuBfÜhrang  derselben  bereits  gelitten  hat  Es  bedarf 
wohl  keiner  besonderen  Begründung,  dass  minder  gute  Befehle  nnd 
Tonchrifieny  von  den  Untergebenen  mit  ernstem  Willen  befolgt,  ein 
besseres,  dem  allgemeinen  Zwecke  nützlicheres  Resultat  erzeugen  als 
scheinbar  kluge  Abweichungen,  welche  die  einheitliche  Durchführung 
und  die  Achtung  vor  dem  Vorgesetzten  schädigen. 

Was  nun  die  Disciplin  der  Mannschaft  betrifft,  so  gibt  es  un- 
scheinbare Mittel,  welche,  mit  Consequenz  durchgeführt,  Ausserordent- 
Bekes  leisten.  Hieher  gehört  eine  rücksichtslose  Strenge  gegen  die 
Acfatnngslosigkeit  vor  dem  Vorgesetzten  im  nachlässigen  militärischen 
Grosse.  Hierin  kennzeichnet  sich  der  Geist  einer  Truppe,  da  im 
Grosse  ausser  der  schuldigen  Achtung  auch  noch  das  ganze  Wesen 
las  Dienstes  charakterisirt  wird. 

Ein  ferneres  Mittel  zur  Disciplinirung  ist  die  Art  des  Verkehres 
iwischen  Untergebenen  und  Vorgesetzten  bei  Gelegenheit  einer  Meldung 
md  Befehlsgabe;  es  kann  nicht  genug  empfohlen  werden,  der  Form 
fas  Befehles  und  der  Meldung  eine  grosse  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Die  Kürze  des  Befehles,  der  Ernst,  mit  dem  er  gegeben  werden  soll, 
gibt  seiner  Durchführung  Schwung,  während  langathmige,  gutmüthige 
Ediuterungen  ohne  Ernst  die  Kraft  desselben  abschwächen  xmd  dem 
Untergebenen  die  Möglichkeit  bieten,  das  Mangelhafte  fiir  genügend 
a  halten.  In  gleicher  Weise  müssen  sich  Meldungen ,  überhaupt  der 
ifindliche  Verkehr  zwischen  dem  Untergebenen  und  Vorgesetzten  im 
^Dienste  jener  Kürze  befleissen,  welche  die  Möglichkeit  einer  gemüth- 
Idien  Annäherung  zwischen  Untergebenen  imd  Vorgesetzten  zum 
^Beiladen  des  Dienstes  ausschliesst  Durch  Nichts  leidet  der  militärische 
jflost  mehr  als  durch  den  collegialon  Vorgang  zwischen  den  ver- 
[idiiedenen  Rangstufen;  xmwillkürlich  schmuggeln  sich  individuelle 
^Kieksichten  ein,  und  jene  Gutmüthigkeit  (Bonhommie)  tritt  an  die 
ies  ernsten  Pflichtbewusstseins,  welche  das  Beste  eines  Einzelnen 

das  des  Ganzen  setzt 

Die  Strammheit  ist  es,  welche  allein  eine  Würde  in  die  militärischen 

lungen  zu  bringen  versteht,  die  durch  ihre  Kürze,  ja  Knappheit 
Ausdruckes  Raschheit  des  Vollzuges  erzeugt,  jede  Halbheit  und 
dieser  die  Undisciplin  überhaupt  im  Keime  erstickt 

Eine  solche  Disciplin,   ich   möchte   sagen  geistige  Unterordnung 
[Im  Individuums  ist  für  das  Infanterie-Gefecht  unserer  Zeit  unerlässlich ; 
[vo  diese  eine  Truppe  nicht    derart    durchdringt,    dass   sich  auch  der 
te  unbewaeht  in  ihren  unzerreissbaren  Fesseln   fühlt,  dort  wird 

Kampfweise,  welche  Alles  in  eine  gewisse  Auflösung  bringt,  sich 
die  Truppe  selbst  wenden,  imd  eine  Regellosigkeit  des  Kampfes 

entstehen,  welche  dem    erschütternden  Eindrucke  unseres  Feuer- 

ites  unmöglich  widerstehen  kann. 
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2«  Wir  bezeichneten  firüher  die  bewusste  That  als  den  Kern- 
punkt der  geistigen  Entwicklung  eines  Heeres.    Im  Allgemeinen  wird 
die  bewusste  That,   welche  stets   Ursache  und  Wirkung  in  Vergleich 
zidit,  mit  sich  bringen,   dass   ein  Heer  unmöglich  von  Erscheinungeik 
derart  überrascht  wird,  dass  es  alles  Vertrauen  in  sich  verliert,  da  si& 
ihm  sowohl  die   eigenen  Fähigkeiten,   als   auch  die   des  Feindes   klair 
gemacht  hat  Im  Besonderen  wird  aber  durch  sie  jede  Anordnung  imd. 
Handlung  richtig  angelegt  sein,  da  sich  der  Ausübende  oder  Veran- 
lasser stets  über  den  Zweck  Rechenschaft  gibt,   und   das  wahrschein- 
liche Resultat  erwogen  hat  Jeder  Einzelne  hat  den  Zweck  einer  Hand- 
lung vor.  sich  selbst  auf  Ghrund  seiner  besseren  Überzeugung  zu  recht- 
fertigen.    Jeder   Befehl  wird  hiedurch  naturgemäss   auf  vemtlnftigeo 
Voraussetzungen  beruhen.  Alles  Zwecklose  vermeiden  und  der  Leistungs- 
filhigkeit  des  Untergebenen  angepasst  sein. 

In  gleicher  Weise  wird  der  Vollzieher  des  Befehles  den  Umfang, 
Zweck  und  die  Richtung  der  gestellten  Forderung  erkennen.  Hieraus 
folgt,  dass  in  der  Dienstpraxis  jedem  Befehle  das  „Warum^  voraus- 
gehe, und  den  Vollzug  hat  das  „Warum"  einzuleiten.  Es  soll  keine 
ELandlung  vorkonmien,  für  welche  kein  genügender  Ghrund  vorliegt 

Oleich  wie   in   der  Heeresleitung,   in  den  organisatorischen  Ein* 
richtungen    diese  Logik    vorausgesetzt    werden  soll,   muss  bis  zu  den  , 
kleinsten  Verrichtungen  des  Soldaten  diese  Zweckmässigkeit  herrschen.  ^ 

So  naturgemäss  und  einfach  diese  Forderung  ist,  so  weisen  doch  a 
alle  Erfahrungen  darauf  hin ,   wie   wenig  Handlxmgen  bewusst  unter-  ^ 
nommen  werden.   Es  ist  diese  Forderung  auch   weniger  leicht  erfüllt, 
als   sie  gestellt  werden   kann,   da  ihr  oft  mit  einer  einfachen  Beant*  . 
wortung  des    concreten  „Warum''    nicht  gedient  ist,  sondern  erst  das 
Erwägen  der  verschiedenen  Zwecke   den   wichtigsten  und   mithin  fEbr 
die  Handlung  massgebendsten  erkennen  lässt 

Wenn  daher   die  bewusste   That  nicht   ohne  weiters  wie  irgend^ 
eine    Form    in    dem    Heere    eingebürgert    werden   kann,  so  muss  ai 
wenigstens  mit  allen  Mitteln    angestrebt   werden.    Und   dies  geschieht] 
in  dem  Officiers-Corps   durch  Selbststudium   und  Eifer  ftLr  die  Saol 
in  den   Mannschaftsgraden   durch  eine  entsprechende  Erziehung, 
zwar  indem   man  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lässt,  das  Denki 
des   Untergebenen   herauszufordern.     Die    ihm    stets   gestellte   Fn 
warum    der  Soldat   etwas    thue,   wird    ihm    endlich    zur   Oewohnh« 
machen,   sich  über  sein  Handeln  selbst  Rechenschaft  zu  geben.  Kui 
es  muss    ein    gewisser   Zwang    zum   Studium    herrschen.   Erfahrungs-! 
gemäss   ist   der  Belehrte  nachträglich   immer  dankbar,  denn  er  {Uhltj.'' 
sich  durch  das  Wissen  freier  und  geachteter. 

Unabsehbar    sind   die  Erfolge    der   bewussten  That,  im  Kleinen 
wie  im  Grossen    ist  ihre  Kraft   unermesslich.    Im   Grossen  schafft  siei^ 
Resultate,  welche  im  Geschicke   der  Staaten  von   höchster  BedeutungF 
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werden  können;  sie  zeugt  jene   der  umliegenden  Welt  vorauseilenden 
Ideen,  welche    das    Übergewicht   einer   Macht   sichern   können; 
loldien  sind  die  grössten  Siege  zu  verdanken. 


nur 


3.  Wir  übergehen  nun  zu  dem  rein  taktischen  Theile 
Idieser  Abhandlung ,  welche  eine  entsprechende  Disciplin  und  die  be- 
ItQsste  That  als  unumgänglich  voraussetzt. 

Wir  erkannten  als  die  einfiussreichste  Erscheinung  des  modernen 
iterie-Gefechtes   den  hohen   Eindruck,   den    die  enormen  Verluste 
die  Efimpfenden  äussern,    und   sahen    bereits,   dass  sich  hiedurch 
Form  der  Kampfweise,  ihr  Charakter  verändert  hat 
Zwei   Momente   gehen    aus    dieser   Erscheinung    hervor:     Mög- 
lichste Verminderung  der  Verluste   und  möglichste  Er- 
i5liang  der  eigenen  Feuerwirkung. 

Wenn    auch    im    vorigen    Abschnitte    der    Taktik    die    gleichen 

lente  von  Einfiuss  waren,  so  sind  sie  es  jetzt  in  einem  so  höheren 

le  geworden,  dass  die  Vorkehrungen  durchaus  nicht  mehr  gentigen. 

Wenn    es    möglich   war,    dass    sich   geschlossene    Abtheilungen 

le  Zeit   imgedeckt    dem    feindlichen    Feuer    aussetzen    konnten, 

es  nicht  rathsam  war,  zum  Zwecke  einer  erhöhten  Feuerwirkung 

ein  Auflösen    des    grössten    Theiles    der  Truppe    diese  aus  der 

zu    geben,    weil    die    geschlossene    Form    in    einem    kräftigen 

fjonnet- Angriffe  das  Mittel  fand,  diese  Schwarmlinien  zu  durchbrechen, 

haben    sich    durch   die   Feuerkraft   des   Hinterlade  -  Gewehres   die 

Igen   der   Kampfformen   ganz   geändert    Die  Zeit,  in  welcher 

Truppe    dem    feindlichen    Feuer   ausgesetzt    wird,    wo  sie  selbst 

ihr  Feuer  nicht   entgegensetzen  kann,  muss  auf  ein  Minimum 

:ht  werden;   die  Truppe   muss  befähigt  sein,  solche  Formen  an- 

len,    welche   nach    ihrer    TrefiFfkhigkeit    den    geringsten  Verlust 

lassen.    Wenn  das  Gesagte  den  Zweck  des  eigenen  Schutzes 

dem  feindlichen  Feuer  hat,  so  folgt,   dass  sie  aber  auch  befkhigt 

einem  Gegner  gegenüber,  welcher  diese  Regeln  auch  beobachtet, 

möglichste   Ausnützimg    der    Blösen,    das   ist,    wenn    er   die 

Raschheit  der  Bewegung ,  geringe  TreflSkhigkeit  der  Form 

ity  überlegen  zu  sein,  daher  ein  rascher  Übergang  zur  Waffen- 

in  jeder   Richtung,   aus  jeder  Form   nothwendig  erscheint 

hat  die  Infanterie  ftir  den  Kampf  Folgendes  anzustreben: 

1.  Möglichste  Manövrirfähigkeit,  um  durch  Einfachheit 
der  Bewegung  imd  Form  möglichst  räch  nach  {oder  Richtung  zum 

aus  diesem  in  die  Bewegung  übergehen  zu  können. 

2.  Möglichste   Feuerdisciplin;   soll   die   früher  verlangte 
iOrrirfkhigkeit    durchftihrbar    sein,    so    muss    die    Truppe    fiir    das 

■Mfiieu  und  Einstellen  des  Feuers,  sowie  auch  hinsichtlich  des  Masses 

I    <Wr.  allltir.  Zeitoehrift  1879.  (4.  Bd.)  S 
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desselben  in  der  Hand  des  Commandanten  bleiben ;  die  Ökonomie  m 
der  Munition  gibt  dieser  Forderung  eine  erhöhte  Bedeutung. 

3.  Möglichste  Verringerung  der  Verluste  durch  An 
nützung  des  Terrains  als  Deckung;  entsprechende  Wahl  d^ 
Form  und  Raschheit  der  Bewegung  in  bestrichene 
Räumen.  Die  Manövrir&higkeit  hat  den  Zweck,  solche  Fom^ 
zu  wählen  und  rasch  annehmen  zu  können,  mit  welchen  diese  P< 
derungen  mögUch  sind. 

Diese  Forderungen  stets  vor  Augen,  werden  wir  versuchen,  d 
geschlossene  Ordnung,  die  zerstreute  Fechtart  xmd  den  Kampf  de 
Bataillons  zu  betrachten.  Als  Grundlage  soll  xms  das  Abrichtung» 
und  Exercir-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen  dienen,  um  hiebe! 
das  Ziel  zu  verfolgen,  in  wie  weit  mit  Beobachtung  dieser  Vorschrif- 
ten den  Forderungen  des  modernen  Kampfes  nachgekommen  werden 
kann;  —  Abweichimgen ,  welche  letzterer  xmumgänglich  heischt 
werden  wir  mit  dem  Wunsche  hinstellen,  dass  es  der  österreichischex 
In£Eaiterie  bald  vergönnt  sein  möge,  ein  Reglement  zu  erhalten,  welche^ 
ganz  entspricht. 

In  der  thatsächlichen  Ausbildung  muss  es  aber  beim  Wunsch 
bleiben,  weil  von  Vorschriften  nicht  abgewichen  werden  darf,  sonder 
nur  das  in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  wobei  die  BVeiheit  d( 
Au£EEbBsung  zulässig  ist 


IMe  gescUoiseiie  Feehtart 

Das  Abrichtnngs-Reglement  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Übuz 
des  Raillirens  hin,  aber  bei  Weitem  nicht  in  dem  Masse,  als  < 
unser  Infanterie-Gefecht  verlangt 

Denken  wir  uns  die  Zerstörbarkeit  der  geschlossenen  Ordmni 
tlberhaup^  und  besonders  in  einem  heftigen  Feuer,  nun  gar  die  Noä 
wendigkeit,  das  G-efecht  in  aufgelöster  Ordnung  durchzuführen,  sO  u 
der  Trieb  des  Soldaten,  sich  um  seihen  Commandanten  zu  sammeli 
in  dieser  Richtung  den  Anschluss  zu  suchen,  eine  der  wichtigstti 
Eigenschaften  des  InfiEmteristen.  Das  Railliren  ist  nun  eine  tShxdj^ 
welche  diesen  Sammlungstrieb  erzieht  und  dem  Soldaten  den  Anschliu 
gegen  seinen  Commandanten  zur  Gewohnheit  machen  soll. 

Es  ist  aber  auch  das  Railliren  ein  Bewegungsmittel,  durch  das  di 
gewünschte  Manövrirfkhigkeit  in  einem  hohen  Qrade  erreicht  wirc 
Denn  es  kann  hiedurch  der  Wechsel  der  Formen  zu  einer  erstatu 
liehen  Fertigkeit  gebracht  werden.  Das  Railliren  ist  bei  jeder  Übun 
am  Exercirplatze  oft  vorzunehmen;  bei  den  Übungen  des  FelddiensU 
aber  wird  es  sich  von  selbst  ergeben,  indem  geschlossene  Abtheilnnge 
im  feindlichen  Feuer,  innerhalb  1000  Schritte,  nie  anders  als  zerstrei 
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bewegt  werden  dürfen,   um   sich   an  den  Zielen   der  Bewegungen  zu 

Dieser  Vorgang,  welcher  theilweise  bereits  geübt  wird,  erzeugte 
den  Widerspruch,  dass  mit  unserem  Menschen-Materiale  diese  Kampf- 
weise  undurchführbar,  oder  für  den  Zusammenhalt  der  Truppe  gefehr- 
lick  werden  müsste;  da  gibt  es  nur  Eine  Erwiderung:  „Jene  Infan- 
terie, welche  fiir  die  zerstreute  Bewegung  aus  disciplinaren  Rücksich- 
ten nnfllhig  ist,  muss  im  Kampfe  mit  einer  derart  ausgebildeten  Fuss- 
trappe  unterliegen;  mithin  kann  von  diesem  Vorgange  nicht  abge- 
lehen  werden,  sondern  die  Aosbildimg  und  Erziehung  muss  eben  dar- 
nach eingerichtet  werden,  data  alle  schädlichen  Einflüsse  entfallen  und 
nur  das  nützliche  Resultat  bleibt^ 

Diese  Bewegungsweise  muss  aui  folgende  Arten  angestrebt 
werden: 

1.  In  der  geschlossenen  Abflieilung  muss  nach  dem  Aviso: 
^Aoseinander^  in  jeder  Form  gesammelt  werden  können.  Für  das 
Oefecht  hat  dies  Bedeutung,  indem  die  Truppe,  welche  durch  die 
Bewegung  oder  durch  feindliches  Geschützfeuer  in  Unordnung  ge- 
konunen  ist,  rasch  in  jeder  Form  zur  weiteren  Bewegung  wie  auch 
lor  Waffenwirkung  gebracht  werden  kann.  Es  wird  aber  auch  das 
Xhtel  sein,  um  aus  einer  Form  rasch  in  eine  andere  überzugehen, 
bdem  auf  das  Aviso  des  Commandanten,  ohne  Vorbereitungs-Bewe- 
gnngen,  in  die  Linie,  und  aus  dieser  in  die  Colonne  übergegangen 
▼erden  kajui. 

2.  Zur  Bewegung  im  Kampfe  wendete  man  bisher  stets  die 
Cdonne  an;  gerade  diese  erleidet  im  Feuer  die  grössten  Verluste,  weil 
M  ein  compactes  Ziel  von  grosser  Breite  und  Tiefe  abgibt  Um  nun 
one  Abtheilung  aus  einer  Deckung  in  die  andere  sammeln  zu  können, 
Büsste  die  Colonne  entweder  in  au%elöster  Form  bewegt  werden;  dann 
liietet  sie  dem  Feinde  ein  Ziel,  welcäies  noch  breiter  ist,  aber  auch  an 
TWfe  nicht  abgenommen  hat,  sondern  durch  diese  die  Zwischenräume, 
vdcbe  jede  Abtheilung  in  Folge  des  Auflösens  gewonnen  hat,  unwill- 
bliHch  wieder  verliert;  oder  man  lässt  AbtheUung  auf  Abtheilung 
Üi  aufgelöst  bewegen,  so  dass  die  nächste  Abtheilung  folgt,  wenn  die 
Miere  hält,  so  wird  dies  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  und  das 
tandHche  Feuer  auf  sich  ziehen,  so  dass  die  zweite  Abtheilung  schon 
iielir  Verluste  als  die  erste ,  die  dritte  mehr  als  die  zweite  u.  s.  w. 
cridäet  Hieraus  ergibt  sich,  dass  es  bei  dem  Gebrauche  der  Colonne 
•h  alleiniger  Bewegungsform  nicht  bleiben  darf,  sondern  dass  sich  der 
Commandant  jener  reglementarischen  Formen  bedient^,  welche  dem 
Terrain  und  der  beabsichtigten  Bewegung  anpassen.  Die  entwickelte 
Linie  ist  mm  am  geeignetsten,  um  eine  Compagnie  nacn  vor-  oder 
tidcwärts  zu  sammeln,  welches  die  gewöhnlichsten  Bewegungen  des 
Gtfedites  sind. 
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Wie  hat  nun  das  aufgelöste  Bewegen  zu  geschehen? 

a)  Auf  das  Commando  „Vorwärtssammeln^  bricht  di< 
Abtheilung  aus  der  Deckung  im  Laufschritte  vor,  öffiiet  sich  währenc 
der  Bewegung  von  der  Mitte,  welche  dem  Commandanten  folgt,  zwe 
bis  drei  Scluritte  Rotte  von  Rotte,  die  Chargen  begrenzen  die  Aus 
dehnung  und  überwachen,  dass  kein  Mann  zurflck  bleibt  Auf  dai 
Commando:  „ Allarm ^  und  das  Erheben  des  Säbels  schliesst  AUei 
gegen  die  Mitte  an,  und  deckt  sich  (wirft  sich  nieder). 

b)  Wenn  sich  die  Abtheilung  nach  seitwärts  bewegen  soll,  s( 
setzt  sich  der  Commandant,  um  die  Richtung  anzuzeigen,  in  Bewe 
gung;  auf  das  Commando:  „Seitwärtssammeln^  folgt  sie  in  einem 
losen  Rudel,  wobei  die  Queue-Chargen  den  Anschluss  überwachen.  AuJ 
das  Commando:  „Allami^  schliesst  die  Abtheilung  gegen  den  Com- 
mandanten an. 

c)  Das  Rückwärtssammeln  wird  ebenso  wie  das  Vorwärts- 
sammcln  ausgeführt,  nur  muss  darauf  Rücksicht  genommen  werden, 
welcher  Gefechtsmoment  die  VeranljBWsung  dieser  Bewegung  ist,  da  bei 
einem  allgemeinen  Rückzuge  das  moralische  Element  eine  geringere 
Verlässlichkeit  hat  Daher  lässt  der  Commandant  die  AbtheUung  voi 
sich  sammeln,  wobei  unter  Umständen  gegen  jene  Leute,  welche  dem 
Anschlüsse  entweichen,  mit  der  ganzen  Strenge  der  dienstlichen  Gewall 
einzuschreiten  sein  wird. 

Der  Zweck  des  Vor-  und  Rückwärtssammelns  ist  hauptsächlich 
um  sich  im  deckungslosen  Terrain  mit  geringen  Verlusten  zu  beweger 
und  am  Ziele  möglichst  rasch  zum  Feuer  bereit  zu  sein.  Das  Seitwärts- 
sammeln wird  zumeist  den  Zweck  haben,  entweder  eine  seitlichlie 
gende  Deckung,  oder  einen  Punkt,  von  wo  eine  geeignete  WaflFen- 
Wirkung  möglich  ist,  zu  erreichen. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ftlr  diese  Bewegungsform  ist  die  un- 
unterbrochene Aufinerksamkeit  der  Mannschaft,  besonders  der  Chargen 
um  sowohl  das  Zeichen  für  das  Einstellen  der  Bewegung,  für  das 
Sammeln,  als  auch  für  die  Veränderung  der  Richtung  rasch  auf 
zunehmen  und  zu  befolgen.  Die  Mitte  der  Abtheilung  wird  die  Direc- 
tion  angeben  und  den  Kern  für  das  Sammeln  bilden;  die  Frontrich- 
timg bezeichnet  die  Stellung  des  Commandanten. 

3.  Um  den  deckenden  Formen  des  Terrains  mit  einer  grösseren 
Freiheit  folgen  zu  können  und  hiebei  die  grösste  Raschheit  imd  Ein- 
fachheit zu  erreichen,  wird  die  Abtheilung  in  einen  Rudel  übergehen 
welcher  dem  vorauseilenden  Commandanten  folgt  Zusammengesetzte 
Abtheilungen,  wie  die  Compagnie  ist,  dürfen  die  einzelnen  Züge  hiebei 
nicht  untereinander  mischen,  sondern  die  Zugs-Commandanten  werdet 
die  Trennung  aufrecht  erhalten. 

Wenn  nun  die  Mittelrotte  der  einzelnen  Züge  und  die  Charger 
dos    ersten    Gliedes    ihrem    Commandanten  folgen,    die   Chargen    dej 
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zweiten  Gliedes  an  der  Queue  den  Anschluss  überwachen,  so  wird 
ein  rascher  Übergang  in  jede  geschlossene  Form,  und  zwar  nach  jeder 
Ricktangy  sehr  leicht  möglich  sein,  indem  auf  das  Commando  „  Allarm  ^ 
und  das  Säbelzeichen  die  formlosen  Rudel  in  die  angedeutete  Form 
übeigehen.  Denken  wir  uns  eine  Compagnie  einem  Terrain-Einschnitte 
folgend,  jeder  Zugs-Commandant  an  der  Tgte  seines  Zuges,  so  kann 
die  Compagnie,  sowohl  nach  Vorwärts  als  auch  in  die  Flanken,  durch 
das  einfache  Sammeln  der  Züge  am  rechten  Orte  auf  eine  bisher 
nicht  gekannte  Raschheit  vollzogen  werden.  Auf  das  Aviso:  97 Auf- 
marschiren" oder  „Schiessen"  sammelt  sich  der  Tete -Zug  mit  der 
Front  in  jener  Richtung,  welche  der  Compagnie-Commandant  mit  dem 
Säbel  andeutet;  die  anderen  Züge  werden  von  ihren  Commandanten 
auf  dem  kürzesten  Wege  in  der  neuen  Front  raillirt,  wobei  bei  einem 
Aufinarsche  auf  die  T^te  der  reglementmässige  Grundsatz  festzuhalten 
ist;  dass  die  zweite  Abtheilung  rechts,  die  dritte  und  vierte  links  auf- 
marschiren,  je  nach  dem  Aviso  des  Compagnie-Commandanten  deckt 
sich  die  Abtheilung,  wirft  sich  nieder  oder  wird  auf  das  Commando: 
„fertig"  das  Feuer  vorbereiten  *). 

Überblicken  wir  die  drei  Fälle,  in  denen  uns  das  Railliren  ab  Be- 
wegongsbehelf  anwendbar  erscheint,  so  sehen  wir  der  „möglichsten 
Hanövrirfkhigkeit"  in  einer  beinahe  idealen  Weise  entsprochen,  da 
nun  Übergange  von  einer  Form  in  die  andere  alle  vorbereitenden 
Bewegungen  entfallen;  da  durch  die  Formlosigkeit  die  grösste  Rasch- 
keit  in  der  Bewegung  ermöglicht  wird;  da  endlich  durch  diese  und 
die  Freiheit  des  einzelnen  Individuums  auch  der  Forderung  entspro- 
chen wird,  „möglichste  Verringerung  der  Verluste  durch  Ausnützung 
„des  Terrains  und  einer  Form,  welche  die  geringste  Treffwahrschein- 
})fichkeit  zulässt"  Mit  den  grossen  Resultaten  wachsen  aber*  auch  die 
Anforderungen  an  die  Disciplin  und  an  die  Ausbildung,  da  hinsicht- 
Kch  der  letzteren  eine  systematische  Übung  in  diesem  Railliren  mit 
unermüdlichem  Eifer  nothwendig  wird,  um  die  Grenzen  des  Ausein- 
anderziehens in  dem  zweiten  Falle,  den  Anschluss  im  ersten  Falle 
nach  dem  „Auseinander"  der  Abtheilung  zu  lehren,  die  Aufinerksam- 
keit  der  Mannschaft  auf  den  Commandanten  und  das  rasche  Sanuneln 
cor  Qewohnheit,  die  Mannschaft  für  ein  rasches  Annehmen  der  regel- 
mlssigen  Form  geschickt  zu  machen. 

Was  hier  von  den  Veränderungen  der  Form  gesagt  wurde,  gilt 
auch  ftlr  den  Übergang  aus  der  zerstreuten  Fechtart  in  die  geschlossene 
Ordnung,  für  die  Anwendung  des  Salvenfeuers  hierauf  und  ftir  die 
Ktmpfformen  gegen  Cavallerie,  was  zur  gleichen  Vollendung  gebracht 
werden  muss. 


*)  Eingehender  liehe  «taktiiche  Lehren**  im  Oetober-Hefte  der  aösienreiehif  chen 
MaiHr-a^itaehrift",  Jahrgang  1872. 
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Nor  im  unmittelbaren  Eleingewehrfeuer  und  nur  für  die  erste 
Linie  ist  es  im  Allgemeinen  zulässig ,  sich  aufgelöst  zu  bewegen,  da 
hiedurch  auf  grössere  Entfernungen  von  der  feindlichen  Linie  das 
Directions-Object,  welches  einer  Abtheilung  zum  Angriffe  gegeben 
wurde,  leicht  aus  dem  Auge  verloren  würde,  weil  femer  die  feste 
Gefechts-Ordnung  zu  früh  au%ehoben,  und  der  üble  Einfluss,  welchen 
dem  das  aufgelöste  Vorgehen  mehr  oder  weniger  immer  äussert,  sich 
einer  Truppe  bereits  bemächtigt  hätte,  bevor  noch  der  Anlass  ftr 
dieses  Vorgehen  vorhanden  ist 

Bei  der  zweiten  Linie,  sowie  bei  jenen  Abtheilungen  der  ersten, 
welche  noch  nicht  in  ein  so  intensives  Feuer  gerathen  sind,  dass  die 
geschlossene  Ordnung  zu  verlustvoll  würde,  müssen  die  Führer  es  ver- 
stehen, solche  Formen  zu  wählen,  welche  nach  der  Beschaffenheit  des 
Terrains  und  nach  der  Geschoss-Verletzungssphäre  die  geringsten  Ver- 
luste erwarten  lassen. 

Als  der  Entscheidungskampf  stets  zu  einem  Nahgefechte  mit  ge- 
schlossenen Abtheilungen  fiihrte,  war  es  gerechtfertigt,  die  Colonne 
meistens  anzuwenden;  wo  aber  gegenwärtig  die  geschlossene  Ordnung 
im  Allgemeinen  nur  die  Aufgabe  hat  —  ausgenominen  den  geschlossenen 
Feuerkampf  —  die  Kämpfer  mit  Festhaltung  der  Sichtung  in  die 
erste  Linie  zu  bringen,  wo  sie  alsdann  zumeist  diese  Form  anheben, 
da  muss  nunmehr  eine  vollkommene  Ungezwungenheit  in  der 
Anwendung  der  reglementarischen  Formen  Platz  greifen, 
es  ist  mithin  stets  eine  Form  zu  wählen,  welche: 

a)  an  sich  die  geringsten  Verluste  voraussetzen  lässt; 

b)  für  diesen  Zweck  die  intensivste  Ausnützung  des  Terrams 
gestattet 

Das  Studium  der  Feuerwirkung  unserer  Waffen  überhaupt  und 
gegenüber  den  reglementarischen  Formen  wird  diese  Wahl  treffm 
lehren.  Es  sei  kurz  erwähnt,  dass  unsere  Abtheilungs-Colonne  sowohl 
in  den  Geschosssphären  des  Geschützes,  als  auch  des  Eleingewehres 
nur  selten  die  geringsten  Verluste  erwarten  lässt,  da  sie  überhaupt 
ein  compactes  und  tiefes  Ziel  abgibt,  welches  sowohl  für  die  gezielten 
als  ungezielten  Schüsse  die  meiste  Treffwahrscheinlichkeit  hat;  nur 
gewisse  Terrainformen  werden  die  Colonne  zur  erspriesslichen  An- 
wendung bringen  lassen,  als  z.  B.  Deckungen,  hinter  welchen  sich 
Abtheilungen«  nur  auf  die  kleinste  Form  gebracht,  verbergen  können, 
hinter  AbfkUen,  welche  sich  in  einem  Gewehr-Erträge  des  Gteg^ers 
vorfinden,  wo  die  Geschosse  noch  einen  geringen  EinfaUswinkel  haben  etc. 
Hingegen  wird  im  Geschützfeuer  und  auf  den  weitesten  Distanze|i 
des  Gewehr -Ertrages  die  entwickelte  Linie  die  geringsten  Treffer 
erwarten  lassen. 

Innerhalb  1000  Schritte  von  der  gegnerischen  Feuerlinie  wird 
die  Tiefe  der  Abtheilung  ungefkhrlieher,  während  die  Breite  und  Höhe 
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Äie  Treffwahrscheiniictikeit  steigert;  daher  rauss  eine  Form  gewählt 
werden,  welche  geringe  Breite  und  in  dieser  ein  möglichst  unter- 
brochenes Ziel  darbietet;  hiefiUr  eignet  sich  jene  Abtheilunga-Colonne, 
welche  im  Punkte  314  des  Abrichtungs-Reglementa  für  die  Seitwärts- 
Bewegung  der  Colonne  vorgeschrieben  ist  Die  ZUgo  sind  in  Reihen 
oder  Doppelreihen,  je  nach  der  Einsicht  des  Zugs-Commandanten  auf 
icher  Hühe  nebeneinander.  Hiedurch  erwachsen  folgende  Vortheüe; 
^enn  die  Mannschaft  Reihe  auf  Reihe  gedeckt  ist,  so  bietet  eine 
impagnie  den  feindlichen  Schützen  eine  unterbrochene  TrefFBfiche 
& — 16  Mann;  mithin  geringste  Verlustwahrscheinlichkeit  in  der 
Tonn.  Ferner  werden  die  Zugs-Commandanten  ihre  Züge  mit  Hinblick 
laf  die  Terraindeckungen  führen ,  wobei  die  durch  den  Compagnie- 
iCommandanten  angegebene  Richtung  den  Anschluss  im  Allgemeinen 
:iegelt,  mithin  geringste  Verluatwahrscheinlichkeit  durch  die  möglichste 
iialltzung  des  Terrains.  Femer  wird  in  der  wichtigsten  Richtung, 
Inf  die  Tete,  der  Aufmarsch  am  raschesten  vor  steh  gehen,  da  aof 
ju  Aviso:  pAufinarschiren"  oder  „Schiessen"  jeder  Zugs-Coramandant 
wiaeD  Zug  auimarschiren  (sich  railliren)  und  zum  Feuern  übergehen 
^t;  in  die  Flanken  gestaltet  sich  der  Aufmarsch  wie  aus  der  Colonne 
uch  vorwärts;  mithin  endlich  raschoator  Übergang  zur  Waffenwirkuog 
md  grösste  Manövrirfkhigkeit  überhaupt. 

Dem  geschlossenen  Feuerg-cfechte  wollte  man  nach  den 

gen   des   letzten    Krieges   die    Berechtigung   ganz   absprechen, 

vielfach    behauptet   wurde,   dass    die   geschlossene  Ordnung   im 

idlichen  Feuer  nicht  zu  erhalten  sei.   Seitdom  sich  nun  die  Ansich- 

geklKrt,  und  zahlreiche  Beispiele  von  wirksamen  Feuergefechten  in 

Form  stattgefunden   haben,    zeigt   sich,    dass  dieses,    abgesehen 

seiner  disciplinirenden  Wirkung  auf  die  Truppe,  die  eingehendste 

verdient,  unter  der  Voraussetzung,  dass   der   Manövrirfähigkcit 

iflgend  Rechnung  getragen  wird. 

Wir  sahen,  dass  das  Gofeeht  in  aufgelöster  Form  bei  den 
Itachen  Truppen  darum  zur  Anwendung  gelangte,  weil  die  ähnliche 
ipfweise  der  Franzosen  in  dichten  Schwärmen  mit  dichtem  Feuer 
ialasB  hiezu  gab.  Nim  können  wir  uns  aber  einen  Gegner  den- 
der  bei  geringerer  Agilität  als  die  Franzosen  und  überhaupt 
iger  Manövrirfähigkoit  das  aufgelöste  Kfimpfen  nicht  zur  unbe- 
Kothwendigkeit  macht  Wenn  auch  gegen  diesen  Gegner  das 
pB^gelflste  Fechten  die  überlegenste  Form  bleibt,  so  kennen  doch 
(ewiMe  moralische  Momente  massgebend  worden,  dass  man  das  ge- 
Gefecht  wegen  des  festeren  Haltes  manchmal  vorziehen 
B«i  einem  Abwägen  von  Vor-  and  Nachtheiion,  kurz  bei  einem 
JmiHieD  Handeln  ist  eine  allein  gütige  Methode  des  Kampfes  nicht 
g,  und  dies  weist  darauf  hin ,  daas  dem  geschlossenen  Gefechte 
■okbe  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde,  daes   es  mit  Vollendung 
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angewendet  werden  könne.  Der  leitende  Gedanke  hiefilr  ist  folgen 
der  Art: 

„Jene  Momente  im  G-efechte,  wo  sich  die  hohe  Wirkung  de 
„geschlossenen  Feuergefechtes  ausser  dem  fortdauernden  der  Schwärm 
„rechtfertigt,  werden  —  je  nach  der  Geschicklichkeit  des  Gegners,  od 
„gedeckt  im  Terrain  zu  bewegen,  überhaupt  entsprechende  Ziele  v 
„zeigen  —  mehr  oder,  minder  selten  sein,  mehr  oder  minder  rase 
„vorübergehen."  Hieraus  folgt,  dass  zur  Eröfinung  des  Feuers  em 
möglichst  geringe  Vorbereitung  nothwendig  ist,  dass  also  die  AI 
theilung  bei  Eintritt  eines  solchen  Momentes  rasch  zum  Feuer  übei 
gehen  könne. 

Hinsichtlich  des  Zuges  entsprechen  die  früher  berührten  Sanui 
lungsarten,  welche  gestatten,  dass  derselbe  nach  der  entsprechende 
Richtung  rasch  die  Front  herstellen  und  zum  Feuer  übergehen  könn 

Hinsichtlich  der  Compagnie  entspricht  unser  gegenwärtiger  Au 
marsch-Modus  den  gestellten  Anforderungen  nicht;  geradezu  nie  wii 
es  einer  Compagnie  möglich  sein,  im  feindlichen  Feuer  den  reg« 
massigen  Aufmarsch  zu  vollziehen.  Befindet  sich  die  Compagn 
daher  in  der  Colonne,  so  wird  der  unter  Punkt  1  erwähnte  Fori 
Wechsel  durch  das  Aviso:  „Aufinarschiren"  eingeleitet,  worauf  d 
Zugs-Commandanten  ihre  Züge  beiderseit  des  TSte-Zuges  „Vorwarf 
sammeln",  was  die  nöthige  Raschheit  erzielt 

Im  Sinne  des  Punktes  191  des  Exercir-Reglements  haben  d 
Compagnien  auch  das  Feuer  mit  der  Colonnen-TSte  zu  geben,  währei 
sich  die  übrigen  Abtheilungen  decken;  es  kann  auch  die  zweite  AI 
theilung  an  die  erste  anschliessen,  und  durch  Niederknieen  oder  Nieden 
legen  dieser  ein  Feuer  mit  vier  Gliedern  erzielt  werden  (selten  aa 
wendbar). 

Befindet  sich  die  Compagnie  in  der  frtlher  erwähnten  mittel 
Punkt  314  des  Abrichtungs-Reglements  vorgeschriebenen  AufisteDoqi 
der  „Züge  auf  gleicher  Höhe^,  oder  in  der  Colonne,  die  das  Feuer  n 
eine  der  beiden  Flanken  senden  soll,  so  geschieht  dies  besprochenä 
Weise,  indem  die  Züge  durch  ihre  Zugs-Conmaandanten  in  der  ac 
befohlenen  Richtung  aufmarschiren  oder  sich  railliren.  Es  ist  dahe 
empfehlenswerth ,  dass  sich  Colonnen  zumeist  „geöfihet^  bewegen,  te 
sonders  bei  den  Zügen  auf  gleicher  Höhe. 

Wenn  hier  die  Raschheit  zum  Übergang  des  Feuers  der  Gmiwä 
gedanke  war,  so  muss  nun  femer  auch  der  Feuerdisciplin  Rechnnfli 
getragen  werden,  indem  der  Möglichkeit  vorgebeugt  wird,  dass  di 
Truppe  voreilig  zum  Feuer  übergehe,  oder  ein  Feuer  eröfliie,  welche 
nicht  in  der  Absicht  des  Commandanten  liegt. 

Hauptsächlichst  ist  wohl  hiefUr  die  Disciplin  überhaupt  masi 
gebend,  femer  aber  die  Feuerart  Erfahrungsgemäss  äussert  die  Salv 
sowohl  die  grösste  taktische ,    als    auch   moralische  Wirkung  auf  de 


16  Die  geflchloMene  Fechtart.  26 

Gegner,  indem  das  gleichzeitige  Einschlagen  vieler  Geschosse  dem 
Gegner  gefthrlicher  ist,  als  das  in  der  Zeit  vertheilte  Feuer;  von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  aber  die  Salve,  weil  hiebei  die  Feuer- 
difldplin  am  leichtesten  aufrecht  zu  erhalten  ist  Das  Einzelnfeuer  soll 
mithin  nur  ausnahmsweise  zur  Anwendung  gelangen,  und  zwar  in 
solchen  Momenten,  wo  der  grössere  Verbrauch  der  Munition  und  seine 
schftdliche  Wirkung  auf  die  Disciplin  nicht  nachtheilig  werden  kann. 
(Verfolgung,  Überraschung  etc.) 

In  jenen  Fällen,  wo  das  feindliche  Feuer  so  dicht  ist,  dass  das 
geschlossene  Feuer  als  Salve  nicht  durchftLhrbar  erscheint,  mithin  dort, 
we  das  aufgelöste  Bewegen  und  Railliren  nöthig  ist,  wird  ein  „Einzeln- 
feaer  mit  einer  beschränkten  Patronenzahl^  anwendbar  sein,  indem  der 
Abtheilung  zuvor  avisirt  wird:  „Einzelnfeuer  mit  ein  bis  zwei  Pa- 
tronen^; wenn  auch  einzelne  Leute  in  der  Aufregung  des  G-efechtes 
das  Einzelnfeuer  durch  Überschreiten  der  Patronenzahl  fortsetzen 
werden,  so  wird  es  doch  im  Ganzen  durch  entsprechende  Einwirkung 
der  Chargen  verhältnissmässig  leicht  sein,  das  Feuer  -  Einstellen  zu 
oreichen.  Es  muss  noch  aufinerksam  gemacht  werden,  dass  zur  Ver- 
ringerung der  Verluste  das  geschlossene  Feuer  meist  liegend  abzuge- 
ben ist,  wobei  die  Männer  des  zweiten  Gliedes  sich  zwischen  die 
des  ersten  Gliedes  einschieben.  Da  aber  die  Treffikhigkeit  in  dieser 
Lage  sehr  abnimmt,  so  wird  dies  bei  den  Schiessübungen  fleissig  zu 
fiben  sein. 

Die  G^chicklichkeit  des  Abtheilungs  -  Commandanten  und  die 
Xanövrirfkhigkeit  werden  die  massgebendsten  Momente  für  die  Durch- 
fthrbarkeit  des  geschlossenen  Feuergefechtes  sein.  Einer  Truppe,  welcher 
diese  Bedingungen  mangeln,  wird  es  unmöglich  sein,  überhaupt  jemals 
diesen  Feuerkampf  anzuwenden,  indem  ihr  die  Herstellung  der  noth- 
wendigen  Form  im  feindlichen  Feuer  nicht  gelingen,  und  das  Feuer 
•dbst  in  ein  unregelmässiges  Schnellfeuer  übergehen  wird,  wo  die 
hinteren  Leute  die  vorderen  entweder  verletzen,  oder  über  ihren 
Köpfen  wegschiessen.  — 

Der  Sturm  der  geschlossenen  Abtheilungen  hat  nur  mehr  flir 
die  Colonne  dort  Berechtigung,  wo  diese  überraschend,  und  ohne  dem 
feindlichen  Feuer  ausgesetzt  zu  sein,  aufkreten  kann;  in  dem  gewöhn- 
iidien  Gefechte  ist  er  in  dieser  Form  nur  eine  Verschwendung  der 
Kraft.  G^elingt  es,  eine  Abtheilung  gesanmielt  bis  in  jene  Nähe  des 
Feindes  zu  bringen,  wo  zum  Sturme  übergegangen  werden  kann,  so 
[  ist  die  entwickelte  Linie  die  zulässigste  Form  imd  wird  besonders  in 
der  Defensive  anwendbar  sein.  Hat  die  Abtheilung  einen  grösseren 
ungedeckten  Raum  bis  an  den  Gegner  zu  durchschreiten,  so  wird  sie 
bei  ihrem  Vorbrechen  im  Sinne  des  „Vorwärtssammelns^  ihre  Rotten 
beiderseits  öfihen,  um,  am  Gegner  angelangt,  wieder  gegen  die  Mitte 
lu  tchlieBsen;  die  theoretische  Rechtfertigung  fdr  diese  Form  siehe  bei 
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der  Besprechung  des   Schwarmsturmes«   Selbstverstttndlidi   bedarf  die 
Ausführbarkeit  dieses  Sturmes  der  entsprechenden  Übung«  — 

Durch  die  Kraft  des  Bücklade  -  Gewehres  Ibit  die  Vertheidi- 
gung  gegen  Cavallerie  eine  wesentliche  Änderung  dadurch  er- 
fahren, dass  der  G-ebrauch  der  Carr&s  insofeme  seltener  nöthig  ist, 
als  eine  intacte  Infanterie  eine  Abschliessung  nach  vier  Seiten  ge- 
wöhnlich entbehren  kann  und  aus  ihrer  sraMligen  Form  ein  solches 
Feuer  zu  geben  vermag,  dass  die  attakirende  Cavallerie  nnfltKig  gein 
wird,  sich  der  Infanterie  so  zu  nähern,  dass  diese  ihr  Heil  in  der 
compacten  Masse  und  dem  Bajonnete  zu  suchen  braucht 

Weiters  hat  aber  die  regere  Wechselwirkung  der  Hüfiiwaffen 
gewöhnlich  zur  Folge,  dass  die  durch  die  attakirende  Cavallerie  herbei- 
geführten Carr^s  das  Zielobject  der  gegnerischen  Artillerie  werden, 
wodurch  also  ein  indirecter  Schaden  entsteht,  und  zwar  aus  einer 
Massregel,  die  durch  die  Bedeutung  des  Cavallerie-Angriffes  nicht  ge- 
rechtfertigt ist. 

Es  gibt  aber  auch  Fälle,  wo  das  Carrä  unumgänglich  nothwendig 
wird,  als  bei  kleinen  Abtheilungen,  welche  isolirt  und  ohne  seitlichlie- 
gende Unterstützung  einem  übermächtigen  Cavallerie- Angriffe  auageeetst 
sind;  bei  Munitionsmangel;  die  Flügel- Abtheilungen  grösserer  Infanterie- 
körper, welche  dem  Umfassen  ausgesetzt  sind.  Nach  Allem,  besondera 
hinsichtlich  des  Artilleriefeuers,  wird  das  Carrä  zweifellos  nur  in  kleinen 
Körpern,  wie  die  Compagnie,  angewendet  werden;  hauptsächlich  wird, 
es  aber  erlernt  werden  müssen,  in  den  anderen  Formen  in  Linie  und: 
Colonne  einem  supponirten  oder  eventuellen  Cavallerie-Angriffe  durckj 
ein  entsprechendes  Salvenfeuer  entgegenzutreten,  wobei  darauf  Rück- 
sieht  zu  nehmen  ist,  dass  dieser  dem  feindlichen  Artilleriefeuer  günstigej 
]tioment  nicht  yerlustvoll  werde.  Dies  geschieht,  indem  das  Terrain' 
als  Deckung  möglichst  ausgenützt  wird,  indem  beispielsweise  bei  eioet' 
Colonne,  welche  mit  der  TSte- Abtheilung  die  Cavallerie  beschiesst, 
die  übrigen  Abtheilungen  liegen,  um  erst  dann  aufzuspringen,  .w^nn 
sich  die  Cavallerie  trotz  des  Feuers  nähert 

Eine  gelockerte  Infanterie  hingegen  wird  überhaupt  nicht  Ühig 
sein,  ein  Carrä  zu  bilden,  sondern  muss  zufrieden  sein,  den  Klumpen- 
formiren  zu  können. 

Wenn  nach  Punkt  479  des  Abrichtungs-Reglements  es  xuläsaiger 
scheint,  der  Cavallerie  mit  dem  Bajonnete  entgegen  zu  rückeii,  so  .wv[ 
das  Feuer  aus  jeder  Form  umsomehr  genügende  Garantie  bieten,  dqn 
Gegner  zurückzuwerfen.  — 

Nachdem  der  Charakter  unseres  GefechteiS  es  mit  sioh  gebracjit 
hat,  dass  die  Bewegungen ,  sowie  auch  der  Übergang  aus  ßiner  Foi^m 
in  die  andere  zumeist  durch  Auflösung  erhielt  werden  ji|[iüf»en,  so  wird 
^ie  Disciplin  verlangen,  dass  die  gßschlpssenen  ^orfioop  ,fl<^>  ^^  ^® 
f^nge^v^endet,  wird  in  erhöhtem  Masse  stramm  un4  fusgi^riqliti^.gßfordiart 
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werden,  um  hierin  ein  Gegengewicht  gegen  den,  bei  der  Freiheit  des 
IndiTidnoms  in  der  Auflösung  leicht  umsichgreifenden  Geist  der  Un- 
ordnung zu  finden. 


Die  zantrente  Fechtart 

Die  sentreute  Fechtart  haben  wir  bereits  als  die  Haapt-Eampf- 
erkannt,   mithin   gehOrt   ihr  die   grösste  Aufinerksamkeit   unter 
Fden  übrigen  Infanterie-Übungen. 

Die  Schwärme  waren   bisher   stets   von  Unterofficieren    geführte 
des  Zuges,  also  sogenannte  „kleine  Schwärme^.  Bedenken  wir, 
die  Schwannlinie  bei  einer  Auflösung  des  ganzen  ersten  Treffens 
jene  Front  einnehmen  kann,  dass  die  reglementarischen  Zwischen- 
e  unter  den  Schwftrmen  erhalten  bleiben,  sondern  dass  diese  eine 
halbgeöffiiete  Linie  bilden,   so   zeigt   sich   die  bisherige  Form 
kleinen  Schwärme   als  thatsächlich  nur  ausnahmsweise  vorhanden, 
es    werden    die  Officiere  (Zugs  -  Commandanten)    persönlich  die 
dieser  Linie  übernehmen  können,  ohne  durch  die  Vermittlung 
Untero£Sciere  die  Raschheit  der  Ausftlhrung   zu  beeinträchtigen. 
entstehen  „grosse  Schwärme^  von  der  Stärke  eines  Zuges  und 
grösseren  Verlusten  selbst  von  der  einer  Compagnie.    Abgesehen 
der  hiedurch  gewonnenen  präciseren  Durchführung  des   höheren 
ergeben  sich  aber  noch  andere  grosse  Vortheile,  welche  wir 
unseren  weiteren  Besprechungen    mannigfach  hervorzuheben   Ge- 
it  haben  werden;  hieher  gehört   aber  besonders  der  Umstand, 
die   taktbche   Führung   ]ener   kleinsten   Unter -Abtheilung,  .mit 
r  der  Kampf  geführt  wird,  nicht  in  den  Händen  der  Unterofficiere 
■ondem  in  jenen  der  0£Sciere. 
Dieser   „grosse   Schwann"   ist   eine  naturgemässe  Folge  unseres 
en  Kampfes,  welcher  im  Allgemeinen  nur  mit  Schwärmen  ge- 
wird. Als  das  Schwarmgefecht  vor  Allem  andern  die  kämpfende 
zu  sichern  hatte,  waren  die  kleinen  zerstreuten  Patrullen  oder 
e  gerechtfertigt,  xmd  werden  es  auch  jetzt  noch  sein,  so  lange 
die  Truppe  nicht  im  unmittelbaren  Kampfbereiche  befindet,  das 
reekt  erst  eingeleitet  wird,    wenn   eine  Gefechts  -  Bewegung  im  be- 
durchschnittenen Terrain   stattfindet,   wo  eine  Überraschung 
ist    Die  „kleinen  Schwärme"   haben   mithin  die  Au^be  der 
Aufklärung,   Eirhaltung   der  Verbindung,    IHnleitun^  des 
|ieiy    TJnterhaltung    eines    schwachgenährten  Feuergefechtes    in 
welche  ein  intensives  Feuer  mit  ICnblick  auf  die  Gefechts- 
Ortebge  ;ciicht  rechtfertigen.   Sobald   aber  der  Kampf  einen  ent- 
^endcdb,  wsoluten  Charakter   annimmt,   verlangt    die  Dichte  der 
'inie  oie  BiBuPg  ^^9^^  ff^ip^?^  Schwärmen^;  ein  weiteres  Fest- 
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halten  an  den  kleinen  würde  nur  eine  zwecklose  Künstelei  und  I 
schwerung  des  Mechanismus  sein,  welche  im  Kriege  durch  die  Mac 
der  Thatsachen  von  selbst  entfallen  müsste.  — 

Zum  Übergang  in  die  Schwarmlinie  dürfen  nie  yc 
bereitende  Bewegungen  nothwendig  sein,  sondern  es  muss  der  Zl 
und  die  Compagnie  aus  jeder  Formation  nach  jeder  Kichtung  i 
Laufschritte  in  die  Schwarmlinie  übergehen  können.  Auf  die  einfiMsl 
Bezeichnung  der  Frontrichtung  und  AbtheUungen  brechen  diese  in  ^ 
bezeichneten  Richtung  vor,  und  die  Zugs-Commandanten  und  Schi 
führer  haben  durch  einen  raschen  Überblick  der  Verhältnisse 
Frontlinie  zu  erfassen,  sich  hienach  auszudehnen  und  bei  der 
Deckung  zu  halten.  Je  mehr  Züge  für  die  Schwarmlinie  yerw< 
werden,  desto  dichter  wird  dieselbe  gewöhnlich  sein,  und  nicht^ 
bisher,  die  Länge  der  Schwarmlinie  sich  mit  der  Menge  der  Abtheili 
vervielfachen.  Von  gleichartigen  Distanzen  der  Schwärme  unter 
kann  abgesehen  werden;  es  handelt  sich  nur  darum,  einen  gei 
Raum  unter  ihr  Feuer  zu  bringen,  in  Verbindung  mit  anderen  Ti 
die  wechselseitige  Unterstützung  zu  ermöglichen. 

Dieser  Vorgang  ist  unendlich  einfach,  schliesst  alle  Kunst 
in  der  Bewegung  aus  und  hat  nur  ein  rasches,  die  Verluste  mö(^ 
vermeidendes  Bewegen  und  den  schnellen  Übergang  aus  der 
schlossenen  Ordnung  zur  Haupt-Kampfform  zum  Zwecke.  Da 
keine  Anhaltspunkte  gegeben  werden  können,  und  das  Auflösen 
Schwärme  nur  von  den  umliegenden  Verhältnissen  abhängt^  so 
dieser  Vorgang  trotz  seiner  Einfachheit  insofeme  schwierig,  als  er 
den  Zugs-  und  Schwarm-Commandanten  ein  rasches  Verständniss 
taktischen  Verhältnisse  verlangt;  \nn  die  Ausbildung  dieses  Uberbl 
wird  es  sich  zumeist  handeln.  Unausgesetzte  Übung  des  Üb< 
in  die  Schwarmlinie  und  Ausbildung  des  bewussten  Handelns 
Unterofficiere  wird  endlich  die  Fähigkeit  hervorrufen,  in  der  raschei^ 
Bewegung  das  Terrain  als  Deckung  richtig  zu  benützen  und  die  M 
tischen  Verhältnisse  bezüglich  der  einzunehmenden  Front,  der  zu  | 
setzenden  Punkte  rasch  aufzufassen.  J 

In  der  Schwarmlinie  ist  die  Bewegung  nach  Vor-  oder  Ri4 
wärts  am  häufigsten  und  wichtigsten.  Im  feindlichen  Feuer  wird  d 
selbe  stets  ruckweise,  im  Laufschritt  von  einer  Deckung  zur  andf 
ausgeAihrt;  wo  keine  Deckungen  vorhanden  sind,  prellt  man.i 
100  Schritte  vor  oder  zurück  und  wirft  sich  nieder,  weil  ein  Qeff 
in  der  kurzen  Zeit,  welche  die  Durcheilung  eines  Raumes  von  1 
Schritten  bedarf,  sein  Feuer  nicht  übereinstimmend  in  diese  Richta 
bringen  kann. 

Vorwärts  ist  die  Bewegung  zumeist  im  „grossen  Schwärme^  m. 
zuführen,  da  erfahrungsgemäss  dies  keine  grösseren  Verluste  erzai 
als  die  staffelweise  Bewegung  mit  den  kleinen  Schwärmen ;  die  letsli 
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d  bei  coapirtem  Terrain,  dort  wo  nur  die  Nothwendigkeit  einer 
;ssmen  Vorrückung  vorhanden  ist,  und  bei  Rückwärts-Bewegung 
rendbar  sein.    — 

Das  Feuer  unseres  gegenwärtigen  Infanterie  -  Gefechtes  erzeugt 
en  so  bedeutenden  Lärm,  dass  die  Commando's  und  die  gewöhn- 
en Signale  der  Friedens  -  Übungen  für  die  Bewegung  einer 
kwannlinie  nicht  immer  ausreichen;  hieraus  folgt  zunächst,  dass 
I  Schwarmlinie  nicht  mehr  jene  Ausdehnung  haben  darf,  welche 
bisher    einnahm ,    sondern ,    dass    die    unter     einem    Compagnie- 

lando  stehenden  Sehwärme  mit  Rücksicht  auf  die  Deckungen  in 
Schwärmen^  beisammen  zu  halten  sind,  um  diese  nach  Einem 
zu  lenken.  Dies  kann  um  so  leichter  geschehen,  da  sich  im 
Kampfe  die  Abtheilungen  ohnedies  zusammendrängen.  Für  die 
mg  einer  Absicht  sind  sichtbare  Zeichen  und  das  Beispiel  des 
tanandanten  oft  die  einzigen  Mittel  der  Leitung.  Soll  die  Truppe 
le  Zeichen  befolgen,  so  müssen  sie  bereits  im  Frieden  dem  Soldaten 
ikrt  werden;  dies  geschieht,  indem  jedem  Aviso  oder  Signale  ein 
ihrink  folgt,  welcher  die  Richtung  der  Bewegung,  des  Feuers,  das 
itellen  desselben,  das  Railliren  u.  s.  w.  anzeigt  Mit  dem  Signal- 
idien  genügt  ein  schriller  Pfiff,  um  die  Aufinerksamkeit  aller  Unter- 
eiere auf  den  Officier  zu  lenken;  hierauf  folgt  der  Säbelwink, 
dier  die  Richtung  andeutet,  und  eventuell  das  Beispiel  des  Com- 
kdanten,  dem  Alles  in  der  Bewegung  folgt. 

Diese  einfache  Art  der  Leitung  entspricht  den  Bedürfiiissen 
mtB  Kampfes,  setzt  aber  eine  grosse  Aufinerksamkeit  der  Unter- 
inen,  eine  rasche  Befolgung  der  Zeichen  voraus;  sie  muss  durch 
b  Übung  auf  jene  Vollkommenheit  gebracht  werden ,  welche  die 
kvcheinlichkeit  bietet,  dass  in  den  Schrecken  des  Gefechtes  Ver- 
^klikeit  in  der  Truppe  herrscht;  sie  erzielt  die  höchste  Manövrir- 
l^^ceit  des  Schwarmgefechtes.  — 

Bedenkt  man,  dass  eine  Infanterie- Abtheilung  binnen  10  Minuten 
|b  Kriegs  -  Taschenmunition  verfeuert  haben  kann,  dass  femer  mit 
^  RascUieit  des  Feuers  die  Ruhe ,  der  nothwendige  Einfluss  der 
itang  auf  die  Truppe  abninmit,  so  zeigt  sich  die  Bedeutung  der 
k^erdisciplin. 

^     Die  Erhaltung  derselben  ist  eine  sehr  schwierige  Seite  des  gegen- 
in  Infanterie-Gefechtes,   ebenso   ihre  Ausbildung;   sie  setzt  eine 

le   Disciplin   überhaupt    und    einen    ernsten  Eifer   aller   Chargen 


Volles  Verständniss  für  ihre  Wichtigkeit   in  allen  Chargegraden, 
isesetztes  Belehren   der  Mannschaft   über    die   Gefährlichkeit   der 
itions  -  Verschwendung    und    die    Zwecklosigkeit    eines    übereilten 
eiserne  Strenge   und   femer   eine  Selbstüberwindung  fordernde 
ie  der  Ausj^ildung,   nach   welcher   das  Feuer  bei  den  Friedens- 
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Übungen,  ob  markirt,  blind  oder  scharf  abgegeben ,  so  vor  sich  geht 
wie  es  für  das  Gefecht  unerlflsslich  ist,  vermögen  allein  zum  Ziele  zv 
führen.  Wie  soll  jene  Mannschaft,  welche  bei  den  Übungen  gedankenloi 
ihre  Schüsse  abgibt,  oder  in  ihren  Deckungen  sanfl;  schlummert,  di« 
verschiedenen  Obliegenheiten  des  Schützen  erlernen  und  in  der  Avi- 
regung  des  Gefechtes  dann  das  vollführen,  was  im  Frieden  nie  geflbt 
wurde?  als:  das  Schätzen  der  Distanzen,  Stellen  des  Aufsatzes,  & 
warten  des  richtigen  Momentes,  wo  die  Treffsicherheit  verhältnissmtaig 
am  grössten  ist  etc.  Da  gilt  eben  das  von  der  Disciplin  überbanpt 
Gesagte,  dass  die  „Gewohnheit'^  für  das  richtige  Handeln  angestrebt 
werden  muss ;  werden  dem  Schützen  alle  den  guten  Schuss  bedingend» 
Obliegenheiten  zur  Gewohnheit,  dann  erst  ist  eine  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden,  dass  er  im  Gefechte  wenigstens  annäherungsweise  seinen 
Schuss  richtig  behandelt  und  so  die  Trefferzahl  vermehrt 

Der  Schwarmftlhrer  muss  daher  unausgesetzt  das  Feuer  seiner 
Leute  beemflussen  und  überwachen,  bei  den  Ubimgen  durch  kurz» 
Erläuterungen  die  Aufinerksamkeit  seiner  Schützen  auf  die  den  taktischfli 
Verhältnissen  entsprechenden  Ziele  aufmerksam  machen,  nebst  Angabo 
der  Distanzen.  Freilich  scheitert  dieser  Umstand  vielfach  an  der 
geringen  Ausbildung  unserer  Unterofficiere,  aber  der  kleine  Stand  dee 
Compagnie  weist  darauf  hin,  dass  die  Officiere  in  der  Abrichtnog 
manchmal  selbst  die  Aufgaben  der  Unterofißciere  übernehmen,  um  dieae 
hiedurch  zu  erziehen.  Die  erste  Detail- Ausbildung  der  kleinen  Schwärme 
wird  am  besten  durch  die  Officiere  als  Schwarmfbhrer  selbst  besorgt: 
jene  Unterofficiere  endlich,  welche  die  Obliegenheiten  des  Mannei 
kennen  und  einhalten,  werden  ftlr  die  SchwarmAlhrung  rasches  Vei** 
ständniss,  und  hiedurch  die  Eignung  zu  derselben  erlangen«  Bei  dei 
Auswahl  der  Soldaten  zu  Unterofficieren  soll  die  Fl^iigkeit  200 
Schwarmfiihrer  nächst  seinem  moralischen  Verhalten  von  erstem  Ein- 
flüsse sein. 

Die  Feuerdisciplin  wird  dadurch  ausgebildet,  dass  bei  jedea 
Übung  die  Abgabe  des  Schusses  entsprechend  der  Gefechtslage  go 
schiebt,  daher  Ziel  und  Dichtigkeit  des  Feuers  von  dem  ht)herei 
Commandanten  abhängt,  während  die  Chargen  die  AusftLhrung  mi 
Strenge  überwachen.  Hinsichtlich  dieser  Forderung  geschah  bisher  — 
ich  kan^  es  mit  Ruhe  sagen  —  so  viel  wie  Nichts,  man  suchte  dii 
taktischen  Momente  des  Schwarmgefechtes  in  der  Bewegung  und  nich 
auch  genügend  im  Feuer,  welches  der  Zweck  der  Bewegung  ist,  um 
vielfach  in  seiner  Beweglichkeit,  das  heisst  in  der  Veränderlichkei 
seiner  Ziele,  Grösse  des  Bestreichungsraumes  jene,  ohne  deren  Nad 
theile,  vertritt  und  vermeiden  lässt 

Von  hohem  Nutzen  filr  die  Feuerdisciplin  sind  die  scharfe 
Gefechts  -  Übimgen ,  welche  aber  nicht  den  Zweck  haben  dürfe 
eine    möglichst   grosse    Anzahl    Treffer    in    den    Schüsslisten    auszi 
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weiBeii'),  sondern  nur  die  Ausbildung  der  Feuerdisciplin,  des  scharfen 
Feuers  ans  Deckungen  in  gefechtsmässigen  KOrpciriagen  und  nach  Be- 
wegungen. Gerade  die  Gefahr,  welche  bei  den  scharfen  Übungen 
benrsehty  regt  den  Mann  wohlihätig  auf ,  gibt  ihm  einigermassen  die 
Empfindung  des  ernsten  Krieges,  und  da  ist  nun  Gelegenheit,  die 
Peaeidisciplin  der  Truppe  annähernd  auf  die  Probe  zu  stellen. 

Weiters  von  Nutzen  werden  die  Übungen  mit  der  Exercir- 
Honition  sein,  und  alle  jene  Mittel,  welche  die  Abgabe  des  Schusses 
^ibar  machen.  Nach  dem  Punkte  418  des  Abrichtungs-Keglements 
^tte  der  Soldat  die  Abgabe  seines  Schusses  durch  den  Ruf:  „Feuer^ 
n  bezeichnen;  leider  wurde  diese  Verftlgung  aus  einem  Ghninde  ein- 
pstellt,  welcher  ein  geringes  Verstftndniss  Air  den  Zweck  dieser  guten 
ESnfUumng  zeigt,  und  zwar  weil  die  Feuerrufe  in  ein  endloses  Geschrei 
uuarteten.  Es  ist  sehr  naheliegend,  dass  dies  dem  Mangel  an  Feuer- 
liiciplin  ähnlich  ist,  indem  eine  solche  Truppe,  welche  im  Frieden 
nit  diesem  Rufe  nicht  Mass  zu  halten  versteht,  im  scharfen  Gefechte 
jedenfalls  ihre  Munition  verschwenden  wird  und  hinsichtlich  des  Feuers 
gewiss  aus  der  Hand  des  Commandanten  kommt 

Da  nunmehr  das  Schwergewicht  des  Feuerkampfes  in  der 
untreuten  Fechtart  liegt,  so  müssen  in  dieses  gewisse  Formen  und 
unterschiede  gebracht  werden,  welche  das  Feuer  nach  den  Verhält- 
insen  des  Gefechtes  regeln  und  die  Aufrechihaltung  der  Feuerdisciplin 
cneichtem. 

Wenn  sich  bei  dem  Gegner  hervorragende  Ziele,  wie  z.  B.  das 
Toibrechen  grosser  Schwärme,  das  ungedeckte  Zeigen  von  Colonnen, 
bieten,  so  wird  eine  vereinigte v  Wirkung  aller  Feuergewehre  des 
Sdiwarmes  in  dieser  Richtung  wünschenswerth  sein,  und  diese  erreicht 
■tn  durch  die  Anordnung  der  „Schwarmsalve^.  Der  SchwarmAlhrer,  be- 
dehungsweise  Zugs-  oder  Compagnie-Commandaht,  deutet  die  Richtung 
ies  Seles  an,  ruft  xmter  Beihilfe  der  Chargen  den  Soldaten  die  Distanz 
n  nnd  veranlasst  das  Feuer  durch  das  Commando:  „An:  —  Feuer!'' 
In  der  Aufregung  des  Gefechtes'  muss  die  Schwarmsalve  durch'  ein 
Pfeiföheii-Sij^al ,  durch  Zeichen  uhd  durch  Zusammenwirkung  aller 
Chargen  erreicht  werden. 

Die  Schwarmsalve  dürfte  sich  als  eines  der  wichtigsten  und 
wirksamsten'  Eampfinittel  bewähren.  Das  Plänklerfeuer  der  einzelnen 
Sehützen  ist  bei  näherer  Untersuchung  nicht  so  wirksam,  als  man 
ghaben  sollte,  wie  sich  zeigt,  wenn  wir  es  mit  der  Schwanhsalve  und 
üch  jenen  Punkten  in  Vergleich  ziehen,  welche  bei  dem  feldmässi- 
^  Schiessen  in  Betracht  kommen: 


*)  Unsere  8chied8  •  I  iiiraction  ersieht  den  falsehen  Ehrgeis  der  Tmppen- 
SoBmandanten,  möglichst  blendende  SchnMÜsten  anssnweisen;  hiednrch  wird  Mllei 
pirkUcb  Feldmässif^e ,  den  »choss  Beeinträchtigende  in  Stellang  and  Obangtweite 
ieden,  and  to  der  Zweck  des  Scheibenichieasent  —  Terfehlt. 
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a)  Das  Ziel  wird  im  Plänklerfeuer  bei  jener  Mannschaft,  welche 
im  Gefechte  zu   zielen  im  Stande  ist,  ein  ungleichartiges,  zerstreutes, 
sich    wenig   nach   der   taktischen  Situation   richtendes    sdn;  nur  aus- 
nahmsweise werden  sich  mehrere  Schützen  in  Einem  Ziele  zusammeD- 
finden;   der  grössere   TheU   aber   zielt  gar  nicht,   deckt  sich  nur  und 
knallt  in's  Blaue.    Bei   der  Schwarmsalve   aber  gibt  der  Commandant 
das  Ziel    nach    seiner  Einsicht    über    die  G-efechtslage  an;    das  Feuer 
der    zielenden  Schützen    wendet    sich   jedenfalls,    gezielt,    übereinstiiiH 
mend  dahin;  die  nicht  Zielenden,  die  sich  durch  den  bestimmten  BefeU 
wenigstens   zum   annähernden   Zielen    veranlasst   sehen,   wenden  ihren 
Anschlag  dahin  und  erreichen  Zufallstreffer. 

b)  Was  den  Anschlag  und  das  Zielen  selbst  betrifft,  so  wissen 
wir,  dass  der  grösste  Theil  der  Soldaten  im  <Jefechte  nie  lange  zielt, 
sondern  meistens,  das  Gewehr  kaum  an  die  Backe  gebracht,  abreisst, 
um  nur  rasch  wieder  den  Kopf  hinter  die  Deckung  zu  bringen.  Bei 
der  Schwarmsalve  wird  der  Mann  durch  den  Zeitraum  zwischen  den 
Commanden:  „An!"  und  „Feuer!"  zum  Zielen  gezwungen,  — das  heisst 
bei  einer  Truppe,  welche  Feuerdisciplin  hat 

c)  Die  richtige  Distanzschätzung  und  das  Stellen  des  Ab- 
sehens ist  beim  Plänklerfeuer  problematisch,  und  es  wird  von  den 
meisten  Leuten  mit  dem  Standvisir  auf  Distanzen  auch  über  400 
Schritte  geschossen;  bei  der  Schwarinsalve  gibt  der  Schwärm-  oder 
Zugs-Commandant  die  Distanz  an,  und  je  nach  der  grösseren  oder 
geringeren  Disciplin  werden  die  Absehen  doch  meistens  gerichtet 

d)  Femer  kommt  die  Wirkung  auf  die  Disciplin  in  Betracht, 
wenn  eine  Abtheilung  lange  im  Plänklerfeuer  stand,  so  nimmt  der 
Einfluss  des  Commandanten ,  sowohl  auf  das  Feuer,  als  auch  a 
die  Bewegungen  gefährlich  ab,  das  Feuer  wächst  mit  der  Aufregung, 
und  mit  dieser  der  Disciplinmangel.  Versteht  es  aber  der  Commandant, 
das  Feuer  derart  in  der  Hand  zu  behalten ,  dass  er  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  Schwarmsalve  geben  kann,  so  reisst  er  die  Mannschaft  unwill- 
kürlich wieder  in  die  Bande  der  Disciplin  zurück,  und  gibt  ihr  so 
einen  moralischen  Halt,  der  viel  länger  ausreichen  muss,  als  bei  dem 
freiwilligen  Feuer.  Es  bedarf  wohl  keiner  Worte,  dass  der  Comman- 
dant, welchem  die  Abtheilung  hiezu  versagt,  indem  sie  sein  Commando 
oder  Signal  nicht  beachtet  und  ihr  Plänklerfeuer  nicht  einstellt,  höchste 
Zeit  hat,  an  dem  nächsten  Ungehorsamen  ein  Exempel  zu  statuiren, 
wenn  er  nicht  bald  aufhören  will,  Commandant  zu  sein,  und  seine 
Truppe  dem  Zufall  Preis  gibt. 

(Seblnjt  folgt.) 

HON 
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Die   grossen  Pionnier  -  Übungen  zu  Linz  im  September  1873. 

Vom  Hanptnuinn  Brluner  des  Pionnier-Eegimentea. 


Zweck  dieser  Übungen.  —  Die  normalen  Übungen  der 
Pionnier- Abtheilungen  im  Wasserdienste  finden  dadurch  eine  Beschrän- 
kang  ihrer  Ausdehnung,  dass  die  Dotation  eines  Bataillons  an  Übungs- 
Brückengeräthe  nur  2%  Brücken -Equipagen  beträgt,  demnach  der 
Umfang  der  verschiedenen  Brückenschlags  -  Manöver  innerhalb  dieser 
Material- Ausmasse  seine  Grenze  finden  muss;  andererseits  gestattet 
auch  die  Rücksichtsnahme  auf  die  SchiflFfahrts-Bewegung  nicht  die 
t&gliche,  länger  andauernde  Sperrung  der  Stromlinie.  Es  ist  jedoch 
eine  Thatsache,  dass  mit  wachsender  Mächtigkeit  des  Stromes  die  Ver- 
hältnisse der  Disposition  sowohl,  als  der  Ausftlhrung  im  Brückenschlage 
«ich  wesentlich  ändern,  und  insbesondere  bei  grosser  Breite  und  ver- 
mehrter Geschwindigkeit  das  Beurtheilungs- Vermögen  und  die  Energie 
der  Einbaupartien  in  bedeutend  erhöhtem  Masse  in  Anspruch  ge- 
nommen werden. 

Um  nun  den  Officieren  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  der  Dis- 
position mit  grossen  Materialmassen  durch  die  Probe  der  unmittelbar 
folgenden  Ausführung  vertraut  zu  machen,  femer  die  Unterofficiere 
«nd  Mannschaften  an  grössere  Verhältnisse  in  der  Ausführung  ihrer 
Detailarbeiten  zu  gewöhnen,  werden  in  Osterreich  von  Zeit  zu  Zeit, 
imter  Concentrirung  mehrerer  Pionnier-Bataillone  und  mit  Beiziehung 
des  Materials  der  Kriegs-Ausrüstung,  grössere  Übungen  in  dem  Exer- 
dren  mit  dem  Elriegsbrücken-Materiale  vorgenommen. 

Diese  Concentrirungen  bieten  gleichzeitig  dem  Regiments-Com- 
nando  die  Gelegenheit,  die  Ausbildung  der  einzelnen  Unter- Abtheilungen 
im  Wasserdienste  eingehend  zu  prüfen,  und  insbesondere  sich  von  dem 
l^eiehmässigen  Vorgange  in  der  Einübung  der  verschiedenen  Details 
die  Überzeugung  zu  verschaffen. 

Ein  weiterer  Zweck  dieser  grossen  Übungen  besteht  darin, 
irünschenswerthe  Veränderungen  in  den  Vorschriften,  oder  neuere  Ein- 
fehrungen in  umfassender  Weise  zu  erproben,  weil  in  diesem  Falle 
das  Maximum  der  Leistungsfähigkeit  von  Mannschaft  und  Material  in 
Verwendung  gesetzt  werden  kann. 

Für  Vornahme  der  grösseren  Pionnier-Ubungen  im  laufenden 
Jahre  wurde  die  Station  Linz  gewählt  und  angeordnet,  dass  denselben 
nebst  dem  2.  in  Linz  stehenden  Bataillone  auch  das  3.  Bataillon  aus 
Pra«:  beifi^ezogen  werde. 
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Für  Beiziehung  des  3.  Bataillons  sprach  insbesondere  der  Um- 
stand ,  dass  die  Übungsverhältnisse  in  Prag  mit  Beziehung  auf  dec 
Wasserdienst  keineswegs  günstig  sind.  Die  Moldau,  in  dem  Abschnitt^ 
bei  Prag,  bietet  bei  trägem  Laufe  und  geringer  Mächtigkeit  nicht  jeui 
Stromverhältnisse,  wie  sie  eine  nach  Ausbildung  im  Wasserdienstt 
strebende  Pionnier-Truppe  nicht  entbehren  kann.  Dies  ist  jedoch  mit 
dem  Abschnitte  der  Donau  bei  Linz  in  hohem  Grade  der  Fall,  da  hier 
verhältnissmässig  grosse  Breite  mit  bedeutender  Geschwindigkeit  zu- 
sammentreffen, demnach  dem  3.  Bataillone  Gelegenheit  gegeben  wurde, 
sich  auch  mit  schwierigeren  Stromverhältnissen  vertraut  zu  machen. 

Programm  für  Durchführung  der  Übungen.  —  Dm 
als  Norm  für  die  Durchführung  der  Übungen  vom  Regiments-Commando 
vorgeschlagene  und  vom  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium  genehmigtd 
Programm  hatte  nachstehende  allgemeine  Bestimmungen  für  Umfang 
und  Detail  derselben  getroffen: 

Die  Übungen  hatten  den  9.  September  zu  beginnen  und  nut 
26.  desselben  Monates  zu  enden,  demnach  16  Übungstage  zu  um&ssen: 

In  diesen  Tagen  waren  folgende  Übungen  auszufahren: 

Nr.  1  und  2  des  Programmes,  2  Tage,  successives  Schlagen 
leichter  Kriegsbrücken; 

Nr.  3  und  8  des  Programmes,  2  Tage,  successives  Schlagen 
schwerer  Kriegsbrücken ; 

Nr.  12  des  Programmes,  1  Tag,  successives  Schlagen  einer  leichtei 
Kriegsbrücke  mit  möglichster  Anwendung  von  Kreuz-  und  Steuer 
dritteln  zur  Heftung  der  Unterlagen,  anstatt  der  Ober- Anker; 

Nr.  13  des  Programmes,  1  Tag,  der  gleiche  Vorgang  bein 
Schlagen  einer  schweren  Kriegsbrücke; 

Nr.  5  des  Programmes,  1  Tag,  gliederweisos  Schlagen  eine 
leichten  Kriogsbrücke  mit  Halbgliedom; 

Nr.  6  dos  Programmes,  1  Tag,  gliederweises  Schlagen  eine 
schweren  Kriegsbrücke  mit  Halbgliedem; 

Nr.  9  des  Programmes,  1  Tag,  gliederweises  Schlagen  eine 
leichten  Kriegsbrücke  mit  Ganzgliedem; 

Nr.  10  des  Programmes,  1  Tag,  gliederweises  Schlagen  eine 
schweren  Kriegsbrücke  mit  Ganzgliedem; 

Nr.  7  des  Programmes,  1  Tag,  gliederweises  Schlagen  eine 
schweren  Kriegsbrücke  mit  Halb-  und  Ganzgliedem,  unter  gleicl 
zeitiger  Überschiffuiig  einer  Avantgarde; 

Nr.  11  des  Programmes,  1  Tag,  successives  Schlagen  eine 
leichten  Kriegsbrücko  bei  Nacht; 

Nr.  14  des  Programmes,  1  Tag,  successives  Schlagen  ein^ 
leichten  Kriegsbrücke  mit  Doppelbahn. 

Nr.  15  des  Programmes,  1  Tag,  successives  Schlagen  ein< 
schweren  Kriop^-Ahni-k^^  mit  Dop])elbahn ; 
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Nr.  4  des  Programmes,  1  Tag,  Massenüberschiffang  von  Truppen, 
möglich  mit  Ausnützung  aller  Pontons. 

Nr.  16  des  Programmes,  1  Tag,  Bau  zweier  fliegender  Brücken. 

An  jedem  Übungstage  hatte  wechselweise  eines  der  Bataillone 
Hauptverrichtungen  auszuführen,  und  das  andere  die  Ergänzungen, 
kerwachen  etc.  beizustellen. 

In  jeder  Brücke  war  ein  das  Passiren  der  Dampfer  gestattender 
rchlass  einzubauen. 

Der   täglich   zwischen   Linz    imd  Wien   verkehrende  Eildampfer 
te  nach  9  Uhr  Morgens  die  Brücke  zu  passiren,  zu  welchem  Behufe 
Durchlass  zu  öffnen  und  hierauf  wieder  zu  schliessen  war. 

Die  Brückenschläge  Nr.  2,  3,  8,  12  und  13  hatten  von  beiden 
m  gegen  die  Mitte  zu  geschehen. 

Das  Abbrechen  hatte  bei  den  Brücken  5,  6,  7,  9  und  10  glieder- 
se,  bei  den  übrigen  successive  zu  erfolgen. 

Bei  allen  Dispositionen  für  successive  Brückenschläge  war  sich 
rohl  mit  Beziehung  auf  die  Masse  des  Materiales,  als  die  Stärke  der 
ickenpartien  genau  an  die  reglementaren  Bestimmungen  zu  halten, 
i  es  hatten  sich  die  Vorbereitungen  auf  das  Ordnen  der  unausge- 
teten  Pontons  am  Ufer  und  auf  das  Verladen  des  Materiales  f)ir  den 
ntuell  von  jenseits  einzubauenden  Brückentheil  zu  beschränken. 

Bei  den  gliederweisen  Brückenschlägen  konnten  die  Vorbereitungen 
e  Zusammenstellungen  umfassen,  welche  entfernt  von  der  Brücken- 
lagsteile  ausgeführt  werden  können  und  auch  im  Ernstfälle  zur 
Wendung  gelangen. 

Das  vorstehende  Programm  erlitt  in  der  Ausführung  mehrfache 
ränderungen.  Die  eintretende  üble  Witterung  verhinderte  an  mehreren 
gen  die  programmmässige  Beschäftigung  und  nöthigte  in  dieser  Weise 
*  Beschränkung  auf  diejenigen  Brückenformen  und  Details,  deren 
ichfbhrung  möglich,  und  die  als  die  iisdchtigsten  erschienen.  Ausserdem 
sste  sich  die  Verwendung  von  Gliedern  auf  den  Brückentheil  am 
ken  Ufer  beschränken,  da  die  bedeutende  Geschwindigkeit  des  dies- 
tigen  Stromtheiles  die  Anwendung  dieser  Einbauform  nicht  gestattete. 

Verbindung  der  Pionnier-Übungen  mit  Truppen- 
anövern.  —  In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  September  waren 
5  in  Oberösterreich  liegenden  Theile  der  III.  Truppen-Division,  be- 
bend aus  2  Regimentern  Infanterie  (Nr.  14  und  59),  1  Regiment 
wallerie  (Dragoner  Nr.  2),  3  Jäger-Bataillonen  (Nr.  3,  15  und  26) 
A  4  Batterien  in  der  Gegend  von  Linz  zur  Vornahme  grösserer 
iktischer  Manöver  concentrirt  worden. 

Durch  die  gleichzeitigen  Pionnier-Übungen  war  demnach  die 
Megenheit  geboten,  den  auf  Truppen-Übergänge  Bezug  nehmenden 
wl  des  taktischen  Manövers  einzuüben  und  den  Übungen  der 
Inppen  überhaupt  eine  grössere   Ausdehnung  und   Abwechslung  zu 

^* 


3g  Die  groBfen  Pionnier-Übongen  sn  Lini.  4 

geben.  Es  wurde  demnach  verordnet,  dass  bis  inclusive  16.  September 
die  taktischen  Manöver  der  Truppen  mit  den  technischen  Übungen 
der  Pionniere  in  Zusammenhang  zu  bringen  seien. 

Detail    der   Brückenschlagstelle.    —    Aus  beiliegendem 
Plane  1  ist  die  Situation  der  Brückenschlagstelle  sammt  deren  nächster 
Umgebung  zu  entnehmen.  Diese  Stelle  liegt  2000  Klafter  stromabwärts 
von  Linz  unterhalb  der  Einmündung  des  in  der  halben  Entfernung  am 
linken  Ufer    abzweigenden  Pleschinger    Donau- Armes.    Der    Strom  ist 
an  der  Stelle  des  Brückenschlages  vereinigt  und  hat  in  der  Linie  des 
Profiles  AB  eine  Breite  von  854  Fuss,  von  der  Gräthe  der  verkleideten 
Ufer  gemessen.    Die  den  vorgenannten  Arm    abtrennende  Inselbildunf 
setzt  sich    in    einer    unter    dem   Wasserspiegel    ziehenden  Versandung 
noch  weiter  stromabwärts  fort   und    theilt  den  Strom  der  Breite   nach 
in  zwei  Abschnitte  von  ungleicher  Geschwindigkeit.  Der  Abschnitt  am 
rechten   Ufer   bildet   den  Hauptstrom   und    hat   bis   nahe  an  die  Ver- 
sandung eine  sehr  starke  Strömung,  welche  im  Stromstriche  bei  einem 
Wasserstande  von  4  Fuss  9  Zoll  über  Null  die  ansehnliche  Geschwin- 
digkeit von  7*3  Fuss  in  der  Secunde  erreichte.    Von  der  Inselbildunf 
an  nimmt  die  Strömung  rasch   ab   und   verschwindet  am   linken  Ufer 
fast  gänzlich.  In  Folge  der  Gestaltung  des  Flusslaufes  ßlllt  die  Strömung 
an  der  Brückenschlagstelle  stark  nach  dem  linken  Ufer,  und  es  musst» 
die  Brückenlinie,  abweichend  von  der  kürzesten  Profillinie  ABj  in  der 
Linie  AC  gehalten  werden,  wodurch  die  Brückenlänge  auf  156  Klafter 
erhöht    wurde.    Das  angrenzende  Terrain    ist    am    rechten  Ufer  flacht 
mit   zum   Theile  sumpfigen   Auen   bewachsen;   am   linken  Ufer  treten 
die  bewaldeten  Ausläufer  der  Hügelketten  mit  steilem  Abfalle  bis  nahe 
an  den  Fluss. 

Die  eben  beschriebene  Brückenschlagstelle  bietet  sowohl  in  tech- 
nischer als  taktischer  Beziehung  manche  Vortheile. 

Die  bedeutende,  zum  Theile  schief  einfallende  Strömung  im 
Hauptstrome  nimmt  das  Beurtheilungs- Vermögen  und  die  Energie  dei 
Partiefilhrer  beim  Einbau  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  Das  Offnet 
und  Schliessen  des  Durchlasses  wird  durch  den  letzteren  Umstand 
sehr  erschwert,  und  es  erfordert  insbesondere  die  Seilmanipulation  vie 
Aufinerksamkeit  und  Geschicklichkeit. 

Diese  erschwerenden  Momente  sind  jedoch  eben  wünschenswerth< 
Beigaben  in  technischer  Beziehung,  wenn  es  sich  darum  handelt ,  dai 
Leistungsvermögen  von  Truppe  und  Material  in  eingehender  Weis^ 
zu  beurtheilen. 

Im  Gegensatze  zu  den  Verhältnissen  im  Hauptstrome  ist  die  gering« 
Geschwindigkeit  des  Stromtheiles  am  linken  Ufer  dem  Einbau  der  Glie 
der  sehr  günstig;  es  war  dadurch  die  Gelegenheit  geboten,  die  beab 
sichtigten  Versuche  auszuflihren  und  unter  solchen  Strom  Verhältnisse^ 
auch  grössere  als  die  reglementaren  Glieder  in  Verwendung  zu  bringet 
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Auch  die  Verhältnisse  der  ÜbergangssteUe  in  taktischer  Beziehung 
d  mit  Rücksicht  auf  einen  Übergang  vom  linken  gegen  das  rechte 
3r  sehr  günstig  zu  nennen.  Der  vorerwähnte  Pleschinger  Donau- 
in kann  vom  flachen  rechten  Ufer  aus  gar  nicht  eingesehen  werden ; 
ist  also  die  Möglichkeit  vorhanden,  die  Vorbereitungen  fär  Über- 
dffimg  der  Vortruppen  sowohl,  als  für  den  folgenden  Brückenschlag 
unmittelbarer  Nähe  der  Übergangsstelle  gedeckt  auszufdhren.  Aussep- 
n  gestatten  die  bis  an  den  Strom  tretenden  Abfklle  der  Hügel- 
tte  an  einigen  Punkten  die  Aufstellung  einer  grösseren  Anzahl  von 
schützen,  wodurch  es  möglich  wird,  das  rechte  Ufer  in  weiter  Aus- 
knung  zu  beherrschen. 

Ausführung  der  Übungen.  —  Die  nachstehende  Tabelle 
iiält  eine  übersichtliche  Darstellung  der  ausgeführten  Brückenschläge, 
vie  jenes  Detail ,  welches  mit  Beziehung  auf  Disposition  und  Aus- 
irong  für  einen  allgemeinen  Überblick  nöthig  wird. 

Die  am  11.  und  15.  bei  gleichen  Brückenformen  verzeichnete 
lerschreitung  der  normalmässigen  Brückenpartie  rührt  daher,  dass 
diesen  Tagen  in  Verbindung  mit  den  Brückenschlägen  Truppen- 
«rschiffongen  stattfanden. 

Den  20.  wurde  die  Überschreitung  der  Brückenpartie  durch 
dnng  doppelter  Trägerpartien,  um  beim  Abbrechen  wechseln  zu 
men,   den  22.    und    26.  durch  gleichzeitige  Versuche  herbeigeführt 

Truppen-Übergänge.  —  Den  11.,  12.  und  15.  September 
iden  die  Pionnier-Übungen  mit  den  taktischen  Truppen-Manövern 
Verbindung  gebracht 

Den  11.  erfolgte  der  einfache  Übergang  einer  vom  linken  nach 
n  rechten  Ufer  vorrückenden  Infanterie-Truppen-Division. 

Der  Übergang  der  ersten  Abtheilungen  begann  um  9  Uhr  40  Minuten. 

Es  folgten  sich  successive:  Der  Divisionsstab,  Signal- Abtheilung, 
Bataillone  Infanterie,  zwei  Spfdndige  Batterien,  Sanitätsfuhrwerke. 

Der  Übergang  war  um  10  Uhr  13  Minuten  beendet 

Für  den  12.  war  eine  grössere  UberschiflFung  von  Truppen  vom 
jiten  nach  dem  linken  Ufer  mit  möglichster  Ausnützung  des  vor- 
ndenen  Materiales  disponirt. 

An  IJbergangsmitteln  wurden  vorbereitet: 

8  Glieder  aus  fünftheiligen  Pontons  mit  halber  Decke  fär  Infanterie, 
schütze  und  Fuhrwerke; 

2  Glieder  aus  dreitheiligen  Pontons  mit  halber  Decke  für  In- 
Bterie,  Geschütze  und  Fuhrwerke; 

4  Glieder    aus    gekoppelten  dreitheiligen  Pontons    für  Infanterie; 
1  Glied  aus  gekoppelten  viertheiligen  Pontons  für  Infanterie; 
1  Glied  aus  gekoppelten  zweitheiligen  Pontons  ilLr  Infanterie; 

3  Glieder  aus  zweitheiligen  Pontons  für  den  Transport  der  jen- 
ifigen  Landungsbrücken. 


Di»  BTOfMn  Pionniar-Obtufen  att  Uns. 


Brückengattung 


Übecaciiltrung,  dkDn  Brflcki-niclitse  n 
ÜbBr«chiming|d«mBrflokfmchl»g  n 


'tk  ga^n  du  r«ohto 


I^  Ich  In  Krl< 


lit  DoppQlb«Tm. 
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Am  diesseitigen  Ufer  waren  drei  Landungsbrücken  zu  je  einoi 
Bock-  und  einem  Pontonsfeld  erbaut 

Die  UberschiflFung  der  ersten  Colonne  in  den  gekoppelten  Poi 
tons  begann  um  8  Uhr  25  Minuten;  vier  Minuten  nach  dem  Abstoß 
der  Glieder  war  die  Infanterie  am  jenseitigen  Ufer  ausgeschifft  ui 
in  der  Formirung  begriffen.  Bei  den  Gliedern  mit  halber  Decke,  a 
welchen  nebst  Pferden  und  Geschützen  auch  Infanterie  eingesckj 
war,  wurde  von  der  Einschiffung  bis  zum  Momente  des  Ausschifft 
ein  Zeitaufwand  von  12  Minuten  erfordert 

Im  Ganzen  wurden  überschifft:  515  Mann,  68  Pferde,  2  G 
schütze.  Die  Ausnützung  des  Materiales  war  jedoch  keine  vollständig 
indem  zwei  Glieder  zu  flinftheiligen  und  eines  zu  dreitheiligen  Poi 
tons  nicht  in  Verwendung  kamen,  und  auch  auf  den  übrigen  Gliedei 
noch  Raum  für  circa  180  Mann  vorhanden  war. 

An  Pionnier-Mannschaft  waren  bei  der  Überschiffiing  und  dea 
Baue  der  Landungsbrückon  eingotheilt:  6  Officiore,  16  Unterofficier 
246  Pionniere. 

Tnippen-ManoTer  und  BrfickenscUag  vor  8r.  Majestät  dem  Kaisei 

Den  14.  September  war  Se.  Majestät  der  Kaiser  in  Linz  eil 
getroffen ,  um  dem  für  den  1 5.  anbefohlenen  Schlussmanöver  d( 
Truppen-Division  beizuwohnen. 

Für  dieses  Manöver  war  folgende  allgemeine  Supposition  a 
genommen : 

Ein  am  rechten  Donau -Ufer  stromabwärts  rückendes  feindlich 
Corps  ist  mit  seinen  Vortruppen  bis  gegen  Hardt  vorgedrungen.  E 
aus  Böhmen  anrückendes  Corps  beschlicsst,  dem  Feinde  an  der  Trai 
zuvorzukommen,  findet  jedoch  die  Brücken  bei  Linz  zerstört. 

Dieses  Corps  vollführt  demnach  seinen  Übergang  unterhalb  der  Sta 
an  dem  hiezu  geeignetsten  Punkte  und  rückt  sodann  gegen  Hardt  v< 

Das  Materiale  für  den  Brückenschlag,  sowie  die  Überschiffu^ 
eines  Avantgarde-Bataillons  wurde  in  dem  früher  erwähnten  Dons 
Arme  D  vereinigt,  und  die  Avantgarde  eingeschifft.  Da  der  Brücke 
schlag  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  ausgeführt  worden  soll 
wurde  das  Materiale  für  den  Brückentheil  vom  rechten  Ufer  in  unmiti 
barer  Folge  der  Uberschiffungs-Fahrzeuge  gleichfalls  in  Gliedern  geordn 

Diese  Vorbereitung  des  Materiales  und  die  Einschiffung  der  Aval 
garde  konnten  auch  im  Ernstfälle  bei  Bewachung  des  rechten  Ufi 
vorgenommen  werden,  weil  der  Fluss-Arm  D  vom  rechten  Ufer  nie 
einzusehen  ist. 

Se.  Majestät  traf  um  6  Uhr  28  Minuten  in  Begleitung  Sr.  kais' 
liehen  Hoheit  des  Feldmarsehalls  Erzherzog  Albrecht  gegenüber  € 
Einschiffungsstelle  ein. 
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Im  Allerhöchsten  Gefolge  befanden  sich  der  Elriegsminister,  der 
commandirende  General  FZM.  von  Maroi^ic,  Chef  des  Generalstabes 
FHL.  von  Gallina  und  GM.  von  Beck. 

Unmittelbar  nach  Ankunft  Sr.  Majestät  wurde  das  Signal  für  den 
Beginn  des  Manövers  gegeben,  und  das  Avantgarde-Bataillon  setzte 
sich  in  Fahrt  Das  erste  Glied  landete  8  Minuten,  das  letzte  11  Mi- 
nuten nach  der  Abfahrt  von  der  gedeckten  Einschiffungsstelle  auf  dem 
rechten  Ufer,  worauf  das  Bataillon  sofort  die  vorliegenden  Auen  be- 
setzte, um  die  folgenden  Arbeiten  zu  decken.  Einige  Batterien  nahmen 
auf  den  Hügelrücken  des  linken  Ufers  Position,  um  die  Aufgabe  des 
Bataillons  zu  unterstützen. 

Unmittelbar  nach  Ausschiffung  der  Avantgarde  wurde  der  Brücken- 
schlag in  Angriff  genommen;  in  einer  Stunde  17  Minuten  nach  Beginn 
der  Arbeit  war  die  Brücke  geschlossen  und  zum  Übergange  fertig. 

Se.  Majestät,  welcher  mit  grossem.  Interesse  den  Arbeiten  folgte, 
musterte  nach  Schluss  der  Brücke  die  beiden  Pionnier-Bataillone  und 
sprach  den  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  den  Elreis  getretenen  Officieren 
in  huldvollster  Weise  Seine  Zufriedenheit  über  die  Ruhe  und  Präcision 
in  den  Arbeiten  und  den  Ausbildungsgrad  der  Truppe  aus. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Schluss  der  Brücke   war  die  Tete  der 
Brigade  GM.  von  König  am  jenseitigen  Ufer  angelangt  Der  Übergang 
dieser  Truppen  begann  um  7  Uhi-  45  Minuten  in  folgender  Reihenfolge : 
105  Reiter,  vier  Spfiindige  Geschütze,  Infanterie-Regiment  Gross- 
herzog von  Hessen,  3  Bataillone,  Infanterie-Regiment  Erzherzog  Rainer, 
3  Bataillone,  Dragoner-Regiment  Wrangel,  636  Reiter,  zwei  Sanitätswagen. 
Dieser  Übergang  währte  45  Minuten.  Nach  kurzer  Unterbrechung 
folgten    noch    s^chs    Spfiindige  Geschütze   und    12   Reiter.    Nach   dem 
übergange  dieser  Abtheilung  musste  die  Brücke  geöffnet  werden,  um 
den    Eildampfer    passiren    zu    lassen.     Nach    erneuertem    Schluss    der 
Brücke  folgten  noch  vier  Spfiindige  Geschütze. 

Mittlerweile  hatten  sich  die  übrigen  Truppen,  der  weiteren  Dis- 
position gemäss,  in  den  Vormarsch  gesetzt  Sr.  Majestät  folgte  den 
«ich  in  der  Richtung  auf  Hard  in  die  Gefechts-Ordnung  entwickelnden 
Truppen;  mit  dem  Angriffe  auf  diesen  Ort  endete  das  Manöver. 

Technische  Details  der  Übungen. 

Alle  Brückenschläge,  mit  Ausnahme  der  auf  den  9.,  11.  und  12 
entfallenden,  wurden  normal  und  in  allen  Details  den  reglementaren 
Bestimmungen    entsprechend  ausgeführt 

Die  den  11.  und  15.  angewendete  Form  der  normalen  leichten 
Kriegsbrücken  hat  sich,  wie  immer,  auch  dieses  Mal  für  den  Übergang 
▼on  Truppen  jeder  Art  und  Feldgeschütz  als  vollständig  genügend 
«rwiesen.    Trotz  der  bedeutenden  Strömung  war  die  Schwankung  nur 
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unbedeutend,  und  es  waren  nach  beendetem  Übergange  keinerlei  Nack- 
hilfen  weder  an  Ankern,  noch  Schnürungen  nothwendig.  Den  17.  Sep-* 
tember  Hess  der  Regiments-Commandant  Oberst  von  Wasserthal  des 
bereits  bei  den  grossen  Übungen  des  Jahres  1869  ausgeführten  Ver- 
such wiederholen,  tlber  die  schwere  Kxiegsbrtlcke  eine  sechs  Mun 
hohe,  enggeschlossene  Doppelreihen-Colonne  im  Marschtakte  marschiren 
zu  lasseu.  So  wie  damals,  so  zeigte  sich  auch  jetzt  die  schwen 
Kriegsbrücke  dieser  abnormen  Inanspruchnahme  ihrer  Festigkeit  unl 
Widerstandsfähigkeit  vollkommen  gewachsen,  und  es  waren  die  Schwan- 
kungen, wenn  auch  sichtbar ,  doch  nicht  derart  bedeutend ,  dass  für 
den  Übergang  Gefahren  entstehen  konnton. 

Diese  Widerstandsfähigkeit  der  an  und  für  sich  leichten  Cou- 
struction  gegen  das  Entstehen  gefährlicher  Schwankungen  ist,  nebst  d« 
Solidität  des  dreitheiligen  Pontons,  hauptsächlich  der  verhältnissmässig 
grossen  Spannweite  zuzuschreiben. 

Bei  geringerer  Spannweite,  wie  solche  bei  kleineren  Fahrzeugen 
zur  Erhöhung  des  Tragvermögens  naturgemäss  nöthig  wird,  warf» 
unter  den  gleichen  Factoren  der  Inanspruchnahme  ein  derartiges 
Experiment  wohl  kaum  ausführbar  sein. 

Nächtlicher  Brückenschlag  am  20.  September.  — 
Die  Geschichte  des  österreichischen  Kricgs-Brückenwesens  ist  reicfc 
an  Erfahiningen,  welche  darthun,  dass  im  Felde  Brückenschlag» 
bei  Nacht,  trotz  der  vielseitigen  Nachtheile,  welche  denselben  eigea 
sind,  sehr  oft  nicht  vermieden  werden  können.  Aus  Ursache  dessffl 
sind  auch  in  den  normalen  Übungen  das  Verankern  imd  der  Brücken- 
schlag bei  Nacht  aufgenommen. 

Der  Brückenschlag  bei  Nacht  ist  jederzeit,  insbesondere  jedoch 
bei  starker,  schief  einfallender  Strömung  ein  schwieriges  und  gefah^ 
volles  Manöver ,  da  die  Orientuung  der  Einbau  -  Pontons,  sowi»' 
der  Einbau  selbst,  durch  den  Mangel  an  Überblick  sehr  erschwert 
werden;  begangene  Fehler  sind,  weil  sie  sich  der  richtigen  Beurtheilnng 
entziehen,  nur  schwer  wieder  gut  zu  machen  und  können  demnach 
leicht  zu  Unglücksföllen  führen. 

Der  in  Aussicht  genommene  Brückenschlag  sollte  mit  25  n(»* 
malen  Unterlagen  vom  rechten  Ufer  aus,  den  Hauptstrom  überbrücken; 
der  jenseitige  Brückentheil,  dessen  Herstellung  der  geringen  Strömung 
wegen  auch  bei  Nacht  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  unterlag, 
war  bereits  früher  erbaut  worden.  Der  Brückenschlag  wurde  nach 
7  Uhr  Abends  in  Angriff  genommen.  Die  anfängliche  Dämmerang 
machte  sehr  bald  einer  vollständigen  Dunkelheit  Platz,  in  welcher  nnr 
die  grüne  Signallateme  des  im  Einbau  begriffenen  Pontons  den  Fort- 
schritt der  Arbeit  anzeigte. 

Da  alle  lauten  Commanders  entfallen,  und  auch  sonst  die  grösste 
Ruhe    beobachtet    werden    muss,    gieng    der    Brückenschlag    nahexa 
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gerftnscUos  TOn  Statten,  und  es  hätte  auf  die  Entfernung  von  1000 
Schritten  schon  grosser  Aufmerksamkeit  bedurft,  um  die  Arbeit  aus 
dem  Geräusche  der  Strömung  zu  unterscheiden. 

Um  9  Uhr  36  Minuten  war  die  Brücke  geschlossen  und  Air  den 
Übergang  bereit 

Die  Leistung  der  beiden  Bataillone  bei  diesem  Brückenschlage 
kann  als  sehr  befiriedtgend  bezeichnet  werden.  Trotz  der  ungünstigen 
Verhältnisse  der  Strömung  und  der  vollständigsten  Dunkelheit  waren 
die  Anker  gut  geworfen,  und  keine  besonderen  Aufenthalte  vorgekommen. 

Brücke   mit   Doppelbahn.  —  Die    gegenwärtige   reglemen- 

tare  Form  der  Brücke  mit  Doppelbahn  hat  zu  Unterlagen  dreitheilige 

Pontons,  auf  welchen  die  Eingerüstung  zum  Auflegen  der  Decke  derart 

iDgebracht    ist,    dass    die  Balken  nicht  in  der  Mittellinie  des  Pontons, 

londem  in  der  Höhe  der  äusseren  Borde  aufgekantet  werden. 

Durch  diese  Einrichtung  wird  die  Spannweite  der  Pontons  auf 
9  Fuss  herabgesetzt,  und  das  Tragvermögen  der  Unterlagen  mit  der 
Doppelbahn  in  Einklang  gebracht. 

Obwohl  die  Verringerung  der  Spannweiten  bei  dem  bedeutenden 
Tragvermögen  der  dreitheiligen  Pontons  auch  bei  starker  Strömung 
von  keinen  Nachtheilen  begleitet  ist,  wurde  dennoch,  theils  um  die 
normale  Spannung  zu  erhalten,  theils  um  die  Eingerüstung  zu  ver- 
emfachen  und  Material  zu  sparen,  der  Versuch  gemacht,  der  Brücke 
mit  Doppelbahn  eine  andere  Construction  zu  geben.  Als  Unterlage 
wurde  der  viertheilige  Ponton  genonmien  und  dessen  Eingerüstung 
nahezu  normal,  d.  i.  mit  dem  Auflager  der  Balken  in  der  Mittellinie 
des  Fahrzeuges,  angeordnet. 

In  dieser  Art  wurde  vom  rechten  Ufer  eine  Brücke  mit  18 
ichwimmenden  Unterlagen  hergestellt,  und  sodann  beide  Bahnen  durch 
bfSanteriegedränge  belastet     , 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  nun,  dass  die  neue  Construction 
nicht  jene  Sicherheit  wie  die  ältere  reglementare  bietet  Trotz  der 
möglichst  centralen  Anordnung  der  Eingerüstung,  war  die  Belastung 
der  Pontonstheile ,  bei  dem  Mangel  einer  Unterlagsschwelle  von  ge* 
Bfigender  Länge  keine  gleichmässige ,  in  Folge  dessen  die  mittleren 
nnteren  Pontons  -  Verbindungen  übermässig  in  Anspruch  genommen 
wurden. 

Olieder-Brückenschläge  den  22.  und  26.  September. 
—  Mit  diesen  Brückenschlägen  sollte  der  Versuch  verbunden  werden, 
bei  geringer  Strömung  auch  grössere  als  die  normalen  Ganzglieder 
XU  zwei  Brückenfeldem  einzuführen. 

Die  im  jenseitigen  Stromtheile  zum  Einbau  gelangenden  Glieder 
wurden  demnach  successive  vergrössert  und  erreichten  schliesslich 
«echs  Unterlagen  mit  fünf  normalen  Brückenfeldern.  Der  Einbau,  auch 
dieser  grossen  Glieder,  erfolgte  begünstigt  durch  die  geringe  Strömung» 
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anstandslos,  und  es  wiirde  dadurch  für  Herstellung  des  jenaeitigei 
Brückentheiles  ein  ansehnlicher,  allerdings  nur  relativer  Zeitgewint 
erzielt. 

Es  würde  demnach  diesen  Ergebnissen  zu  Folge  keinem  An- 
stände unterliegen,  wenn  die  Flussverhältnisse  gtlnstig  sind  und  fii- 
Umstände  den  gliederweisen  Brückenschlag  überhaupt  vortheilhaft  ff- 
scheinen  lassen,  auch  bei  dem  österreichischen  Materiale  jene  grossem 
Zusammensetzungen  vorbereitend  durchzuführen,  wie  solche  beispeli- 
weise  bei  dem  preussischen  schweren  Feldbrückentrain  üblich  sind. 

Schlussbetrachtung.  —  Rückblickend  auf  die  Resultate 
eben  beschriebenen  Übungen    kann  behauptet    werden ,  dass  di 
in  jeder  Richtung  ihrem  Zwecke  entsprochen  haben. 

Was  die  Truppe  betrifft,  so  hatte  dieselbe  G-elegenheit,  unter 
Allgemeinen    schwierigen   Stromverhältnissen    ihre   Brauchbarkdt 
Lösung  grösserer   Aufgaben    zu    erproben;    das    dritte  Bataillon 
sich   in  kürzester  Zeit   an  die  geänderten  Verhältnisse   gewöhnt, 
es  war  im  Laufe  der  Arbeit  in  den  Leistungen  beider  Bataillone 
Unterschied  bemerkbar. 

Das  Material  hat,  wie  immer,  so  auch  diesesmal  den  verschi 
sten  Anforderungen  an  seine  Leistungsfähigkeit  entsprochen  und 
Tüchtigkeit  bewährt. 

Dass    mit    den    technischen    Übungen     der    Pionniere    auch 
taktischen    Manöver    der    übrigen    Truppen    in   Verbindung    gebra 
wurden,  kann  nur  als  sehr  vortheilhaft  bezeichnet  werden. 

Die    disciplinaren    Verhaltungen     der    verschiedenen     Truppei 
gattungen  beim  Übergange  über  Kriegsbrücken  und  bei  Überschi 
sind  allerdings  sehr  einfach  und  können  bei  ein-   bis  zweimaliger 
übung  von  der  Mannschaft  recht  leicht  aufgefasst  werden. 

Diese   Einübung    ist  jedoch   thats^^chlich   nothwendig,    weil  si 
bei  den  ersten   Übergängen    insbesondere   beim  Ein-   und  Ausschiffi 
jederzeit  eine  gewisse  Unsicherheit  und  Befangenheit  zeigt,  welche 
unnützen  Aufenthalten,    und   im   Ernstfälle  zu  grossen  Verlusten  \' 
anlassung  zu  geben  vermag. 

Die  an  und  für  sich  leichte  Construction  der  Kriegsbrücke  iäas^ 
insbesondere  bei  mächtigen  Strömen  wie  die  Donau,  sehr  leicht  Zweiftl 
an  deren  Festigkeit  und  Sicherheit  aufkommen.  Die  thatsächliche  vai 
umfassende  Ausnützung  des  Materiales  durch  den  Übergang  der  ver 
schiedenen  Waffengattungen  und  Fuhrwerke  wird  jedoch  diese  Zweifel 
sehr  bald  zerstreuen  und  die  Truppen  mit  Vertrauen  zu  einem  Materiak 
erfüllen,  welches  ihnen  im  Ernstfalle  sehr  oft  wichtige  Dienste  Ol 
leisten  berufen  ist. 

'^^^ 
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Befremden  muss  es,  dass  auf  dem  im  Gebiete  der  Industrie  und 
Handels  im  Allgemeinen  so  glänzend  vertretenen  Sammelplatze 
Wiener  Weltausstellung,  dem  unbestreitbar  einen  nicht  zu  unter- 
tzenden  Factor  der  National-Industrie  bildenden  Heeres-Bekleidungs- 
Ausrüstungswesen  ein  so  geringes,  die  Abgabe  eines  vergleichenden 
eiles  beschränkendes  Interesse  entgegen  gebracht  wurde. 

Zur  Begründung  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  vom  indu- 
Qen  und  commerciellen  Gesichtspunkte  wollen  wir  hier  approximativ 
jährlichen  Bedarf  an  Materialien  flir  das  österreichisch-ungarische 
•,  mit  Ausschluss  der  einen  eigenen  Beschaffungs-Status  bildenden 
Iwehr  und  Honved's,  deren  durchschnittliches  Erfordemiss  einem 
istel  von  dem  des  stehenden  Heeres  gleichkommt,  anführen: 


740.000 

EUen 

Tuch, 

196.000 

TJ 

Leibelstoff, 

167.000 

rt 

Blousenstoff, 

2,024.000 

rt 

Leinwand, 

3,355.000 

tj 

Calicot, 

481.000 

rt 

Zwilch, 

260.000 

n 

Strohsack-Leinwand, 

5.290  Centner  Oberleder, 

1.830 

n 

Terzenleder, 

4.800 

rt 

Pfundleder, 

510 

rt 

Blankleder, 

50 

rt 

juchtenartiges  Oberleder, 

12.000 

Stück 

rauhe  Kalbfelle, 

8.600 

rt 

geschwärzte  Kalbfelle, 

2.500 

n 

weisse  Lämmerfelle, 

1.400 

rt 

schwarze         „ 

28.000 

rt 

Feldflaschen  mit  Blech-Überzug, 

1 2.000 

n 

Kochgeschirre  und 

6.000 

rt 

Cavallerie-Sättol ; 

*wdem  eine  bedeutende  Ziffer  von  Kopfbedeckungen,  Posamentir- 
l  Seilwerksorten ,  Pionnier  -  Ausrüstungsgegenständen ,  ärztliche  und 
^^Erfordernisse  u.  s.  w. 
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Diesem  Bedarfe  kommt  noch  joner  der  Fuhrwesens  -  Material 
Depots  zur  Beschaffung  der  Ausrüstung  des  ganzen  Armee-Trainwesent 
erforderlichen  grossen  Quantitäten  von  Materialien  —  vorwiegend  ai 
verschiedenen  Ledergattungen,  sowie  jener  der  Zeugs  -  Artillerie  an. 
zurechnen. 

Das  jährliche  ordentliche  Budget  für  Bekleidung,  Ausrüstung  un^ 
Bettensorten  variirt  zwischen  8  und  8'/,  Million  G-ulden. 

Aus  den  oben  Angefiihrten  lässt  sich  auf  den  Bedarf  u^ 
dessen  Q-eldwerth  in  aussergewöhnlichen  Verhältnisen  und,  ^, 
den  Bedürfnissen  des  von  militärischer  Prunksucht  im  Bekleidung 
wesen  absehenden  Österreich,  auf  das  Erfordemiss  anderer  Staa%i 
schliessen. 

Im  Pariser  Weltausstellungs-Berichte  vom'  Jahre  1867  findej 
wir  in  dieser  Richtung  nichts  als  einen,  den  Übergang  von  den  schwer- 
fälligen, den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  nicht  mehr  entsprechenden 
bestandenen  Monturs-Commissionen  auf  den  gegenwärtigen  Beschaffiuigg- 
Modus  anregenden  Artikel,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  auch  dort 
dem  Heerwesen'  in  dieser  Beziehung  nicht  Rechnung  getragen  war, 
was  aber  bei  der  ungleich  grossartigeren  Anlage  der  Wiener  Welt- 
ausstellung billig  vorausgesetzt  werden  konnte. 

Schon  in  Würdigung  der  so  oft  bewahrheiteten  Thatsache,  dasB, 
wenn  gleich  die  Kriegsverwaltung  unter  normalen  Verhältnissen,  den 
Steuerzahlenden  Rechnung  tragend,  die  Armee-Erfordernisse  der  ein- 
heimischen Industrie  entnimmt,  was  sich  jedoch  auf  manche  industrie- 
arme Staaten  selbst  unter  diesen  Verhältnissen  nur  theilweise  an- 
wenden lässt,  diese  volkswirthschaftliche  Rücksicht  aber  bei  dem  Her- 
annahen aussergewöhnlicher  Verhältnisse  ihren  Abschluss  findet,  und 
der  industriereichste  Staat  oft  gezwungen  ist,  zur  schnelleren  Be- 
schaffung seiner  Bedürfnisse  fremde  Quellen  aufzusuchen,  sollte  di< 
Erspriesslichkeit  einleuchten,  durch  Vergegenwärtigung  eine  Beiuf 
theilung  und  Vergleichung  zu  ermöglichen,  hiedurch  die  vortheilhaftestei 
Bezugsquellen  der  exceptionellen ,  im  gewöhnlichen  Commerce  ii 
Grossen  und  Ganzen  nicht  gangbaren  Militär-Bekleidungs-  und  Auf 
rüstungs-Materiale  schon  im  Frieden  kennen  zu  lernen  und  Producente 
mit  Consumenten  in  Berührung  zu  bringen. 

Es  ist  dem  Berichterstatter  dieses  Theiles  nicht  ein  lückenhafte! 
sondern  ein  überhaupt  nur  kargbebautes  Feld  für  seine  Beobachtunge 
geboten  und  die  relativ  einiges  Interesse  bietenden  Bemerkungen  lasse 
sich  in  Folgendem  zusammenfassen. 

Herr  Eduard  Sachs,  königlich  preussischer  Hoflieferant,  stellt  a' 

unantastbarer  Höhe    fünfzehn  Figuren   verschiedener   Waffengattungc 

des  preussiscken  Heeres  in  seiner  Uniform  ohne  Rüstung  aus. 

Den  Sockel  dieser  Gruppe  bilden  verschiedene  verglaste  Fache 

welche  Officiers-Equipirungs-Gegenstände  enthalten.  Demnach  ist  kaa 
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le  Beurtheilung  der  Farben  zulässig,  eine  Beurtheilung  des  für  die 
rmee  in  Verwendung  kommenden  Materials  aber  nicht  ermöglicht. 

Das  russische  Heer  ist  repräsentirt  durch  sechs  bekleidete,  doch 
:ht  ausgerüstete  Figuren  jener  Regimenter,  welche  den  Namen  Sr. 
L  apostolischen  Majestät  und  der  Herren  Erzherzoge  tragen.  Über- 
J8  stellt  Herr  A.  K.  Reim  aus  Petersburg,  Fabrikant  von  Militär- 
[oipirungs-Gegenständen  und  wasserdichten  (impermeablen)  Q-eweben, 
ch  einige  Ausrüstungs-Gegenstände  zur  Schau,  über  deren  wesent- 
liste  wir  weiter  unten  einige  Bemerkungen  folgen  lassen,  ohne  jedoch 
)  Bürgschaft  übernehmen  zu  wollen,  dass  diese  Sorten  mit  den  in 
r  kaiserlich  russischen  Armee  im  Allgemeinen  in  Anwendung  kom- 
nden,  sowohl  bezüglich  des  Materials  als  auch  der  Confection  authen- 
ch  seien. 

Das  Tuchmateriale  der  kaiserlich  russischen  Armee- Aus- 
tllung  ist  im  Allgemeinen  von  guter  Qualität  und  gefälligem 
issehen. 

Der  naturgraue  Hallinamantel  für  die  gesammte  Armee 
«t  eine  kurzbemessene  Tragzeit  voraussetzen  und  mag  die  Zweck- 
tesigkeit  der  Anwendung  dieses  schweren  Materiales  durch  klimatische 
srkältnisse  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Leibeswäsche  ist  aus  halbgebleichter  grober  Leinwand 
tn  sonst  guter  Qualität  erzeugt. 

Sämmtliche  Truppen  haben  hohe ,  bis  an  das  Kniee  reichende 
A  auch  von  Fusstruppen  über  das  Beinkleid  zu  tragen  eingerichtete, 
it  der  Narbenseite  nach  Aussen  gekehrte,  nach  vier  Grössengattungen 
sengte  Stiefel  von  vorzüglich  gutem  Juchtenleder,  wie  es  eben 
IT  Russland  als  ihm  vorherrschend  eigenthümliches  Fabrikat  für  seine 
rmee  in  Anwendung  bringen  kann,  während  die  Einftlhrung  einer 
eichen  Fussbekleidung  für  andere  Armeen  in  Anbetracht  des  Kosten- 
aiktes  in  die  Rubrik  der  nicht  leicht  zu  erfüllenden  Wünsche  gereiht 
erden  muss  *). 

Die  Stiefel  des  russischen,  mit  jenen  des  preussischen  Heeres 
sgieichend,  müssen  wir  den  ersteren,  abgesehen  von  dem  besseren 
*teriale,  vor  letzteren  auch  bezüglich  der  Confection  den  Vorzug 
iben,  da  der  Vorfuss  derselben  eingewalkt  und  quer  angestossen  ist, 
tiurend  Preussen  sich  der  Zungen  bedient,  welche  selbst  bei  der  best- 
»öglichsten  Arbeit  durch  das  Biegen  dieses  Theiles  bei  jedem  Schritte, 
Ws  trennen^  theils  ausreissen,  und  schwierige,  nie  nett  zu  erzielende 
^ckereien,  beim  Vorschuhen  aber  die  Vergrösserung  der  Zunge,  oder 
'oU  gar  das  Abschneiden  des  Zungen -Aus  Schnittes  an  der  Röhre  und 
Wendung  des  ein^ewalkten  Vorschuhes  bedingen. 


*)  Man  sollte   doch    die    im    Kriegsfalle   zur    Ersengnng   gelangenden    Stiefel 
Ut  Jachtenleder  herstellen.  D.  B. 
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Überdies  wird  der  Mehraufw^and  an  Material  für  Zungenstiefel 
durch  den  Vortheil  ihrer  schnelleren  Confection  bei  Weitem  nicht  auf- 
gewogen. 

Während  Österreich  nach   kurzer  Erprobung   des  Infanterie 
Tornisters     aus     wasserdichtem    Flachsgamstoffe ,    auf   den    alten^..^^^ 
praktischen,  dauerhaften,  den  Abtheilungs-Commandanten  auch  bezüglic^^^ 
der  inneren  Ökonomie  am  werthesten  Kalbfell-Tornister  zurückgegriffec^:;^ 
hat,  sehen  wir  diesen    aus    der    kaiserlich    russischen  Ausrüstung  ve^-^ 
schwunden  und  durch  einen,  von  Herrn  Reim  ausgestellten,  den  unse":^^ 
freilich  an  Qualität    weit    übertreffenden,   doch    au  Steifheit    an  eiiv^u 
hölzernen  Kasten  streifenden,  aus  schwarzgefärbteni  impermeablen  Sto^-^ 
erzeugten  Tornister  ersetzt. 

Der  Brodsack  ist  aus  gleichem  Stoffe.  Wie  lange  diese  Sorten^ 
und  namentlich   der   so    viel  gebogen   und  zerknittert  werdende  Brod-    / 
sack  impermeable  bleiben,  wäre  erst  durch  den  Gebrauch  zu  erproben,    f*^ 

Ein  fernerer  von  A.  K.  Reim    nebst  ausführlicher,    lobpreisender    «    J 
Beschreibung  ausgestellter  Infanterie  -  Tornister,   welcher  alle  Vortheile 
(seiner  vielen  unpraktischen  Nachtheile  nicht  zu  gedenken)  einer  vom 
Kopfe    bis    zu    den    Knieen    reichenden   Liegestätte   im    Felde  bietet, 
gehört  in  die  Reihe  der  extravaganten   Projecte,  wie   auch   wir  deren 
schon  viele  gesehen  haben  und  ist  einer  Discussion  umsoweniger  werth, 
als  derselbe,  bei  einer  Abtheilung  in  Erprobung  genommen,  nach  dem    f 
Eingeständnisse   des   Vertreters    dieser   Firma,  bereits  als  unpraktisch    r 
erkannt  wurde.  r     , 

Zierlich    ist    das    russische    Kochgeschirr    von  Kupfer  h  ein    \'^ 
Mann,  die  Befestigung  desselben  auf  der  Rückwand  des  Tomisterdeckeb    'J_. 
aber  eine  zu  complicirte.  "^^^ 

Über  die  Zweckmässigkeit  des  Kochgeschirres  k  ein  Mann  —  _'^^ 
respective  über  dessen  Vorzüge  vor  jenem  k  zwei  Mann  enthalten  wir  ^'^ 
uns  der  Beurtheilung.  ' 

Die  Infanterie-Patr entasche  unterscheidet  sich  von  der  öster-  r^ 
reichischen  Cavallerie  -  Patrontasche  alten  Systems  —  abgesehen  von  '^^ 
ihrer  Tragart,  dadurch,  dass  der  Deckel  an  beiden  Seiten  mit  ein*  ., ; 
gestochenem  Schutzleder  versehen  ist.  Sie  ist  zu  seicht  und  entbehrt  ^  ^^ 
den  wesentlichen,  der  österreichischen  Infanterie-Patrontasche  eigeneti  '^^ 
Vortheil,  dass  sich  diese  bei  geöffaetem  Deckel  föcherartig  von  selbst  "  j 
schliesst  und  das  Verlieren  der  Patronen  verhindert  • 

Schwedens  Ausstellung  besteht  aus  zwei  Figuren,  und  zwar  att^  ^^^ 
einem  Infanteristen  und  einem  Artilleristen;  femer  aus  einem  Reitzeug©^     '^ 

Die  Charakteristik  der  übrigens  aus  starkem  Materiale  erzeugtet*     ^ 
Monturen    besteht    in    der    schwarzblauen  Farbe,    dem  blousenartig©^ 
Schnitte  des  Hintertheiles  am  Infanterie- Waffenrocke  mit,  in  de^*    \ 
Seitennähten    desselben   versenkten    Schosstaschen,  welches  Kleidung^^ 
stück,   als   zwischen   Waffenrock  und   Blouse  liegend,  des  Praktische^ 
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»ht  entbehrt;  einer,  jeden  militärischen  Ahzeichens  baren  Pantalon 
derselben    Farbe;    den    österreichischen    ähnliche    Schnürschuhe; 
Jitblaue  czakoförmige  Tuchkäppi   mit  geradem  Schirme,  blanken 
letaUschilde  imd  kurzem  Rossbufiche. 

Der  Ardlleriat  in  enganliegenden,  attillaartig  achwarzbeschnttrtem 
Faffenrocke  roit  drei  Reihen  Oompasseln;  sowohl  im  Sitze  als 
^ch  an  den  Beinen  mit  Leder  besetzten  Pantalun  und,  diese  nicht 
menden,  mithin  zwecklos  hohen  Stiefeln. 

Der  Bchwarzberi ernte  Infanterie  -  Tornister  ans  rauhem 
ealbfelle  ist  übermässig  gross,  so  das»  der  gerollte,  über  den  Deckel 
Biegte  und  an  den  Seitenwänden  befestigte  Mantel  den  Mann  an 
reite  überragt,  imd  die  Fühlung  nur  am  Packe  gesucht  werden  kann. 
Das  Reitzeug  ist  viel  zu  compticirt  und  dürfte  schon  des 
Eioetenpunktes  wegen  keine  Nachahmung  tinden. 

Die  schwere  Stange  mit  langen  Ober-  und  Unterbäuraen  lässt 
f  das  Zurückstehen  der  schwedischen  Reiterei  in  der  Abnchtung 
Uiesaen,  hinter  den  in  dieser  Beziehung  von  anderen  Armeen  und, 
r  dürfen  es  wohl  sagen,  naraentÜch  der  Österreichischen,  erreichten 
hen  Standpunkte. 

Der  Bu  viel  kostbares  Mnteriale  ubsorbirende  Sattel  entbehrt  die, 
Itbit  einer  guten  Zäumung  erforderliche  Grundbedingniss  für  eine  gute 
",  die  Tiefe  des  Sitzes. 
Der  Prunk-Appeudix  in  Gestalt  einer  Echabraque  —  hier 
11  dunkelblauem  Tuche  mit  schwarz  gefärbter  Leinwand  gefüttert, 
B  fllr  die  Cavallerie  der  nach  dem  Praktischen  strebenden  öster- 
ttchischen  Armee  als  überwundener  Standpunkt  und  wird  ihrer  hier 
r  desshalb  Erwähnung  gethan ,  weil  hin  und  wieder  noch  einzelne 
men  für  die  Wiederaufnahme  dieses  Deckmantels  einer  unordent- 
hea  Packung,  beziehungsweise  der  BebUrdung  des  Pferdes  mit  werth- 
lem,  theuren  Plunder  plaidirt  haben. 

Der  österreichische  Sattel  sowohl,  als  auch  die  Pack-Tom  ister  sind 
n  Bulcher  Beschaffenheit,  dass  sie  einer  Schutsdecke  gegen  Nässe 
ckt  benäthigeii. 

Soli    die    Echabraque    den     ihr     aller    \^'^ahrscbei^Iicbkeit    nach 

tnglich    zugedachten    Zweck    erfüllen,    so    muss    sie   wasserdicht 

Eine  wasserdichte  Echabraque  alier    macht   die  gegenwärtig  an- 

iadete    kostspielige    Bekleidung    des    Sattels ,     sowie    die    theuren 

i  Pack- To umister    überflüssig,    und    es    müssto  nothwendig  — 

gstens  annäherungsweise  auf  das  alte  Reit-  und  Packzeug  zurUck- 

i  werden. 

'  in  diesen  Plaidoyers   zur  Sprache    gebrachte   Lbelstand  des 

nrdens  eines   Theilc^    der  Pferdedecke,  ist   nicht   stichhältig,   da 

1  Theile,  wenn  die  Decke  nach  dc-m  Alisattcln  zum  Schutze 

verwendet  wird,    dieses  nicht  zu  berühren  brauchen,    und 
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sie,  wenn  nicht  schneller,  so  doch  ebenso  schnell  trocknet|  als  eine  l 
abgesessenem  Reiter  gründlichi  nassgewordene  Sattelhaot  sehnsüehtig 
Andenkens,  falls  nicht  etwa  der  Mann  noch*  firttiier  doixdi  den  Qenv 
eines  der  Gesundheit  schädlichen  und  eben  nichi;  befaagUbhen,  n 
langsam  verdampfenden  Sitzbades  berufen  war,  das  Trocknen  weni 
stens  theilweise  zu  befördern. 

Nach  langem  vei^eblichen  Suchen  in  den  Abtihdlungen  ander 
Staaten,  gelangt  man  nach  den,  in  dieser  Besdehung  reichlich  ve 
tretenen  Bamiliten,  doch  ist  durch  die  getreuHchste  Wiedergabe  od< 
das  Umgehen  einer  Beschreibung  dieser  Ausstellung  als  Anwendon 
auf  die  Systeme  anderer  Armeen ,  nichts  zu  profitiren  und  nichto  i 
verlieren. 

Es  erübrigt  sonach  noch  die  orterreicUsehe  Ausstellung  de 
Gesellschaft  f(ir  Heeres-Ausrüstung  des  Herrn  Alfred  Skene  und  Coi 
Sorten.  Diese  lässt  sowohl  an  ihrer  Vollständigkeit,  einen  leichte 
Überblick  gewährenden  Arrangements,  der  Mustermflssigkeit  sämm 
lieber  ausgestellten  Materialien  und  netten  gediegenen  Confection  di 
fertigen  Sorten  nichts  zu  wünschen  übrig  und  dient  der  Firma  a 
Zougniss  ihrer  Solidität. 

Die  Lieferanten  der  kais.  königL  Landwehr  haben  sich  nid 
bewogen  gefunden,  die  Ausstellung  zu  beschicken,  während  jene  di 
königL  ungarischen  Honved's  mit  einer  sehr  viel  Raum  einnehmende 
recht  gut  modelirten  Reclame  ziemlich  ostentativ  auftreten. 

Das  Materiale  der  letzteren  ist  im  Allgemeinen  von  annehmbar 
Beschaffenheit 

Eigenthümlich  ist  die  Tragart  des  Säbels  der  Honved-Cavalleri 

Dieser  ist  bis  an  seinen  unteren  Tragring  durch  eine  vor  d 
linken  Kniepausche  der  Sattelsitzdecke  eingestochenen  breiten  Ledfl 
schleife  geftlhrt  imd  überdies  durch  einen  am  oberen  Tragriemen  m 
gebrachten  eisernen  Hacken  am  Packe  des  Pferdes  befestigt. 

Obgleich  auch  die  Vorrichtung  besteht,  dass  der  ßeiter  beb 
Verlassen  des  Pferdes  den  Säbel  in  den  Leibriemen  einhackein  kam 
so  gibt  es  denn  doch  Momente,  wo  derselbe  von  seinem  „unzertreni 
liehen  Gefährten  in  den  entscheidensten  Augenblicken  seines  Lebens 
unwillkürlich  —  selbst  imwioderbringlich  getrennt  wird ,  und  «■ 
diese  Weise  zugleich  seine  handgerechteste  Wehr  verliert. 

Doch  wie  dem  unpraktischesten  Dinge  fast  immer  eine  praktifldi 
Seite  abgewonnen  werden  kann,  so  wäre  es  hier  allenfalls  die  di 
ungehinderten  Bewegung  beim  „Absitzen  und  zu  Fuss  formiren." 
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BeUeldit^eni  iind  AilniUittiigeii; 

Die'  Sjsteme  der  Kopfl^edecdLiiligettii  werden  durch  Gewöhnung, 
Vorärdml^  W6hl  auob  dturch  militärische  Fnuiksucht,  weniger 
daich  den  tiä  bietenden  Schutz^  klisDütische  Verhttitnisse  und  prak- 
iHchen  Simn  geregelt 

Für  FuBstrapipen  ist  die  leicbtesle,  doch  gegen'  Sonnenstrahlen 
md  Unwetter  den  meisten  Schutts  gewährende  Fddko^bedeckung  die 
beste  y  während  jene  für  Cavallerie  bei  möglichster  Anstrebung  der 
•bigen  Eigenschaften,  gegen  den  Hieb  Schutz  gewähren  muss. 

Nach  unserem  Erachten  hat  die  österreichische  Feldkappe  als 
Kofitbedeckimg  Ült  Fusstruppen  im  Felde  den  Vorzug  vor  allen  uns 
kktnnten  anderen. 

In  ihrer  Anwendung  fdr  Militär -Monturen   müssen  wir  im  AU- 

goneinen  eine  dunkle ,   die  Qualität  des   Materials  nicht  schädigende, 

gegen  Sonnenstrahlen  und  Nässe  widerstands&hige  Farbe  allen  hellen 

ittirungen  yorziehen,  da  sie  die  Massen  nicht  schon  in  grosser  Ent- 

[inimg  kenntlich  macht,    nicht    so    leicht   schmutzt  und,   wenn   ver- 

Ueiniget,  sich  leichter  reinigen  lässt 

Bezüglich  der  Stärke  des  Materiales,  worunter  wir  jedoch  nicht 
\imtai  Dauerhaftigkeit  verstanden  wissen  wollen,  welche  unter  allen 
rffinmelsstrichen  gleichmässig  angestrebt  werden  muss,  sowie  des 
littes  der  Bekleidungsstücke,  sollten  Rücksicht  für  Ellima,  für  freie 
[kqueme  Bewegung  der  Gliedmassen,  und  möglichstes  Wohlbehagen 
fiel  Mannes  bei  verschiedener  Witterung,  dem  Schönheitssinne  unter 
alen  Umständen  vorangehen. 

Da  uns  ausser  der    bereits    besprochenen    Leiboswäsche   der 
)riich    russischen  Armee    eine    andere    zur  Beurtheilung    nicht   zu 
»te  steht,  so  haben  wir  nur  der  seit  Kurzem  in  der  österreichischen 
[innee  in  Anwendung  gekommene  Wäsche   von  unappretirtem  Calicot 
erwähnen,  welche  nicht  blos  in  sanitärer  Rücksicht,    sondern  auch 
ich    der  Güte   und  Dauerhaftigkeit    des   Materials    vor    der   ihr 
Ivenngegangenen  Leinenwäsche  von  mittelmässigem,  überdies  oft  schon 
|ii  der  Appretur  angegriffenen  Materiale,  den  Vorzug  verdient 

Auf  die  vitale  Frage  der  verschiedenen  Fussbekleidungs- 
Sjsteme  übergehend,  wollen  wir  die  Brauchbarkeit  der  Binscn- 
teAecht-Sandalen  Spaniens  in  heisscr,  trockener  Jahreszeit  nicht  an- 
«teifeln;  den  Vortheil  des  leichteren  Anziehens  dos  durchnässten 
^ürachuhes  vor  dem  der  Stiefel  nicht  in  Abrede  stellen,  pflichten 
[j^ioch  der  in  den  verschiedenen  Armeen  sich  bahnbrechenden  An- 
■ibne  des  Stiefels  auch  für  Fusstruppen  bei. 


52  ^<^s  Heeretbekleidnngs-  und  Aasrattongswesen 

Österreichs  Kriegsverwaltung  steht  im  Begriffe  den  praktische 
Weg  des  gemischten  Systems  von  Schuhen  und  flber  das  Beinkleid  s 
tragen  eingerichteten  Stiefeln  für  Fusstruppen  zu  betreten.  Nac 
unserem  Dafürhalten  sollten  die  für  schlechtes  Wetter  bestimmte: 
Stiefel  der  Fusstruppen  ausschliesslich  mit  Pfundsohlen  erzeugt  werdei 

Wir  erachten  es  als  undankbares,  keine  Frttchto  tragendes  Thenui 
die  verschiedenen  Systeme  der  zwar  nicht  in  der  WeltaussteUnng 
doch  theilweise  im  Archive  des  kais.  königl.  Monturs-Depdt  Nr.  4  in 
Wien  vorliegenden  Mannesrüstungen  des  näheren  zu  beleuchten  nd 
die  relativ  geringen  Vorzüge  des  einen  vor  dem  anderen  hervorzuheben, 
da  die  den  verschiedenen  Armeen  eigenthümliche  Art  der  Bewaffiuing 
die  Verschiedenheit  der  Pionnier- Werkzeuge  und  sonstigen  Feldgerfttke 
schon  an- und  für  sich  eine  Verschiedenheit  der  Rüstung  und  ihm 
Tragart  bedingen. 

Das  anzustrebende  Ziel  bleibt  doch  immer  bei  allen  Systemei 
die  möglichst  geringe  Belastung  und  bequemste  Tragart  bei  freien 
Gebrauche  der  Glieder,  verbunden  mit  der  Sorgfalt  für  des  Manne 
Erhaltung  und  thunlichstes  Wohlbefinden. 

Die  praktische  Pferderüstung  der  österreichischen  Cavallerii 
eine  eigene,  nicht  fremden  Armeen  entlehnte  Schöpfung,  besteht  aa 
einer  leichten  Zäiunung  aus  geschwärztem  Blankleder  ohne  Nasenriemfl 
und  Stimkreuz.  Durch  die  leichte  Stange  mit  massiger  Zungenfreiheii 
nur  bezüglich  der  Maulbreite  nach  zwei  Gh*össengattungen  erzeugl 
wurden  die  zahllosen  ihr  vorangegangenen  Systeme  über  Bord  g6 
werfen,  über  deren  Anwendung  für  ehemalige  Durchgeher,  Nichtat 
diehandgeher,  Bohrer  und  Sterngucker,  Kopfschleuderer,  Zungenblecbl 
u.  s.  w.  sich  der  Abtheilungs  -  Commandant  oft  ernst  den  Kopf  Z6^ 
brechen  und  auf  die  vermeintlich  richtige  Auswahl  eines  dieser  Marte^ 
Werkzeuge  für  das  unbändige  Thier,  sich  derselbe  etwas  zu  Gnu 
halten  durfte. 

Es  wurde  zugleich  die  veraltete  irrige  Annahme  niedergerisse!) 
wonach  die  Mutter  Natur  sich  in  der  Laune  gefallen  habe,  ausschlieii 
lieh  in  der  Bildung  des  Pferdemaules  ein  latentes  Spiel  zu  treibe^j 
sowie  der  Beweis  geliefert,  dass  das  nur  für  den  gebildeten  Beitd 
Geltung  haben  sollende  Axiom:  „Die  Hand  ist  die  Stange,'*  auch  M 
den  gemeinen  Reiter  seine  Anwendung  findet,  wo  eine  gediegene  Dressü 
vorangegangen. 

Der  österreichische  hölzerne  Sattel  der  Cavallerie,  seit  neuerel 
Zeit  mit  Zwieseln  aus  schmiedbarem  Gusseisen,  welche  jedoch  nidf 
als  Norm  angenommen  sind,  ist  in  der  Form  und  den  Dimensiontf 
des  Sitzes  für  die  ganze  Waffe  gleich  gehalten,  bezüglich  einer  mekl 
horizontalen  oder  schrägeren  Lage  der  Seitenblätter  und  Höhe  defl 
Kammer  aber,  gemäss  den  Abweichungen  der  Form  des  Pferderücke»! 
nach  vier  Klassen  erzeugt,  wodurch  bei  richtiger  Auswahl    das  Nach 
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Mfea  mittels  der  Holzraspel  ent&Ut  Durch  die  geräumige  Stellung 
der  Zwieseln,  die  gerundete  Seitenform  des  Sitzleders,  die  massige 
Pdstemng  zu  beiden  Seiten  des  Mitteltheiles  der  Sattelsitzdecke,  deren 
«08  dem  Kerne  eines  in  Glanz  gestossenen  Terzenleders  von  vor- 
ifl^icher  Qualität  geschnittenen  Taschen  und  ihren  Kniepauschen, 
itdit  dieser  Sattel  —  abgesehen  von  einem  leicht  zu  erzielenden 
gkichmäsaigen  Sitze,  an  Bequemlichkeit  dem  englischen  Pritschsattel 
venig  nach. 

Als  Unterlage  dient  eine  in  Quadrat  66  2^11  messende,  vierfach 
mammenzulegende  weisse  Wolldecke  und  um  den  Sattel  in  seiner 
Im  angewiesenen  Lage  zu  erhalten,  je  ein,  an  den  Seitenblättem  be- 
Mgtes,  doch  zum  Herabnehmen  eingerichtetes,  einen  Drittel-Zoll 
tekes  Filzblatt  Die  Ober-  und  Untergurte,  das  Vorderzeug,  die 
Steigbügel-  und  Packriemen,  der  Kochgeschirr-Tragriemen  und  der 
Sullhalfter  -  Anhangriemen  sind  gleich  dem  Zaume  aus  schwarzem 
Bukleder  erzeugt  und  die  Eisentheile  der  ganzen  Pferderüstung  ver- 
imnt,  wodurch  die  Reinigung  eine  einfache,  wenig  Zeit  in  Anspruch 
idunende  ist 

So  verschiedenartig  die  Bekleidung  imd  Ausrüstung  der  Heere, 
•0  mannigfsu^h  ist  die  Art  der  Beschaffimg  ihrer  Bedür&isse. 

Während  z.  B.  Preussen  nur  die  Einlieferung  von  Tuchmateriale, 
iv  Cürasse  imd  Kochgeschirre  an  die  Bemontirungs-Depöts  unter 
firecter  Beaufsichtigung  der  Kriegsverwaltung  für  opportun  hält,  und 
iDm  Übrige  den  Truppen  pauschalirt;  Russland,  England  und  Italien 
be  Bedürfnisse  theils  durch  Erzeugung  in  eigenen  Werkstätten,  theils 
Ml  die  Privat-Industrie  decken;  hat  die  österreichische  Kriegsver- 
Viltang  ihr  Gtesammt-Erfordemiss  an  Bemontirungs-  und  Ausrüstungs- 
(egenständen  in  die  Hände  einer,  über  bedeutende  Capitalien  und 
Sesen  entsprechende  Arbeitskräfte  verfügende  Gesellschaft  gelegt  und 
hhrt  bei  diesem  Beschaffungsmodusse  gut 

Die  von  dieser  Gesellschaft  erlegte  Caution  besteht  in  eiüer 
grossen,  den  Werth  von  drei  Millionen  Gulden  repräsentirende  Anzahl 
fartiger  Sorten,  welche  bei  den  Monturs-Verwaltungs- Anstalten  deponirt 
ind  und  der  Heeresverwaltung  als  Kriegs  -  Reserve-Vorratb  zur  Ver- 
Blgong  stehen. 

Ihre  mit  Maschinen  neuester  Construction  ausgestatteten  Tu(^-, 
Wollstoff-  und  Calicot-Fabriken  sind  im  Stande,  ungleich  mehr  Material 
n  erzeugen  als  der  normale  Jahresbedarf  erheischt,  sowie  deren  gut 
angerichtete  mechanische  Werkstätte  zu  Wien  ihrer  Aufgabe  nicht 
nr  stets  rechtzeitig  entsprochen  hat,  sondern  oft  in  die  Lage  versetzt 
'i  einen  grossen  Theil  ihres  Personales  wegen  Mangel  an  Arbeit 
zu  entlassen. 

Durch  die  von  fachkundigen  Militär-Organen  ausgeübte  Controlle 
far  zur  Verarbeitung  gelangenden  Rohmateriale,  sowie  der  Inspicirung 
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der  ÜAbfiken  tmti  miauagesiitBleti  ÜbeanteiAuDg^erfOtofiarftiafift^ 
wird  did  ettS^Mge  iÖbönialimd.defrrfiBrtigeii  NSdrien-  weaaMifdi  tarliiöhtQ 
und  beveÜletti^gt,  tiiid  iit * m^teidt  'der  Ktiegsvfeewdtnng  faiediiBcb  >m 
geMgeofde  Ch^atitie  ^egen  fÜlMTro^thailimg  gobcrten. 

S6iilieB6}lch<'«r#äh]ie&>  wir  der>ä8terveuiÜMhj0n:4AjiiB)a^Qs^ 
insot^eit  ^ese  ^ie  «dfahellere  oBökleidiu^  ^sod  lAnsriMwa^'  heaeübrL 

lUe  Q)ruppM  :^i3Bti^  «lit  Aaiftnahm«  der  /bu8  .^itlbn  ''i^beilfin  ab 
Monarchie  sich  rekrutirenden  Artillerie  und  der  Specialwa£EMi,  bo  19 
jener  'Regimenter,  •  w^ehe  ^ie  ^<3«iiii6onen  gröswver  ^BMtß  arnd  /Plät: 
bilden,  grundsätElich  in^ilirenrErgttturaiigslieztrkenf/mitd«!!  dierAng^ 
tationi9«Ferräihe  «at^fbewaksrenden  'Heserve^^onunan^ea  luid  ^Sieplklkörpe 
entweder  ^lülnittelbar  vereint,  oder  in  ihrer  Niihe  itiaitergehf^ 
wodurch  die  Aufstellung  der  Augmentationen  binnen  *wdiiigen  SJagei 
bewerkstelligt  sein  Jumn. 

Die  Augmentations-Vorrlltke  der  AröUerie, .  der  (Speeialwiafiui  lom 
des  ^Trdinwesens  erliegen  bei  deren  Stammkörpeitn,  ao  wie  jene  dei 
Heeres- Anstalten  bei  dieeen  selbst  aufbewahrt  werden. 

Wien,  ßm  11.  August  .1873. 

Carl  Mayer,  Hanptwiann. 
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Die  CenriranQs-OperatiDnen  bei  Metz. 

(FortaeUnng.) 

Bis  tarn  Erscheinen  dieses  Befehls  biwakirten  die  deutschen 
kuppen  grösstentheils  in'  den  nach  der  Schlacht  vom  18.  August 
ki^jehabten  Stellungen,  und  swar: 

Das  7.  Armee-Gorps  mit  drei  Brigaden  im  Bois  de  Vaux  und  bei 
Jutjj  mit  einer  Brigade  bei  Gravelotte. 

Das  2.  Armee-Corps  mit  der  4.  Division  vor  Gravelotte  jenseit 
fo  Mance-Baches  bei  Sl  Hubert,  der  3.  Division  bei  Gravelotte*). 
Bei  Tagesanbruch  des  19.  hatten  die  Vortruppen  der  4.  Division 
(Kolberg^sches  Chreuadier- Regiment  —  2.  pommersohes  —  Nr.  9)  die 
im  den  Franzosen  kaum  verlassenen  Gehöfte  Point  du  jour,  Moscou 
ud  Leipsick  besetzt 

Das  8.  Armee-Corps  bei  Gravelotte.  Die  Verluste,  welche  dieser 
Heerestheil  in  der  Schlacht  erlitten,  hatten  das  L  Armee-Commando 
ketimmt,  denselben  noch  am  18.  Abends  nach  dem  Einrücken  des 
1  Armee-Corps  in  die  G^fechtslinie  bis  nach  Gravelotte  zurückzunehmen. 

Das  3.  Armee-Corps  bei  Vemeviile. 

Das  9.  Armee-Corps .  mit  der  18.  Division  im  Bois  de  G^nivaux, 
1er  25.  Division  westlich  des  Bois  de  la  Cusse. 

Das  10.  Armee-Corps  mit  der  19.  Division  bei  Batilly,  der 
20.  Division  bei  St  Privat 

Das  Garde-Corps  bei  St.  Privat 

Das  12.  Armee-Corps  bei  St  Privat 

Ckneral  Steinmetz  hatte  am  19.  Morgens  8  Uhr  das  Heranziehen 
1er  noch  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  verbliebenen  Feldlazarethe  und 
(nten  Staffeln  der  Trains  zu  dem  auf  den  linken  Fluss-Ufer  befind- 
tcbeo  7.  and  8.  Armee-Corps  angeordnet ,  nachdem  diese  Verfllgong 
ft  beide    Armeen    vom   grossen    Hauptquartier   gutgebeissen    worden 


*)  Obent  BorbstJtedt  IXsst  in  seinem  Werke  über  dm  Krief^  Ton  1S70  am 
li  lai^t  swiscben  9  nnd  10  Ubr  Knchis  die  bis  mm  Tode  erschöpften  Truppen 
^  S.  Imfinterie-DSTision  durch  jene  der  4.  Dirision  in  der  Gefechts-» telinng  beim 
^Aaa  8t.  Hubert  ablOsen  und  die  3.  Dirition  dann  bei  Qrarelotte  das  Laftr  be- 
Mkca.  Hauptmann  Goetie  gibt  in  seinem  Buch  hingefen  an  (pag.  76),  da«  die 
i  DtmioB  des  2.  Armee-Corps  in  der  Nacht  vom  18.  tum  19.  Augfnst  bei  St.  Hubert, 
i»  4.  DiTision  aber  bei  Grarelotte  biwakirt  hätten.  Da  die  BorbstaedtVche  Dantel- 
W  aaeh  d^r  offidOaen  Schilderung  der  Thätigkeit  das  S.  Armee- Corps  bei  Grave- 
Wot  ia  .MiliUr-WochenbUtt''  und  dann  auch  nach  der  Schrift  des  Miu»»  Schell 
lit  ri^tice  ist,  so  scheint  es  fast,  als  ob  am  18.  Abends  nicht  allein  das  ganse  8. 
aaeh  das  halbe  9.  Armee-Corps  nicht  mehr  fefechttf&hig  gewesen  wlren. 
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brachen  auf,  auch  bemerkte  man  Sta'abwollDen  auf.  dem 'rechten  Mosel 
Ufer  in  Nahe  der  dortigen  Befeiitigungen  ^). 

Die  Keserve^Division  Kummer,  bestehend  >ans  16  BatailloiiBn 
16  ü^cadronen,  6  Batterien,  erreichte  am  19.  Augost  Beion&y  -* 
1  Va  Heilen  östlich  an  der  Strasse  von  Saarlouis  —  und  hesog  daaetlM^ 
das  Lager.  Der  erhabenen  Disposition  geoLäss  sollte  diese  AbtheiliQg 
am  folgenden  Tage  den  Anschluss  an  die  L  Armee  bewirken. 

Am  19.  August,  11  Uhr  Nachts  erliess  der  Prins  FiiedriehCail 
folgende  Directiven  für  die  vor  Metz  stehenden  deutschen  Armeen: 

„Von  Seiner  Majestät  dem  Könige  mit  dem  Oberbefehl  über  £e 
Oemirungs- Armee  *)  vor  Metz,  bestehend  aus:  der  L  Armee  (indnsiTe 
Division  Kummer),  dem  2.,  3.,  9.  und  10.  Armee-Corps  beaufbn^ 
stelle  ich  als  allgemeine  Gesichtspunkte  fUr  das  Veriialten  Folg«» 
des  auf: 

pDie  Cemirungs-Truppen  rechts  der  Mosel  —  bestehend  aus  den 
l.  Amioo*Corps  und  der  I.  Armee'),  speciell  der  dem  L  Armee^Corpi 
SU  überweisenden  Division  Kummer  —  haben  folgende  Aufgabe:^ 

„L  Durch  eine  Vorpostenlinie,  bei  welcher  die  Cavatleri< 
oine  grosse  Rolle  spielen  muss,  die  Festung  so  fest  abzuschliessen 
daas  jede  Communication  nach  aussen  sicher  verhindert  ist*^ 

^2.  Die  Truppen  so  zu  dislociren,  dass  sie  rechtzeitig  (ßdnA 
sagt  ««gKUistentheils*',  beim  Gh>etze  fehlt  jedoch  dieses  Wort),  gegei 
den  Versuch  eines  feindlichen  Durchbruchs  nach  Norden  (beim  Schd 
steht  statt  ,«naoh  Korden''  «auf  Thionville'^'i  auf  dem  rechten  Mosel-UfiB 
in  eiuMir  auszuwählenden  Stellung  concentrirt  werden  können.*' 

M  Seitens  der  Cemirungs-Truppen  des  linken  Mosel-Ufers  (Schal 
»agt  ««links  der  Mosel*^)  würde  gegen  solches  Unternehmen  des  Feindi 
oine  kraftige  C<K)peration  eintreten  müssen  i^Schell  sagt  ^eine  kriftig 
Cooperation  in  des  Feindes  linke  Flanke  über  die  zn  schlagende  mi 
dun'h  kleine  Brückenköpfe  zu  sichernde  Mosel-Brücke.  etwa  bei  Hai 
oimcinirt«  eintreten.*"  Da  Goelze  ebenso  wie  Schell  die  ganzen  Directive 
des  l^rinien  Friedrich  dem  Wortlaut  nach  gibt,  so  firi^  es  sich,  wiAü 
Si'hell  den  i^sati  hei|^>nommen«  und  ob  er  ihn  nicht  etwa  anticipirl 
und  auf  eigeiie  Faust  ergänzte.  Original^Documente  als  Directive 
mtlssten  d^^ch  gleiohlautend  seinX  Zu  dem  Zwecke  ist  die  Herzlellnii 
einer«  durch  f\^niticaKm$die  Anlapm  zu  sichernden  Brücke  bei  Had 
i.vnc\Mm  in  Au$$ichi  zu  nehmen.** 

^Schell  gibf  zum  Punkt :?  noch  den  bei  G\i«tze  feUenden  Zosab 
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^  dem  »BrftftkeBBChkge  tind  id^Bifoiftttcatoritebw  AiilagQn  ,|uHerlu4b 
lets  wild  das  10«  Annee-Corps  beauftragt") 

„3.  Der  End^udkt  ;Un8erer  ^Eii0nl^fJm-¥«vbkidjWg  niM^h  Deutsch- 
baft  «idimxuMr  erster  MagaaaaoBpmkt  iift  'die  JSUü^ttbahn-Statioii  Be^o^y. 
Plr  Ampcti  rSkhewlng  (Sokell  isetat  )IuBter  ,^£Kcb^nmg"  moeh  die  Worte: 
igegen  einen  Ausfall"  «hineu,  iWas  ibö^hst  westetlic^  ist)  r^t  das 
L  Anne40o):pB  •eine  Stellung  ausatiwähltti ,  in  welcher  les  deniQächst 
inrehdie  andtfto  jUttchstsitelienden  Oenumngfr-Corps  von  beiden  Seiten 
[«tenttttBi  werden  ikann."  (Schell  gebraucht  statt:  „kan;n^  das  Zeit- 
[iwi  ^wurd*^,  und  setot  eine  Pause  hinzu«) 

1,4.  Wendet  sich    die    ganze  Macht   des  Feindes   gegen  die  Cer- 

[■nugB^Tnippeii  rechts  der  Mosel    zu  einer  weit  fMisgreifeohden  Ope- 

•in  anderer   Bichtung,    so   haben  diese    dem  Stosse  aus- 

iwei^hen  und   ein  ernsthaftes  Gefecht  gegen  Übermacht    zu  ver- 

iden." 

^ttr  die  Cemirungs-Truppen  des  linken  Mosel -Ufisrs  (Schell 
^Genünuig  links  der  Mosel^)  sind  folgende  Gesi<^ht8punkte  fest- 
in »^ 

„1.  Ein  Durchbruch  des  Feindes  auf  Thionville  im  Mos^thal  des 

Ufers  (bei  Sdidl:  „links  des  Flusses^)  muss  aUf  eine  vorbereitete 

des   dort    mit  der  Cemirung  beauftragten  10.  Corps   stosson, 

zi:q;leich   die  zu  schlagende  Brücke    (nach  Sehell  heisst   es 

»l^rttcke^)  gesiohert  ist  Die  nebenstehenden  Corps  würden  d^ann 

die  feindlichen  Flanken  einzugreifen  haben.^ 

^ach  Schell  lautet  diese  Stdle :  „das  nebenstehende  Corps  würdo 

gegen    die   feindliche   linke  Flanke   eingreifen,   und  ebenso  von 

der  Mosel  über  die  Brücke  Unterstützung  zu  senden  sein.^) 

„2.   Die   in   Metz    eingeschlossene   Armee    kann    (aach    Schell: 

lene,   geschlagene  feindliche  Armee  kann^),    nachdem  sie 

einigermassen  retablirt,  versuchen,  direet  nach  Westen  durch- 

ibTecken«  Dieser  Versuch  muss  an  der  durch  Verhaue,  Schützen- 

nnd  Sehanzen    dicht    abzuschliessenden  Gemirungslinie    selbst 

Truppen  der  ersten  Linie   und   die   heraneilenden  Beserve- 

anfgehalten  werden  *)." 

yjS.  Versucht  dw  Feind  im  Moselthal  aufwärts  gegen  iPont-ä- 
durchzubrechen  (nach  Schell:  „vorzustossen  oder  durch- 
Ivkraehen^)  so  muss  er  auf  das  im  Moselthal  oberhalb  Metz,  k  cheval 
faFhseas,  mit  einer  gesicherten  Brückenverbindung  aufisustellende 
t  Armee-CSorps    stossen,   welches    dort   in    fortificatorischer    Stellung 


*)  E«  wmrttn  aUo   nar  am   Unken  liotel-Uf«r  V«rsehRiiiuDg«n  ansal^ireii,    am 
Ufer  aber  aiebt;  hiernach  blieb  man  in  der  Defensive  -and  wollte  blos  dem 
I  ^Wninh  des  Feindes  in  westlicher  Richtung  auf  dem  linken  MoseUUfer  entgegen- 
I,  jaoen  in   estlieher  BiehUmg   auf  dem    rechten  Flass-Ufer  aber  unangefochten 
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(nach  Schell:  y,fortifi(»rter^)  Widerstand  leistet,  bis  es  von  beiden 
Seiten  unterstützt  wird." 

^Das  8.  Armee-Corps  übernimmt,  an  das  7.  Armee-Corps  links 
anschliessend,  die  zu  fortificirende  Ceminmgslinie  bis  in  die  Höhe  yon 
Moscou  Forme.  Damit  ist  die  nördliche  Grenze  des  Cemimngs-Rayons 
der  I.  Armee  am  linken  Mosel-Ufer  bezeichnet" 

^^Nördlich  hieran  schliesst  sich  die  zu  befestigende  Stellung  des 
2.  Armee-Corps  (nach  Schell:  „Cemirungslinie  des  2.  Armee-Corps"), 
welches  gleichzeitig  —  mit  dem  Corpsquartier  vorläufig  in  Vemeville 
—  nördlich    die    Sicherung    der    Strasse    Woippy  -  St    Privat    übe^ 

nimmt" 

,,Dem  10.  Armee-Corps  fiQlt  die  Aufgabe  zu,  die  Abhänge  des 
linken  Moselthalrandes  zu  verhauen,  in  dem  Moselthale  bis  zum  linken 
Ufer  des  Flusses  eine  Anschlusslinie  zu  ziehen,  und  die  zu  schlagende 
Mosel-Brücke  herzustellen  und  auf  beiden  Ufern  zu  fortificiren." 

„Die  in  erster  Linie  auf  dem  linken  Ufer  der  Mosel  stehenden 
Corps  (nach  Schell:  „die  so  in  erster  Linie  stehenden  Corps  zur  Cer* 
nirung  links  der  Mosel")  richten  ihren  Dienst  und  ihre  Dislocation  so 
ein,  dass:" 

„1.  Starke   Vorposten   an   der   befestigten  Cemirungslinie  beieiti 

sind;" 

„2.  ein  angemessener  Theil  der  Corps  täglich  zum  Arbeitsdienil 
zu  fortwährender  Verstärkung  der  Cemirungslinie  bestimmt  wird, 
und  dass" 

„3.  der  übrige  Theil  der  Corps  (nach  Schell:  „des  Corps")  nach 
rückwärts  in  gute,  täglich  zu  verbessernde  Hüttenlager  verlegt  wird 
so  dass  er  schnell  herangezogen  werden  kann." 

„Das  3.  Armee-Corps  dient  als  Reserve  filr  den  rechten  Flüge 
der  Cemirungslinie  und  erbaut  sich  täglich  zu  verbessernde,  regd 
massige  Lager  in  der  Gegend  von  Caulre  Forme." 

„Für  den  linken  Flügel  der  Cemirungslinie  wird  das  9.  Arme€ 
Corps  in  Hüttenlager  bei  St  Ail   und  St  Marie  aux  Ch§nes    gelegt 

„Die  1.  Cavallerie-Division  bleibt  bis  auf  Weiteres  in  RezonviU 
stehen"  (fehlt  im  ScheU). 

„Die  Corpsquartiere  der  Corps  sollen  möglichst  untereinand^ 
und  mit  dem  Ober-Commando  telegraphisch  verbunden  werden." 

(Nach  Schell  lautet  dieser  Satz:  „Die  noch  zu  bestimmende 
Corpsquartiere  der  Corps  sollen  möglich  unter  einandec  und  mit  meinei 
Hauptquartier  (vorläufig  Doncourt)  telegraphisch   verbunden  werden.* 

„Zunächst  wird  morgen  telegraphische  Verbindung  von  St.  Privi 
über  Verneville  bis  zum  Eisenbahn-Telegraph  im  Moselthal  oberhal 
Metz  hergestellt  werden." 

„Für  den  Unterhalt  der  Cemirungs- Armee  dienen:" 

rl-  Das  Haupt-Magazin  in  Remilly;" 
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„2.  das  von  dort  zn  speisende  Magazin  in  Pont-ä-Monsson,  für 
.essen  Dienst,  besonders  zur  Herbeischa£Fung  von  Wagen,  ein  Bataillon 
nd  eine  Escadron  der  Division  Kammer  alsbald  als  Etappen-Garnison 
isch  Pont-&-Moasson  zu  legen  sind,  imd^ 

„3.  Requisitionen,  welche  in  systematischer  Weise  unter  Mit- 
rirkong  der  Intendantur  imd  unter  Beihilfe  der  Cavallerie  möglichst 
reit  nach  rückwärts  auszudehnen  sind.^ 

„Die  Reqaisitionsgrenzen  werden  so  festgesetzt,  dass  der  I.  Armee 
Ue  Ortschaften  rechts  der  Mosel  und  die  links  der  Mosel  südlich  der 
llrasse  Ghravelotte-Conflans  —  jedoch  exclusive  der  an  dieser  Strasse 
;degenen  Ortschaften  —  verbleiben." 

„Die  L  Armee  hat  zwei  Cavallerie-Regimenter  unter  einem  Bri- 
I^e-Commandeur  zur  Cemirung  von  Thionville  auf  beiden  Mosd- 
DiGem  zu  detachiren." 

In  Ausführung  dieser  Directiven  stellte  das  Commando  der 
L  Armee  am  20.  August  sämmtliche  am  rechten  Mosel-Ufer  vereinigten 
Fnippen  —  1.  Armee  -  Corps,  Division  Kummer  und  3.  Cavallerie- 
Diyision  —  unter  den  Befehl  des  Generals  ManteuffeL  Als  Operations- 
{Tonze  seines  Wirkungskreises  wurde  unterhalb  Metz  die  Mosel,  ober- 
kilb  der  Festung  die  Linie  Metz-Frescaty-Orly-Comy  bezeichnet  Die 
ESnschliessung  von  Thionville  sollte  durch  zwei  Cavallerie-Regimenter 
ler  Division  Kummer  bewerksteUigt  werden. 

Das  7.  Armee-Corps  hatte  sein  Corpsquartier  nach  Ars-sur-Moselle 
m  verlegen ,  beiderseit  des  Flusses  in  Linie  der  Höhen  von  Jussy 
ueh  Frascaty  einem  feindlichen  Angriff  den  hartnäckigsten  Widerstand 
n  leisten  und  diesen  Vertheidigungs  -  Rayon  aufs  Stärkste  zu  be- 
btigen. 

Nebst  der  stehenden  Brücke  bei  Ars-sur-Moselle  und  der  Ketten- 
hrtcke  bei  Comy  blieben  zahlreiche  Übergänge  über  die  Mosel  her* 
nutellen,  wozu  die  Pontontrains  des  7.  und  8.  Armee  -  Corps  zu 
benutzen  waren. 

Das  8.  Armee-Corps  hatte  sein  Corpsquartier  in  Gravelotto  zu 
tebliren  und  das  2.  Armee-Corps  in  der  innehabenden  Stellung  derart 
ibsolösen,  dass  letzteres  am  20.  um  4  Uhr  Nachmittags  nach  Veme- 
rille  abrücken  konnte. 

Die  1.  Cavallerie  -  Division  wurde  nach  Weisungen  des  Ober- 
(Wmando's  bei  Rezonville  belassen. 

Oeneral  Steinmetz  hob  im  obigen  Armee-Befehl  die  Vertheidigungs- 
bUgen  besonders  hervor,  da  er  von  dem  Gesichtspunkte  ausgieng, 
iass  es  sich  bei  der  Aufgabe,  welche  die  Armee  zu  lösen  hatte,  nicht 
um  leichte  Feldverschanzungen  behufs  Sicherung  der  Vorposten  handeln 
k(taine,  sondern  dass  vielmehr  mit  allen  Kräften  und  ausreichender 
Ablösung  eine  uneinnehmbare  Position  zu  schaffen  sei.  Als  wünschens- 
werth  wurde  zu  diesem  Zwecke  die  Anlage   dichter  Verhaue  in  Wäl- 
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dern,  die  BefeBtigtiDg!  von  Oehbften  und  OrtscfawAen^  dfe.  HJAratellang 
von  Cbloniienwegem  ftti'  die  zuvttckatekenden  Trtippe»  etei  bctzcMluMt 

Mt  der  Roeognoscimng  des  VövterraiiU  von  Mete-  mi  Bezog  ui 
die  vorzunehmenden  fortificatoriecbett  Verstärkungen'  $k£  deatt  lÜien 
Mosel-Ufer  war  überhaupt  von  Seite  des  Ober -Commondb's.  der  Cer- 
nirung8*-Armee>  am  19i  August  der  Commandefnr  der  Ingenieure  tnd 
Pionniere  der  lt.  Armee  Oberst  Leuthaus  beauftragt^  die  Schaum- 
Arbeiten  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  hatte  hingegen;  der  General 
Biehler,  Oomoumdeur  der  Pionniere  der  I.  Armee ,  zu  leiten.  Sftminl- 
liche  ersten  Ingenieur-Officiere  der  Armee-Corps  wurden  jenen  beiditt 
Dirigenten  der  Vertheidigungs-Aibeiteii  zur  Disposition  gestellt 

Nach  den  am  20.  August  eingereichten^  und  vom  Prinzen  Friedrick 
Carl  genehmigten  Entwürfen  wurden  nur  allgemeine  Ashaltspmikie  in 
Betreff  Ausführung  der  Befestigungen  aufgestellt,  und  den  Armee- 
Corps  die  specielleren  Bestimmungen  bezüglich  der  Wahl  der  Poeitio»^ 
und  Verschanzungen-Details  anheim  gegeben. 

Die  Vertheidigungslinie  des  linken  Mosel -Ufers  sollte  auf  doi 
rechten  Flügel  bei  Vaux  an  der  Mosel  anfangen,  dem  Plateau  Anü^ 
villers-Point  du  jour  folgen  bis  nördlich  der  Ruine  von  Chätel,  dm; 
nach  Überschreitung  der  Schlucht  von  Chätel  die  Höhenflftche  Amai-; 
villers-Plappeville  durchschneiden,  demnächst  über  die  Dörfer  Saoiifi 
Plesnois,  Norroy,  F6ve8  den  Ost-Abhang  der  Höhen  des  linken  üfin 
begleiten,  und  von  dort  über  S^mecourt  und  Am61ange  gegenüber 
Argancy  sich  an  die  Mosel  anschliessen. 

Zur  Verbindung  mit  der  Stellung  auf  dem  rechten  Mosel-Ulr 
sollten  südlich  Metz  bei  Ars  und  Ancy,  im  Norden  des  Waffenplatna 
aber  bei  Argancy  und  Hauconcourt  Kriegsbrücken  geschlagen,  werden. 

Auf  dem  östlichen  Mosel-Ufer  wurde  zunächst  nur  eine  BefestigooS 
im  Moselthale,  südlich  von  Metz,  desgleichen  in  nördlicher  und  nordr 
östlicher  Richtung  die  Verstärkung  der  Linien  Malroy-Charly,  soinfl 
Failly-Noisseville  in  Vorschlag  gebracht. 

Für  die  Befestigungs- Anlagen  wurden  folgende  Directiven  gegebeft' 

1.  Geschlossene  Schanzen  sind  nur  in  beschränktem  Masse  att 
zuwenden,  da  sie  die  Vertheidigung  an  einzelne  Punkte  binden,  oho^ 
dem  naturgemäss  auf  dieselben  sich  concentrirenden  Artilleriefeoö 
gegenüber,  wesentlich  bessere  Deckung  zu  gewähren  als  die  Schützet 
graben,  rospectivo  Geschütz-Emplacemonts.  Dem  entsprechend  ist  VO 
Schützengräben  der  ausgedehnteste  Gebrauch  zu  machen,  ebenso  v^ 
von  Geschtitz-Emplacements  zur  Flankirung  der  Schützengräben  nt^ 
zur  Bestreichung  des  weiteren  Vorterrains,  namentlich  der  wichtigst^ 
Strassen. 

2.  Die ,  die  Vertheidigungslinie  kreuzenden  Thäler  und  n»^ 
Metz  führenden  Communicationen  sind  durch  möglichst  dichte  Verh»^ 
zu  sperren. 
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31  Die  der  VertheidignngaHnie  paräflel  l^afbuden  Wald-LiBi^ren 
nnd  zu  verhauen  und  möglichst  undurchdringHch  zu  nbachen. 

4i  Wo  diei  Vertiieidigungstime  Wilder  quer  durchschneidet,  sind 
[lioktangen  durehzuhaae%  deren  Breite  allrnfthlichauf  50  bis  100  Schritte 
m  tfolgeni  sein  wird.  Di^  Lisiören  sind  so  dicht  zu  verhauen,  dass 
eOwt  einaefaien  Scbütaen  das  Durchdriligiin  unmögUoh  wird. 

6.  Oute  Verbindung  der  einzelnen  Abadinitte  ist  besonders 
ricUig.  Wo  es  also  iii*  dem  bewaldeten  Terrain  an  Verbindongen, 
ewohl  jmA  Innten  von  der  Verthdidigungsllnie,  ab  auch  parallel  der- 
dDwn  ftUen  sollte ,  sind  Communicationen  sofort  herzustellen  und 
Qocessive  zu  verbessern  und  zu  vermehren.^ 

Während  die  Corps  diesen  Weisungeü  gemäss  am  20.  August 
lie  zur  Verstärkung  der  neuen  Gefechtsstellungen  nothwendigen  Feld- 
Mfestigungen  tracirten  —  in  den  Positionen  der  U.  Armee  soll  sogar 
idion  am  20.  Nachmittags  der  Bau  von  Batterien  begonnen  haben  — 
lie  Vorpostenkette  im  Verlaufe  des  Tages  in  genauen  Zusammenhang 
imditen  und  auf  Ghiind  der  Terrain-Recognoscirungen,  sowie  der 
pnrihlten  Stellungen  berichtigten,  fanden  bei  den  beiden  Armeen  noch 
Ugende  Vorgänge  statt: 

Prinz  Friedrich  Carl  blieb  mit  seinem  Hauptquartiere  in  Don- 
Bourt,  General  Steinmetz  verlegte  jenes  der  I.  Armee  von  Qravelotte 
üdi  Ars  s.  M.  und  liess  den  Befehl  ergehen,  das  nach  Pont-ärMousson 
kitnnmte  Bataillon  Sprottau  Nr.  46  des  niederschlesischen  combinirten 
Ludwehr-Regimentes,  dann  die  Escadron  vom  5.  Reserve-Uhlanen- 
Kepment  der  Division  Kummer,  unter  Benützung  aller  Hilfsmittel  so 
•rUcnnig  als  möglich  dorthin  abzusenden. 

Das  der  I.  Armee  zufallende  Requisitionsgebiet  theilte  er  derart 
Af  dass  auf  dem  rechten  Mosel  -  Ufer  der  General  Manteuffel  selbst- 
ü&dig  für  die  ihm  unterstehenden  Truppen  den  Unterhalt  besorgen 
bmute;  das  7.  Armee-Corps  erhielt  die  Ortschaften  im  Moselthal  ohne 
ie  Seitenthäler  zugewiesen  und  auf  dem  rechten  Ufer  bildete  die  Linie 
Wy-Fey-Lorry  und  weiter  zurück  die  Abgrenzung  gegen  den  Rayon 
kt  Corps  vom  General  Manteuffel. 

Die  1.  Cavallerie-Di Vision  stellte  die  Requisitions-Commando's 
llr  das  linke  Ufer  bei,  und  hatte  vom  7.  und  8.  Armee-Corps  je  einen 
hieodantur-Beamten  in  der  Zutheilung;  der  Mangel  an  Transport- 
iHteb  sollte  durch  die  leeren  Wagen  der  Fuhrj^ark-Colonnen  dieser 
Bewestheile  ersetzt  werden. 

Der  General-Etappen-Inspoction  wurde  der  Befehl  ertheilt,  den 
Fdurenpark  des  9.  Armee-Corps  sofort  vor  den  Trains  der  I.  Armee 
iber  die  Brücken  bei  Comy  zu  lassen.  Etappenlinie  für  die  I.  Armee 
'aUieb  die  Strasse   Saarlouis-Boulay-Varize-Raville-Bazancourt-Comy. 

Das  Aufräumen  der  Schlachtfelder  war  den  betreffenden  Ab- 
Miiugen  noch  eingeschärft  worden,  und  musste  unter  Zuziehung  der 
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Bevölkerung  am  folgenden  Tage  das  Begraben ,  der  Leichen  und  Pferde- 
Cadaver  beendet  sein. 

Am  20.  Nachmittags  erhielt  der  General  Steinmetz  in  Ars  s.  M. 
Meldung  über  die  vom  General  Manteuffel  im  Laufe  des  Tages  6^ 
lassenen  Dispositionen.  Laut  derselben  hatte  die  Reserve  -  Divinon 
Kummer  den  Terrain- Abschnitt  nördlich  der  Strasse  Metz-Saarbrücken, 
mit  dem  linken  Flügel  an  diese  gelehnt,  über  Montoy,  Noisseville, 
Servigny,  Failly  bis  an  die  Mosel  zu  decken^).  Links  an  diesdbe 
anschliessend,  sollte  das  L  Armee-Corps  den  Abschnitt  bis  an  die  Seüle 
bei  Marly  s.  S.  und  die  3.  Cavallerie-Divison  von  der  Seille  bis  zur 
Mosel  besetzen.  Die  nach  der  Schlacht  am  18.  in  Stellung  bei  AugBf 
zurückgenommene  4.  Infanterie-Brigade  hatte  auf  dem  linken  Flügal 
des  L  Armee-Corps  zu  bleiben  und  ein  Bataillon  bis  unmittelbar  aa 
die  Mosel  zu  dotachiren. 

Diese,  in  Folge  Anordnung  des  L  Armee-Commando's  vom  lt. 
durch  General  Manteuffel  flirgewählte  Aufstellung  musste  nach  £S&- 
gang  des  Armee  -  Befehls  vom  20.,  gemäss  welchem  ein  Theil  dei 
7.  Armee-Corps  vom  linken  auf  das  rechte  Mosel-Ufer  zu  übergehen 
hatte,  entsprechend  modificirt  werden. 

Im  Allgemeinen  schoben  sich  am  21.  August  die  dem  General 
Manteuffel  unterstellten  Truppen  nach  rechts. 

Die  Division  Kummer,  welche  der  ursprünglichen  Dispositiot 
gemäss  am  20.  August  von  Retonfay  nach  Courcelles  sur  Nied  rücke^ 
und  hier  den  Anschluss  an  die  I.  Armee  bewirken  sollte,  erhielt  auf 
dem '  Marsche  dahin  Contre  -  Ordre  und  bezog  wieder  das  Lager  hd 
Retonfay.  Den  21.  rückte  die  Division  über  St  Barbe,  Avancy,  Mechy 
und  Antilly  nördlich  Metz    und    nahm  dort    folgende  Aufstellung  ein» 

Divisionsstab:  Olgy.  Voi'posten:  Die  beiden  Linien-Regimenter 
Nr.  19  und  81  (Brigade  GM.  Blankensee)  zu  beiden  Seiten  der  naoh 
Antilly  führenden  Chaussee  —  das  19.  westlich,  das  81.  östlich  — 
den  rechten  Flügel  an  die  Mosel  gelehnt,  in  der  Linie  südlich  Malroj 
und  Rupigny  bis  Failly,  wo  das  1.  Armee-Corps  sich  anschloss.  Dil 
Repli's  standen  in  und  bei  Malroy  und  Rupigny,  welche  Ortschaftei 
zur  Vertheidigung  eingerichtet  und  mit  Schützengräben  umgeben  wm^ 
den.  Eine  zweite  Reihe  Schützengräben,  aber  mit  Geschütz-Empl*- 
cements,  sollte  von  Malroy  bis  Charly  sich  erstrecken.  Westlich  des 
Strasse  Metz- Antilly ,  in  der  Höhe  von  Olgy ,  lagerte  in  der  Reservi 
die  3.  Landwehr-Division,  die  Infanterie  brigadeweise  nebeneinandei 
in  zwei  Treffen,  dahinter  die  Artillerie  und  Cavallerie,  alles  nach  dei 
Vorschrift  durch  Lager-,  Flanken-  und  Brandwachen  gesichert 


^)  Major  Schell  sagt,  ciass  obige  Aufstellung  der  Division  Kammer  schon 
20.  bezogen  war,  indem  er  das  Wort  „deckte**  gebraucht.  Dieser  Behauptung  widol 
spricht  jedoch  die  Schrift  des  Major  Baczko,  welche  die  vom  Major  Schell  beieidl 
nete  Aufstellung   durch    die  Division  Kummer    erst  am  21.  August  einnehmen  ttüA 
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I>er  Marsch  der  Division  von  Ketonfay  in  die  neue  Aufstellung 
Malroy-Charij'  könnt«  nicht  ohne  B(>unrubigung  durch  den  Feiind 
^tuirt  werdcD.  Als  die  Division,  von  Antilly  rocbts  abbiegend, 
aar  Front  entwickelte,  wurde  nie  vom  Fort  St.  Julien  mit  Ghra- 
1  beechoBsoD,  die  dem  litthauittchen  KeserT«-Drafoner-R«giment 
1  einige  Verluste  verursachten.  Um  6  Uhr  Abi^nds  hatte  die 
ision  die  ihr  zugewiesenen  Biwakpl&tze  bezogen. 

Vom  1.  Armee-Corps  deckte  die  1.  Infatiterie-Divieian  Bentheim 

Stellunjt  FaiUy-Ser^'igny  und  stand  mit  dem  Gros  bei  Vremy;  die 

Infanterie-Division  Pritzolwitz  sicherte  unter  Heranziehen  der  4.  Bri- 

[e  Zglioitzki  nach  Laquenexy  die  Strasse  auf  Courcelles  s.  N.  und 

3-  Cava  11c rie- Division    Groben    das  Terrain   von  der  Strasse  auf 

Inssburg  biß  zum  Anscbluss    an    das    7.  Ärme^-Corps   bei  FrescAty. 

Zwischen  diesen  Aufstellungen    der    getrennten  Divisionen  wurde 

Deckung  der  Strasse  nach  Saarlouie  der  Cavallerie  der  1.  Infanterie- 

[riaion,  jene  der  Strasse  nach  Saarbrücken  der  Cavallerie  der  2.  In- 

Rteaie-Division  —   je  einem  Regiment  zu  vier   Escadronon  —   tlber- 

WB. 

Die  Corps- Artillerie  dee  1.  Arrace-Corpe  stand  bei  St.  Barfae, 
:h  welchem  Orte  der  General  Mantouffel  mit  dem  21.  sein  Haupt- 
utier  (am  20.  in  Pouilly,  vorher  in  Courcelles)  verlegte.  Über  diese 
sAgui^en  erstattete  der  Commandant  der  Truppen  am  rochten 
äi-Ufer  am  20-,  Nachts  10  Uhr,  dem  vorgesetzten  Armee-Commando 
Bericht. 
Vom  7.  Armee-Corps  rückte  am  21.  Anguat  die  27.  InJanterie- 
Hgade  (fi-uher  Francis)  nebst  dem  Hnszaren-Rogimente  Nr.  15  und 
i  Batterien  auf  da«  rechte  Moael-Ufor  in  ein  Lager  bei  .Tony  aiix 
ilies,  warf  Verachanzungen  in  Linie  der  Gehöfte  Pulka-Orly  auf 
1  acfaob  Vorposten  bis  in  Höhe  von   Vaux  imd  Freacatrv-. 

Die  13-  Infanterie-Division  GlUnior    hatte  die  26.  Brigade   Goltz 

1  eine  Batterie  in  Ars  s.  M.    und   Vorposten   im  iloselthal   abwärts 

der  Hübe,  welche  unmittelbar  nUrdlich  des    von  Vaux  in  östlicher 

htnng  (tlhreuden  Weges  liegt,  aufgestellt.  Links  hieran  anschUessend 

»den    Sicherheits-Truppen   am    Ostrando ,    der    westlich    Jussy    auf- 

Höhe  bis  an  die  Chaussee  nach  Point  du  jour.  Zur  Sicherung 

Emct  Höhe  gegen  Lungeau  war  im  Ttalo  westlich  Vaux  die  25.  Bri- 

Osten  (Sacken)  in  Uesen'e.  Der  Hest  der  Division,  das  Huazaron- 

k^«nt  Nr.  8    und    drei    Batterien  —  verblieb    aufwjirt»   Ars  s,  M. 

fiongeville    ('/,    Meile    südlich    Ars  s.    M).    Bei    dem  umnittelbar 

Rongeville  belegenen  Ancy  s.  M.   lagerte  die  28.  Brigade 

'oyna,  noch  weiter   südlich   die  Corps -Artillerie  des   7.  Armee-Corps. 

Du  8.  Armee-Corps  hielt   mit   einer  Infanterie-Brigade   von  der 

\t  bri    Jussy    den    Höhenrücken    über   Point   du  jour  bis  Moseou 

RM  besetzt,  als  Reserve  dahinter,  südlich  von  St.  Hubert  Aubergo 

ton.  ailUlr.  SflupbTin.  1813.  (4.  Bri.)  ^ 
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befiEind  sich  die  andere  Brigade  der  auf  Vorposten  stehenden  Division 
nebst  den  Batterien  und  dem  Cavallerie-Regimente  derselben» 

Für  die  Aufstellung  des  Corps  bildete  die  zweite  Division  östlicL 
von  Gravelotte,  nahe  dem  Walde,  zu  beiden  Seiten  der  Chaossie, 
sowie  die  Corps-Artillerie  westlich  jenes  Ortes  die  Haupt-Reserve. 

Während  dies  bei  der  auf  beiden  Mosel-Ufern  vertheilten  L  Armee 
vorgieng,  befestigten  sich  am  20.  und  21.  August  die  Corps  der  IL  Armee 
in  ihren  Stellungen  am  linken  Mosel-Ufer.  Prinz  Friedrich  Carl  ent- 
sandte am  20.  August  ein  Regiment  der  1.  Cavallerie-Division  von 
Rezonville  nach  der  Gegend  von  Audun  le  Roman,  um  dort  Nacii- 
forschungen  anzustellen,  ob  nicht  vielleicht  ein  Theil  der  französischen 
Armee  am  19«  gegen  Thionville  abmarschirt  war^).  Am  21.  rückte 
dagegen  bei  Tagesanbruch  ein  Detachement  Pionniere  unter  Bedeckung 
von  einem  Zug  Dragoner  zu  Wagen  von  St  AU  über  Aubou6  und 
Moyeuvre  nach  Richemont  (an  der  Strasse  von  Metz  nach  Thionville), 
um  die  beiden  dort  befindlichen  Ome-Brücken  zu  sprengen. 

Dieser  Auftrag  war  um  1%  Uhr  Nachmittags  ausgefbhrt,  als 
eine  AbtheUung  französischer  Infanterie  mittels  der  Eisenbahn  von 
Thionville  bei  Richemont  eintraf,  die  Demolirung  jedoch  nicht  mehr 
verhindern  konnte. 

Die  Beschiessung  der  Division  Kunmier  während  ihres  Marscbeft 
von  Retonfay  nach  Malroy-Charly  am  21.  vom  Fort  St  Julien  gab  den. 
Anlass,  das  10«  Armee -Corps  in  der  Richtung  von  Thionville  in 
Marsch  zu  setzen,  doch  kehrte  dieser  Heerestheil  im  Laufe  des  Nachr 
mittags  wieder  nach  den  früheren  Lagern  bei  St  Privat-F^ves  zurüdu 
Wie  früher  bemerkt,  hielt  der  Marschall  Bazaine  diese  Bewegung  des 
10.  Armee-Corps  in  nördlicher  Richtung  für  einen  Angriff,  und  lie« 
die  ganze  Armee  zu  den  Waffen  greifen  und  Gefechtsstellung  nehmeo« 

Ln  Laufe  des  21.  trafen  in  Courcelles  s.  N.  und  Pont-ä-Mousson 
viele  AbtheUungen  freiwilliger  Krankenwärter  ein ,  welche  aus  deD 
verschiedensten  Theilen  Deutschlands  auf  die  Nachricht  von  den  ao 
ungewöhnlich  rasch  auf  einander  folgenden  Schlachten  nach  der  Gegend 
von  Metz  aufgebrochen  waren. 

Am  22.  Angust  beobachtete  die  deutsche  Armee,  dass  die  Fratt- 
zosen  mit  grossem  Fleisse  und  Ausdauer  an  den  eigenen  Verschanzungen 
besonders  auf  dem  Mont  St  Quentin  arbeiteten.  Bei  Moulins  les  Meta 
lagerte    nur    wenig    feindliche    Cavallerie.    Der   bei   Vaux   mit   seinafl 


^)  Obige  Stelle  wurde  dem  Aufsätze  des  Hauptmanns  Golts  im  „MilitU 
Wochenblatt**  entlehnt.  Dagfegen  schreibt  Goetze  auf  pag.  87  seiner  Schrift,  dass  ^ 
Folge  Auftrages  des  grosses  Hauptquartiers  ein  Detachement  der  zweiten  Fel^ 
Pionnier  -  Compagnie  unter  Deckung  des  Ziethen'schen  Huszaren  -  Begiments  aJ 
25.  Augudt,  d.  L  fünf  Tage  später,  in  der  Richtung  von  Long^yon  abmarschirt  uß 
um  die  Eisenbahn  Longuyon-Thionville  zu  zerstören.  Das  Huszaren-Begiment  Ziethtf 
Nr.  3  war  in  der  6.  Cavallerie-Division  —  IV.  Armee  —  eingetheilt.  Louga/C 
und  Audun  le  Roman  liegen  in  derselben  Richtung. 
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Bngade  Btehende  General  Goltz  dea  7.  Armee  -  Corps  meldete  am 
i|2.  Abends  emcn  io  der  Nacht  beabsichtigten  Durchbnich  des  Feindes 
fOf  Vaux.  In  Fulge  dietier  Anzeige  wurde  eine  Brigade  des  Corps 
«OS  der  Reserve  nach  Ars  s.  M.  herangezogen,  und  das  8.  Armee- 
Corps,  welchem  bereits  gleiche  Mittheilung  von  einem  erwarteten 
■Angriffe  auf  das  2,  Armee-Corps  geworden  war,  von  dem  Vorfalle 
Aonachrichtigt.  Gefasat  auf  einen  Verauch  der  Franzosen,  gleichzeitig 
m  mehreren  Punkten  durchzubrechen,  verlief  indeas  die  Nacht  ruhig. 
An  demselben  Tage,  10  Uhr  Nachts,  gieng,  von  Nachmittags 
■J  Uhr  aoa  Doncourt  datirt,  folgende,  die  eigentliche  Cernining 
'Ton  Metz  erst  anbefehlende  Disposition  des  Prinzen  Friedrich  Carl 
<m  den  beiden  Armee-Hanptquartieren   ein  : 

I  „In  ^Vervollständigung   der  Disposition   über   die  Cernirung  von 

■Hetz  vom  19.  August  befehle   ich   auf  Grund  der   seitdem  vorgenom- 
menen Terrain-Recügnoseirimgen:" 

'  „1.  Die  Armee  dehnt  den  Cernirungs- Rayon  des  8.  Corps  bis  in 

idas  Thal  von  Chütel  St.  Germain  inclusive  aus,  so  dass  das  2.  Corps 
steinen  rechten  Flügel  im  Anschlüsse  daran  in  das  Bois  de  Chätel  legt, 
snd  von  dort  über  die  Ferme  St  Maurtee  und  Saulny  seine  immer 
utfrker  zu  befestigende  Comirungslinie  zieht  Die  Lager  des  2.  Corps 
id  demnach  sämmtlich  nordöstlich  der  im  Bau  begrififenen  Eisenbahn- 
ie  za  nehmen." 

„2.   Die    1,  Cavallerie-Division   Hartmann   wird  morgen  um  und 
St  Marcel  verlegt" 

„3.  Das  10.  Armee-Corps  hat,  nachdem  die  Division  Kummer 
Aufstellung  bei  Malroy-Charly  am  rechten  Mosel-Ufer  jetzt  ein- 
lommen  hat,  noch  eine  Mosel-Brücke  oberhalb  der  von  Uauconcourt 
geeigneter  Stelle  zu  schlagen,  und  im  Einvernehmen  und  unter 
Ffertfaeilung  mit  dem  General  Kummer  fortiSca torisch  zu  sichern.  Da» 
zum  Brückenschläge  ist  eventuell  auf  Grund  der  Requisition 
Im  10.  Corps  vom  9.  Corps  zu  ergänzen.  Auch  hat  das  10.  Corps 
Rnerhalb  seines  Bereiches  Führten  zu  recognosciren  und  zu  be- 
aichnen." 

„4.  Das  9,  Armee-Corps  hat    eine  Division    als  Reserve    füi-    das 
Corps  nach  Marango,   den  Rest  der  Truppen  aber  nach  Roncourt 
dialociren  und  mit  llerstelhuig  der  Wego  von  Koncourt   nach  dem 
loselthale  zu  beginnen.'' 

„5.  Das  3.  Armee-Corps  wird  nach  Habonville  verlogt  und  hat 
polonnenwege  von  hier  nach  dem  Plateau  von  Plappovillo  borzustellen." 
„6.  Die  telegraphische  Verbindung  von  Mezitres  im  Moselthale 
IW  Marange  nach  Roncourt,  von  dort  über  Ferme  Marengo  (Östlich 
t  Privat  an  der  Chauss<:e)  nach  Habonville,  von  Habonville  nach 
«Bcourt    und    von    hier   nacli  Gravelotto    wird  ungesäumt  hergestellt 
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^7.  Dag  3.  Armee-Corps  hat    ....    — ')• 

9,8.  Die   Vörpestenlinien  tämmtliclier  Coi^  Bind  motgßa  Fritb 
naebdem  nunmehr  die  ersten  Arbeiten  fUr  fortafioatoiisciie  Venttrl 
der  Cemimngslinie  hergestellt,  rings  um  die  Festung  so  weit 

zuschieben  y  dass  überall  unmittelbare  Berührung  unserer  InÜEiiKlerii 

Schleichpatrullen  mit  der  feindlichen  Vorpostenlinie  stattfindet;  jedg^  m 
Vorposten-Commandeur  ist  mir  dafür  TerantworiUch,  daes  er  toL^^  i/ 
ständige    Auskunft   geben   kann,  wo  und  wie  die  feindlioTl^^  * 
Vorposta:ilinie  ihr  gegenüber  steht^ 

„Es  ist  meine  Absicht,  auf  diese  Weise  sUmmtUdhett  auf  V< 
posten   stehenden   Trupptei   Gelegenheit   bu    verschaffen,    in  kleizra^ 
Patrullen-Untemehmungen   gegen  die  feindliche  Postenlinie  die  Üb^r-      {  i 
legenheit  unserer  Truppen  in  der  Felddienst-AusUldung  ond  im  Schieas&z»      ["O 
dem  Femde  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen*^  W« 

„9.  Jedes  Corps  hat  in    seinem  Rayon  die  bestehenden,  wie  di^^     \ 
Colbnnenwege  mit  ausreichenden  Wegweisem  zu  versehen,  und,  nebec:^     ^- 
der  in  erster  Linie  stets  fortgehenden  fortificatoriacben  Verstftrknn^^^     ^ 
der  Cemirung,  ftbr  Erbauung  immer  ausreichender  Hüttenlager  Saigc^"^ 
zn  tragen*^ 

„10.  Auf  denjenigen  Punkten  in  vorderster  Linie,  von  den^xaus   ^^ 
vielfach  eine  so  vollständige  Einsicht  in  das  Moselthal  bei  Metz,  aat^-  -* 
die  Festung  und   die   Lager   stattfindet  ^   sind  Seitens  der  betheiügtqn^'""*^ 
Corps  permanente  Beobachtungsposten  (von  Officieoren)  zu  etabliren,^  -^» 

von   welchen    mir  täglich  Morgens   und   Abends   die  Corps   die   ein ^' 

gegangenen  Meldungen  (eventuell  vacat)   im   Original   einzusendeci^Krii 
haben*^ 

„11.  Die  I.  Armee  hat  ihre  Verbindungslinie  vom  Moaelthal 
dem  Plateau  auf  dem   linken  Ufer   auf  der   Strasse  Ars  s.  M. 
Gravelotte,  die   IL  Armee  benutzt  hiezu    bis  jetzt  aosschliessUch  di^Se 
Strasse  Noviant-Gorze,  wobei    vorbehalten   bleibt,    in  den  njftchal 
Tagen  die  Verbindung  der  nördlich  dislocirten  Corps   über  die 
Brücken  unterhalb  Metz   nach  den  Eisenbahn- Stationen  von  Bemil^Hty 
und  Courcelles  zu  verlegen." 

„12.  Nachrichtlich  bemerke  ich,  dass  in   den  nächsten  Tagen 
Ars  s.  M.  50  gezogene  12PfUnder  nebst  Bedienungs-Mannschaften  el 
treffen  werden,   welche   zur   Verstärkung   der  Cemirung-    £- 
linie   und    demnächst    zur   Theilnahme    an    dem  Bomba   7-      in 
dement  von  Metz  bestimmt  sind."  ^ 

„Eine  Verwendung  dieser  oder  unserer  Feldgeschütze   zur  R«-      "^ 
kämpfimg    der    Festungs  -  Artillerie    von    Metz    würde    vorläufig      "^ 
meinen  Ansichten  nicht  entsprechen."  ^ 


^)  Der  folgende  Text  fehlt   im  „Schell"  und   konnte   auch  aus   „Goetae"   uP^ 
anderen  Schriften  nicht   erg&nzt    werden.    Das    Buch:    „Operationen  der  II.  Armee*  L 

vom  Hauptmann  Qolts  liegt  uns  leider  noch  nicht  vor.  T 
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„13.  Die  Tom  Feinde  beantrag^te  Äaawechslung  der  Blössirtea 
uad  Oofangenen  kann  Seitens  der  Corps  unter  der  streng  featzubaltetidon 
Bedingung  erfolgen,  dasa  die  Officiere  nach  ihrer  Charge  an  Ort  und 
St^«,  «üe  Mannschaften  nach  ihrer  Zahl,  Zug  lun  Zug  ausgewechselt 
irerden." 

„Mein  Gesichtspunkt  dabei  ist,  maglichst  alle  nnaero  Verwundeten 
■M^^  Vtetx  zurück  zu  erhalten,  bevor  dks  Bombardement  und 
d  t  fl  N  o  t  h  dort  beginnen." 

„14.  Die  durchweg  günstige  Lage,  in  welcher  sich  die  Cer- 
nirungs- Armee  befindet,  könnte  nur  durch  den  Ausbruch  von  Epidemien 
^eßlhrdet  werden.  Um  diese  nach  Kräften  Bu  verhindern,  mache  ich 
a«  BXmmtlichen  Herren  Generalen  der  Armee  zur  dringenden  Päicht 
in  den  von  ihnen  besetzten  Rayons  die  nicht  beschsftigtea 
,31.  e  u  1 6  »u  stetigem  Erhöhen  der  Erde  über  den  LeichouhUgeln  zu 
"Verwenden." 

,.  Übrigens  wird  meinerseits  Sorge  getragen  werden,  dass  schleunigst 
Leibbinden.  Zelte  für  die  Vorposten  und  bittere  Elixire  herange- 
schafFt  werden." 

„15.  Nachdem  nunmehr  die  Annee-Abtheiliing  des  Ki-unprinzen 
"V-on  Sachsen  den  Marsch  weiter  nach  Westen  fortgesetzt  hat,  werden 
Äie  der  I.  Arme*,  respective  den  Armee-Corps,  am  19.  August  über- 
■*rie«enen  Rayons  nach  West,  respective  Nordwesten  wie  folgt  erweitert : 
t)ie  ni^rdÜche  Grenze  ftlr  die  I.  Armee  auf  dem  linken  Mosel-Ufer 
^Ifibt  die  Chausaöe  üonilaua-Etain  bia  gegen  Verdun,  escluaive  der  an 
■^er  Chaussee  gelegenen  Ortschaften ')." 

In  Folge  dieses  Befehles  verfügte  das  L  Armee-Commando  die 
Ceatellung  von  Relais  in  Richtung  auf  Doncourt,  um  die  vom  Bo- 
«bacbtnngsposten  einzusendendeu  Meldungen  nach  dem  Hauptquartiere 
de«  Ceminmgs- Heeres  schneller  befördern  zu  können.  Abschriften 
diner  Meldungen  waren  dem  eigenen  Armee  -  Commando  vorzulegen 
miiit  behuü>   dessen  weitere  Relaisposten  in  Ars  s.  M.  einzurichten. 

Zor  Vermeidung  des  Umweges,  welchen  die  Rapporte  der  Di%'i- 
aion  Kummer  zu  machen  hatten,  wurde  der  Antrag  gestellt,  Relais 
zwischen  Malroy  und  Doncourt  durch  anstossende  Corps  der  IL  Armou 
eublircn  zu  lassen. 

Genoral    Steinmetz    ordnete     femer   an,    dass   die    vom   7.   und 
8.  Armee-Corps  auszuwechselnden    Verwundeten   nach   Ai-s   s.   M.   ab- 
PiGefem  seien,  um  von  dieser  Bahnstation   aus   weiter  zurück  verlegt 
«erden  zn  können.  Für  die  Dauer  des  Verbleiben«  in  dam  innehabenden 
''l    B»yon  hatte  das  7.  Armee-Corps  in  Ars  s.  M.  eine  Bahnhofs-Etappen- 
''I    "«mmiMion  einzusetzen. 

■)  Dte  Rayou-Ab^eDiniii;  fOr  die    II.  Armee  Ut    weder   im  „'^cheU"    noch  im 
At"  aalhRlten,  könnt«  daber  nicht  feitgetlellt  werden. 
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Die  Wasserleitiing,  welche  aus  den  Bergen  bei  Gone  nach  Metz 
im  Mancethai  westlich  Ars  filhrte,  sowie  jene  bei  Vanx  worden  am 
23.  Angast  vom  7.  Armee-Corps  in  Folge  speciellen  Auftrages  des 
Armee-Commando's  abgeleitet  und  yerbarrikadirt  Französische  Spione 
benützten  später  diese  Canäle  zur  Hinaustragung  von  Depeschen  aus 
Metz;  hessische  Vorposten  ertappten  an  den  Ausgängen  derselben 
Bauern  mit  Briefschaften,  worauf  der  Haupt -Canal  bei  St.  Bufifine 
recognoscirt  und  aufs  Neue  verbarrikadirt  wurde.  Bei  der  Recognos* 
cirung  stiessen  die  hessischen  Pionniere  auf  firanzösische  Patrullen 
und  vertrieben  sie  durch  Gewehrfeuer. 

Bei  den  Corps  der  H.  Armee  wurden  auch  entsprechende  Ver- 
ftlgungen  getroffen,  um  am  23.  die  neuen  Stellungen  ohne  Verzug 
beziehen  zu  können. 

Die  Verpflegung  des  Heeres  lag  anfänglich  im  Argen.  Die 
Durchführung  der  Anordnung,  dass  die  Verproviantirung  der  auf  dem 
linken  Mosel -Ufer  lagernden  Corps  mittels  Benützung  der  Bahn  bis 
Courcelles  und  von  dort  aus  per  Achse  über  Comy  oder  Ars  s.  M. 
effectuirt  werde,  bot  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Die  Wagen- 
Colonnen  mussten  beträchtliche  Strecken  auf  schlechten  Wegen,  zum 
Theil  in  Wald-Defilien  zurücklegen  und  Anfangs  war  auch  nicht  die 
erforderliche  Anzahl  von  Fahrzeugen  vorhanden.  Hieraus  entstand  eine 
unbequeme  Anhäufung  von  Vorräthen  bei  Courcelles  s.  M.,  und  da  es 
nicht  möglich  war,  sie  dort  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  genügend 
zu  schützen,  so  musste  später  ein  Theil  der  Lebensmittel  vernichtet 
werden. 

Die  Einschliessungs-Truppen  des  rechten  Mosel-Ufers  befanden 
sich  in  einer  viel  günstigeren  Lage,  indem  die  Verpflegs-Transporte 
nach  Remilly,  theilweise  auch  nach  Courcelles  s.  N.  geschafft  wurden, 
konnten  selbe  von  diesen  Stationen  aus  leicht  abfahren.  Daneben  be- 
stand eine  Verbindung  über  Boulay  nach  Saarlouis  und  ward  mit  zur 
Heranziehung  von  Brot  verwerthet  In  Boulay  erzeugte  man  überdies 
aus  dort  vorgefundenen  Mehlbeständen  Brot  und  Zwieback  und  füllte 
dann  hieraus  die  in  les  Etangs  aufgestellten  Magazine. 

Alle  diese  Anordnungen  äusserten  indess  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  ihre  Wirkung  und  so  blieb  denn  die  gesammte  Cemirungs-Armee 
Anfangs  auf  die  Ernährung  aus  den  mitgefÜirten  Beständen  oder  durch 
Requisition  angewiesen.  Es  kam  den  Truppen  sehr  zu  statten,  dass 
die  Gegend  um  Metz  nicht  von  dem  französischen  Heere  ausfouragirt 
worden  war.  In  allen  Dörfern  waren  die  Scheunen  mit  dem  Ertrage 
der  eben  eingebrachten  fimte  gefüllt,  die  Kartoffeln  waren  noch  in  der 
Erde,  aber  schon  geniessbar,  Heu  fehlte,  doch  hatte  die  in  den  letzten 
Wochen  vorherrschende  feuchte  Witterung  den  Graswuchs  sehr  ge- 
fi^rdert  Zwar  fand  man  allenthalben  die  Dreschmaschinen  ausser  Thätig- 
keit,  indessen  gelang  es  bald,  dieselben  zu  repariren  und  wurde,  nach- 
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dem  ne  in  (laiig  gebracht,  das  Ausdreschen  des  Oetreides,  das  Ein- 
ffmnuAn  der  Eartoffehi  und  die  Grasemte  in  regehnässiger  Weise 
dudi  Commando's  bewirkt ,  wodurch  man  sehr  erhebliche  Bestände 
an  Korn,  Stroh,  Kartoffehi  und  Heu  gewann.  Femer  brachten  die 
TOter  ausgedehnten  Requisitionen  der  Reiterei  eine  beträchtliche  AnyAM 
Ton  Vieh  ein,  wodurch  auf  längere  Zeit  reichliche  Verpflegung  mit 
friflchem  Fleische  ermöglicht  wurde. 

Am  23.  August  Morgens  führten  die  Corps  der  Cemirungs- Armee 
die  denselben  ftür  diesen  Tag  vorgeschriebenen  Bewegungen  aus,  und 
besetzten  die  einzelnen  Vertheidigungs- Abschnitte  in   folgender  Weise: 

Auf  linkem  Mosel-Ufer: 

7.  Armee-Corps.  13.  Infanterie-Division  von  Ars  an  der  Mosel 
über  die  Höhen  von  Yaux-Jussy  bis  zur  Gravelotter  Chaussee. 

8.  Armee-Corps  von  der  Gravelotter  Chaussee  —  Höhe  bei 
JüMy  —  über  den  Höhenrücken  von  Point  du  jour  bis  Moscou  Fenne. 

2.  Armee -Corp  8  von  Bois  de  Chätel  über  Saulny  bis  Norroy 
le  Veneur. 

10.  Armee-Corps   von  F6ves   über  Simecourt  bis  zur  Mosel- 

9.  Armee- Corps.  25.  Division  hinter  dem  10.  Corps  bei 
Xanmge  und  Pierrevillers,  18.  Division  bei  Roncourt  und  Montois  la 
Montagne.  Die  49.  Brigade  stellte  bei  Rombas  Vorposten  gegen  Thion- 
TÜle  aus. 

3.  Armee- Corps  bei  Habonville. 

1.  Cavallerie-Di vision  bei  St  MarceL 
Im  Ganzen  also  5%  Armee-Corps  oder  II  Infanterie-  imd  1  Ca- 
TaUerie-Division. 

Auf  rechtem   Mosel-Ufer: 

3.  Reserve-Division  Eunmier  von  Malroy  bis  Charly. 

1.  Armee-Corps  von  Failly  bis  zur  Strassburger  Chauss6, 
«.  z.  die  1.  Infanterie-Division  im  Abschnitt  Failly-Servigny,  die  2.  In- 
fimterie-Division  bei  Laquenexy,  hauptsächlich  zur  Deckung  der  Eisen- 
bihn  Courcelles-Saarbrücken. 

3.  Cavallerie-Division  von  der  Strassburger  Chaussee  bis 
Frescaty. 

7.  Armee-Corps.  14.  Infanterie-Division  von  Frescaty  bis  zur 
Mosel  (eine  Brigade  der  Division  stand  als  Reserve  bei  Ancy  auf 
tmkem  Mosel-Ufer). 

Im  Ganzen  lagerten  auf  rechtem  Mosel-Ufer  2%  Armee-Corps 
oder  4V,  Infanterie-  und  1  Cavallerie-Division. 

Die  Vorpostenlinie  der  Doppelposten  begann  im  Norden  auf 
rechtem  Mosel -Ufer   südlich   von   Malroy   imd  zog  sich  westlich  von 
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Rupignj,  Failly,  Poix^  Servigny,  Nokaerilley  Bmnerei  YAimti6,  Montoj, 
Coiney,  Aubigny,  dem  Wald  von  Ars-Laquenexy,  Park  ron  Merej- 
le-haut  über  Peltre  Büdlidi  des  Pierre-Baches  nacli  dem  GMi0ft  St  ^Iti»- 
bault  dami  über  Marly  b.  S.  and  das  öehöft  Qrly  nach  der  Eisenbahn- 
Brücke  von  Ars  s.  H.  Vor  dieser  Linie  wurden  ausserdem  nodi 
Chienlles,  Viilers  TOrme,  Nouilly,  Lavalliers,  la  Plandiette,  Colombey, 
la  Grange-aux-BoiB,  Magny  b.  8.,  die  Papierfitbrik  bei  Mariy  und  dem 
Park  von  Frescaty  Detachements  ak  vorgeschobene  Allarmposten 
gelegt,  zum  Theil  permanent,  zum  Theil  nur  wahrend  der  Nacht 

Auf  linkem  Mosel-Ufer  begann  die  Linie  der  Doppelposten  im 
Süden,  am  FIuss  östlich  von  Vaux,  zog  sich  über  Jussy,  Rozerieullee 
längs  den  Höhen  westlich  von  Chätel  St  Germain  durch  den  Wald 
von  Chätel,  dann  östlich  der  Gehöfte  St  Vicent  und  St  Maurice 
bleibend  über  Saulny,  den  Wald  von  Woippy,  Bellevue,  St  Remy  luid 
les  Grandes-Tapes  zum  Ufer  der  MoseL  Als  vorgeschobene  Allann- 
posten waren  theils  beständig,  theils  während  der  Nacht  besetzt: 
St  Ruffine,  Maison-neuve,  der  Wald  von  Vigneulles,  die  Ziegelei  bri 
Saulny,  St  Agathe,  Ladonchamps  und  les  Maxes. 

Die  f(lr  einzelne  Corps  ausgewählten  Hauptstellungen  worden 
zum  Theil  im  Bau  fertig  und  mau  konnte  schon  mit  der  Rasinmg 
des  im  Gewehrschusse  vor  demselben  liegenden  Terrains  den  Anfang 
machen.  Daneben  wurde  in  den  Biwaks  die  Herstellung  von  Baraken 
zur  bessern  Unterbringung  der  Truppen  in  Angriff  genommen.  Man 
verwendete  hierzu  vorzugsweise  das  bei  den  Rasirungs-Arbeiten  ge- 
wonnene Material  und  verfertigte  daraus  Strauchbaraken ,  die  dann 
weiter  durch  Einführung  von  Thüren,  Brettern,  Fenstern,  Tischplat- 
ten etc.  aus  den  nächstgelegenen  Dörfern  vervollständigt  wurden. 

Die  Abholzung  der  im  Vorterrain  befindlichen  Waldparzellen 
nahm  einen  grossen  Aufwand  von  Arbeitskräften  in  Anspruch,  da 
deren  Beseitigung  durch  Feuer  nicht  gelingen  wollte. 

Bei  der  oben  angegebenen  Dislocation  der  deutschen  Armeen 
am  23.  August  Abends  war,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  der 
südliche  Theil  des  rechten  Mosel -Ufers  schwach  besetzt  Nach  de» 
Befehlen  des  grossen  Hauptquartiers  sowohl,  als  des  Ober-Commando  s 
des  Cemirungs-Heeres  war  in  der  Zeit  vom  19.  bis  23.  einem  Durch- 
bruchsversuch  der  Rhein-Armee  blos  in  westlicher  oder  in  nördlicher 
Richtung  entgegenzutreten,  einem  durch  weit  ausgreifende  OperationeB 
zu  führenden  Stosse  in  östlicher  oder  südlicher  Richtung,  von  Seite 
der  Cemirungstruppen  rechts  der  Mosel,  aber  auszuweichen. 

Der  Angriff  in  westlicher  Richtung  wurde  deshalb  besonders 
in's  Auge  gefasst,  weil  ein  solcher  unter  dem  Schutze  des  Forts  Plapp^' 
ville  gut  vorbereitet  werden  konnte  und  bei  seiner  Durchführung  a^ 
relativ  geringe  Terrainschwierigkeiten  gestossen  sein  würde.  Die  b^^ 
Plappeville  von  den  Franzosen  aufgeworfenen  Verschanzungen  (3.  Corp^- 
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dMiMü  der  hauptsttchlichste  Grund  gewesen  zu  sein,  fiir  die  am 
B.  AngiiBt  anbefohlene  Verschiebnng  der  Corps  nach  nordwestlicher 
üchtniq;. 

Gdegenheitlidi  eines  Berichtes  ttber  die  Vorgänge  beim  7/  und 
I.  Armee-Corps  in  der  Nacht  vom  22.  und  23.  unterliess  der  G-eneral 
Stsimnetz  nicht,  den  Prinzen  Friedrich  Carl  auf  die  bedeutende  Länge 
br  Gerairungslinie  der  L  Armee  aufmerksam  zu  machen.  IKe  drei 
Corps  und  eine  Division,  aus  der  sie  zusammengesetzt  war,  hatten 
rime  Resenren  hinter  sich,  dem  Feind  eventuell  in  einer  Cemirungs- 
finie  zu  widerstehen,  welche  sich  zu  der  von  vier  Armee-Corps  der 
IL  Annee  besetzten  Linie  etwa  wie  Fünf  zu  Zwei  verhielt. 

Auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  hatten  Gerüchte  eine  grössere  Be- 
ralKkaft  der  Truppen  veranlasst.  General  ManteufFel  meldete  am 
B.  Nachmittags ,  wie  ihm  durch  aus  Metz  entlassene  Fuhrleute,  Mit- 
Ariiong  geworden,  dass  am  Abend  des  22.  ein  30.000  Mann  starkes 
Corps  aus  Metz  in  Richtung  des  Forts  St  Julien  marschirt  sei.  Am 
23.  Frtth  giengen  in  der  That  6  Escadronen,  I  Batterie  und  Infanterie- 
Colonnen  der  Franzosen  demonstrirend  auf  Charly,  vor  der  in 
Poiition  gerückten  Division  Kummer,  jedoch  wieder  hinter  das  Bois 
hOrimont  zurück. 

Anlässig  des  Überganges  vom  3.  französischen  Corps  Leboeuf 
»OB  linken  Mosel-Ufer  (Plappeville)  auf  das  rechte  (St  Julien,  Queuleu, 
loDtignj),  rttckten  sämmüiche  Tmppen  der  Division  Kummer  am 
ft  August,  5  Uhr  Früh  in  Erwartung  eines  Ausfalls  in  die  Gefechts- 
idimgen,  welche  für  die  westpreussische  Brigade  und  zwei  Batterien 
iviieken  dem  Nordtheile  von  Malroj  und  der  Chaussee  lagen,  östlich 
fcier  letztem  über  Charly  bis  in  das  Bois  de  Failly,  der  Posen'schen 
Bi^e  mit  zwei  Batterien  zugewiesen  waren.  Das  Reserve-Uhlanen- 
le^iment  deckte  und  verband  den  linken  Flügel  der  Division  mit  der 
1.  hfanterie-DivisioD  durch  PatruUen  über  Paoully  und  Bois  de  Failly 
•rf  8t  Barbe.  Der  Rest  der  Cavallerie  und  zwei  Batterien  standen 
Mdem  geschützten  Wiosengrunde  an  der  Bouzonviller  Strasse,  1500 
Uritte  südlich  Antilly,  in  Reserve. 

Die  Meldung  der  Vorposten  hatte  das  Debouchiren  mehrerer 
huzOsigcher  Colonnen  Infanterie  mit  Artillerie  und  Cavallerie  bei 
fort  St  Julien  constatirt 

Obwohl  diese  Demonstration  auch  zur  Allarmirung  der  I.  In- 
tterie-Division  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  so  kam  es  doch  zu 
Wnem  Gefechte,  da  das  3.  französische  Corps  unter  dem  Schutze 
<rter  Avantgarden  blos  die  Befestigungs  -  Arbeiten  an  dem  Fort 
et  Wien  etc.  vornahm. 

Die  mit  Femröhren  auszustattenden  und  mit  OfBcieren  permanent 
*>»  Wsetzenden  Observationsposten  wurden  am  23.  August  örrichtet 
^Wd  darauf  in  Betrieb   gesetzt,   ihre   Aufstellungspunkte   waren: 
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auf  dem  Horimont  nördlich  F^ves,  bei  dem  GMiöfte  St  Msoricei  auf 
dem  Thurme  von  Gravelotte,  auf  einer  hohen  Kuppe  am  Walde  T<m 
Vaux^  auf  der  Höhe  von  Jussy  y  auf  dem  St  Blaise,  südwestlich  Toai  i 
Jouy-a>ux-Arche8,  auf  dem  Schlossthurme  von  Mercy-le-haut,  au^dem  i 
Thurme  von  Noisseville,  auf  der  Kuppe  westlich  von  St  Barbe  und, 
bei  Argancy.    Zwischen   diesen  Beobachtungsposten    und  den  Corps*,] 
quartieren    der   Armee-Corps ,    sowie  zwischen  den   letztem  und  des 
beiden  Armee-Ober-Commando's   wurde   ein  regelmftssiger  Ordonnamh 
dienst  eingerichtet;   berittene   Ordonnanzen  hatten  die  Meldungen  ss 
überbringen. 

Beim  Ober  -  Commando  des  Prinzen  Friedrich  Carl  gieng  dis 
Nachricht  ein^  dass  die  Bildung  von  Frei-Corps  im  Rücken  des  Ce^ 
nirungs-Heeres  begonnen  habe.  Die  äussere  Erscheinung  dieser  Franci- 
tireurs  wurde  dahin  beschrieben,  dass  dieselben  blaue  Käppi's  mit 
schmalem  rothen  Verstoss,  blaue  Blouson,  rothwollene  Gürtel,  leinems 
Hosen  imd  Brotbeutel  trügen  und  mit  gezogenen  Hinterladern  be* 
waiShet  seien. 

An  demselben  Tage  —  23.   August  Abends  —  griffen  die  Voi^ 
posten  im  Bereiche  des  10.  Armee-Corps   bei   St  Remy    einen  Spii 
des  Marschalls  Bazaine,   den  Brauer  Friedrich   Göker   aus   Metz   w 
Derselbe  trug  chiffrirte  Depeschen,  welche  an  die  Adressen  des  Kaisers 
Napoleon  und  des  Kriegsministers  gerichtet  waren,  er  führte  zu  sei 
Legitimation  ein  Schreiben  des  Generalstabs-Chefs  Jarras  bei  sich 
war  beauftragt,  seine  Depeschen  dem  französischen  Consul  in  Lux« 
bürg  zur  weiteren  Beförderung  zu  übergeben.    In   dem  Legitimatio 
schreiben  desselben  wurde  ausserdem  die  Aufforderung  an  den  Co 
gerichtet,  Nachrichten  über   Stellung  der  deutschen  Truppen  zurück 
gelangen  zu  lassen.  Auf  Grund  dieser  Inzichten  wurde  Göker  I 
rechtlich  am  25.  August  wegen  Spionage    zum  Tode    verurtheilt,  disd 
Urtheil  bestätigt  und  am  27.  August  durch  Erschiessen  vollstreckt     I 

Erwägt  man  die  Verhältnisse,  wie  sich  dieselben  für  beide  Heeroij 
vor  und  in  Metz,  in  der  Zeit  vom  19.  bis  23.  August  Abends  gestaltet 
und  überprüft  die  von  den  commandirenden  Generalen  ansgegangens^l 
Anordnungen,  so  lassen  sich  eine  Menge  Einwürfe  erheben  und  Frageal 
stellen,  die  erst  in  der  Folge  aufgeklärt  imd  endgiltig  gelöst  werdeä 
können. 

Aus  den  officiösen  Schriften  der  Herren  Schell,  Hahnke,  Goetze  ete» 
geht  zunächst  hervor,  dass  die  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  auf  dsoil 
rechten  Flügel  der  Schlachtlinie  kämpfenden  Corps  der  L  deutsclieff 
Armee  (7.,  8.,  2.)  am  18.  August  Abends  das  Bewustsein  des  Siege» 
nicht  gehabt  hatten.  Selbst  die  Directiven  Moltke's  vom  19.  AugoaV 
11  Uhr  Vormittags,  sind  ein  Beweisgrund,  dass  im  grossen  Haupt* 
quartiere  die  Ansicht  nicht  vorherrschend  gewesen,  die  Franzosea 
wären  in  dem  dreitägigen  Massacre  bei  Metz  am  14.,  16.  und  18.  Augoitl 
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■ttscheidend  geeclilagen  worden ,  dasa  sie  in  Metz  eingeschlossen 
Isn  und  nicht  in  irgend  einer  Richtung  sich  Bahn  brechen  könnten. 
[  hielt  also  in  der  Umgebung  des  Königs  von  Preuasen  den 
ifiechen  and  physischen  Zustand  dos  französischen  Heeres  noch  so 
tefflich,  dass  man  der  Rhein- Armee  einen  Ausgang  in  Östhcher, 
Keher  oder  südlicher  Richtung  offen  lieas  und  bloa  in  Anbetracht, 
,der  Marschall  Bazaine  den  Versuch  wagen  könnte,  sich  westlich 
bzoBchlagen,  hatten  sechs  Armee-Corps  (10.,  9.,  3.,  2.,  8.,  7.)  am 
BD  Mosel-Ufer  Stellung  genommen,  iim  sich  einem  solchen  Vor- 
n  anf  dem  am  18.  eroberten  HöhcnrtLcken,  welcher  fortificatorisch 
Brichten  war,  zu  widersetzen. 

I  n^^^   !■   Armee-Corps   und    die    Reserve  -  Division  hatten  einem 

Itiegenen   feindlichen   Angriffe,   wenn   nöthig,    auszuweichen." 

Da  nun  gleichzeitig  die  Bildung  einer  eigenen  Armee- Abtheilung 

tr  dem  Commando  des  Kronprinzen  von  Sachsen   aus   dem  4.,  12, 

Garde-Corps   decretirt   worden,  und    dieselbe   erst  am   23.  August 

,lfar8ch  nach  vorwärts   antrat,   die    III.  Armee   aber   am  20.,  21. 

22.  August  Rast  hielt,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dasa  die  Streit- 

1  dve   Kronprinzen   von   Proussen   nur   deshalb    stehen   geblieben 

am  die  östlich  oder  südlich  von  Metz  ausbrechende   französische 

I-Armee  sofort   anfallen,  und  jene  KrJifte   beobachten  zu  können, 

dch   bei   Chälons    sammelten.    Die   Armee  -  Abtheilnng   des  Kron- 

von    Sachsen    scheint    vorläufig    die  Bestimmung    gehabt   zu 

den   von   Verdun   gegen   Metz   etwa   vorgehenden    feindlichen 

friAften  (Armeo  von  Chälons)  zu  begegnen,  die  II.  und  I.  Armee 

einen  Angriff  des   Marschatls   Bazaine    von   Metz   auf  ihre  ver- 

itlen  Positionen  abzuwehren. 

Zn  dieser  momentanen  Unthätigkeit  zwangen  —  wie  die  Directiven 
te'a  sich  aussprechen  —  die  Oberleitung  der  deutschen  Heere  die 
leuem  Verluste,  welche  die  Trappen  im  Laufe  des  kurzen  Feld- 
I,  namentlich  an  den  drei  blutigen  Schlachttagen  bei  Metz  erlitten, 
die  von  jetzt  ab  nicht  mehr  selbst  angreifen  wollten,  sondern  den 
riff  in  vorbo leiteten  Stellungen  zu  erwarten  hatten.  Zudem  musste 
durch  den  Kampf  erschütterte  Organismus,  bevor  er  wieder  regel- 
te ftinctioniren  konnte,  geregelt  und  in  Gang  gebracht  werden, 
nuBste  die  zur  Neige  gehenden  Munitionsvorrftthe  ergänzen ,  die 
flegnng  mittels  Requisition  etc.  herbe:i schaffen.  Endlich  kann  viel- 
xa  dem  kurzen  Stillstände  in  den  ki'iegori sehen  Act  auch  die 
iebning  des  künftigen  Opcrationsplanos  Einiges  beigetragen  haben, 
winnt  mindestens  den  Anschein,  als  ob  nach  dem  18.  August, 
auch  nur  einen  Augenblick  lang,  ttn  grossen  Hauptquartiere  die 
in^  die  Oberhand  gewonnen  hlltte,  man  mUsate  vorläufig  stehen 
n  und  die  Ereignisse  bei  Metz  —  namentlich  Bazaiue's  nächste 
nehmung  —  abwarten,    und    die   Frage    discutirt   worden   wäre, 
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durch  einen  Theil  der  m.  Armee  den  grossen  WftfbnjAiti  Mete 
dem  rechten  Mosel-Ufer  einzuschliessen,  wahrend  der  Best  jener 
Abtheilnng  mit  dem  Armeetheile  des  Kronprinzen  von  Smchsen  m 
Maas  Stellung  nehmen   und   die    Cemirungs-Armee   von  Meti 
Anfälle  der  bei  Ch£lons  sich  sammelnden  französischen  Annee 
sollten. 

Erst  die  Begegnung  des  Königs  von  Preussen  und  dessen 
quartiers  in  Font-ä-Mousson  am  20.  August  mit  dem  Bjronprime^^ 
Abmarsch   Mac  Mahon's   von  Chälons    über  Rheims,    von   dem 
sogleich  Kenntniss    erhielt ,    Bazaine's   Inaction   nnd    die  Ni 
die  von  bewährten  Kundschaftern  aus  Paris,   Chfilons  und  Meti 
den  Zustand  dieser  Festung  und  die  militärischen  tmd  pofitisditt' 
hültnisse  Frankreichs  eingiengen,  ja  selbst  Artikel  der  Pariser 
welche  mitunter  Tagesfragen  mit  einer  an  Landes-Verrath 
Offenheit  und  Leidenschaftlichkeit  besprachen,  und   die  nach  Pi 
Mousson  telegraphirt  wurden,   scheinen  den  ursprtlnglichen  Ent 
abgeändert  und   einen   andern  Operationsplan   haben  adoptiren 

Thatsächlich   stehen  die  Directiven  Moltke's  rem  19.  Ai 
logischem   Widerspruche    und    weisen  Lflcken    auf.    Es    wird 
gesagt : 

Im  ersten  Absätze :  ,,Nach  den  siegreichen  Ereignissen  d^ 
Tage   ist   es    nöthig    und    zulässig    geworden,   den    Truppen 
reichende  Ruhe  zu  gewähren,   um   den  Ersatz    für  die 
Verluste  heranzuzieh en." 

Im  zweiten  Absätze:    „In  Betracht,   dass   die   auf  Metz 
geworfene    französische    Armee    den    Versuch    wagen  könnt e, 
westlich  durchzuschlagen  etc.  Am  rechten  Ufer  verbleiben  ein 
Corps  und  die  Reserve-Division,  welche  einem  überlegenen  fei 
liehen  Angriffe,  wenn  nöthig,  auszuweichen  haben.^ 

Im  dritten  Absätze:  „Seine   Majestät   bestimmen   für  diese 
Schliessung**  etc. 

Im  vierten  Absätze:  „Seine  Majestät  der  König  befehlen 
dass  das  Garde-,  4.  und  12.  Armee -Corps  nebst  der  6.  und  6.' 
vallerie-Division  unter  Befehl  des  Kronprinzen  von  Sachsen  treteOij 
die  ursprüngliche  Armee-Eintheilung  wieder  bergest^ 
werden  kann**  etc. 

Im    fünften    Absätze:    „Die   drei   vorläufig    von    der   11. 
abgetrennten   Corps   beziehen   Quartiere  jenseits   der   Ome 
Yron.  Die  HI.  Armee  macht  vorläufig  Halt  an  der  Maas^ 

Es  geschieht   also   im   ersten   und   zweiten   Absätze   einer 
Schliessung    von    Metz   gar    keine   Erwähnung;    man   spricht 
der    nöthig    und    zulässig    gewordenen    Ruhe    der   Truppen,   von 
Vertheidigung   des   fortificatorisch  herzurichtenden,  am' 
eroberten  Höhenrückens,  und  weist  das  am  rechten  MoseHJfer  st 


i 
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Am€«-Corpa  und  die  Beservo-DivisJon  an,  einem  mit  überlegener 
ht  zu  antemohmenden  Ängriffu  auszuweichen. 
Nachdem   mitliiu    von  Ruhe,   Vertheidigung   und  Ausweichen    — 
i'   letzteres   Wort   doch   keine   Einschliessung   bedeuten    kann  — 
poclken  wird,  kommt  plötzlich  im  dritten  Absätze  der  Auadrutk 
Bidüies&nag''    in  Anwendung  und   wird   äo  gewiBaermasseo  impi-u- 
Snbject   und  Object   decken  sich    nichL     Wenn  hier  keine  ab- 
laiche Lücke  im  Texte  obwaltet,  bo  kann  das  Wort  Einschlioaaung 
hl  folgender  Weise  gedeutet  werden :  Bleiben  die  Franzosen  einige 
Buthätig,  lassen  sie  den  Deutschen  die  Zeit   zum  Aueruheu  und 
und  din  feindliche  Armee  von  Chälons  geht  zurück,  so  wird 
die  Rhein-Armee    in  Motz    ein schlie äsen.     Da    ist    also    eine  ofFen- 
Üg«  Lücke  entstanden ,    welche    geschichtlich   erkkrt   und  logisch 
blossen  werden  muss. 
DasB  auf  eine   derlei  Eventualität   gewartet   wurde,  beweist   ein 
BT,   vom   21.   August    1870,  Vormittags  U  Uhr,  daher  nach  der 
mmeiikunft   und   Berathung   mit   dem  Kronprinzen   von  Preuseon 
General   Blumenthal    erlassener    Befehl.    In    diesem    ActenstUcke 
■t  ea  nämlich: 
„Nachdem    ein    grosser    Theil    der   französischen  Armee  ge- 
gen,    und    durch    7'/,     Armee-Corpa    in  Motz    oiagoechlo  sscn 
rerden  die  Amieo- Abtheilungen    des  Kronprinzen  von  Sachsen') 
;  die  ID.  Armee   den  Vormaj-sch   gegen    Westen   in    der  Art  fort- 
daas    letztere,    links    der  Erstereu,    im   Allgemeinen    um   eine 
ipe  voraus  bleibt,  um  den  Feind,  vro  er  Stand  hält,  in  Front  und 
tftr  Flanke  an^tugroifen  und  nördlich  von  Paris  abzudrängen." 
1  „Zu  Folge    der  hier    eingegangenen    Nachrichten    soUen 
Ichat  in  Verdun  feindliche  Ab th ei lung«n  stehen,  wahrscheinlich 
Rfickmarsche   auf  Chälons   begriffen*),   dort   sich   aber 
Ue  dea  Corps   Mae  Mahon    und  Failly.   sowie  Neuformalionen  imd 
In©  Regimenter   ans   Paris   und   <lom  Westen   und   Süden  Frank- 
I   versammeln.    Gegen   diesen    Punkt    werden    zum   26.  August 
Anuee  -  Äbthoilung    des     Kronprinzen     von    Sachsen     und     die 
Javaao  auf  der  Linie  St.  Henehould-Vitry  le  fran^ais  sieb  concen- 
K"  «tCk 
Sin  aoderes  Schreiben  des  QeneraU  Moltko,  ddo.  Commercy,  d^n 


>)  Die  <IeiD  K 

DivitioDcn  wuri 
icniiltrn  fOhrten  o 
a  baldige  Kilckk« 
t   dcnelbfu,    wie 


prinieu  Tori  Sachieii  DiitcriteUtrn  drti  Armee-Curpa  ub'I  iwi' 
och  iiDmcr  nkbt  aar  IV,  odnr  M nun- Armee  vereiiii;: 
II    nur  obige  BeiiensuDg.    weil    hOclut  nnhmhoinlicl 

1  der  EiDschlieaBUi.gs-Arinee  von  Meli  und  Veriohriii'I 

in  de»  DireclJTen  vom    19.  Augusl  vorbehntten  blieli 

heweaietli    werden    k«nn"  — 
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23.  August  1870 ,   Nachmittags  3  Uhr ,   an    dea    General  Bh 

lautete  wieder: 

y,  .  .  .  .    Nach   den   hier   yorli^enden  Nachiichten  ist  ei 
unwalürscheinlich  y  dass  die  bei  Ch&lons  versammelte  feindliche 
im  Abmarsch  begriffen  ist.  In  diesem  Falle  ist  es  enrflnidit, 
die   weiter   und    auch   stldlich  Chälons   vorgeschobene   CavaDoriej 
Marschrichtung  des  Feindes  näher  festzustellen,  wie  denn  auch 
eine  anderweitige  Bestimmung   über  die  am  26.  d.  M.  ai 
Märsche  fUr  die  gesammte  IIL  Armee  vorbehalten  bleibt^  etc. 

Die  grossen  Verluste  der  Deutschen  gehen   aus  folgendem 
höchsten   Armee  -  Befehl,    ddo.  Hauptquartier  Pont  -  k  -  Mous80%' 
21.  August  1870,  hervor: 

„Ich  habe    aus   den  Berichten  über  den  Verlauf  der  bii 
siegreichen  Kämpfe    dieses  Feldzuges    entnommen,   wie  die  groi 
Verluste  der  Infanterie  zum  Theil  daraus  entstanden  sind, 
den    Angriffen    vielfach    in    Bataillons-Colonnen    voi 
worden  ist,  welche  ihren  Schützenlinien  auf  ganz   nahe  Disl 
folgten.    Ich  mache   daher   darauf  aufinerksam,   dass   der 
eine  feindliche  Stellung   zunächst  durch  die  Artillerie   und  dn 
gezieltes  Schützenfeuer  gehörig  vorbereitet  werden  muss,  und 
den  seltenen   Fällen,    wo    ein  Umfassen    oder  Flankiren   des  Fi 
nicht  möglich  wird,  und  ein  Frontal-Angriff  über   ebenes  T< 
durchaus  geboten  ist,  die  im  Reglement  vorgeschriebene   und 
Übungsplätzen  zur  Anwendung  gekommene  Formation  der  Com] 
Colonnen  imd  Halb-Bataillone  beizubehalten  ist  Ich  lasse  dem 
Vorwärtsstürmen    der    Infanterie,    welcher    bisher    keine    Ai 
schwierig  erschien,  gewiss  die  vollste  Anerkennung    zu  Theil 
erwarte  aber  von  der  Intelligenz  der  Officiere,  dass  es  ihnen 
wird,  durch  eine  recht  geschickte  Benützung  des  Terrains,  di 
gründlichere   Vorbereitung   des   Angriffes   und   durch  Anwendi 
sprechender    Formationen   dieselben    Erfolge    künftig     mit 
Opfern  zu  erreichen  *)." 

Der    „Staats- Anzeiger"    vom    19.   August    1870    schreibt: 
französische    Hauptmacht    mit    ihren    Konitruppen,     die     Gard< 
ihren  stolzen  Erinnerungen  sind  unter   ihren  bewährten  Genei 
18.    August    in    fester     Stellung     auf's    Haupt    geschlagen 
angesichts  des    grossen   Waffonplatzes ,    der    ihren    Stützpunkt 
und    unerschöpfliche    Hilfsquellen    an    Elriegsmaterial    zu 
schien." 


*)  Diejenigen,  welche  die  Taktik  der  Preuasen  weit  über  jene  der  Pr 
gesetzt  und  letztere  stets  verdammt  und  lächerlich  za  machen  gesucht  haben, 
sich  durch  obigen  königlichen  Armee-Befehl  anders  belehren  lassen,  wenn  ä 
nicht  schon  durch  die  in  allen  Gefechten  und  Schlachten  bedeutend  grSssflV 
luste  der  Deutschen  darauf  aufmerksam  gemacht  wurden« 
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Freiherr  v.  d,  Goltz  sagt  in  dem  Aufsätze;  „Die  Schlacht  von 
poisse^'ille'',  FoIgendeB; 

„Welch'  eine  Bedeutung  die  Neabewaffiiungen  im  Innern  Frank- 
eiche erlangen  würden ,  konnte  man  am  andern  Tage  der  Schlacht 
["  bei  Oravelotte  nicht  voraussehen.  —  Zunächst  sollte,  den  Befehlen  dos 
ESniga  gemäss,  das  Hervorbrechen  des  sicher  unter  den  Kanonen 
I  der  Festung  lagernden  Feindes  gegen  Westen  verhütet  werden,  damit 
1  die  dort  kommenden  Entscheidungen  nicht  eingriff.  Prinz  Fried- 
rich Carl  entschloss  sich  indessen  noch  am  19.  August,  sein  Ziel  dahin 
SU  stecken,  den  Feind  ringsum  fest  einzuachlieasen,  ihm, 
wo  er  es  auch  versuche,  sich  aus  dieser  Ein  Schliessung  zu  befreien, 
mit  nnerschtttterlichen]  Willen  entgegenzutreten  und  ihn  zu 
Kwingen,  nach  vergeblichen  Angriffen  wieder  in  die  Festung  zurück- 
zokeiiren  ')." 

„Nach  den  Schlachten  vom  14-,  16.  und  18.  August  lag  auch 
der  Wunsch  nahe,  die  Disciplin.  Ausbildung  und  Bewaffnung  des 
preuKaiachen  (nicht  des  deutschen  ?)  Soldaten  in  der  Defensive 
verwerthen  zu  können,  und  dem  Feinde  das  verlustreiche  Ge- 
fchsft  des  Angriffs  auf  verschanzte  Positionen   zu  über- 


..Numnohr  kam  es  darauf  an,  den  Punkt  zu  erkennen,  an  welchem 
^\~ahrscheialichkoit  nach  der  Marschall  Bazaine  am  ehesten  ver- 
I  lachen  könne,  die  Cemirung  zu  durchbrechen." 

„Go&hrlich  für  die  Operationen  der  deutschon  Armeen  wflre 
\  «s  geworden,  wenn  der  Marschall  in  sudlicher  Richtung  vordrang. 
\  IUI  wenig  Märschen  vermuchte  er  dort  die  einzige  Verbindungshnie 
L  ier  nun  weiter  in's  Innere  Frankreiclia  marschirenden  Heeresmasaen 
I  n  durchbrechen  und  deren  Lage  sehr  schwierig  zu  gestalten.  Allein 
I  dem  widersprach  zunächt  die  Vertheilung  der  feindlichen  Streitmassen 
l  im  Innern  der  Festung.  Diese  lagerten  vornehmlich  am  22.  August 
i  der  nördlichen  Hälfte  des  von  den  Forts  von  Metz  beherrschten 
uns.  Von  den  Observatorien  aus,  welche  auf  allen  geeigneten 
kten  des  hohen  Moselthalrandos  errichtet  wurden,  übersah  man 
I  deutlich ').    Zu  den  Füssen    der  Beobaehtungsposten   dehnten  sich 


'eiherr  v.  <1.  Goltz    iaterprelirt  uffenbir    die    vom  PricEen  Friodrich  Carl 

k  19,  August  Abends  eTlaiseni'n  ADordDungen  falsch.  In  den   betieffeudeu  Diipoai- 

1  aagt  der  Priui  wörtlich  Punkt  4:  „Wondet  sich  die  g»ma  Maohl  des  Feindes 

1  die  Cerniranga-TruppeD  recbl»  der  Mosel    KU  einer  weit  ausgreifenden  Opers- 

•  in  anderrT  Richtung,  so    haben    diese    dem    Stosse    austnweieben    ond 

"  afles    Oefeeht     gegen    Obermacht     eu     -rermaiden.''      Von 

'    ringsnm    festi^n    EiuEchliessuug    kann     bei     aolcheu    Varhilllniisen   nicht    dip 

■)  Di*  Aufjitellanj!;   von  Ohaervstionsposten   wnrdc    mit    Befehl  vom  23.  Nach- 
s  S  Uhr,  welcboD  die  Aimee-  und  Cürp.i-CoiumandaBten  erst  um  10  Uhr  Narhls 
i,  aoeeorduet.    Die  Herstallong  derselben    kann  daher    Tor    dem    24.  Anj-uBt 
it  bMBdet  worden  sein. 
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die  Zeltstädte  der  verschiedenen  firana^^siscben  Corps  ans  und 
nur  einigermassen  klarem  Wetter  konnte  man  Alles  wahmehmeoi 
was  dort  geschaL  Zur  Nachtzeit  gab  das  Oehür  einen  sichern 
Anhalt.** 

Diese  Auseinandersetzungen  des  Majors  v.  d.  Goltz  finden  in 
der  Schrift  des  Majors  Schell  die  Bestätigung.  Er  schreibt  näaüidf: 
^Die  reiche?  Ausstattung  des  mit  allen  Mitteln?  d^  Kunst  y€l^ 
stärkten  Platzes  Metz  liess  erwarten,  dass  bald  genug,  sobald  sie  sidi 
von  den  erlittenen  Schlägen  erholt  hatte,  die  französische  Armee  ve^ 
suchen  werde,  sich  einen  Ausweg  zu  bahnen  und  die  Umschliessung 
zu  sprengen." 

Es  wäre  sehr  schwer,  die  Frage  zu  entscheiden,  welches  der  beiden 
Heere  bis  zum  18.  August  schwerere  physische  Verluste  erlitten  hatte, 
das  deutsche  oder  das  französische  ?  Von  den  zur  Cemirung  von  Meti 
bestimmten  Heerestheilen  der  deutschen  I.  und  II.  Armee  wurden  d« 
3.  und  10.  Corps  bei  Vionville  am  16.,  das  9.  und  halbe  2.  bei  (kif 
volotte  am  18.,  das  7.  am  14.  und  18.  und  das  8.  Corps  am  18.  Aogaid 
furchtbar  hergenommen,  und  nur  das  halbe  2.  und  das  ganze  1.  Armee 
Corps  blieben  noch  einigermassen  intact  Die  Verluste  des  französisdifll 
Garde-Corps  waren  am  16.  gering,  am  18.  gleich  Null,  das  2.  Coi||l 
litt  am  16.  stark,  am  18.  wenig,  das  3.  Corps  hatte  an  den  beidei 
Schlachttagen  vom  16.  und  18.  geringe  Einbusse,  indess  das  6«  Oorpi 
ganz  zerstört  war.    Den  Franzosen  blieben   also  am  19.  August  zwei 

kräftige,  wenig  erschütterte  Corps  —  3.  und  Oarde den  Deutschei 

nur  1*/,  Corps  —  halbe  2.  und  1.  —  zur  Verfügung.  Durch  Ei» 
bringung  von  Gefangenen  imd  Kundschafter,  dann  von  Observation^ 
pimkten  aus,  konnte  der  Marschall  Bazaine  die  Abcommandirung  dei 
12.  und  Garde-Corps  von  der  Einschliessungs  -  Armee  im  Laufe  itß 
19.  imd  20.  leicht  in  Erfahrung  bringen,  und  seine  Pläne  darnach  &Xk 
richten.  Schlugen  die  Franzosen  24  Stunden  nach  dem  16.  Ango^ 
wieder  eine  ebenso  blutige  Schlacht  am  18.  ausserhalb  der  Forts  vok 
Metz,  ohne  ihre  taktische  Ordnung  zu  verlieren,  und  konnten  sid 
dieselben  nach  dem  16.  wieder  so  schnell  sammeln,  um  am  18.  neuet 
dings  so  muthvoll  kämpfen  zu  können,  warum  hätten  sie  alsdann  nieii 
am  22.  oder  23.,  d.  i.  vier  oder  fünf  Tage  nach  der  letzten  blutigei 
Entscheidung  nochmals  eine  Schlacht  mit  einer  völlig  ausgeruhten  um 
mit  Munition  versehenen  Armee,  von  der  zwei  Corps  und  fast  dl 
gesammte  Keiterei  und  Armee- Geschützreserve  vollständig  schlagfertig 
waren,  liefern  sollen.  Sie  fanden  ein  Heer  vor  sich,  dem  sie  bish« 
immer  muthvoll  widerstanden,  über  das  sie  sich  sogar  an  den  beidefl 
Schlachttagen  von  Borny  und  Vionville  Sieger  wähnten  und  das  bereit 
alle  seine  Kräfte  in  den  letzten  blutigen  Kämpfen  eingesetzt  und  zui 
grossen  Theil  verbraucht  hatte. 

Nehmen  wir  die  Verhältnisse  wie  sie  waren.    Es  verlor  das: 
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I^^^        Afa  1*.  August; 

18,  An«a.t; 

IB.  Angugt 

MB.  Corps 

—    Maan 

5.286  :M»nn 

621  Mann  =    5.907  Mann 

fl       „ 

2.8*8     „ 

nl    , 

2.160     „ 

=    5.805     „ 

n          n 

760     , 

2.460     „ 

4.807     „ 

^    8.017     „ 

"*          « 

—       „ 

6.658     „ 

4.686     „ 

=  10.3»3     „ 

Je'Corp.  . 

—        „ 

2,641     „ 

—       „ 

=,    2.5*1     „ 

tenini   .  . 

3:608  Mann 

16.732  Mann 

12.273  Man 

=  32;613  Mann 

Am  u.  AugMt 

16.  August 

18.  Augvwt 

«seheCorj 

s  2.903  Mann 

—     Mann 

—     Mann=,   2.903    Haan 

n           » 

—       „ 

—         ^ 

1.336     , 

—    1.336       , 

n           n 

—       „ 

6.823      „ 

127     „ 

=    6.950       „ 

n            n 

2.046      n 

—         „ 

1.763     „ 

=.    3.811        „ 

„            it 

—       „ 

1.217        n 

3409     „ 

^    4.626       „ 

r            n 

32      „ 

1.343      , 

3.461     „ 

=   4.836       , 

«            n 

—       „ 

5.329       „ 

180     „ 

=    5.609       „ 

■    p           n 

—       „ 

—         „ 

1.951     „ 

=.    1.951        „ 

l»Coipi  . 

—       „ 

—         „ 

8.800     „ 

=   8.800       „ 

lllcrie.  .  . 

.        10      „ 

2.574      „ 

250     „ 

=   2.834       , 

ftmn«»  .  . 

4.993  Mann 

17.286  M,™n 

21.277  Mann 

=  43.556Mann') 

Mit  AusDahme  des  4.  und  6.  tranzö^isöliön  Corps,  deren  Verluste 

18.  Auguet  »ich  auf  8017   und    10.343    Mann  belieten,   hätten   die 

{en  Hoercstheilc  verbftltnisemäaaig  nioht  ätark  |;elitton.  Kueksichtlicli 

StHndos-Abgairges  in  Folge  Kämpfo  koanto  das  4.  franBösiecte  mit 

3.  und   10>  duutschen  Corps    in  Parallele    gestellt    werden,    indess 

ttbrigen  Armtwtheile  bioaichtlicb  ihrer  Verluste  iind  Schlagt^higkeit 

den  deutschen  llaereatlieilen  in  gleicher  Veri'aesung  sich  befanden. 

iäs  6.  franzüsiäcbü  Corps  war  total  zerstört.  Es  liossen  sieb  aber 

Brigaden  der  Rhein-Armee,  die  in  den  vorhergegangenen  Actionen 

leisten  mitgenommen    worden    waren,   -als  Ganüson  in  ■Metz  ver- 

W  und  dafür  die  in  diesem  Waffenplatzo  ausgeruhte  Besatzungs- 

non  LaveAucoupet  bei  der  operirenden  Armee  eintheilen,  und  wie 

bemerkt,    am    22.    oder    23.    August    eine    Schlaeht    scbtagou. 

n  outdrlieKS   dies   der   Harseball    Bazaine?    Hatte  er  allen  Cuni- 

Mis-  und  Untemehmungsgeist    verloren ,    oder    wollte  er  in  Metz 

Q  und   sich  aus    seiner  Lage    vom    Lande   befreien  lassen ,    von 

1  in    seinen    Schriften    sagt:    „Frankreich   musste   Zeil  gegeben 

')  In'der  .ZeiUchrin  <Ie>  köni^lil^h  preuisiiclien  Bareaut-,  reitlgirl  tou  Dr. 
■t.  JahtRnn^,  (BIS.  wnylen  die  Verluste  dea  deuttl^b<>n  Heerrs  ntD  U.,'l6. 
>  Aiifwt  tBT<i  blos  mit  10  SVÜ  Mann  auagsnleBm.  Dn  dlcMr  Machweii  jedonb 
Jibr«  nach  brcmligtrm  Krief;«  xu«  votUlAn'liir  rcctifjcirten  VerluKtlisteu  anit 
Biittclbu  iiHcb  'ku  Svhlat'lileii  aui  Eiii|^a1i«D  der  Truppen  verfallt  wordc, 
Iwi 'tian  FratiiDaMi    f«aal»phrn,    «o  halt«»    wir  ilie    ohra  niKfeWi»' 

:.  IBIS.  (4.  B4.J  < 


g2  ^^  Cerninmgi-OperatioiiMi  bti  Meli.  4 

werden,  den  Widerstand  zu  organisiren,  die  in  Bildung  begriffene] 
Heere  aufzustellen,  und  ihm  die  Möglichkeit  zu  verschaffen,  im  Falle  eine 
Rückzuges  der  Preussen  sie  anzufallen,  wenn  nicht  gar  eine  enj 
scheidende  Niederlage  denselben  beizubringen.^ 

Die  deutsche  Armeeleitung  verstand  vortrefflich  zu  combinire 
und  alle  Momente  in  die  reiflichste  Erwägung  zu  ziehen,  um  zu 
Ziele  zu  gelangen,  während  Bazaine  das  Schicksal  über  sich  ergehe 
lioss  und  vom  Zufall  sein  Heil  erwartete. 

Die  Reserve -Division  Kummer,   welche    am  21.  von  Reton&y 
die  Stellung  von  Argancy  nördlich  von  Metz  rückte,  hatte  viele  A 
thoilungen    noch   unvollständig   ausgerüstet   und  taktisch  nicht  in  ei 
ander  gefügt 

Gheneral  Wittich  verzeichnet  in  seinem  Tagebuche,  dass  in  d 
ersten  Tagen  der  Cemirung  schon  ruhrartige  Durchfidle  auftrat« 
und  dass  erst  vom  23.  ab  die  französische  Armee  in  Metz  völlig  ei 
geschlossen  wurde. 

Diese  Ansicht  theilen  wir  auch.  Nach  den  von  um  angefahrt 
Documenten  und  daran  geknüpften  Auseinandersetwmgen  unterHegt 
keinem  Zweifel,  dass  der  Marschall  Bazaine  vom  19.  bis  23.  Augo 
Abends  in  Metz  eigentlich  nicht  eingeeehlossen  war ,  und  dass  er  l 
zum  letztem  Tage  die  Rhein-Armee  fast  ohne  Kampf  in  östlicher  m 
selbst  auch  in  südlicher  Richtung  über  die  schwache  und  lose  d 
nirungslinie  des  rechten  Mosel-Ufers  hätte  hinwegbringen  können.  T 
Urtheile  können  wohl  nur  dann  ihre  volle  Kraft  haben,  wenn  sie  a 
Qrund  von  Thatsachen  ge&llt  werden,  unsere  Meinung,  dass  i 
Cemirung  von  Metz  erst  am  23.  August  Abends  effectiv  war,  bern 
niciit  auf  Wahrscheinlichkeitsgründen  allein,  sondern  wurde  dnr 
Documente,  Thatsachen  imd  Urtheile  von  Augenzeugen  legalisirt 
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Das  permanente  Kriegslager  von  Metz,  in  welchem  nach  < 
Schlacht  bei  Gravelotte  der  Marschall  Bazaine  mit  der  Rhein-Am 
eine  Zufluchtsstätte  gesucht  hatte,  ist  durch  Um&ng  und  Mächtigl 
seiner  Werke  eine  jener  Rehabilitations- Positionen,  die  als  Cent 
Stellung«  Manövrir*  imd  Haupt>Depdt-Platz  dem  unglücklich  b^onnei 
Kriege  eine  günstige  Wendung  zu  geben  vermochte.  In  einem  gros 
Armee-Lager  kann  eine  brave  Truppe  nur  dann,  wenn  sie  unter  eii 
wenig  unternehmenden  und  unfi&higen  Führer  gestellt  ist,  oder  m 
gar  zu  abträglichen  Verhältnissen«  um  ihre  Lorbeeren  gebracht  wen 
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Die  Leitung  der  Vertheidigung  permanenter  Kriegalager  erfordert 
klaren  Blick ,  immerwährende  Vergegonwärtigung  der  zusammen- 
hangenden Momente  dos  Widerstandes,  eine  von  der  Ängstlichkeit  freie 
Brust,  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  etc.  Wer  diese  Eigenschaften  nicht 
besitzt,  und  wen  die  Verantwortlichkeit  schon  bei  partiellen  Erfolgen 
des  Feindes  schwer  niederdrückt,  dem  soll  die  Vertheidigung  eines 
grossen  Waffenplatzes,  das  Commando  über  ein  zahlreiches,  darin  ein- 
geschlossenes Heer  nicht  anvertraut  werden,  weil  sonst  die  Staaten 
rettenden  Reh abilitations- Positionen  zu  Mausfallen,  und  die  sie  fest- 
haltenden Armeen  durch  das  Misstrauen  in  ihre  stärksten  Schutzmittel 
filTB  offene  Feld  gänzlich  dcmoraÜsirt  werden.  Die  eingerissene  Un- 
ordnung in  einer  vielfach  gegliederten  engen  Sphäre  lÄsst  sich  schwer 
bannen ,  indem  die  Ansteckung  durch  Verwirrung  und  Furcht  sich 
von  Individuum  zu  Individuum  in  nächster  Nähe  fortpflanzt. 

Als  grosser  Grenz-Waffenplatz  deckte  Metz  das  ganze  Kriegs- 
getnet  von  der  Mosel  bis  zur  Seine,  und  somit  den  Haupt -Abschnitt 
des  Kriegsthoaters.  Der  strategische  Vortheil  des  verschanzten  Armee- 
Lagers  lag  in  dem  leickten  Strassen-  und  Uferwechse!  des  darin 
la^mden  Heeres  behufs  DurchfUhrung  der  beabsichtigten  Operationen, 
■wie  zur  Ergreifung  der  Offensive  bei  sich  darbietender  günstiger  Qg- 
legenheit. 

Metz  liejt  am  rechten  Ufer  der  Mosel  am  Einfluss  der  Seille, 
auf  dem  Durchschnittapunkte  der  Eisenbahnen  Nancy-Thionville  und 
Verdnn -Saar brück,  von  denen  die  Strecke  Longeville-Verdun  erst  nach 
der  Capitulation  in  Betiieb  gesetzt  worden  war.  Die  Chausseen  von 
fioazonville,  Saarlouis,  Saarbrücken,  Dieuze,  Strassburg,  Nomönj-,  Pont- 
Jt-Mouason  (doppelt  über  Montigny  und  über  Moulin-les-Metz  beiderseit 
der  Mosel) ,  Verdun  (doppelt  über  Vionville  und  über  Doncourt), 
Longnion  und  Thionville  vereinigen  sich  unter  den  Kanonen  der 
Festung.  Zwei  feste  Brücken  setzen  die  Stadttbeile  mit  einander  in 
Verbindung,  eine  Brücke  führt  oberhalb  derselben  und  zwischen  den 
iDSseren  Forts  Über  den  Moael-Fluss,  dessen  Inseln  im  Bereiche  der 
Stadt  noch  durch  feste  Übergänge  vielfach  verbunden  sind. 

Dreitausend  Schritte  südlich  von  Motz  thoilt  sich  die  Mosel  in 
nrei  Hauptarme,  einen  nordwestlichen  und  einen  südöstlichen,  welche 
•ich  unge&hr  3000  Schritte  unterhalb  der  Stadt  wieder  mit  einander 
Tereinigen;  durch  Verbindung  einiger  Nebenarme  mit  den  beiden 
Hauptarmen  entstehen,  von  oben  nnch  unten  gezählt,  die  Inseln  St. 
ämphorien,  du  Snulcy  und  Chambicre.  Auf  die  letztere  ist  nur  ein 
Ueiner  Theil  der  Stadt  gebaut,  der  Haupttheil  des  Ortes  liegt  am 
rechten  Ufer  des  südüstlicheu  Mosel-Armes. 

Seine  neuere  fortificatorische  Gestalt  verdankt  Metz  hauptsächlich 
den  Arbeiten  Cormontaigne's ,  dessen  Werk  die  beiden  Forts  de  la 
Uoselle    und    Bellecroix    sind.     Im    .Tahro    1792    wurde    die    Lunette 
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Chambi6re,  1815  die  Lunette  Uiollis,  dann  die  Lahet^Q, 'd'i(T90n  nnd 
Rogoiat,  Bf>  wie  eine  kleine  Lunette  vor  dein  öl&cu  des  'liilken  FlJlgela 
von  Fort  BfUecreix  erbaut.   ,  ... 

Von  18^0  bis  1843  fanden  nmlasaende  Arbeiten  zur  Herstellung 
der  damals  sehr  verfallenen  Werlie  auf  dem  ganzen  Umzug  der  Festung 
statt;  _1840  erhielt  die  I^unette  MioIIu  ein  bombenfestes  Blockhaus, 
J846  wurde,  die  Front  CÜambiäre  gründliti  auBgebessert ,  1866  die 
innerß  Moselfront  niedergei^sen  uiid  in  den  beiden  folgenden  Jabren 
etwa  30  Meter  mehr  pacb  Westen  neu  au&ebiaut 

Unterbilb    der    Stadt ,  beginnt    ^e    Befestigung   nüt   einer   al^ 

-  Stadtmauer,  hinter  welcntir  das  mit  hohen  Fscar^maiiem  und  näsBe'tn 

Graben  versehene  Reiranct)ement  de  Gnise  Üegi.  Ein  Cavalier  äänkurt 

die  Werke  der  Insel  Chambi^re   und   beherrsät  die  Mosel-  hnd  Val- 

lifa-e-Niederungftn. 

Die  ^te  Stadtii|iauer  nimmt  bäi ,  Bfavelin  21  dfas  JQnde,  und  von 
da  ab  bildet  ein  Vauban  scher  revetirter  Hauptwall  mit  flinf  unregel- 
massigen  bä^tionirten  Fronten  die  Haupt^Umfasaung. 

Zehn,  tiiore  ftlhren  durch  den  Hauplwall '  der  Stadtbefesti^nng 
mach  dem  Vorterrain  und  der  Insel  Sa.ulcj.  'und  zwar'voi^  der  fiia'el 
Chambi^re:  das  Saulcy-Thor  nach  der  gleichnamigen  Insel,  das  innere 
ff;anzt}siacii0,  dann  das  Thor  von  Thiqnville  nach  dem  M^sef-E'ört,  das 
Cbambi^re-Thqr  nach  der  Lunette  Miollis  und  dem  l^ordtlieil  der 
Inael  Chambifere.  .  .     •       f.    •; 

Von  der  BetestigUbg  der  rechts  der  Mosel- Anne  liegenden  S^ädt- ' 
theile,  das  innere  Ajsehäl-T&or,  das  JeuWcbe.'tbor 'näc'h  !PiJrt  ß'el- 
l,ecroix.  und  Fort  Gisors,  das  MazeUe-Thor  nach  F^ört  Queuled.''da8 
Thiebanlt-Tbor  nach  dernedaute  du  Fatä,  ^  Serpe^oiäe-'Thor'nach 
dem  Hauptbahn^tof  and  d^r  Lunette  d'Ärtjon,' das  CiUdeU^-l'bor  nacb 
dem  Ijornwerk  der,  Ciiadelle. 

Der  vor  den  Portes  Mazolte  und  ßerpenpiBe.liegenae'B^linliof  ist 
durch  eine  besondere  Lunette  gedeckt.  'Pte  Westfront  ist  ganz  neuen 
Ursprungs  nnd  war  im  Jahre  .1870  noch  im  Öau  begriffen.  Vor  Äer- 
selben  ist  der  von  Cormontaigne  angelegite  und  blös  Mitit^-Stablrs- 
■ements  einscbliessenae  Brückenkopf^ —  das  doppelte  Hörniwerk  Fort 
Mosplle  —  anget)rac]Eit.  Auf  dem  Rande  ctes  naä  d^r  $Udt  zu'äUU 
abfi^enden  Flateaa's ' befindet  sich  das  zur  V'erstitrkung''der  Östfi'^at 
eoenfalls  von  Cormontaigne  erbaute  doppelte 'Krorienwerk  Fort'BeUe- 
croiz;  dieses  grosse  Werk  ist  dürchaiis  stürm'^ei  und  mit 'töiidm  ^eit 
verzweigten  Minens}^atem  'verseÜen,  'besitzt  eine  '^ed^Utende  Ftörit- 
£lntwicklung,  jedoch  nur  wenige  HoUräume.  Vbn'deöFraüioaen  WuWle 
es  früher  stets  ala  Hauptängnffs-Qbiect  bätra^tet 

Zur  BebemcÜurig  äer  nöriiiäfien  Mösöl-fibeite 'Ti^^eii''näW  den 
beide)!  zuvor  genannten  '  dojipel^ten  KrbuTferken  tt,iiiji  an  dein.  Pßiie 
des  Glacis  die  LiineÜbh  Miollis   diid  C^Wibi^fe/'aAf' der  läset '^'ä^T' 
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«n  leichtes  Retranchement ,  zur  Flankirupg  der  Südfront  unmittelbar 
Tor  dei-selben  das  von  Vauban  erbaute  Homwerk,  weiter  vorliegend 
die  Lanetteri  Rogniat  und  d'Ai^on,  östlich  von  denselben  die  Bahnhofe- 
Irunette,  dann  die  Redoute  Patfi  zur  Beherrechung  der  Seille-Inundation, 
üe  Lonette  Chenau  —  auch  Gisors  goaannt  —  zur  Einsicht  in  das 
Chenan-Thal. 

Die  ]hIosel  i«t  mittels  einer  innerhalb  der  Stadt  angebrachton 
ScUeasse  zu  stauen  und  gleichzeitig-  zur  Speisung  der  Gräben  vom 
Fort  Uoselle,  sowie  der  Fronten  St  Vincent  und  Chambiöre  zu  be- 
niltien.  Andererseit  können  wieder  die  Gräben  der  Ost-  und  Siidfronten 
«rfordertichen  Falls  durch  die  Seille-Inundation  unter  Wasser  gesetzt 
werden. 

Nach  EinlUhmng  der  gezogenen  Geschütze  verstärkte  und  er- 
piBttß  man  die  sfimmtlichen  Werke.  Die  Citadellc,  die  Forts  Moaelle 
uml  fiellecroix,  die  Lunetteu  Chanibiere  und  Miollis  waren  diejenigen 
Punkte,  auf  deren  Ver\'ollatäDdigung  ein  besonderer  Wertb  gelagt 
»orde.  Diese  ^Verke  erhielten  Verstärkung  in  den  Brustwehren,  Be- 
richtigung im  DßSIi^inent  mit  Rücksiebt  auf  die  grüsseren  Schussweiten 
Jw  neuen  Belagerunga-Ärtillerie  und  Einrichtungen  im  Innom  mittels 
Anlage  von  Cavalieron,  Hohltravorsen,  bedeckten  Geschützständen  und 
Erdilepöts  zur  Durchführung  eines  hartnäckigen  GeschUtzkampEes. 
Die  Munitiona -Magazine  wurden  mit  starken  Erddecken  versehen,  auf 
tUen  Fronten  gedeckte  Verbrauchs -Magazine  eiTichtet,  auch  bombon- 
liehere  Räume  zui-  Unterbringung  von  Proviant  und  Lazarethen  hinter 
der  Citadelle  erbaut  Vor  den  Bastionen  des  Fort  Moselle  legte  man 
Contregarden,  vor  Fort  Bellecroix  eine  zweite  Lunette  an;  die  Lunetto 
Köllia  erhielt  einen  crenelirten  Kehl-Abschluss,  das  Mineuajstem  — 
SAmentlicb  vor  den  Üstliehon  Fronten  —  eine  Erweiterung  etc. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  vor  diesen  Werken,  dicht  um  die 
Sndfront  der  Festung,  die  volkreichen  Vorstädte  Montigny  und  Le 
Sablon  sich  gruppirten ,  dass  die  Kisenbahn  Nancy  -  Metz  ziemlich 
parallel  mit  der  Südfront  auf  höchstens  1000  Meter  Entfernung  durch 
eiaen  tiefen,  von  keinem  Punkte  des  Waffcnplatzes  eingesehenen  Ein- 
■clmiti  zum  Bahnhof  führte,  dass,  an  diesen  Einschnitt  anschliessend, 
di»  Bahn  Metz-Thionville  das  Moseltbal  auf  einem  hohen  Damm  üher- 
ichritt,  so  muss  man  sagen,  dass  die  Verhsltuissc  zur  Vorthcidigung 
und  Behauptung  der  für  unüberwindlich  gohaltQuon  inneren  Festung 
Uetz  ziemlich  ungUnstig  waren. 

Nach  dorn  Kriege  von  1866  begannen  unter  Leitung  des  Mar- 
»cLills  Niol  erst  die  Vorarbeiten  zur  Anlage  eines  verschanzten  Lagers 
MO  Metz  mittels  permanenter  Gflrtelforts,  behufs  Schutzes  des  Lagor- 
raune»  und  der  Stadt 

Zunächst  wurde  im  Jahre  1868  der  Bau  von  fünf  vorgeschobenen 
Yona  begonnen,  und  zwar: 
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Auf  dem  linken  Mosel-Üfer: 

Das  Fort  St.  Quentin  zur  Beherrschung  der  südlichen  Mosel- 
Ebene,  namentlich  des  Debouch&s  von  Ars,  der'  Strassen  nach  Verdnn 
und  des  Plateau's  Amanvillers-Point  du  jour.  Dieses  3600  Meter  von 
der  Kathedrale,  2500  Meter  vom  Mosel-Fort  entfernte  und  auf  der 
Höhe  gleichen  Namens  gelegene  Werk  ist  das  kleinste  von  allen 
äussern  Forts.  Seine  Form  ist  die  eines  Homwerkes,  dessen  Kehle 
eine  crenelirte  Mauer  schliesst.  Zum  Theil  in  den  Felsen  eingesprengt, 
besitzt  dasselbe  genügende  Unterkunftsräume  ftlr  Besatzung,  Munition 
und  Proviant,  auch  ein  Observatorium,  welches  nach  allen  Seiten  ein» 
weite  Aussicht  bietet 

Das  Fort  Les  Carri^res,  auch  Plappeville  genannt,  liegt 
nördlich  des  Fort  St.  Quentin  und  fast  gleich  hoch  mit  demselben» 
Dieses,  das  Plateau  Amanvillers-Pont  du  jour  imd  Amanvillers-Plappe- 
ville,  die  nördliche  Mosel-Ebene,  dann  die  Strassen  nach  Briey  und 
Thionville  unter  Feuer  nehmende  Werk  liegt  4500  Meter  von  der 
Kathedrale,  3500  Meter  vom  Mosel-Fort  und  1300  Meter  vom  Fort 
St.  Quentin  entfernt.  lü  Form  eines  verstärkten  Kronenwerkes  mit 
zwei  ganzen  und  zwei  halben  Bastions  gebaut,  sind  dessen  Anschluss- 
linien hinter  den  Flügel-Bastions  in  der  Richtung  der  Kehle  geführt, 
die  Umfassung  von  einem  tiefen,  grossentheils  in  den  Felsen  gehaue- 
nen Graben  umgeben,  die  crenelirte  Kehlmauer  hinter  demselben  im 
eingehenden  Winkel  angelegt.  Räume  für  Unterbringung  von  Truppen, 
Munition  und  Proviant  waren  genügend  vorhanden. 

Beim  Ausbruch  des  Krieges  hatten  die  Forts  St  Quentin  und 
Plappeville  vollständige  Escarpen  und  Contre-Escarpen  und  die  Wohn- 
räume im  Winter  von  1869 — 70  belegt.  Die  Wälle  und  das  Qlacis 
waren  hergestellt  und  es  blieb  nur  noch  die  Bekleidung  der  Böschun- 
gen und  Brustwehren  mit  Pflanzenerde.  Die  Armirung  der  Batterien 
belief  sieh  am  1.  September  1870  auf  44  Geschütze  im  Fort  St.  Quen- 
tin und  auf  75  Geschütze  im  Fort  Plappeville. 

Auf  dem  rechten  Mosel-Ufer: 

Das  Gürtelfort  St.  Julien.  Zur  Beherrschung  der  nördlichen 
Mosel-Ebene,  des  Plateau's  von  St.  Barbe,  der  Strassen  von  Bouzon- 
ville,  Saarlouis  und  Saarbrücken  auf  einer  weithin  dominirenden  Höhe 
belegen,  bildet  jenes  Werk  ein  grosses  aus  vier  Hauptfronten  von  je 
250  Meter  und  aus  einer  Kehlfront  von  150  Meter  Länge  zusammen- 
gesetztes Fünfeck.  Auf  den  vier  Fronten  der  Tete  war  die  Escarpe 
fast  ganz,  auf  jener  der  Kehle  aber  nur  zur  Hälfte  fertig.  Die  noch 
nicht  bekleideten  Theile  waren  pallisadirt;  eine  bedeutende  Offiiung 
in  dem  linksseitigen  Bastion  nächst  der  Kehle  war  durch  ein  starkes 
Pfahlwerk  geschlossen.  Der  Graben  hatte  fast  überall  die  erforderliche 
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"fiefe,  die  Breite  jedoch  nur  vor  den  Baations  dreier  Tete-Fronten ; 
dk  Contre-Esearpe  mangelte  durchgängig.  Die  grosso,  noch  nicht  ge- 
«älfate  Central-Caaerne  war  durch  Hotzgerttste  geblendet.  Zwei  grosse 
Pulver-Magazine,  300  j^Ieter  lange  gowtilbte  Räume  aus  Mauerwerk, 
jirosse  und  geräumige  Potemen  etc.,  boten  genügende  und  wirksame 
Uittel  zum  Schutze  tUr  Menschen  und  Material.  Die  Brustwehren  der 
Hanptumfassung  waren  beinahe  aufgestellt,  es  bestand  nur  noch  eine 
Iftcke  in  der  Mitte  des  Cavaliers.  Die  Armirung  der  Batterien  zählte 
im  1.  September  73  Geschütze.  Der  Abstand  zwischen  St.  .Julien  and 
d'f  Kathedrale  betragt  3000,  dem  Fort  Bellecroix  2000,  dem  Fort 
PUppeville  6500  Meter. 

Zur  Bestreichung  des  Lagerraumes  zwischen  den  Forts  St.  Julien 
imd  Plappeville  sollte  nördlich  von  St.  Eloy  in  der  Ebene  ein  Port 
gleichen  Namens  erbaut  werden ,  doch  hatte  die  Ausführung  Anfangs 
1870  noch  nicht  begonnen,  und  ist  auch  während  des  Krieges  nicht 
tersucht  worden.  Hingegen  wurden  vor  St.  Julien  in  der  Position 
nm  Chatillon-Grimont  starke  Hedouten  aufgeworfen. 

Das  Fort  Que  uleu,  zur  Vertheidigung  der  Strassen  von  Strass- 
hirg  und  Nom^ny,  sowie  des  Plateau 's  von  St  Privat  bestimmt,  liegt 
vnter  nach  Süden  zu  auf  dominirender  Höhe  zwischen  dem  Chenau- 
Bach  und  der  Seille.  Obwohl  das  grösst«  der  Qürtelforts  von  Metz, 
var  es  in  seiner  Ausführung  noch  weiter  zurück  geblieben  als  das 
fort  St  Julien.  Von  der  Kathedrale  3300,  von  der  Redoute  da  Pat6 
2000,  vom  Fort  Sl  Julien  4300  Meter  entlegen,  ist  das  Werk  Queuteu 
grosses  Fünfeck  von  derselben  Form  wie  St.  Julien,  doch  mit 
Tflen-Fronten  von  350  Meter  und  mit  der  Kehlfront  von  700  Meter 
X4nge.  Die  Escarpo  war  auf  3'/,  Fronten  ganz,  auf  einem  grossen 
nül  der  Kehle  fast  hergestellt;  es  blieben  davon  noch  ungeßthr 
<B0  Meter  zu  conatruiieo.  Der  Graben  stand  in  völliger  Tiefe  und 
Breit«  vor  zwei  Fronten  und  in  einer  mittleren  Tiefe  von  7  Meter 
Tor  den  übrigen  Theilen,  mit  Ausnahme  der  linksseitigen  Central- 
Fronl,  wo  die  Tiefe  4  bis  5  Meter  nicht  überschritt.  Die  Caseme 
r  dem  Cavalier  war  beendet  und  konnte  1600  Mann  aufnehmen. 
Es  bestand  überdies  eine  grosse  Menge  Schutzräurao,  besonders  in 
den  gemauerten  Gewölben  der  Kehle.  Der  grosse  Cavalier  war  ganz 
fertig.  Die  Armimng  der  Batterien  belief  sich  am  1.  September  auf 
95  Geschütze,  welche  n>it  Traversen  und  Schutzdächern  versehen 
*a«n.  Das  Geschütz  bestand  zum  grossen  Theil  aus  24Pfündem.  In 
ivt  Position  von  Bordes  vor  dem  Fort  Bellecroix  wurde  ein  Vorwerk 
erfaiDt. 

Westlich  von  Quouleu,  zwischen  Mosel  und  Seille,  liegt  auf  einer 
pniq^ren  Bodenerhebung  das  Fort  St  Privat,  dessen  Ban  erat 
itm  Uonate  vor  der  Kriegserklärung  auf  besondere  Anregung  des 
Qotnls  Frossard  als  Erdwerk  begonnen   hatte.    Von    der  Kathedrale 
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4A(M^  dQr  Lunotti»  d'i\dD9(Mi  3300>  den  Fosfe»  Q[aMleii  uflA  Sl»  Qqe&tim 
je^  4200  M&tan  ontfenil;,  bildet  das  QflrtalwearkSt  Privat  de&  AiwcM^aa 
deft  oberaa  MoseUThalea  und  kann  m  aeinw^  Fwniwkaag«  voBvdNa 
hphfiB  Damme  der  sttdlick  von  MiontigiLj  bel^^DMii  Fjienhiihn  hdlAiff 
uiMidratützt  werden,  da  jener  Damm  wie  ein  detadurtas  Bastion  tot- 
liegty  sobald  hinter  dem  Balmkdrper  GhescfaütZhEmplaooBienta  in  Ath 
wßndnng  kommen.  Dem.  Entwurfs  nach,  sollte  d«B  Fort  S^  Pimift 
ini  Form  und  Grösse  dem  Fort  Plappeville  glekhkommen;  docL  was 
man  nur  so.  weit  mit  dem  Baue  vorgeschritten',  dkss  ein  schwachar 
Grajbeq  mit  dahinter  liegender  Brustwehr,  etwa  in  den:  DimeaofiiDim 
eines  grösseren  Feldwerkes,  auch  ohne  RevetemeaAi  beim  Kriegaan»? 
brueh  vorhanden  war.  Die  E^e  war  ofibn,  kein  Theil  des  Umzuges 
hatte  noch  Stormfireiheit,  Belagsräume  fehlten,  ttberhaupt  glich  die 
gan^  Anlage  im  damaligen  Zustande  nur  einem  zur  VertheidigUQg 
nicht  geeigneten  Epaulement  ] 

Wenn  auch  die  Gürtelforts  von  Metz,  deren  Areal  gegen.  V/^  | 
Geviert-Meilen  beträgt,  bei  der  Eriegserklürung  in  einem  halb  feptig»  I 
Zustande  sich  befänden  und  weder  Widerstand  noch  längere  Abwehr  J 
leisten  konnten,  so  war  selbst  das  kleinste  unter  denselben  —  St.  Qmentm  |i 
—  zur  Aufnahme  emer  grösseren  G^schützzahl  bestimmt,  ak  sie  dis 
meiisten  bisherigen  deutschen  Forts  auj&unehmen  vermochten.  Da&  grössto 
Fort,  Queuleu,  sollte  eine  Ausrüstung  von  112  Geschützen  erhalten. 

Innerhalb  des  Lagerraumes  der  Armee*Festung  Metz  befinden 
sich  12  grössere  Ortschaflien  und  viele  kleine  Gehöfte.  Die  Gebäude 
sind  überall  massiv  erbaut,  desgleichen  die  Umfassungen  der  Ghbiea 
und  Höfe,  Der  Umfang  des  Lagers  beträgt  in  der  Linie  der  Gürtet- 
forts,  einschliesslich  des  Projectes  des  Fort  St.  Eloy,  links  der  Mosel 
10,  rechts  derselben  14  Kilometer,  im  Ganzen  somit  24  ELilometer 
oder  etwas  über  3  Meilen. 

Während  der  Einschliessung  wurden  von  der  französischen  Rhein- 
Armee  zu  den  obigen  permanenten  Befestigungen  noch  folgende.  Feldr 
werke  hinzugebaut :  : 

Zwischen  den  Forts  Plappeville  und  St  Julien:  Batterien  auf 
dem  Bergvorsprung  Coupillon  westlich  von  Le  Sansonnet,  auf  der 
Höhe  westlich  Woippy  in  der  Ebene  von  Maison  rouge  und  voi  ■: 
St  Eloy  und  La  grange  aux  Dames ;  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  das 
Werk  Chatillon  nordwestlich  des  Fort  St  Julien  im  Westen  der 
Chauss6  nach  BouzonvUle  behufs  Bestreichung  der  MosetEbena 

Zwischen  den  Forts  St  Julien  und  Queuleu  als  Zwiachenwerk 
das  Fort  Les  Bottes  (auch  Les  Bordes  genannt)  an  der  Strasse  nach 
Saarbrücken.  Dieses  Work  wurde  als  Armirungswerk  begonnen  und 
mit  14  Geschützen  ausgerüstet  Links  davon  war  eine  Batterie  an- 
gelegt, die  Forme  Grimont  zu  einem  festen  vorgeschobenen  Posten 
eingerichtet  worden. 
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ZwiÄohen  den  Foi-ta  Qaeiüeu  imA  St.  Quentin  das  schon  erwähnte, 
vior  BftstioneD  zählondo  Fort  St.  Privat.  Da  dieses  Wei-k  in  aeinera 
iMulicKen  Zuettaidu  nicht  zu  arniirea,  und  bei  oncrgisclieni  Angriße 
•cbwer  »u  bebaupton  war,  so  legte  map  zu  seinem  Ei-satze  drei  pro- 
^IJtorisch«  Werke,  und  znar  die  Schanze  La  Horgne,  nördlich  dee. 
«höftes  gleichen  Namens,  die  linke  Flanke  an  die  Eisenbahn  Saar- 
keo-Uetz  angelehnt,  die  Schanze  dea  Ateliei's,  südlich  Montigny 
Irot  dem  Eisenbahn-Abschnitt,  endlich  <Üe  Schanze  de  La  Pleine,  in  dar 
EImoo  zwischen  der  Eisenbahn  Nancy -Metz  und  der  Mosel.  Dieae 
I  Htnptposten  waren  meist  unter  einander  und  nach  Hinten  durch  eine 
[»der  mehrere  Linien  von  Schützengräben  verbunden;  ebenso  hatte  man 
I  Im  Plateau  von  St  Quentin  durch  ein  Retranchenient  abgeschlossen. 
Der  von  den  Franzosen  besetzte  Kayon  erstreckte  sich  daher 
jlbec  Monlins  lea  Metz,  St.  Ruffine,  Lessy,  Lorry,  Woippy,  St.  Eloy, 
ICIalillüa.  Grimont,  Nouilly,  Mey,  Vantoux,  Fernie  Bellecroix,  Boray, 
"rigT,  La  haute  Bevoyo,  La  grange  Meroier,  La  grango  anx  ünnea, 
iio,  La  Maisou  rouge. 

Das  Terrain  uin  Motz  anlangend ,   so   wird   im  Süden  der  Stadt 

Mosel  durch    eng   an   dieselbe   herantretende  Höhenzüge  begrenzt, 

r»  dass  sich  hier  nur  ein  schmales  Thal  bildet.    Erst  bei  Ars  nehmen 

iie   U<>benzii^e   eine   andere   Richtung    an,   und    zwar   läuft   auf   dem 

KchtijD   Ufer   die   Fusslinie    des    Hauptstockes    im    Allgemeinen   nach 

I  ffiton,    wendet    sich    bei    Charly    nach    Norden,    zieht    sodann    dicht 

der  Ostfront   der   Festung   yorbei   und   tritt   wicdei-   scharf  an  den 

[  MomIQusb  heran.  Auf  dem  linken  Ufer  folgen  die  Hüben  im  Allgemeinen 

Laufe  der  Mosel  und  entfernen   sich   erst   nordwestlich  von  Motz 

[»dter  vom    GewSsscr,   wodurch  eine    giöasere,   reich   bebaute   Ebene 

liutteht  Im  Ganzen  dominiren  die  Höhen  des  linken  Ufers  diejenigen 

rwhlen.   NA'lihrend  letztere  in  ihrer  südlichen  Hälfte  allmälig  nach 

Meu  sich  abdachen,  fallen  die  linksseitigen  meist  schrofl'  und  steil  ab 

gc«tatteu   die   Bewegung   grösserer    Truppeninas sen   nur   auf  ge- 

[  bahslen  Suaasen. 

Dor  Höhenzug  links  der  Mosel  ist  durch   eine   Reihe  tief  einge- 

iiilt«ner  Thälor  in  mehrere   Plateaux    geschieden,    welche  in  ihrem 

«il  meist  gangbar  sind,  jedoch  häufig  sehr  steile  Äb&Ue  zeigen. 

Vereinigung  tindet    in   der  Gegend   von   Anianvillers  Statt    Die 

ulMidaten  derselben  sind: 

Dm  Plateau  Verneville-Gravolotte,  zwischen  dem  Gorze- 
i  UaDce-Bach,  mit  dem  Boia  de  Geuivaux  uud  d(.'in  Bois  des  Ognons; 
PUteau  Amanvillers-Point  dujour,  zwischen  den  Thälern 
MuiG«  und  von  Chatel,  am  Sudende  von  dem  Bois  de  Vaiix  be- 
kt,  mit  Zugängen  bei  Vaux  und  RozeriouUes ;  das  PUteau  Aman- 
MlcrB  •  Plappeville  zwischen  dem  Thale  von  Chatel  und  der 
ziehenden    Schlucht  von    Sanlny,   in   der   nördlichen  Hälfte 
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von  dem  Bois  de  Saulny  und  Bois  de  Chatel  bedeckt;  das  Plateau 
St  Privat  la  Montagne^  nördlich  zur  Ome,  Ostlicli  snr  Hoeel  ab- 
fedlend  mit  verschiedenen  scharf  hervorspringenden  Bergnasen ,  deron 
wichtigste  der  Horimont  -f-  341  Meter  südlich  von  Marange  ist;  von 
demselben  ans  kann  das  ganze  Moselthal,  sowie  auch  die  nördliche 
Hälfte  des  rechten  Mosel-Üfers  eingesehen  werden« 

Die  Besitznahme  der  Dörfer  Amanvillers  und  St  Privat  la  Mon- 
tagne  durch  die  Deutschen  beschränkte  daher  die  Franzozen  auf  dem 
linken  Mosel-Ufer  auf  das  einzige,  von  Metz  aus  direct  zugängliche 
Plateau  Amanvillers-Plappeville. 

Auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  wird  das  Terrain  durch  den  süd- 
lich von  Metz  in  die  Mosel  sich  ergiessenden  Seille-Fluss  in  zwei 
Abschnitte  getheilt  In  dem  Abschnitte  auf  dem  linken  Seüle-Üfer 
bietet  der  nördlichste  Theil  des  Höhenzuges,  und  zwar  der  isolirt 
liegende  St  Blaise  mit  seinen  steilen  Abhängen,  ein  treffliches  Obser- 
vatorium (360  Meter  Höhe). 

Die  Höhe  von  Montigny  bildet  ein  schmales,  die  Mosel  etwa 
25  Meter  überhöhendes  Plateau  mit  dem  fUnf  bis  sechs  Meter  tiefen 
Einschnitte  der  Eisenbahn  nach  Saarbrücken,  welche  in  ihrer  Fort- 
setzung auf  einem  10  Meter  hohen  Damme  das  Seille-Thal  über- 
schreitet Die  Strassburger  Eisenbahn  führt  bis  zu  den  grossen  Eisen- 
bahn-Werkstätten gleichfalls  in  einer  Schlucht  und  übersetzt  sodann 
die  Mosel-Niederung  mittels  hoher  Dämme  und  Brücken. 

Der  Terrain  -  Abschnitt  auf  dem  rechten  Seillo-Ufer  wird  von 
mehreren  nach  Westen  sich  öffnenden  Schluchten  durchschnitten,  unter 
welchen  der  Chenau-Bach  und  der  Valliferes  -  Bach  besonders  zu  er- 
wähnen sind. 

Die  höchsten  Punkte  der  Gegend   sind:    Die  Höhe  von  Queul< 
225,  Höhe  nördlich  von  Pouilly  230,  Mercy  le  haut  246,  Aubigny  24%] 
St  Barbe  300,  Höhe  von  St  Julien  260  Meter. 

Im  Gegensatze  zu  den  grossentheils  nicht  bewaldeten  und  beb 
ten  Höhen    des    linken    Mosel-Ufers  hat   das   rechte  Ufer  eine  a 
ordentlich  reiche  Cultur  und  enthält  viele  grössere  und  kleinere  Ortschaf- 
ten, die  meist  das  Gepräge  einer  gewissen  Wohlhabenheit  an  sich  tragen.^ 

Das  Gelände  ist  bei  guter  Jahreszeit  für  alle  Truppengattungen^ 
zugänglich ;  bei  anhaltender  Nässe  lässt  aber  der  zähe  Lehmboden  diH 
Bewegungen  der  Cavallerie  und  Artillerie  nur  auf  den  Strassen  zn^ 
selbst  die  Infanterie  kommt  ausserhalb  der  Wege  nur  mühsam  forfe^ 
Das  Communicationsnetz  ist  auf  dieser  Seite  ein  sehr  ausgedehntes^, 
und  auch  die  Communalwege ,  sowie  die  Transversal- Verbindung«!» 
zwischen  den  Hauptstrassen  waren,  wenigstens  beim  Beginne  der  Cer— 
nirung,  durchweg  von  guter  Beschaffenheit 

Der  im  Lager  von  Metz  stehenden  französischen  Armee  stände!» 
zur  schnellen,   sichern   und   bequemen   Überschreitung   der  Mosel  un^ 
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innerhalb  der  StadtbefoBtigung  zwei  gesonderte  Colonnenwege 
,detn  Moael-Fort  nach  dar  deutscKen  Front  oder  der  SUdfront, 
rei  Colonnenwege  von  der  deutschen  Front  zur  Südfront  und 
I  die  massive  EiBenbahnbrücke  oberhalb  der  Stadtbefestigung 
ich  des  Dorfes  Longeville-lea  Metz  zur  Verfügung,  also  im  Ganzen 
permanent  erbaute,  breite  Communicationen,  welche  einer  Feld- 
he  bis  zur  Stärke  von  etwa  60.000  Combattants,  in  der  gewöhn- 
i  Zasftmmensotzung  und  mit  Trains  versehen,  den  Uferwechsel 
D  sieben  Stunden,  also  eventuell  in  einer  Nacbt  ermöglichten. 
doppelt  80  starkes  und  auf  beiden  Ufern  vertheiltcs  Heer  konnte 
ich  in  gleich  kurzer  Zeit  sich  auf  einem  der  beiden  Ufer  con- 
ren. 

Die  Herstellung  der  beiden  Brücken  der  Lnnotte  Chambi^  vor- 
setzt,   waren    folgende    fünf  Colonnenwege    vom  linken  Ufer  der 
nach  dem  Terrain    rechts    der   Seille    für   Bewegungen    der  im 
•  steheoden  Armee  verfügbar: 

1.  Von  Longeville   über   die  Eisenbahnbrücke,   demnächst  durch 
ly  und  Sablon,  auf  der  Chanssö  -  Brücke  südwestlich  vom  Fort 

Jeu  über  die  Seille. 

2.  Vom  Ban  St.  Martin  durch  das  franzlisische  Thor  in's  Mose!- 
öber    die    Todton-Brückon,    Palais-Strasse ,    Clercs-Strasse,    Es- 

iden-Strasse,  St  Tti^bault-Platz  und  Thor,  hinter  der  Redoute  du 
fort  über  die  Seille  und  den  Chenaa-Bach,  durch  Queuleu  hinter 
Qaeoleu. 

3.  Von  Devant  -  les  -  Ponts  durch  das  Thor  von  Thionvüle  nach 
Mosel-Fort,  sodann  über  die  Brücke  von  ThionvUle  durch  die 
t-Tiffroy-  nnd  Benedictiner-Strasse  über  den  Präfectur-  und  Theater- 
I  zwischen  der  Markthalle  und  Kathedrale  hindurch,  die  Fournieur- 
die  Mazelle-Strasse  durch  das  Mazelle-Thor  über  die  Seille.  Von 
»US  musB  nürdlicb  dor  von  Strassburg  kommenden  Chanssee  ein 
Meter  langer  Colonnenweg  bis  an  die  Chenau-Brücke  ausserhalb 
Olscis  hergestellt  werden,  und  wird  demnächst  die  eben  genannte 

«6c  dnrch  Plantieres  bis  in  das  Terrain  von  Grigy  benutzt 

4.  Von  Maiaon  de  Planche  über  die  obere  der  geschlagenen 
Fbrflcken  nach  der  Insel  Chambicre  und  durch  das  Chambitre- 
;  der  Chambiere-Strasse,  über  die  St.  Goorgs-Brücke  längs  des 
lul-Quais,  der  Paixhaus-Strasse  und  des  Hauptwallee  der  deutschen 
it  durch  das  deutsche  Thor,  demnächst  auf  der  Chaussee  von  Saar- 

naoh  BoiTiy. 

5.  Von  St.  Eloy  über  die  untere  Schiffbrücke  nach  der  Insel 
nbiire  und  hinter  der  Lunette  Miollia  über  die  eiserne  Brücke, 
srhin  auf  der  von  BouzonvUle  kommenden  ChaussiSe  an  der  St,  Julien- 
1d  vorbei  nach   dem  Terrain   vorwärts  Les  Bordes   oder  dem  Ge- 

Belleoroix. 
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„Es  än^".  8^  d^.F^iQÜfer  tod,  Fixcks  t)i  s^j^eni  yprtr4f9idb| 
BiMJl(e:  „Die  Vertliei,äign.if,g  yqn  Metz,  im  J-^hrc  1870",    - 
yorpteiluüldeiif  die   Cqlomenvre^B.  äfjiaiilirt   bazeichitet  worden,  nni 
Möglichkeit  zu  zeigen,  bsi  gleiphwtiger  Benutzung  derselben  diß 
«ch^erqs.  Äi^n^-Fuhr^efk  nicht  gpöguoten  Brücken   und  Strf^i 
amgehen,  obn^  Colonqei^-Kmazniigw  oder  BärUhrungen  herbei 
u^4  däii  sonstigen  Verkebf   ini^erh^    aller  Theije  der  Stadt 
nicht,  gänzlich  siu  onterbrecheD.    Es   besteht   die   Verbindung   des 
sena^,  nach  Fort  BellecroiK  wie  der  Chambiöre-Frout,  die  Verbindojjt 
der  FUce-Bioyale  nut  dem  Bahnhofe  und  dem  Hornwerk  der  Citad^ 
dip  Vorbindung   der  Prttfectur-Insel  mit   den   Stadttheilen  aui    Cham 
biäre,   wie   den  Stadtthoilen  rechts  der  Mosel-Arme  unbehindert  f'>tv[ 

„A;Ua  dem  verschanzten  Lager  kann  die  Feld-Ännee  namentlidS 
in  drei  Biobtnngen  debouchirpn,  nftiuUch  bei  Amanvillsrs  gegen  West^ 
bei  St  Barbe  gegen  Nordosten  und  bei  Mercy  le  haut  ^egen  Südus^ 
Das  DeboQchä  von  AmanviUers  iat  nicht  leicht  zu  erzwingen ,  v] 
das  Terrain  stark  mit  Wald  bedeckt,  und  der  Vormarsch  bis  Anu 
villera  und  8t  Privat  la  Montagne  hin  nur  in  schmaler  Front  ml^jk 
auch  von  den  Forts  her  wenig  Unterstützung  zu  erwarten  ist  ^ 
Fort  Flappeville  kaim  As&ngs  mitwirken,  wird  indesB  weiterhin  dm 
den  Vormarsch  selbst  maskirt  Es  ist  dies  ein  schwacher  Pmj 
welcher  OfFonsivbewegungen  gegen  Westen  sehr  erschwert  und^ 
wünschflnswerth  erscbeinen  Uesse,  auf  dem  fbiteau  von  Ai^aq-V^ 
einen  permanenten  Stutzpunkt,  also  ein  allerdings  etwas  iaolirte^  E 
zu  besitzen,  denn  selbst  nach  Vollendung  dos  projectirtcn  Forts  t 
St  Eloy  wird  in  diesen  Verhältnissen  nichts  geändort,  auch  kein  a^dg 
OffsQsivfold  gegen   das   westliche  Vorterrain  der  F^tung    gescb^tSqj 

„Das  nordostliche  Deboucbe  gegen  St  Barbe  Ij 
iat  nicbtscfawer  zuforciren;  man  findet  genügend  BaV 
noch  unter  dem  Schutze  de»  Forts  anfzumarscti,ic,l 
wird  von  den  Ports  unteratutzt,  eventuell  durcb  \ 
Fouer  aufgenommen  und  kann  hier  mit  bcgrUnd?^ 
Aussicht  auf  Erfotg  zum  Angriffe  schreiton." 

,.Qanz  besonders  vortheithaft  ist  das  südOatli 
Debouchc  von  Mercy  le  haut  £s  ist  leicht  zu  neh; 
«ud  kann  schwer  von  Aussen  her  wiedergenomme 
den.  bietet  viel  Raum,  wird  durch  vorliegende  Wsl) 
maskirt.  gestattet  den  weitern  Vormarsch  nach  Sfl,i' 
oder  Osten  in  breiter  Front  und  unter  günstigen  Tarn 
Verhältniasen.  Vom  Tburm  des  Schlosses  Mercy  le  hal 
kann  man  weithin  das  Vorterrain  überäehen.*' 

.Alle  diese  Umstände  lassen  ii^  Position  bei  Mercy  le  haut  8 
wichtig  orsohoiuen,  dass  man  dieselbe  Oberhaupt  in  Besitz  uehmen  vjf 
nicht  ohne  zwingende  Ursache  aufgeben  sollte  etc.- 


Vtrtheidi^ngs-Anordnnbgen  inöerhalb  der  Fntang  Meti.  '^ 

Zar    Besotzung    der    Feshing    und    samTätHcher  Gtirtelforts    von 
war  eine  Garnison  von  20,000  Mann  bemessen. 
Die  Bevölkerung  der  Stadt  und  des.  Lagerramnea  belief  sich  bei 
n  der  Ceitiirung  auf  70.000  Köpfe. 


rertheidlgnngs-Anordnungen  ionerliftlb  der  Feitimg  Hefz. 

Daa  kaisorliche  Decret  vom  13.  Odober  1863  über  den  Dienst- 
Ib  ic  den  Festungen  regelt  fiir  die  Eventnalitflt  einer  Belagerung  in 
^etaillirter  Wöiae  sowohl  die  Functionen  als  die  Competenz  der  ver- 
Beoen  Featungsbehftrden.  Die  Artikel  4  und  244  jenes  DecreWs 
I  (est,  dass  der  Obergeneral  einer  Feld-Armeo  iiümitteibaror  Vor- 
ter  jedes'franziJsiscben  Festungs-Coniniandanten  wird,  sobald  der 
iff^de  Waffenplatz  in  den  Operations- Rayon  der  Armee  fiSllt,  Dem 
"jefetlshftber  eines  Opemtioris- Heeres  wird  daher  die  Befugiiiss  oin- 
ntt.  in  dringenden  Fällen  den  FestnnSs-CoTnmanda'nteTi  seiner  Stelle 
Btheben  und  einen  neuen  Commandanten  einzusetzen.  Der  Ober- 
ist femer  ausdrücklich  ermächtigt,  über  die  Besatzungstruppen 
Torrathe  der  Festung  nach  seiner  pflichtmftseigen  Überzeugnrig 
(rft^n,  und  nnr  gehalten,  den  etwa  entstehenden  Abgang  nach 
EchüeU  wiefler  zu  ergänzen,  ütorhaiipt  nach  Besten  Kräften  zur 
Iffi'dig  normalen  Auf^rÖstung  und  Besetzung  des  Platzes  mitzuwirken. 
Die  Anordnung  zur  Vorpro  vi  iintirung  der  Festung  soll  in  dtr 
il  Toin  Kriegsminist  er  ausgehen;  bei  einer  isolirten  Festung  hat 
CmnrnandÄnt  derselben  das  Erforderliche  zu  veranlassen,  doch  geht 
»  Verpflichtung  auf  den  Obergeneral  über,  sowie  der  WaffeiTpMtÄ 
(ereiclie 'von  dessen  Armee  liegt.  In  dem  letzterwähnten,  für  Motz 
Hr^tenen  FaTle  ist  der  Festungs  -  Commandant  verpflicbtet,  die 
Äntfngcn  des  commandirenden  Generals  in  Vollzug  zu  setzön,  nnd 
["ßienatte  Befolgung  zu  ttbcrwachen. 

Vdcb  Al-tiköl  245  dos  Festungs-Regilemen'ts  ist  der  Oberbeffehis- 
t  ehies' Heeres  bofiigt,  wenn  eine  im  Bereiche  seiner  Opeffitiortfen 
Iteiie  Festung  einer  nahen  Belagerung  cntgegensi^t,  foIgendo'TÄais- 
h  sclbsfötndig  zu  treffen: 

'AtisWeiaung  der  unriötzon  Esser,  dör  Fremden  etc.  aliB  (Win 
^  der  Festung. 

EhUfts  eines  Böfehle»  an  die  Clvilbehorden  zur  Ansammhing  nnd 
krten    Aiifbewahrung    der    erforderlichen    Vorriitho    an    Lebans- 
I  nrid    Material   aller   Art   für   den    Bedarf  der  Einwohfitr,   der 
öh  nnd  die  fortlficaforische  Armirung. 

Ziirückhattnng   der   in    der   Stadt   betindliohon  Hahdwerkcr.  der 
JWle 'Jtn  Vieh ,   Proviant  und  Materialien,    soweit  solche  der  Ver- 
f'iti  'Stätten  kommen. 


94  ^^^  Cerainingi-Operationen  bei  Mite. 

Anordnung  des  Beginnes  der  Anstauungen  bekub  Übend» 
mung  des  Vorterrains ,  Herstellung  der  erforderlichen  inneren  0 
municationen,  Basirung  des  Vorterrains  etc. 

Der  Festungs-Commandant  hat  die  Ausftlhrung  dieser  Hun 
zu  leiten  y  zu  controliren  und  soll  dabei  die  Interessen  der  i 
thunlichst  wahrnehmen.  Selbständig  liegt  dem  Commandanttt 
die  Au&echthaltung  der  inneren  Ordnung,  die  Armimng  der  Feil 
werke  und  die  Auswahl  wie  Ausbildung  von  Infanteristen  belmli' 
Stärkung  der  Festungs-Artillerie  ob. 

Die  kaiserliche  Regierung ,  welche  in  Folge  dflt 
in  der  Schrift:  ^Des  causes  qui  ont  aminS  la  capitulatioii  de 
auseinandergesetzten  Feldzugsplanes  zur  unverzüglichen 
Offensive  über  den  Rhein,  an    die  Möglichkeit  der  Vertheic 
Metz   beim   Beginne    des    Krieges    nicht    gedacht ,    hatte  ken 
Ordnungen   zur  vollständigen   Ausrüstung  und  Armirung  dei 
Waffenplatzes  getroffen.    Nach  der  im  BLauptquartier  des 
poleon  in.  vorherrschend  gewesenen  Meinung  lag  die  Festung 
halb  der  Operationen  und  sollte  lediglich  als  Kranken-Dqp8t 
im  Vormarsche  begriffene  Feld- Armee  dienen.  Dieser  Auffassung  j 
ergiengen  denn  auch    alle   ursprünglichen    Weisungen.    Die 
theilung  der  Militärbehörde  an  den  Stadt-Magistrat  von  Metz 
weder    von    zu    ergreifenden    polizeilichen    Massregeln,    noch 
Approvisionirung  mit  Lebensmitteln  in  Voraussicht  einer  EL 
und    Belagerung;    es  war    nur  von  Errichtimg   der  Ambi 
Reda    Am    22.  Juli  1870    versammelte    sich    der   Sanitäts-( 
des  Departements  Moselle  zu  Metz,  um  die  von  Seite  der 
in  Betreff  der  Krankenpflege  gestellten  Anträge  in  Berathimg  «j 
Dabei  wurde  beschlossen,  der  Militär- Verwaltung  jede  möglich] 
Stützung  der  Gemeinde  für   Zwecke   der  Krankenwartung  zu 
die  sofortige  Herstellung    von  Baracken    für    2000  Kjranke 
der  Stadt  anzubieten  und  dafür  einen  Credit  von   160.000 
eröffiacn,  endlich  eine  Commission  zu  bilden,  welche  mit  den  st 
Behörden  vereint  die  wirksamsten  Mittel  ermitteln  solle,  um  der 
Verwaltung  die  Organisation  der  Krankenpflege  zu  erleichtern. 

Die    Militärbehörde    nahm    das    Anerbieten    des    Magist 
Errichtung  eines  Barackenlagers  für  2000  Betten    an    und  st 
diesen  Zweck  einen  Theil  der  Chambiere-Insel  zur  Verfligung. 
Stadt   meldeten    sich    alle    Ärzte,    Apotheker    und  eine  grosse 
Männer  und    Frauen    zum  Dienste    in  den  Lazarethen,   auch 
viele  Geschenke  an  Wäsche,  Wein  und  Confituren   fttr  di( 
An  der  im  Rathhaus  eröffneten  Sammelstelle    wurden   binnen 
Tagen  87.000  Francs  an  freiwilligen  Beiträgen  gezeichnet 

In    der   Zeit   vom   22.    Juli  bis  10.  August  waren  in 
Kriegs-Lazarethe,  u.  z.  das  Gamisons-Lazareth  mit  800,  die 
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bak-Fabrik  mit  1000^  die  Ingenieur-Schale  mit  1000,  das  Baracken- 
uuretb  im  Polygon  auf  der  Chambiire-Insel  mit  1200,  im  Ganzen 
ler  mit  2100  Betten  aufgestellt  worden.  Die  Belagsräume  konnten 
ooh  3000  bis  6367  Kranke  aufiiehmen. 

Am  7.  August  verbreitete  sich  in  Metz  die  Nachricht  von  den 
derlagen  bei  Wörth  und  Spicheren,  und  gleichzeitig  erschienen  zwei 
j^erongs-Decrete,  deren  eines  den  Kriegszustand  über  Metz  und 
(  festen  Plätze  der  Nordostgrenze  von  Montmedy  bis  Beifort  ver- 
igte^  das  andere  aber  den  Divisions-Qeneral  Coffiniöres  zum  Com- 
iidanten  der  Festung  Metz  ernannte. 

Lietzterer  eriieM  schon  an  demselben  Tage  vier  Decrete,  deren 
tos  die  Artikel  248  und  249  des  Reglements  vom  13.  October  1863, 
feBs  der  Machtbefugnisse  eines  Festungs-Commandimten  zur  Rasirung 
Vorterrains,  sowie  das  Übergehen  jeder  bestehenden  bürgerlichen 
ecativ-G^walt  an  die  militärische  in  Erinnerung  brachte,  während 
\  zweite  die  gerade  in  Ausführung  begriffenen  G^meindewahlen 
nrte  und  den  bestehenden  Magistrat  zur  Fortführung  der  Geschäfte 


Das  dritte  Decret  verwandelte  die  tagenden  Wahl-Bureaus  in 
tninissionen   zur  Organisation   der  Nationalgarde ,   deren  Errichtung 

16.  imd  18.  Juli    schon   von    einzelnen  Privaten  sowohl,  als  vom 
meinderath  verlangt  worden  war.  Das  vierte  Decret  verfügte  endlich 

Controle  und  eventuelle  Ausweisung  der  in  Metz  sich  aufhaltenden 
amden,  wobei  denselben  unter  Androhung  der  Verhaftung  bedeutet 
rde,  binnen  48  Stunden  nach  Empfang  der  Entscheidung  den  Boden 
Ulkreichs  zu  verlassen.  Diese  Decrete  wurden  öffentlich  angeschlagen, 
I  Niederlagen  bei  Wörth  und  Spicheren  gegen  Abend  bekannt  gemacht. 
Am  8.  August  ergiengen  Decrete  des  Festungs-Commando's  zur 
i&tellung  der  Nationalgarde,  des  Platz-Ingenieurs  zur  Rasirung  der 
tten  und  zweiten  Zone  des  Rayons  imter  Androhung,  die  Demolirungs- 
'beiten  sonst  auf  Kosten  der  Eigenthümer  durch  Militär-Arbeiter 
«rirken  zu  lassen.    Mit  der  Stauung  der  SeiUe  wurde  begonnen. 

Am  9.  August  wurde  angeordnet,  dass  Niemand  mehr  Einlass  in 
atz  finden  würde,  der  nicht  mindestens  auf  40  Tage  Lebensmittel 
it  sich  brächte,  am  10.  ward  diese  Verfügung  nochmals  kundgemacht, 
a  12.  August  aber  in  einer  Proclamation  erklärt,  dass  das  Einwandern 
r  Landbevölkerung  in  die  Stadt  gänzlich  verboten  sei. 

Auf  Antrag  der  Handelskammer  von  Metz  verlängerte  der  Ge- 
ral  Coflfiniferes  am  9.  August  schon  den  Termin  zur  Erfüllung  aller 
rofinännischen  Zahlungs- Verbindlichkeiten  um  14  Tage. 

Die  Organisation  der  Nationalgarde  fand  in  der  durch  Ordonnanz 
nrgeschriebenen  Weise  Statt  und  ward  in  ktlrzester  Zeit  beendigt 
Aer  der  fCLnf  bestehenden  Stadtbezirke  errichtete  ein  Bataillon.  Die 
mennung  des   Ober  -  Commandanten,    sowie   der  Bataillons-Chefs  er- 
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folgte  vom  Festcrngs-^CbmiMiido ;  die  Offi^e^e  '\rtti^n  gewählt  ttt 
dnrxih  den  General  Ooffiniiä-es  auf  Ornnd  der  "tota  Bslt&ill^EiB-^Tattmi 
dänten  e{kig;ereichten  VofschlägBlisfön  be^täti^  Dle-SlittrKe*S6r^filltaiUM 
belief  sich  auf  vier  Compagniiän  zu  '250  Mann.  -Ain<l^.'AhgÜtt'enlpfi6i 
die  NationalgÄrde  Waflfeh  '—  «geiregenfe  PeinittÄrianÄ-QÄw^ute'^  ui 
'Munition;  Tags  darauf  begann  dieselbe,  dto  Wä^htdibnftt  Äaf'At 
Werken  der  Stadtbefestigitog  und  in  der  Stadt  -tn  terri)dÄt«ai. 

Am  '22.  August  erbielt  die  Natit)niügärde  einen  KuWfei^  ^q 
fünf  Batterien^  die,  aniitog'd^  'Bataillonen,  'nach  'Sta;dtb6zii4ten  tCMst 
wurden.  Überhaupt  zählten  die  ftinf  Infknterie-Bataillon^  Ettde'  A^lßg^ 
50^  Maiin, '  die  fllnf  BatteHen  605  M^un,  Mi^mmen  daher  5669  Maa 

Die  Verpi^viäütinittgftfräge  trat  ^Vst  vtfm  '16«  Au^i^t  angefiMg«! 
an  den  Gem^ind^rath  in  ihf^tti  Vollen  Ernste  'herin.  Vmi '  dies^kn  ^ 
bis  ium  '17.  trafen  iägKch  lÄAge  Wagen-Colonnen  «mit  Weibern,  Ö 
dem  etc.,  welche  sicfc^^r  der  Inväsibn  tttti^hteten,  in  If^etz^etn.  Di^ 
FtoelitKilj^  Stetgerten  *  die  im  normalen  ^  Zustande  btos  «aias  *  48.600  Bf 
wohnem  fo^st^tende  Belölkerung  aaf  '70i000  Seelen.  Obwi^hl  ^ 
Präfect  die  Gemeinden  des  Departements  am  12.  August  S(äfta>litti^ 
•wiesen' hätte,  ihr  Vi^htmter  den  Schutz  der  Forts  «zu  britagem,  'so  w, 
dieser  B^ehl'doch  ni^t  allenthalben  bekimnt  geworden;  «dliMi'tMii 
Mäfn  ÖS  u!nte]4a«s^,  <^  IdaB  eh^a'änkevnmende  Vieh  bi^ititnmte  ^Plftin 
Äü  bezeichnen.  Hiedüroh  iv^iidte  eirfge  Besitzer  genöthi^ ,  >3ire  •  Hai 
Metz  ges^hafftto  Tbiei^e  unter  d toi  Preise  au  verkaufen.  »Dl^  \hö^ 
bekannt  und  schreckte  viele  todere  Besitzer  ib. 

Die  Stadtverwaltung  von  Metz  berief  öincfCcÄnteissien'irtlsaiäÄai 
betl»aute  sie  mit  der  Leitung  dör  VerpS*öviantirtrrig  tind  ertbeiHef>dA 
Pächtern  der  Stadtmühlen  den  Auftrag,  ein^n  'Bericht  Hber  dAs  töf 
fögbare  Cfetreide  yorztflegen.  In  diesem  Rappoite  ^ärdön -die  Vor 
rÄthe  An  Getirdde  nnd  Mehl  irie  folgt  Abgegeben : 

14.000  Öenttiör  (QiAintaHix  toitriqües)  beim  GMseral]^»öhter''d^ 
Stadfmühlen ,  H^rm  Boiü^hotte ,  ausreichend  ißlr  die  ^  £mähiflMg<'dto 
Bevölkerung  auf  SO  Tage. 

In  den  Hähdön  der  Kaiifleute,  auf  M  Tftge  ztar^VerprtviftAtinmi 
der  Stadt  genügend. 

15.000  Centner  (Qüintanx  mfetriques)  in '  den  Speichern  ^iJ« 
Privaten,  Velche  auf  30  Ttfge  Lebiensmittel '  li^m  köimen. 

Die  GesammtsuiöÄie  der  verfagbaren  Hilftquellen  'bdief  rfÜ 
demnach  auf  beiläufig  96.000  Centner  MM  ilnd  Getreide  ttnd  stellt 
der  Cirilbevölkerung  das  Brod  für  60  bis  70  Tage  siehcir.  Aiif« 
August  wurde  amtHbh  cofistiitüi,  dass '  Bestände  von  'teOwOOOfBTO 
Rationen  eiftörseit,  vOn  '22.'000  Quintaiix '  Gekrdde  «lit  8,^90Ö.<f00  Ri 
tion^n  andererseit,  i^baiMnto  daher '3,1 66;000  Bf6t-{taCi<men  »m  'M 
(Ghrammes  fiir  die  StäätbevöÄbrnng '  Vöthänden  w^rbn.  rDagbgfm'iA 
ISAssen  die  Magiazine  der  MiKtär*  Intendanz   nfur  geringe  Vearpflfligffiil 
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Tfttke.  Da  diese  blos  anf  die  Garnison  der  Festung  per  20.000  Mann 
berechnet  waren,  so  konnten  sie  durchaus  nicht  zur  längeren  Ver- 
proTiantirQng  des  150.000  Mann  starken  Rhein-Heeres  ausreichen. 

Die  Rückkehr  der  vom  Marschall  Bazaine  befehligten  Armee 
nach  der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August  in  den  Waffenplatz 
Mets  brachte  eine  ungeheuere  Verwirrung  in  die  schon  halb  geord- 
neten Proviant- Verhältnisse.  Von  Seite  der  Militär-Intendantur  wurde 
limmtliches  Getreide  auf  den  Märkten  von  Metz  für  die  Operations- 
Annee  angekauft,  und  dadurch  der  Zivilbevölkerung  unerschwingliche 
Ooncurrenz  gemacht;  überdies  nahm  sie  alle  Stadtmühlen  ftir  sich  in 
Beschlag.  Diese  Massregeln,  obgleich  bald  widerrufen,  stifteten  doch 
grosses  Unheil  an.  Mitte  August  stieg  schon  das  Fleisch  von  1  Frcs. 
M  Cent,  auf  2  Frcs.,  ja  selbst  auf  2  Frcs.  50  Cent  und  3  Frcs.,  und 
kim  nicht  mehr  im  Preise  herab. 

Nach  der  am  5.  August  festgestellten  Zusammensetzung  der 
Feldportionen  ftir  die  Rhein-Armee  war  Zwieback  von  735  auf  828, 
POekelfleisch  von  250  auf  350,  frisches  Fleisch  von  250  auf  400,  imd 
Speck  von  200  auf  300  Gramm  erhöht  worden.  Am  1 1.  August  wurde 
wf&gt,  dass  Niemand  mehr  als  Eine  Portion  geliefert  erhalten  sollte, 
od  dass  denjenigen  Chargen,  welchen  reglementsmässig  mehrere  Ra- 
tionen gebühren,  für  die  in  Natura  nicht  bezogenen  Portionen  ein 
Bdatum  von  8  Groschen  per  Ration  und  Tag  ausbezahlt  werde.  Am 
13.  August  wurde  gestattet,  dass  zeitweise  an  Stelle  der  Brotportion 
nur  414  Gramm  Zwieback  und  300  Gramm  Mehl  verausgabt  werden 
^en,  da  das  Brot  für  die  bei  Metz  stehenden  Corps  in  Nancy  und 
Klieims  gebacken  wurde,  und  die  Transporte  nicht  mehr  regelmässig 
tdangten.  Am  22.  August  wurden,  wie  bereits  bemerkt,  die  Salz- 
Speck-,  Fleisch-Rationen  etc.  herabgesetzt,  und  dafür  Wein  oder  eine 
Geldentschädigung  bewilligt 

Der  früher  reproducirte  Rapport  der  Intendantur  über  die  Ver- 
ffcgsvorräthe  am  20.  August  wies  bei  einer  Verpflegsstärke  von 
^.000  Mann  und  50.000  Pferden,  folgende  Bestände  aus:  Getreide 
Qnd  Mehl  für  15,  Zwieback  V„  Reis  und  Bohnen  5,  Salz  6,  Zucker  15, 
Kaffee  26,  Wein  7,  Branntwein  8,  Speck  */,,  frisches  Fleisch  6  Tage. 

Die  Fourage   wurde  im   Durchschnitte   mit  8  Pftind  Hafer  ver- 

•'isgabt,  doch  weder  Heu  noch  Stroh  geliefert.  Die  Intendantur  besass 

^*^  ftir  12  Tage  Hafer,  hätte  somit  schon  am  3.  September  ihre  Vor- 

^the  völlig   erschöpft.     Da    aber   thatsächlich  nur   36.000  und   nicht 

SUjOOO  Pferde  die  Ration  empfiengen,  so   genügten  die  verfügbaren  Be- 

•tlnde  bis  zum  8.  September.  Ein  grosser  Thoil  der  Train-Pferde  wurde 

k     Ane  Ration  mittels   Weide   ernährt,    später  aber,    als   die  Fourage- 

*    Winde  aufgezehrt  waren,  Laub,  Zweige,  Baimirinde  und  Weinreben 

^«fcttert;  auch  ist,  namentlich    für  Officiorspforde,   Getreide  zur  Ver- 

^^mig  gekommen. 

ÜNv.  ■Oltlr.  Saltn^rifL  187t.  (4.  Bd.)  7 
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Der  Vorrath  von  nur  3700  Centner  Hen  in  den  IfagAxinen  der 
Festung  wurde  ausschliesslich  fUr  kranke  Pferde  und  einige  Milclikflhey 
die  man  in  den  Lazarethen,  sowie  für  den  Bedarf  ddr  Stadtbevölkeorang 
dringend  brauchte,  reservirt 

Am  15.  August  meldete  der  mit  Leitung  der  fartificatorisdien 
Verstärkungsarbeit^Q  bei  La  Horgne-aux-Sablons  betraute  Oberst- 
lieutenant  Salanson,  dass  diese  Meierei  voll  ungedrosofaenen  Gtetreides 
sei^  erhielt  aber  hierauf  von  der  Litendantur  den  Bescheid,  dass  man 
keine  Zeit  habe,  sich  mit  dergleichen  Dingen  zu  befassen ,  und  dass 
er  gelbst  diese  Vorräthe  bergen  möge,  wenn  er  Literesse  daran  nehme. 
'Der  Oberstlieutenant  liess  1750  Bund  in  den  nächsten  Tagen  nmdi 
der  Stadt  schaffen;  auch  andere  Officiere,  sowie  eine  in  der  Nähe 
lagernde  Batterie  entnahmen  ihren  Bedarf  von  dort  her.  Die  Litea- 
dantur  blieb  fortgesetzt  völlig  imthätig  und  liess  die  reichen  Vorrtttlie 
des  Landes    ungeniltzt   verderben    oder    in    die  Hände    des   Feindes 

fallen  0- 

Am  13.  August  hatte  der  Marschall  Bazaine  bei  Übernahme  des 
Oberbefehles  über  die  Rhein- Armee  und  Antritt  des  Rückzuges  gegen 
Verdim  alle  kranken  oder  doch  nicht  marsch&higen  Mannschaften 
nach  Metz  schaffen  lassen.  Ein  Theil  dieses  Zuwachses  ward  den 
Lazarethen  übergeben;  gegen  1000  Mann  wurden  aber  als  noch  diensl- 
filhig  dem  G-eneral  Vercly  zur  Einstellung  in  die  zu  foimirenden  Gbr- 
nisons-Bataillone  von  Metz  überwiesen. 

Am  15.  und  18*  August  bewarf  die  deutsche  Artillerie  die  Orte 
Montigny  und  Sablon  von  Süden  her  mit  Granaten;  am  17.  August 
beschossen  10  deutsche  Batterien  das  Fort  Quenleu  nebst  dem  umlie- 
genden Terrain  mehrere  Stunden  lang  und  alarmirten  dadurch  die  ge- 
sammte  Festung. 

Am  19.  August  drang  wieder  deutsche  CavaDerie  bis  nach  Mon- 
tigny  rechts  der  Mosel  vor  und  nahm  zeitweilig  vom  dortigen  Bahnhof 
Besitz,  führte  auch  einen  dort  gelagerten  Mehlvorradi  glücklich  nadi 
dem  Lager  der  Cemirungstruppen. 

Die  dreitägigen  veiiustreichen  Kämpfe  bei  Metz  liessen  eine  be- 
trächtliche Erweiterung  der  Lazareth- Anstalten  nothwendig  erscheinen. 
In  der  Zeit  vom  14.   bis  19.  August  gelangten  täglich  grosse  Trans- 


^)  Marschall  Leboeof  s^^^  ^^»  ^^s  am  13.  Anlast  Morgens  bei  Übernahme 
des  Armee-Commandos  Tom  Marschall  Basaine  die  Rhein-Armee  bei  einem  Efiectiy- 
stand  Ton  168.000  Mann  and  39.000  Pferden  Lebensmittel,  besonders  Brot,  fllr 
32  Tage  gehabt  habe,  ausser  dem  bei  den  Corps  befindlichen,  flLr  Tier  bis  f&nf  Tage 
reichenden  ProTiant. 

Am  14.  August  führte  die  Rhein- Armee  bei  ihrem  Abmarsch  Ton  Metz  nach 
Verdun  3390  Wagen  mit  sich,  auf  welchen  sieh  150.000  Brot-  und  800.000  EEafisr- 
Portionen  befanden.  Beim  Rflcksug  nach  der  Sohlacht  bei  VionTiUe  in  die  Positionen 
Ton  AmauTillers  -  Rozericulles  am  17.  August,  liess  der  Marschall  Basaine  1,400.000 
Verpflegsrationen,  worunter  50.000  Zwieback-  und  625.000  Sala  -  Portionen ,  Ter- 
nichten. 
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forte  von  Yarwimdeteii  in  die  Stadt  und  koHiitea  mittels  der  £isen. 
Win  nidit  mehr  weiter  befördert  werden,  da  der  Ghneral  Ooffini^es 
nch  am  16.  August,  anlässig  der  Besohiessung  von  Montigny,  zur 
Spnngmig  der  Eisenbiihnbrüeke  von  Longeville4eB-Mete  besäumt  ge- 
(udmi  liatte.  IHeee  Verwundeten  waren  grossentheils,  ohne  auch  nur 
im  ersten  Verband  erhalten  zu  haben,  auf  Maultfaieren,  Ambulanz- 
Wigen  mmA  Landfuhrwerken  von  den  ScUaditfeldem  nach  der  Stadt 
gebracht  worden  und  konnten  in  den  bisher  etablirten  vier  Lazaretiien 
fiir  5367  Betten  nicht  untergebracht  w^en.  Die  Bevt^lkerung  über- 
"1^  daher  an  14.  August  einen  bedeutenden  Theil  der  an  diesem 
SohbbP  Bomy  Verwundeten  in  Privatpfl^e.  Die  Opfer,  welche  die 
ftrffifiiArftfl'^on  Vionville  und  Gravelotte  forderten,  gaben  dem  General 
kr  Mktel,  am  ^  ..den  Anlass,  mit  Hinblick  auf  die  Unzulänglichkeit 
pttrintisrhrn  Sinn  dÜK^^  <^^   ^^  bewährte  Opferwilligkeit  und  den 

In  Folge  doMen  g^bewohner  zu  appelliren* 
fidagsraum  fitr  4S80  bis  689v®ofoi^  ^  ^^^^  Lazarethe*  mit  einem 
riektung.  Nebst  diesen  bis  ig.'-ÄPke  in  der  Stadt  allein  zur  Er- 
wurden  ausseriialb  der  Stadt,  aber  innefk  aufgestellten  Heilanstalten 
dos  verschanzten  Lagers  umschlossenen  Terr&Si  durch  die  Gttrtelforts 
Lasarethe  zu  Montigny,  Queuleu,  Plantares,  im*  ^derselben  Periode 
Sckwesteni,  in  Woippj  und  Longeville4e8-MetB  mit  "^  der  armen 
bfliage  fitr  3000  Kranke  errichtet  und  von  der  IntendantuBetten- 
verwaltet  *  '^'^ 

Bezüglich  des  Trinkwassers  wurden   folgende  Vorkehrungen  ge- 
soffen. Die  Sitadt  Metz  besitzt  keine  Brunnen,  und  auch  das  Wasser 
der  Mosel  imd  SeiUe  ist  nicht   geniessbar.    Innerhalb   der  Gürtelforts 
finden  sich  nur  bei  Sablon  und  bei  Scy  Quellen.  Es  führt  deshalb  eine 
Wasserleitung   das   Wasser   von  Gorze   und  Parfondval  der  Stadt  zu. 
In  VocauBucht   der   Zerstörung    dieser   Wasserleitung  von   Seife    des 
Emsdiliessungs-Heeres,   erbaute  man    in    Metz    gegen   20.  August  am 
Mosel-Ufer  drei  Rotations-Pumpwerke,  welche  durch  drei  Locomobilen 
heiregt  wurden,  imd  filr  ein  Drittel   der  Stadtbevölkerung  eine  hin- 
reichende Menge  Moselwasser  in  höher  gelegene  Reservoirs  hoben;  die 
tkrigen  zwei  Drittheile   der  Stadt  wurden  mit  Wasser  aus  den  vor- 
iMmdenen  Quellen  bei  Sablon  und  Scy  versorgt 

Wie  obige  Darstellung  zeigt,  war  für  Verproviantirung  und 
Amürong  der  Annee-Festung  Metz  bis  zur  Ernennung  des  Generals 
Coffim^res  som  Commandanten  fast  gar  Nichts  geschehen.  Wohl  hatte 
nia  schon  am  27.  Juli  ein  Bahngoleise  ausserhalb  des  Glacis  der 
Stidibefeatigung  vom  Haupt  -  Artillerie  -  Arsenal  beim  St  Barbe- Thor 
hinter  Fort  Bellecroix ,  Fort  Gisor  und  Redoute  de  Pat6  nach  dem 
Cmtralbahnhof  vor  dem  Serpenoise-Thor  behufs  bequemer  Verladung 
von  Belagemngs-G^chütz   und  Munition  gelegt,   doch  waren  bis  zum 
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7.  Augast  weder  die  äusgem  Forts  mit  Geschützen  veanAmj  nodi 
Gräben  mit  Wasser  geftült,  noch  das  Vorterrain  rasirt,  noch  Lic 
von  Proviant  ausgeschrieben« 

Bemerkenswerth  bleibt  es,  dass  sich  bei  den  Franzosen 
Erscheinungen    so    oft   wiederholen.    Herr    Thiers   schrribt   in 
„Histoire  du  consulat  et  de  rempire,  Tome  17^  tlber  den  erst« 
bruch  der  europäischen  Coalitions-Heere  in  Frankreich  im  Jahre  U 
Folgendes: 

^Die  festen  Plätze  Frankreichs  waren   die   ersten ,  welche 
in  Vertheidigungsstand  hätte   setzen   sollen.    Sie   bestanden  ans, 
Linien:  denen  des  Rheins  und  der  Scheide,  und  deckten  niy^' 
liehen  Grenzen.  Während  kostspielige  Werke  bei  Alesai'^exd  etc. 
Venedig,  Palma  nuova,   Osopo,   Danzig,  Vliessin«*Frankreichs 
gelegt  wurden,   liess   man   die    zur  Vertheid^'' Landau,  Mmti»^ 
wendigsten  Festungen:  Htlningen,   Stragflem  Zustande   völliger  V« 
Mezi^res,  Valenciennes,   Lille   etc^^bden  zwar  aufrecht,  waren 
wahrlosung.    Die  Escarpemau^  verunstaltet,  die  Zugbrücken 
stark  beschädigt,  die  Bö|ir»Xrtillerie  hatte  keine  Laffeten;  es 
Dienst  Die  unzureickriegsfeuer ,   an  Holz   zu  Blendungen ,  an  V« 
an  WerkzeugeÄn   zwischen  den  verschiedenen  Werken,   an  Pfe 
bindungSpJHirung    der  Armirungs-Gegonstände ,  an  Holz-  und 
zur^lBm   etc.    Die    im    Innern   des   Landes    zurückgebliebenen 
oiere  der   Artillerie  und    des   Genie's  waren   fast  durchgängig  Gi 
welche  die  Fatiguen   einer   Belagerimg   nicht  aushalten  konnten. 
Approvisionirungcn  hatten  nicht  begonnen.   Man  brauchte  endlich 
Satzungen,  und  diese  konnten  nicht  beigestellt  werden,  aus  Besoi 
dadurch  die  Bestände  der   ohnehin  schwachen   activen  Armee  zu 
mindern." 

„Napoleon  L  liess  an  die  Präfecten  den  Befehl  ergehen,  die  Ve 
proviantirung  der  festen  Plätze  mittels  localer  Requisitionen  so 
als  möglich  zu  bewirken,   die  weggenommenen   Lebensmittel   und 
Vieh  aber  entweder   in  kurzer   Frist   zu  bezahlen,   oder  aber  die 
Zahlung  derselben  in  Aussicht  zu  stellen." 

„Strassburg  erhielt  einige  zu  Grunde  gerichtete  Cadres  ai 
Garnison ,  die  durch  Conscribirte  und  Nationalgarden  ergSo* 
wurden." 

„Zu  den  verschiedenen  Übeln,  welche  die  französischen  Truppei 
seit  ihrer  Rückkehr  aus  Deutschland  heimsuchten ,  kam  noch  id 
erschrecklichste,  nämlich  der  Typhus,  hinzu.  Die  Soldaten  stecktd 
die  Einwohner  an,  und  es  starben  am  Typhus  von  diesen  fast  eben« 
viele  als  von  jenen.  Diese  entsetzliche  Plage  nahm  unter  dem  Ein 
flusse  des  Elendes  so  scheussliche  Formen  an,  dass  sie  einem  di 
Herz  zerrissen.  Man  sah  bei  den  jungen  französischen  Soldaten,  der« 
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ftitation  ohnehin  geschwächt  war,  in  Folge  der  Entbehrungen  und 
qmien  die  Zehen  und  Finger  durch  den  Brand  ergriffen,  und 
A  fbr  Glied  sich  loslösen.  Die  Seuche  verbreitete  sich  von  der 
en  auf  die  zweite  Linie  der  Festungen  und  erreichte  auf  diese 
iae  auch  die  Stadt  Metz,  in  welcher  9000  Militär-  und  1500  Civil- 
«onen  binnen  wenigen  Wochen  daran  starben  etc^ 

Diese  geschichtlichen  Thatsachen  können  dem  französischen 
Dondstabe  unmöglich  unbekannt  geblieben  sein,  und  dennoch  ent- 
ilott  sich  der  Marschall  Bazaine,  trotz  ungenügender  Verproviantirung, 
iffflstong  und  Armirung  der  Festung  Metz,  zum  zweiten  Male  mit 
r  Annee  dahin  zurtlckzukehren  und  keinen  ernsten  Versuch  zum 
ndibruch,  in  welcher  Richtung  immer,  zu  machen').  Was  konnte  aus 
eti  nicht  Alles  gemacht  werden,  wenn  Bazaine  die  Thatkraft,  Auf- 
itsrimg  und  das  Gbschick  eines  Massena  in  Genua,  Davout  in 
unbarg,  Gouvion  St  Cyr  in  Dresden,  Gortschakoff  und  Tottieben  in 
Atitopol  besessen  hätte? 

Es  ist  wohl  richtig,  dass  die  Heeres-Oberleitung  der  Franzosen 
der  ersten  Zeit  Nichts  unternommen  hatte  um  die  Lage  des  grossen 
faSanplatzes  Metz  im  Wesentlichen  zu  verbessern.  Am  27.  Juli  war 
1  kaiserliches  Decret  im  „Journal  ofiSciell^  publicirt  worden,  durch 
iAm  das  Departement  Moselle  in  Belagerungszustand,  und  die 
vhmg  Metz  in  Elriegszustand  versetzt  wurden;  doch  unterblieben 
Oidist  alle  Verfügungen  und  Ausfbhrungs  -  Bestimmungen  zur  Ver- 
nligongs-Instandsetzung  dieses  festen  Platzes.  Das  Elriegsministerium 
hb  kann  nach  den  zu  Recht  bestandenen  Gesetzen  ftlr  diese  Unter- 
>nng  verantwortlich  gemacht  werden.  Vom  28.  Juli  ab  hatte  das  in 
hl  etablirte  Armee-Obercommando,  respective  der  Marschall  Leboeuf 
I  iriner  Doppel-Eigenschaft  als  Eriegsminister  und  Major-General,  die 
de  Berechtigung,  die  noch  unterbliebene  Armirung,  Ausrüstung  und 
^^Kpoviantirung  des  grossen  Grenz-Waffenplatzes  in  Vollzug  setzen  zu 
•».  General  CofiSni^res  wurde  erst  am  7.  August  zum  Festungs- 
'^loonaiidanten  von  Metz  ernannt,  und  da  er  stets  imter  einem  höheren 
'^BBumdo  stand  und  niemals  selbständig  handeln  konnte,  so  trifft 
>B  nur  ein  geringer  Tadel  an  der  beispiellosen  Waffenstreckung  der 
■«Ä-Armee  und  Festung  Metz. 

Es  gab  wohl  Zeiten,  wo  der  Generalstabs- Chef  einer  Armee  oder 
flr  Commandant  einer  Festung  fllr  Niederlagen  der  Heere  und  Ca- 
*^^(men  fester  Plätze  allein  verantwortlich  gemacht,  und  die  übrigen 
*•»  betheiligten  Befehlshaber  und  Personen  freigesprochen  worden 
'••ö«  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft,  der  Kriegführung 
^  Öffentlichkeit  wäre  dies  jedoch    eine   Unmöglichkeit    Jedem  an 


*)  Ton  17.000  Mann,  welche  in  deatocher  Kriegsgefangenschaft  in  den  Jahren 
'*'^'i  ikarben,  gehörten  11.000  der  fransOsischen  Armee  von  Mets  allein  an. 
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der  BefeblgebuBg  Tlidln€toii«nden  aoll  der  Vehrdiena^  odet  Sehtddtad 
fUr  diefts  oder  jexue  misalnngiMie  That  b^measen^  -^  Wkid  xmi  Soi 
überhaupt  in  eiaem  riehtigett  Verbttltniaae  VerflieSlt  w^nßim. 


StärkeTeiUltniiM  d«r  beMes  AmMesi 

Die  genAoe  FedtsteUung  dwr  geg6ntoi(%eii  SlftirkeverhaltBia» 
beiden  Armeen   von  der  Sdilac^   bei  GraVelotle   «ü  18«  Aagw^ 
snir   Waffenstreekung   der   Khem-Am&ee   und    der  Festnngp  Matt 
29.  October   1870  onteirliegt  unendliokea  StthnierigkeUen*    Anr  ali 
bisher  veröffentliokten  Sekriften  der  FraiiaoMti  übetr  den  LdlEtoiiEn 
geht  zmnäehflt  herror^  dufis  die  Abtheiltngen  digendick  k/line  ttglkd 
Standes-Answeise  gefiüirt>  und  dasg  überk«^>t  die  Etat-Sttorkon  in  d 
versehiedexien  Epochen   des  Feldsftiged    sK^wohl,   ala   tai  SehfaiBie  c 
Cemirung,  mehr  Annahmen  und  Calcule   waren ,,  als  tie  WiitkUch  V( 
handene  Krttite  repfäBentirten. 

General  Frossard  gibt  Zm  B«  in  aeinem  BiidM :  ^Bapport  sat  I 
operatiotis  du  deuxi^e  eorps  de  Taimte  du  Rkin^  alt,  daaa  das  i 
ihm  befehligt»  2.  Corps    folgende  Stärken  und  VerliUte  gehabt  kal 

Am  2.  August:  Stand  26.084  Mann^  Verlust  80  Maon  «=  2&0 
Mann. 

Am  6.  August^  oder  vieir  Tagd  später:  Stand  28J0»  IIa 
Verlust  4078  Mann  ^  24^600  Mann. 

Am  16.  August:  Stand  26.600  Männ^  Verlust  6286 Mann  »  21J 
Mamou 

Es  ist  unmdglidiy  dass  jener  Heerestheil  ^  welcher  bis  imclui 
16.  August  9444  Mann  verloren,  nach  dem  &,  durch  die  ungefi 
4500  Mann  zählende  Brigade  Lapasset  des  5.  Corps  verstärkt  x 
am  13.  August  durch  Abgabe  der  noch  8870  Mann  betrag«» 
Division  Laveaucoupet  an  die  Garnison  von  Mdttf,  im  Stande  i 
mindert  worden  war,  obige  Stärken  besessen  hätte. 

Ein   ähnliches  Bewändtniss    hat  ed   auch  mit  dem  3.  Corps 
Marschalls  Leboeuf.  Dieser  Heerestheil  zählte  Im  2.  Augtist  39.153  Ma 

verlor  bei  Bomy  am  14.  At^ust 2072  Ma 

„    Rezonville  am  1&  August 748      „ 

^    Gravelotte  am  1&  August    .     .     •     .     #     .    •    2050      „ 

Zusammen  daher    4d70  Ma 

und  erscheint  dennoch  nach  dem  Bericht  Leboeuf 's  an  den  Marscl 
Bazaine  ddo.  Plappeville  am  21.  August,  an  diesem  Tage  in  ei 
Sollstärke  von  40.000  Mann,  was  offenbar  unrichtig  ist  und  gle 
der  Darstellung  Frossard's  einer  Erklärung  bedarf. 
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Maarschall  Bazaine  gibt  in  seiner  Schrift:  „L'armte  du  Rhin^ 
die  Stärke  des  Rhein-Heeres,  einschliesslich  der  Division  Laveaucoupet, 
am  13.  Angott  felgendermassen  an: 

In&nterie 122.000  Mann 

Cavallerie 12.000      „ 

Artillerie 10.000      „ 

Genie- ^  Administrations  -  Truppen ,    mobile    National- 

purden  etc. 26.000      ^ 

Zusammen     170.000   Mann 

nn  Verpflegsstand,  mit  640  Geschtitzen,  worunter  84  Mitrailleurs ;  Mar- 
schall Leboeuf  schätzt  sie  an  demselben  Tage  auf  168.000  Mann, 
39.000  Pferde. 

Laut  der  dem  Werke  Bazaine's  beigefügten  Verhist-Ubersicht  hatte 
die  Rhein-Armee  am  14.,  16.  und  18.  August  verloren:  32.837  Mann, 
worunter  an  Todten  allein  2883  Mann;  es  blieb  daher  am  19.  August 
noch  ein  Effectivstand  von  137.163  Mann,  wovon  streitbar  etwa  100.000 
Mann.  Nach  derselben  Quelle  kämpften  bei  Gravelotte  am  18.  August 
100.000  Mann  Combattants  mit  nngefthr  460  Geschützen.  Da  jedoch 
die  Division  Laveaucoupet  in  jener  Ziffer  nicht  begriffen  ist,  und  bei 
den  Franzosen  auch  die  Artillerie -Mannschaft  —  und  nicht  die  G^ 
schütze  allein  —  als  streitbar  mitgezählt  wird,  so  kann  die  streitbare 
Stärke  des  Rhein-Heeres  am  18.  August  gegen  90.000  Mann  be- 
tragen haben. 

In  Unterredungen,  welche  der  Marschall  Bazaine  in  letzter  Zeit 
mit  Oorrespondenten  der  grossen  Öffentlichen  Blätter  gehabt  hatte, 
schätzte  er  den  streitbaren  Etat  der  von  ihm  befehligten  Rhein- Armee 
im  letzten  Drittheil  des  Monats  August  auf  90.000  Mann. 

Oberstlieutenant  Fay  gibt  in  seinem  Buche  den  Stand  der  Rhein- 
Armee  vom  20.  bis  Ende  August  mit  140.000  Mann,  36.000  Pferden, 
der  Ober-Intendant  der  Rhein-Armee  in  seinem  officiellen  Rapporte 
über  die  Hilfsquellen  derselben,  ddo.  19.  August,  mit  200.000  Mann 
und  50.000  Pferden  an. 

Das  Werk:  „Le  bloous  de  Metz  en  1870^  weist  nach  ofBciellen 
Documenten  der  Militärbehörde  im  Monate  October  folgende  Stärke  nach : 

Active  Armee 157.990  Mann, 

Hauptquartier 1.800      ,y 

Garnison  von  Metz  ungefähr 8.000      „ 

Zusammen     167.790  Mann, 

Kranke  und  Verwundete  inbegriffen. 

Im  „Spectateur  militaire^  vom  Jahre  1871  wird  die  Effectiv- 
stärke  der  Rhein- Armee  mit  Ende  August  1870  wie  folgt  beziffert: 
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2.  Corps 16.000  Mann 

3.  Corps 41.484  ^ 

4.  Corps 29.687  ^ 

6.  Corps 28.200  „ 

Garde-Corps 18.650  „ 

Cavallerie-Reserve •.  -    2.204  •  „ 

Reserve- Artillerie^  Genie-Truppen  etc.    .    .  1.987  ^ 

Zusammen     138.212  Mann 

Nach  Aussagen  im  Process  Bazaine's  waren  am  26.  August 
124.900  Mann  effectiv  vorhanden,  welche  der  Marschall  auf  90.000 
Combattants  schätzte.  Die  Zahl  der  Rationen  belief  sich  an  jenem  Tage 
hingegen  auf  150.000. 

Freiherr  von  Fircks  schätzt  in  seinem  Buche  die  Verpfiegsstärke 
der  im  verschanzten  Lager  von  Metz  am  19.  August  eingeschlosselien 
französischen  Feld- Armee  auf  161.400  Mann,  44.200  Pferde. 

Die  deutschen  Schriftsteller  weisen  auf  den  bei  der  Capitulation 
vom  französischen  Generalstabe  dem  Ober  -  Commando  des  Cer- 
nirungs-Heeres  überreichten  Standes  -  Rapport  mit  173.000  Mann,  ein- 
schliesslich Kranker  und  V erwimdeter  hin,  und  deduciren  daraus,  dass 
die  in  Metz  eingeschlossenen  Franzosen  dem  deutschen  Heere  fast 
stets  an  Zahl  gleich,  und  dass  sie  in  allen  Gefechten  in  doppelter 
Stärke  demselben  gegenüber  aufgetreten  seien.  So  wie  die  ver- 
schiedenen oben  angeführten  Standes  -  Nachweisimgen  unrichtig  ge- 
wesen sind,  so  dürfte  es  auch  der  vom  französischen  Generalstabe  bei 
der  Waffenstreckung  aus  Unkenntniss  der  wirklichen  Verhältnisse, 
dann  aus  Übereilung  unter  dem  Doppeldrucke  der  Ereignisse  ver- 
fasste  Stärke-Rapport  sein. 

Wir  wollen  daher  versuchen ,  eine  möglichst  richtige,  auf  die 
Verhältnisse  gegründete  und  durch  die  Zeit  geklärte  Stärke-Übersicht 
des  französischen  und  deutschen  Heeres  in  und  vor  Metz  im  letzten 
Drittel  des  Monats  August  in  Folgendem  zu  geben: 

Franzosen:  Feld-Armee:         ^-am       ^M»nn^^ 

2.  Corps   Frossard,  2%  Infanterie-,  1  Cavallerie- 

Division  = 15.000     11.000 

3.  Corps    Leboeuf,    4    Infanterie-,    1    Cavallerie- 

Division  = 37.000     28.000 

4.  Corps  Ladmirault,  3  Infanterie-,   1  Cävallerie- 

Division  = 24.000     18.000 

6.  Corps  Canrobert,  3%  Infanterie-Divisionen  =       20.000     1 6.000  Q 

Summa       96.000     72.000 

*)  Marschall   Canrobert  gibt  in  seinem  Verhöre   die  Stärke   des  6.  Corps  in 
der  Schlacht  bei  St.  Privat  anj  18.  August  mit  26.000  Mann  effectiv  an. 
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lUimeffBeklv  lUim  itraitbAr 

Übertrag  96.000  72.000 
)-Corp8  Bourbaki,  2  Infanterie-,  1  Cavallerie- 

>ivi8ion  = 19.000  15^)00*) 

rve-Cavallerie,  1%  Divisionen   =    .     .  2.500           2.000 

»e-Oeschtttz-Reserve  =...♦.  1.000           — 

tquartier  ==    • 1.500           — 

men   die  Feld-Armee    H'/^    Infanterie-, 

>Vi  Cavallerie-Divisionen 120.000         89.000 

indete  nnd  Sieche  etc. 20.000 

Besatzungs  -Trappen: 

>ii  Layeaucoupet  des  2.  Corps 9.000  Mann 

te  und  Depot  -  Bataillone  der  Linien-Regimenter 

Jr.  44  nnd  60 2.500  ,, 

üllone  Mobilgarde 2.500  „ 

lillone  sedentäre  Nationalgarde 5.000  „ 

-Division  des  11.  Jäger-Bataillons 232  ,, 

-Beamte  der  Zollverwaltung 218  ,, 

igs- Artillerie 800  ^ 

erwerks-Compagnie 200  ,, 

ipagnien  Artillerie-Handwerker 300  „ 

Serien  der  sedentären  Nationalgarde 600  „ 

ipagnien  des  1.  Genie-Regiments 400  ^ 

ipagnie  Genie-Handwerker 230  „ 

Zusammen  die  Besatzungstruppen     21.980  Mann. 

[Ke  Gesammtstärke  des  Feld-Heeres  und  der  Besatzimgstruppen 
[etz,  inclusive  der  Verwundeten  und  Siechen  dann  der  Mobil- 
)dentären  Nationalgarde,  kann  sich  demnach  rund  auf  160.000 
belaufen  haben,  worunter  von  der  Division  Laveaucoupet  höch- 
95.000  Streitbare  waren. 

Die  zu  Besatzungsdiensten  verwendeten  vierten  Bataillone  der  Linie 
n  aus  den  Mannschaften  der  Infanterie-  und  Cavallerie-Depöts, 
isolirten  Detachements ,  dann  ausgewechselten  Gefangenen  und 
y-alescenten  formirt  General  Vercly  leitete  die  Organisation  dieser 
lone  mit  grossem  Eifer,  doch  erlangten  dieselben  niemals  ein 
Gefiige;  und  waren  deshalb  von  geringem  Werthe.  Obgleich  die 
Urmg  der  vierten  Bataillone  der  Linie  am  18.  Juli  decretirt  worden 
so  erreichten  dieselben  am  8.  August  erst  die  Stärke  von  200 
Die   spätere   Einreihung  von  Isolirten,   Reconvalescenten,   Ge- 

)  General  Boorbaki  besiffert  die  Gefecbtsstirke  seiner  Infanterie  am  18.  Ani^ott 
100  Mann. 
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fangenett  und  Nichtstreitbaren  der  Depdts  in  die  vierten  Bataillone  wir 
nicht  geeignet,  dem  Geist   zru  heben   und   die  Organisation  zu  fbrdeni 

Die  Officiere  der  mittels  Decretes  Tom  IS*  Juli  zmn  Kriegsdienttf 
einberufenen  drei  Mobilgarde-Bataillone  besassen  nur  sehr  geringe  Dienit- 
kenntniss;  keine  höhere  Behörde  war  apecieU  mit  der 
beauftragt,  und  so  blieb  die  militärische  Braudhbarkeit  und 
Wendung  der  Truppe  weit  hinter  allen  Erwartungen  surUek. 
7.  August  erhielten  die  BataiUone  erst  die  Gewehre  k  tabatiäre  ^)^ 
Infanterie-Obersten  zum  Commandanten  und  wurden  Bod«nii  cor  Ve 
sehvng  des  Wacht-  und  Arbeitsdienstes  nach  den  änsaem  Forts 
schickt  und  einexercirt  Aus  der  Mobilgarde  wurden  die  besten  Elem< 
zu  Ordonnanzen  und  Schreibern  in  die  Kanzleien  der  Commando- 
Verwaltungsbehörden,  dann  zu  Krankenwärtern  in  die  Lazarethe 
nommen. 

Die  Errichtung    der    sedentären    Nationalgarde    war^    wie 
bemerkti  erst  am  21.  August  vollständig. 

Die  Grenzbeamten  und  Zollwächter,  grossentheils  aus  ausgedi( 
Soldaten   recrutirt   und    mit  Jägerbtichsen  bewafihet ,   zeigten  sidi  i| 
Laufe  des  ganzen  Feldzuges  sehr  zuverlässig  und  brauchbar. 

Die  Feuerwerks  -  Compagnie   und   die  Artillerie-Handwerker 
blieben   in   den    Werkstätten    der  Pulverfabrik   auf  der   Saulcy-] 
des  Laboratoriums  auf  der  Chambiäre-Insel  und  des  Haupt-ArtiU( 
Arsenals. 

Die  Festungs-Artillerie  gelangte  an&nglich  wegen  ihres  g< 
Friedensstandes  imd  deren  Augmentirung  durch  viele,  militärisch  m 
nicht   vollständig   ausgebildete  Reserve -Mannschaiten  nur   wenig 
Verwendung ;    später  bewährte  sie  sich  indessen  bei  jeder  Gelegei 
auf  das  Vortrefflichste. 

Die  Nationalgarde- Artillerie  zählte  in  ihren  Reihen  200  ehemaljgj 
Artilleristen  und  war  in  kurzer  Zeit  vollkonmien  dienst&hig.  , 

Die  Genie-Compagnien  und  Genie-Handwerker  bestanden  zunäc|| 
überwiegend  aus  Recruten  und  Reserve-Soldaten,  entwickelten  jedo^ 
unter  Leitung  des  Obersten  F^tit  und  des  Genie-Oberstlieutenants  SalanMj 
jederzeit  viel  Eifer  und  ausserordentliche  Thätigkeit. 

Mit  Heranziehung  von  Civil-  und  Militär- Arbeitern  fanden 
technischer  Leitung  der  Genie-Offioiere  und  in  Metz  ansässiger  Wc 
und  Wasserbaumeister  während   der   verschiedenen  Perioden  der 


^)  Am  1.  Jali  1870  befanden  sich  in  HeU:  167.S76  Gewehre  K. 
40.219  Gewehre  k  tabatiire,  140.579  gesogene  PercuMione-G^wehre,  2829  nicht 
Bogene  Pereassions- Gewehre,  13.483  Cavallerie-Pistolen.  Bei  Beginn  des 
wurden  Ton  diesem  Vorrath  gegen  150.000  Gewehre  ans  Meti  in  das  Inneie 
Landes,  theils  zur  Bewaffnung  der  neu  gebildeten  Heere,  theils  lur  i^usrütl 
zur  Vertheidigung  Ton  Paris  einberufenen  Mobilgarden  zurflckgetehafft  — 
„Rapport  fatt  au  nom  de  la  cemmission  dee  march^s,  relatiTenent  k  Tenqu^ 
le  materiel  de  la  guerre,  par  Mr.  Leon  Riant** 
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scWtosimg  etee  Reihe  sehr  iim£uigreudier  Neu  -  Constructionen  und 
AnBiinmga-Arbeiten  Statt  Zunächst  wurden,  wie  bereits  auseinander- 
gesetsly  die  unvollendeten  Gtfrtelforts  proyisorisch  ausgebaut  und  sturm- 
frei gemacht;  dann  folgte  die  Vertheidigungs-Einrichtung  des  Bahn- 
diUlUttes  im  Süden  voti  Mcmtign^,  die  Erbauung  starker  Bedouten 
M  ChatiH<m,  Les  Bordes ,  La  grange  Mercier,  bei  der  Fabrik  ^u 
Ifonl^ny,  \rti  6t  Quentin  utid  Le  Cotipfflon;  eer  wurde  das  ScUoss 
OttefCEnt  mt  ti6»m  festen  Posten  eingmiektet  ^  16  BrOoken  über  Mosd 
imjt  Seilte  cönsfruTrf,  letzteres  GewSsser  angestaut;  das  sehr  bedeckte 
Terrain  vor  der  eigentlichen  Festung  und  dem  Fort  St  Julien  rasirt  etc. 

Deutsche: 

Die  zur  EtnseUiessung  ron  Meta  im  letzten  Drittheil  des  Monats 
Angost  verwendeten  deutschen  Streitkräfte  hatten  folgende  Zasanunen- 
Setzung  mnd  Stärke^: 

*)  Die  Aentsohen  StrftltkrlÄe  kAtten  vor  Biete  folgende   Ordre  de  batoille  an- 

I.  Araieet  Obeybefehlababer  Oeaeral  ftftei»Bie#s. 

1.  Armee-Corps:  Commandant  General  Mantenffel. 

1.  DiTiaion  Generi^  Bentheim:   1.  Brigrade  Oeaeral  Gayl 6  Bat  —  Esc. 

2.         „  „         FalKenstein.    .  7     „       4     ^ 

S.  DiTision  General  Pritselwits :  3«        «  »        Memertj  .   •    •  6     ,     —     a 

4.         9  I,         Zglinitski    ,    ,  6     „        4     „ 


^ 


Znsammen  )6  Bataillons,  8  Esoadrons,  14  Batterien  =  84  Gescbfltse. 

3.  BeserTe-Division:  Commandant  General  Knmmer. 
CdttMiifftb  lilnfen-tslanterie-Brf^e:  General  Blankensee   ....     8  Bat.  —  Esc. 

5.  Comblnfrte  Landwebr-Dirision: 
Cemnwadaat  General  Beb  der  y«  Sendea, 


»  n 

I» 


Poeeneobe  Laadwebr-Brigade  c  Oberet  Gylsa 6 

Westprenssiscbe  Landwenr-Brigades  General  BuTille 6 

I.  BMerre-Cayallerie-Brlgade:  General  Strants —    »     16 

Zusammen  18  Bataillons,  16  Escadrons,  6  Batterien  =  36  Gescbütse. 
S.  Cayallerie-Diyltfon:  CotAmanidant  General  Groeben  .   .  16  Esc.  6  Gscb. 

7.  Arraee-Oorps:  Commandant  Cteneral  Zastrow. 

la.  IMvision  General  Gldmers  f 5.  Biifade  Qtaeral  Osten-Sacken   .  6  Bat.  —  Esc. 

«6.         ,            „         GolU 7     ,        4     , 

14.  Diyifion  General  KaiMke:  17.         «  «        Fran^ois    .    .    .  6     n      —     ^ 

28.        ,  n         Woyna  ....  6     ,        4     „ 

Zmaaimea  16  BatalUoiis,  8  Sioadra&a,  14  Batterien  w  84  Gescbfltae. 
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L  Armee:  ^^^ 

1.  Armee-Corps  Manteuffel,  2  Infanterie-Divisionen  =  32.000 
3.  Reserve-Division  Kummer,  1%  Infanterie-, 

*/,  Cavallerie-Division  = 19.600 

3.  Cavallerie-Division  Groeben 2.700 

7.  Armee-Corps  Zastrow,  2  Infanterie-Divisionen  =  32.000 

8.  Armee-Corps  Goeben,  2  Infanterie-Divisionen  =s  30X)00 

Zusammen  die  L  Armee  7*/,  Infanterie-,  1%  Ca- 

vallerie-Divisionen  = 116.200 

mit  300  Geschützen. 
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23.00 


17.00C^  0 

2.40(^  ^Q 

23.001^  ^0 

20.00^ 


85.4 


8.  Armee-Corps:    Commandant  General  Goeben. 
16.  DiyUion  General  Weltsien:  29.  Brigade  General  Wedell  ...     6  Bat  —  £f& 


80. 
16.  Division  General  Bamekow :  31. 

82. 


fi 


Strubber^ .   «  •  „ 
Neithardt- 

Gneisenau.    .  6  „ 

Oberst   Bez 6  « 


n 


Zusammen  25  Bataillons,  8  Escadronen,  15  Batterien  =s  90  Geschfitn. 
Summa  der  I.  Armee  93  Bataillons,  54  Escadrons,  800  Geschtltie. 

n.  Armee:  Oberbefehlshaber  Prinz  Friedrich  Carl. 

2.  Armee- Corps:  Commandant  General  Fransecky. 

8.  Division  General  Hartmann:  5.  Brigade  General  Eoblinski  6  Bat.  ^  Em. 

6.         „        Oberst   Decken  .  7     „       4     « 

4.  Division  General  Hann-Weyhern :   7.         „        General  Trossel    .  6     ,  —     „ 

8.        ,1  „        Kettler    •  6     «        4     ,i 


Zusammen  25  Bataillons,  8  Escadronen,  14  Batterien  ^  84  Geaohtltee« 

« 
8.  Armee-Corps:  Commandant  General  Alvensleben  IL 

5.  Division  General  Btülpuagel:        9.  Brigade  General  Döring  .   .     6  Bat  —  Eec 


10. 

6.  Division  General  Buddenbrook:  11. 

12. 


n 
n 


„  Schwerin  .  7  „ 
General  Rothmaler  6  « 
Oberst  Bismarck    .     6    . 


f» 


Zusammen  25  Bataillons,  8  Escadrons,  14  Batterien  =  84  Geschtltie. 


9.  Armee-Corps:  Commandant  Gkneral  Manstein. 

18.  Division  General  Wrangel:  35.  Brigade  General  Blumenthal    .  6  Bat  —  Eae. 

36.        ^  f,         Below .   •   •   •  7     „        4     , 

25.  grossh.  hessische  Division   General  Prinz  Ludwig  von  Hessen: 

49.  Brigade  General  Wittich    .   •   •  5    «      ***     • 

50.  n  n        Lyncker    ...50      —     „ 
25.  Cavallerie-Brigade  General  Schlot- 
heim .•..—    „       8     n 


Zusammen  28  Bataillons,  12  Escadrons,  15  Batterien  s=  90  Gefchfitie. 
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^  ^  *  Ifuui  Mann 

n.  A^*^  effecUv  streitbar 

^ .           ^         ^y ,    2  Infanterie-Divi- 
Ä  Armee. Corps  Fra-     •[ 33^^^^       24.000 

sionen  — ^^g  Alvenöleben  IL,   2  Infanterie- 

3- ^^.?f fronen  = 27.000       19.000 

«  Armee-Corps  Manstein,  2  Infanterie-,  V,  Ca- 

vaUerie-Division   = 27.500       20.000 

LC  Armee-Corps   Voigts  - Rhetz,    2   Infanterie- 
Divisionen  = 29.000       20.000 

L.  Cavallerie-Division   Hartmann     ....         4.000         3.300 

Ziisammen  die  n.  Armee,  8  Infanterie-,   IV,  Ca- 

vallerie-Divisionen  = •     120.500       86.300 

mit  348  Geschützen. 

Die  unter  dem  Oberbefehle  des  Prinzen  Friedrich  Carl  vor  Metz 
stehenden  deutschen  Streitkräft;e  erreichten  demnach  im  letzten  Drittheil 
des  Monats  August  1870  die  Stärke  von  15%  Infanterie-,  3  Cavallerie- 
Bmsionen  =  236.700  Mann  effectiv,  171.700  Mann  streitbar  mit 
646  Geschützen. 

Hauptmann  Goltz  gibt  in  seinem,  im  „Militär- Wochenblatt^  vom 
7.  December  1872  veröffentlichten  Aufsätze:  „Schlacht  bei  NoisseviUe^ 
die  Stärke  des  Einschliessungs-Heeres,  exclusive  des  2.  imd  3.  Armee- 
Corps  und  sämmtlicher  OfGciere,  am  28.  August  1870  auf  112.573 
Kann  Infanterie,  13.152  Mann  Cavallerie  =  125.725  Mann  mit  478 
Geschützen,  und  dann  weiter  die  Stärke  des  1.,  9.,  10.,  halben  3., 
lalben  7.  Armee-Corps,  der  Reserve-Division  Kummer  und  der  3.  Ca- 
Villerie-Division,  am  1.  September  1870  auf  88.393  Mann  Infanterie, 
1962  Mann  Cavallerie  =  97.355  Mann  mit  418  Geschützen,  jedoch 
gleichfalls  ausschliesslich  der  Ofificiere. 

Hiemach  waren  die  Bataillonsstärken  am  28.  August  800  Mann, 
Ke  Escadronsstärken  135  Mann,  am  1.  September  erstere  762  Mann, 
btztere  130  Mann,  nach  Abschlag  der  Officiere. 

10.  Armee-Corps:   Commandant  General  Voigts-Bhets. 

L9.  DlTieion  General  Sohwankoppen :  37.  Brigade  Oberst  Lehmann  6  Bat  —  Eso. 

38.       «        General  Wedelh  6     «       4    , 

Kl  DiTUion  General  Kraats-Kosclilaa :  39.       «  «        Woyna  •  6    »      —     » 

40.       »            ,        Dirings- 
hofen,    .  7     ,»       4     „ 

Zusammen  26  Bataillons,  8  Eseadrons,  14  Batterien  ss  84  Geschfltae. 

L  CaTallerie-Dlvision;  Commandant  General  Hartmann  .   .  24  Esc  6  Gsch. 

Summa  der  II.  Armee  98  Bataillons,  60  Eseadrons,  348  Geschfltie. 

Das  gesammte  deutsche  Einschliessangsheer  Tor  Heti  beliaf  sieh  dem- 
Meb  auf  191  Bataillons,  114  Eseadrons,  646  Gesohfltie. 
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dessen  Gegenwart  ihm  unangenehm  war.  Er  zog  desshalb  anden 
Officiere  in  seine  Umgebung  und  vertraute  denselben  seine  Absicht« 
und  Pläne  an.  Namentlich  ist  es  der  Gheneralstabs-Oberst  Lewal  ge- 
wesen,  dessen  militärische  Eigenschaften  der  Marschall  in  Mejico  zu  be- 
urtheilen  und  zu  würdigen  Gelegenheit  gefunden ,  welchen  er  diesmil 
zu    seiner    Vertrauensperson    gemacht  ^)y    und    demzufolge    mit  im 


^)  Der  in  Untersuchung  Basaine's  verhOrte  Divisions-Qeneral  Jamw  gab  « 
Protocoll,  daas  er  den  Posten  eines  Qeneralstabs-ChefB  bei  der  Bhein-Armee  niebt 
annehmen  wollte.  Diese  Weigerung  sei  swar  nicht  durch  unfreundliche  Besiehnngiia 
sum  Marschall  Bazaine  veranlasst  worden,  doch  hätte  er  gegen  die  neue  SteUvac 
einen  grossen  Widerwillen  deshalb  empfunden,  weil  er  befürchtete,  daM  der  HOebi- 
Commandirende  in  seinem  Generalstabs-Chef  einen  unbequemen  Kritiker  erbliekm 
und  ihm  die  Ausübung  seiner  Functionen  sehr  erschweren  konnte.  Femer  waren 
ihm  viele  Sachen  unbekannt  geblieben,  die  ihm  hätten  mitgetheilt  werden  soUa^ 
Er  wusste  nicht,  was  frUher  im  Cabinet  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Abtheiluiffri] 
Chefs  abgemacht  worden  war  und  konnte  darüber  seinem  Armee-Commandanten  kefaM 
Auskünfte  ertheilen.  —  Jarras  erfuhr  Alles,  was  er  wusste,  erst  durch  die  BsfeUfl^ 
die  ihm  der  Höchst-Commandirende  im  letzten  Augenblick  gab.  Marschall  BasaiBfl 
hatte  die  Gewohnheit,  die  Befehle  directe  und  nicht  durch  Vermittlung  des  Qentnti 
stabs-Chefs  ergehen  zu  lassen.  Vom  ersten  Moment  an  hielt  man  diesen  bei  Beitel 
Am  13.  August  gab  der  HOchst-Commandirende  seine  Befehle  für  den  14.  direet  an 
die  Commandanten  des  2.,  3.,  4.  und  Garde-Corps;  am  Schlachttage  von  Boro j -^ 
14.  —  musste  Jarras  während  des  Kanonendonners  den  Marschall  auf  der  Comnaiir 
dantur  in  Metz  erwarten.  Am  Abend  der  Schlacht  bei  Rezonville  —  16.  —  wnrdtf^ 
die  Ordres  ausgefertigt,  ohne  dass  der  Generalstabs-Chef  darum  wusste,  ebenso  $tt< 
Abend  der  Schlacht  bei  Noisseville  —  31.  August ;  —  niemals  ward  er  zu  efan^ 
Sitzung  des  Kriegsrathes  hinzugezogen ;  er  erfuhr,  was  darin  vorgegangen  war,  v^\ 
durch  die  ihm  zugehenden  Befehle.  Bei  zwei  Anlässen  offenbarte  Jarras  dem  Mtf' 
schall  seine  verletzten  Gefühle;  am  26.  August,  als  er  in  Erfahrung  brachte,  diM 
der  Höchst-Commandirende  mit  einem  seiner  Officiere  —  dem  Generalstabs-Obsnt,: 
Lewal  —  direet  verkehrt  habe,  bat  er  denselben,  ihm  grosseres  Vertrauen  zu  sebea*'; 
ken;  das  zweite  Mal  am  31.  August  in  Folge  der  Ereignisse  dieses  Tag^.  Daisrf; 
habe  er  dem  Obersten  Lewal  fSrmlich  verboten,  von  dem  Marschall  Befehle  zu  empto*.; 
gen,  ohne  ihm  Meldung  zu  erstatten.  Bei  der  ersten  dieser  Beschwerden  bemeikti 
Bazaine,  dass  er  sich  bei  solchen  Officieren  Raths  holen  werde,  die  ihm  conveniicD| 
bei  der  aweiten  aber,  dass  er  Rathschläge  von  Niemanden  anzunehmen  habe.  Indii^ 
liess  der  Marschall  den  Oberst  Lewal  nicht  mehr  zu  sich  rufen. 

„Die  Stellung  eines  Generalstabs-Chefs,**  bemerkte  Jarras  schliesslich,  «N^ 
eine  sehr  schwierige,  er  müsse  das  ganze  Vertrauen  seines  Commandirenden  besitüa 
und  sicher  sein,  dass  jeder  von  ihm  gefasste  Entsohluss  den  innem  Absichten  seistf 
Chefs  entspreche;  dieser  dürfe  daher  für  ihn  kein  Geheimniss  haben**  etc. 

Bazaine  sagte  dagegen  aus,  er  hätte  zu  Jarras  vollständiges  Vertrauen  bs* 
Seesen  und  habe  ihn  nie  bei  Seite  geschoben ;  er  beschwerte  sich  aber  über  dü- 
schwierigen  Charakter  des  Generals. 

General  Lebrun  hatte  den  General  Jarras  zum  Genaralstabs-Chef  der  Bheia* 
Armee  in  Vorschlag  gebracht.  In  seinem  Verhör  bemerkte  er  hierüber:  „Nach  &* 
nennung  Bazaine*s  zum  Oberbefehlshaber,  weigerte  ich  mich,  jene  Stelle  anzunehsMi 
und  bat  den  Kaiser,  ihm  nach  Chälons  folgen  zu  dürfen.  So  fiel  die  Stelle  toi 
rechtswegen  dem  General  Jarras  za,  der  dazu  vollkommen  geeignet  war." 

Wahrscheinlich  behagte  dem  Marschall  jene  Wahl  nicht,  weil  er  ein  geheime! 
Einverständniss  zwischen  Jarras  und  dem  Kaiser  durch  Daswischenkunft  Lebrun^ 
vermuthete  und  hiedurch  die  vorzeitige  Enthüllung  und  Durchkreuzung  seiner  la 
kunftsreichen  Pläne  befürchtete. 

Generalstabs-Oberst  Lewal  ist  der  Verfasser  des  Buches:  „La  r^forme  d 
Tarm^e",  Paris  1871.  Gegen  die  Angriffe  dieses  Schriftstellers  vertheidigt  sich  de 
General  Frossard  in  seiner  Schrift:  „Rapport  sur  les  Operations  du  deuxi^me  corj 
de  Tarm^e  du  Rhin<*. 


Siudiiun  eines  Operati ons-Entwurfea  unter  Angabe  allgemeiner  Goaichts- 
punkt«  beauftragt  hatte. 

Da  der  Marschall  in  diesen  keine  andere  Möglichkeit  zugeben 
voUlfi  aU  die  eines  Abniarschca  gegen  Norden,  so  war  die  Frage 
wdit  gan*  gelöst;  es  muaste  noch  die  allgemeine  Aufbruchsrichtung 
"■»(gesetzt,  und  den  verschiedeneu  Marsch -Colonnen  die  Etappen  be- 
^leichnet  werden.  Die  Besprechungen ,  welche  in  dieser  Beziehung 
I  naitfanden,  die  Studien,  welche  gemacht,  und  die  Aufschlüsse,  welche 
Irerlangt  und  gegeben  wurden,  —  allen  lag  die  ausgesprochene  Absicht 
Inr  Unterlage,  auf  dem  linken  iCosöI-Ufer  zu  operireu.  Dies  war 
der  Tbat  auch  der  ursprüngliche  Gedanke,  welchen  der  Höcbst- 
mandirende  in  den  Vordergrund  seiner  Combiuationon  gestellt 
l;Utt«;  dabei  rechnete  er  darauf,  dass  die  Haupt-Colonne  und  der  Train 
e  grosse  Strasse  nach  Thionville  einschlagen,  der  Rest  der  Truppen 
r  auf  den  Vicinal-Wegen,  welche  die  Thaldörfer  mit  einander  ver- 
f  folgen,  und  dauu  längs  der  Eisenbahn,  deren  Damm  die  mit 
der  linken  Flanke  betrauten  Detachements  schützte,  die 
fortsetzen  könnten.  In  dieser  Marschordnung  sollte  die 
t  bis  zum  Zuaammenfluas  der  Ome  und  Mosel  rücken  und  sich 
I  da  ab  in  Gewaltmärschen  auf  der  Strasse  Longwy-Longuyon  und 
I  dea  dazwischen  liegenden  Communicationen  gegen  Montmedj  wenden; 
L ftr  den  Fall  jedoch,  als  der  Feind  diese  Bewegung  zu  stark  beunruhigen 
1  die  Armee  lebhaft  drängen  würde,  hatte  sie  bei  Thionville  Stel- 
zu  nehmen  und  sich  hier  mit  Munition  und  Lebensmitteln  zu 
lorgan  ')■ 

Die  Ausführung  dieser  vom  Marschall  Bazaine  hingeworfenen 
1  bot  ernste  Schwierigkeiten  dar,  die  ihm  sofort  auseinandergesetzt 
Un.  Obgleich  der  Feind  nur  schwache  Detachements  in  der  Ebene 
F  kktte,  so  hielt  er  doch  die  dominirenden  Ilöhen  des  linken  Mosel-Ufer» 
'  inStKrko  besetzt;  jetzt  schon  befanden  sich  Batterien  daselbst  Im  Baue, 
ud  wenn  auch  vorauszusetzen  sei,  daas  sie  nicht  beendigt  würden, 
'  M  mOBSto  doch  die  Feld-Artillerie  in  Betracht  gezogen  werden,  deren 
f'  Geschosse  das  nur  vier  Kilometer  breite  Thal  bestreichen  können. 
,  Em  Flankenmarsch  auf  so   beengtem  Räume,   Angesichts   bedeutender 


')  Uarachall  BixaiDu  wuBsta,  dnu  ein  Lebeusmiltel-  und  eia  ManitionB-Triias- 
ftit  vat  d«r  HordbatiD  >ur  Armee  dirigirl,  dais  »le  »ber  auf  Nscbricbt  vom  Ab- 
Mneti  derselben  von  MeU  in  iler  Bicbtung'  von  Verdnn  nach  Longwj,  geaendet 
««■4«ti.  Obvohl  die  Hereiiuchaffung  dieser  Convoia  nach  MeU  eiue  NothwendJgkait 
nvobl,  aU  eine  Handlnugii weiss  der  Voraaaaicht  und  nnr  dnrch  die,  dem  EiaenbabnTsr- 
k«bi  tu  gewährende  Sicherbeit  cn  erreichou  war,  ao  begnügte  sich  derselbe  bloa 
4amil,  die  Oatbafan  GeaetUchaft  davoo  au  benaobncbtigen  und  einauladen,  licfa  in 
8*r*ilscban  m  halten,  um  jene  Transporte  gleicb  narb  WiedererOHiinng  der  Bahn 
«srttckan bringe II.  Der  Chef  der  Expedition  tbat  Bein  Hitglicbites ;  er  Hess  deo  Ver- 
'  unp -Transport  anerst  abgehen  und  wollte  den  Munitions-Transport  am  30,  Au- 
•Boh  nach  Meti  ■cbnifeni  doch  ward  dieser  weiten  UnterbreHiuni-  der  Eis»»-- 
4Bteb  die  Sachsen  in  Thionville  inrückgebaUeu. 

OflSR.  nllliii.  ZaIUohrin.  iSTl.  «4.  Bd.)  8 
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Streitkräfte,  welche  die  HöhenpoBitionen  bei  Annäherung  der  Franzosec^ 
besetzen  würden,   müsate  eine   um   desto  gefährlichere    Unternehmung^ 
sein,  als   die  roarschirenden  Colonnen  mittels  eines  glücklichen  Stoas^^ 
in  die  Mosel  gedrangt,  oder  abgeaehnittoc  werden  könnten,  ohne  da^j 
sie  nach  hinten   den   erforderlichen  Raum    zu  ihrer  WiedfirvereiniguHs. 
fanden.    Überdies  sei  das   rechte  Mosel-Ufer  vom  Feinde   besetzt,  ourf     " 
einige  dort  aufzustellende  Batterien  genügten  schon,  ihr  Feuer  mit  jeQen 
des    linken    Flnss  -  Ufers    zu    kreuzen ,    biodurcb     Unordnung    in   den 
Golonnen    zu   verbreiten    und    ihren   Vormarsch    zu    verhindern.    Der 
Bazaine'ache  Entwurf  hätte  Clianeen  des  Gelingens  unter  der  einzi^n       ~~ 
Bedingung,    dass   man    im  Vorhinein  Herr    der  Höhen  sei,    von  denn      ~~ 
Besitz  die  Sicherheit  des  Thaies  abhängig  bleibe ;  es  müsate  also  zuerst     ^ 
der  Zugang  zur  Strasse    von  Briey    mit    dem  Plateau    von    St.  Primt     "^ 
genommen  werden;    mit    dem  Gelingen    dieser  Unternehmung    entfiele 
aber  wieder  die  Nothwendigkeit  der  Bewegung  durch  das  Mosel-Thal,       __ 
da  hiedurch  der  Marsch   nur  verzögert,    der  Übergang    über   ein  G 
wSsser  bei  seiner  Einmündung  nothwendig,  und  das  Heer  von  dem  la. 
erreichenden    Objecte    entfernt    werden    würde.    Auf   diese   Erklämng 
hin  erkannte  der  Marschall  Bazaine    das   ganze  Gewicht   des   Fehlen, 
welchen  er  durch  Aufgeben  der  vom  2,  und  3.  Corps  am   19.  Morgoni 
innegehabten  Stellungen  begangen  hatte,  und  konnte    nicht  umhin,  die 
Richtigkeit    der    gemachten  Einwendungen    zuzugeben.    Da   er  jedoch         - 
der    Unternehmung    auf   St.    Privat    die    Zustimmung    nicht    erthailm 
wollte,  Bö  liess  er  seinen  ersten  Entwurf    fallen     und    befahl,    dass  fl 
anderer  Plan  für  Operationen  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  in  ErwigmiJ 
gezogen  und  ausgearbeitet  werde. 

In  diesem  Ten-ain  -  Abschnitte  gab  es  einen  so  ausgedefanM 
Kaum,  dass  sich  die  Armee  leicht  entwickeln  konnte.  War  die  Ein- 
schliessungstinie  der  Deutschen  einmal  durchbrochen,  dann  führten 
zaMreiche  Strassen  nach  Norden,  welche  Thionville  ohne  FluHsüber^Mf 
zu  erreichen  gestatteten.  Man  dürfte  sich  einigermassen  zu  der  Vor- 
aussetzung berechtigt  halten,  dass  bei  einem  nachdrücklichen  uod 
raschen  Handeln  auf  einem  Punkt,  der  Feind  auf  der  ganzen  : 
theidigenden  Kreislinie  von  50  Kilometer  oder  sieben  Meilen  LBtij!«? 
überall  nicht  in  Stärke  auftreten  könne. 

Nach  Annahme  dieser  Grundlage  gab  es  noch  andere  Gedankeiii 
die  sich  in  natürlicher  Aufeinanderfolge  dem  Geiste  aufdrängten.  Bein 
Verlassen  des  verschanzten  Lagers  konnte  sich  die  Armee  in  einem 
Halbkreise  von  der  Mosel  bis  zur  Strasse  von  Saarbrücken  entwickeln 
und  bis  zum  Beginne  des  Kampfes  in  aller  Bequemlichkeit  durch  \eT- 
meidung  jeder  Verstopfung  auf  den  fünf  Zugängen  vorwärts  bewegB"- 
Diese  Debouchöen  wai'en:  1.  Die  Strasse  von  Metz  über  Argancy  ttnil 
niange  nach  Thionville  längs  der  Mosel;  2.  die  Strasse  von  Metz  ü.b^J 
Antilly,  Bettlainville,  Kedange,  Bouzonville  nach  Saarlouis ;  3.  der  W^f^ 
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Metz  üter  Ste.  Barbe,  Burtoncourt,  BouzonvUie  nach  Saariouis; 
^  die  Strasse  von  Metz  über  Noisseville,  Boulay  nach  Saartouia; 
k  die  Straasß  von  Metz  über  Flanvillo,  Courcelles-Chaussy,  St.  Avold 
ikIi  Saarbrücken  und  Strassburg.  Die  vier  ersten  grossen  Communis 
IjitioneQ  konnten  der  Infanterie  zugewiesen,  die  fünfte  der  Cavallerie 
l^e halten  werden. 

,        Die  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  zu  unternehmende  Operation 
(forderte  die   Wegnahme  der   Stellung,  von   Ste.  Barbe,  welche  stark 
Uetzt    und   durch    die   die  Zugänge    deckenden  Wälder   and  Dörfer 
id  gestützt  war.    In  dieser  Richtung    mu^ste   der   Hauptatoss    erfol- 
I,   denn,   sobald    Ste.     Barbe  genommen,   konnten    die    feindlichen 
lien  nicht   mehr   behauptet   werden.    Eine  ernsthafte  Demonstration 
r   auf   die  Front    der    Position   zu    machen,    indeas    eine   auf    der 
rasse    von   Saarlouis    mit    dem  Grosstiieile    der    Streitkräfte    auszu- 
ihrende    Umgehungsbewegung    die  Stellung   im   Rücken    fasste,  und 
.    Feind     zur    Räumung    derselben    nöthigte.      Das    neu    formirte 
raUerie-Corps    konnte    diesen    Angriff   unterstützen,    indem    es    die 
nke  der  Armee  deckte   und  die   zur   Unterstützung  der  engagirten 
herbeieilenden  Verstärkungen    des   Feindes  fernhielt.    Gleich- 
ig sollten  Truppen    nach  Süden   in  Direction    von   Ars-Laquenexy 
, Sicherung    des  Rückens    und  Verwehrung    des    Überganges    über 
iel  nnd  Seille  den  vom  linken  Ufer  und  von  anderen  Punkten  der 
•chlieaaungalinio  anrückenden  deutsclien  Truppen  vorgehen.  Sobald 
Feind    zurückgeworfen    war,    konnte    die   Armee   ihre   Bewegung 
linka  pivotirend  —  fortaetzen   indem  sie    sieh   in  zwei,    sechs   bis 
,KU>¥i>^Bter    von    einander    entfernten   Parallel  -  Colonuen    formirte, 
[OB  die  eine  rechts  über  Vigj-,  Bettlainville  und  Kedange,   die  an- 
liuks  längs  der  Mosel  marschirte.  Zwischen  diesen  beiden  Uaupt- 
inzügen  gab  es  noch   eine  Menge  Z  wia  eben  woge ,   mittels    deren 
Verbindimg  unter  den  Colonnen  zu  erhalten,  und  der  Armee-Train 
.briugeu    war.     Die  nach  Süden    vorgeschobenen  Truppen  konn- 
spfiter    zurückberufen    und  zur  Bildung   der    Nachhut   verwendet 


D^  Ensemble  dieser  Operationen  schien  alle  Bedingungen  de^t 
folgen  in  sich  zu  Tareinigen  und  dem  von  Marschall  Bazaino  vor- 
Ittsten  Zwecke  zu  entsprochen;  doch  fand  der  allgomclDo  Umriss 
t  Bewegungen  seinen  Beifall  nicht.  Er  modificirte  an  dem  Operatious- 
)  die  wesentlichste  Grundlage,  indem  er  den  umfassenden  An- 
r  auf  der  Strasse  von  Saariouis  verwarf  und  die  Mitwirkung  des 
illerie-Corpa  bei  der  Unternehmung  nicht  genehmigte.  Doch  Uesa 
jr  Heohst-Commandirende  die  wichtigen  Punkte  dos  Pianos  in  Geltung, 
1  «war:  den  Angrifl"  auf  Ste.  Barbe,  die  Wahl  der  beiden  Strassen 
Q  BetÜainTille  und  Illange  zu  OperationsUnien,  die  Entseodung  einer 
1  zur  Beobachtung  von  Ars-Laqnenexy  etc.   Auch  erkannte  er, 
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dass  ein  Frontal- Angriff  gegen  Sie.  Barbe  allein  nicht  zum  Ziele  fiihren 
würde,  und  bestimmte,  dass  derselbe  durch  eine  gemeinsame  Operatio 
zweier  Corps  auf  die  Zugänge  der  Stellimg  selbst,  unterstützt  werde: 
sollte.  Letztere  Verfügung  war,  wie  die  Folge  lehren  wird,  nicht  ge--  ^^ 
eignet,  die  von  den  Verhältnissen  gebotenen  entscheidenden  und  rasche 
Resultate  herbeizufiihren.  Durch  merkliche  Verminderung  der  Schlach 
linie,  gemäss  der  am  Operations-Entwurfe  vorgenommenen  Änderunge^^^ 
des  Marschalls,  fand  sich  dm  gegen  Ars-Laquenexy  vorgeschobe^^^ 
Division  fast  isolirt  und  konnte  in  den  Gang  der  Schlacht  nac^^^Y 
drücklich  genug  nicht  eingreifen ;  das  Cavallerie-Corps,  dessen  B(W%/ ' 
durch  die  allgemeine  Operations-  und  Gefechtslage  klar  vorgezeich:^)^^ 
war,  wurde  in  das  letzte  Treffen  der  Schlachtordnung  hinter  die  enoriiK^  ^ 
Masse  von  Truppen  gestellt,  die  auf  dem  Plateau  des  Fort  St  JuIiqq  f^ 
am  Gefechtstage  zusammengeballt  waren.  ^■- 

Dies  ist  der  historisch  sein  sollende  Verlauf  der  Ereignisse^  wie  er      X-*- 
aus  verschiedenen,  über  den  Krieg  von  1870 — 71  veröffentlichten  Schrif- 
ten festgestellt  werden  konnte.  Dagegen  spricht  sich  die  vom  Qmsnl 
Rivi^re  verfasste    Anklageschrift    des    Marschall's    Bazaine    über  den 
ersten  Durchbruchsversuch   der  Franzosen  aus  Metz  wie  folgt  aoB'): 

Der  Ejriegsminister  Graf  Palikao  hatte   die  Armee  von  GModb     ^   -|. 
zur  Verstärkung  der  Rhein-Armee  bilden  lassen.  Nach  seiner  Meinung 
sollten   beide   Heere    in   eine   Masse   verschmolzen  werden,    um  unter    fsx 
einem  gemeinsamen    Commando    stark    genug   zu    sein ,    die   Offensrr-    1  £>. 
bewegung  des  Feindes  zum  Stehen   zu  bringen.    Aus  diesem  Grande    1  j^j 
protestirte  er  lebhaft  gegen   die  Beschlüsse,    welche   der  im  Lager  in    L  i>| 
Chälons  vom  Kaiser  präsidirte  Eriegsrath   behufs  ZurückfÜhmng  der   fJä^ 
Armee  von  Chälons  nach  Paris,  Ernennung  des  Marschall's  Mac  Mähen 
zum  Commandanten  derselben,  des  Generals  Trochu   zum  Gouveineor 
der  Hauptstadt  etc.,  am  17.  August  gefasst  hatte,   indem   er   hierüber 
an  dem  nämlichen  Tage  noch  an  Napoleon  HI.  telegraphirte:  ^Jm 

„Sire!    Ich  bitte  Sie   flehentlich,   einen   solchen  Gedanken  auf' 
zugeben,  der  einem  Imstichlassen  der  in  diesem  Augenblicke  die  VeEt- 
einigung    über  Verdun    suchenden  Armee   von  Metz  gleichkömmt   l' 
drei  Tagen  —  am  21.  August  —   wird    die  Armee   von  Chfilons  di* 
Stärke  von  85.000  Mann  erreichen,  ohne  die  18.000  Mann  vom  7.  Corß* 
Douay,  das  schon  am  20.  im  Lager   eintrifft    Wäre  es  nicht  möglic^'H 
mit  diesen  Streitkräften  eine  mächtige  Diversion  gegen  die  jetzt  dur^^n 
mehrere  Gefechte  erschöpften  preussischen  Corps  zu  tmtemehmen?*]^ 


*)  Siehe:    „Rapport  sar  Vaffaire  de  M.  le  mar^chal  Bazaine,  ez-commaud»^     f 
en  cbef  de  Tann^e  da  Rhin,  laqaelle  a  fait  Vobjet  de  Tordre  dMnformer,  donn^  P^'     V 
M.  le  ministre  de  1a  guerre  le  7  mai  1872*',    par  le  g^n^ral  de  brigade  de  RvwihC^' 

<)  Siebe  Seiten  12,  18,  19  der   in  dieser  Zeitscbrift  veröffentlichten  An&Sts^  ^ 
„Die  Kriegsoperationen    von  der  Schlacht   bei  Gravelotte  bis  inclosive  der  Schlacl' 
bei  Sedan". 
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Nach  dem  Plane  Palikao's  wäre  die  Armeo  von  Chälons,  "wenn 
e  sich  am  21.  Augui^t  in  Mai'sch  gesetzt  hätte,  am  25  in  der  Um< 
lebung  von  Verdiin  eingetroffen,  würde  am  26.  geschlagen  und  ihre 
Tveimgung  mit  den  unter  Marschall  Ba7.aine  Btehcnden  Streitkräften 
irkt  haben.  Kaiser  Napoleon  erklärte  sich  mit  der  Meinung  des 
Lrie^sministers  Grafen  Palikao  über  den  zu  befolgenden  Kriogsplan 
irerstauden,  Indum  er  ihm  am  18.  nm  9  Uhr  14  Minuten  Morgens 
legraphiscb  antwortete,  das 3  er  seine  Anschauungen  theüe. 

Am  nämlichen  Tage,  gegen  10  Uhr  Morgens,  kam  der  Major 
^»n  von  Metz  in  Chälons  an,  um  dem  Kaiaor  einen  Bericht  vom 
rschall  Bazaine  über  die  Lage  dea  Heeres  zu  übergeben  und  ihm 
Khen Schaft  über  die  letzten  Ereignisse  abzulogon.  Diese  Sendung 
Adjutanten  Bazaine's  wui-de  in  Folge  eines  Telegramm  wechs eis 
nschen  Chälons  und  Metz  veranlasst.  Kaiser  Napoleon,  welcher  über 
e  Schlacht  bei  Vionville  am  16.  und  die  Bewegungen  der  Heere  nach 
mslben  entweder  nur  dürftig  inibrmirt,  oder  aber  falsch  berichtet 
nrden  war,  lies»  folgende,  höchst  bezeichnende  Depesche  nach  Metz 
llgehen: 

„Sagen  Sie  mir  die  ^^'ahrheit  über  unsere  Lage,  damit  ich  hier 
tili  Benehmen  darnach  richten  könne ;  antworten  Sie  mir  in  Chiffem!" 
Bazaine  erwiderte  darauf:  ^Im  Momente,  als  ich  Ihre  Depesche 
bell,  schrieb  ich  Euer  MajestSt.  Major  Magnan  reist  diesen  Abend 
!^  vtm  Ihnen  einen  Brief  zu  überbringen  und  mUndüch  Auskünfte 
«r  Details  zu  ertheileu,  die  im  Briefe  nicht  enthalten  sind." 

Major  Magnan  gab  über  seine  Mission  Folgendes  zu  ProtocoU: 
Der  Gedanke  des  Marschalls  Bazaine  war  immer  der  nämliche;  er 
plbsicbtigte  am  17.  Abends  noch  seinen  Rückzug  über  Verdun  zu 
Wrkstelbgen,  so  gefithrlich  ihm  auch  diese  Operation  zu  sein  schien, 
nchall  Bazaine  hatte  mir  nicht  dea  Auftrag  gegeben ,  dem  Kaiser 
von  ihm  einzuschlagende  Marschrichtung  in  absoluter  Weise  zu 
eichnen ,  da  er  in  dieser  Beziehung  keinen  unabänderlichen  Eut- 
ins» noch  gefasst  hatte;  aber  or  befahl  mir  sowohl,  als  dem  Inten- 
BteD  Preval,  so  gut  als  möglich  alle  Trains,  die  sich  auf  der  Ardennon- 
nie  mit  der  Bestimmung,  zur  Armee  zu  atussen,  bewegen  dürften 
i  die  Grenzfestungen  (Montmedy,  Thionville)  zu  dirigiren," 
Intendant  Preval  sagte  wieder  aus:  n^fr  Marschall  Bazaine 
lüte  mir  sein  Vorhaben,  gegen  Nordon  zu  rücken,  mit;  er  schrieb 
ir  vor,  über  Thionville  nach  Chälons  mich  zu  begeben  und  Alles, 
■•  ich  an  Brot  und  Zwieback  unterwegs  antreffe,  mit  aller  Schnellig- 
it  8ur  Verpflegung  der  Armee  nach  Metz  zu  senden,  ohne  jedoch 
B  festen  Plätze  ganz  zu  entblOsen.  Gleichzeitig  bezeichnete  er  Lon- 
(yon  als  den  Mittelpunkt  der  neuen  Verproviantirung  und  gab  mir 
*  Vollmacht,  die  zur  Vereinigung  der  Approvisionnements  hol  jenem 
We  notbwondigen  Befehle  zu  erlassen.  Demzufolge  expcdirto  ich  vom 
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18.  bis  20.  August  1600  Kilogramm  Bisquit  von  CharleVille,  100.000 
Portionen  Brot  von  Chälons,  überhaupt  im  Ganzen  400.000  Verpflegs- 
Rationen  mit  der  Eisenbahn  nach  Metz.^ 

Marschall  Bazaine  war  also  nach  den  Verhörs-Aussagen  Magnan'i 
und  Preyal's  am  17.  August  Abends  gesonnen ,  nicht  über  Verdtm. 
sondern  über  Montmedy  abzumarschiren ,  vorausgesetzt ,  dass  er  über 
haupt  von  Metz  abziehen  wollte.  Diese  Absicht  geht  auch  ans  fb 
gender  Depesche  an  den  Kaiser,  ddo.  Metz,  Ban  St  Martfn,  19l  Augus-^ 
hervor :  „Ich  rechne  immer  noch,  die  Richtung  nach  Norden  zu  nehme^^^ 
und  mich  nachher  gegen  Montmedy  zu  wenden,  um  über  St.  ^'^•^^^^ 
hoxdd  nach  Chälons  zu  gelangen,  wenn  uns  diese  Strasse  nicht  vc^^^;^ 
legt  wird"  etc. 

Aus  den  Stellungen,   welche   die  Armee  am  17.  August  Aben"«^^^ 
bei  Abreise  Magnan's   und   PrevaPs  von  Metz,   auf  dem  Plateau  "^^«^ 
Amanvillers-Rozerieulles  innegehabt  hatte,   konnte  dieselbe,  wenn  .^s^n 
18.    der   Angriff  imterblieben,    oder    die   Franzosen  Sieger    geblieben 
wftren,  am  19.  den  Marsch  am  linken  Mosel-Ufer  über  Montmedy  an*       •? 
treten;  die  Instructionen,    welche   der  Intendant  Preval  erhalten,  snuf 
mithin  mehr  als  Vorsichtsmassregeln  denn  als  Anzeichen  unumstösslicher 
Projecte  zu  betrachten,  um  jeden  Preis  durchbrechen  zu  wollen. 

Ausser    dem   Kaiser    hatte   der  Major  Magnän  noch   dem  Har^ 
schall  Mac  Mahon  Mittheilungen   über   die  Lage  der  Rhein-Armee  ge- 
macht Wenigsten^  ergibt   sich  aus  einer  Unterredung,    welche  Rouher 
am    21.   August   zu  Reims    mit   dem  Commandanten   der  Armee  von 
Chälons  gehabt  hatte,  dass  dieser  über  die  Verhältnisse  in  Metz  genau 
Tmterrichtet  war;   Mac  Mahon  äusserte  nämlich  bei  jener  G-elegenheit: 
„Bazaine  hätte  weder  Lebensmittel  noch  Munition  und  dürfte  gezwungen 
werden,  zu  capituliren;  die  Armee  von  Chälons  würde  daher  zur  Be- 
freiung jener  von  Metz  zu  spät  erscheinen.^  Da  Major  Magnan  später 
gegen   Schiffslieutenant   Nogues    in   Montmedy   die  Bemerkung   fallen 
liess,  dass  die  Rhein-Armee   an  Allem   Mangel  leide  und    als   einzige 
Hilfsquelle  nur  noch  Pferdefleisch  und  Kartoffeln  besitze,  die  bald  auf- 
gezehrt sein  würden,    so    kann    der  Marschall  jenes    Geheimniss    blos 
durch  den  Adjutanten  Bazaine's  erfahren  haben. 

Am  19.  August  nahm  der  Marschall  Mac  Mahon  den  von  der 
Regentschaft  in  Paris  entworfenen  neuen  Kriegsplan  an,  wie  es  der 
Kaiser  schon  Tags  vorher  gethan  hatte,  und  telegraphirte  hierüber 
dem  Kriegsminister:  „Sagen  Sie  dem  Ministerrathe,  dass  ich  Alles  an- 
wenden werde,  um  mich  mit  Bazaine  zu  vereinigen"  (nämlich  hA 
Verdun?).  Am  20.  August  liess  er  folgendes  Telegramm  gleichfalls 
nach  Paris  abgehen:  ,,1)10  mir  zugegangenen  Nachrichten  besagen^ 
dass  die  drei  feindlichen  Heere  in  der  Weise  aufgestellt  sind,  um 
Bazaine  die  Strassen  von  Briey,  Verdun  und  St  Mihiel  zu  verlegen. 
Da  mir    die    Rückzugsrichtung    des    Marschalls  nicht  bekannt  ist,  so 
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denke  ich,  obgleich  ich  BcboQ  heute  marechbeKit  bin,  so  lange  im 
I^ftg«r  EU  bleiben,  bis  ich  die  von  Bazaine  ein  geschlagene  Direction 
erühre  —  sei  es  gegen  Norden,  sei  es.  gegen  Süden." 

Am  20.  gegen  Mittag  kamen  Nachricbten ,  dass  Straifparteien 
der  deatschen  Armee,  10  Kilometer  (bei  sechs  Meilen)  von  Chülons 
^setferat  ständen.  Diese  Nähe  des  Feindes  gab  der  Befürchtung  Raum, 
^bsB  darselbe  am  nächsten  Tage  schon  zum  Angriff  schreiten  könnte,  und 
^M  entscbloss  sich  denn  der  Marschall  Mac  Mahon  zum  Marsch  nach 
Seims,  dies  mittels  folgender  Depesche  vom  20,,  4  Uhr  Nachmittags, 
vxach  Paris  bekannt  gebend:  ^Ich  rücke  morgen  nach  Reims;  sollte 
Bazaine  nach  Norden  durchbrechen,  so  kann  ich  ihm  von  dort  leichter 
■ma  Hilfe  eilen ;  wenn  er  aber  den  Durchbruch  nach  Süden  bewirkt,  so 
kuD  ich  ihm  bei  der  grossen  Entfernung  zwischen  uns  beiden  ohnehin 
Yiicbt  von  Nutzen  sein." 

Am  21.  erreichte  die  Armee  Reims,  und  es  ward  hier  trotz  der 
TorMellungen  des  Herrn  Bouhor  unabänderlich  festgesetzt,  dass  fUr  den 
Fall,  als  am  nächsten  Tage  keine  woitom  Nachrichten  von  Bazaine 
loltngten.  der  Marsch  auf  Paris  angetreten  werden  würde.  Demzufolge 
wnrde  am  22.  der  Befehl  zur  Bewegung  gegen  die  Hauptstadt  er- 
da  traf  um  10  Uhr  Morgens  die  vom  19.  datirte  Depesche 
fiuaine's  ein,  welche  der  Kaiser  sofort  dem  Marschall  Mac  Mahoa 
MtXndtgen  Hess.  Nach  Empfang  dieses  Schriftstückes  wurden  die 
Ktpoeitionen  fUr  den  23.  zur  Vorrückung  in  östlicher  Richtung  ge- 
geben, und  der  Kriegsminister  Palikao  hiovon  mittels  folgenden  Tele- 
les  in  Kenntnisa  gesetzt:  ^Der  Marschall  Bazaine  schreibt  vom 
N^  dass  er  noch  immer  darauf  rechnet,  seine  Rück  zugebe  wegnng  Über 
Jbntroedy   zu   bewirken;   dem  entsprechend   treffe   ich   meine   Anord- 


')  Über  die  Unterredung  mil  Rouher  im  Hxnplqnartier  CoarroUes  bei  Reimi, 
Sl.  An^sl  machte  der  HATSchall  Hac  Habon  folgende  AngsbcD: 

.Ich  seilte  dem  Herrn  Ronher  ia  Qegenwarl    de»   Kaiaeri    auieinitnder,    diits 

Ü  die   Armee  T»n    Chiloiu  nicht    für   riibie    bslte,   akb    inmitten    mehrerer    feind- 

Bfln  blosalellen  «u  kSnnen;  diu«  die  dem  Margchall  Baaaine  bei  Meli  ent- 

mnutebeaden  Rlreitkrifte   aus    mehr    als   SOO.OOO    Mann    begtehen;    da»    ein  *om 

KiMprinaen    ron    Sachsen    brtehlictes    Heer    von    SO.OOO    Uanu    in    der    Ricbtotig 

1  VerduD  rorrilche,  nnd   daaii  endlich  der  Kronprini    ron  Premisen    an  Aar  «piti« 

I  150.000  Kann  in  Vitrj-  eioi^etroffen  aei;    Aea  Marsch   ge|rea  Oiten  würde  daher 

Miit^vecbick  beschlietaeo.  Die  Armee  Bazajne's  kann  geHcbla^en  wetdiii,  und  ei 

demsofolze  von  der  hflcbalen  Wichtigkeit,   Frankreich  das  Heer  von  Chliloni  an 

Allen,  «elchea  binUa|;liehe  Cadres  cor  Organisation  einer  Armee  toh  £60.000  bii 

1.000  Mann  beaitie"  etc. 

Dieee  Aussage  steht  mit  der  folgenden  Depeacbe  dea  Marichall'i  Haa  Uahon 
den  Krieg  »minister    ddo.  Le  Ch^ne,   87.  Augnit,  S'/t   ^r  Abend*,  nicht  im  Gio- 

.Die  L  naä  II.  dentecbe  Armee,  mehr  ala  100.000  Mann,  Mokiren  Meta,  be- 
)«n  anf  linkem  Moiel-Ufer;  eine  anf  &0.O0O  Uann  gencbUtcte  Streitmacht  soll 
T«chle   Ufer    der  Mosel  beselit  hallen,  um   meinen  Marsch  anf  Xeti  in  hindern. 
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Major  Magnan  war  am  18.  August,  12  Uhr  46  Minuten  Mittags 
mit  Instructionen  vom  Kaiser  und  Marschall  Mac  Mahon  von  Chälon* 
nach  Metz  abgereist.    Er  schlug  jedoch   die  kürzeste  Route   nicEt  eii 
um  sich  der  wichtigen  Aufträge    so   schnell  als  möglich  zu  enüedige^^ 
und   den   Marschall   Bazaine    über    die   Sachverhältnisse    aufzukläre^^^ 
sondern   begab   sich   nach  Hayange,    sieben  Kilometer   von  Thionvi^j  ' 
entfernt,  wo  er  um  9  Uhr  Abends  ankam   und  Befehle  ertheilte,  &^^]q 
ankommenden   Trains   bei   Hayange   halten   zu   lassen.    Von   hier  ^^^t^ 
setzte   Magnan   sodann   seine   Inspicirungs-Reise   nach   dem  132  K^J^ 
meter   entlegenen   Charleville   bei   Mezieres   fort,  wdche  Stadt  er  ^jq     / 
19.  um   4   Uhr   5   Minuten  Morgens    erreichte  und  in  Begleitung  ^^      | 
Intendanten  Preval  um  11  Uhr  Vormittags  wieder  verliess.  Bei  seiner      fe 
Ankunft  in  Thionville,  um  2  Uhr  40  Minuten  Nachmittags  des  19.  An-      .>£: 
gust's,    brachte  er  in  Erfahrung,  dass   die   während  des  ganzen  Vor-      ^  ^ 
mittags   frei  gewesene   Eisenbahn   nach  Metz   seit  1  Uhr  Nachmittags 
unterbrochen    sei.     Nach    Rücksprache    mit   dem    Festungs  -  Comman- 
danten,    Obersten  Turnier,    kehrte  der  Major    Magnan   von  Thionville 
nach  Montmedy    zurück   und   hatte   hier  am   20.  mit  dem  zum  Com- 
mandanten  des  Genie-Corps   der  Armee   von  Metz   ernannten  General 
Dejean,  wie  dem  General-Intendanten  WolfF,  welche  beide  von  Verdun 
gekommen  waren,  um  ihre  Reise  nach  Metz  fortzusetzen,  Besprechongeiii 
deren  Ergebniss  folgendes,   am  20.  um  11  Uhr  4  Minuten  Vormittags 
an   den    Festungs  -  Commandanten    von    Verdun    abgelassenes    Tdo-    ^^  < 
gramm  war: 

„Dirigiren  Sie  sogleich  alle  Lebensmittel  und  Schlachtviek- 
Transporte  nach  Montmedy ;  lassen  Sie  die  mit  Verpflegs-Artikeln  be- 
ladenen  Waggons,  dann  sämmtliche  Munition  nach  Reims  abgehenl 
Unsere  Nachrichten  sind  derart,  dass  wir  die  Opportunität  dieser 
Massregol  nicht  in  Zweifel  setzen." 

Major  Magnan  hatte  schon  am  19.  in  einem  längeren  Schreiben 
dem  Kriegsminister  gemeldet,  dass  Charleville  ein  grosser  Verprovian- 
tirungs-Mittelpunkt  der  Rhein  Armee  werden  würde,  deren  Object  noch 
immer  die  Strasse  von  Thionville  nach  Verdun  sei. 

Man  begnügte  sich  nicht  allein  mit  der  Sicherstellung  der  Ve^ 
pflegung  auf  der  Ardennen-Linie  für  die  Armee  von  Metz,  sondern  mW 
bereitete  dort  auch  Alles  behufs  Vereinigung  der  beiden  Heere  vor. 

Intendant  Preval  ordnete  am  Morgen  des  19.  von  Charlevill« 
aus  den  Ankauf  von  Proviant,  wie  die  Erzeugung  von  grossen  Quä^" 


>w    Ki 


Kachrichten  verlauten,    dass   die  Armee    des  Kronprinzen   von   Prenssen   heute  out 
50.000  Mann  gegen  die  Ardennen  vorgeht  **  etc. 

Siehe:  „Die  Kriegsoperationen  von  der  Schlacht  hei  Gravelotte  bis  inclusiv* 
der  Schlacht  bei  Sedan**,  pag.  54;  dann:  «Rapport  fait  au  nom  de  la  commissioi^ 
d^enqnSte,  charg^e  d*ezaminer  les  actes  da  gonvernement  de  la  defense  nttiocal^f 
par  Mr.  Saint-Marc-Qirardin**. 
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tititen  Brotes  in  der  Umgebung  sowohl,  ala  in  Belgien  an.  Der  Kriegs- 
-KSitnister  Graf  Palikao  Hess  wieder  1,800.000  Rationen,  dann  grosse 
.Adimiiiom-Transporte  auf  diu  Linie  M ontraody-Thionville  schaffen  und 
^Tab  den  Gumma ndanten  letzterer  Festung  die  Weisung  (19.  um  7  Uhr 
V^hends),  die  Minenkammern  auf  der  Bahn  Mezieics-ThionTillo  nicht 
^tt  laden,  damit  feindliche  Streif-Corpa  sie  nicht  zünden  können.  Am 
30.  um  12  Uhr  50  Minuten  Nachts  setzte  Palikao  den  Marschall 
^Sazaine  von  den  getroffenen  Anstalton  zur  Ermöglichnng  und  Be- 
schleunigung des  Rückzuges  seiner  Armee  auf  der  Ardounen- Strasse 
Eenntniss. 

Während  dies  nördlich  von  Metz  in  der  Festungszone  der  Kord- 
inze  sich  ereignete,  sandte  der  Marschall  Bazaine  am  20.  August 
;eiide  drei  Depeschen  ab : 

An  den  Marschall  Mac  Mahon:  „Ich  habe  Stellung  bei  Metz 
shmen  müssen,  um  den  Truppen  Hube  zu  gewähren  und  sie  mit 
ibensmitlelu  und  Munition  wieder  zu  versorgen.  Um  mich  herum 
itSrkt  sich  der  Feind  immer  mehr,  und  werde  ich  höchst  wahr- 
ieh,  um  zu  Ihnen  zu  atossen,  der  Linie  der  Kordfestungen  folgen 
Ihnen  von  meinem  Marsche  Kenntnisa  geben,  wenn  ich  über- 
it,  ohne  das  Heer  bloazustellen,  denselben  unternehmen  kann." 
An  den  Kaiser:  „Meine  Truppen  haben  dieselben  Stollungon  inne, 
öer  Feind  scheint  Batterien  zu  bauen,  die  seiner  Einschliosaung  ala 
dienen  aollen;  er  empfängt  fortwährend  Verstärkungen.  General 
Hnpienat  ist  am  16-  getödtet;  wir  haben  über  16.000  Verwundete  in 
ia  Festung." 

An  den  Kriegs  minister;  „yHr  stehen  bei  Metz,  um  uns  mit 
Ldwnsmitteln  und  Munition  wiedei  zu  versorgen.  Der  Feind  verstilrkt 
*di  fortwährend  und  scheint  uns  einachliesscn  zu  wollen.  Ich  schrieb 
iia  Kaiser,  der  Ihnen  meinen  Briet  mittheilen  wird.  Ich  erhielt 
Depeschen  vom  Marschall  Mac  Mahon,  welche  ick  durch  Mittheilung 
toen  beantwortete,  was  ich  in  einigen  Tagen  zu  uuteruehmen  ge- 
denke')". 

Der  Unterschied  zwischen  dieaen,  den  nämlichen  Gegenstand  be- 
Wtdeladen  drei  Depeschen  ist  auffällig.  Das  an  Marschall  &lac  MahoB 
etffichtete  Schriftstück  enthält  einen  förmlichen  Vorbehalt,  welcher  die 
Bewegongen  der  Armee  von  Chälons  zum  Stehen  bringen  und  die 
AnifQhrung  der  in  Montmedy  zu  betreibenden  Vorbereitungen  gänzUcEt 
einstellen  oder  mindeatens  verzögern  konnte. 

Die  Depesche  an  den  Kaiser  Napoleon  erhielt  dieser  am  21.  um 
iChr  12  Minuten  Nachmittags;  jene  an  Palikao  kam  diesem  an  dem- 
Mlben  Tage  um  2  Uhr  20  Minuten  Nachmittags  zu;  die  Depesche  an 

')  Obi;«  Depesebe  i«t  M&ricbitlla  8«ta.ino  >ii  den  KriaBtmiuUter  ist  nicht  io 
r  Tenheiili;nQga  Schrift  des  ObeT-Be(ehUhab«ri  der  R  b  ein -Armee :  .L'ftroiia  da 
ÜB  da  U  sollt  >n   23  octobre*  enth»Uen. 
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Marschall  Mac  Mahon  gelangte  niemalB   an  ihre  Beetimmmgy  di 
vom  Obersten  Stoffel,  Chef  des  Kundschaftswesens  bei  der  Amiee 
Chälons,  unterschlagen  sein  sollte.  Mac  Mahon  und  die  Officien 
Generalstabes  behaupten,  dass  sie  nicht  allein    die  Depesche  dai 
Schalls  Bazaine  nicht  erhalten,  sondern  dass  auch  der  Kaiser  voä 
ihm  zugekommenen  Berichte  des  Commandanten  der  Rhein- Annes 
mals  Erwähnung  gethan  habe.   Napoleon  UI.   soll  blos 
den  Tod  des  Generals  Marguenat   bertthrt  haben,  von  dem  er 
die  Depesche  Bazaine's  in  Kenntniss  gelangt  war. 

Auf  das   Befragen,   ob   Marschall  Mac  Mahon  den  Uanck 
Metz   auch  dann  angetreten,  wenn   er   die   Depesche   Bazame'i 
19.  August  erhalten  hätte,  erwiderte   derselbe,   dass  er  wahrsdiä 
selbst  nach  Empfang  jener  Zuschrift  die  Bewegung  gegen  die 
fortgesetzt  haben  würde,  und   sei  es   nur  deshalb,   um  zu  sehen, 
sich  dort  ereignet  habe. 

Es  erheben  sich  nun  folgende  Einwürfe: 

1.  Erhielt  der  Marschall  Bazaine  die  Weisungen  des  Kaisers 
die  Informationen  Mac  Mahon's  durch  seinen  Adjutanten  Major 

2.  Schrieb  er  in  Folge  jener,   den  eigenen  Anschauungen 
die  Operations- Verhältnisse   entgegengesetzten  Instructionen,  die 
citirten  drei  Depeschen  vom  19.  August  an  den  Kaiser,  den 
Mac  Mahon   und   den  Kriegsminister,  obgleich  er  niemals  die  AI 
gehabt  hatte  —  weder    am  14.  noch    am  16.  und  17.  August  — 
der  Armee  von  Metz  sich  zu  entfernen? 

3.  Vernichtete   der   Oberst   Stoffel   die   Depesche   Bazaine's 
19.  an  Mac  Mahon  im  Auftrage  des  Kaisers  oder  nicht? 

Es  ist  erwiesen,  dass  der  Marschall   Bazaine   von   dem  AI 
seines  Adjutanten  durch   den  Secretär  des  Kaisers,  Herrn  Pietri, 
tels  folgenden  Telegramms  vom  18.  benachrichtigt  worden  war: 
Magnan   ist   von   Chälons   über   Reims   und  Thionville  nach  Mets 
gereist  und  wird  diesen  Abend  dort  eintreffen." 

Zahlreiche  Emissäre  wurden  nach  Metz  gesendet,  um  den  H< 
Commandirenden   der   Rhein -Armee   von    der  Lage  in   Kenntniss 
setzen.  Nicht  allein  die  Kaiserin  und  der  Elriegsminister  liessen 
abgehen,   sondern   es   wurden    noch   von   verschiedenen   Punkten 
Ardennen-Linie  von  Genoral  Dejean,  General-Intendant  Wolff,  Inl 
Preval,  Oberst  Turnier,  Major  Magnan,  Generalstabs-Hauptmann 
seur  etc.  Kundschafter  mit  Depeschen  nach  Metz  gesandt. 

Major  Magnan  hatte  sich  erst  am  21.  oder  22.  August  mit  Obefll 
Turnier  in  Correspondenz  gesetzt,  um  dem  Marschall  Bazaine  DepescN 
zu  übermitteln  und  dem  Festungs-Commandanten  von  Thionville  « 
aus  Metz  kommenden  Nachrichten  wieder  mitzutheilen.  In  Folge  de«* 
waren  Emissäre  nicht  nur  am  19.  August  um  8  Uhr  und  am  20.  t^ 
8  und  9  Uhr  Morgens,   sondern  auch    am  21.  und  22.  von  Thionvü 
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I  Metx  and  vriedor  zurück  gegangen*  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
'  Major  Magnan  durch  diose  Boten  die  ihm  in  Chälons  zu 
l  gewordenen  Instructionen  und  noch  andere  Mittheilungon  dem 
^.jebldl  Bszaine  hatte  zukommen  lassen,  da  dieser  am  20.  August 
Plfch  dieselben  die  drei  Depeschen  an  Kaiser,  Mac  Mahon  und  Kriega- 
Udster  nach  Thionville  expedirt  hatte.  Hier  soll  noch  bemerkt  wer- 
,  dasa  der  Oberst  Turnier  in  einem  vom  20.  datirten  Briefe  den 
beral  CofBm^res  in  Metz  benachrichtigte,  dasa  der  Adjutant  des 
rschalls,  Major  Magnan,  auf  dessen  Befehle  in  Montmedy  warte. 
Weder  die  Regierung  in  Paris,  noch  der  Kaiser  und  der  Mar- 
Mac  Mahon  konnten  etwas  tob  Metz  und  der  darin  cinge- 
Uoasenen  Armee  in  Erfahrung  bringen.  Am  22.  August,  12  Uhr 
I  llÜnuten  Vormittags,  schrieb  der  Minister  des  Innern  an  die  Prä- 
:  nl^ie  Regierung  hat  in  Folge  Unterbrechung  der  telegraphischen 
Twbindung  seit  zwei  Tagen  keine  Nachrichten  von  der  Rhein-Armee 
Milten ;  sie  denkt  daher,  dass  der  vom  Marschall  Bazaine  festgestellte 
flu  zur  Ausführung  noch  nicht  reif  ist." 

f  Oberst  Stoffel,  Abtheilungs-Chef  des  Kundschaftswosens  im  Haupt- 
^Irtier  Mac  Mahon's  hatte  von  Paria  zwei  Polizei- Agenten,  Namena 
utbasse  und  Mies  zur  Armee  berufen,  die  in  der  Nacht  vom  18.  zum 
[19.  Anglist  in  Chälons  eintrafen.  Von  hier  aus  begaben  sich  dieselljcn 
in  Auftrage  des  Marschalls  über  Meziires,  Charleville,  Carignan  nach 
[{ADgwy,  um  nach  Metz  zu  gelangen  und  Nachrichten  über  die  Rhoin- 
[innee  zurückzubringen,  wofür  ihnen  eine  Belohnung  von  25.000  Francs 
[versprochen  wurde.  Am  22.  August  in  Longwy  angekommen,  übergab 
lls  Featungs-Commandant  Oborst  Maasaroli  den  beiden  Agenten  die 
{hei  vom  Marschall  Bazaine  am  20.  nach  Thionville  übersandten  und 
UVn  hier  behufs  Weiterbefürderung  ihm  zugestellten  Depeschen  an  den 
Kuier,  den  Kriegsminister  und  den  Marschall  Mac  Mahon  zur  Boaor- 
mog.  Um  so  schnell  als  möglich  dieser  Aufforderung  nachzukommen, 
mrde  die  an  Marschall  Mac  Mahon  gerichtete  Depesche  in  dessen 
Skoptquartier  sogleich  wie  folgt  abteleRraphirt : 

L  »Longwy,  am  22.  August,  4  Uhr  50  Minuten  Nachmittags. 
Pl^licat    Die    dclegirten    Inspectoren    des   Generalstabes    an  Oberst 

L        »Ich  habe  Stellung  bei  Metz  nehmen  müssen,    um  den  Truppen 
Rahe  zu  gewahren  und   sie   mit  Lebensmitteln    und   Munition  zu  ver- 
io^n"  etc. 
l  „Der  Festunga-Commandant  von  Thionville: 

t  ngez.  Oberst  Turnier." 

\  nWir  befinden  uns  im  Besitze  des  Originals,  so  wie  der  vom 
I  OWsten  Maasaroli,  Festungs-Commandanten  in  Longwy,  gleichzeitig  an 
I  fai  Kaiser  übersandten  Depeschen,  welche  die  vom  Marschall  Bazaine 
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besetzt  haltenden  Stellungen  zu  erkennen  geben.    Sollen  wir  zurttck^^ 
kehren  ?  Umgehende  Antwort ^  pg^z.  R  a  b  a  s  s  e  und  M  i  e  s.^ 


Nach  eingegangener  Bestätigung  im  telegraphischen  Wege, 
obige  Depesche  im  Hauptquartier  des  Marschalls  Mac  Mahon  eing^^^ 
troffen  sei,  setzten  die  beiden  Agenten  ihre  Reise  von  Longwy  üb^  ^^ 
Belgien  zur  Armee  fort,  kamen  im  Hauptquartier  zu  Rethel  ^^ 
26.  August  1  Uhr  Nachts  an  und  übergaben  ihre  Papiere  soglexcA  / 
dem  Obersten  d'Abzac,  Adjutanten  des  Marschalls  Mac  Mahon,  w^or-  L 
auf  ihnen  jener  sagte,  der  Inhalt  der  Depeschen  wäre  durch  ^ea  -^ 
Telegraphen  bereits  seit  zwei  Tagen  bekannt.  Um  8  Uhr  Früh  ver-  -^ 
fügton  sich  Rabasse  und  Mies  zum  Obersten  Stoffel  behufs  Beric&t-  ^--, 
erstattung  und  übergaben  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Empfehlnngs-  ^=j^ 
schreiben  vom  Obersten  Massaroli  für  den  Emissär  Guyard,  welcher  :%j 
die  Depeschen  Bazaine's  von  Metz  nach  Thionville  gebracht  hatte.  ^ 
Oberst  Stoffel  bemerkte,  die  ihm  eingehändigten  Documente  in  dwi  ,^ 
Rock  steckend,  er  werde  dieselben  zum  Marschall  tragen,  gab  den 
beiden  Agenten,  da  sie  nur  einen  Theil  der  ihnen  übertragenen  Mission 
erfüllt  hatten,  900  Francs  und  hiess  sie  die  Rückreise  nach  Paris  an- 
treten. 

Weder  Oberst  d^Abzac,  der  von  Rabasse  und  Mies  im  Zeugen- 
saale zu  Trianon  wieder  erkannt  wurde,  noch  Oberst  Stoffel  wollen 
trotz  wiederholter  und  beharrlicher  Behauptung  der  beiden  Agenten, 
die  in  Rede  stehenden  Depeschen  übergeben  zu  haben,  und  ungeach- 
tet ihrer  Erzählung  der  Einzelheiten  während  des  Actes,  die  Obe^ 
nähme  oder  auch  nur  die  Einsichtsnahme  der  Documente  zugeben, 
und  doch  gestehen  beide,  dass  sie  mit  den  Agenten  in  Rethel  Rück- 
sprache gepflogen  hätten.  Was  mag  wohl  die  Ursache  dieses  hart-  |  ]>e 
nackigen  Leugnens  sein?  Marschall  Mac  Mahon  schützt  gleich&lb 
Gedächtnissschwächo  vor  und  will  von  den  Depeschen  keine  Kennt-  |  Ji 
niss  besitzen  *).  i  äi« 

Am  23.  Nachmittags  zwischen  3  und  4  Uhr  übergab  ein  büIge^  |bq  1 
lieber  Eilbote  dem  Obersten  Lewal  eine  in  Cigarrettenform  gerollt»  JDiep 
Depesche,  die  sofort  dem  Marschall  zugestellt  wurde.  Dieses  Schrift- 
stück war  der  Bericht  des  Marschall's  Mac  Mahon  aus  Reims  vom 
22.  August,  welcher  lautete:  „Ich  habe  Ihre  Depesche  vom  19.  d,  e^ 
halten,  befinde  mich  in  Reims  und  rücke  in  Direction  von  Montmedy  fni 
vor.  Übermorgen  treffe  ich  an  der  Aisne  ein  und  werde  von  dort  |jäc 
aus  nach  Umständen  handeln,  um  Ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen.^ 

Marschall  Bazame  las  diese  Zuschrift  dem  Obersten  Lewal  U^t 
vor.  Da  dieser  die  Stellungen  der  drei  feindlichen  Heere  zur  2t&^ 
genau  kannte,  so  war  er  von  der  Gefahr  betroffen,  in  welcher  die  ^ 

*)  Oberst    Stoflfel    war   während    mehrerer  Jahre  der   Milit&r-Att«ch<  Fr*»^' 
reichs  in  Berlin. 
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'Unke  von  überlegenen  Streitkräften  angegriffen  werden  könnende 
töee  von  Chälons  schwebte,  und  sagte  demzufolge  dem  Höchst-Com- 
direnden:  ^Herr  Marschall!  Wir  mtisaen  sogleich  abmarschiren." 
f  der  Stelle,  d.  h.  in  Kurzem,"  entgegnete  Bazaine,  worauf  Lewal 
ieirte:  „Ich  wollte  sagen  morgen."  Bazaine  hob  darauf  die  Noth- 
Sigkeit  der  Vorproviantining  mit  Lebensmitteln  und  Munition  her- 
■elche  einige  Tage  in  Anspruch  nehmen  dürfte.  Dessenungeachtet 
»nd  Lewal  auf  der  augenblicklichen  Ausfuhrung  der  OperatioT), 
1  er  sich  bemühte,  die  Dringlichkeit  de»  Aufbruches  klarzulegen, 
stellte  dann  die  Bitte,  die  Bagagen  ganz  zurückzulassen.  Am 
ksse  der  Unterredung  bemerkte  der  Marschall,  dasa  er  den  Obersten 
r»l  rufen  würde,  so  wie  sich  der  Anlass  böte,  die  Auafallabewcgung 
ttndiren.  Letzterer  beeilte  sich  nun,  dem  Chef  der  Operations- 
dei.  Obersten  Andlau,  dann  den  Marschall  Canrobert,  dessen 
itant  er  im  Feldzuge  von  1869  in  Italien  war,  den  mit  dem  Ober- 
hlshaber  gehabten  Dialog  mitzutheiloa '). 

Marschall  Bazaine  leugnet  mit  aller  Entschiedenheit  den  Empfang 
^r  Depesche  Mac  Mahon's  vom  21.  August  und  behauptet  fest, 
die  am  23.  ihm  zugekommene  Depesche  jene  gewesen  sei,  welche 
Coromandant  der  Armee  von  Chiilons  am  19.  August  3  Uhr  35  Mi- 
io  Abends  geschrieben  hätte,  und  die  erst  am  20.,  11  Uhr  35  Mi- 
Morgens  abgegangen  wäre;  ihr  Inhalt  lautete:  „Wenn  Sie,  wie 
glaube,  in  allernächster  Zeit  zum  Rückzug  gezwungen  werden,  ao 
ich  bei  dem  Abstände  zwischen  uns  beiden  nicht,  wie  ich  Ihnen, 
Paris  ungedeckt  zu  lassen,  zu  Hilfe  kommen  soll.  Falls  Sie  anders 
Iber  ortheilen,  so  lassen  Sie  mich  es  wissen*)". 

DerOapitän  Momay-Soult,  gewesener  Ordonnanz-OfGcier  Bazaine's, 
Itigt  die  Angaben  des  Marschall'a. 

„Ich  erinnere  mich,"  aagt  Bazaine,  „keiner  am  22.  oder  23.  August 
tlbei^benen  Depesche,  welche  den  Marsch  des  Marschalls  Mac 
lOQ  behandelt  hätte  und  verharre  dabei ,  daas  der  Oberst  Lewal 
Depesche  vom  19.,  welche  mir  an  einem  jener  beiden  Tage  ein- 
faidigt  ward,  mit  der  Depesche  vom  22.,  die  mir  erat  am  29.  August 
leng,  verwechselt  habe.  Ich  benutze  zugleich  diese  Gelegenheit, 
Erklfirung  abzugeben,   dass,   selbst  dann,   wenn  eine  solche  Depe- 

I  mir  unter  dem  Titel  von  Nachrichten  zugestellt  worden  wMre,  sie 
mich   —   da  jene   Slittheilung   oben    vom   Marschall    Mac   Mahon 

')  Hftnchall  Canrobert  giib  in  leinem  Vorhöro  tn,  ius  er  in  einer  TJnler- 
mg  mit  Uarachall  Baiftine  wHhrend  ihrer  KriegagDrangenichaft  in  Chtnl  äieion 
üft,  wanim  er   am    26.  Auguat    ian  Dnrchbruch    aus  Mets  nicbl  verbucht  hatte, 

II  doch  von  den  Bewegungen  Mac  Mahon'«  informirt  war.  Baiaiac  hätte  bieranf 
lai  beititaintesle  erkUrt,  daas  er  an  jener  Zeit  nicht  einmal  tob  der  Etisten« 
:AnnM  *on  Chäloos  etwas  {^ewiitst  habe. 

*)  Siehe:    ,l,'«rm.!e  dn  Rbin    dn   12  aoiU    »n   39  octobre",    p*t    \i    mar^ohal 
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nicht  herrükrte  —  nicht  genug  Autorität  gehabt  hfttte,  ein  Heer  in 
Operationen  zu  verwickeln,  welches  in  Folge  Terlustreieher  SÜlmpfe  in 
seinen  Cadres  stark  erschüttert  war  und  sich  reconstitoirte.  Ich  wflide 
dies  nur  dann  gethan  haben,  wenn  mir  die  vom  Marschall  Mac  Hahon 
ausgefdhrten  Bewegungen  in  positiver  Weise  bekannt  geworden  wiron.^ 

Die  Anklageschrift  hat  indessen  constatirt,  dass  die  Depesche  des 
Marschalls  Mac  Mahon  vom  19.  August  durch  den  Waldhüter  Dechn 
am  21.  nach  Metz  gebracht  und  sogleich  durch  den  Telegraphen-Director 
Vasselais  dem  Marschall  Bazaine  übergeben  worden  war.  Letzterer 
hatte  die  darauf  zu  ertheilende  Antwort  eigenhändig  auf  das  Original 
niedergeschrieben  und  das  Datum  vom  20.  August  beigesetzt  Nadi 
gemachter  Abschrift  wurde  diese  Erwiderung  durch  Emissär  Flahaut 
sofort  nach  Thionville  hinausgetragen.  Übrigens  war  die  Depesche 
Mac  Mahon's  vom  19.  in  Chiffem,  jene  vom  21.  in  Buchstaben  ve^ 
fasst;  Bazaine  konnte  also  nur  letztere  am  23.  August  als  Cigarette 
gerollt,  empfangen,  und  dem  Obersten  Lewal  augenblicklich  voigalesn 
haben  ^). 

Nach  Erhalt  der  Depesche  Mac  Mahon's  und  Unterredung  mit 
Oberst  Lewal  ordnete  der  Marschall  Bazaine  am  23.  August  die  Be- 
duction  der  Bagagen,  wegen  demnächst  von  der  Armee  zu  1lnte^ 
nehmender  Operationen  an,  erliess  am  24.  neue  Instructionen  in  dem- 
selben Sinne,  stellte  einen  Park  für  das  6.  Corps  zusammen,  formirte 
ein  Cavallerie  -  Corps  unter  Befehl  des  Generals  Desvaux  und  gab 
endlich  die  Marsch-Ordre  ftlr  den  26.  August 

An  diesem  Tage  hielt  man  in  Montmedj,  wo  man  von  den  la- 
tentionen  Bazaine's  am  besten  unterridbttet  war,  den  Durchbruch  der 
Rhein- Armee  durch  .das  Einschliesswigsheer -nach  einer  grossen  Schlackt 
für  gewiss. 

General -Intendant  Wolff  sagte  in  dieser  Beziehung  aus:  „Ich 
kann  es  nicht  vergessen,  dass  ich  während  des  ganzen  26.  Angiift 
auf  der  I«auer  gestanden  habe,  die  Ankunft  der  Armee  erwartsod* 
Aus  der  Mission  des  Litendanten  Ereval,  welcher  direct  vom  ^Utf^ 
schall. Bazaine  zur  Sicheratellung  der  Verpflegung  auf  der  ArdenDSß- 
Ijinie  für  die  von  ihm  befebligt^i  Streitkräfte  nach  Montmedy  ge- 
schickt und  von  mir  im  Lager  von  Chälons  angewiesen  worden  wafi 
den. Proviant  auch  fiir  die  Armee  des  Marschall's  Mac  Mahon  &i  ix^ 
26.  auf  demselben  Puxikte  bereit   zu  halten,   schloss  ich  auf  die  Vf^ 


^)  Die  Oberste  Lewal  und  Andlau,  Chefs  des  Kandschaftswesens  und  d«r 
Operationskanilei  im  Hauptquartier  des  Marschalls  Basaine,  bestanden  bei  ihrtf 
Confrontation  mit  diesem  darauf,  dass  er  die  Depesche  Mac Mahon's  rom  19.  Aa- 
gust  am  28.  erhalten  und  dem  Obersten  Lewal  vorgelesen  habe. 

Oberst  Andlau  ist  der 'Verfasser  des  Buches:  „Mets,  campagne  et  n^gociationi," 
par  un  officier  sup^rieur  de  Tarm^e  du  Rhin,  welchem  Qeneral  RivÜre  den  grGssM 
Theil  des  Beweismaterials  Eur  Zusammenstellung  der  Anklageschrift  Baaaine^s  e&i 
lehnt  hat. 


Erster  DuiebbmcIUTBnnoli  d«r  Fr*D«>t«D.  \2^ 

UguQg  der  beiden  Heere  an  diesem  Tage.  In  Folge  desaeii  telu- 
tphirte  icK  am  26.  August,  7  Uhr  16  Minuten  Morgens,  an  den 
litAr-ünter-Iniendanten  zu  Steuay:  „Lassen  Sie  die  Wagen  mit  Stroh 
pkgen,  und  halten  Sie  dieselben  zur  Aufsuchung  von  Verwundeten 
"it!  Ersuchen  Sie  die  Bevölkerung,  Suppe  zu  kochen'." 
Die  zwischen  Marschall  Bazaine  and  Oberst  Lewal  vereinbarten 
iepositionen  zum  Durchbruch  Über  Ste.  Barbe  waren  am  25.  August 
fatrgeDE  schon  zu  Papier  gebracht  und  unter  zeichnet,  doch  wm'den 
erst  um  10  Uhr  Abends  den  Corps -Commandanten  zugestellt,  um  In- 
ionen  zu  vermeiden  und  das  Vorhaben  den  zahlreichen,  die 
i&siBche  Armee  umgebenden  Spionen  nicht  zu  verrathen.  Die 
loütionen  lauteten: 
Das  seit  22.  August  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  stehende  3.  Corps 
eine  Infanterie ■  Division  (2.  Castf^ny)  bei  Metz  zurück,  welche 
dem  Fort  Queuleu  gegen  Gbigy  hin  Stellung  nimmt  Die  drei 
odem  Divisionen,  die  Cavallerie  und  Artillerie  stellen  sich  hinter 
SMvUle  auf;  der  rechte  Flilgel  wird  etwas  zurückgehalten  und  soll 
an  die  nach  Saarlouis  führende  Strasse  reichen,  während  der  linke 
gel  des  Corps,  auf  der  Höhe  zwischen  Mey  und  Nouilly,  an  das 
lölz  von  Mey  sich  anlohnt.  Die  Cavallerie-Division  klärt  das  Ter- 
i  nach  der  rechten  Flanke  hin  auf. 

Das  4.  Corps  überschreitet  die  Mosel  auf  dem  oberen  der  nüchst 
Insel  Chambit^re  errichteten  Übergänge  und  nimmt  Stellung,  1800 
ar  östlich  des  Schlosses  Giimont  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
b  SL  Barbe,  mit  dem  rechten  Flügel  in  der  Nähe  des  Gehölzes 
Hey  an  das  3.  Corps  sich  anschliessend,  mit  dem  linken  Flügel 
W  U«ter  von  Villers  l'Orme  abstehend.  Die  Cavallerie-Division  wird 
I  vor  der  Front  entwickeln. 
Das  6.  Corps  bewirkt  auf  der  andern,  abwärts  der  Insel  Cham- 
Are  geschlagenen  Brücke  den  Uf'erwpchsel  und  marschirt  zwischen 
■i  Gehölze  von  Grimont  und  dem  Dorfe  Villers  l'Orme  derart  auf, 
•iui  der  rechte  Flügel  in  gleiche  Höhe  mit  dem  linken  des  4.  Corps 
4  stehen  kommt,  der  linke  Flügel  aber  an  dem  auf  der  Generaletabs- 
£arte  bezeichneten  trigonometrischen  Höhenpunkte,  216  Meter  westlich 
der  nach  Bouzonville  fithrenden  Chaussee,  etwas  versagt  bleibt-  Die 
CaTallorie-Division  wird  vor  der  Front  aufgestellt 

D«s  2.  Corps  marschirt  heim  französischen  Thor  in  die  Stadt 
Mvtz,  debouchirt  ans  dieser  beim  deutschen  Thor  und  folgt  dann  der 
nach  Saarlouis  lehrenden  Strasse,  wo  es  sich  in  zweiter  Linie  hinter 
ien  3.  Corp^  folgendermasson  aufstellt:  Mit  dem  rechten  Filigel  bei 
4aa  Wirthahause  Bellecroix  an  dem  Gabelpunkte  der  Chausseen  von 
Wftd»ais  and  Saarbilicken ,  mit  dem  linken  Flügel  auf  dem  oberen 
Bude  der  Schlucht  von  Vantoux.  Die  Cavallerie-Division  wird  in 
rechten  Flanke  zur  Aufklärung  des  Terrains  verwendet 
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Die  Cemirangs-Operationen  bei  Mets. 


Die  Genio-Truppen    und    Reserve-Batterien    folgen   den  Tn^fs^ 
der  Corps,  welchen  sie  angehören. 

Die  Infanterie  der  Eaisergarde  mit  ihren  Divifliona-  und 
Batterien  setzt  sich  zuletzt,    und  zwar  derart  in  Marsch,  dass  ne 
4.  und  6.  Corps  ohne  Aufenthalt  in  Überschreitung  der  Mosel-Bi 
folgen  könne;  sie  wird  zwischen   dem   Fort  St  Julien  und  dem 
de  Grimont  beiderseit  der   Strasse  von  BouzonviUe  Stellnng  m 

Die  Artillerie-Reserve  der  Armee  wird  beim  Übergänge  üb« 
Mosel  unmittelbar  dem   Garde -Corps  folgen,  die  ganze  Operation 
Uferwechsels  aber  mit  dem  Cavallerie-Corps   abschliesses.    SowoU 
Artillerie -Reserve   als   das   Cavallerie-Corps    werden   sich  nach 
schreitung  des  Flusses   gegen    7%    Uhr  Morgens    hinter  dem  PI 
rechts  des  Forts  St  Julien,  unter  vollständiger  Freilassung  der 
und  Wege  etabliren. 

Der  vom   Armee  -  Hauptquartier  abhängige  grosse  Annee-1 
dessen  Bagagen  und  jene   aller  andern  Corps    werden  nach  Ul 
der  Truppen  auf  der  Insel  Chambiire  auSsdiren    und  daselbst  ik 
neren  Befehle  erwarten. 

Das  Hauptquartier  des  Marschalls  wird  sich  im  Dorfe  St  Ji 
befinden. 

Sämmtliche  Corps  formiren  sich  in  zwei  Treffen  und  halten 
Artillerie-Reserven  nebst   den  Genie-   und   Pontonnier  -  Truppen 
dem  zweiten  Treffen,  möglichst  in  verdeckter  Aufstellung. 

Ausser  der  bei  Grigy  aufzustellenden  2.  Infanterie-Division 
das  3.  Corps  noch   ein   Bataillon   in   Montigny,    das  2.  Corps  eil 
fanterie-  und  ein  Cavallerie-Regiment  bei  Longeville,  das  4.  Coipi 
Infanterie-Regiment  bei  Plappeville,   das  6.  Corps   ein  Infanterie- 
ein Cavallerie-Regiment  bei   Le  Coupillon  und  Le   Sansonnet 
zulassen,  die  sich  durch  Recognoscirung  der  deutschen  Vorpostens 
in  möglichst  demonstrativer  Weise  bemerklich  machen  sollen. 

Wie    sich    aus    diesen  Dispositionen    ergibt,    so   waren  sie 
Übergangs-,    keineswegs    aber    Gefechts  -  Dispositionen.     Der  H( 
Commandirende   schien  daher   die   Ertheilung   seiner  Instructionen! 
Vormarsch  und  Gefecht  am  Terrain  selbst  sich  vorbehalten  zu 

Obgleich  die  Anordnungen   den   Corps  -  Commandanten  sehr 
mitgetheilt  worden  waren,  so  besassen  doch  die  Chefs  der  verschii 
Dienstzwoige,  welche  der  Marschall  Bazaine  bei  Feststellung  d< 
zu   Rathe   ziehen   musste,    einige   Zeit   frtlher   davon   Kenntniss.  Tij 
Seite  der  Letztem  wurde  aber  bis  zur  Stunde  der  Ausfertigung 
ernsthafter  Einwand  über  den  vom   Höchst-Commandirenden  gei 
Entschluss  erhoben.    Erst  am   25.   August  Nachmittags   erschienen 
beiden  Genorale  Coffiniferes  und  Soleillo,  welchen  ihre  hohe  Stellung 
Recht  zu  jeder  beliebigen   Meinungs-Äusserung   einräumte,   beim 
schall    und  thaton,  nach   früherem  gegenseitigen  Übereinkommen, 
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gegen  äen  beabsichtigteii  Abzug  des  Heeres  von  Metz.  Ds  das 

dicBer   Znaammcnkimft   geführte   Gespräch   officio!!    nicht  bekannt 

■Orden  ist.  so  Icönnen  die  DarsteUungan  der  Sachlage,  wie  sie  vom 

iä6-Cfa«f  der   Aimee   nnd    Festangs-Commandanten  von   Hetz,  dann 

ft  ArtiUerie-Chef  des  Heeres  zum  Äusdruclc  gebracht  wurden,  nicht 

Hergegeben   werden.    Doch   lassen    sich    ihre   Beweisführungen   er- 

nnd  aus  jenen  Erkläi^ngen  zasammenstellen,  die  am  folgenden 

der  Eine  wie  der  Andere  im  Kriegsrathe  des  Sch!osBeR  Grimont 

iben,   wo   beide   geiBeinscbiiftlich   sich    energisefa  gegen  jeden  Ge- 

tn  einer  Entfernang  der  Armee  von  Metz  aussprachen. 

Die  Asweseoheit   des  Heeres    bei  MetE,   bemerkte   beiläufig  der 

CoffiüiereS,   müsse   bedeutende    Streitkräfte   des   Feindes   vor 

grossen   WaSenplatee    festhalten.    Die   Deutschen    würden   nicht 

I,  in  das  Iimere  Frankreichs  vorzudringen,  wenn  sie  ilire  Opera- 

niea    ohne    Unterbrechung    bedroht    sähen.     Der   Marschal!   Mae 

bon  würde  hiedurch  Zeit  gewinnen,   aeino  Armee  zu  reorganisiren, 

ja  aber  seine  Vertheidigungs- An  stalten  zu   vollenden,  und  im  Falle 

Rflcksugsbe wagung   des    Gegners   würe    die   Armee   in   Metz  im 

le,  demialbcn  furchtbare  Verluste  beizubringen.    Obschon  man  in 

eine  Garnison  von   19.000  Mann  Linie  und  von  5000  Mann  Na- 

lalgarde  zurücklassen  wollte,    so  liehauptete  der  General  Coffinierea 

•och,  dass  er  nicht  vermögend  sei,  mit  einer  solchen  unzureichenden 

riit  die  Festung  lAuger  als    16  Tage    zu  halten;  ohne  Gegenwart 

Heeres    sei   es   absoltit  unmöglich,    die   Fort»   auszubauen  und  zu 

iren  ')■     Bei    dieser    Ausfllhrung    schien    dem    General    Coffinierea 

llich  entgangen  zu  sein,  daas  mit  dem  Darchbrucb  und  Abmarsch 

Metz  auch   der   grösate   Theil   des   EinschliesBungsheeres   in   Ver- 

nng  der  Franzosen  aus  der  Nahe  doa  verschanzten  Lagers  abgezo- 

I  tmd  dass  vor   Metz    kaum  das  deatsehe  1.  Armoe-Coqjs  und  die 

leaorve-DivisioQ  Kummer,  oder  vielleicht  gar  nur  die  letztere  allein 

Ickge blieben  wären. 

General  Solcille  unterstlltzte  znerst,den  getroffenen  Vereinbarungen 

is,    die  Vorstellungen    seines  CoUegen    auf  das  NachdrUcklicbate, 

Dcbtete  hienach    die  Lage   vom  Gesichtspunkte  des  Dienstes,   wel- 

er    vorstand,    und    kam    dann    zu    dem    Schlüsse,    dass    es    dio 

tte  Unklugheit  sein  würde,  wenn  man  sich  mit  den  geringen  ver- 

iren   Apprevisionnements   in's  freie  Feld  hinauswagen  wollte.   Die 

1  die  letzten  Kämpfe  festgestellten  Thatsachen  und  die  in  seinem 


'1  Am  S9.  Antust  b«rfchtpte  iler  Geoerml  SoleiUe  dem  Manchsit  Batsine,  dui 

ilaog  Mets  «n  j^nem  Tftge  9H1  OeachQtie   und  tu  Oeacboueii  eiaeD  mehr  ala 
fcndan  Vorraih  lieailio  ptu. 

An  n.  Allflirt  meldete  wieder  der  Mar«ch*1l  dem  Kni 

,.  , Unsere  Bilterion  «ind  wieder  organiBitt  und  mit  Mnnitioa  ver- 

k.    •betno    dia    IcfauteTie.    Die    Antrüatiui^   dt  Waffenplatiea  Metm  Ut  beinabs 
tKadig*  etc. 

nUlItr,  ZrLItehrtn.  1R7).  |t.  Bd.j 


"Die  CemiruBgt-Operatloneii  ter'fi« 

Berichte  vom  22.  August  enthaltenen  beruhigenden  Au&chlUase  warec:^;-^^ 
nicht  geeignet,  den  General  Soleille  von  der  vorgefasaten  Meinung  ah^^^ 
zubringen   und    andern   Sinnes   werden   zu   lassen;   er   schilderte  dec::;;-^^ 
Marschall     die    Artillerie     nach     zweien     unvermeidlich     geworden^^^^ 
Schlachten  als  ohne  alle  Ressourcen,  die  Armee  daher  ausser  Möglic^~-i 
keit,  sich  dieser  Waffe  zu  bedienen,  und  demzufolge  von  einem  Mi^^^ 
geschicke  bedroht,  dessen  Umfang   und  Bedeutung  Niemand   ermesB- 
und  bestimmen  könnte.  Auf  diesen  Einwurf  hätte  fliglich  die  Äntw^^ 
ertheilt  werden  können,   daas  nach  den  drei  Schlachten  bei  Metz,   ^sn, 
14.,  16.  und  18.  August,  noch  zwei  Drittheile  der  Approvisionuem^j,, 
in  den  Munitionskarren  geblieben,  und  dass  man  sicher  war,  in  ThiQ^H 
ville  einen  Munitionstransport  zu  finden,  der  leicht  den  Abgang  der  , 
verbrauchenden  Munition  gedeckt  haben  würde '). 

Marschall  Bazaine  gab  den  Einwendungen  der  beiden  Generale  J 
Coffini^res  und  Soleille  keine  Folge;  er  setzte  denselben  auseinander, 
daas  es  ihm  unmöglich  sei,  seinen  Vorsatz  nicht  in  Ausführung  z\i 
bringen.  Bei  diesem  Anlasse  erwähnte  der  Höchat-Commandirende  auch  J 
der  ihm  vom  Marschall  Mac  Mahon  am  23.  zugekommenen  Depescha  | 
and  des  Berichtes  an  den  Kaiser  vom  selben  Tage.  Die  beiden  b  f 
Opposition  sich  setzenden  Generale  begnügten  sich  jedoch  mit  dem  I 
erhaltenen  Bescheide  nicht,  sondern  redigirten,  behufs  Deckung  der  I 
eigenen  Person  vor  jeder  Verantwortlichkeit,  gemeinschaftlich  eine  Note,  1 
die  noch  ein  dritter,  in  das  Geheimniss  eingeweihter  Stabsofficier  oder  1 
General  unterzeichnete  and  übergaben  dieselbe  am  26.  Morgens  den  I 
Oberbefehlshaber.   Die  letzten  Ereignisse  hatten  den  Marschall  in  einft  I 


')  General  Coffinüres    gab    in   lelnem  Verhör   über    die  Begeguang  n 
Bcliall  BBEftine  folgeude  Aufiiehliifae : 

.Ich  erhielt    in  der  Nacht  vom  26.  snf   den  36.  Angnat   die  Mittheilnug  tobM 
den  für  den  26.  erlasBenen  Marsobbefehlen    nnd    begab    mich    an  diesem  Tage  UoP*B 
gern  ittm  Maraeball  bebnfs  Kegelnng    geniaser    Fragen   des  Dienitea.    Nach  BeeniSS' 
gung  derselben    trat    ich  bei  dem    neben    BacAine    wohnenden  Qeaeral  Soleille   e£0 
Ücter  Qssprüch  richtete  sich  natürlich  aaf   den  Abmarsch  der  Armee  von  Meti,  i 
wir  tanschten  gegenseitig  die  Meinung  aus,   daes  es  vielleicbt  voriocieben  würe, 
Bewegang  zu  vertagen  und  die  erübrigende  Zeit   lar  Beendigung  der  Armirung  ^^^ 
*nr  Vervollitändigung  der  noch    mangelhaften  Theile    der    Forts    eu    beoutien, 
Position  der  Feitnng  Hets  schien  mir  Oberdies  eine  so  eminent  strategische  la  i 
dais  die   vorübeTgehonde  BelassDDg    der  Armee  auf   diesem  Punkte  in  Folge  Be 
hnng  der    feindlichen   Operation sliuie    von    grossam    Vorthail    sein    konnte.     Es     ^<* 
übrigens  sehr  vrichtig,  in  bemerken,    dasa  in  jenem  Augenblick  weder  ich  noch  ^S-^r 
Oeneral    Soleille    den  Punkt  kannten,    auf  welchem  sich    die  Armee  des  MarBch»-T^ 
Mao  Mahon  befand.    War  es  nicht  richtig    gehandelt,  früher  Oawissheit  hierüber        «^ 
erlangen,    bevor    man    zur  Begegnaug   jenes  Heeres    aufbrach,    da  dasselbe  aaf  i^rM^ 
verschiedenen  Strassen   gegen  Mete   rücken    kannte  ?   Diese  Betrachtung  schien  c^f^^ 
um  so  haltbarer  und  vernünftiger,  als  seit  der  Schlacht  bei  Porbach  unsere  Trupg::»** 
beständig  EnrUckwicben,  was  anf  ihren  moralischen  Werth  einen  nacbthetltgen  S  S"' 
Baas  haben  konnte.  Von  der  Stärke  der  vorgebrachten  Argumente  betroffen,  begat^  eo 
wir  uns  mm  Marschall  Bazaine,    nm    sie    seiner   Beortheilung  anheimiustelleo.    K*'" 
kaon  es  nicht  sagen,   welchen  Eindruck    unsere  Bemeritungen  hervorgebracht,    di7<^     > 
•0  viel  ist  gewiss,  dass  er  die  gegebenen  Marschbefehle  aufrecht  erhielt.'  ^J 
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(totea«  Gemüthaatimmimg  verBctzt,  das  Vorhalten  künftiger  Nieder- 
jgen  «eine  UnentschlosBenlioit  und  Wankelmilthigkeit  ^steigert.  Es 
■r  also  natürlich,  dass  die  überreichte  Note  einen  tiefen  Eindruck 
{■iTorbriDgen  und  ihn  in  dem  gefaaaten  Entschlüsse  gewaltig  er- 
jhfittem  musste;  doch  wollte  er  die  zum  Beginne  der  Durchbracha- 
JBeration  bereits  ertheilten  Befehle  weder  widerrufen  noch  findem, 
Indem  wäbllo  einen  Ausweg. 

In  dem  Momente,  als  die  Truppen  überall  schon  in  Bewegung 
leb  befanden,  meldete  sich  der  General  Coffini^ros,  zum  dritten  Male 
innen  woniger  als  24  Stunden,  beim  Marschall  Bazaine  und  beharrte 
üt  aller  Entschiedenheit,  Kraft  und  Überredung  auf  der  Nothwendig- 
teit  des  Bleibens  bei  Metz.  Durch  die  während  der  Nacht  angestellten 
Betrachtungen  und  die  Scbwierigkeiten,  die  man  ihm  in  Betreff  der 
in  Ausführung  begriffenen  Operation  gezeigt,  noch  verwirrt,  gab  der 
Höchst  -  Commaudirende  den  ihm  orthoilten  verhänguiss vollen  Kath- 
■Aligon  nach,  besaas  jedoch  nicht  den  Muth,  der  sich  vollziehenden 
Inrogung  sogleich  Einhalt  zu  gebieten,  um  nicht  daa  Odium  und  die 
ilcberlichkeit  einer  solchen  Verfügung  auf  sich  zu  laden.  Er  eignete 
b  daher  die  Initiative  einer  Taktik  an,  zu  der  er  auch  in  Zukunft 
%i  allen  kritischen  Verhältnissen  die  Zuäucht  nahm,  und  beschloss, 
■ft  Frage  einem  Kriegsrathe  zur  Prüfung  und  Entscheidung  vorzulegen, 
m  dem  die  Corps -Commandanten ,  dann  die  Chefs  der  verschiedenen 
pfiffen  theilnehmen  sollten.  Ihrer  Zustimmung  zu  seinen  Vorschlägen 
pl  Voraus  versichert,  contremandirte  der  Marschall  Bazaine  schon  um 
Rühr  Früh  die  von  ihm  persönlich  abhängigen  Massregeln,  behielt 
I  Garde-Corps  in  seinem  Hauptquartier,  liess  seine  eigenen  Bagagen 
»der  abladen  und  benachrichtigte  seine  Umgebung,  dasa  er  sich  nach 
I  St.  Martin  zurückbegeben  werde. 

Um  9  Uhr  Morgens  war  diese  fatale  Neuigkeit  ruchbar  geworden; 

p  Officier  des  Generalstabes,  den  sein   Dienet  zum  Marschall  berufen, 

I  sie  verbreitet;   dem   allgemeinen    Unglauben  stellte  er  unzweifel- 

I  Beweise  entgegen.    Dies  war  gerade  die  Stunde,  in  welcher  der 

teralstab  nach  dem  Befehle  marschfertig  zu  sein  hatte;  dessen  Pferde 

I  daher  gezämnt,  —  man  wartete  auf  das  Zeichen  ziun  Abgehen, 

1  der  AugenbUck  war  da,  wo  der  grösste  Theil  der  Truppen  schon 

fcPoaition  sein  sollte;  es  musste  so  hin  rasch  gehandelt  werden,  damit 

r  Feind  keine  Zeit  zur  Concentrirung  seiner  Kräfte  auf  dem  Angriffs- 

)  gewänne,  da  ihm  dieser  nicht  mehr  verborgen  bleiben  konnte. 

beim  Abmarsch  sich  manifestirende  Aufenthalt  bestätigte   nur  zu 

r  dio  Richtigkeit  der  vom  Generalstabs-Officier  ausgestreuten  Gferüchte 

l  ab  man   endlich  den   Höchst- Com uiandirenden  erst  um   Vi'l  Uhr 

il  Pferde  steigen  und  langsamen  Schrittes  anf  die  Höhe  von  St.  Jnlien 

1  sah,   da  gab  es   keine  denkbaren  Zweifel   mehr  über  seine  Ab- 

äA,  and  die  Enttäuschung  und  Entmuthigung  waren  allgemein. 
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In  eiiKom  in  Strömen  sioi  ergmienden  Begvn  liegsb  sidi  der 
Marschalt  Bazame  von  8t  Julien  nach  dem  Sehleeae  Qrimont,  wo 
inzwiBchen  sämmtliehe  Corps -Commandanten,  dann  die  Befehlshaber 
der  Specialwaffen  versaanmelt  waren;  der  Ghaeral  Boarbaki  fehlte 
allein ;  da  er  zur  Zeit  den  vom  Höchst-Commandiremd^i  wfthrend 
seines  Ritte«  nach  Grimont  gegebenen  Gegenbefehl  zur  EiBBtdlmig  dee 
Überganges  des  Garde-Corps  und  der  Axmee-ArtiUeriereaerve  auf  das 
rechte  Abisel-Ufer  in  VoHz^  zu  aetzen  hatte;  Beim  Ankommen  wurde 
nicht  abgewartet;  man  eröffiiete  sogleich  die  SKtanng,  —  ee  echlng 
2  Uhr  Nachmittags. 

Marschall  Bazaine  setzte  in  eimgen  Worten  die  Lage  anseinmideri 
ohne  jedoch  vorgreifende  Anträge  zu  steUen,  that  aber  weder  des 
Vormarsches  der  Armee  von  ChUons  gi^en  Metz^  nooh  des  dem  Mar- 
schall Mac  Mahon  bei  Montmedy  gegebenen  Bendez-vous  irgend  En- 
wiihnung.  Auch  die  Generale  Coffini^res  und  SoletUe,  w«khe  ven  diesen 
Tbataachen  und  der  Depesche  Mao  Mahon's  vom  2-1.  August  m 
Kenntniss  waren,  giengen  darüber  stillschweigend  hinweg.  Baiaine 
ertheilte  zuerst  dem  General  Soleille  das  Wort  zur  Elarlegimg  der 
Lage  und  erklärte  im  Vorhinein^  dass  er  sich  ea  dessen  Aidhssng 
hinneige. 

General  Soleille,  CommAndant  der  AitiBeiie  der  Aitneey 
sagte: 

„Was  in  g^enwärtiger  Lage  zunächst  in's  Auge  i^ringt,  ist  die 
Übereinstimmung  der  heute  bestehenden  Verhältnisse  mit  dmen  des 
Heeres  im  Jahre  1814.  Zu  jener  Zeit  hatte  die  Armee  der  Veiiitn- 
deten  in  der  That  schon  Verdun  ttberscludtien  und  rOckie  auf  Paris^ 
wie  es  heute  das  deutsche  Heer  that.  Kaiser  Napoleon  L  hatte  den 
Gedanken,  die  Festungsbesatzungen  der  Hordgrenze  zu  veranigeo 
und  sich  längs  der  Grenze  auf  die  Verbindungen  des  Feindes  zu 
werfen,  während  die  Armee  der  AUürten  durch  die  Vertheidigungs- 
Arbeiten,  deren  AusfUhmng  er  um  Paris  angeordnet,  aiu%6haltsn 
werden  sollte;  doch  war  Paris  keine  Festung,  und  so  kennte  der 
IHan  des  Kaisers  nicht  verwirklicht  werden.^ 

pHeute   ist  dieser  Plan  unter  allen  Voraussetsungen  leicht  am» 
fUhrbar.  Paris  ist  von  einem  doppelten  Gttrtel  bastionirter  Fronten  nnd  • 
Forts  umgeben,  und  die  Festsetzung   des  RheinheeBres  an  der  Gtrenzs, 
georade  im  Bereich  der  Verbindungen  der  prenssisehen  Armee,   moM, 
wie  sich  bfshaupten  lässt,  ganz  besonders  den  Feind  beunruhigen.^ 

„D^n  Rhein-Heer  fiült  somit  eine  bedeutende  Bolle  an,  und  diese 
kriegerische  Bolle  kann  und  soll  heute  gewiss  eine  politische  werden.  Mets 
ist  thatsächlich  nicht  nur  ein  grosser  Waffenplatz,  sondern  zumal  auch  die 
Hauptstadt  Lothringens.  Wenn  man  annimmt,  dass  ein  for^esetzt  widriges 
Geschick  unserer  Waffen  die  Begierung  mit  Preussen  zu  unterhandeln 
zwinge,  so  müssen  A&r  Besitz  von  Metz  und  die  Anwesenheit  der  Armee 
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ia  dem  -rerschaiiEten  Lager,  wdcbea  wir  inm  haben,  sehr  schwer  in  in 
Wagschale  der  zu  treffenden  Entachlieasungcn  fallen  und  wahrsoheiaÜch 
Frankreich  den  Besitz  Lotitringens  erhitlten.  Mao  darf  sich  übrigenB 
darüber  nidit  täuschen,  dasa  das  Bheinheer  nar  für  eiue  Schlacht 
Msnitian  bat,  und  deaaeo  Vorrätbe  unmöghch  vod  Neuem  au>  den 
Beständen  des  FlatEBs  ergänzt  werden  können.  Einen  Kampf  tarn 
Darcbbnich  der  feindlichen  Linien  wagen  und  einen  Klarscb  nach 
Paris  oder  einem  andeim  Funkt«  untemebmen,  müsste  uns  nach  Ver- 
braoch  der  Munition  in  die  Lage  bringen,  inmitten  der  preussischen 
Streitkrttfte ,  die  uns  umatetlen  und  hetzen  würden,  wie  eine  Meute 
den  Hirsch,  entwaffnet  zu  werden  und  den  Rnhm  unserer  Armee 
ttlcheraxt  in  bedenkliebster  Weise  bloszuEi teilen.  Bleiben  wir  dagegen 
h  den  von  uns  beseteten  Linien ,  so  halten  wir  das  Heer  mit  aDen 
Oefechtftmitteln  unversehrt,  bedrohen  beständig  die  Verbindungen 
iiT  feindlichen  Armee,  die  ja  eine  Schlappe  im  Innern  Frankreicb's 
frieiden  und  sich  genCthigt  sehen  könnte,  den  KUckzug  anzutreten 
■ad  auf  ihre  Operationslinie  »urdckzu weichen." 

„Wir  sind  im  Stande,  eine  rückgängige  Bewegung  der  Preuasen 
ia  ein  grosses  Unglück  zu  verwandeln  und  dem  Lande  für  alle  Fälle 
«ne  mächtige  Bürgschaft  zu  gewähren. " 

^Das  Heer  soll  deshalb  nicht  unljiätig  bleiben:  es  kann  häutige 
Tontösse  auf  dem  Umfange  der  feindlichen  Einschiiessung  machen, 
der  nicht  weniger  denn  60.000  Meter  beträgt,  es  thoile  euiptindlicbe 
ScUl^  aus,  beunruhige  den  Gegner,  werfe  dessen  Arbeiten  Über  den 
Baafen,  fange  seine  Zufuhren  ab  und  unterbreche  endlich  dessen 
Veritindongen.  Solche  Bewegungen  werden  die  Tüchtigkeit  der  Annee 
nrbOrgen,  den  Soldaten  in  Athem  halten  und  selbst  dem  Gesundbeits- 
(BCtsnde  förderlich  sein.*' 

General  Frossard,  Conunandant  des  2.  Corps: 
„General  Frossard  ist  durchaus  gleicher  Ansicht  mit  General 
Soloiile.  Er  fügte  hinzu,  daas  das  Rhoin-Heer,  wie  die  Ereignisse  sich 
mm  eimn^  gestaltet  hätten,  und  ohne  diese  Bemerkung  auf  alls 
Tnppentheile  erstrecken  zu  wollen,  weit  geeigneter  zur  Abwehr  als 
«■r  Offenüve  sei.  Es  herrsche  in  dieser  Armee  eine  gewisse  £r- 
ae]ittpfung,  um  nicht  zu  sagen  Entmuthignng,  die  sich  leicht  erkennen 
laaae.  Wenn  man  sich  in  Marsch  setze,  k<3nne  man  nach  einem  ersten 
Kwnpüa,  wäre  er  selbst  glücklich,  nicht  mehr  auf  dasselbe  zählen. 
WAra  das  Schicksal  der  Waffen  ungünstig,  so  würde  es  unmöglich 
MÜ,  dieselbe  in  der  Hand  zu  behalten;  das  ganze  Heer  würde  sich 
aadAsen,  und  der  es  noch  umgehende  Sch^n  gänzlich  vorschwinden ; 
man  hätte  eine  Flucht,  deren  Folgen  unberechenbar  wären." 

•Dagegen,"  bemerkte  der  Redner  weiter,  „würde  sich  bei  einem 

Cl^e   der   preussischen    Armee    das    dem   französischen   Soldaten 
Wesen  in   binreissender  Weise    darthun,    und  ohne    Wvd««» 
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jede  rückgängige   Bewegung  dos   Feindes    zum  Verderben  dessetb«^  ,_ 
aoBscblagen." 

Marschall  Canrobert,  Commandant  des  6.  Corps: 
„Derselbe    tritt  durchaus    den   von   den  Generalen  Soleille   ^^^^kqj 
Frossard  entwickelten  Ansichten  bei,  so  weit  sie  die  Nothwendigkeit "      ^^ 
treffen,  das  Heer  durch  eine  Angriffisbewegung  nicht  bloszustellen ;  d-^Q^ 
macht  er   dazu   einen  Vorbehalt    Die  Tüchtigkeit   der  Armee  wtfc.^^ 
nicht  erhalten   bleiben,    das    G-efdge  würde   sich  lockern,   wenn  rr^oan 
längere  Zeit  hindurch   in  Unthätigkeit   verharrt    Führen  wir   desHa/i 
Streiche  nach  allen  Richtungen,  greifen  wir  überall  und  unablässig  ^f 
an.  Aus  Metz  heraustreten,  um  in's  Innere  des  Landes  sich  zu  ziehen,       ^ 
mit  den  unendlichen   Train  -  Colonnen   und   Parks,  die  uns  anhäxigei^ 
und  auf  einer   einzigen   Linie,    sei   eine  Unmöglichkeit.    Der  ScUoss        - 
sei,  dass  man  bei  Metz  ausharren ,   den  Feind  immer  wieder  an&IIen,         ^ 
und,  falls   man   sich   zum  Aufbruch   entscheidet,   allen  Tross  zordck- 
lassen  sollte."  _  _ 

General  Ladmirault,  Commandant  des  4.  Corps:  :~J'. 

„Es  ist  unmöglich,  einen  langen  Kampf  zu  unternehmen,  deim  ^. 
von  vom  herein  wäre  man  aus  Mangel  an  Munition  besiegt  imd  la  7^.^ 
Grunde  gerichtet."  .^ 

Marschall  Leboeuf,  Commandant  des  3.  Corps:  ^ 

„Der  Marschall  setzte  zimächst  in  sehr  lebhaften  Ausdrücken  auB-  \^^ 
einander,  dass  er  fttr  die  gegenwärtige  Lage  des  Rhein-Heeres  schlechter-  { 
dings  nicht  verantwortlich  sei.  Bis  heute  habe  er  imter  dem  Gewichte  i 
der  gegen  seine  Verwaltimg  geschleuderten  Anklagen  schweigend  gö-  \ 
litten;  aber  er  erklärt,  dass  er  weder  befragt,  noch  damals  geh(5xt  , 
worden  sei,  als  er  sagte,  dass  ein  verschanztes  Lager  wie  Metz  einsog  ' 
dazu  geeignet  wäre,  um  unter  seinem  Schutze  die  Aufstellung  eiÄ^r  j 
Armee  zu  gestatten,  welche  für  Anforderungen  einer  Lage  geschi(^^^  j 
sei,  wie  sie  das  Vorgehen  des  Feindes  schaffen  könne.  Man  haih^ 
seinen  Rath  nicht  eingeholt,  gar  nicht  auf  ihn  geachtet,  und  die  Vor- 
zettelung  des  Heeres  längs  der  Grenze  sei  nicht  sein  Werk  gewe*^'^*  I 
Unversehrt  die  Armee  bewahren,  sei  der  grösste  und  beste  Dienst,  3.^^  \ 
man  dem  Lande  erweisen  könne;  wie  aber  dies  ohne  Lebensmittel  ?  | 
General  Bourbaki,  Commandant  des  Garde-Corps:  j 

„Mein  lebhaftes  Verlangen,**  sagte  er,  „wäre  ein  Durchbruch  üfc^r  '. 
Chateau-Salins   gewesen,  um   dadurch  Luft  zu  bekommen;  wenn  '^^ 
aber  keine  Munition  haben,  so  iat  es  klar,  dass  wir  Nichts  untemehnt»®*^ 
können.^ 

General  Coffiniires,  Commandant  des  G^nie's  der  Arrf*®* 
und  Festungs-Commandant  von  Metz: 

„Er  theilte  die  Ansicht  des  Generals  Soleille  und  erklärte,  4^^ 
die   Festung    und   Forts   noch   nicht   in    genügendem  Vertheidigua^^ 
Bitstande  sich  befinden,  um  einen  förmlichen  Angriff  länger  als  14  T^Ä^ 
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■qwmhaltffli;  die  Armee  mttsste  daher  bei  Metz  bleiben.  Er  bezeichnete 
die  Stelhingen^  welche  von  derselben  an  beiden  Mosel-Ufern  einzunehmen 
seieni  und  die  Arbeiten,  die  man  ausführen  müsste,  um  sich  dauernd 
üsstzusetzen.^ 

Nach  diesen  zu  Protocoll  gegebenen  Ghitachten  der  Generalität 
^«ntspaim  sich  noch  eine  Erörterung,  indem  hervorgehoben  ward,  dass 
das  Rhein-Heer  ausserordentlich  viel  Reiterei  besitze,  und  dass  diese 
Waffe  nur  ganz  mittelmässige  Ergebnisse  liefere.  Sie  werde  selbst  in 
Knaicht  der  geringen  Bestände  an  Futter  eine  Last  für  die  Festung. 
INe  Tüchtigkeit  ihrer  Führer  wurde  eingeräumt,  in  gleicher  Weise  der 
Xannfichaft  Anerkennung  gezollt 

Die  Frajge  wegen  Parteigänger -Abtheilungen  wurde  noch  vom 
Xirschall  Bazaine  angeregt  und  dahin  entschieden,  dass  sie  die  Grund- 
kge  aller  Angriffsbewegungen  bilden  müssen.  Man  solle  sie  in  Ver- 
bindung mit  der  Reiterei  verwenden ,  sie  in  anderer  Weise  und  unter 
gewählten  Führern  reorganisiren  imd  dann  gegen  Vorposten,  Zufuhrs- 
Smen  und  Verbindungen  des  Feindes  in  Thätigkeit  setzen. 

Dieser  Rechenschaftsbericht  der  Conferenz  zu  Grimont  wurde  vom 
Gmeral  Boyer  verfasst  und  in  der  Rechtfertigungsschrift  des  Mar- 
idiall's  Bazaine:  „Uarmäe  duRhin^  zxmi  grössten  Befremden  der  Mit- 
^eder  veröffentlicht,  da  dessen  Rechtsgiltigkeit  wegen  der  fehlenden 
Tflrification  imd  Unterschrift  der  an  der  Conferenz  betheiligten  Generale 
ngefochten  wird.  (Porueuung  folgt.) 
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Zu  dem  Ton  wob  in  der  ReglemeBtarStndle  £|^  beipxitdiQnM^ 
Jahre  1868  erschienei^D,    1890  mit  nieht  ludbedeittiiDdmi 
neu  aufgelegten  Dienst -Reglement  für  die  italioniadke  Anaao  M 
Kurzem  ein  Supploiient-Baad  erscbie^en,  welob^  Bettjnauigai 
hält  über: 

1.  Adjustirung; 

2.  Beurlaubungea; 

3.  die  Eintheilung  der  Compagnieait  EseadionAB  «id 

4.  Behandlung  der  Pferde; 

5.  die  Anwendung  der  Strafem  bei  den  Ciyraluiiieri'«  (( 
darmerie-Corpa)w 

In  dem  an  sich  so  uninteressanten  Capitel  Y<9tn  der  Adju( 
rung  finden  wir  eine  der  italienischen  Annee  etngenthfUnliche 
fiihrung. 

Alle  Perspnen  der  Land-  und  Seemacht,  welche  der  milil 
Jurisdiction  unterstehen,   tragen  am  Rockkragen  zwei  Sterne  mit 
Spitzen. 

Die   Sterne    der    Generale    sind   goldgestickt,  jene    der 
Ofificiere   von  versilbertem  Metalle,  jene  der  Mannschaft  von  wd! 
Tuch. 

Die  Sterne  werden   abgelegt  von  jenen,  welche  in  Pension 
in  die  nicht  active  Miliz  (Landwehr)   oder  in  die  Reserve  tlbei 

Ausser   Dienst   ist    den    Generalen   die  Civil-Eleidung  gest 
Of&cieren  vom  Obersten  abwärts  aber  nur  dann,    wenn  sie  ai 
ihres  Gamisons-Ortes  beurlaubt  sind. 

Das  zweite  Capitel,  von  den  Beurlaubungen,  enthält  Vfl 
Schriften  von  nachahmenswerther  Klarheit  und  Einfachheit. 

Es  gibt: 

a)  gewöhnlichen, 

b)  aussergewöhnlichen, 

c)  kurzen  Urlaub,  und 

d)  solchen  zur  Austlbung  gewisser  politischer  Rechte  (He 
haus,  Wahlen  etc.). 

Die  Urlaubs  -  Bewilligungen  sind  immer  von  der  dienstEc 
Zulässigkeit  abhängig.  Nie  darf  ein  Truppenkörper  mehr  als  ein  Vu 
seiner  Of&ciere  beurlaubt  haben. 
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Der  p^wfibnliclM  Urlaub  ist  derjenige,  welchen  ein  OfGcier  inner- 
Üb  dea  Zeitraumes  von  zwei  Jahren  anzusprechen  berechtigt  ist. 
1874 — 75,   ISTfi— rT7  etc.  gelten  kIs  gomeinBamo  Biennien. 

Die  Dftner  des  gewühnlichen  Urlaubes  beträgt  far  den: 

General  120  Tage, 

StabsofBcier  tOO  Tage, 

Hauptmann  80  Tage, 

Sabalt«m-Oflicior  60  Tage. 

Officiere,  welche  aus  Anstalten  in  die  Armee  treten,  müssen  ein 
fchr  unoBterbrochen  bei  der  Truppe  dienen,  ehe  sie  Anspruch  auf 
tMiiib  haben. 

Die  Generale  und  StabaofSciero  können  ihren  Urlaub  in  drei,  dJö 
&aptleute  nnd  Snbaltem-OfSciere  in  zwei  Perioden  zerlegen,  wenq 
se  es  nicht  Torziehen,  ihn  auf  einmal  zu  nehmen ;  das  Urlaubsrecht, 
tflehefl  in  einem  Biennium  nicht  in  Anspruch  genommen  wurde,  kann 
lieht  auf  das  nächste  Biennium  übertragen  werden. 

Offlciere,  deren  AuSÜhrung  oder  dienstlichcB  Verhalten  Ursache 
Klage  gib\  sind  des  Urlaubs  rechtes  verlustig. 

Urlaube,  welche  in  Folge  von  Krankheiten  nothwendig  worden, 
te  sich  der  Officier  nicht  im  Dienste  zugezogen  hat,  werden  in  die 
vdinfire  Urlaubazeit  eingerechnet 

Der  aussorgewöhnlicho  Urlaub  wird  ertheilt  in  allen  FiUlen, 
Tt  der  ordinäre  nicht  zulässig  ist  (schlechte  Conduite,  erstes  Dienst- 
)äif  etc^  oder  wopn  die  gewöhnlichen  BeurlaubuDgen  sistirt  sind), 
9i4  wegen   Krankheit   oder  Wunden,    die   man  sich  im  Dienste  zugo- 

weren  Krankheiten,   die  man   sich  nicht  im  Dienste   zugezogen; 

wegen  Privat-Angelegenheiton. 

Gesuche  um  Beurlaubungen  krankheitshalber  müssen  mit  einem 
■iliUrSrztlichen  Zeugnisse,  und  wenn  die  Krankheit  oder  Verwundung 
Seh  aas  dienstlichen  Ursachen  ableitet,  auch  vom  Verwaltungsrathe 
«t  Truppenkörpers  bestätigt  sein. 

Der  kleine  Urlaub  erstreckt  sich  von  einem  bis  sieben  Tage, 
M  jeder  selbstständige  Abtheilungs  -  Commandant  hat  das  Recht, 
lolchen  EU  ertheilen. 

Jede  Militär-Behörde  hat  das  Recht,  einen  in  ihrem  Bereiche  be- 
uUabten  Officier,  dessen  Benehmen  Örund  zu  Klagen  gibt,  sofort  zu 
•rinam  Truppenkörpor  zurück  zu  dirig^ren. 

Die  Mannschaft  hat  binnen  zwei  Jahren  Anspruch  auf  60  Tage 
Urlaub,  doch  erwächst  dieser  Anspruch  erst  nach  vollendeten  drei 
lAeiutjahren. 

Unter  ausnahm  swcisen  Verhältnissen  ist  auch  hier  au  so  ab  ms  weiser 
I'riub  statthaft. 
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Auf  die  Dauer  des  ein-  oder  zweimonatlicken  Urlaubes  haben 
die  Individuen  des  Mannschaftsstandes  keinen  Anspruch  auf  Sold, 
dagegen  trägt  der  Staat  die  Kosten  der  Hin-  und  Herreise. 

Im  Capitel  von  der  Eintheilung  der  Compagnie  finden 
wir  nichts  Empfehlenswerthes. 

Die  Infanterie-Compagnie  theilt  sich  in  vier  Züge. 

Wenn  die  Stärke  der  Compagnie  100  Mann  nicht  übersteigt, 
werden  nur  zwei,  und  wenn  die  Kopfzahl  zwischen  100  und  150  sich 
bewegt,  drei  Züge  formirt 

Wir  ziehen  unsere  Reglements-Bestimmung,  nach  welcher  die 
Compagnie  entweder  in  vier  oder  in  zwei  Züge  getheilt  wird,  unbedingt 
vor.  Einmal  weil  die  Drei-Theilung  für  die  Bewegungen  viel  un- 
gewohnter, daher  schwieriger,  und  dann  weil  man  mit  30  Procent 
Mannschaft  gewöhnlich  60  Procent  Chargen  verloren,  daher  nur  mehr 
so  viel  Chargen  übrig  haben  wird,  als  zur  Commandirung  und  Ein- 
fassung von  zwei  Zügen  nöthig  sind. 

Die  Escadron  bildet  vier  Züge,  und  der  Zug  wird  immer  in 
zwei  Patrullen  (squadre)  getheilt 

Unsere  Drei-Theilung  des  Cavallerie-Zuges  verdient  unbedingt 
den  Vorzug.  Sie  bildet  die  Basis  für  die  Ausführung  des  unüber- 
trefflichen §.  69  des  Abrichtungs-Reglements,  von  welchem  das  ita- 
lienische Cavallerie-Reglement  —  zu  seinem  Kachtheile  —  nur  Bruch- 
stücke aufweist. 

Wir  haben    darüber    in    der  Reglements-Studie  Xü   gesprochen. 

Wenn  der  Pferdestand  einer  Escadron  unter  90  sinkt,  sollen  nur 
drei  Züge  formirt  werden.  Unser  Reglement  setzt  dafür  den  auf- 
rückenden Stand  von  72  Pferden  als  Grenze. 

Major  Hotze. 
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Ober-Praussnitz  oder  Praussnitz. 

Ein   Beitrag    zum    Studium    der   Gefechte    von    Trauienau    und 
Neu  -  Rognitz. 


In  ernsteren  Kreisen  hatte  man  die  Praussnitz-Praussnitz-Affaire 
■dion  nach  der  ersten  Lesung  unserer  oÖiciellen  Foldzugsgeschichte 
ftr  ein  bloses  Wortspiel  gehalten,  —  und  man  hätte  wohl  erwarten 
dtrfen,  dasB  diese  Ansicht  allgemein  die  Oberhand  gewinnen  werda 
Das  preuseische  Generalstabs- Werk  sagt  über  die  Einleitung  zum 
Qtfechte  von  Rudersdorf-Neu-Rognitz,  a.  A.:  „da  irrthümlicher  Weise  die 
«m  rV.  Coi-ps  hiezu  (zur  Rückondectung  dos  X.  Corps)  bestimmten 
Theile  der  Brigade  Fleisehhacker,  anstatt  nach  Praussnitz-Kaile,  nach 
dam  eine  Meile  westlich  Königinhof  gelegenen  Ober-Praussnitz  disponirt 
«uden,  ein  Versehen,  das  Uberdiess  nicht  zur  Kenntnisa  des  FML. 
Sablenz  gelangte." 

Zur  Zeit  als  jenes  Werk  erschien,  waren  die  Thatsachen  eben 
loch  nicht  geklärt;  da  aber  in  neueren  taktischen  Lehrbüchern,  welche 
:911er  als  das  österreichische  Generalstabs-Werk  erschienen  sind,  die 
wieder  aufgetischt  und  als  Beispiel  für  Generals tahs-Confusion 
bigestellt  wird,  und  weil  bei  dem  Hange  zum  Abschreiben,  welchem 
w  viele  taktische  Schriftsteller  anheimfallen,  zu  besorgen  ist,  dass  jenes 
Thema  traditionell  werde,  laden  wir  den  geneigten  Loser  ein.  uns  in 
nachstehenden  Untersuchung  zu  folgen. 
„FML.  Baron  Gablenz,"  so  erzählt  unser  ofticielles  Work,  „war 
■dton  am  26.  Juni  Nachmittags  in  das  Armee- Hauptquartier  nach 
Josefstadt  berufen  worden  und  hatte  vom  Arm ee-Comm andante n  mUnd- 
den  Auftrag  erhalten,  am  folgenden  Tage  um  8  Uhr  Früh  gegen 
Awitenau  vorzurücken,  auf  dem  Vormarsche  dahin  die  bei  Praussnita- 
stehende  Vorposten -Brigade  Mondel  einzuziehen  und,  unter  Vor- 
■dtiebung  einer  Avantgarde,  bei  Trautenau  Stellung  zu  nehmen.  Gleich- 
■eitig  ward  der  Corps-Commandant  verständigt,  dass  sowohl  gegen 
Front  dieser  Position  aus  der  Richtung  von  Liebau  und  Schönberg 
aIb  auch  gegen  beide  Flanken,  übor  Polio  und  Starkcnbacb, 
fcindliche  Abtheilungen  ira  Anrücken  hegriffon  wären." 

FlHi.  Gablenz  wies  auf  die  unter  solchen  Umständen  oxponirte 
Age  der  Aufstellung  bei  Trautenau  and  auf  die  Noth wendigkeit  der 
Kclteniiig  der  beiden  Flanken  und  dos  Rückens  seines  Corps  hin. 
Irroee-Comraandant  gab  jedoch  hierauf  dem  Corps-Commandi 
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y,nur  die  Ermftchtigang,  sich  zur  Deckung  der  ÜBken  Flinke  nk 
„dem  IV.  Armee-Corps  direct  in's  Einyemehmen  zu  setzen,"  dad« 
Armee-Commando  die  rechte  Flanke  „durch  das  bereits  erfolgte  Eia- 
„  treffen  des  6.  Armee -Corps  bei  Skalitz  mit  einer  Ayantgarde  M 
„Wysokow  hinreichend  gesichert^  erachtete. 

Das  IV.  Corps  lagerte  zu  der  Zeit  in  und  um  LanzaOi  ako  finh 
vom  X.  Armee-Corps  j  und  erhielt  am  Morgen  des  27.  um  y^i  Xk 
vom  FML.  Gablenz  eine  vom  26.  datirte  Mittheilung,  der  wir  Folg^ods 
entlehnen : 

„Aus   dem   hohen  Armee-Commando-Erlasse  von  heute,  weldtt 
dem  Corps-Commando  wohl  zugekommen  sein  dttifte,   entnehme  id^ 
dass  vom  IV.  Armee-Corps  eine  Brigade  gegen  Arnaa  v 
werden    soll^  und  über  meine,    auf  eine  Besetzung  Ton  Am  au 
Praussnitz    durch    das    Ghx>s    einer   Brigade  des    IV.  Ann 
hinweisende  Vorstellung  erhielt  ich  die  Ermächtigung,  mich  iüxc  di< 
Punkt  mit  dem  Corps-Commando  in  directes  Einvernehmen  zu 

Das   IV.    Corps  -  Commando    erwiderte    darauf   dem  X.  Co: 
Commando : 

„G-M.  Fleischhacker  hat  den  Befehl  erhalten,  mit  vier  BataiUo 
„vier  Geschützen  und  einer  halben  Escadron  Preussen-Huezaren  nae^ 
„Neuschloss   vorzurücken  und   Arnau   zu  besetzen,    und  mit 
„Bataillonen  Infanterie,  vier  Q-eschützen  und  einer  halben  Escadron 
„bei  Mastig  aufzustellen.^ 

Es  war   damit   ausdrücklich   und   unzweideutig  g 
sagt,    dass    die   Brigade  Fleischhacker  auf   der  Strasi 
Lanzau-Praussnitz-Mastig-Neuschloss-Arnau   eckeil 
nirt  sei. 

Am  27.  Abends  */^7  Uhr  kam  dem  Hauptquartier  des  X. 
ein  (nicht  mehr  vorfindiges)   Schreiben   des  GM.  Fleischhacker  za, 
welchem  dieser  meldete,    mit   einer  Halb -Brigade   bei  Neuschloss, 
der  andern  (unter  Oberst  Stocklin)  bei  Pransanitz  Stellung  geno 
zu  haben. 

Die  Brigade  Fleischbacker  war  aber  ausschliesslich  sum  Schi 
der  linken  Flanke  (und  nicht  auch  des  Rückens)  des  X^Coq» 
die  Strasse  Lanzau-Mastig<Amau  detaohirt  worden,   und 
im  weiteren  Verlaufe  der  Ortssoame  Praussnite,  selbst  ohne  diey  ia 
6eneralstabs-Earte   ersichtliche  Nebenbezeichnung   Ober»  oder  Kii 
Praussnitz ,   bezüglich    der    Brigade    Fleisehhaekev    axtfbnichta  f 
wenn   selbst  in  der  Meldung  des   Brigade  *  Commaiido's  anstatt  0 
Praussnitz  nur  Praussnitz  gestanden  hat,    se  war    doek  keatinnnt 
zunehmen,    dass    damit   nur    das    Praussnitz    gemeint    seio   koi 
welches  an  jener  Strasse,  und  nicht  jenea  Fraussnits  bei  Kafle, 
an  der  zwei  Meilen  weiter  (totlich  ziehend«!  Strasse  Jesefstadt- 
Kegt 


ObOT-Pantsnite  oder  PfMMoitfe; 


UI 


Wir  entnefamen  triaddr  uiueMm  oSicieDeii  Werke  (Seite  llSf), 
FHL.  Baron  Galliens  nach  den  Gefeolite  von  Travtenau,  also 
un  Abend  des  27.,  dem  Aimee-CSoniBumdo  ^eu  wiederholteii  Mide* 
»eeorgniss  für  seine  rechte  Flanke^  aussprach. 


#  TBAutavau 


Neiuobloss 


XASTIO 


0BEB-PBAUS8HITZ 


NIEDBR-PBAÜSSNITZ 


BIp«l 


iiAKZAÜ 


#  SkaliU 


MMMUb 


t 


MfiUB 


^Soeben^^  sagt  der  betDeflbade  Berichi,  ^erhalte  ieh  Tortrauliche 
jcht,  dass  mein  Glegner  heute  Nachmittag  4  Uhr  eine  starke 
de  nach  Eipel,  zwei  Standen  (totlich  PrauBsnits  entsesidat)  habe.^ 
„Da  hiedurch  meine  rechte  Fhcnke  imd  meinRtlcken  bedroht 
meine  sttmmtliehen  Truppen  im  Feuer  waren  und  rom  Kamp& 
)pft  sind,  so  muss  ich  dringend  bitten,  dass  Prauss- 
mit  Bezug  auf  Eipei  (also  Piaufisnitz-Ejiile)  durch  eine 
prechend  starke  Truppe  besetzt  werde.^ 
Uan  wusste  also  im  Biauptquartier  des  X*  Armee-Corps,  dass 
Mnitz-Eaile  nicht  besetzt  war,  sonst  hätte  man  nicht  um  die  Be- 
Dg  gebeten.    Auch  war  zur  Zeit   der  Absondung  dieses  Berichtes 
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die  erwähnte  Meldung  der  Brigade  Fleischhacker  bereits  eingelanf^^ 
Das  Hauptquartier  des  Armee-Corps  war  tlber  xlie  Nacht  vom  27. 
den  28.   bei  Neu-Rognitz,   also    nur    eine  Meile   Ton  Praussnitz- 
entfemt. 

Gesetzt  den  Fall,  im  Hauptquartier  des  X.  Armee-Corps  h^^^ 
man  wirklich  darauf  gerechnet,  dass  eine  Halb-Brigade  FleiBchhac]c^.^|.- 
im  Laufe  des  27.  nach  Praussnitz-Kaile  gekommen  sei,  so  hfttt^  ^ 
auffallen  müssen,  dass  jene  Halb-Brigade  gar  Nichts  von  sich  hi^ren 
liess,  —  kein  Einrückungs-Rapport  —  keine  Anfrage  um  Verhaltim^ 
Befehle,  —  ungeachtet  eine  halbe  Escadron  Huszaren  bei  der  Halb- 
Brigade  sein  musste. 

Und  gewiss  hätte  das  Corps-Hauptquartier,  welchem  acht  Esca- 
dronen  Cavallerie  zur  Verfügung  standen,  wenigstens  eine  Patrolle 
nach  Eaile  geschickt,  um  endlich  zu  erfahren,  ob  die  Halb-Brigade 
dorthin  eingerückt,  oder  ob  ihr  etwas  widerfahren  sei.  Ist  es  doch 
eine  alte  Regel,  dass  die  Tendenz  zur  Herstellung  der  Verbindung 
eine  gegenseitige  sein  muss. 

Aber  angenommen  den  unwahrscheinlichen  Fall,  dass  der  Mangel 
irgend  eines  Lebenszeichens  von  der  so  nahe  vermutheten  Halb-Bri- 
gade Fleischhacker,  weder  am  Abend  noch  durch  die  Nacht  aaffiÜBg 
gefunden  worden  wäre,  so  hätte  man  mit  dem  Grauen  des  Tages  vom 
28.  der  Ungewissheit  ein  Ende  gemacht,  und  auf  die  Suche  geschickt 

Ende  Juni  wird  es  bald  nach  3  Uhr  helle,  und  da  erst  um 
V,8  Uhr  aus  Josefstadt  der  Rückzugs-Befehl  ankam,  so  wäre  bis 
dahin  Zeit  genug  gewesen,  die  Situation  zu  klären.  Wenn  das  Corps- 
Commando  trotz  dledem  auf  die  Anwesenheit  jenes  Detachements  za 
Praussnitz-Kaile  gerechnet  hätte,  würde  es  fUr  dasselbe  doch  irgend 
eine  Weisung  erlassen  haben.  ' 

Da  man  den  Feind  bei  Eipel  wusste,  imd  es  sich  demnach  vor- 
erst um  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  handelte,  hätte  das  X.  Corp»  j 
gewiss  die  fragliche  Halb-Brigade  auf  das  vor  ihr  gelegene  Plateaa 
zwischen  Staudenz  und  Raatsch  vorgeschoben,  anstatt  mit  dieser  diin* 
genden  Massregel  die  doppelt  so  weit  entfernte  Brigade  Grivific  vi 
beauftragen.  Wenigstens  hätte  man  der  Brigade  Grivicidi  die  Colonne 
des  Obersten  Fürst  Windischgrätz  und  den  Gl-M,  Mendel  avisirt,  da* 
sie  auf  eines  unserer  Detachements  stossen  werden. 

Aber  die  Rückzugs-Dispositionen  des  Armee-Corps  erwähnen  jener 

Halb-Brigade  mit  keiner   Silbe  und  das  —  wie  wir  gezeigt  zu  htb^ 

glauben  —  wohl  desshalb,    weil   gar   keine  Veranlassung  i^ 

der  Vermuthung  vorlag,  dass  eine  Halb-Brigade  Fleisch- 

hacker's    von   der    Strasse    Lanzau-Arnau    ab,    auf  J6ii^ 

Josefstadt-Trautenau  gerathen  sei. 

Major  Hetze. 

m 
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■vaM  Bbarnahiseii  iDcb  HAASBNSTEIN  k  VOOLRB  <a  Wien,  BatUn,  Bimbnrg,  Dreideo  •!<:. 


PelcLzTag-es  18©© 


Italien. 

(Cenni  siorici  sui  preliminari  della  guerra  1866 
e  sulla  battagUa  dl  Custoza.) 


LÜIOI  CHIALA, 

kitoigrl-  italieuiBcbem  Hitupt  mn  n  ne. 

Tier  Bänden  mit  Fläneo.  —   Gesammtpreis  6  11.  österr.  Währ. 
Zu  beziehen  bei  L  W.  Seidel  &  Sohn  in  Wien. 


Dem  Verfasser,  Hauptroann    im  italienischen  Generalstabe,    1866 
Baaptquartiere   Terwendet,   standen   dio  Archive   des    Staates   und 

Armee  zur  Verfügung,  und  seine  Darstellung  gilt  als  officielle, 
ir  eine  andere  von  .Seite  des  italienischen  Generalstabes  nicht  er- 
inen  wird.  Wir  haben  die  einzeln  erschienenen  Bände  im  Literatur- 
It  dieser  Zeitschrift  —  den  letzten  Band  in  diesem  Hefte  —  ge- 
Äigt  and  denselben  die  verdiente  Anerkennung  gezollt.  Darstellung, 
fttztes  Material,  kritisches  Urtheil   und   vollste  Objectivität   sichern 

Werke  bleibenden  Werth  in  der  Kriegsgeschichte.  Es  fordert  aber 
tiell  onaere  besondere  Aufmerksamkeit,  da  wir  durch  die  geschil- 
Ibq  Ereignisse  zunächst  berührt  sind,  und  den  wackem  Waffengang 
Regimenter ,  Thaten  jener  Einzelnen ,  denen  hervorragende 
nlnahme  an  den  blutigen  Tagen  gestattet  war,  beschrieben  linden, 
gewissen  Sinne  ist  Chiala's  Werk  eine  Ergänzung  unseres  Genoral- 
bi-Werkes  und  wir  können  mit  gutem  Grunde  dasselbe  den  Freun- 
1  der  Kriegsgeschichte,  vor  Allem  aber  den  Kämpfern  joner  donk- 
b^en  Tage  und  den  Kegiments-Bibliotheken  bestens  empfehlen. 

D.  R. 
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Populäre  Anleitung 

füf  die 

graphische  Darstellnng  des  Terrains 


In  Plänen  und  Karten. 


tisch -praktiitcbe  Schule    itcK   Silnations-Zeic beeng.    Mit    Beracbricbti^n^    des 
I  OfflOl*lI«n    SituaUoDB-ZeicliDeiiRchlaBBel«.    Zum    Selbatuaterrichts    uod  für 

Scbulen   bearbeitet  von 

Mit  einem    aus  seht  THfeln   bealehondeu   ZfichenBchlUsBel. 

BMIellniiK«*  •IxwUmm*  •■•h  Ol«  AtmtmiatMMaa.     


Demnaclist  erscbeiiU  bei  A«hnefder  in  fierlla  : 
Am 

Belagerungen  französisclier  Festungi 

deutsch-französischen  Kriege  1870—71, 

Befehl  der  k.  General-IaB^Cfian  iai  IHgOUlmr-Corpi  und  der  FeBtnag 

von  In^euieur-Officieren,  die    an  diesen  Belagerungen  persönlicli  tlieilf 

nommen  haben,  auf  Grund  amtlicher  Qnellen  bearbeitet  worden  sini 

Es  werdeu  demnSctist  folgende  Werke  ericheineu: 

1.  Geschichte  6tr  Belagerung  von  Strasiburg  Im  Jafcr«  1870,  wn  Beinhold  Wagm 

HauptmaiiD  im  Ing-sniear-Corp«,   in  3—4  Lit^^e^un[^OIl. 
3,  Geschichte  der  Belagerung  von  Paris  im  Jahre  1870—71,  toq  Eduard  Hejde  a 

Adolph   FroesG,   Häuptloute   im    Iii^enieur  Corps,   in   ä  — 6   Lieferungea. 

3.  Geschichte   des   BombardementB  von  Schleltstadt  und   Neu-Brelaach ,  von  Fi 

Wolff,   Ralrptraann  im   Inpfuieur -Corps. 

SBmmilichc  iVerko  werden  mit  PlSnen  urtd  Karten  reich  ausgestattet  sein. 


Transenal  -  Einquartierung  "Wien. 

Für  die  Herren  k.  k.  Generale,   Stabs-   nnd  OberofSoiere 
fiir  deren  Dienerscbaft  nnd  Pferde  atehon  im 

116 tel  ^^Ool  denen  liamm^^ 

Wleden,  Hauptstraase, 

Btots  Quartiere  zur  Verfügung.   Das   Hotel   umfasat   gegenwärtig  t 
100    Zimmer   und   ist   zunächst    dem   Opern-   und   Kfimtner-Ring.  dW 
k,  k.  Kriegsächule,  dem  Militär- Comitd  etc.  etc.,    sowie  am  Wege  2 
Arsenale   gelegen. 


US 

Schon  langten  von  verschiedenen  Seiten  her  Nachrichten  an,  dass 
die  Franzosen  am  27.  den  Übergang  bei  Wasserburg  erzwungen 
hätten,  als  noch  immer  keine  Meldung  des  Obersten  Mosko  eingelaufen 
war.  Endlich  in  der  Nacht  vor  dem  29.  traf  sein  Bericht  ein,  dass 
er  sich  nach  Trostberg  gezogen  habe,  am  29.  Früh  die  bestimmten 
Truppen  nach  Salzburg  senden  werde,  sich  selbst  aber  tlber  Lauffen 
auf  Strasswalchen  zurückziehe. 

Am  29.  Frilh  stand  das  Corps  noch  ruhig  in  seiner  Stellung. 
Man  hatte  die  sechs  Grenadier-Bataillons  von  Friedburg  nach  Strass- 
walchen gezogen,  weil  man  fiir  den  linken  Fltigel  mehr  besorgte;  der 
Feind  hatte  unterdessen  bei  Mühldorf  den  Übergang  erzwungen  und 
die  Brücke  hergestellt  Nun  langte  die  Meldung  von  General  Schustek 
an,  dass  der  Feind  schon  am  28.  in  kleinen  Trupps  die  Salza  bei 
Buighausen  übersetzt  habe  und  sich  mit  der  Herstellung  der  Brücke 
beschäftige.  Der  General  erhielt  Befehl,  den  Feind  zurückzuwerfen. 
Kin*z  darauf  kam  von  dem  sich  noch  im  Hauptquartier  befindenden 
Corps-Commandanten  der  Befehl  an,  mit  den  ganzen  Corps  nach 
Uzborg  zu  marschireu.  Es  war  ein  grosses  Glück,  dass  dieser  Befehl 
»cht  vor  Abends  ausgeführt  werden  konnte,  weil  man  auf  den  Obersten 
Hesko  warten  musste,  denn  schon  am  30.  in  der  Früh  rückte  Bema- 
dotte  in  Salzburg  ein,  von  wo  sich  Szenässy  gegen  den  Pass  Lueg 
nrückzog;  die  Franzosen  wären  sonst  vor  dem  Corps  in  Salzburg  ein- 
getroffen, und  die  auf  einer  weitläufigen  Vorpostenlinie  vertheilten  Grenz- 
Bataillons  würden  ihnen  in  die  Hände  gefallen  sein. 

Se.  Majestät  der  Kaiser,  am  26.  in  Wels  eingetroffen,  geruhte,  statt 
ier  vom  Hofkriegsrath  entworfenen,  bereits  mitgetheilten  Disposition, 
ttn  29.  die  Vollziehung  der  folgenden  anzuordnen,  welche  dem  Corps  in 
Strasswalchen  Nachmittags  zukam :  Die  russischen  Truppen  stellen  sich 
nr  Aufnahme  der  österreichischen,  welche  nöthigenfalls  die  Arriere- 
prde  machen,  bei  Lambach  auf,  ziehen  aber  ihre  ganze  Bagage  und 
b  überflüssige  Artillerie  bis  hinter  die  Enns. 

Von  den  österreichischen  Truppen  marschiren  4  Bataillone  Deutsch- 
meister, 3  Josef  Colloredo,  8  Escadronen  Nassau-Cürrassiere,  8  Escadronen 
Lothringen  über  Mattighofen  nach  Lambach. 

Wenn  diese  Colonne  in  Lambach  eingetroffen  ist,  so  kann  die 
dort  lagernde  russische  Colonne,  bestehend  aus  dem  ersten  Treffen 
ttnd  der  Avantgarde,  auf  Wels,  jene  von  Wels  aber,  das  zweite  Treffen 
uid  das  Corps  de  reserve  bildend,  nach  Ebelsberg  abrücken,  während 
ieie  erwähnte  österreichische  Colonne  von  Lambach  nach  Erems- 
nttnster  marschirt  und  daselbst  so  lange  stehen  bleibt,  bis  die  Um- 
itinde  nöthig  machen,  die  verbündete  Armee  hinter  die  Enns  zurück- 
sehen. 

Die  übrigen  österreichischen  Truppen,  bestehend  aus  26  Bataillons 
u^  44  Escadronen,    werden  folgendermassen  vertheilt:   6  Bataillone 

(Wm.  BlUtlr.  ZtitMbrift.  187S.  (Feldraf  1805.)  S 


114 


^r^^^^\/v^^^^^^^NA^A^^ 


tibt^  Szen&ssj  tiobbt  dem  Sidsbui^«)^eii  Bataffldne  sidhen  tich  aus 
der  Gegend  von  Wasserburg,  'Rosönhe&n,  Ejmibitt^  bei  ^Sahbürgtau- 
safnmen,  Wenn  der  Femd  den  lim  farck^ ,  und  sind  bestünrnt  j  über 
Hallein  und  Werfen  sich  g^en  Rotteiünäiin  Butttekttuaiehta,  um  -die 
re6hte  Flanke  und  den  Rücken  des  Heeres  Xm  Tirol  -ta  decken. 
FML.  Chasteler  erhielt  den  Befehl ,  dieiier  CöUMne  itwei  EflOtfdrOns 
zuzutheilen. 

Die  Nachhut  des  Obet^ten  Mesko  (3  )3ata;illMB  und  ^  Escadrons) 
bleibt  zu  Trostberg  und  hält,  noch  verstflj^t  durch  die  tfwisolien  Rosen- 
heim,  Wasserburg  und  Kraiburg  vertheilten  Bataillone,  den  lün  ^on 
Rosenheim  bis  Mühldorf  besetzt 

Der  eftwa  nöthig  werdende  Rückzug  geht  mit  2  Bataillons  und 
6  Escadrons  über  Dittmoning,  Mattighofen,  Friedburg,  Vöklabivck, 
Vordorf,  Frauendorf,  Weyer  hinter  die  Enns.  Zör  Deckung  dw  linken 
Flanke  wird  Major  FreUich  von  Liechtenstein-Huszaren  mit  '2  Ei- 
cadrons  und  1  Batterie  über  Ischl,  Seeberg,  Steinfelden,  Kuhdorf  lind 
GH^rzenburg  entsendet. 

Die  Nachhut  des  Generals  Schustek  bei  Altheim  (4  BatiiHoni 
und  12  Escadrons)  hält  den  Inn  von  Mühldorf  bis  Obemberg  basflM 
und  zieht  sich  im  Nothfalle  auf  der  geraden  Strasse  von  Btanüi 
gegen  Enns  zurück.  Die  Arri^regarde  des  Generals  Nostitz  bei  Sclb<- 
ding  mit  4  BataiUons  und  10  Escadrons  zieht  sich  mit  3V,  BataittMii 
und  8  Escadrons  auf  der  Strasse  von  Schärding  und  Passau  mA 
Linz,  nöthigenfalls  hinter  die  Eims  zurück,  schickt  aber  eine  Urftt 
Colonne  von  einem  halben  Bätaülon  und  2  Escadrons  von  Schärding 
über  Riedau  nach  Wels  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  der  Cokw» 
des  Oienerals  Schustek. 

Zur  Aufnahme  dieser  kleinen  Colonne  werden  bei  Ried  4  BataiBttn*. 
und  10  Escadrons  aufgesteUt  Bei  dieser  Abtheilung,  der  Mitte 
Nachhut,  hat  der  FML.  Graf  Merveldt  zu  bleiben  und  zu  seiner 
nähme  noch   6  Grenadier-BataiUons    unter   General  Mondet  bei 
als  Rückhalt  aufzustellen. 

Es  versteht  sich,  dass  alle  diese  Colonnen  untereinander  in  Ye^] 
bindung    bleiben    und    sich    auf  gleicher   Höhe    zurückziehen. 
Nachhut,  sowie  die  ganze  Armee  sucht  dem  Feinde  nicht   ohne  Notkj 
zu  weichen. 

Die    Hauptabsicht    bleibt,   diese   Armee   ungeschlagen  teit  d        ' 
nachrückenden  österreichisch-russischen  Verstärkung  zu  vereinigen  m 
den  Feind  wieder  über  den  Rhein  zurückzuwerfen.  Die  ganze  Bagig*^^ 
muss  bis    in  die  Gegend    von  Ea*ems    zurückgesandt,   und  hinter  deri 
Enns  eine  Stellung  gewählt  und  verschanzt  werden.  J^ 


^^rläast  den  Hul  —  Übnsang  der  Franzosen. 

Die  Fortschiicte  dca  Feindes  hatten  indessen  dio  AtufUhrung 
IHr  DisfioBition  unthiinlich  gemacht,  indem  das  ßeiter-Corpa  Mvrat'a 
iän  bei  Bur^rbausen  Über  die  Salsa  und  boi  Brauuau  Über  dea  lan 
kugcd  TOT.  ]\liirat's  Vorhut  erreichte  am  30.  bei  Membach  Atn 
■frcndiischcTi  Nacbtrab  unter  Qenera]  iSchustek,  der  dadurch  in 
■Dt  und  Flanke  bedroht  war,  und  drftngte  ihn  gegen  Bied,  yio  4ie 
tf<8en  Haben  schnell  aufgeetellto  Reiterei  die  sich  zurückziehende 
ftnterie  anlnahm. 

If  N»c)>deni  die  Dragoner  -  Division  Beaumo&t  nachgekommen  war, 
klCarat  ncuordiii^  an.  warf  die  österreichische  Keiterei  und  gewann, 
h  dir  Termischt,  das  Delilä.  Fän  mördensohes  lufanteriefeuer,  mit 
MMm  die  Franzosen  bier  empfangen  wurden,  und  die  einbrechende 
■rilt  verbnnderten  die  weitere  VerfoLgaug.  Es  galt  bier  einon  raschen 
■tochlass.  Nachdem  noch  in  der  Nacht  aUe  Vorposten  eingezogen 
,  and  man  die  bestimmte  Nachricht  Ton  dem  Eintreffen  dea 
feton  Bataillons  in  Salzburg  erhalten  hatte,  marscbirte  das  Corps 
tdO.  nach  Vtiklabmck. 

Jfma    hatte    über    das    Vordringen    des  Feindes  gegen  Lambach 

keine  bestimmte  Nachricht;   es  war  durchaus  nicht  rathsam,  mit 

Corps  gegen  Lambach  zu  mArecLiren,  um  dürt  die  Traun 

letzen.    Der  Feind  konnte  schon  Lambach  besetzt  haben,  und 

würde  man  in  eine  missliche  Lage  geratJien  sein. 

Am  30.  Nachts  um  12  Uhr  brach  das  Corps  auf.   Man  Uess  die 

)   In£»nterio    mit    den    beiden    Clirassier- Regimentern,    nnter   dem 

1  dfls  Fürst  Hoheniohe,   über   die  Traunfall- Brücke  gehen,  und 

r^Oeneral  Kienniayer  nahm  mit  den   beiden   leichten  CavaUerie-Re- 

Merveldt  nnd  Graf  (J'Reilly  seinen  Weg  nach  Lambach.  Um 

Hgna  Falls  diesen  beiden  Regimentern  den  Uüekzug  über  die  Traun- 

llBrtkcke  za  sichern,  Hess  Fürst  Hoheniohe  ein  starkes  Detacbement 

hnterie    zu    ihrer    Aufnahme   bei    der  Brücke   stehen,    welche   aum 

Bellen  Verbrennen  vorbereitet  ward. 

Fitrst  Holienlohe  stellte  sieh  mit  der  Haupttruppe  zwischen  Wims- 
'Knd  Steinakirchen  auf  und  sandte  zur  Unterstützung  der  zurUck- 
Nachbut  awei  Bataillons  Oyulai  und  eine  Division  CUras- 
auf  dem  rechten  Traun-Ufer  an  die  Lambacher  Brücke;    Oberst 

nahm  Stellung  bei  Crinunden. 

Unterdessen    hatte    der  Feind    schon    den  Qeneral    Schnstek  ibis 

Haag  zurückgcdrUckt ,    wo   dieser   eine  Aufstellung  nahm;    ihm 

^BUUher  stellte  sich  Murat  bei  Haag  auf,   das  3.  französische  Corps 

Ihrhen  Haag  und  Ried.  Am  31.  griff  er  ihn  daselbst  mit  überlegener 

■n  und  drXngtc   ihn    mit  grosser  Schnelligkeit  gegen  Lambach. 
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Gtefeobt  bei  LambaolL 

Die  russische  Haupt- Armee  war  bereits  gegen  Wels  aofgebroch 
und  die  Nachhut  im  Begriff,  ihr  zu  folgen,  als  die  Meldung  von  d 
bedrängten  Lage  des  Generals  Schustek  in  Lambach  eintraf,  wo  si 
Merveldt  befand.  Mit  grosser  Mtlhe  gelang  es  ihm,  Kutusow  zu  l 
wegen,  8  Bataillons  russischer  Jäger  zur  Untersttltzung  der  bediäogti 
Nachhut  zurückzulassen,  wovon  zwei  auf  halbem  Wege  von  £hi 
nach  Lambach,  die  beiden  andern  zu  deren  Aufnahme  auf  der  Stnui 
rückwärts,  und  vier  als  Reserve  hinter  Lambach  auf  der  Strasse  gega 
Wels  aufgestellt  wurden.  Allein  nun  weigerte  sich  der  russische  General 
seine  Truppen  in  ein  Gefecht  zu  verwickeln,  und  nur  die  Erklang 
des  Generals  Merveldt :  dass  eine  Armee,  die  sich  nicht  schlagen  woB^ 
von  keinem  Nutzen  sei,  bestimmten  den  die  russische  Nachhut  cool 
mandirenden  Fürsten  Bagration,  die  beiden  Bataillons  unter  Gtenenl 
Culanius  gegen  Haag  vorrücken  zu  lassen. 

Indessen  hatte  Murat  die  Infanterie-Division  Bissen  des  3.  dxfii 
an  sich  gezogen;  seine  Angriffe  wurden  gegen  1  Uhr  heftiger,  xäi 
die  zurückweichende  Nachhut,  endlich  auch  die  beiden 
Jäger-Bataillons  zurückgedrängt,  die  mit  vieler  Bereitwilligkeit 
zweimal  mit  dem  Bajonnete  auf  den  Feind  warfen,  schliesslich 
ebenfalls  in  Unordnung  geriethen  und  zurückwichen.  Der 
Merveldt  begab  sich  selbst  vor,  und  es  gelang  ihm,  einige  Abtheil 
Infanterie  und  Cavallerie  zu  sammeln  und  den  Feind,  der 
gegen  das  vor  Lambach  sich  befindende  Defil6  vordrang,  einigei 
aufzuhalten.  Doch  in  diesem  Augenblicke  ward  der  russische  Ol 
Graf  Golowkin,  welcher  die  beiden  Bataillons  commandirte,  tOdI 
verwundet,  und  Oberst  Graffen  von  Kaiser-Huszaren  erschossen ;  dadnrJ 
riss  eine  aUgemeine  Unordnung  ein,  und  der  Commandirende 
sich  glücklich  schätzen,  den  Rückzug  nach  Lambach  wenigstens  eu 
massen  in  Ordnung  zu  bewerkstelligen.  Lambach  ward  noch  bis 
Anbruch  der  Nacht  behauptet,  die  Brücke  zerstört,  und  die 
hinter  die  Traun  zurückgeführt. 

Die  Franzosen  verloren  hier  den  schwerverwundeten  GL.  Bissoi 
dessen  Infanterie-Division  und  die  Dragoner  Beaumont's,  die  eU 
Stellung  bei  Lambach  nahmen.  Die  Russen  zogen  sich  nach  Wfli| 
zurück. 

Die  beiden  unter  Eaenmayer  nach  Lambach  marschirten  Cavff 
lerie-Regimenter  wurden  gleich  bei  ihrer  Ankunft  über  die  Brttch 
geschickt,  sowie  die  äusserst  ermüdete  Nachhut  unter  General  Schusteü 
welche  bei  Wimsbach  aufgestellt  ward,  und  statt  deren  die  beiden  a4 
gelangten  Bataillons  von  Gyulai  und  das  Regiment  Johann-Dragoii.'' 
unter  Oberst  Mariassy  die  Vorpostenlinie   am   rechten  Traun-Ufer  Ir 


General  Nostitz,  der  sich  in  gleicher  Höhe  mit  Qeneral  Schustek 
ekgezogen  hatte,  stand  am  30.  bei  Efferding,  und  gieng  am  31. 
hinter  die  Traun  nach  EbeUberg. 
Das  Gefecht  bei  Lambach  und  der  dem  Feind  dort  geleistete 
Mntand  hatten  indessen  die  Folge,  dass  man  Zeit  gewann,  in  der 
die  Traunfalt-Brücke  zu  zerstören  und  ruhig  Stellung  hinter 
Fluss  zu  nehmen.  Am  1.  September  hatte  sich  das  russische 
ithoer  von  Ebelsberg  nach  Enns,  daß  österreichische  Corps  nach 
■mtinster  zurückgezogen. 

Die  Cavallerie  -  Division  Walther  von  Murat's  Corps  besetzte 
,  Napoleon's  Hauptquartier  war  in  Ried.  Dia  Traun  war  von 
1  Einflusa  in  die  Donau  bis  nach  Wels  von  der  Nachhut  des 
nds  Nostitz,  in  Verbindung  mit  einem  Tbeil  der  russischen  besetzt 
Limbach  stand  Oberst  Mariassy  mit  zwei  Bataillons  Qyulai  und 
(ohann-Dragoner.  Die  Truppen  des  Generals  Schustek  waren  zu 
r  Unterstützung  und  Aufiiahmo  bei  Stoinakirchen  aufgestellt 
I  zunächst,  aufwärts  des  Flusses,  stand  Oberst  Mesko  bei  Omunden. 
Unterdessen  versuchte  der  Feind  gegen  Nachmittag,  unter  dem 
he  eines  heftigen  Kanonen-  und  Kleingewehrfeuers ,  den  Uber- 
bei  Lambach  zu  erzwingen ;  allein  durch  die  Entschlossenheit  des 
Heu  Uariassj  ward  er  mehniials  zurUckgoworl'en.  Endlieh  gelang 
n  Nachmittags  wirklich,  unfern  des  Traunfalls  überzugehen;  böi 
I  war  dasselbe  zu  befürchten.  Die  Vortruppen  wurden  daher  bei 
lakircheu  zurückgezogen,  und  ihre  Unterstützung  bei  dem  Wirth 
Iz  aufgestellt  Die  Nachhut  des  Generals  Nostitz  stand  bei 
Oberst  Mesko  war  den  ganzen  Tag  hindurch  nicht  vom 
\»  bounmhigt  worden. 

Die  russische  Armee  lagerte  am  2.  mit  ihrem  ersten  Treffen 
lien  Enns  und  Strengberg,  mit  denn  zweiten  Treffen  und  der 
nre  bei  Strengberg,  wo  auch  das  Hauptquartier  war.  Die  Nach- 
nt  den  Truppen  des  Generals  Nostitz  hielt  noch  Enns  besetzt 
'Morreichische  Armee-Corps  zog  sich  nach  Steyer  zurück,  und 
^wrtruppen  besetzten  die  Krems.  Oberst  Mesko  gieng  nach  Kirch- 
am  den  Windischgerstner  Pass  zu  decken;  erhalte  sich  nöthigen- 
üach  Kottenmann  zurückzuziehen,  wo  er  sich  vereint  mit  der 
Nihing  des  Iscbler  Fasses  aufstellen  sollte.  Die  beschwerlichen 
lebe  und  öfterer  Futtermangel  hatten  die  zu  jungen,  der  An- 
ungewoimten  Pferde  der  Artillerie  so  entkrSftet,  dass  man 
FortschafFung  der  Reserve  in  Verlegenheit  kam,  umsomohr  als 
aller  Uuhe  nur  sehr  wenige  Vorapamispferde  aufzul>ringea  waren. 
Am  3.  Nachmittags  hatten  eämmtliche  Vortruppen  das  linke  Enna- 
der  Übermacht  des  Feindes  gorJlumt  Nostitz  sammt  der  russischen 
^t  war  bei  Euns  auf  das  rechte  Ufer  übergegangen  und  hatte 
BrOcke  zerstört  Die  bei  Kremsmüneter  gestandene  Nachhut  hatt« 
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SICH' attf  St^ei*  ge^6g«Bi  Nur  ^n^  Commando:  von:  df»il  Comi^ftgii 
Jofi^  CToSoihsdO'  \xiüi  30  flänniMiii  sfreiflie  mcU^  ms/mokfBL.ABt^'Eaumhi 
der  Steyer  und  konnte  sich  im  Frfle>  derMoth.  WBa£  dict Abihtjinnfl;  > 
Obersten  Iferih)  zurttfekftdcAien« 

Es '  waretf  ven  Wien«  wie^vholte  BefeUe  «ur  VadiBidigiiiig:  < 
Efatts  eingetnofl^.  Zwei-  Handbittete  d69»  KAiaem  vom  4v  ub4  & 
digii  General  Ktrtusow  empfkUen  ihm,  mit'grösstar  Staadhftftig^koil  ( 
recbte  Ebns^Ufer  zu  behaupten  und  nun  dann'  zu  weiöbem,.  w%aa.  i 
Feindes  Überlegenheit  keine  andere  Wahl  tlbrig  ÜMse;  Im  Idtslfir 
FaHe  sollte  der  Rückzug  Schritt  ftbr  Schritt  nach  KreniA  genonun 
werden,  wo  man  an-  einem  doppelten  BTttckenkopfe  arbeitete.  0 
FfiGLi.  Merveldt  ward  dem  russisehen  Obergeneral  ala  GtoneiBkQwi 
tiermeister  zugesichert,  mitr  dem  letzteren  dieser  HändiüUate  jefhx 
gemeinschaftlich  mit  ihm  der  FML.  Schmidt  ab  soieher  smgeiohM 
Merreldt  sollte  rorzüglich  den  Vorpostendienst  leiteo*  SbhmUtt  tc 
den  6.  bei  Kutusow  «n. 

Die  Vertheidigung  der  Enns  ist  gegen  einen  Ton  Wetten  ?Q 
dringenden  Feind  schwierig.  Die  wichtigsten  Übergangsponkto  sin 
Enns,  Steyer  und  Temberg.  Das  Enns*Thal  ist  sehr  enga  Yen  Ten 
borg  bis  Enns  wird  das  rechte  Ufer  gans  ron  dem  Unken  behensek 
so  dass  von  diesem  selbst  die  durch  das  Thal  nahe  am  Fhisae  fix 
laufende  Strasse  mit  SLleingewehrfeuer  in  d^  gröeeten  Nllhe  beunnli| 
werden  kann. 

FML.  Merveldt  hatte  den  mflncßiohen  bestimmten  BefeU  S 
Majestät  erhalten,  seine  Streitkräfte  nicht  von  jenen  der  Russen  i 
trennen,  was  er  jedoch  als  sein  Oeheimniss  behielt  und  selbst  den  ik 
zugetheilten  Stabsofficieren  des  Quartiermeisterstabes  nicht  mittkeil 
Seine  eigene  Ansicht  war,  im  Falle  der  russische  Ober-General  8i< 
hinter  der  Enns  zu  schlagen  nicht  gesonnen  wäre,  blos  die  ^ 
Bataillone  unter  Nostitz  imd  die  der  russischen  Nachhut  zugetheilten  vi 
Reiter-Regimenter  mit  den  Russen  vereinigt  zu  lassen,  mit  aUen  übrigi 
Österreichischen  Truppen  aber  die  Strasse  auf  Altenmarkt  und  Leob 
zur  Rückzugslinie  zu  wählen,  um  damit  die  Flanken  der  nach  Wi 
vordringenden  französischen  Colonnen  zu  bedrohen  und  den  Fen 
zur  Theilung  seiner  Macht  zu  veranlassen.  Merveldt  stellte  die  Kot 
wendigkeit  dieser  Bewegung  in  einem  Schreiben  vom  2.  Novemli 
aus  Eremsmünster  dem  Hofkriegsrathe  mit  der  Bemerkung  vor,  di 
er  die  Entscheidung  hierüber  noch  iqimer  zeitig  genug  erhalten  körn 
um  sich  im  Falle  der  Missbilligung  dieses  Entschfaanses  von  Seite  i 
Majestät  von  Edlau  oder  Weyer  über  Waidhofen,  Ganung,  Pargst 
nach  Kemmelbach,  oder  von  Tümitz  über  Lilienfeld  nach  St  Pöll 
oder  über  Eaunberg  nach  Wiener-Neustadt  zu  wenden.  Er  erhielt  < 
seinen  Entschluss  missbilligende  Antwort  vom  5.  November  erst  am '. 
Früh  zu  F^nleiten,  aber  bereits  am  7.  zu  Neuhaus,  eine  Zuaebrift  ( 
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FIEL.  Sehmidt^  der  ihm  Siv  Majastftt  ü^iUen  baka^wot  ga)),  daas  Kiitu- 
um.  ht  £e  OffniBilFe  ttbeigehey  ^^eBbalb  mh  d,«innaeh  Morvoldt  nicht 
TOB  am  geiremit  haben:  8oUl6)  w^;  diQ-  ganata  Macht'  ^rfordeirliph  wäre. 

FML.Merveldft  Üe^  seibCorpa  folgende  Stellung  nehmen:  FML. 
Bjeamayer  mit  Ghraf  (XReüly-CheviHuxlegerS)  Johann-Dragoner^  Na^i^- 
LothnngenrOüraasiere  in  Cta^tonnipimgen  zwischen,  Salaberg  und 

>  hieb  hinter  d^  £tiii8!  von  £«niiBdorf  bta  Burg  Vorposten,  und 
«nttte,  wenn  Eutuiow  nichts.  Anderes  anordnete^  in  paralleler  Rich^ng 
mit  dan  Boaven  aurttokgehen,  um  sich  mit  ihnen  über  Waidhofei^  und 
Kloster  Oaming  bei  Molk,  oder  über  Frankenfels  bei  St  Polten,  zu 
y^nioBifgem,  3  Bataillonie  Josef  Colloredo  in  Ennsdprf,  6  Escadronen 
Kaiaer-HoBzaren  rtlekwärts  von  Ennsdorf,  2  Bataillone  Gyulai  zwißchen 
Emudorf  usd  den  Tambacber  HQfen,  4  Bataillone  Qrenzer  zwischen 
im.  Tambacher  fi^fen  und.  Temberg,  4  Bataillone  Deutschmeister  in 
Temberg,  6  Escadronen  Merveldt-Uhlanen  bei  Temberg. 

Daa  Streif-Corps  des  Majors  Süden  hielt  Garsten  und  die  Vor- 
stadt Steyerdorf  besetzt  und  sollte  da^  Corps  auf  seinem  Marsche 
Eana  aufwärts  auf  dem  linken  Ufer  begleijten.  Die  Truppe»  des  Ge- 
!  Borala  Nostitz  mit  der  russischen  Nachhut  standen  an  der  untern  Enns. 
ihr  Anfhahmsposten  eine  halbe  Stunde  vom  Flusse  auf  der  Wiener- 
SiraBBe.  Die  russische  Armee  stand  in  und  um  Strengberg,  w:o  sich 
anck  das  Hauptquartier  befand. 


Lage  Wiens  tmd  getroftone  Aiistalten. 

Dunklo  Gerüchte  hatten  schon  in  Wien  ein  Vorgefühl  des  Un- 
gtfidu  verbreitet,  das  die  Armee  in  Deutschland  getroffen  hatte.  Der 
24.  October  sollte  die  schreckliche  Gewissheit  geben.  FML.  Mack  traf 
am  Abend  dieses  Tages  daselbst  ein,  und  seine  Ankunft  vernichtete 
alle  Hoffnungen,  mit  denen  man  sich  noch  geschmeichelt  hatte.  Die 
Monardhie  schwebte  in  Gefahr,  und  ihre  Lage  erheischte  gebieterisch 
die  kräftigsten  Massregeln. 

Man  beschäftigte  sich  seit  längerer  Zeit  mit  der  Bildung  einer 
Baaerve- Armee,  deren  Errichtung  und  Bewaffiiung  jedoch  langsam  von 
Slalten  gieng. 

Am  25.  wurde  befohlen,  dieses  Corps,  das  aus  15.  Bataillonen 
oebat  6  Escadronen  Szekler - Huszaren  bestehen  sollte,  unter  dem  Be- 
fehle des  FML.  Fürsten  Auersperg  als  Reserve  bei  Strengberg  auf- 
matellen.  Da  aber  die  von  der  Armee  einlaufenden  Nachrichten  be- 
wiesen, dass  dieses  Corps  nicht  einmal  seine  Aufstellung  err^chen, 
and  diese  Verstärkung  das  zurückweichende  Heer  keineswegs  in  den 
Sind  setzen  werde,  dem  übermächtigen  Vordringen  des  Feindes  Ein- 
hak SU  thun^  so  ward  diese  Anordnung  widerrufen^  und  am  27.  erhielt 
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der  Herzog  Ferdinand  von  Württemberg  den  Ober-Befehl  über  das 
in  und  um  Wien  zu  sammelnde  Corps  von  15  Bataillonen  und  8  Es- 
cadronen  Cürassieren,  sowie  über  alle  Vertheidigungs-Anstalten.  Nur 
das  Szeklor-Huszaren-Regiment  ward  nach  St  Polten  beordert,  mit 
dem  Befehle,  sich  an  das  zurückweichende  österreichisch-russische  Heer 
anzuschliessen.  Alle  Unterthanen  feindlicher  Fürsten,  sowie  alle  Landes- 
kinder ohne  bestimmten  Erwerb  wurden  aus  Wien  entfernt,  alle  Pferde 
und  Schiflfe  in  Beschlag  genommen.  Die  Bürger-Miliz  wurde  zur 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  vermehrt,  und  die  Verproviantirung 
Wiens  anbefohlen. 

Es  scheint,  dass  man  hoflFte,  der  Feind  werde  es  nicht  wagen, 
bis  Wien  vorzudinngen ,  oder  es  werde  der  russisch-österreichischen 
Armee  gelingen,  die  Enns  zu  vertheidigen,  bis  die  russische  Verstär- 
kung und  Erzherzog  Carl  ankommen  würden,  die  gegen  die  Donau  im 
Marsch  begriffen  waren. 

Die  Nachrichten,  welche  von  der  Armee  einliefen,  machten  indess 
diese  Hoffaungen  immer  problematischer. 

Am  2.  August  erhielt  General  Cameville  den  Befehl,  die  Strasse, 
welche  aus  der  Tulner-Ebene  nach  Klostemeuburg  führt,  bei  Riederberg, 
und  die  Strasse  von  Lilienfeld  über  Heiligenkreuz  zu  verschanzen. 
Diese  Punkte  sollten  tapfer  vertheidigt  werden.  Dem  General  wurden 
zu  ihrer  Besetzung  4  Bataillone  Szckler  angewiesen.  Oberst  Fourquin 
vom  Genie-Corps  erhielt  Befehl,  bei  Krems  einen  doppelten  Brücken- 
kopf anzulegen  und  diese  Ai'beit  nach  Kräften  zu  beschleunigen.  Aber 
die  Ereignisse  drängten  zu  schnell ,  als  dass  es  möglich  geworden 
wäre,  diese  Arbeit  zu  beendigen.  Unter  dem  Vorsitze  des  FZM.  und 
Hofkriegsraths-Präsidenten  Baillet  de  la  Tour  versammelte  sich  am  4. 
auf  Sr.  Majestät  Befehl  ein  Kriegsrath,  dessen  Beisitzer  FML.  Fürst 
Liechtenstein,  Gyulai,  Fleischer,  GM.  Crenneville,  Klein  und  Gomez 
waren. 

Hier  wurden  folgende  Grundsätze  aufgestellt: 

1.  Die  Truppen  sind  sobald  als  möglich  zu  versammeln  und, 
wenn  es  an  der  Zeit  sein  wird,  in  mehreren  Corps  aufzustellen. 

2.  Wenn  der  Fall  eintritt,  das  die  Kutusow'sche  Armee  und 
Merveldt  über  die  Donau  gehen  müssen,  so  ist  die  KutusoVsche  Armee 
am  linken  Ufer  der  Donau  bei  Krems  aufzustellen,  um  die  Donau 
auf-  und  abwärts  zu  beobachten  und  das  linke  Ufer  zu  decken.  Die 
Armee  des  Generals  Buxhövden  hätte  sich  bei  HoUabrunn  zu  sammeln, 
das  Corps  des  Herzogs  von  Württemberg  und  des  FML.  Kienmayer 
auf  der  Brünner  Strasse  die  Hohenleuthcn  zu  besetzen.  Die  Armeen 
und  Corps  erhalten  unter  sich  die  Verbindung  und  beobachten  das 
linke  Donau-Ufer. 

3.  Es  können  keine  offensiven  Operationen  angefangen  werden, 
bis  nicht  alle  Streitkräfte   vereinigt   sind.    Dieser  Zeitpunkt   trete  erst 


l^ien  15.  Deceraber  ein,  wo  ein  Übergang  mit  der  vereinigten  Annee  bei 
Krems  und  dnrcli  den  Erzherzog  Ferdinand  bei  Linz  zu  gleicher 
Zeit  zu  geschehen  hÄtte.  In  dieser  Absicht  wären  die  Corps  der 
Generale  Essen  und  Beuningsen  von  Trautonau  nuf  Mauthhaueen  zu 
I  tnstmdiren,  um  sich  mit  den  Corps  in  Bühmen  zu  vereinigen.  Wenn 
i  das  Corps  des  Generals  Essen  nicht  in  Polen  auf  das  Benningsen'sche 
vartet,  kann  die  Operation  um  einige  Tage  früher  geschehen,  oder 
iu  Essea'sche  Corps  kann  einige  Tage  ausrasten.  För  die  nöthigen 
Fontons  wÄre  Fürsorge  zu  treffen.  Bis  zum  Zeitpunkte ,  wo  man 
msiv  vorgehen  kann,  »ei  sich  überall  defensiv  zu  verhalten.  Wenn 
•  Feind  über  die  Donau  gienge,  hätten  sich  die  Armeen  und  Corps 
vereinigen  und  den  möglichsten  Widerstand  zu  leisten.  Man  müsste 
k  besonders  bei  Hohenleuthen  auf  das  hartnitckigete  vertheidigen, 
I  das  Marchfeld  zu  docken  und  die  Communication  mit  Ungarn  zu 
lalten.  Es  sei  Alles  anzuwenden,  um  den  Brückenkopf  bei  Krems 
itellen  und  zu  behaupten. 

4.  Die  MHi'sche  der  russischen  Truppen  wären,  wie  es  dermalen 
litet  ist,  fortzusetzen;  nur  hätten  das  Essen'sche  und  Beuning- 
n'schfi  Corps  die  Direction  gegen  Budwets  zu  erhalten,  nnd  das  Bux- 
fkieo'iche  gegen  IloUabrunn. 

6.  Das  Kutusnw'sche  Corps  passii-t  nur  dann  die  Donau  bei 
inms,  wenn  ca  diu  Umstände  unumgänglich  erheischen,  und  stellt 
iek  dann,  wie  liereits  unter  2.  gesagt  worden  ist,  am  linken  Ufer  auf. 

6.  FML.  Graf  Merveldt    hat.    wenn    er  Stejer  vorlässt.  Alles  an 
zu    ziehen,    mit    Inbegriff   der    nach    Ischl    und    in   das   Gebirg 

ehirten  Truppen,  und  dabei  zu  beobachten,  dass  sein  linker  Flügel 
ftr  gedeckt  sei.  Er  detaehirt  ein  fliogendes  Corps  von  2  Bataillonen 
6  Escadronen  von  den  an  sich  gezogenen  Truppen  unter  Com- 
io  des  Generals  SzenAssy  nach  Wiener-Neustadt.  Diese  stellen  sich 
!r  der  Leitha  auf  und  sind  an  de»  Erzherzogs  Josef  Palatiniis 
■ÜHrlicfae  Hoheit  angewiesen. 

Merveldt  mit  einer  angemessenen  Ameregarde  geht  mit  Kutusow 
im  die  Donau  und  versieht  bei  Kutusow  die  Gonorals-Quartienneisters- 
Smste.  Mit  dem  Überreste  der  österreichisehcn  Truppen  zieht  »ich 
FUL.  Baron  Kienmayer  auf  der  Chaussee  nach  Wien  so  langsam  als 
B'iplieh  bis  Pei-schling  zurück,  wo  selber  die  weiteren  Befehle  er- 
(Ittiten  wird. 

7.  Der  Herzog  von  Württemberg  hat  die  Verschanzung  auf  dem 
ler-Berge  als  eine  Demonstration   fortsetzen   zu  lassen;    sonst  sind 

kein«  Verschanzunf^en  zu  machen.  Wenn  der  Feind  zwei  Posten 

Wicii  ist,    so    marschirt    die    Hälfte    dieses    Corps    und    der  ganze 

■Train  auf  das  linke  Donau-Ufer  und  trifft  alle  möglichen  ge- 

leii  Anstalten,  um  die  Brücke  bei  Zeiten  abbrechen  und  die  Pfeüer 

2U    lassen.    Die    andere  Hälfte    der  Garnison    wird    mit   ■' 


Arri&regante  de«  Tlßb.  BSevmiiyef  W  seiMrr  Anlltmft:  ifixt  ISlfi^vig 
auf  das  liiüce  Ufei  der  I>0!M«.  aatretex)^ 

&  Dem  ea.  che£  oommandit^nden  Gten^itl  KlltMoi||'Wlb(Q  s^  bemonT^ 
kon,  bicIl  so. lange  wi»  möglich  an d^  En»a  zmr Mkp;;  dßr  weitero  ^tM^lp^- 
zug  sollte  jo  Itogsam  wie  möglich  g^sob(ebe|L  D€0niFM|i«.Gbi»feD  Iktei^eldt 
sei  die  äoaserste  Stnonge  amsueonpfdilet)^  damf  j^der;  st^ndkafib .  Ueibe 
und  seine  Schuldigkeit^ wieee.filr  reebischftffei^e SoW^tai  gehört^  vollziehe. 

Diese  einstimmigen  BescUüB^e  des  Eai^gsrathesi  wurden  den 
obersten  Befehlshabern  der  verschiedenen  Heene  mitgethßUt  uiid  schlössen 
mit  der  Bemeikung,  dase,  wenn  die  Armee  die  Thaya  pa^sirea  mtUyse, 
die  Möglichkeit  ihrer  Subsistenz  aufhören  wOrdO)  dft  aUe  Lebeosmittel 
aus  Ungarn  gezogen,  werden  müssten^ 

Diese  Schlussbemerkung  war  sehr  richtig.    Indessen   scheint  da^ 
menschliche  und  mititftrische  Wissen  in   diesem  Kriegsrathe   nicht  er^ 
schöpft  worden   zu   sein^    da  er  durchaus    keinen^  bestimmten  Operü^ 
tionsplan   mit  Begründung   auf  die    eigenen   und    feindlichen    Elräfu^ 
mit  Berücksichtigung  von  Zeit  und  Raiun  und  dessen,  was  der  i^einr^^ 
nach  Erzwingung  dos  £nns  -  Überganges   wahrscheinlich   tbfun  kön:^cia 
und  werde,  vorschrieb.    Es  war  nicht  darinnen  gesagt,  auf  welche  j^kjtt 
die  Vereinigung  der  Kräfte  der  Monarchie,  besonders,  des  Heeres  v^oa 
Italien  mit  jenem  der  Russen  säu  bewerkstelligen^  odeir  wie  diese  beiden 
Heeresmächte  in   Einklang  mit  einander  zur  Bekämpfung  des  Feinde» 
operiren  müssten.    Wenn    man   die   Möglichkeit   einer  Subsistenz   der 
Armee  hinter  der  Thaya  bestritt^  so  waren  die,  H(^henlei|thei)L  und  eine 
auf  der  Brünner  Strasse  gewählte  Stellung  mit  Preisgebung  der  Com- 
munication   nach   Ungarn    nicht   der    Oft,   wo   man    die   Ej?äfte  der 
Monarchie  concentriren    zu   können   hoffen   durfte,    da   maji  in  Vfm 
schon  darüber  im  Klaren  sein  musste,    dass    weder-  der  Rückzug  von 
Enns  bis  Wien,  noch  der  Übergang  über  die  Donau,   den  Feind  vom 
4.  November    bis    15.   December    beschäftigen  werde.    E^u,r^,    bei  der 
leisesten  Prüfung  wird  es  der  Beoachtung  nicht  entgehen,  dass  dieser 
Kriegsrath    einige    allgemeine    Massregeln,    aber    kernen    umfassenden 
Operationsplan  vorschrieb,  der  zur  Grösse  der  Gefahr^  in  wekhey  die 
Monarchie   in    diesem   Augenblicke   schwebte,    im  Verhältnisse  stände 
Wirklich  hatten  diese  vermeinten  Vorkehrungen  auch  nicht  die  gei^iiigstBi«*' 
Folgen.  Die  Heerfiihrer  handelten  nach  eigenem  Gutdünken;  Merveld^ 
trennte    seine  Kräfte    von  jenen    der    Russen;    der  Erzherzog  Palati*'- 
verbot   die    Au&tellung    eines    Corps   an  den   Grenzen  Ungarns.;   mi^ 
Bildung  der  Insurrection  ward    sogar  inne  gehalten;   kurz  es  erfolgt?^- 
Nichts  von  AUedem,   vielmehr   nur  dasjenige,   was  die  Umstände  ai^' 
jedem   einzelnen  Punkte    stündlieh   geboten,    und   wozu   des  Feind^*^ 
Operationen  nöthigten,  die  mit  grösserer  Schnellkraft  fortgesetzt  wurde"^^ 
als  man  in  Wien  glaubte,   obgleich    die   eben  gemachten  Erfahrung^^ 
darüber  die  bündigste  Aufkläruug  hätten  ertheUen  können. 


UnterdasBen  ftihr  man  in  Wien  fort,  die  ntitbig^n  Vwkehnuigen 
«ar  Rjtuinuiif;  der  Stadt  zu  troffen ;  di&  Tiilior-Brücke  ward  zur  ecknellen 
Verbretmnng  vorbereitet.  IMo  bedeutenden,  in  den  Zen^häu^fD  sieb 
befindenden  Artillerie-Voi-riitbe  wurden  einstweilen  auf  das  liitke  Douau- 
U£er  an  den  Spitz  gehmeht,  da  es  an  den  nütbigen  Pferden  und  Sebißen 
IQ  ibrer  weiteren  Fortschafiimg  gebrAcb. 


RUokzug'  der  Rnssen  nach.  Krems. 

Da.  zngleicb  dte  Nacbriebt  yon  dem  Uber|i;aBgo  der  Franzosen 
beiSteiyer  nacb  Merveldt's  Rllcksug  eintrat^  so  aog  aicb  Kutusow  unter 
dem  Sebutze  seiner  Nachhut,  die  Bagj-ation  befehligte^  und  bei  welcher 
lidi  Nostibs  mit  seiner  Brigade  befand,  auf  der  Uauptstraeee  zurück. 
Mnntt  an  der  Spitze  der  loiuhten  Heiturui  verfolgte  mit  seiner  gewobn- 
Ua  HiUte.  Die  Itossersto  Nachhut  fllbrte  Nostitz  unter  beständigen 
KlBi^fen  mit  dem  Feinde  gegen  Ämatetten,  wobei  seine  Truppe  viel 
litt.  Die  Huszaron  HesBon-Hoinburg  hieben  raebrore  Male  in  den  Feind, 
eia  und  verloren  viele  brave  Leute,  Die  Peterward  einer  und  Bruoder 
Bataillnne  wurden  in  diesen  Gofecbton  fast  ganz  verBprengt  und  auf- 
gerieben. Um  dem  ungestümen  Nachsetzen  des  Feindos  Grensen  au 
Htien,  Hesa  Kutusow,  der  sich  gegen  Abend  mit  dem  Uauptheer  nach 
Kenunelbaeb  zog.  den  Fürsten  Ba^-ation  mit  12  Bataillonen  und 
t  Unszaren  Regimentern  vor  Amatetten  auluiarsebiron.  Hier  entspann 
■ch  ein  bartiiilckigei  Gefecht,  und  ungeachtet  Murat,  verstilrkt  durch 
Üb  Grenadier- Division  Oudinot,  die  grossten  Anstrengungen  machte, 
die  Russen  nus  ihrer  Stellung  zu  veitroiben,  80  musate  er  dennoch 
nach  einem  namhaften  Verluste  seine  Absiebten  aufgeben,  und  Bagra- 
llnil  zog  sich  in  der  Nacht  um  12  Uhr  gegen  Kemmelbaeb  zurück, 
gedeckt  von  der  östen-eic bischen  Nachhut  unter  General  Nostit«, 
Am  7.  streiften  Murat's  Vertruppen  bia  nach  Molk, 
Die  russische  Armee  nahm  Stellung  bei  St  Pulten,  wo  sich  Kien- 
Bi^«r  mit  ihr  vereinigte,  der  naehdem  der  Feind  am  4,  über  die  Eima 
war,  seine  Posten  an  sich  zog.  um  5.  von  Haag  nach  Ubneo*- 
6.  nacb  Steinakiroben  zurückwich  und  am  7.  seine  Verbindung 
Russen  bewerkstelligte, 
Kutusow  hielt  es  für  nöthig ,  seine  ermüdete  Armee  am  8.  hier 
einen  Rasttag  halten  zu  lassen.  Dieses  Stehenbleiben  nahm  der  Feind 
ttr  den  Entschluss,  daee  Kutusow  zur  Rettung  Wion'a  eine  Schlacht 
■onehinen  werde,  und  Napoleon  unternahm  an  diesem  Tage  eine  grt>sse 
Racognoaci  rung. 

Kutusow  Bchlosfl  hieraus  für  den  9.  auf  einen  allgemeinen  An- 
dea  Feindes  und  zog  sich  daher  in  der  Nacht  bei  Krems  auf 
linke  Donau -Ufer. 
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Es  war  unmöglich  geblieben,  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit 
den  erst  am  4.  November  bei  Mautem  begonnenen  Brückenkopf  zu 
vollenden ;  der  Feind  drängte  die  Nachhut  bei  Mautem  so  heftig,  dass 
man  auch  diese  noch  in  der  Nacht  auf  das  andere  Ufer  herüberzog, 
worauf  die  mit  brennbaren  Stoffen  versehene  Donaubrücke  den  Flam- 
men übergeben  wurde ,  so  dass  nur  einige  Joche  am  linken  Ufer 
übrig  blieben. 

Se.  Majestät  hatten  am  8.  dem  Herzog  von  Württemberg  den 
Auftrag  ertheilt,  zum  Empfang  des  Kaisers  von  Russland  nach  Brunn 
abzugehen,  und  dem  FML.  Fürsten  Auersperg  den  Oberbefehl  über 
das  in  und  um  Wien  stehende  Reserve-Corps  ertheilt  FML.  Kienmayer 
ward  an  denselben  angewiesen  und  erhielt  den  Befehl,  nur  mit  den 
3  Cavallerie-Regimentem  Johann-,  O'Reilly-  und  Szekler  -  Huszaren 
den  Rückzug  nach  Wien  zu  decken,  alle  übrigen  österreichischen 
Truppen  aber  unter  dem  Fürsten  Hohenlohe  mit  den  Russen  bei  Ejrems 
über  die  Donau  gehen  zu  lassen.  Zu  seiner  Aufnahme  war  der  Ge- 
neral Carneville  mit  4  Bataillonen  Szekler  in  den  begonnenen  Ver- 
schanzungen des  Riederberges  aufgestellt,  und  dem  FML.  Kienmayer 
der  Befehl  ertheilt  worden:  ihm  das  Szekler-Huszaren-Regiment  zu- 
zuschicken. Carneville  hatte  zwar  Anfangs  den  Befehl,  dem  Feind 
hartnäckige  Gegenwehr  zu  leisten,  erhielt  aber  später  —  in  Erwägung, 
dass  bei  der  ungeheuren  Übermacht  des  Feindes  ein  solcher  Wider- 
stand nur  die  theilweise  Aufopferung  der  eigenen  Kräfte  herbeiführen 
werde,  durch  deren  Schonung  und  Vereinigung  es  allein  möglich  würde, 
ein  zu  einem  entscheidenden  Schlage  geeignetes  Heer  zu  bilden  —  die 
Weisung  zum  Rückzuge  nach  Wien.  Das  Szekler-Huszaren-Regiment 
blieb  daher  bei  Kienmayer  wie  vordem. 

Li  Wien  war  xmterdessen  auf  die  Nachricht  von  des  Feindes 
Annäherung  Alles  in  Bewegung.  Vom  5.  bis  zum  8.  hatte  der  Hof 
nebst  den  übrigen  Staats-Behörden  die  Stadt  verlassen,  am  10.  Früh 
zog  die  Garnison  auf  das  linke  Donau-Ufer.  Nur  das  Grenadier- 
Bataillon  Kurfürst  Salzburg  ward  an  der  Taborbrücke,  zu  deren  Ver- 
brennung alle  Anstalten  beendigt  waren,  aufgestellt  FML.  Kienmayer 
erhielt  den  Befehl,  sobald  er  sich  der  Hauptstadt  nähern  würde,  jedes 
Gefecht  zu  vermeiden.  Er  zog  sich  am  9.,  gefolgt  von  Murat,  auf 
Sieghartskirchen,  am  10.  auf  Purkersdorf  zurück. 

Murat  hatte  versprochen,  Wien  vor  dem  12.  nicht  besetzen  zu 
lassen,  wenn  auch  die  Österreicher  aUe  ihre  Posten  von  dort  zurück- 
zögen. Dem  zu  Folge  gieng  Kienmayer  am  11.  Mittags  durch  Wien 
über  die  Tabor-Brücke,  5  Bataillone  wurden  zur  Beobachtung  des 
linken  Donau-Ufers  von  Komeuburg  bis  Stadd-Enzersdorf  aufgestellt, 
die  übrigen  Truppen  in  die  nächsten  Orte  in  Cantonnirung  verlegt. 
Fürst  Auersperg  nahm  sein  Hauptquartier  in  Stammersdorf. 


Das  Kexreldt'solie  Corps  nacli  seiner  Trennung  von  den  Rassen. 

Die  Stellung  der  Armi^o  hinter  der  Enns  hatte,  wie  wir  früher 
erwähnten,  die  unmittelbare  Trennung  des  Armee-Corps  unter  Mer- 
veldt  von  den  Russen  zur  Folge,  Es  war  durchaus  gegen  alle  Weisungen, 
die  dieaor  General  von  Wien  empfieng,  seine  Streitkräfte  nicht  von 
den  russischen  zu  trennen,  dass  or  durch  eine  in  dem  Thale  der  Enns 
ftnfwärts  gewählte  Staffel- Stellung  sich  selbst  in  die  Nüthwendigkeit 
xersetzte,  io  zu  handeln,  wie  seine  vorgel'aaaten  Ansichten  es  ihm 
emgaben,  und  wodurch  er  sich  die  Möglichkeit  raubte,  den  Befehlen 
iee  Ktüsers  entsprechen  zu  können. 

Der  Raum  zwischen  den  Gebirgen  und  der  grossen  Poststrasse 
nach  Wien,  auf  welcher  sich  die  Russen  zurückzogen,  bot  dem  in 
jedem  Betracht,  besonders  aber  anch  an  Reiterei  weit  überlegeneu 
Feinde  Gelegenheit  dar,  sogleich  die  Verbindung  zwischen  den  Russen 
und  Merveldt  zu  unterbrechen.  Sie  sollte  zwar  durch  Zwischenposten 
erhalten  werden,  aber  der  Feind  warf  die  Zwisehenposten  über  den 
Haufen,  und  dann  musste  die  Verbindung  gesprengt  werden.  Endlich 
^rOndete  Merveldt  die  Hoffnung,  sich  wieder  mit  den  Russen  ver- 
einigen zu  können,  auf  den  Fall,  wenn  die  Russen  sich  wenigstens  bis 
nun  9.  in  St.  Polten  hielten.  Ein  solcher  Fehler  ist  in  der  That  bei 
nneni  Manne  wie  Merveldt,  der  sehr  genau  den  Weg  von  Euns  bis 
8t.  Polten  kannte,  der  überdies  noch  in  jedem  Berichte  an  den  Hof- 
kriegsraths-Präsi deuten  über  das  Rückzugs-System  der  Russen  klagte, 
Dubegreiäich ,  und  kann  nur  durch  seine  Vorliebe  für  eine  Operation 
h  den  Gebirgen  erklärt  werden. 

Er  hatte  vom  Inn  bis  an  die  Enns  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
(Us  ijatorre  ichisch -russische  Heer  weder  die  Stellung  hinter  dem  Inn, 
aoch  jene  hinter  der  Traun,  oder  die  hinter  der  Enns  gegen  des 
Feindes  Übermacht  zu  vertheidigon  im  Stande  war,  und  nun  erwartete 
BT  auf  einmal,  nach  einer  so  namhaften  Schwächung,  von  den  Russen 
in  einer  offenen  Gegend,  wo  aio  keino  Stellung  mehr  fanden,  ein  hart- 
Dftcldges  Halten ,  das  auf  jeden  Fall  nur  nachtheilig  ausfallen  musate, 
iA  sie  »ich  jeden  Augenblick  der  Umgehung  ihrer  in  der  Luft  stehenden 
Flanke  aussetzten.  Endlich  kannte  er  die  bedrängte  Lage  der  Haitpt- 
ttadt;  er  mnsste  voraussehen,  dass  Wien,  nachdem  es  nicht  gelungen 
war,  die  Enns  zu  vertheidigon,  nicht  gerettet  werden  konnte;  aber  er 
»Qsste  auch  begreifen,  dass  auf  einer  Vertheidigung  des  Unken  Douau- 
Gfer«  Alles  beruhe,  um  Zeit  zur  Samnilnng  der  zerstreuten  Kräfte 
iw  Monarchie  zu  gewinnen.  Er  wuBste,  dass  man  in  Wien  mit  der 
Bettung  80  vieler  kostbarer  Staatsgüter  und  Vorrfltho  der  Armee  auf 
Äa*  linke  Donau-Ufer  beschäftigt  war,  und  daas  die  schwachen  Kräfte 
ier  Russen  nicht  hinreichen  würden,  die  wichtigsten  Übergangs  punkte 


126 


■  »WSMMA/V^><MA<%MrWV%/« 


über  diesen  Strom  zu  vertheidigen.  Durch  eine  Beweg^nng  in  die 
€febirge  Tgkvbbte  «r  den  >Fftad  ^ea  «aar  bedeutenden  •RnfaandHWg  ^usd 
Schwächung  seiner  Hauptmacht  zu  vermögen  und  ge&hrliche  Be- 
iregung<$n  «tlf  die  Commctoication  des  Feindes  nütemefamM  aalkönnen. 
Dnrdh  diesem  ÜHheil  bewies  ler  leine  grosse  Uidoonntnias  •derrfisindlidien 
Taktik.  Er  ^tnuaste  wissen,  das«  <an  ^lerlDonaay  niaht  in '^lon  Beig- 
si6hlut^ten  Stetefmafk's  ider  igmsse  'Kampf  gekämpft  w^erden  ttitMAe, 
der  das  fi^iiiicbsal  der  Monarehie  cmtadMiden  sollte.  :Er  bandelte  also 
bei  sein^  Trennung  von  den  Russen  gegen  die  Beifehle  «eines  MoiHMrohen 
und  fehlte  g«gen  die  bessern  möitärischen  Grundsätze. 

Am  4.  FtfÜi  8  Uitr  «Ysohien  die  feindliche  Vorhut  des  IIL  fi«n- 
zösischen  Corps  auf  den  Höhen  von  Steyer;  ihre  Voriäufer  afunen^n 
mit  solcher  Unvorsichti^eit  in  die  Stadt,  dass  mehrere  ders^ben  zu 
Gte&ngenen   gemacht  wurden.    Bald  katten  die  Franzosen  audi   die 
beherrschenden  Höhen  und  den  auf  dem   linken  Ufer  liegenden  Thdil 
der  JStadt  b«set^,   ans  weloher  sich  Major  Süden  mit  seinem  Sbrdf- 
Corps  g^en  T^mberg  zog.    Der  Feind  beschoss   den  vom  den  Otter--- 
reichem  noch  betfetzten  l^eil  der  Stadt  aus  beiläufig  40  OeschtltMn  ^ 
aber  alle  Versuche,  sich  derselben  zu  bemächtigen,  eckelterten  an  d^ 
tapfi^fn  Gegenwehr  der  2'/,  Bivtaillone  von  Josei  CoUoredo  woA  «in< 
von  Ghpidai,   welche  die  Stadt  neun  volle  Stunden  gegen  alle 
behaupteten.  Endlich  versuchten  die  Franzosen  unterhalb  des 
Baches  ttber  den  Firns   zu  geben.    Zwar  wurden   zwei  Versuche 
einer  Abtheilting  des  Regiments  CoUoredo  blutig  zurttckgewiesen,  Afci^er 
das  Kartätschen-   und   Kleingewehrfeuer   des   Feindes  aus    seitter  i^e- 
herrschenden   Stellung  yK>m  jenseitigen   Ufer  gegen  die  Flanken  der 
Österreicher  begünstigte  seinen  Übergang,  so  dass  es  ihm  gelang,  v^er 
Bataillone  auf  das  rechte  Ufer  zu  versetzen.    Einige  französische  Ss- 
taiHone  waren  thalaufwärts    zur  Verfolgung   des  Majors  Süden  ent- 
sendet worden.  Dieser  war  aber  schon  früher  auf  einigen  vorgeßuidenen 
Fahrzeugen  auf  das  redite  Ufer  ttbergeschiffL  Die  Franzosen  stdken 
sich  daher  bei  T^mberg  auf,   wo  nach   bereits   abgeworfener  Brftoke 
ein  Geplänkel  entstand.  Der  Feind,  Meister  eines  Übergangs^Punktes, 
stand  auf  der  Verbindimg  mit  der  bei   Salaberg  stehenden  BeitereL 
Es  konnte    ihm   gelingen,    auch    den  Übergang   bei  Temb^^   zu  er^ 
zwingen;   bei  dem  Mangel  an   rttckwättigen   Verbindungen   ans  dent^ 
Thale  der  Enns  blieb  daher   nichts  Anderes  Übrig  als  der  RtLdkziig^^ 
welohör   auch    in    der  Nacht   in   guter   Ordnung  über   'Dem'berg  bi 
Gross-Ram>ming  in  die  feste  Stellung  hinter  den  Neastifb-^Graben  ange^ 
treten  ward. 

Das  m.  französische  Corps  wurde  durch  den  Übergang  de: 
Enns  nur  einen  Tag  aufgehalten;  die  Avantgarde  unter  GeneraT«^ 
Heudelet  lUckte  auf  dem  Wege  gegen  Waidhofen  vor.  Auch  da^- 
L  Corps  war  von  Salzburg  über  Vöklabruck   nach  Lambach  geröcfc'^ 


*mtA  gieng  «m  6.  nebst  dem  II.  hei  Steycr  ttber  die  Enns.  MervoWt 
tarn  deu  &.  mit  Tagesunbrnoh  in  deiner  neuen  Stellung  an,  naebdoni 
I  dem  Gefechte  bei  Steycr  einige  Hundert  Todte  nnd  VcrwntMiet« 
hwloren  hatte.  Seine  Vorposten:  2  Bataillone  Gyulai,  2  Esoadronen 
kaiser-Huasaren ,  «standen  bei  Arztber^;  nebatdem  war  1  Husaareu- 
!EioadiT>n  nach  St.  Peter  zur  Verbindung  mit  den  Rnsson  Entsendet. 
•i  Escadronen  Werveldt  -  Uhlanen  waren  naöt  Steyer  ^"oransf^oachiokt. 
Kachratttagg  brach  das  Corps  selbst  nach  Steyer  auf,  wo  es  mit  13  Ba- 
ttitlonen  und  den  6  Uhlanen-Escadronen ,  von  denen  eine  Äbtheibing 
Waidhofen  besetzte,  lagorte.  Auch  Höllenstein  wurde  besetzt  6  Ba- 
thllonc  (2  G^Tiiai,  2  Peterwardeiner,  2  vom  owten  Wallacfaeo)  aod 
6  Haszaren -Escftdronen  blieben  hei  GroBs-Ramraing  zurück.  In  Stej-er 
r  nur  Brod  auf  einen  Tag  vorhanden,  obwohl  General  Auet  schon 
'ttn  3.  von  Steyer,  der  Verpflegs- An  stalten  wegen,  vorausgeachiokt 
■^rordeti  war. 

Die  BefMi^isB  wegen  4er  Verpflegung  war  nieht  der  Art,  um 
iliKiht  der  Truppe,  nach  des  Oberstlieutenants  Volkmann,  dos  G«nea«i- 
►^nartiermeistei-atabes  Vorschlag  in  Wien,  wenigstens  einen  Kohetag 
1  f^^önncn,  indem  der  Rücken  gesichert,  die  vor  und  in  den  Flanken 
L  Pitsse  leicht  zu  vertheidigen  und  besetzt  waren.  Gegen  alle 
Vorstellungen  des  General-QuartienneiBterstabes  fasste  Merveldt  hier 
'Jen  festen  EntschluBs,  sieh  über  St  Polten  mit  den  Rossen  su  ver- 
'«bigen,  und  entwarf  die  Disposition,  nach  welcher  das  Corps  in  drei 
■tirken  Märschen  über  —  Reith,  Neuhaua  und  Mariazeil  —  Annaberg 

■  erreichen  sollte.  Die  Vertheidigung  des  Passes  nach  Altenmarkt  wurde 

■  iem  Obersten  Mariassy  anvertraut,  der  mit  6  Bataillonen,  6  Escadronen 
'  lieb  bei  Steyor  aufstellte.    General  Roschovsky  erhielt  den  Oberbefehl 

IW  die  Vertheidigung    dieses  Passes   und   der   beiden  von  Windisch- 

■  Irrsten  und  Ischl.  Mit  diesen  Truppen  hatte  er  nicht  allein  die  Pttsse 
■Schritt  vor  Schritt  zu  vertheidigen,  um  Steiermark  zn  sichern  und  die 
Verbttidnng  der  drei  ttsterreichischen  Heere  zu  erhalten,  sondern  auch 
'  ■    Feindos  Flanke    und  Rücken    bei  dessen  Vordringen  nach  Wien 

t  beunruhigen. 

Die  Artillerie-Reser\'e  wurde  nach  Grata,  die  Bagagen  gegen  Leoben 

^rausgeschickt  13  Bataillone  und  6  Escadronen  brachen  in  zwei  Ab- 
»hmgen  am  6.,  wo  Itasttag  war,  spät  Abends  von  Steyer  gegen 
.  Cteorgen  am  Reith  auf.    Mit  Mühe  erreichte  die  Intanterie  auf  den 

■(Uecbten  Wegen,    beständig    durch  die  Artillerie  aufgehalten,    in  der 

kÜacfat  Reith.  Bald  nach  dem  Eintreffen  daselbst  traf  die  Nachricht 
0,  daiB  der  Feind  bereits  die  Uhlanen  in  Waidhofen  angegriffen,  sie 
«Offen  habe  und  gegen  Oaniing  verfolge.  Am  7.  Früh  um  9  Uhr 
tt  das  Corps  seinen  Marsch  nach  Neuhaus  an.  Von  Höllenstein  aus 
IT  keine   Strasse   mehr    und   dor  Weg  so  schlecht,   dass   die  letzten 

'  Bstaillime  Abends    in  Lunz    eintrafen.    Bei   Lunz    ward    ein  BatMllon 
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Grenadiere  auf  der  Strasse,  die  von  da  nach  Ipsitz  flLhrt,  and  em 
auf  der  Strasse  gegen  Gaming    aufgestellt,   die  dort   so  lange 
sollten,  bis  das  ganze  Corps   den  Berg   passirt  habe,   wonach  ue 
der  Nachhut,  die  von  jetzt  an  General  Schustek   übernehmen  mi 
vereint    den    Rückzug    decken    sollte.    Hinter    Lunz    erhebt  ud 
steiler  Gebirgsrücken,    der    das    Lunzer    von    dem  Langenaner 
trennt.  Er  ist  zu  jeder  Zeit  schwer  zu  passiren,  war  jetzt  aber  ia 
Regenzeit  ganz   mit  Glatteis   überzogen.    Über   diesen  Rücken 
das  Geschütz   nicht  anders   als  mit  Menschenhänden  gezogen  w( 
der  FML.    versprach   daher    fUr  jede  Kanone,  welche  heute  nodi 
Neuhaus  einträfe,  20  fl.  Conv.-Münze.  Beschäftigt  mit  dieser  erml 
Arbeit,  brach  die  Nacht  heran,   ehe   das  Regiment  Josef  CoUoredo 
der    Colonnen-Spitze    das   Langenauer  Thal    erreichte.    Es   war 
möglich,  dass  die  ermattete  Truppe  noch   in  derselben  Nacht  das 
Stunden  entfernte  Neuhaus  erreiche,  bis  wohin  noch  zwei  steile 
zu  ersteigen  waren.  Merveldt   befahl  also,   dass  General   Schustek 
Grenadier-Bataillon  nach  dem  gegen  Gaming  fährenden  Thale  voi 
welches  so  lange  dort    halten    sollte,    bis   die  Grenadiere  der  Ni 
Lunz  passirt  hätten.  Mit  der  Spitze  des  Corps,  bestehend  aus  dem 
gimente  Josef  Colloredo  und  einigen  Grenadieren,  marschirte 
nach   Neuhaus    ab   und   traf   daselbst  nur  mit  einigen  Hundert 
um  Mitternacht  ein.  Der  grösste  Theil  des  Corps  hatte   sich,  von 
grossen    Ermüdung    überwältigt,    aufgelöst    und    war  an   der  St 
liegen  geblieben. 

Die  Truppen   hatten   sich   und   ihre   Kanonen   mit   grösster 
strengung  bis  an  das  letzte  Defile  zwischen  Langau  und  Neuhaus 
schleppt.    Am    8.    gegen    9    Uhr    Früh    langten    nach    und   nach 
Abtheilungon  in  der  Stellung  bei  Neuhaus  an,  als  plötzlich  Ril 
Mengen  heransprengte  und  meldete,  der  Feind  habe,  nach  Vertrril 
der  Uhlanen  aus  Gaming,  mit  einer  aus  leichter  Infanterie  und 
Cavallerie  zusammengesetzten  Colonne  die  Strasse  von  Gaming 
Neuhaus  eingeschlagen  und  sei  im  raschen  Verfolgen  seiner  errui 
Vortheile    auf   die    keinen   AngriflF   vcrmuthenden    und    mit  der 
bewegung    ihrer    Artillerie    über   den  Berg  beschäftigten  Truppen 
fallen,  die  er  auseinander  sprengte  und  die  Kanonen  nahm. 

Als  die  Franzosen   beinahe   eine   halbe  Stunde  von  Neuhaas 
gedrungen  waren,  warfen  sich  Obeistlieutenant  Volkmann  vom  Qent 
Quartiermeisterstabe   und   Rittmeister  Wilhelm  Mengen   mit  einigen, 
der  Eile    gesammelten    Grenadieren    ihnen   entgegen.    Oberstlieal 
Volkmann  wurde   hier   gefangen,    befreite    sich    aber  im  Verlaufe 
Gefechtes    selbst   wieder.    Als  FML.  Merveldt  mit    einer 
Truppe  selbst  angriff,  so  ward  der  Feind,  der  sich  zwischen  die  Ni 
hut  und  die  Colonne  geworfen  hatte,    in    die  Mitte    genommen, 
eines  seiner  leichten  Bataillone  das  Gewehr    streckte.    Die  ünoi 
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ntir  dem  Namen  nach  Chriat  ist  und  eigentlich  gar  keine  Religion  be- 
sitzt, weil  sein  Qlaabe  nur  an  änsserlichen  nichtssagenden  Dingen  klebt, 
d&s  Gtemtlth  und  die  Seele  kalt  und  thetlnahmslos  lässt.  Ein  solcher 
Glaube  Trird  nieraals  als  Angelpunkt  zu  einer  politischen  Action  ge- 
braucht werden  können,  denn  es  wird  sich  Niemand  finden,  ihn  zu 
Tntheidigen.  Wir  haben  bereits  ges«heu,  mit  welcher  Leichtigkeit 
die  Cnatacomacos  es  ertrugen,  dass  sie  keinen  Geistlichen  mehr  hatten 
und  dadurch  des  Genusses  der  vielen  religiösen  Festlichkeiten  ver- 
luBtig  giengen.  Das  also  ist  beim  Indianer  der  wunde  Fleck  nicht,  der 
ihn  rur  grössten  Anspannung  seiner  Kräfte  treiben  wtirdo;  seine  Ke- 
tten erzeugt  in  ihm  keinen  activen,  sondern  nur  einen  passiven  Muth. 
Wohl  ist  letzterer  bewunderungswürdig,  denn  nicht  leicht  wird  es 
Heiuchen  geben,  die  mit  einer  solchen  Ruhe,  ja  mit  einer  Gleichgültig' 
teit,  die  nicht  erheiichelt  ist,  und  für  deren  Vorhandensein  Beweise 
(entig  vorliegen,  in  den  Tod  gehen,  wie  die  Indianer.  Mit  aus  Erz 
phauenen  Zügen,  bei  unverbitndenen  Augen,  den  Blick  theilnahmslos 
Bl  die  Feme  gerichtet,  nicht  eine  Muskel  bewegend,  mit  verschränkten 
Anaen,  die  Papiercigarre  im  Munde,  stirbt  er  den  Tod  des  ErschiessenB 
nd  schenkt  dem  Priester,  der  ihn  übrigens  keinen  anderen  Trost  zu 
weiss,  als  dass  er  (der  Deliquent)  bereits  jenseits  mit  Sehn- 
zur  comida  (d.  h.  zum  Essen)  erwartet  werde  —  nicht  die 
feiodeste  Aufmerksamkeit,  ja  er  würdiget  ihn  nicht  einmal  eines  Blickes! 
Genug  von  den  Indianern !  Wir  glauben,  bewiesen  zu  haben,  dass 
'  zur  Bildung  einer  politischen  Partei  mcht  tauglich  sind  und  wen- 
nns  nun  den  Mestizen  zu. 
Seiner  fleischlichen  Abstammung  nach,  sollte  man  im  Mestizen 
:bans  nicht  jene  Eigenschaften  suchen,  die  ihn  wirklich,  abweichend 
1  Vater  and  Mutter,  man  kann  sagen,  zieren.  Ist  der  Creole  phlog- 
ÖBch  und  der  Indianer  apathisch,  so  zeigt  der  Mestize  dem  ent- 
,  ein  aufgewecktes  mitunter  leiclenschafUiches  Temperament;  ist 
r  Creole  gar  nicht,  der  Indianer  nur  passiv  muthig,  so  zeichnet  sich 
r  Mestize  durch  mitunter  hervorragende  Tapferkeit,  grossen  Unter- 
whmnngsgeist  und  zShe  Ausdauer  in  der  Durchflihrang  ans ;  hat  man 
^  Ursache  den  Worten  und  Versprechungen  der  Creolen  und  Indianer 
in  jeder  Weise  zu  misstrauon,  so  kann  man  auf  die  RcdUchkeit  der 
Vestizen  nngescheut  bauen,  —  man  wird  niemals  hintergangen  werden. 
So  seltsam  dieses  psychologische  Räthsel  der  Natur  erscheinen 
n  mig,  —  wir  worden  uns  an  dessen  Lösung  nicht  wagen  und  können 
r  djirauf  aufmerksam  machon,  dass  ja  dies  nicht  daa  einzige  Räthsel 
1  in,  das  bisher  unaufgeklärt  blieb. 

Gewiss  ist,  dass  die  Mestizen  das  lebenskräftigste,  politische  Ele- 

it  in  Mejico    bilden  und   dennoch  kann  man  auch  aus   ihnen  keine 

|[|rtei  schmieden,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht,  weil  Bie 

Imtreat  im    ganzen   Lande,  keinen    compacten   Volksstamm,    keine 

I.  Bim.  Z<llKbTirt.  1813.    (Ö.Wrr.  Fr^leorpr  Id  Uojlco.)  f 


—    98    — 

ausgesprochene  bürgerliche  Classe  bilden,  sondern  als  Arriero'Sy  Geist- 
liche, Verwalter  von  Besitzungen,  als  höhere  Officiere  oder  aber  als 
Cavallerie-Soldaten  u.  dgL  ihr  Fortkommen  suchen. 

Je  nach  der  einen  oder  anderen  Stellung  also,  die  sie  einnehmen, 
fügen  sie  sich  auch  der  einen  oder  anderen  politischen  Partei  ein  and 
gelten  in  dieser  nur  durch  ihren  persönlichen  Einfluss,  den  sie  auf 
die  Massen  ausüben,  oder  aber  sie  nehmen  gar  keinen  Antheil  an  der 
Politik,  wie  z.  B.  die  Kutscher  der  Diligence,  die  Arriero's  u.  dgL 

Von  Letzteren  übrigens  kann  man  diese  Behauptung  so  unbedingt 
nicht  hinstellen,  denn  sie  gemessen  in  jenen  Gegenden,  die  sie  regel- 
mässig mit  ihren  Karavanen  durchziehen,  grosser  Achtung  und  eines 
unbedingten  Vertrauens  von  Seite  der  Einwohner,  und  Mancher  sdum 
machte  sich  diesen  Einfluss  in  der  Art  zu  Nutzen,  dass  er  ein  kleinei 
Pronunciamento  veranstaltete,  das  ihm  hinwieder  zimi  Danke  gleich 
zum  General  verhalf. 

Schon    früher    wurde   erwähnt,    dass    Arrieros    es    waren,   von 
denen  wir  die  genauesten  Auskünfte  über  das  uns  unbekannte  Terrain 
und    seine    nähere    Beschaffenheit    erhielten;    sie    waren    aber   auck 
zugleich   stets  mit   einem  vollständigen  Angriffsplane  zur  Hand,  weiui, 
es  sich  darum  handelte,  gegen  einen  Feind  zu  gehen,  dessen  SteUnog^«; 
sie  gesehen  hatten.  Flugs  theilten  sie  die  Colonnen  nach  ihren  Waffaa- ; 
gattimgen,   nach  ihrer  Stärke  und   sonstigen   Zusammensetzung  einy; 
wiesen  jeder  den  Weg   auf  der  von  ihnen  selbst  entworfenen  Skina . 
an,  bestimmten   die  Zeit  des  Aufbruches,  gaben  die  schwächsten  und; 
demnach   unbedingt   anzugi^ifenden  Punkte  der  gegnerischen  PositioDy^i 
sowie  die  Besetzung  dieser  durch  den  Feind  genau  an  und  scUossea 
ihren  begeisterten  Vortrag  ausnahmslos  damit,  dass  nach  dieser  Dii->^ 
Position,   wenn   sie   durchgeführt,   der   Feind  unfehlbar  abgeachnittaa/ 
und  gefangen  sein  werde. 

Leider  kränkelten  an  dieser  ganz  willkürlich  herbeigei 
Schlussfolgerung  alle  ihre  Entwürfe,  denn  in  der  mejicanischen 
geschichte  spielt  das  cortare  el  enemigo  (den  Feind  abschneiden 
ihn  umzingeln)  die  wichtigste  RoUß,  —  ja  man  kann  sagen:  das  eü 
Ziel,  das  sie  anstreben,  und  dessen  Unfehlbarkeit  sogar  vom  Soldat 
gegen  jeden  Einwurf  vertheidigt  werden  würde.  Nachdem  nun  al 
nur  in  seltenen  Fällen  es  sich  traf,  dass  wir  dem  Gegner  überl 
waren,  ja  als  Regel  angenommen  werden  kann,  dass  das  Um( 
stattfand,  so  hatte  es  mit  der  Zersplitterung  der  eigenen  Macht  ir 
mehrere  unbedeutende  Colonnen,  um  den  Gegner  zu  umfassen,  eisu 
üble  Bewandniss,  und  war  diese  nicht  jederzeit  durc^uführen.  AndereP 
seits  jedoch  war  es  ganz  richtig,  wenn  diese  Arriero-HeerfUhrer  gerade 
nur  auf  das  moralische  Moment  ihre  Entwürfe  fiissten,  denn  sie  kanntea^ 
ihre  Landsleute  sehr  genau  und  waren  dessen  gewiss,  dass  das  i^estamo* 
cortado^  in  den  Reihen  der  Gegner  mehr  aufzuräumen  im  Stande 
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ib  das  fnrchtbarBte  Feuer  aus  Hinterladgewehren,  auch  wenn  wir 
solche  wirklich  damals  schon  besessen  hätten.  Der  Schrecken,  den 
dieses  yerhängnissvoUe  Wort  in  jede  mejicanische  Truppe  bringt,  kann 
nnr  ein  panischer  im  ausgedehntesten  Sinne  genannt  werden. 

Diese  kleine  Abschweifung  sollte  eben  nur  darthun,  mit  welchem 
uflgesprochenen  Offensivsinne  diese  Mestizen  begabt  sind,  und  dass 
lidi  jene  Partei  nur  Glück  wünschen  kann,  die  in  ihrer  Armee  recht 
nele  Mestizen  unter  ihren  höheren  Officieren  zählt 

DasB  sie,  hervorragende  geistliche  Posten  einnehmend,  noch  bei 
Weitem  mehr  Einfluss  besitzen  als  selbst  Generale,  ist  leicht  zu  begreifen, 
ioeh  hält  der  Clerus  Mejico's  sammt  und  sonders  fest  und  unverbrüch- 
Ml  an  der  Idee  der  Wiederherstellung  seiner  Rechte  und  seines  Reich- 
fames,  und  hat  daher  die  jeweilige  Regierung  alle  diese  Mestizen  ent- 
ider  fbr  sich,  wenn  sie  conservativ,  —  oder  gegen  sich,  wenn  sie 
ÜNnl  ist,  während  die  Generale  dieser  Race  denn  doch  auch  mitunter 
politische  Überzeugung  hie  und  da  wechselten,  und  es  daher  im 
der  Möglichkeit  liegt,  den  einen  oder  anderen  zum  Abfalle 
seiner  bisherigen  Partei  zu  bewegen.  Nachdem  wir  nun  gezeigt 
welcher  politische  Wirkungskreis  den  Weissen,  Indianern  und 
im  Reiche  Mejico  zukömmt,  und  nachdem  wir  nochmals  in 
bringen,  dass  die  zwei  sich  feindlich  gegenüberstehenden 
die  Liberalen  und  Conservativen  sind,  so  muss  dem  noch 
werden,  dass  sich  jene  Liberalen,  die  in  ihren  Anforderungen 
Freiheit  und  Gleichheit  am  wenigsten  weit  gehen,  selbst  den 
einer  Partei  beilegten  und  sich  die  Gemässigten  (moderados) 
Will  man  sie  als  solche  gelten  lassen,  so  dürfte  die  Taktik 
das  Bestreben  dieser   drei   Pateien   durch  folgende   Schlagworte 

sein: 

libermle:  Republik  um  jeden  Preis,  ohne  Rücksicht  darauf  ob 

dem   Lande   firommt,    ohne  Rücksicht   darauf,  welche    Theile    des 

damit  nicht  einverstanden   sind.  Weg  zur  Realisirung  dieser 

M  yKampf  bis  aufs  Messer^,    bei  Anwendung  der  barbarischsten 

Torwerflichsten  Mittel 

Comervati ve :     Die   Regierung   möge   jedwede   beliebige    Form 
weim  sie  nur  gewillt  ist,  die  Prärogative  und  sonstigen  Bevor- 
der Classe  wiederherzustellen.  Als  Mittel  zur  Durchführung 
Kimp^  aber  nur  dann,  wenn  ihm  nicht  mehr  auszuweichen,  —  in 
Falle  an  Grausanokeit  den  Liberalen  nicht  nachstehend.  Weit 
jedoch  bedienen   sie  sich  des  mächtigen  Einflusses,   den   ihnen 
Wrorsugten  gesellschaftlichen  Stellungen  und   das   Geld  bieten, 
■it  ffilfe  des  letzteren  und  noch   anderer  echt  jesuitischer  Kunst- 
die  Oberhand  im  Lande  zu  erreichen. 

Gemässigte :  Nicht  warm,  nicht  kalt,  —  nicht  da,  nicht  dort  und 
ibsndl,  indem  sie  zumeist  auf  beiden   Schultern    tragen,  Jeder- 


nm 
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manns  Freund   und   Jedermanns  Feind  sind,   den  nach  dem  Wn 
sich  richtenden  Mantel  zu  ihrem    Symbole  wfthlen  und  dämm 
weder  Ton  beiden  Pateien  abwechselnd  beraubt  oder  begflnstigt 
den.  Sie  sind  es,  die  durch  ihren  Übertritt  von  einer  Partei  zur 
bald  die  Wagschale  der  Liberalen^  bald  jene   der  ConservatiTn 
Sinken  bringen  und  dennoch  dabei^   dem  cartesianischen  T< 
gleichend;  immer  wieder  in  die  Höhe  schnellen,  sobald  der  Dradc 
Fingers  nachgibt,  gleichviel  ob  derselbe   einer  liberalen   oder 
vativen  Hand  angehört   Sie  endlich  bilden  das  massenhafte  Coni 
jener  unechten  fakchen  Republikaner  und  jener  Conservativen,  &^ 
nur  dem  Namen  nach  sind. 

Diese  charakter-  und  energielose,  feige  Partei  ist  das  foi 
Ungltlck  dieses  Landes,   denn  ohne  dieses    ChamAleon   hfttte 
lange  schon  zur  Ruhe  gelangt  sein  mtlssen,   da  doch  ein  Bt 
zwischen  zwei  Parteien   allein  unmöglich    über   ein   halbes 
dauern  kann,   ohne   dass   der  eine   Theil  vollkommen   zu  Bodsi 
drückt  und  gezwungen   worden  wäre,  dem  Willen  des   andern 
rückhaltlos  zu  filgen.  Der  Anzahl  nach  sind  die  Moderados  diej< 
die  den  ersten  Platz  behaupten,  und  wir  gehen  keineswegs  feU, 
wir  die  echten,  ehrlich   denkenden  und  zumeist  armen  Republ 
als  Minorität  gegenüber  den  Conservativen  bezeichnen. 

Da   wir  jetzt   einen   klaren  Einblick   in  das  politische  Gkl 
dieses  Reiches   (so  weit  dies  bei  aller  Verworrenheit  möglich) 
haben,  wie  selbes  unmittelbar  vor  Inaugurirung  des  Kaiserreiches 
gesehen,  können   wir  uns   wieder   zur  Beschreibung  jener  E: 
wenden,  welche  die  nächste  Veranlassung  zur  Annahme   der 
kröne  Seitens  des  Erzherzogs  Maximilian  von  Österreich  wurde. 

Schon  im  Jahre  1861    wurden   im  Einverständnisse  mit  Ni 
leon  HL  von  Seite  der  in  Europa  weilenden  mejicanischen  Emi{ 
Anträge  an  den  Erzherzog  gestellt,  die  auf  die  Annahme  der 
kröne  Mejico's  abzielten.  Damals  gab  derselbe  die  Erklärung  ab: 
werde  diese  Elrone  nur  dann  annehmen,  wenn  Frankreich  und 
ihn  mit   ihrer  moralischen  und   materiellen  G-arantie  zu  Land  toA 
Wasser  imterstützten.^  England  *war   weit  entfernt  davon,  auf  ein 
ches  Ansinnen  einzugehen,  ja  es  stellte  sich  dem  Projecte  Ni 
geradezu  in  den  Weg,  so  dass  dieser  sich  genöthigt  sah,  einen 
zu  dessen  Realisirung  einzuschlagen. 

Das  vereinigte  englisch-französisch-spanische  Geschwader 
Anfangs  1862  vor  Vera-Cruz  und  landete   seine  Truppen,  — 
nur  Matrosen,  Frankreich  3000  Mann  und  Spanien  7000  Mann, 
an  sich  genügende  Macht,  um  die   an   die   republikanische  Regi< 
Mejico's  gestellten  Forderungen  durchzusetzen,  wurde  von  Seite 
reichs  durch  Nachschübe  ansehnlich  verstärkt,  so  dass  bald  sich  u 
Napoleon  müsse  nebenbei,  trotz  aller  diplomatischen  Versicheroogen^ 
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^theiloy  nodi  einen  anderen  Zweck  im  Auge  haben.  Da  der  Ver- 
l  von  Soledad  vom  19.  Februar  1862  den  Englftndem  und  Spaniern 
ksiclidich  Begleichung  ihrer  Forderungen  hinlängliche  Bürgschaft 
f  so  yerhessen  sie  MejicOy  es  den  Franzosen  anheimstellend,  nun 
mkundig  mit  ihren  Plftnen  vor  die  Welt  zu  treten.  Schlag  auf 
ilag  erfolgte  von  da  ab  gegen  die  Selbständigkeit  Mejico's.  Im 
oate.  April  erklärte  Frankreich  mit  den  Bedingungen  von  Soledad 
bt  einverstanden  zu  sein,  sowie  auch,  dass  es  mit  Juarez  zu  unter- 
ideln  nicht  mehr  gesonnen  sei,  und  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
BzönBchen  Nation  der  Marsch  der  Truppen  nach  der  Hauptstadt 
vlflsfllich  bleibe.  Diese  brachen  auch  im  Mai  desselben  Jahres  von 
isaba  auf,  wurden  aber  vor  Puebla  zurückgewiesen.  Neue  Ver- 
rkangen  brachten  die  Armee  auf  40-rSO.OOO  Mann,  der  sidi  dann 
h,  zahlreiche  Gnerillabanden  unter  Führung  des  Generals  Almonte 
leUoBsen.  Im  März  1863  gieng  diese  ansehnliche  Streitmacht  von 
appa  und  Orizaba  in  zwei  Colonnen  abermak  gegen  Puebla  vor, 
1  wurde  am  18.  Mai  Ortega  gezwungen,  mit  12.000  Mann  zu  cajir 
tmu  Am  6.  Juni  wurde  die  Hauptstadt  Mejico  besetzt  und  alsbald 
b  sogenannte  Notablen- Versammlung  einberufen,  die  über  die  zukünf- 
)  Begierung  des  Landes  zu  entscheiden  hatte.  Unter  französischem 
iflnsse  und  Druck  konnte  das  Votum  dieser  35  Notablen  natür- 
i  nur  im  Sinne  Napoleon's  abgegeben  werden,  und  glaubte  Letzterer 
nenichtlich,  Erzherzog  Maximilian  werde  diesem,  aus  dem  Land» 
bat  kommenden  Rufe  auch  ohne  die  früher  verlangten  G-arantien 
gpn;  doch  diesmal  täuschte  er  sich  noch,  denn  der  Erzherzog  machte 
r  vor  ihm  am  3.  October  1863  erschienenen  Deputation  die  feste 
mrendung:  „Er  werde  die  Exone  Mejico's  nur  dann  annehmen,  wenn 
a  dieselbe  durch  ein  Plebiscit  der  Nation  angetragen  werde.^ 

Leider  gab  sich  Maximilian  dem  guten  Glauben  hin,  dass  die 
ilkaabstimmung  eine  freie  sein  werde,  während  doch  anzunehmen 
ir,  dass  die  Franzosen  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  gewiss  nicht 
ihalten,  sondern  die  verlangte  Abstimmung  mit  Hilfe  ihrer  Bajonnete 
knfalls  im  G-eiste  Napoleon's  durchsetzen  würden. 

Und  so  geschah  es  auch!  Schon  am  10.  April  1864  kehrte  die 
futation  abermals  nach  Europa  zurück,  um  dem  Erzherzoge  Maxi- 
fian  durch  ihren  Sprecher  Don  Gutierrez  d'Estrada  in  Miramare 
I  Beweise  zu  überreichen,  dass  das  mejicanische  Volk  mit  enthusiasti- 
bar  Zustimmung  die  von  der  Notablen  -  Versammlung  getroffene 
raU  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Maximilian  I.  sanctionirt  habe.^ 

Diesmal  nahm  Maximilian  das  Anerbieten  an  und  wurde  so 
iaser  von  Mejico! 

Zu  den  drei  politischen  Pa^Fteien  des  Landes:  den  Liberalen, 
Sttiervativen  und  Gemässigten,  goaellte  sich  nach  Annahme  der 
Inae  durch  Maximilian  noch  eine  vierte,  die  sich  die  „kaiserliche^ 
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nannte  und  Anhänger  aller  drei  anderen  Parteien  in  sich  anfiiabm. 
Zumeist  waren  dies  solche,  die  den  Frieden  des  Landes  um  jeden 
Preis  herbeiwtLnschten,  also  Männer  der  Ordnung;  doch  mengte  sich 
unter  diese  auch  mancher  Abschaum  der  Gesellschaft,  und  leider  muss 
mjan  sagen,  dass  diesen  es  nach  und  nach  gelang,  sich  in  die  Ghmst 
des  Kaisers  einzuschmuggeln  und  ihn  zu  vielen  verfehlten  Schritten 
zu  verleiten. 

Zur  Zeit   der  Expedition  gegen   die   sierra  war  das  Ministerium 
liberal  zusammengesetzt,   das  österreichische  Corps   allein   in  der  Pra^ 
vinz  Puebla  und  der  Hauptstadt  vertheilt,  die  Franzosen  auf  Untemeh^ 
mungen  gegen  die  nördlichen  Provinzen   ausgezogen;    Juarez    be£suij   : 
sich  in   S.  Louis-Potosi,   später  in  Chilmahua,   seine   G-enerale   im  )f .   ^ 
Negrete  und  im  S.;   der  mittlerweile   der  kaiserlichen  Gbfangenschafi  ^ 
entsprungene   Diaz   war  südlich   von   Oajaca  bemüht,   neue  Truppen  -.=. 
aufzustellen.  4 

Trotzdem  also  die  Provinz  Puebla  nominell  ganz  kaiserlich  war,  »^ 
befanden  sich  dehnoch  in  ihr  noch  Districte,  die  das  Kaiserreich  mAi 
anzuerkennen   Willens  waren,  und   gegen  welche   das  österreichische    -=a 
Freicorps   expeditioniren  musste,  um   sie  mit  Gewalt   der  Wafien  m     ^ 
unterwerfen.  ^.^ 

Der  eine  hievon  lag  im  S.   von  Oajaca,  unter  dem  bereits  g^    r 
nannten  General  Diaz,    der  zweite  in  der  tierra  caliente  nördlich  Ton    *y 
Vera-Cruz   bis  gegen  Tampico,    unter    dem    republikanischen  (}enenl  _.i^ 
Alatorre,   und   der  dritte  endlich  umfasste  die  sierra  del  norte,  deren 
westlicher  Theil   unter  General  Mendez,   der  östliche   dagegen  unter 
dem  Cuatacomaco-General  Don  Juan  Francisco  Lucas  stand. 

Es  wurde  schon  gesagt,  dass  der  Kampf  mit  Letzterem  allein  ei  ^ 
ist,  der  uns  beschäftigt,  daher  wir  jetzt  zur  militärischen  Würdigung  ;:t 
dieses  Schauplatzes  übergehen. 

B.  Militärische  Wttrdignng  des  Kriegsschanplaties.  f^'^ 

Als  Hochgebirge,  aufgesetzt  auf  ein  6800  Fuss  hohes  FUteaU}  ^  ] 
mit  vielfach  zerklüfteten  Gebirgszügen,  reissenden,  rasch  anschwellen-  .>2& 
den  Gewässern,  elenden,  mitunter  höchst  gefährlichen  CommunicationeD)  b^ 
bei  einem,  wenn  auch  gesunden,  so  doch  ftlr  Europäer  sehr  beschwe^  \ 
liehen  Klima,  —  wurde  die  sierra  del  norte  bereits  in  früheren  AV  Vti 
schnitten  geschildert;  es  erübrigt  also  nur  noch,  der  militärisch-wichtigen  7  » 
Punkte  zu  gedenken,  die  entweder  die  Beherrschung  eines  grosset^ 
Terrain-Abschnittes  ermöglichten  oder  zwar  andererseits  dem  Vordringe^  « 
der  Colonnen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten,  dabei  aber  doch  nicJ^*  V 
vermieden  werden  konnten.  Vorher  jedoch  muss  noch  erwähnt  we^  ■ 
den,  dass  der  Landstrich  zwischen   dem  Ausgangspunkte  aller  Ope: 
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tionen,  d.  i.  zwischen  Zacapoaxtla  und  dem  rechten  Apnlco-Ufer,  reich 
an  IfaiBfeldem  ist  und  daher  yorzngsweise  zum  Tummelplätze  der 
Coataccnnaeos  diente,  während  auf  dem  westlichen  Ufer  des  *  genannten 
Flusses  die  Gebirgszüge  mit  ihren  l^öchsten  Spitzen  die  Felsregion  er- 
TÖchen,  um  von  dieser  ohne  eine  vermittelnde  Alpenregion  gleich  in 
die  Widdregion  überzugehen,  welch'  letztere  sich  bis  an  den  Fuss  der 
Qebirge  ausdehnt  Aus  diesem  ist  ersichtlich,  dass  der  Boden  dem 
Ackerbaue  nicht  zugänglich  gemacht  werden  kann,  mithin  auch  steril 
ist  und  selbst  dem  so  gentlgsamen  Cuatacomaco  das  nicht  bietet,  was 
er  zu  seinem  Unterhalte  benöthigt  Wohlweislich  vermieden  es  auch 
die  Cnatacomacos,  diesen  Theil  des  Kriegsschauplatzes  ftlr  längere 
Zeit  zu  occupiren,  und  benützten  ihn  nur,  wenn  sie  ohne  Anfechtung 
unsererseits  mit  ihren  Trupps  rochiren  wollten.  Diese  Verhältnisse 
waren  bei  Beginn  der  Operationen  kein  Geheimniss  für  uns,  denn  sie 
wurden  uns  durch  unsere  Verbündeten,  die  Zacapoaxtecos,  eingehend 
geschildert 

Die  militärisch  wichtigen  Punkte  werden  zumeist  durch  hervor- 
ngende  Kuppen  gebildet,  indem  fast  alle  Ortschaften  derart  liegen, 
dass  sie  von  den  in  der  Nähe  befindlichen  Anhöhen  eingesehen  und 
selbst  mit  Kleingewehrfeuer  bestrichen  werden  können;  sie  sind  daher 
nur  insofeme  von  Wichtigkeit,  als  sie  für  die  Unterkunft  der  Truppen 
Terwendet  werden  können,  verloren  aber  selbst  diese  Wichtigkeit  da- 
durch, dass  sie  fast  sämmtlich  zerstört  und  niedergebrannt  wurden. 

Die  wichtigsten  Kuppen  und  Punkte  sind  also: 

a)  Auf  dem  rechten  Apulco-Ufer : 

1.  Las  Lomas.  Man  übersieht  von  dieser  Höhe  die  Strasse  bis 
gegen  Xochiapulco,  einen  Theil  der  Strasse  von  Mazappa  nach  Zaca- 
poftxda,  femer  die  Wege  von  Zacapoaxtla  und  Molino  nach  las  Lomas. 

Befestigt  bildet  dieser  Berg  einen  sicheren  Zwischenpunkt  zwischen 
Zacapoaxtla  und  Xochiapulco  und  kann  daher  als  Proviant-  und  Muni- 
tions-Reserve-Magazin für  vorwärts  operirende  Colonnen  sehr  gut  ver- 
wendet werden,  weil  dadurch  sich  die  Bedeckungs-Mannschaft  nicht 
zu  weit  von  ihren  Ausgangspunkten  entfernt  und  der  Transport  rascher 
und  leichter  vor  sich  geht,  indem  er  von  Zacapoaxtla  nur  bis  las 
Lomas  geftQui;  wird,  allwo  ihn  eine  neue  Escorte,  von  Xochiapulco 
entgegen  geschickt,  bereits  erwartet  * 

Da  durch  die  an  diesem  Zwischenpunkte  sich  stets  kreuzenden 
Bedeckungs-Truppen  las  Lomas  täglich  berührt  wird,  so  kann  auch 
die  eigentliche  Besatzung  eine  verhältnissmässig  geringe  sein. 

Dem  Feinde  diente  las  Lomas  gleichsam  als  Vorwerk  gegen 
Zacapoaxtla,  weil  sowohl  von  Zacapoaxtla,  als  auch  von  Molino  und 
Comaltehece  aus,  das  Ersteigen  und  Erstürmen  dieser  Höhe  schwierig 
iit  Er  hatte  auf  der  Kuppe  oberhalb  der  Kirche  eine  Erdverschanzung 
«ögelegt 
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2.  Der  Cerro  de  Xodutonal ;  derselbe  beherrscht  dat  PUtaia  igt 
Xochiapolco  vollkommen;  sowie  einen  Theil  des  Ton  Xochiipidoo  uck 
Zautla  führenden  Weges.  Ist  man  in  seinem  Besitze,  so  ksnn  ndi  arf 
dem  Plateau  von  Xochiapolco  Niemand  mehr  halten. 

3.  Der  Cerro  Tepechichil;  derselbe  bildet  einen  spttsen  ^ 
ttusserst  steilen  Kegel,  welcher  nur  Ton  dei  Seite  des  Xodutonal  a^ 
über  die  Cerros  Cuatacomacos  Torgehend,  am  leichtestm  zu  beitai|a 
ist,  während  namentlich  die  Apulco-Seite  als  senkrechter  Fels  g^ 
diesen  Fluss  abfällt  Nicht  allein,  dass  er,  befestigt,  fiut  nndimduDli 
wird,  so  übersieht  man  auch  von  selbem  eine  grosse  Thalstrecke» 
wohl  stromauf-  als  stromabwärts,  hat  den  Xochitonal  Tor  seinen  Bliek^ 
und  kann  ein  allenfallsiges  Vorgehen  auf  der  Strasse  von  Hnak 
gegen  Chalahuico  von  diesem  Berge  aus  durch  Geschütasfeuer  proi 
werden. 

4.  Die  Loma  Zonquemeca.  Sie  wird  vom  Tepechichil  aue  in 
Zeit  einer  halben  Stunde  mit  Leichtigkeit  erreicht,  bildet  einen 
gewölbten  länglichen  Rücken  und  beherrscht  die  Schanze  von  T 
quilco. 

5.  Diese  eben  genannte  Schanze  Tequiquilco   hält  den  Wi 
den  der  letzte  Ausläufer  des  Cerro  Castepece  mit  dem  Apulco  biUM» 
Verbindung  mit  der  Loma  Zonquemeca  vollkommen  frei,  yerUert  ' 
durch  eine  Vorrückung  gegen  Chalahuico  seine  Wichtigkeit  und 
in  diesem  Falle  aufgegeben  werden. 

6.  Die  Cumbres  de  Apulco  bieten  eine  weite  Aussicht  und  d 
die  Verbindung  der  Ortschaften  Xochitlan,  Nausontla,  selbst  auch 
Huahuastla  mit  Zacapoaxtla. 

Die  Österreicher  haben   auf    einer  Kuppe   seitwärts  des 
ein  Blockhaus  fUr  eine  Besatzung  von  50 — 60  Mann  und  ein  Oe 
angelegt,  und  beherrscht  selbes  die  unten  vorüberfiihrende  Straese 

7.  Der  Bergstock  los  Patios  schneidet  durch  seine  Bese 
den  Feind  von  der  hacienda  Mazappa  ab  und  deckt  zugleich  die 
Flanke  der  von  Zacapoaxtla  gegen  den  Rio  Apulco  operirenden  Colo: 

h)  Auf  dem  linken  Apulco-Ufer : 

1.  Die  Cumbres  von  Ixtatenango,  ein  steiler  spitzer  Kegel,  iM 
dessen  Besetzung  die  Verbindung  zwischen  Tetela  und  Zautla  emtl 
licht  wird.  ' 

2.  Der  Cerro  Ocotalseco;  er  bildet  mit  der  an  seinem  Fn^ 
liegenden  hacienda  Tlascantla  einen  beliebten  Zufluchtsort  des  FeinM 
indem  die  genannte  hacienda  durch  ihre  aufgehäuften  Vorräthe  an  W 
und  durch  ihren  grossen  Viehstand  die  Verpflegung  sehr  erleichteii 

Ist  diese  Höhe  genommen,   so   kann  sich   der  Feind  anf 
ganzen  Q^birgsrücken   wegen  Mangel  an  Nahrung  nicht  erhalten  i 
muss   nach  Ometepece    sich  zurückziehen.   Diese  Höhe  ist  aber 
von  der  Seite  des  Apulco   zu  nehmen,  weil  man  die  wilde  und 
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unentoigiiche  barranca  von  Tlascantla  zu  passiren  hätte.  Am  besten 
bewerkstelligt  man  dies  von  der  Seite  von  Iztatemango  aus,  indem 
eme  AbtheUang,  schon  von  Ixtacamaxtitlan  angefangen  dem  Höhen- 
mge  folgend,  gegen  Ocotalseco  vordringt 

3.  Chalahuico  mit  dem  vor  demselben  liegenden  Berge  Naca- 
layan.  Auf  letzterem  befindet  sich  eine  grosse  milpheria  (Maispflanzung), 
md  ist  dies  auch  in  dieser  Gebirgskette  nächst  Ometepece  der  höchste 
Punkt.  Von  Chalahuico  aus  kann  jede  Operation  auf  dem  linken  Ufer 
las  Apulco  wirksam  unterstützt  werden.  (Siehe  hiertlber  die  auf 
Ometepece  projectirten  Operationen.) 

4b  Ometepece.  Diese  Ortschaft  liegt  am  Fusse  zweier  senkrecht 
insteigenden  Felsenspitzen ,  die  besetzt,  sich  gegenseitig  bestreichen 
ind  ohne  Geschütze  nicht  zu  nehmen  sind. 

6.  La  Laja,  ein  Engpass  auf  dem  Wege  von  Tetela  nach  Ome- 
tepece. Die  Strasse  fahrt  nämlich  längs  eines  sehr  steilen,  spiegelglat- 
ten Felsens,  und  ist  unge&hr  in  der  halben  Höhe  desselben  einge- 
frongt;  die  Breite  des  Weges  beträgt  nicht  mehr  als  2  bis  3  Fuss, 
ind  die  Länge  dieser  Passage  ungefilhr  y^  Stunde.  Oberhalb  des 
Weges  sind  auf  dem  Abhänge  Felsblöcke  und  SteingeröUe  derart  auf- 
lehäuft  und  geschlichtet,  dass  sie  durch  eine  einfache  Vorrichtung  auf 
den  Weg  herabstürzend  gemacht  werden  können.  Das  Besteigen  dieser 
Hdie  ist  selbst  ftLr  Cuatacomacos  äusserst  beschwerlich.  Nächstdem 
lieht  sich  längs  dieser  Felsenwand  eine  nur  4 — 500  Schritte  breite, 
jedoch  im  Gefechte  unübersteigliche  bigrranca  hin,  und  kann  der  Feind, 
wenn  er  sich  auf  der  andern  Seite  derselben  eingenistet  hat,  der  an- 
greifBuden  Truppe  durch  Kleingewehrfeuer  grossen  Schaden  zufügen. 
7(01  untergeordneter  Bedeutung  sind: 

6.  und  7.  die  beiden  Berge  Tulistic  und  Cuaystic,  welche,  durch 
kleine  Detachements  besetzt,  die  Strasse  von  Tetela  del  oro  über 
Ixtacamaxtitlan  nach  Zautla  sichern. 

Andere  Punkte  von  vorübergehendem  Einfluss  auf  die  Opera- 
tkmen  werden  gelegentlich  dieser  noch  genannt  werden. 

WiU  man  also  nach  dem  bisher  Oeschilderten  und  eingedenk 
der  Kampfweise  der  Cuatacomaco's  gegen  diese  mit  Erfolg  vorgehen, 
10  kann  dies  jedenfalls  am  einfachsten  und  sichersten  dadurch  be- 
wwkstelligt  werden,  wenn  der  Angriff  von  der  Seite  Zacapoaxtla's 
MS,  und  zwar  mit  der  Tendenz  erfolgt,  die  Cuatacomacos  aus  ihren 
fruchtbaren  Strichen  auf  das  linke  Apulco -Ufer  zu  manövriren  und 
fte  dann  entweder  dort  festzuhalten,  bis  sie  der  Hunger  zur  Nach- 
giebigkeit zwingt,  —  oder,  wenn  die  Zeit  drängt  und  die  nöthigen 
Stmüuräfte  vorhanden  sind,  den  Angriff  derart  weiter  durchzufbhren,  dass 
Bit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Conmiunicationen  und  das  Terrain 
eine  vollkommene  Cemirung  bei  Ometepece  mit  fitst  mathematischer 
Genauigkeit  erzielt  werden  kann. 
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Da  die  specielle  Darlegung  dieses  zweiten  Theiles  der  Operationen 
ohnedies  später  erfolgt,  so  wird  hier  darüber  nnr  so  viel  bemerkt,  dass 
dieser  Angriff  von  Tetela  del  oro  als  Stützpunkt  ans  eingeleitet  wer- 
den muss,  und  zwar  theils  wegen  der  leichteren  Verpflegung  der  Trup- 
pen, theils  desshalb,  weil  der  Wegknoten  Ometepece  auf  Tier  Wegeo 
von  hier  aus  zu  erreichen  ist,  während  nur  einer,  der  fünfte  allein, 
auch  von  der  Seite  Zacapoaxtla's  eingeschlagen  werden  könnte. 

Alle  Colonnen,  welche  von  Zacapoaxtla,  respective  von  der  Basie« 
Mazappa-Zacapoaxtla-Apulco  ausgehend,  gegen  den  Apulco  manövriren^ 
haben    zwei  oder  drei    sehr  grosse,    tiefe  Thäler  mit  barrancas,   viel»^ 
kleinere   barrancas  und   Gewässer    zu    passiren,    die   nicht  allein  di^ 
Fortkommen   der  Truppen  ausserordentlich  lähmen  und  es   zu  eine^ 
höchst  beschwerlichen  und  erschöpfenden  machen,    sondern,   was  no^ 
weit  mehr  ins  Gewicht  fällt,   es  müssen  diese  Colonnen  jeden  Auge^ 
blick  darauf  gefasst  sein,  in  ein  sehr  nachtheiliges  Gefecht  verwic 
zu  werden.    Leider   war  dieser    schwerwiegende  XJbelstand   nur  th« 
weise  zu  umgehen,    denn   wenn    auch   die   Regeln  des  Gebirgskri 
verlangen,    dass  •  sich  die    operirenden  Colonnen  längs  der  Höhenzfü^ 
zu  bewegen  haben,  so  konnte  dieser   an  sich   goldene  Rathschlag  hkier 
gar   nicht    in  Anwendung   gebracht    werden,   da   man   in    der    siein^ 
wenn  auch  Herr  der  Höhen,    doch    gerade   auch    nicht  zugleich  Heir 
der  Tiefe  ist  (siehe  Beschreibung  der  barranca) ;  weil  femer  längs  der 
Höhen  fast  gar  keine  Communicationen   angetroffen  werden,  und  weil 
endlich  der  Feind  jenseits    aller  dieser  Thäler  und  barrancas   stand, 
die  zwischen  Zacapoaxtla  und  Xochiapulco  liegen,  und  demnach  auch 
nur  dort  aufgesucht  werden  konnte. 

Bei  der  nur  auf  die  vorhandenen  Wege  beschränkten  Qangbar- 
keit  des  Terrains  am  linken  Ufer  des  Apulco  war  es  ein  Leicht^^n 
die  Bewegungen  der  Angriffs-Colonnen  derart  einzuleiten,  dass  mit:^ 
die  Cuatacomacos  an  jedem  beliebigen  Punkte  zusammentreiben  konnte 
—  denn  auch  sie  mussten  sich  an  die  Wege  halten,  wollten  si-' 
Widerstand  leisten;  in  die  Waldungen  eindringen  konnten  sie  mc:^ 
und  nimmer  und  hätten  sich  unfehlbar  auflösen  und  einzeln  ihr  For^ 
kommen  suchen  müssen,  da  diese  Waldungen  im  Urzustände  und  vo^ 
einer  Undurchdringlichkeit  sind,  der  selbst  die  Cuatacomacos  nidi^ 
gewachsen  waren.  Entweder  verhungern  oder  einzeln  abgefangen  wer^ 
den,  wäre  das  ihnen  beschiedene  Los  gewesen,  daher  sie  es  auch 
gewagt  hätten,  dieses  Auskunftsmittel  zu  ergreifen. 

Obwohl  es  die  Cuatacomacos  bis  zu  dieser  Periode  der  Ope 
tionen  nicht  kommen  Hessen,  diese  Ansicht  daher  durch  eigene  Ec^ 
fahrung  nicht  erhärtet  werden  kann,  so  ist  sie  doch  auf  die  Erfiahmi^ 
gen  der  Zacapoaxtecos  gegründet,  die  sich  in  firüheren  Zeiten  schor:= 
auf  dieser  Seite  des  Apulco  mit  den  Cuatacomacos  massen,  und  dürß^ 
überdies   ein   Blick   auf  die   beigegebene  Skizze  Jedermann  belehrei::^ 


—    107    — 

daB8  dem  so  ist,  wenn  er  jenes  bedeutenden  Landstriches  ansichtig 
wird,  der  wegen  seiner  Wildheit  und  Zerrissenheit  selbst  noch  von 
keinem  Cuatacomaco  betreten  wurde. 

Wenn  übrigens  bei  Beschreibung  der  Gebirgszüge  gesagt  wurde, 
dass  die  Gliederung  derselben  auf  dem  linken  Apulco-Ufer  „einfacher, 
grossartiger  and  leichter  erkennbar^  sei,  so  muss  denn  doch  vor  dem 
verzeihlichen  Lrrthume  gewarnt  werden,  als  ob  dieser  Ausspruch  auch 
auf  die  Einzelnheiten  Bezug  hätte.  Es  lassen  sich  zwar  ohne  Mühe 
die  Terschiedenen  Homer,  Spitzen,  Felskegel  u.  s.  w.  als  zu  einem 
und  demselben  Gebirgszuge  gehörend  erkennen,  —  was  aber  die 
Abhftnge  und  die  sie  bedeckenden  Urwälder  bergen,  das  weiss  nur 
Gott  und  hin  und  wieder  stückweise  ein  oder  der  andere  Eingebome. 
Solche,  die  nun  da  einmal  zu&llig  eingedrungen,  können  nicht  genug 
von  der  wilden,  noch  ungebrochen  dastehenden  Grossartigkeit  der 
Katur,  dem  mystischen,  schaurigen  Dunkel  der  trotz  überreicher  Vege- 
tation trostlosen  und  beängstigenden  Einsamkeit  und  dem  damit  ver- 
Imndenen  Gefühle  des  Verlassenseins  erzählen. 

Schliesslich  muss  noch  der  Streitkräfte  erwähnt  werden,  über 
▼eiche  die  Cuatacomacos  verfügten,  da  sich  dieselben  gar  nicht  oder 
vor  in  unbedeutendem  Masse  während  der  ganzen  Kriegfllhrung  änderten. 

Man   kann    annehmen,    dass    der  Stamm  800  Bewaffnete  zählte, 

Jie  nach    den    verschiedenen  Ortschaften,    aus  denen    sie    entnommen 

waren,   eben   so   viele  Compagnien   formirten;    so  z.  B.  bestanden  die 

Compagnien  Tlamanca,   Contla,   Ixtatenango,  Zautla,   Jilotepece,   Jau- 

tetelco  u.  8.  w.     Eine  Ausnahme   hievon  machte    las  Lomas,   welches 

£wei,  und  Xochiapulco,  das  drei  Compagnien  stellte.  Letztere  bildeten 

«ine  Art  Garde  und  wurden   demgemäss  auch  immer  mit  den  besten 

Gewehren  betheilt 

Wie  man  sieht,   war  der  Organismus  eben  so  einfach  gegliedert 
tmd  beruhte  auf  denselben  Principien   wie  jener  unserer  Hilfstruppen. 

Speciell  über  letztere  kann  noch  beigefügt  werden,  dass  auch 
^>ei  ihnen  eine  Garde  gebildet  wurde,  und  zwar  aus  den  drei  Com- 
"pagmen,  die  Zacapoaxtla  und  Umgebung  stellte.  Man  bekleidete  sie 
gleichmässig  mit  rothen  Blouson,  Strohhüten,  leinenen  Hosen,  die  an- 
statt der  Gamaschen  mit  rothen  Bändern  über  das  Unterbein  kreuz- 
weise verschnürt  waren. 

Wegen  der  rothen  Blouson  erhielten  sie  den  Namen  Colorados, 
und  erwarben  sie  sich  binnen  kurzer  Zeit  bei  Freund  und  Feind 
durch  ihre  hervorragende  Tapferkeit  ein  grosses  Ansehen  und  genossen 
eines  sehr  ehrenvollen  Rufes. 

Die  Streitkräfte  der  Kaiserlichen  behielten  nicht  immer  die 
gleiche  Stärke,  daher  ihrer  bei  den  einschlägigen  Operationen  näher 
gedacht  werden  wird. 

m 


IV.  Abschnitt 
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Operationen  gegen  die  Sierra  del  norte.  1865. 

A.  Tom  Monate  Febnir  bis  October. 

Als  das  mejicanisch-ÖBterreichische  Corps  in  Partien  von  lOOO 
bis  1200  Mann  Anfangs  1866  die  trostlosen  G-estade  von  Vera-Cnu 
betrat,  befand  sich  die  Provinz  Puebla,  die  uns  zur  Besetzung  zuge- 
wiesen war,  in  Händen  der  französischen  Occupations-Truppen,  die  ihre^ 
seits  sehnsüchtig  nach  unserer  Landung  auslugten ,  um  sich  so  rasch 
als  möglich  sammeln  und  gegen  die  nördlichen  Provinzen  des  meji- 
canischen  Reiches  vordringen  zu  können. 

Es  standen  aber  Theile  der  sehr  grossen  Provinz  Puebla  noch 
immer  in  Waffen  gegen  das  Kaiserreich,  und  musste  das  österreichische 
Corps  nothgedrungen  diese  Erbschaft  der  Franzosen  gleich  antreten, 
obwohl  es  sich  keineswegs  in  jener  Verfassung  befand,  die,  wenn  auch 
nur  zu  bescheidenen  Hoffiiungen  berechtigen  konnte.  Man  denke  sich 
ein  Conglomerat  aller  möglichen  Nationalitäten  in  eine  und  dieselbe 
Abtheilung  bunt  zusammengewürfelt,  — die  verschiedensten  Altersstufen, 
die  dem  einen  Theile  recht  gut  erlaubt  hätten,  die  Väter  des  anderen 
abzugeben,  —  die  verschiedensten  Charaktere,  untermischt  mit  einer 
nicht  unbedeutenden  Anzahl  solcher,  die  eine  mystische,  höchst  zweifel- 
hafte und  nebulose  Vergangenheit  hinter  sich  hatten,  während  ein 
anderes  Contingent  zu  jener  nie  fehlenden  Sorte  der  Menschen  gehörte, 
die  im  Trüben  fischen  zu  können  hoffen,  —  kurz  man  vergegenwärtige 
sich  eine  Zusammenstellung  der  heterogensten  physischen  und  morali- 
schen Elemente  und  vergesse  nicht  dabei,  dass  diese  Vereinigung,  sehr 
rasch  wie  durch  Sturmwind  zusammengewirbelt  ausnahmslos  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  stattfand,  so  wird  man  auch  leicht  einsehen, 
dass  von  einer  Cohäsion  des  Corps  nicht  die  Bede  sein  konnte,  als  es 
den  Fuss  auf  die  Scholle  der  neuen  Welt  setzte,  dass  daher  Niemand 
vorher  sagen  konnte,  wie  dieses  lockere  Menschengemische  sich  in  der 
ersten  feindlichen  Gelegenheit  benehmen  werde. 
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AoBser  dieaem  Hauptflbelstande  gab  es  aber  noch  andere  ^  die 
nicht  minder  unbeachtet  bleiben  konnten.  So  waren  unter  den  Fubs- 
truppen  eine  beträchtliche  Anzahl,  die  den  Gebrauch  ihrer  Waffe  über- 
haupt noch  nicht  gelernt  hatten ,  während  das  Gbwehr  speciell  als 
Feuerwaffe  Allen  noch  ein  Geheinmiss  geblieben  war;  es  zeigte  sich 
ferner  gleich  bei  den  ersten  Märschen  in's  Innere  des  Landes ,  dass 
Ekidungy  Beschuhung,  Packung  und  manch'  Anderes  f&r  ein  tropisches 
Khma,  ftr  mejicanische  Strassen  nicht  passend  gewählt  war.  Bei  der 
Cayallerie  gab  es  nur  einen  geringen  Theil  Leute ,  die  das  Pferd  und 
seine  Behandlung  verstanden;  die  Mehrzahl  hatte  noch  nie  in  ihrem 
Leben  ein  Pferd  bestiegen ,  und  fanden  wir  endlich  bei  der  Landung 
hau  einziges  dieser  Thiere  ftlr  die  Cavallerie  vor,  so  dass  sie  den 
Marsch  so  gut  wie  die  Lifanterie  zu  Fuss  nach  Orizaba  und  Puebla 
lorllcklegen  musste;  in  ganz  gleicher  Lage  be&nd  sich  die  Artillerie 
besQ^ch  der  Maulthiere;  die  Geschütze  wurden  auf  Karren  weiter 
tnnsportirt. 

Jeder  Militär  wird  zugeben  müssen ,  dass,  bei  der  geschilderten 
Lage  des  Corps,  die  Aussicht,  demnächst  mit  dem  Feinde  sich  messen 
n  sollen,  eben  nicht  eine  reizende  genannt  werden  kann. 

Noch  hatten  wir  nicht  Alle  unsere  zukünftigen  Garnisonen  er- 
rocht,  und  schon  sandte  Kaiser  Maximilian  an  Major  Kodolich  des 
Corps,  der  inzwischen  in  dem  festen  Perote  eingerückt  war,  den  Be- 
fcU,  Tesuitlan,  die  Hauptstadt  der  östlichen  sierra  del  norte,  einzu- 
neiimen. 

Wie  kam  es,  dass  Se.  Majestät  diesen  Befehl  ertheilte,  nachdem 

9  doch  in  operativer  Beziehung  dem  firanzösischen  Marschall  Bazaine 

die  ToDste,  uneingeschränkte  Freiheit  zu  verleihen,  laut  der  Convention 

^ta  IGramare  gleichsam  verpflichtet  war,  und  ihatsächlich  weder  vor 

^k)di  nach  diesem  Zeitpunkte  kein  zweiter  ähnlicher  Fall  sich  mehr 

^eignete? 

Was  bewog  den  Kaiser  dazu,  die  kaum  gelandeten  und  noch 
^^aiachlagfertigen  Österreicher  in  einen  Ejimpf  gegen  die  sierra  zu 
^diicken,  gegen  welche  bereits  früher  die  Franzosen  sich  umsonst  ver- 
'^^cht  hatten,  indem  sie  nach  einem  Aufenthalte  von  sechs  Wochen 
^SaeapoaxÜa  räumten  und  die  Überzeugung  ansprachen,  dass  dieser 
^Xrtriot  unfehlbar  das  Grab  jeder  europäischen  Truppe  werden  müsse, 
^%nd  demnach  bei  allem  Muthe,  aller  Hingebung  und  aller  Aufopferung 
Vflineriei  Lorbeeren  zu  erringen  seien? 

Ob  durch  spätere  Nachforschungen  diese  zwei  Fragen  je  werden 

^beantwortet   werden,   muss    dahin  gestellt  bleiben,  —  Thatsache  ist, 

^Ms  dieser  Allerhöchste  Befehl  die  Zustimmung  Bazaine's  nicht  haben 

konnte^  was  schon  dadurch  bewiesen  wird,  dass  demselben  eine  Gegen- 

fhire  auf  dem  Fusse  folgte ,  die  jedoch  schon  zu   spät  angekommen 

Mb  soD,  d.  L  dann,   als  Tesuitlan  bereits  durch  Major  Kodolich  in 
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glänzender  Weise  gegen  einen  dreimal  stärkeren  Feind  am  &  Febniir 
eingenonmien  war. 

Der  Enthusiasmus  darüber  erreichte  anter  den  Angehörigond» 
österreichischen  Corps  den  höchsten  Qrad.  Mit  Einem  Male  hob  Hck  dai 
mürrisch  blickende  Auge,  um  freudig  zu  erglänzen^  —  ein  QefilU  dm 
Stolzes,  der  Kraft;  und  des  Selbstvertrauens  durchlief  die  Bdhen  ier 
Österreicher;  zum  ersten  Male  erkannten  wir  uns  trotz  der  fieki 
Nationalitäten  nur  als  solche,  und  wurde  damals  das  Corps  g^eiduaa 
mit  dem  Namen :  ,,  Österreicher^  in  erhabener  Weise  getauft,  um  «di- 
ches  Panier  sich  hinfort  die  Glieder  des  Corps  einmüthig  8elitsrte% 
und  das  sie  nimmer  zu  verlassen  gesonnen  waren«  Mit  Selbstbewoflit- 
sein  konnte  endlich  Jeder  ausrufen:  „Das  erste  Gbfecht,  das  wirof 
fremdem  Boden  einem  imbekannten  Feinde  lieferten,  fiel  giänsoidfllr 
uns  aus;  wir  haben  uns  gemessen  und  gefunden,  dass  wir  ihm  geg» 
über  stark,  —  sehr  stark  sind,  denn  wir  können  es  unbedingt 
eine  grosse  Überlegenheit  versuchen  und  werden  stets  siegrach  aeiil' 

Solchergestalt    waren    die   Früchte    unseres    ersten    Aufii^ieBil 
Doch  —  hienieden  soll  ja  die  Freude  niemals  ungetrübt  Ueibea, 
so  kam  es  auch  diesmal;    der  frohen  Siegesnaohricht  folgten  bald 
dere,  die  ernst  genug  und  ganz  darnach  angethan  waren,  uns  di« 
ersten  Triumph  fast  bedauern   zu   lassen.   Kodolich  —  hiess  es  —  i 
in  Tesuitlan  von  einer  ungeheueren  Übermacht   eingeschlossen  und 
höchster  Gefahr!    Dasselbe   wurde    auch   von   S.  Juan   de  Iob  L 
erzählt,  das  durch  400    Franzosen    unter    Capitän    Chevallier 
war.    Hilfe   musste    geschickt   werden,   und    zwar    rasch,   wemi  am 
schmerzliche  Niederlage  abgewendet  werden  sollte. 

General  Graf  Thun,  Commandant  des  österreichischen  Corps, 
fand  sich  zu  jener  Zeit  in  Mejico  (Hauptstadt),  um  über  die  Sielli 
des  Corps  mit  dem  Kaiser,  dem  Kriegs- Ministerium  und  dem 
Bazaine  zu  berathen,  und  hatte  das  Commando  in  Puebla   noch 
übernommen.    An  seiner  Stelle  :fu^girte    ein  französischer  Miy9r, 
dieser  entsendete  allsogleich  die   einzigen  zwei  in  Puebla  an 
Compagnien  des  Corps   unter  Commando  des  Hauptmanns  Hön 
S.  Juan    de   los  Lanos.    Offenbar  richtete   sich   sein  Augenmerk 
auf  die  dort  eingeschlossenen  Franzosen,  und  nahm  er  keine  Notis 
der  gafUhrlichen  Lage,  in  weloher  Kodolich  schwebte. 

Hauptmann  Hön  vereinigte  sieh  mit  ChevaUier,  und  nahmen 
vereint    sodann    Zacapoaxtla    am    17.  Februar  ein.    (Chevallier  k 
sofort  nach  los  Lanos  zurück.) 

Wohl  befanden   sich  nun   die   zwei   wichtigsten  Ortschi^bm 
Sierra  in  unserer  Gewalt,  aber  damit  war  so  viel  wie  Nichts  gewi 
denn  die  Besatzungen  waren   für  sich   zu  schwach,  um  Expediti^ 
in  die  Umgegend  unternehmen  zu  können;  die  Cuatacomacos,  in  Vor 
bindung  mit  den  Truppen  des  Gouverneurs  (der  Bepublik)  der  Provii» 
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Pnehla,  General  Don  Fernando  Maria  Ortega,  entfalteten  eine  ausser- 
ordentliche Rührigkeit,  bedrohten  sowohl  Tesuitlan  als  auch  Zacapo- 
ixtla  stets  und  überfielen  sogar  am  3.  März  1866  letzteren  Ort  in 
der  Morgendämmerung  mit  einer  solchen  Heftigkeit,  dass  es  nur  der 
heldenmüthigsten  Vertheidigung  der  beiden  Compagnien  unter  Haupt- 
msan  Hön  gelang,  diesen  Angriff  kräftig  zurückzuschlagen. 

In  diesem  fiir  das  Kaiserreich  sehr  unpassenden  Zustande  konnte 
demnach  die  Sierra-Angelegenheit  nicht  für  die  Dauer  verbleiben,  und 
mosste  man  sich  endlich  entweder  für  die  Räumung  oder  die  Eroberung 
dor  Sierra  del  norte  entscheiden. 

Bazaine  war  rückhaltlos  fiir  das  Erstere  imd  machte  zur  Be- 
kriftigimg  seiner  Ansicht  alle  jene  Gründe  geltend,  die  theilweise  schon 
hie  und  da  angegeben  sind.  Er  wies  auf  die  Armuth  des  Bezirkes, 
auf  dessen  Bodenschwierigkeiten  und  auch  darauf  hin,  dass  die  sierra 
keinerlei  offensive  Elemente  besitze,  die  für  die  angrenzenden  Pro- 
rinzen  ge&hrUch  werden  konnten,  so  dass  eine  Besetzung  der  wichtig- 
sten, ausserhalb  der  sierra  längs  ihrer  Grenzen  liegenden  Orte  voll- 
kinnmene  Sicherheit  für  die  Provinz  Puebla  gewähre.  Den  meisten 
Nachdruck  jedoch  legte  er  darauf,  dass  die  an  den'  Gebirgskrieg  und 
das  Klima  bereits  gewöhnten  Franzosen  nach  wenigen  Wochen  schon 
den  Bückzug  aus  diesem  wilden,  rauhen  Lande  anzutreten  gezwungen 
Haren  I  und  man  doch  seinen  Landsleuten  gewiss  nicht  nachsagen 
kfiDnCi  dass  sie  irgend  welche  Beschwerde  scheuen,  wenn  Ehre  und 
Ruhm  dabei  zu  erwerben  sind. 

General  Gh»f  Thun  dagegen  machte  geltend,  dass  die  Opfer,  welche 
die  Eroberung  der  Orte  Tesuitlan  und  Zacapoaxtla  gekostet,  zu  be- 
dmlend  gewesen  seien,  um  nicht  auch  die  Früchte  derselben  gemessen 
n  soDen,  und  dass  namentlich  die  Ehre  des  österreichischen  Corps  dem 
Feinde  gegenüber  und  selbst  bezüglich  der  als  Waffengenossen  in 
Kejico  anwesenden  Franzosen  zu  sehr  engagirt  sei,  um  jetzt  noch 
autcktreten  zu  können. 

Übrigens  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  in  der  sierra 
weilenden  Officiere  sowohl  dienstlich  als  auch  privatim  sich  flELr  die 
Udigste  Offensive  gegen  die  Cuatacomacos  lebhaft  aussprachen  und 
die  Verhältnisse  so  schilderten ,  als  ob  dieses  Vorhaben  leicht  durch- 
aftlhren  sei,  sobald  nur  Geschütze  vorhanden  wären,  die  den  Über- 
gttg  der  Angriffe-Colonnen  durch  die  zahlreichen  barrancas  protegirten. 
Freilich  wohl  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Aussagen  dieser 
Officiere  nicht  auf  eigener  Anschauung  imd  Beurtheilung  beruhten, 
denn  sie  waren  ja  in  den  zwei  Städten  eingeschlossen ;  dafür  aber  muss 
num  sich  dessen  erinnern,  dass  Zacapoaxtla  der  entschiedenste  Feind 
iet  Cuatacomacos  war,  und  der  Rath  dieser  Bewohner  nur  auf  einen 
Vemichtungskampf  abzielen  konnte,  wesshalb  es  auch  in  ihrem  Literesso 
1^,  die  Sache  leichter  darzustellen,  als  sie  in  der  That  später  wurde. 


ii: 


Die  0£Goiere  taheii  also  mit  fremden  An^^**^^—  ^ 
hinwieder  nur  dorch  jene  seiner  Offieiere,  nx*-^^^ 

Eroberung   der   aierra  lacht  möglich   gedacht  ^:::!l 

Franzosen  sie  fitr  eine  swecklose  Henschen-  nnd  !ÄÄ^^^^? 
and  noter  Umständen  geradem  für  aiae  JJiaaagt^^^^ 

War  nun  eimnal  der  Eutschluss  gefosst,  J-*^  __,^ 
reiche  unterwerfen  zu  wollen,  ao  mosste  zunttcls^^^^^ 
in  welcher  Weise,  durch  welche  Combinationen  ^-^ 
westlichen,  als  auch  auf  dem  östlichen  Schanplat»^^^^ 
konnte,  um  auf  diese  Art  in  kürzester  Zeit  und  -^^ 
Opfern   zum  Ziele  zu  gelangen.  ^ 

Leider  beg^nete  man  schon  bei  diesem  Entf'^^^ 
erheblichen  Schwierigkeit,  daas  man  den  zu  betretende^  ^ 
selbst  sowohl  nicht  kannte,  als  auch  noch  weniger  A&^ 
TO  den  angrenzenden  Terrunstrecken,  die  ja  möglicl»^^ 
entsoheidensten  Einfloase  sein  konnten.  Man  wnaste  '^ 
wie  es  mit  der  Hochebene  von  Pnebla  gegentlber  der  «i^-* 
sei,  blieb  aber  völlig  im  Donkelo  darttber,  welche  Vo' 
währen  masste,  wenn  man  vorher  die  tierra  caliente  von  ^ 
Papantla  mr  Unterwerfiing  iswingen  würde.  So  sondere 
immerhin  klingen  mag,  so  bleibt  es  darum  doch  wahr,  daS' 
del  norte  mit  Erfolg  nnr  von  der  tierra  caliente  aus  angegril 
kann.  Man  mnsa  vorher  im  Besitze  der  tierra  caliente  sein, 
an  einen  Angriff  der  sierra  denken  kann. 

In  der  tierra  caliente  nämlich  befinden  sich  die  Häfen 
und  Pecolutla,  dnrch  deren  Vermittlung  jedwede  Menge  ai 
dflrfnisten  ans  Nord-America  eingeführt  wurde,  so  daas  der  ] 
auf  diese  Weise  immer  neue  Kahrung  erhielt  Wären  dies« 
unsere  Gewalt  gelangt,  ao  musste  dies  natflrlich  ein  En< 
denn  wenn  es  anob  den  Cnatacomacoa  nicht  an  G«lduntei 
gemangelt  haben  mochte,  ao  hätten  sie  in  ihre»  Bergen  dem 
Gebrauch  davon  machen  können,  indem  ea  ihnen  unmög^i 
wäre,  den  nOthigen  Nachachub,  namentlich  an  Munition,  aU 
UQi  berate  besetzten  Lande  sn  ergänzen.  Wie  aehr  sie  jed 
dessen  bedurften,  wurde  bereits  erwähnt  (IL  Abschnitt,  Ei 
der  Cuatacomacos),  und  wie  achn^  man  sie  in  öne  höchst  i 
Lage  bringen  konnte,  wenn  man  ihnen  den  Weg  znr  £i^ 
Munition  verlegte,  zeigt  ein  Schreiben  des  Generals  Juan  Fi 
General  Mendez  vom  26.  October  1865,  also  aua  jener  Z< 
Cuatacomacos  durch  mich  auf  das  linke  Apulco-Ufer  gei 
somit  von  der  tierra  caliente  abgeschnitten  waren.  Dieser  I 
in  dem  Gefechte  von  Jacacuaco  mit  der  Canzlei  des  Genra-s 
(am  17.  Deoember  1865)  durch  ans  erbeutet  und  enthält  nnte 
folgende  Stelle:  „Alle  Munition,  ^e  ich  noch  besitze,  beate 
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Die  Unkenntniss  dieser  VerhältniBse  brachte  es  auch  nodiri 
sich,  dasB  man  die  westliche  sierra  unabhttngig  von  der  Oiffichü 
betrachtete,  und  auch  demgemäss  abgesondert  zu  unterwerfsa  i» 
suchte,  was  auch  zur  Folge  hatte,  dass  auf  eine  Cooperation  derll 
sich  handelnden  Truppentheile  niemals  reflectirt  wurde ,  wodmdiM 
sich  freiwillig  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur  raschen  Beendig^ 
des  Feldzuges  begab.  Jede  Waffenthat,  die  auf  dem  einen  Schaoflifti 
ausgefochten  wurde,  übte  keinerlei  Rückwirkung  auf  den  andern  m 
und  gieng  dadurch  ihr  Werth  oft  gänzlich  yerloren. 

Am  wenigsten  jedoch  beachtete  man  den  Feind  der  tiem 
der  eigentlich  ftm  meisten    zu   fürchten    gewesen   wäre,   wodurdi 
Gelegenheit   geboten    wurde,    zu  erstarken,   sich   zu   organisira 
schliesslich  selbst  zum  Angriffe  überzugehen.  Von  diesem  Ai 
an  wechselten  die  Rollen;  man  musste  sich  yor  Allem   dieses 
gewordenen  Gegners  zu  erwehren  trachten  und  die  Cuatacomaooi 
in  zweite  Linie  stellen;  von  diesem  Augenblicke   an   be&nd  man 
thatsächlich  zwischen  zwei  Gegnern  eingeklemmt,  denen  beiden 
man  nicht  gewachsen  war,   und  zu  spät  kam   man  zur  Eüundit, 
die   Niederwerfung   des    Feindes   in   der   tierra  caliente  don 
gegen  die  Cuatacomacos  hätte  yorangehen  sollen. 

Die  Ursache  dieser  Fehler  lag  aber  immer  nur  (wiebereiii 
gethan)  in  dem  Umstände,  dass    man  den   obwaltenden  Vi 
in  einem  fremden  Lande  auch  völlig   fremd  gegenüberstand.   Wi 
ja  doch  auch  die  Franzosen  vor  uns  nichts  Besseres   zu  beginM%^ 
die  Sierra  von  Zacapoaxtia   aus   erobern  zu  wollen,   was  ihnen 
sehr  übel  bekam,    da    sie   das   Vorhaben   schon   nach   sechs  Wi 
au%aben. 

Bei  Beginn  der  ersten  Expedition  waren  die  um  die  siem 
liegenden  Orte  in  folgender  Weise  besetzt: 

Ln  NW.  Tulancingo  durch  y,  Compagnie  Jäger,  1  Escadro%! 

im  W.  Zacatlan  %  Compagnie  Jäger, 

im  S.  los  Lanos  1  Escadron, 

im  S.  Perote  1  Compagnie  Jäger,  1  Compagnie  Pionniere, 

im  SO.  Jalappa  2  Compagnien  Jäger. 

Li  der  sierra  standen: 

Li  Tesuitlan  2  Compagnien  Jäger, 

in  Zacapoaxtia  2  Compagnien  Jäger. 

Zur   Expedition    selbst   wurden  noch   aus   Puebla  und 
Truppen  beigegeben,    u.  z.    noch    zwei   Compagnien    Jäger  und 
Spfliüidige  Gebirgs-Batterien. 

Der  erste  Schlag  galt  dem  Hauptorte  der  Cuatacomacos,  tl^i 
dem  Ghninde,    weil    man   sie    hier   concentrirt   wähnte    und  sie 
schliessen  hoffte,  wenn  der  Angriff  von  mehreren  Seiten  untei 
würde. 
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Drei  Colonnen  setzten  sich  zu  diesem  concentrischeii  Angriffe 
an  demselben  Tage  gegen  Xochiapulco  in  Bewegung,  u.  z.  eine  von 
der  hacienda  Mazappa  über  Zautla;  die  zweite  über  las  Lomas  gegen 
den  Xochitonal,  und  die  dritte  von  Zacapoaxtla  über  Huahuastla, 
welches  letztere  erst  genommen  werden  musste,  —  femer  über  Tequi- 
^uilco  bei  dem  Cen*o  Chalahuico  vorbei. 

Obwohl  nun  nicht  alle  drei  Colonnen  zeitgerecht  zum  Angriffe 
muf  Xochiapulco  erschienen  waren,  und  der  Feind  auch  nicht  ein- 
geschlossen wurde,  so  erbot  er  sich  doch  allsogleich  nach  diesem  sehr 
leichten  Gefechte  zur  Unterweifung  imter  das  Kaiserreich,  verlangte 
jedoch  einen  Waffenstillstand  und  die  Delegirung  eines  kaiserlichen 
CSvil-Commissärs ,  um  mit  diesem  über  die  Punktationen  der  Unter- 
werfongs-Acte  einig  werden  zu  können. 

Beides  wurde  ihm  bewilligt,  der  Waffenstillstand  auf  sechs  Wochen 
geschlossen,  und  begannen  die  Verhandlungen,  die  gegnerischerseits 
General  Ortega,  der  Exgouvemeur  der  Provinz  Puebla,  leitete. 

Es  ist  nöthig,  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  die  kaiserliche 
Segienmg  keinen  grösseren  Fehler  begehen  konnte  als  sich  dieser 
.CSommissäre  zur  Pacificirung  unterworfener  Landestheile  zu  bedienen. 
Es  mangelten  die  hiezu  tauglichen  Persönlichkeiten  gänzlich,  und  ver- 
dftrben  sie  ausnahmslos  durch  ihr  ungeschicktes,  furchtsames  und 
iweideutigea  Benehmen  Alles,  was  die  Truppen  mit  ihrem  Blute  dem 
Kaiserreiche  errungen  hatten,  schadeten  dem  Ansehen  des  letztem 
aUkt  allein,  sondern  wurden  gemeiniglich  von  den  ihnen  weit  über- 
ladenen Gegnern  hingehalten,  hinters  Licht  geftlhrt,  kurz  zum  Spiel- 
Ule  der.  Parteien,  zur  Carricatur  herabgewürdigt 

Offenbar  verband  man  mit  dieser  Mission  die  Absicht,  die  mit 
dm  Landes-Gesetzen  nicht  vertrauten  Truppenflihrer  in  keine  schiefe 
fiteUung  bringen  zu  wollen;  doch  hätte  es  für  diesen  Zweck  voll- 
kommen ausgereicht,  wenn  dem  betreffenden  Truppen-Conmiandanten 
6in  solcher  Commissär  wäre  beigegeben  worden  als  Rathgeber,  während 
ißt  Leiter  der  militärischen  Operationen  das  Heft  auch  bei  der  Paci- 
ficirung in  der  Hand  behalten  hätte. 

Leider  geschah  dies  nicht,  und  so  wurden  uns  auf  diese  Weise 
Erfolge  entrissen,  um  welche  zu  trauern  wohl  Jeder  das  vollste  Recht 
liat,  der  sein  Schärflein  zu  denselben  einst  beitrug. 

Der  sechswöchentliche  Waffenstillstand  war  verstrichen,  und  noch 
immer  keine  Einigung  erzielt,  obwohl  der  kais.  Conmiissär  die  Backen 
^wältig  voll  nahm  und  von  der  Unterwerfung  der  Sierra  del  norte 
nie  anders  als  von  einer  selbstverständlichen,  über  jeden  Zweifel 
erhabenen  Sache  sprach.  In  Wirklichkeit  jedoch  war  es  dem  schlauen 
General  Ortega  nur  um  Zeitgewinn  zu  thun,  damit  er  Geld,  Munition 
und  Waffen  sammeln,  Befestigungen  herrichten^  überhaupt  sich  für 
einen   neuen   Feldzug   gegen  die    überlegenen   Österreicher    genügend 
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rÜBten  und  vorbereiten  könne.  Es  gelang  ihm  auch  vollkommen  sein 
verdecktes  Spiel,  denn  er  wusste  den  kais.  Commissär  in  so  unerhörter 
Art  zu  dupiren,  wie  dies  wohl  selten  vorgekommen  sein  dürfte.  Nach 
Ablauf  der  sechs  Wochen,  wSLhrend  welcher  sehr  geraumen  Zeit  nur 
drei  Punkte  zu  fixiren  waren,  wurde  auf  Anregung  Ortega's  der-^^ 
Waffenstillstand  auf  unbestimmte  Zeit  mit  vierzehntflgiger  Kündigunj 
verlängert 

Die  Bedingungen,    welche    die    kaiserliche    Regierung    aufstellt 
die  jedoch  Ortega  schliesslich  ganz  verwarf,  worauf  er  am  I.  Juli  IS^T 
den  Waffenstillstand  selbst  kündigte,  waren: 

1.  Das  Gebiet,  welches  die  Cuatacomacos  jetzt  inne  haben,  w^y^f 
als    ihr   rechtmässiges    Eigenthum    anerkannt  (sie    hatten  es  geraubt; 
siehe  U.  Abschnitt,  Seite  43). 

2.  General  Mendez  wird  Gouverneur,  General  Juan  Francisco 
Lucas  Militär-Commandant  der  sierra  del  norte. 

3.  Dagegen  haben  die  Cuatacomacos  die  Waffen  abzulie^sm. 
Den  letzten  Punkt  nahm  Ortega  zum  Angelpunkte  seiner  Waffen- 

stillstandskündigung;  privatim,  jedoch  nichtsdestoweniger  vollkomm» 
öffentlich  sprach  er  es  höhnend  aus,  dass  er  auch  nicht  einen  Augen- 
bUck  daran  gedacht  habe,  das  Kaiserreich  anzuerkennen. 

Wie  hart  wir  durch  das  gleissnerische  Benehmen  Ortega's  g^ 
täuscht  wurden,  und  welche  Empfindungen  sich  unserer  bemächtigten, 
lässt  sich  denken,  aber  nicht  beschreiben.  Auf  eine  zweite  Expedition 
nicht  gefasst,  hatten  wir  uns  fUr  eine  solche  nicht  vorbereitet;  doch 
wurde  die  kurze  Spanne  Zeit  bis  zur  Wiedereröffiwmg  der  Fdnd» 
Seligkeiten  rastlos  und  fieberhaft  gearbeitet,  und  am  15.  Juli  auf  beidm 
Schauplätzen  der  sierra  der  Kampf  mit  grosser  Energie  eröffnet,  ob- 
wohl zu  den  schon  an  und  für  sich  zahlreichen  Beschwerden  noch  die 
Regenzeit  hinzu  trat,  auf  deren  Anfang  jedenfalls  der  Feind  gewartet 
zu  haben  schien,  um  sich  so  noch  einen  neuen  Verbündeten  it 
sichern. 

Die  westliche  sierra  del  norte  wurde  bei  dieser  Expedition  gant 
vom  Feinde  gesäubert,  und  derselbe   in   die  tierra   caliente  vertrieben» 

Weniger  günstig  fielen  die  Operationen  gegen  die  Cuatacomaco» 
aus,  u.  z.  aus  nachstehenden  Gründen:  1.  General  Graf  Thun  beab- 
sichtigte zwar,  den  Krieg  mit  aller  Schonung  des  Eigenthums  zu  filhrwv 
denn  in  dem  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  an  alle  Unter-Comman- 
danten  ausgegebenen  General  -  Befehle  (Zacapoaxtla,  den  7.  Juli  1866> 
Nr.  55,  op.)  heisst  es  unter  Anderem :  „Ich  empfehle  gute  Behandhing 
der  Gefangenen,  wenn  wir  überhaupt  einen  bekommen,  Schonung  de» 
Eigenthums,  besonders  der  Hütten,   die   uns  selbst  als  Obdach  dienea 

können ^.    Trotzdem  wurde  jedoch  bald  das  Gegentheil  davoor 

zum  Principe  erhoben,  indem  man  darauf  Bedacht  nahm,  das  beweg- 
liche und  unbewegliche  Gut   der  Cuatacomacos   zu  zerstören,  Häuser 
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ind  selbst   Ortschaften  niederztibreimen ,  den  noch  grtlnen  Mais  ab- 
uBchneiden,  Obstbäume  zu  fiUlen,  das  Vieh  wegzutreiben  u.  dgL 

Diese  Art  der  Eriegftlhrung  entsprach  zwar  jedenfalls  den  in 
(ejico  herrschenden  Ansichten  und  namentlich  dem  Hasse  der  Zaca- 
oaxtecos  gegen  ihre  einstigen  Sclaven,  doch  stachelte  er  dafiir  die 
Vuük  der  Cuatacomacos  bis  zur  Raserei  und  bis  zum  Entschlüsse  auf, 
en  Kampf  bis  auf's  Messer  fortzuführen. 

*  2.  Die  militärischen  Operationen  standen  mit  der  Vemichtungs- 
dee  nicht  im  richtigen  Einklänge.  Das  Cuatacomaco-Gebiet  ist  sehr 
lusgedehnt,  hätte  daher  vorher  vom  Feinde  gesäubert  werden  müssen, 
mi  sodann  binnen  wenigen  Tagen  eine  WiLste  zu  schaffen,  die,  selbst 
ron  uns  geräumt,  dem  Feinde  das  Verweilen  in  ihr  gewiss  verleidet 
haben  würde.  Nachdem  nun  die  Cuatacomacos  zu  einem  regelmässigen 
Gefechte  sich  voraussichtlich  niemals  verstanden  haben  würden,  so  wäre 
ob  paralleles  Vorgehen  mit  mehreren  Colonnen  angezeigt  gewesen,  welches 
lliii5ver,  durch  einige  Tage  wiederholt,  den  grössten  Theil  des  Gebietes 
ia  unsere  Gewalt  gebracht  hätte.  Statt  dessen  fassten  die  Operationen 
stets  nur  Ein  Object,  z.  B.  einen  bestimmten  Ort  in's  Auge,  aus  dem 
nan  den  Feind  vertrieb,  und  dessen  nächste  Umgebung  man  dann  der 
Temichtung  Preis  gab.  Gewöhnlich  war  Zacapoaxtla  der  Ausgangs- 
fonkt  für  diese  Streifungen,  und  kehrte  die  Truppe  stets  an  demselben 
Thge  wieder  dahin  zurück.  Einigemale  wurde  auch  ein  und  der 
ladere  Ort  von  mehreren  Colonnen  angegriffen,  die  von  verschiedenen 
ftiten  anrückten;  immer  jedoch  kehrten  sie  nach  vollbrachter  Razzia 
in  ihre  Standorte  wieder  zurück. 

Von  dieser  Methode  gieng  man  Anfangs  August  ab  und  imi- 
Kellte  das  feindliche  Gebiet  durch  Besetzung  der  Orte  Tetela  del  oro, 
Ziutla,  Mazappa,  Zacapoaxtla,  Huahuastla  und  Xochitlan,  jedem  der 
ißit  befindlichen  Commandanten  den  Auftrag  ertheilend,  so  oft  als 
mr  immer  thunlich  Offensivstösse  gegen  das  Centrum  zu  unternehmen 
«ftd  das  durchstreifte  Gebiet  zu  zerstören. 

Namentlich  aus  dieser  Anordnung  lässt  sich  entnehmen,  dnss 
konsequent  die  Absicht  verfolgt  wurde,  dem  Feinde  jede  Ressource 
H  rauben  und  ihn  dadurch  zur  Unterwerfung  zu  zwingen. 

Beleuchten  wir  nun  die  Folgen,  um  zu  sehen,  ob  dieser  Vorgang 
W  richtig  gewählte  war.  Trotz  der  mannigfachen  Schädigung  des 
Bgenthumes  blieben  am  rechten  Ufer  des  Apulco  dennoch  so  viele 
Fiider  unberührt,  dass  ich  später  —  ungeachtet  dessen,  was  die  Truppen 
lAwt  verbrauchten,  und  ungerechnet  dessen,  was  an  arme  Bewohner 
vvBchcnkt  ^nirde  —  noch  zwölf  Magazine  in  Zacapoaxtla  mit  den 
iwmteten  Maiskolben  füllen  konnte ,  und  dies  nur  aus  jenem  Rayon, 
fcr  innerhalb  des  Apulco-Bogens  von  Zautla  bis  zur  zweiten  Brücke 
B^  Für  die  weiter  von  Zacapoaxtla  entfernten  Felder  waren  andere 
le   bestimmt    Die    Cuatacomacos    litten   also   durchaus    keinen 
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Mängel,  und  dieft  nmsowenigery  als  sie  noch  überdies  sehr  zahlreiche 
Herden  an  Hom-  und  Kleinvieh  zur  VerAigung  hatten;  sie  waren  als< 
im  Stande,  den  Kampf  ungehindert  fortzufahren,  und  hätten  ausserden 
jedenfalls  zur  Zeit  der  Ernte  durch  nächtliche  Expeditionen  in  di< 
von  unseren  Truppen  unbewachten  Gegenden  flir  das  Hereinbringei 
des  reifen  Maises  Sorge  getragen,  —  ja  man  hätte  ihnen  dies,  bei  da 
AufsteUung  der  Colonnen  an  der  Peripherie  ihrer  Komkainmer  un« 
getrennt  durch  grosse  Zwischenräume  von  einander,  gar  nicht  vei 
wehren  können.  Die  Möglichkeit,  die  sierra  durch  Hunger  z^ 
Unterwerfting  zu  zwingen,  war  also  factisch  auf  diesem  Wege  ni<^ 
vorhanden,  daher  auch  in  jeder  andern  Beziehung  nur  unbed^ 
tende  Erfolge  erzielt  werden  konnten,  da  sie  ja  gegenüber  d^^ 
Hauptzwecke  an  und  für  sich  als  nebensächlich  betrachtet  wen^ 
mussten. 

Diese  Erfolge   konnten   doppelter  Art  sein,    u.  z.  UnterwerfuiL 
einzelner  Orte  zu  verschiedenen  Zeiten,  hervorgerufen  durch  die  Actionen 
und  dem  entsprechende  Vertheilung  der  eigenen  Truppen,  —  und  der 
materielle  Schaden,  den  wir  der  feindlichen   Streitmacht   in  den  vet- 
schiedenen  Gefechten  beibrachten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  wurde  allerdings  unser  Be- 
setzungs-Rayon  um  ein  Beträchtliches  vermehrt,  denn  die  Verbindimg 
zwischen  Tesuitlan  und  Zacapoaxtla  ward  nicht  allein  hergestellt,  son- 
dern auch  die  Orte  Tlatlauquitepece,  Atempa,  Xalacingo  und  Altft- 
tonga  dem  Kaiserreiche  einverleibt;  femer  unterwarfen  sich  demselben 
spontan,  u.  z.  gleich  nach  dem  ersten  Gefechte  der  zweiten  Expedition 
an  den  Cumbres  de  Apulco  (16.  Juli  1866)  die  Orte  Huahuasth, 
Apulco,  Nausontla,  Xochitlan,  Jonotla  und  Quetzala,  die  durch  ihre 
grössere  Entfernung  von  Xochiapulco  gegen  Überßtlle  der  Cuataoo* 
macos  so  ziemlich  gesichert  waren ;  in  Folge  späterer  Gefechte  jedoch 
hat  sich  keine  Ortschaft  mehr  unterworfen,  es  wäre  denn,  dass  man 
Zautla  noch  für  einen  solchen  ansehen  wollte;  doch  muss  hier  con- 
statirt  werden,  dass  dieser  Ort  beiden  Theilen  zugleich  diente,  jeden- 
falls aber  mit  seinen  Gesinnungen  ganz  zu  Juan  Francisco  stand,  in- 
dem dieser  auf  jede  Art,  sowohl  durch  Mannschaft,  als  auch  durch 
Proviant,  Kundschafter  u.  dgl.  von  Zautla  versehen  wurde,  während 
Zautla  uns  gegenüber  stets  die  Seite  der  Armuth  und  gänzlicher  E^ 
Schöpfung  hervorkehrte. 

Es  lässt  sich  demnach  nicht  bestreiten,  dass  die  Erfolge  nach 
dieser  Richtung  nur  verhältnissmässig  geringe  waren. 

Noch  geringer  jedoch  war  der  effective  Verlust  des  Feindes,  den 
er  an  seiner  streitbaren  Macht  erlitt.  Alle  Gefechte  begannen  danuV 
dass  unsere  Colonnen  sich  den  Weg  nach  dem  im  vorhinein  bestimmten 
Objecte  erkämpfen  und  schliesslich  dieses  selbst  einnehmen  mussteo» 
Stets  geschah   dies   nach   mehr   oder  minder  heftiger  Kanonade,  oho^ 


—    119    — 

mfiTMiniiwerthe  Verloste   unsererseits ,   weil    der   Feind   niemals  festen 
Stind  hiehy  wie  dies  bereits  detaillirt  wurde. 

Ob  der  Gegner  bei  diesen  Angriffen  Schaden  genommen,  konnte 
stets  nur  vermuthet  werden,  denn  niemals  fiel  uns  ein  Cuatacomaco, 
^«reder  todt  noch  verwundet,  am  wenigsten  jedoch  unversehrt  in  die 
XändOi  und  ebenso  wenig  genossen  wir  des  Glückes,  auf  dem  ein- 
genommenen Gefechtsfelde  irgend  eine  Trophäe  vorzufinden.  Will  man 
^dso  gerecht  sein,  so  bleibt  Nichts  tlbrig,  als  das  offene  und  unimi- 
"wondene  G^ständniss,  dass  wir  tlber  diesen  Punkt  nach  wie  vor  gänz- 
lich in  Unkenntniss  schweben. 

Nachdem  jedoch    die   Expeditions-Colonnen   immer   wieder   den 

XlLckzug  antraten,   wenn   das  Geschäft  der  Zerstörung  vorüber   war, 

so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  bei  der  Kampfweise  der  Cuataeo- 

macos  oft  schmerzliche  Verluste  unsererseits  zu  beklagen  waren.  Dies 

hiess   sowohl   fiir  unsere  Österreicher   als   für   die   indianischen  Hilfs- 

Inippen:  „sich  mit  ungleichem  Masse  messen^.  Der  zur  Eroberung  Be- 

itiiiimte  erlitt  sieht-  und    greifbare  Verluste,  während  er  sich  die  Er- 

Ufß  seines   höchst  beschwerlichen   und  mit  Bravour    unternommenen 

Angriffes  nur   vorstellen,  jedoch   keinen    Beweis   für   die   Richtigkeit 

leber  Annahme  beibringen  konnte. 

Diese  fortgesetzte  und  sich  immer  wiederholende  Art  der  Krieg- 
Uurong  musste  nach  und  nach  den  Eifer  und  Enthusiasmus  abkühlen 
ud  den  Soldaten,  der  nicht  die  Übersicht  des  obersten  Leiters  ge- 
liflBSt,  schliesslich  zu  Vergleichen  anregen  zwischen  der  in  Thätigkeit 
fBietEten  Ejraft,  die  er  genau  messen  konnte,  und  dem  durch  sie  er- 
sehen Effect,  der  für  ihn  unsichtbar  imd  imverständlich  blieb. 

Im  Verlaufe  der  Expedition  wurde  las  Lomas  mehrmals,  Xochia- 
pdco  zweimal  angegriffen  und  beide  Orte  vollkommen  zerstört,  mit 
Annahme  der  Kirche  in  las  Lomas.  Ausserdem  fielen  demselben 
Sdiicksale  die  Orte  Jilotepeco,  Yantetelco,  Atzala,  Tequiquilco  u.  a. 
aiiheim. 

Zur  Verbindung  der  im  nördlichen  Bezirke  liegenden  Ortschaften 
Mit  Zacapoaxtla  wurde  auf  der  Kuppe  der  Cumbres  de  Apulco  ein 
Ittnauertes  Blockhaus  fUr  50  Mann  erbaut;  femer  befestigte  man 
Baahnastla,  das  vor  dieser  Expedition  noch  mit  den  Cuataconiacos 
belt  und  daher  der  Rache  der  Letztem  ohne  diesen  Schutz  und  ohne 
«me  österreichische  Besatzung  leicht  hätte  verfallen  können.  Auch 
Zacapoaxtla  wurde  befestigt,  imd  die  Ausgänge  überdies  stark  und 
loUd  verbarrikadirt 

Während  dies  im  Cuatacomaco- Gebiete  vor  sich  gieng,  stärkte 
lieh  jedoch  der  in  der  tierra  caliente  unbeachtet  gebliebene  Feind 
^nter  Oeneral  Alatorre  so  weit,  dass  er  zum  Augriffe  überzugchen  be- 
icUoss.  Er  stand  mit  einem  Theile  bei  Papantla,  mit  seiner  Uaupt- 
Buicht  dagegen  bei  Misantla  und  Tlapacoyan.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
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wird  Jedem  zeigen,  dass  wir  unter  solchen  VerhttltniMen  gegen  Worin, 
Norden  und  Osten  Front  machen  muMten. 

Um  gegen  Papantla  halbwegs  sicher  zu  sein ,  wurde  an  b 
grande  ein  Cordon  gezogen,  was  nicht  zu  billigen  war,  denn  n  til 
für  sich  erfreut  sich  diese  Art  Deckung  in  der  Taktik  kmnes  \mtt 
deren  Rufes  wegen  ihrer  Schwäche  und  der  Absorbirang  nnvm  lilltiM 
massig  vieler  Streitkräfte ;  in  diesem  spccicllen  Falle  aber  hatte  mk 
der  Cordon  in  der  Kegcnzeit,  und  schon  beinahe  in  der 
liegend,  sehr  viel  von  einem  bösartigen  Fieber  zu  leiden,  das 
heisst  und  häufig  auch  tr>dtlich  auftritt 

Geschwächt   durch   diesen   Cordon,    stellte   man   auch  gegen 
Cuatacomacos  das   häufige  Expeditioniren  ein;   die  letzte  nach 
chitan  unternommene  Razzia  fiel  auf  den  13.  August,  und  bestand 
noch  eine  Colonne  einheimischer  Truppen  am  24.  August  ein 
bei  Tlascantla. 

Der  bei  Misautla  conccutrirte  Feind  unter  General  Alatorre 
aber  zum  Angriffe  vor  und  besetzte  in  diesen  Tagen  die  gegen  Ji 
fllhrenden    Pässe    von    Tlacolulan    und    Naolingo,    wurde  in  le 
Orte  vergeblich  von  Jalappa  aus  angegriffen,  stieg  auf  die  H< 
herab  und   lagerte   sich   zwischen  Jalappa   und  Perote  mit  der 
kennbaren  Absieht,  des  ersteren  Oiies    sich  zu  bemächtigen,  der 
das   Eldorado    aller   Wünsche    für    die   Republikaner    dieser 
bildete. 

Die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  traf  gerade  an  jenem 
in  Zacapoaxtla   ein,   als  General   Graf  Thun   mit  einer  gegen 
ausmarschirt  gewesenen  Colonne  zurückkehrte,  von  welcher  der 
am  Rio  grande  aufgestellt  worden  war.  Nicht  minder  aber  entwii 
sich  die  Lage    südlich  Puebla's    in   so    di*ohender   und    ernster  W( 
dass  General  Graf  Thun's  Gegenwart  daselbst  unerlässlich  wurde, 
denn  auch  die  Aufforderungen  zur  Rückkehr  dahin   immer 
und  mehrmals  nach  einander  eingetroffen  waren.    Er    musste 
lieh  dieser  Noth wendigkeit  weichen  und  trat  seine  Reise  nach  PuebUi^ 
28.  August  an,    in  der    sichern  Überzeugung,   binnen   wenigen  Ti 
die  Leitung  der  Operationen  in  der  sierra   wieder   in   eigener  P 
übernehmen  zu  können. 

Vorher  jedoch  sollten  uns  die  Cuatacomacos  noch  eine  Uta 
raschung  bereiten.  Nachdem  sie  nämlich  schon  durch  einige  Til 
sich  ganz  passiv  verhalten  hatten,  erschienen  sie  plötzlich  am  26.Ann 
um  11  Uhr  Vormittags  aiii  den  Höhen  um  ZacapoaxtLa,  entwickelN 
ansehnliche  Streitkräfte  ni^A  griffen  uns  förmlich  an.  SelbstverstliJU 
wurde  ihr  Angriff  auf  allen  Seiten  nicht  allein  abgeschlagen,  sodW 
auch  sie  selbst  zum  schleunigen  Rückzuge  gezwungen  durch  i» 
thcilungen,  die  überall  aus  Zacapoaxtla  ausbrachen  und  zum  «* 
gischsten  Gegcn-Angriffo  schritten. 
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Hit  Recht  jedoch  kann  man  fragen,  wieso  es  kam,  dass  die 
CnatacomacoSy  die  sich  bisher  stets  defensiv  verhalten  hatten,  mit 
Binemmale  einen  so  beLspiellosen  Math  entwickelten,  Zacapoaxtla  an^ 
ragreifen,  das  ziemlich  stark  befestigt  und  durch  eine  entschiedene 
Überzahl  besetzt  war. 

Ich  komme  darauf  zurück,  dass  zwischen  dem  Feinde  der  tierra 
»liente  und  den  Cuatacomacos  gegenseitiges  Einverständniss  herrschte, 
md  dass  jedenfalls  und  zweifellos  Juan  Francisco  die  dringende  Auf- 
bnderung  werde  erhalten  haben,  alle  Energie  gegen  die  in  der  sierra 
iperirenden  Truppen  zu  entwickehi,  um  sie  dort  zu  binden  und  zu 
rerfaindem,  dass  Jalappa  unterstützt  werde.  In  dieser  Annahme  täuschte 
lieh  jedoch  Alatorre,  denn  General  Gh*af  Thun  beorderte  noch  vor 
Miner  Abreise  nach  Puebla  zwei  Compagnien  Jäger  und  eine  Batterie 
am  Entsätze  Jalappa's ,  die  aber  gegen  Alatorre  nicht  mehr  zur 
Action  kamen,  weil  sich  dieser  zum  schleunigsten  Rückzuge  nach 
Misantla  durch  eine  dort  ausgebrochene  Empörung  der  Indianer  ge- 
iwongen  sah,  die  ihm  höchst  ge&hrlich  hätte  werden  können. 

Trotzdem  die  Nothwendigkeit  des  Entsatzes  somit  entfiel,  kehrten 
isimoch  diese  Truppen  nicht  mehr  in  die  sierra  zurück,  sondern  ÜEtn- 
iai  eine  anderweitige  Verwendung,  an  der  überhaupt  in  der  Provinz 
Foebla  kein  Mangel  war. 

Theils  dieses  Umstandes  halber,  theils  auch  desshalb,  weil  Ote- 
secal  Graf  Thun  das  Commando  nur  interimistisch  für  ganz  kurze 
Zait  übergab,  ruhten  in  der  Zeit  dieser  Zwischenpause  alle  militärischen 
Bewegungen  in  der  sierra,  denn  man  war  allerorten  zu  schwach,  mn 
liv  auftreten  zu  können,  —  ja  es  wurde  uns  sogar  vom  Feinde  die 

ive  entrissen :  er  dictirte  uns  das  Gesetz,  indem  die  Cuatacomacos 
ibwechselnd  und  in  ziemlich  kurzen  Pausen  bald  Tetela  del  oro,  bald 
Saeapoaxtla  bei  Tag  und  Nacht  angriffen,  der  Feind  am  Rio  grande 
ki&e  ungemeine  Rührigkeit  entwickelte,  und  nur  der  hoch  angeschwol- 
ene  unpassirbare  Fluss  ihn  an  dem  Eanbruche  in  die  sierra  verhinderte, 
md  indem  schliesslich  der  in  Tlapacoyan  stehende  Truppentheil  Ala- 
QfTe's  am  6.  September  das  nur  schwach  besetzte  Tesuitlan  mit  Heftig- 
iMt  angriff  und  nur  nach  heldenmüthigster  Vertheidigung  zurück- 
^em-orfen  worden  konnte. 

Um  Mitte  September  traf  Oberstlieutenant  Stabschef  Zach  mit 
ier  Vollmacht  in  der  sierra  ein,  die  Leitung  der  Operationen  daselbst 
rtatt  des  Generals  Grafen  Thun  in  Allem  und  Jedem  zu  übernehmen, 
bdem  die  Verhältnisse  sich  derart  gestaltet  hatten,  dass  die  An- 
wesenheit des  Corps-Conmiandanten  in  der  Mitte  der  zahlreichen,  nach 
allen  Richtungen  von  Puebla  ausgesendeten  Expeditions-Colonnen  un- 
tri&ssUch  geworden  war. 

Zach  war  von  der  Idee  der  Sierra-Eroberung  um  jeden  Preis 
ittcht  besonders  durchdrungen,  so  dass  er  zwar,  den  damals  allgemein 
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kerrBchenden  Ansichten  ent^pegen^  seinen  eigenen  Weg  gseng,  daftlr  aber 
anch  in  der  Folge  die  Genugthuung  genosB,  dass  man  sich  sehr  halä 
mit  den  bisher  ungewohnten  Anschauungen  nicht  allein  befirenndete, 
sondern  auch  deren  Richtigkeit  vollkommen  einsah. 

Er  wollte  zuerst  die  Probe  auf  das  Exempel  machen,  ob  es  über^ 
haupt  möglich  sei^  die  Unterwerfung  der  sierra  zu  bewerkateUigen, 
ohne  dasB  die  Opfer  für  solch'  eine  zweifelhafte  Errongenschaft  zu 
gross  wären.  Das  Corps  repräsentirte  ein  sehr  achtunggebietendes 
Capital,  dessen  Zinsen  demnach  auch  sehr  hoch  ausfallen  mussten, 
wenn  die  Verwerthung  vemflnftig  genannt  werden  sollte.  Würden  die 
Opfer  für  die  Eroberung  der  sierra  sich  gegen  die  bisherigen  nicht 
yermindert  haben,  so  hätte  Zach  imbedingt  den  ganzen  Plan  au%egeben 
und  mit  den  Truppen  auf  die  Hochebene  sich  zurückgezogen,  denn 
man  konnte  sie  überall  besser  und  gewinnbringender  verwenden.  Das 
war  Zach's  fester  Entschlussl 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  veränderte  Auffiis- 
sung  der  Lage  mächtig  auf  uns  einwirkte  imd  ftir  den  letzten  entschei- 
denden Schlag  uns  zu  elektrisiren  und  zu  begeistern  im  Stande  war, 
umsomehr  als  auch  ein  ganz  verändertes  System  der  ELriegführnng 
unter  Einem  ins  Leben  gerufen  wurde. 

Vor  Allem   lenkte   sich  die  Aufinerksamkeit  Zach's  mehr  noch 
auf  den   mächtigeren,    in  jeder   Beziehung    gefährlicheren   Feind   der 
tierra  caliente  als  auf  die  Cuatacomacos.    Zur  Bekämpfung  desselben 
reichten  aber  die  Hilfstruppen  nicht  hin,  die,  an  den  Gebirgskrieg  und 
an   die  Kriegführung  der  Cuatacomacos  allein    gewöhnt,    sowohl    dem 
Klima  der  heissen  Zone,    als    auch  noch    in    weit  höherem  Masse  der 
Tüchtigkeit  der  regulären  Truppe  unter  General  Alatorre  ohne  Zweifel  in 
kürzester  Frist  hätten  unterliegen  müssen.  Es  musste  zu  diesem  Zwecke 
eine  Colonne,  blos  aus  Österreichern  bestehend,  geschaffen  werden,  mit 
welcher,  je  nach  den  obwaltenden  Umständen  bald  in  die  tierra  caliente, 
bald  in  die  sierra  eine  Expedition  unternommen   werden  konnte,   um 
sich  vorderhand,  bis  zur  Ankunft   einer  Verstärkung  von  zwei  Jäger- 
Compagnien    aus   Mejico   (Hauptstadt),  die    beiden  Feinde   wenigstens 
vom  Leibe  halten    zu    können.    Die    Österreicher    waren  jedoch   ver-   - 
splittert   über   den   ganzen,    dem   Kaiserreiche    imterworfenen   Rayon  ;^ 
wollte  man  sie  zusammenziehen,  so  musste  der  am  Rio  grande  stehende  -^ 
Cordon  aufgelöst,  und  die  Orte  Huahuastla,  Apulco,  JonoÜa,  Nausontla,  ^ 
Huitzila,  Xochitlan  und  Quetzala  sich  selbst  überlassen  werden,  während  J 
Zacapoaxtla    und    Tesuitlan   nur   unbedeutende  Besatzungen    erhalten  ^ 
konnten.    Auf  diese  Art   wäre   es  möglich  gewesen,  drei  Compagnien^ 
JÄger,  eine  Spfiindige  Gebii^-Batterie   und  eine  Abtheilung   Indianer— 
zusammenzuziehen,  welch'  letztere,  unter  Commando  des  Oberlieutenants^ 
Czaikowski   stehend,    durch   österreichische   Chargen   eingerahmt 
und  sich  bei  jeder  Gelegenheit  höchst  rühmlich  benommen  hatte. 
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Diese  MasBnahme  erweckte  aber  bei  allen  (Meieren  grosse 
Besorgniss  für  die  obengenannten  Ortschaften,  und  glaubten  wir  fest^ 
de  wflrden,  der  moralischen  Stütze  der  Österreicher  beraubt,  unfehl- 
bar wieder  yom  Kaiserreiche  abfallen  und  zu  den  Cuatacomacos 
fibergehen.  Aber  gerade  dadurch  wollte  Zach  sich  die  Überzeugung- 
verschaffen,  ob  die  schliesslich  mit  grossien  Opfern  erkaufte  Einverlei- 
bong  der  sierra  unter  das  Kaiserreich  nicht  etwa  blos  eine  Fiction  sein 
werde,  —  ob  die  Anzahl  der  dem  monarchischen  Principe  huldigenden 
Bewohner  auch  wirklich  eine  genügende  sei,  um  mit  Beruhigung  das 
Land  sich  selbst  überlassen  zu  können,  —  ob  sie  auch  den  Muth  be- 
sftssen,  diese  ihre  Anhänglichkeit  an  das  Kaiserreich  durch  entschie- 
denes Auftreten  gegen  die  Widersacher  desselben  zu  bethätigen,  kurz 
ob  die  genannten,  freiwillig  auf  unsere  Seite  getretenen  Ortschaften 
dies  nur  aus  Furcht  vor  unserer  Überlegenheit  oder  in  der  Absicht 
^ten,  uns  auch  zu  helfen  und  uns  in  Allem  zu  unterstützen.  Giengen 
sie  nach  Concentrirung  der  Österreicher  zum  Feinde  über,  so  war 
damit  nur  der  Beweis  geliefert,  dass  in  der  sierra  für  das  Kaiserreich 
kein  Boden  zu  gewinnen  sei,  dass  somit  dieser  völlig  werthlose  District 
je  eher,  je  lieber  geräumt  werden  müsste;  änderten  jedoch  diese  Orte 
ihre  Gesinnungen  nicht,  so  konnte  immerhin  noch  ein  Versuch  zur 
Eroberung  der  sierra  unternommen  werden. 

Allen  unseren  Voraussetzungen  entgegen  und  zu  unserer  nicht 
geringen  Überraschung  geschah  das  Letztere,  und  konnte  somit  die 
^isterreichische  mobile  Colonne  ihre  Wirkung  beginnen. 

Dies  geschah  am  22.  September,  u.  z.  gegen  das  befestigte  Tla- 

pacoyan    in    der   tierra    caliente.    Der  Versuch    der  Einnahme  dieser 

Stadt  misslang,  und  musste  sich  die  Colonne  nach  immerhin  bedeutend 

<ii  nennenden  Verlusten  auf  Tesuitlan  zurückziehen,  in  welcher  Stadt 

Von  nun  an  Zach  sein  Hauptquartier  aufschlug,  da  sie  jedenfalls  mehr 

i^ulitärische  Wichtigkeit  und  auch   eine  bessere  Lage  als  ZacapoaxÜa 

«^sass. 

Der  Angriff  auf  Tlapacoyan  deckte  mehrere  Nachtheile  auf,  die 
^iner    nur   aus    Österreichern    zusammengesetzten  Colonne   in   diesem 
X4mde    stets    drohen    mussten,    so   z.  B.   die  nicht  zu  überwindenden 
«Schwierigkeiten  des  Terrains,    das   in    vielen  Fällen    gar  nicht  durch 
^tmsere  Soldaten  betreten  werden  konnte;  die  unendliche  Langsamkeit 
^er  Bewegung  gegenüber  jener  des  leicht  und  zweckmässig  gekleideten 
Feindes,    die    Unbehilflichkeit    der   Österreicher   bei  Auffindung    von 
Proviant,   Trinkwasser  und   sonstiger   Lagerbedürfnisse;  die   Schwer- 
Ddligkeit  bei  Aufstellung  der  Vorposten;  die  vollkommene  Unkenntniss 
der  Gegend,  des  Klimas  und  wie  den  schädlichen  Einflüssen  des  letz- 
teren vorgebeugt  werden  könne;  die  höchst  unzureichende  Verständigung 
niit  den  Bewohnern    wegen  Mangels    der   spanischen    Sprachkenntniss 
bei  der  Mannschaft  u.  s.  w. ;  —  namentlich  jedoch  zeigte  sich,  dass  die 
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Colonne  offenbar  zu  schwach  sei,  um  gegen  den  Feind  der  tiemci- 
liente  offensiv  vorgehen  zu  können. 

Zach  liess  —  ob  aus  den  angeftihrten  oder  anderen  OilBi^l 
ist  nicht  bekannt  —  das  Project  der  mobilen  Colonne  stillsekiragadl 
fallen  und  entsendete  mich  nach  Zacapoaxtla  mit  dem  Auftmge,  Mkj 
vordeiiiand  über  alle  im  Cuatacomacolande  bestehenden  V( 
genau  zu  informiren  und  eventueU  AUes  fiir  eine  erneuerte  ExpediUl 
gegen  die  Cuatacomacos  vorzubereiten.  Dieselbe  sollte  jedoch 
nach  Ankunft  der  zwei  von  Mejico  erwarteten  Compagnien 
und  in  der  Art  durchgeführt  werden,  wie  dies  die  nachfolgende 
läge  angibt 


B.  Die  Operationen   im  Oetober  bis  znm  AbseUiisae  des  Wi 

Stillstandes. 


Dieses  vom  Operationstinippon-Commando  der  sierra  del  norte 
Tesuitlan  am   9.  October   1865,    Nr.  1247    op.,   verfasste   Schri 
wurde  in  zwei  gleichlautenden  Parien    abgesendet,    u.  z.    das  eme 
Hauptmann  de  la  Sala  nach  Tetela  del  oro,  das  andere  an  mich 
Zacapoaxtla.    Es  lautete  wie  folgt: 

„Damit   trotz    der   grossen   Ausdehnung   des    Operations  -  Ray^ 
in  der  sierra  del  norte   und    trotz    der  schwierigen  gegenseitigen  Vi 
bindung  dennoch   möglichster   Einklang    in    die    verschiedenen  U: 
nehmungen   komme,  gebe  ich  Ihnen  nachfolgend   meine  Ansichten 
die  nächste  Zeit  in  Hauptzügen  bekannt.^ 

„Gegenwärtig  sind    es    zwei  Hauptpunkte,    welche   unsere  k 
merksamkeit  fesseln :  die  Cuatacomacos  und  der  Feind  in  TlapacoTiB/ 

„Ich  beabsichtige:  Erst  die  Cuatacomacos  dahin  i 
bringen,  dass  sie  entweder  dem  Kaiserreiche  siehe! 
geben  oder  wenigstens  einen  einmonatlichen  "Waffe 
stillstand  mit  uns  eingehen.  Ist  dies  erreicht,  so  will  ic 
mit  allen  disponiblen  österreichischen  Truppen  t 
Tlapacoyan  losgehen.^ 

„Um  das  erstere  Resultat    zu    erreichen,    wünsche  ich,  dass 
folgt  vorgegangen  werde: 

„Hauptmann  de  la  Sala,  von  Tetela  del  oro  ausgehend,  dn 
die  Cuatacomacos  wo  möglich  gegen  Xochiapulco;  Major  Schöno 
thut  dasselbe  von  Zacapoaxtla  aus.  Am  besten  dürfte  dieses  Ziel  e^ 
reicht  werden,  wenn  man  militärisch  gut  gelegene  Punkte  zwiscitfi 
unseren  Ausgangspunkten  (Tetela,  Zacapoaxtla)  und  Xochiapulco  eii- 
nimmt,  durch  Verhaue  oder  in  anderer  künstlicher  Weise  verstärk 
längere  Zeit  besetzt  hält  und  von  diesen  Punkten  aus  Streifungev 
antemimmt."  '^ 


f 
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^Die  PenoB  des  Cnatacomaco  mit  dem  Gewehre  in  der  Hand 
imd  auch  ohne  Oewehr,  aber  ausserhalb  seines  Hauses,  seines  Feldes, 
ist  als  Feind  und  rücksichtslos  zu  behandeln;  andererseits  ist  aber 
Hab  und  Out,  Haus  und  Feld  des  Cuatacomaco  pedantisch  su  schonen; 
die  von  ruhigen  Cuatacomacos  genommenen  TruppenbedürfiiiBse  und 
Dienadeiatnngen  sind  zu  zahlen;  die  Kirche  ist  zu  respectiren;  die 
Cuatacomacos  sind  aufzufordern,  dass  sie  an  ihren  Herd  zurückkehren, 
ihren  häuslichen  Beschäftigungen  nachgehen,  und  sind  diejenigen,  welche 
dieser  Aufforderung  Folge  leisten,  wohlwollend  zu  behandeln  und  vor 
jeder  Gewaltthätigkeit  zu  schützen.  Bietet  sich  Gelegenheit  zu  Unter- 
handhingen, so  ist  vorderhand  ein  einmonatlicher  Waffenstillstand  mit 
nachfolgenden  Bedingungen  zu  präliminiren : 

„1.  Gegenseitige  Verpflichtung,  den  Rayon  des  Gegners  während 
der  Dauer  des  Waffenstillstandes  und  in  feindlicher  Absicht  nicht  zu 
betreten  ;^ 

„2.  freier  Truppen-  und  Courierdurchzug  durch  Xochiaptdco 
(diese  Bedingung  ist  wünschenswerth ,  aber  nicht  durchaus  notb- 
weodig),  und^ 

„3.  dieser  Waffenstillstand  hat  nur  auf  die  Cuatacomacos  und 
imsere  Stellung  gegen  dieselben  Bezug  und  nicht  auf  andere  feindliche 
Futeien  des  Landes.  Diese  Präliminarien  sind  eventuellen  Falles,  von 
ien  gegenseitigen  Parteien  unterschrieben,  mir  zur  Ratification  ein- 
lösenden, und  haben  mit  den  unterfertigten  Präliminarien  die  Feind- 
HÜgkeiten  aufzuhören,  während  der  Waffenstillstand  erst  vom  Ratifi- 
cttionsdatum  zählt^ 

„Wenn  es  anders  möglich  ist,  so  muss  verhindert  werden,  dass 
&Oaatacomaeos,  unserem  Drängen  ausweichend,'ungenttgend  geschützte 
Ortschafien  angreifen  und  plündern.^ 

„Damm  glaube  ich,  dass,  während  die  1.,  9.  und  10.  Com- 
ptgoie^  die  halbe  Batterie  und  die  Indianer- Abtheilung  Zenobio,  las 
Lomas  und  später  die  zweite,  schon  Xochiapulco  dominirende  Höhe 
«greifen,  besetzen,  befestigen  und  halten,  die  II.  Compagnie  in  Zaca- 
poaztla  bleibt,  und  die  bald  einrückende  vierte  Jn  Huahuastla  und 
Xochitlan  momentan  verwendet  werden  könnte.^ 

„Auf  feindliche  Spione  ist  strenge  asu  fahnden,  und  sind  über- 
kiBpt  verdächtige  Personen  ohne  Weiters  nach  Peröte  abzuschicken. 
Cber  alle  derlei  Individuen  sind  genau  instruirte  Eingaben  nach  Perote 

^  an  mich  zu  senden.^ 

„Der  Oberstiieutenant  Stabschef 

Zach  m.  p.^ 

Die  hier  angedeuteten  Directiven  filr  das  militärische  und 
politische  Vorgehen  gegen  die  Cuatacomacos  litten  an  nachstehenden 
üii^ln.    In  militärischer  Beziehung  bleibt  es  stets  misslich  und  sogar 
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gewagt^  auf  einem  und  demselben  Operationsfelde  swei  yollkommen 
selbstständige  Commandanten  zu  verwenden ;  denn  nur  in  den  seltensten, 
uns  durch  die  Geschichte  als  Curiosum  aufbewahrten  Fällen  wird 
zwischen  beiden  jene  Übereinstimmung  der  Ansichten  herrschen ,  die 
«llein  rasch  und  sicher  zum  Ziele  führen  kann;  meistentheils  jedoch 
wird  eine  solche  Unternehmung  kläglich  ihr  Dasein  fristen,  um  endlich 
doch  hinzusiechen. 

Wohl  mu]Bs  hier  ein  Unterschied  gemacht  werden;  Sala  und  ich 
hatten  den  Feind  zwischen  uns,   wir  standen  in  keineriei  Verbindung 
unter  einander,  Jeder  konnte  selbstständig  und  unbeirrt  vom  Anderen 
^periren,   doch  —   wie   lange?     Wenn  beide   Theile  gegen  einander 
drängen,  so  wird  der  Feind  in  seiner  Verzweiflung  sich  entweder  mit 
^nzer  Macht  auf  den   einen  Theil  werfen,  um  sich  Lufl  zu  machen, 
was  unter  den  angegebenen  Umständen  schwer  zu  vermeiden  gewesen 
wäre,   da  wir  zu  weit  von  einander  entfernt  waren,  um   uns   recht- 
zeitig hieven  verständigen  zu  können,  und  es  wäre  somit  leicht  denk- 
bar gewesen,    dass    der   weniger  Entschiedene  fibr  das  rücksichtslose 
und  energische  Vorgehen  des  Andern  die  Zeche  bezahlen  musste;  —  dass 
"dies  nicht  eintraf,  ist  nur  dem   zuzuschreiben,    dass  Sala  trotz   des 
•erhaltenen    Befehles    gar   keine   Anstalten    zum   Vorgehen    gegen    die 
-Guatacomacos  traf,  den  Letzteren  mithin  noch  immer  der  Raum  Ewiscken 
Tetela  und  dem  Apulco  zur  Disposition  stand  ;-r- oder  der  Gegner,  von 
beiden  Seiten  gedrängt,  kömmt  schliesslich  in  Oefieihr,  eingeschlossen 
und  vernichtet  zu  werden,  aber  nur  dann,  wenn  beide  Angreifer  sich 
bei  ihrer  Annäherung  über  die  zu  treffenden  Massregeln   vollkommen 
irerständigen,   so   dass    dem  Feinde  jeder  nur  denkbare  Ausw^  ver- 
sperrt  wird*   In   so   dringenden   Lagen  jedoch  bleibt  es  immer  das 
Sicherste,  das  Commando   in  Eine  Hand  zu  legen,  denn  sonst  wären, 
alle  Anstrengungen  umsonst,   der   Feind    entweicht  und  verlegt   den.^ 
Schauplats  wo   anders   hin,  wo  man   dann  von  Neuem   mit  ihm 
ginnen  kann. 

Dieser  für  die  Cuatacomacos  entscheidende  Moment  konnte  j< 
doch,  wenn  Hauptmann  de  la  Sala  dem  Befehle  auch  Folge  geleiste-^ 
hätte,  nach  acht  Tagen  schon  eingetreten  sein,  daher  die  Directive^m 
Air  diesen  Fall  das  einheitliche  Commando  hätten  anordnen  müsseic^H 
was  jedoch  nicht  geschah  und  daher  als  Fehler  bezeichnet  werderi^ 
muss. 

In  politischer  Beziehung  stellte  sich  Zach  auf  den  Standpunl^^ 
der  ausgesprochensten  Milde  gegen  die  Cuatacomacos,  und  hielt  er  auc^ 
später,  trotz  mehrfacher  dringender  Gegenvorstellungen,  an  dieser  seinc^^ 
Ansicht  fest,  obwohl  es  gar  nicht  mehr  in  meiner  Macht  lag,  derselbe^^ 
gerecht  werden  zu  können. 

Die    Razzias    der   froheren  Expedition    hatten   ihre  Frftchte  ai 
beiden  Seiten  getragen,  und    war    ein  Ein-    und  Umlenken    in  andei 
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Bslmen  nickt  mehr  denkbar.  Die  Coatacomacos  nümlick  kamen  uns 
überall  znyor  und  zündeten  ihre  Hütten^  die  bisher  unversehrt  geblieben 
waren  y  selbst  an^  sobald  sie  durch  Angri£Fs*Colonnen  zum  Verlassen 
derselben  gezwungen  waren.  Sie  thaten  dies,  weil  sie  merkten,  dass 
wir  dort,  wo  wir  hinkamen,  auch  stehen  blieben  und  nicht  mehr  wie 
frfiher  nach  Zacapoaxtla  zurückgiengen;  sie  wollten  uns  entweder  des 
MartialrechteB  dadurch  berauben,  wahrscheinlicher  aber,  Alles  zer- 
stören, was  uns  zur  Unterkunft  in  der  schlimmen  Regenzeit  dienen 
konnte. 

Selbst  wenn  es  mir  gelungen  wäre  (was  aber  nicht  der  Fall 
war),  den  Feind  durch  Parlamentäre  wissen  zu  lassen,  dass  wir 
inser  System  geändert  hätten  und  Alles  schonen  wollten  (Zach  hatte 
diesen  Voi^ng  ausdrücklich  befohlen  in  einem  Schreiben:  Tesuitlan 
Tom  18.  October  1865,  Nr.  1367  op.),  so  hätten  die  Cuatacomacos 
dem  zuTorsichtlich  keinen  Glauben  geschenkt,  da  wir  den  Beweis  fiOür 
die  Wahrheit  zu  liefern  nicht  im  Stande  waren.  Nach  den  Zerstörungen 
der  zweiten  Expedition  nämlich  blieb  an  Wohnungen  nur  wenig  mehr 
ibrig,  Mais  und  Vieh  dagegen  konnten  nur  in  der  Weise  geschont 
werden,  dass  der  noch  nicht  reife  Mais  stehen  gelassen  wurde,  was 
auch  geschah,  und  die  dem  Feinde  abgejagten  Herden  nach  Zaca- 
poaxtla z.  B.  in  Stallungen  gebracht  und  dort  ernährt  wurden,  was 
jedoch  nicht  geschah,  weil  keine  disponiblen  Stallungen  vorhanden 
waren,  und  die  fllr  den  Unterhalt  der  Thiere  auflaufenden  Kosten 
fewiss  kein  Mensch  hätte  decken  wollen.  Aber  selbst  den  Fall  an- 
lenommen,  dass  dies. möglich  gewesen  wäre,  so  drängen  sich  noch 
ttdere  Fragen  auf,  deren  Beantwortung  abermals  zeigt,  dass  das  Ver- 
Imgen  Zach's  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  angepasst,  und  so- 
adt  andurchfiihrbar  war.  Wie  konnte  ich  den  Cuatacomacos  die  Über- 
aeogimg  beibringen,  dass  die  ihnen  abgenommenen  Herden  nicht  als 
(ate  Beute  betrachtet  würden?  Offenbar  nur  dadurch,  dass  sie  einige 
Tertraute  (selbstverständlich  unter  unserem  Schutze)  nach  Zacapoaxtla 
gesendet  hätten,  die  das  ihnen  Abgenommene  in  Augenschein  nehmen 
vmssten. 

Kann  sich  ein  Truppenfiihrer  zu  einer  so  demüthigen  Handlungs- 
weise herbeilassen?  Wären  wir  gegenüber  diesen  Halb-Barbaren  nicht 
unseres  Ansehens  verlustig  gegangen,  wenn  wir  gleichsam  imi  ein 
Zeogniss  fbr  unser  Wohlverhalten  bei  ihnen  bittlich  geworden  wären  ? 
Man  nehme  aber  selbst  diese  Erniedrigung  als  geschehen  an,  so  fragt 
sich  weiter :  was  nun  ?  Konnte  das  Einstellen  der  Herden  in  Stallungen 
ftr  die  Commissäre  der  Cuatacomacos  schon  als  Beweis  gelten,  dass 
den  friedlich  Zurückkehrendon  ihr  Eigenthum  werde  zugestellt  wer- 
den? Gewiss  nicht;  —  aber  wenn  auch,  — wie  hätte  der  Eigenthümer 
uns  gegenüber  sein  Besitzrecht  erweisen  wollen?  Wie  war  es  denn 
denkbar,   die   sogenannten   friedlich  Zurückkehrenden  zu  überwachen. 
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da  sie  ja  jedes  Wohnsitzes  entbehrten  ?  Wtren  sie  nidit  nlsch  24  Stan- 
den längstens  sammt  dem  so  billig  wiedererstatteten  Eügenthnme  anf 
nnd  davon  gegangen,  uns  das  Nachsehen  tlberiassend? 

Diese  und  hundert  ähnliche  Fragen  beweisen  zur  Oenüge,  dass 
gi^entlber  den  Cuatacomacos  an  einen  Systemwechsel  nicht  zu  denken 
war;  aber  auch  hinsichtlich  unserer  Hilfttruppen  liess  sich  Derartiges 
nicht  mehr  durchführen.  Abgesehen  davon,  dass  der  Hang  zum  Beute- 
machen nun  einmal  in  der  Natur  des  Mejicaners  liegt  und  sogar  all- 
gemein als  ein  Bestandtheil  der  Kriegführung  angesehen  wird,  so  hatte 
im  Verlaufe  der  firühem  Expedition  das  Beutemachen  derart  Wurzel 
gefassty  dass  die  einheimischen  Truppen  es  von  nun  an  als  ein  Recht 
betrachteten  und  weder  durch  Strenge  noch  durch  Belehrung  davon 
mehr  abzubringen  waren.  Im  Ghnnde  genommen,  kann  man  ihnen  das 
nicht  verübeln ,  denn  wenn  es  ihren  Gegnern ,  den  Cuatacomacos^  je 
einmal  gelang,  einen  Ort  zu  überfallen,  so  begnügten  sie  sich  nicht 
blos  mit  dem  Wegtreiben  des  Viehes,  sondern  der  Ort  wurde  überdies 
gründlich  zerstört,  den  Flammen  übergeben,  die  männliche  Bevölkerung 
ermordet  und  das  weibliche  Geschlecht  gesdiändet  Solche  Acte  for* 
derten  Repressalien,  denn  im  Kriege  muss  man  mit  gleichen  Waffen 
kämpfen,  wenn  man  nicht  unterliegen  wiU.  Wollte  man  daher  die 
Unterstützung  der  einheimischen  Truppen  nicht  entbehren,  ohne  welche 
übrigens  das  Operiren  in  der  sierra  für  die  Österreicher  zur  Unml^gr 
lichkeit  geworden  wäre,  so  musste  man  den  berechtigten  Eigenthümh 
lichkeiten  derselben  Concessionen  machen;  denn  ebenso  wenig  als  sie 
uns  zu  Liebe  ihre  Vorschriften  im  Allgemeinen  geändert  hätten,  ebenso 
wenig  konnte  man  von  ihnen  verlangen,  sie  sollten  den  Krieg  nsidk 
europäischen  und  philanthropischen  Ansichten  fiihren.  Nicht  wir  hatten 
das  Gesetz  zu  dictiren,  sondern  wir  waren  gezwungen,  uns  den  Sitten 
und  Gebräuchen  des  Landes  unterzuordnen,  weil  wir  ja  nur  in  ver- 
schwindend kleiner  Minorität  vorhanden  waren  und  auf  dem  Wege 
des  positiven  WoUens  niemals  durchgedrungen  wären.  Alle  Besserung 
und  Entäusserung  der  Rohheit  konnte  man  nur  nach  und  nach  von  der 
Nachahmung  unseres  Vorganges  erwarten,  unser  Beispiel  hätte 
mit  der  Zeit  vom  wohlthätigsten  Einflüsse  werden  können;  --^  aber  in 
jener  2^it  war  noch  nicht  der  Moment  gekommen,  so  etwas  einfach 
zu  decretiren;  die  Folgen  hätten  sehr  übel  ausfallen  können. 

Übrigens  fasste  Zach  jedenfalls  die  politischen  Verhältnisse  deir 
Cuatacomacos  und  Zacapoaxtecos  von  einer  gänzlich  falschen  Seite 
auf.  Es  war  nicht  möglich,  die  Cuatacomacos  in  jener  Weise  zu 
bekämpfen,  wie  dies  bei  den  republikanischen  Truppen  überhaupt  an- 
gieng,  nämlich  einfach  durch  Gefechte. 

Die  republikanischen  Truppen  waren,  wie  dies  schon  früher  er- 
örtert wurde,  aus  gepressten  Elementen,  ohne  Verständniss  für  die 
Sache,  die  sie  vertheidigten  und  nur  durch  den  risrorosesten  Terrorismua 
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«mammen  geschweisst  und  konnten  daher  durch  einige  Gefechte  selbst 
bis  zur  völligen  Auflösung  gebracht  werden. 

Nicht  so  die  Cuatacomacos !  Sie  bildeten  ein  einiges  Volk,  das 
um  seinen  Besitz,  um  Sein  und  Nichtsein  stritt;  Jeder  wusste,  um  was 
ee  sich  handelte,  Jeder  kannte  seine  Obliegenheiten,  genau  und  war 
auch  Jeder  fest  entschlossen,  auf  seinem  Platze  auszuharren. 

Während   bei   dem  Kampfe  mit  den    republikanischen  Truppen 
ee    sich    nur    darum    handelte,    durch   Überlegenheit  der   kaiserlichen 
Waffen  der  Idee  Üir  das  Kaiserreich  Bahn    zu  brechen,   war  dies  bei 
den  Cuatacomacos  Nebensache,    denn  das  Kaiserreich  bot  ihnen  nicht 
mehr  an  als  die  Republik, — ja  letztere  liess  ihnen  auch  noch  überdies 
die  Waffen,   was  das   Kaiserreich  doch  nicht    zugeben    konnte.    Wir 
wissen,   dass    die    ersten   Friedens- Verhandlungen    an   diesem  Punkte 
seheiterten,  und  wird  dies  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  auch  die 
Zacapoaxtecos  mit  in   den  Calcül   der  Betrachtung  zieht  Allsogleich 
wird  man  gewahr,  dass  es  sich  hier  nicht  blos  einfach  darum  handelt, 
ob  die  Cuatacomacos  das  Kaiserreich   oder  die   Republik    anerkennen 
wollen.  Das  mag  ihnen  im  Grunde  ihres  Herzens  sehr  gleichgiltig  ge- 
wesen sein,  denn  sicher   hätten   sie   sich   zu   uns   geschlagen  und  ihre 
Waffen  für  das  Kaiserreich  geführt,   wenn  die  Zacapoaxtecos   gegen 
dasselbe  Partei   ergriffen  hätten.    Hier  war  also  ein  Racenkampf  im 
vAen  Sinne  des  Wortes,  und  der  eine    oder  der  andere  Theil  musste 
snteriiegen,  bevor  an  friedliche  Verhältnisse  gedacht  werden  konnte. 
Tkak  Cuatacomacos  jedoch  die  Waffen  nehmen  und  den  Zacapoaxtecos 
dieselben  belassen,  hiess  imfehlbar  die  Ersteren  dem  Untergange  weihen ; 
Letztere  auch  entwaffnen  zu  wollen,   wäre   hingegen  gleichbedeutend 
■h  einem  Kampfe  gegen  sie  gewesen.    Auf  diese   Art  konnte    dieser 
Slreit  absolut  nicht   beigelegt  werden,   es    wäre   Sisyphus- Arbeit  ge- 
lesen.   Man  musste  daher  gegen  den  einen   oder  andern  Theil  ent- 
•Aieden    Front   machen,    da   beide   neben    einander   nicht  herrschen 
konnten,   und    dieser  Theil   musste   durch  alle  zu   Oebote   stehenden 
ICttel  zu  Boden  gedrückt  werden. 

Ich  gebe  zu,  dass  den  Cuatacomacos  manches  Unrecht,  viel  Härte 
«nd  sogar  Grausamkeit  in  früheren  2^iten  zugefügt  wurde;  ich  gebe 
SS,  dass  dieses  arme  getretene  Volk  Recht  daran  that,  endlich  einmal 
die  drückenden  Fesseln  abzuschütteln;  ich  gestehe  ein,  dass  unter 
uueren  Verbündeten  der  sierra  nicht  ein  einziger  Mann  sich  vorfand,  der 
weiih  gewesen  wäre,  dem  als  Mensch  und  Krieger  gleich  hoch  stehen- 
den General  Juan  Francisco  die  Schuhriemen  zu  lösen;  —  doch  was 
will  dies  Alles  bedeuten  gegen  das  Factum,  dass  die  Zacapoaxtecos 
an  unserer  Seite  ftlr  das  Kaiserreich  fochten  ?  Diesem  Grundgedanken 
nmssten  sich  alle  andern  unterordnen,  und  da  wir  einmal  den  Kampf 
gegen  die  Cuatacomacos  aufgenonmien  hatten,  so  musste  er  auch 
tekonungslos  imd  bis  in  seine  letzten  Consequenzen  ausgefochten  wer- 
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den.  Jedes  Temporisiren ,  jede  Nachgiebigkeit  oder  Schonung  war 
nicht  am  Platze  und  musste  nothwendig  zu  einer  gegen  uns  gekehrten 
Waffe  sich  gestalten. 

So  fasste  ich  die  Lage  in  politischer  Beziehung  irom  ersten  Tage 
an  auf,  und  befand  ich  mich  da  ganz  auf  dem  Standpunkte  des  Ge- 
nerals Thun.  „Vernichtung  mussto  unser  Losungswort  in  diesem  Kampfe 
sein,  wenn  wir  anders  vorwärts  kommen  wollten;  stark  genug  waren 
wir  dazu,  wenn  nur  auch  die  Kräfte  wären  in  Bewegung  gesetzt  wor 
den,  über  die  wir  thatsächlich  verfügen  konnten." 

Mejicanisch-sociale  Verhältnisse,  mejicanische  Kriegführung,  meji- 
canische  Menschen  und  mejicanisches  Land  erlaubten  demnach  nicht, 
den  europäisch  milden  Anschauungen  Zach's  gerecht  zu  werden! 

Noch  heute    ist    es    mir    nicht   klar,   wodurch   Zach   die    Unter- 
werfung  der   Cuatacomacos    erzielen    wollte,    wenn    nicht   durch  den 
ärgsten  und  in    allen  Lagen   des   Krieges   unbezwingbaren   und   uner- 
bittlichen   Feind:    den    Hunger!     Gefechte    hatten    die    Cuatacomacos 
nicht  mürbe  gemacht,  wie  dies  die  früheren  Expeditionen  zur  Genüge 
bewiesen,  daher   man   sich   auch   von   den   noch  folgenden  der  neuen 
Expedition  nicht  viel  mehr  versprechen  durfte,  denn  der  Gegner  blieb 
nun  einmal   seiner   uns   höchst   unangenehmen   Kriegführung    und  mi^ 
vollem  Rechte  getreu,   die  ihm   das  stete  Ausweichen  und  Nachgebe) 
vorschrieb,  sobald  er   mit  Überlegenheit   angegriffen   wurde,    wodurck::^ 
er  allen  namhaften  Verlusten  vorbeugte   und    selbst  über  jene,   die 
allenfalls  in  Wirklichkeit   erlitten   haben   mochte,  uns  in  völliger  U 
kenntniss  liess. 

Wenn  in  der  Taktik  und   unter   gewöhnlichen  Verhältnissen  d^r 
Kampf  das  entscheidende  Moment  ist,  nach  welchem  der  Stärkere  ste'^B, 
80  rasch  als  es  nur  angeht,  streben  wird ,  so  erlitt  diese  Regel  in  d.^r 
Sierra  eine   bedeutende  Abänderung,   und   durfte   das  Gefecht   nur  mÜB 
Mittel  zum  Zwecke,  niemals  aber  als  Zweck  selbst  betrachtet  weiden» 
denn  es  diente  nur  dazu,   den  Gegner   von  jenen  Punkten  durch  G^«- 
walt  der  Waffen  zu  vertreiben,   die  uns   die  Besetzung  und  Deckoxig 
eines  Terraintheiles  erleichterten,  den  wir  den  Gegner  entreissen  woll- 
ten. Der  Natur  der  Sache  nach  mussten  die  Cuatacomacos  nicht  allein 
aller  fruchtbaren  Landstriche   ihres  Besitzes   verlustig  gehen,  sondern 
zugleich  in  solche  Gegenden  gedrängt    werden,    die   ihnen    die  Mittd 
zum  nöthigen  Unterhalte   nicht   boten;   man  musste   sie  dort  so  lang® 
zu   erhalten   trachten,   bis   der  Hunger   sie  zur  Nachgiebigkeit  zwang; 
was  dann  freilich  abgewartet  werden  musste.  Das  Gefecht,  als  solche? 
konnte  zwar  auch  endgiltig    entscheiden,    aber    nur   in    dem  einzigen? 
sehr  problematischen  Falle,   wenn   es   uns   gelungen  wäre,  den  Fei»^ 
vollkommen  einzuschliessen.    Für   die  Operationen    zu  diesem  Zwecl^® 
entschloss  ich  mich  daher  erst  dann,   als   das    Commando    über  beid-^ 
Theile   (von   Zacapoaxtla   und   Tetela)   in   meine  Hand   tib^rgegang^^ 
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war,  und  musste  ich  bei  Boginn  der  Expedition  schon  mit  dem  Ver- 
drängen der  Cuatacomacos  auf  das  sterile  linke  Apulco-Ufer  vorlieb 
nehmen. 

Theils  die  aus  den  früheren  Expeditionen  gesammelten  reich- 
haltigen Erfahrungen,  theils  häufige  Besprechungen  mit  solchen  Per- 
sonen, die  schon  jahrelang  mit  den  Cuatacomacos  im  Kampfe  lagen, 
liessen  den  vorbenannten  Entschluss  in  mir  reifen,  wie  nicht  minder 
endlich  fleissige  Recognoscirungen  an  der  Seite  terrainkundiger  Ein- 
wohner mich  darüber  belehrten,  welche  Punkte  von  besonderer  takti- 
scher Wichtigkeit  waren,  und  auf  welche  Weise  man  sich  ihrer  am 
leichtesten  bemeistem  konnte. 

Die  Grundgedanken  meines  Vorgehens  waren  demnach  fol- 
gende: 

1.  Die  Cuatacomacos  auf  das  linke  Ufer  des  Apulco  -  Flusses 
drängen; 

2.  dies  durch  mehrere  Colonnen  gleichzeitig  bewirken; 

3.  durch  die  vorgegangenen  Colonnen  wichtige  Punkte  besetzen 
imd  verschanzen  lassen; 

4.  verhindern,  dass  die  Cuatacomacos  über  Xochitlan  ausweichen 
oder  überhaupt  jene  Gegenden  überfallen; 

5.  das  dadurch  gewonnene  Terrain  von  Allem  rücksichtslos  säubern, 
wag  den  Cuatacomacos  angehört,  den  Mais  ernten,  das  Vieh  weg- 
treiben u.  s.  w. 

In  der  Zwischenzeit,  bis  die  erste  und  vierte  Compagnie  ein- 
rückten, wurde  noch  an  der  besseren  Verschanzung  von  Zacapoaxtla 
^d  Huahuastla,  sowie  an  Erzeugung  zahlreicher  Schanzkörbe,  Fa- 
schinen für  die  Colonnen  thätig  gearbeitet,  die  Proviantvorräthe  er- 
gftnzt,  namentlich  eine  grosse  Menge  totopos  für  die  einheimischen 
HSfstruppen  aufgestapelt,  ein  bedeutender  Maulthier-Convoi  zusammon- 
gestellt,  Arbeiter-Colonnen  organisirt,  überhaupt  Alles  zur  Expedition 
vorbereitet 

Die  Arbeiter-Colonnen  bestanden  aus  Indianern,  die  nur  mit 
^em  drei  Fuss  langen,  sehr  scharfen  Messer  (machetta)  versehen 
waren,  aus  den  umliegenden  Ortschaften  requirirt  wurden  und  die 
Bestimmung  hatten,  den  Colonnen  als  Aushilfe  bei  deren  Befestigungs- 
Arbeiten  zu  dienen,  später  den  Mais  zu  ernten  und  schliesslich  dort, 
wo  Maulthiere  nicht  mehr  fortkommen  können,  als  Träger  fdr  Munition, 
Proviant  u.  s.  w.  zu  dienen.  Wir  nannten  sie  daher  allgemein  ent- 
weder trabajadores  (Arbeiter)  oder  cargadores  (Lastträger). 

Die  erste  Compagnie  war  am   11.  in  2^acapoaxtla,  die  vierte  am 
12.  in  Xochitlan  eingerückt. 

Die  mir  im  Ganzen  zu  Gebote    stehenden    Streitkräfte,  die  zum 
offensiven  Vorgehen  bestimmt  waren,  beliefen  sich: 

9« 
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An  Österreichern: 

Auf  die  1.,  4.,  9.,  10.  und  11.  Jäger-Comp.  —  Geschütze^  500  Mann, 

auf  einen  Zug  Pionniere —  ^  30       „ 

auf  eine  halbe  Gebirgs-Batterie     ....     2  „  50       „ 

auf  drei  mejicanische  Haubitzen  ....     3  ^  15       ^ 

An  einheimischen  EUlfstruppen: 
Nach  Zurücklassung  der  verschiedenen  Be- 
satzungen in  den  undiegenden  Orten  auf  —  „  700       „ 

Summa     ...     5  Geschütze,  1295  Mann- 

Die  Besatzungen  der  Orte  Apulco,  Nausontla,  Jonotla,  Xochitlan, 
Huitzila  und  Quetzala  bildeten  unter  Commando  des  Lieutenants 
Grafen  de  la  Ros6  des  österreichischen  Corps  eine  eigene  Linie,  die 
sich  nur  defensiv  zu  verhalten  hatte,  dabei  aber  sowohl  die  Cuataco- 
macos  als  auch  den  Feind  der  sierra  caliente  beobachten  musste.  Ein 
bis  Zacapoaxtla  reichender  Courier-Curs  konnte  mich  binnen  wenigen 
Stunden  von  allen  wichtigen  Vorfallenheiten  in  Kenntniss  setzen.  Diese 
Linie  zählte  daher  nicht  zu  den  gegen  die  Guatacomacos  operirenden 
Truppen  und  varürte  in  ihrer  Stärke,  da  aus  ihr  während  der  späteren 
Tage  manchmal  Verstärkungen  für  kurze  Zeit   herangezogen  wurden. 

Ausser  den  hier  genannten  Ortschaften  waren  nur  noch  Huahu- 
astla  und  Mazappa  durch  uns  besetzt,  so  dass  die  Aufstellung  der 
Guatacomacos  in  der  vordersten  Linie  sich  über  Molino,  las  Lomas, 
Jautetelco,  Eloxochitan,  Atzala  und  Tequiquilco  erstreckte,  während  die 
Hauptmacht,  bei  800  Mann  stark,  in  Xochiapulco  stand. 

Ich  theilte  meine  Truppen  in  fünf  Colonnen,  von  denen  vier  derm 
parallelen  Angriff  unternehmen  sollten,  während  die  fünfte  zur  Reserve 
und  vorläufigen  Besetzung  von  Zacapoaxtla  bestimmt  war. 

Die  specielle  Eintheilung  war,  wie  nachstehend: 

Colonne  1  unter  Conmiando  des  Hauptmanns  Hön: 

Eine  Compagnie  österreichischer  Jäger  .     .  —  Geschütz,  100 

Hilfstruppen —         „  130       „ 

eine  Haubitze  (aus  Mazappa) 1         „                 ^       y» 

und  ausserdem  100  trabajadores. 


Summa    ...  1  Geschütz,    235 

Colonne  2;  Hauptmann  Baron  Hammerstein: 

Eine  Compagnie  österreichischer  Jäger  .     .  —  Geschütze,  100 

ein  Zug  Pionniere —         „              30       „ 

eine  halbe  Gebirgs-Batterie  Nr.  2     ...  2         „              50       „ 

Auxiliares —         „             160       „ 

und  100  trabajadores. 

Summa     ...  2  Geschütze,  330 
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Colonne  3;  Hauptmann  Schauer: 

£ine  Compagnie  österreichischer  Jäger, 
eine  mejicanische  Berg-Haubitze   .     .     . 

Aoxiliares 

und  80  trabajadores. 


—  Geschütz,     100  Mann, 
1         .  5 

200 


V 


Summa     .     .     . 

Colonne  4;  Hauptmann  Leicht: 

Eine  Compagnie  österreichischer  Jäger.     . 
eine  mejicanische  Berg-Haubitze  .     .     .     . 

Auxiliares 

und  100  trabajadores. 


1  Geschütz,    305  Mann« 


—  Geschütz,     100  Mann, 
1         „  5 

150 


r 


V 


Summa 


•     •     • 


1  Geschütz,    255  Mann« 


Der  5.  Theil,  Besatzung  von  Zacapoaxtla: 

Eine  Compagnie  österreichischer  Jäger.     .     —  Geschütze,  100  Mann, 

Aoxiliares —         „  70 

1  Haubitze  und  2  eiserne  Geschütze     .     .       3         „  5 


Summa 


3  Geschütze,  175  Mann. 


Mit  Ausnahme  der  Colonne  4,  die  in  Xochitlan  und  Huahuastla 
«ich  befand,  standen  die  übrigen  Colonnen  bei  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten in  Zacapoaxtla  vereint 

Die  Aufgaben,  die  den  selbständigen  Colbnnen-Conmiandanten 
angewiesen  wurden,  bestanden  für  die  Colonne  1  darin,  dass  sie  seiner- 
zeit, von  Mazappa  ausgehend,  den  Bergstock  los  Patios  ersteige,  den- 
selben säubere  und  sodann,  über  tres  cavezas  und  cruz  d'Atzala  vor- 
gehend ,  in  der  Gegend  von  Chicheloapa  die  Verbindung  mit  der 
^achbar-Colonne  2  anstrebe.  Hiedurch  war  die  linke  Flanke  meines 
^/'orgehens  nicht  allein  gesichert,  sondern  auch  Hoffnung  vorhanden, 
^em  Feinde  sein  sämmüiches  Vieh  abzujagen,  da  ich  darüber  belehrt 
"^ar,  dass  namentlich  der  Cerro  tres  cavezas  von  den  Cuatacomacos 
:Äur  Bergung  ihrer  Herden  mit  Vorliebe  gewählt  werde. 

Colonne  2  hatte  über  las  Lomas  gegen  Xochiapulco  vorzugehen, 
init  der  ausdrücklichen  Weisung  jedoch,  diesen  Ort  zwar  vom  Feinde 
zu  säubern,  ihn  jedoch  nicht  zu  besetzen,  da  er  sehr  ungünstig  situirt 
ist,  sondern  den,  die  ganze  Umgegend  beherrschenden  Xochitonal  ein- 
zunehmen und  zu  befestigen.  Mit  der  Colonne  1  war  durch  Streifungen 
gegen    Chicheloapa    die    Verbindung   vorzubereiten    und    später    auf- 
zusuchen.   Mit  der  Nachbar-Colonne   3   war  längs   des   Höhenrückens 
durch  Patrullen   die  Verbindung  herzustellen. 

Colonne  3  sollte  entweder  die  Loma  Zonquemeca  oder  einen  der 
Colonne  2  näheren  günstigen  Punkt  einnehmen,  und  hieng  die  Wahl 
dessdben  zumeist  von  dem  Umstände  ab,  ob  auch  Wasser  in  der  Nähe 
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der  Position  zu  finden  sein  werde;  die  Bewohner  Zacapoaxtla's  wussten 
nur  auf  der  Loma  Zonquemeca  von  einem  solchen  Punkte,  während  ei 
sich  später  zeigte,  dass  am  Cerro  Topechichil  eine  vorzügliche  QaeUe 
vorhanden  sei,  daher  auch  dieser  zuckerhutähnliche  Berg  mit  seinen 
sehr  steilen,  fast  ungangbaren  Abhängen  und  der  vortrefflichen  Ubersiclit 
bis  an  den  Xochitonal  einer-  und  nach  Tequiquilco  und  Hnahuastk 
andererseits,  sowie  wegen  der  vollkommenen  Beherrschung  der  Lomi 
Zonquemeca,  statt  der  letzteren  gewählt  wurde.  Dass  zur  Au%abe 
dieser  Colonne  noch  Herstellung  der  Verbindung  mit  Colonne  2  und 
4  gehörte,  ist  selbstverständlich. 

Colonne  4  endlich  sollte  sich  vorderhand  in  den  Besitz  der  Ver- 
schanzimgen  bei  Tequiquilco,  und  erst  über  spätere  Weisung  in  jenen 
von  Chalahuico  setzen,  da  ich  nicht  mit  Unrecht  vermuthete,  dass  der 
Widerstand  auf  dieser  Seite  ein  heftiger  sein  werde,  u.  z.  deshalb, 
weil  den  Cuatacomacos  durch  Besetzung  von  Chalahuico  der  Ausweg 
imd  die  Verbindung  mit  der  tierra  caliente  gänzlich  unterbrochen 
wurde,  und  sie  auch  schon  in  der  früheren  Expedition  immer  die 
heroischsten  Anstrengungen  machten,  diesen  Theil  des  Kriegsschan- 
platzes  zu  behaupten. 

Colonne  1  und  4  hatten  nach  der  Sachlage  die  meisten  Schwierig- 
keiten bei  ihrem  Vorgehen  zu  überwinden,  u.  z.  Colonno  1  durch  die 
völlige  Unwegsamkeit,  die  schwierige  Terraingestaltung,  durch  die  Be- 
deckung mit  dichten  Waldungen,  durch  den  Mangel  an  Aussicht  und 
das  gänzliche  Isolirtsoin ,  das  erst  nach  Vereinigung  mit  Colonne  2 
sein  Ende  erreichen  konnte;  —  Colonne  4  dagegen  nicht  allein  dureh 
den  zu  erwartenden  heftigen  Widerstand,  sondern  mehr  noch  dadurch, 
dass  sie  entweder,  in  der  Tiefe  vorgehend,  in  ungünstige  Gefechts-Ver- 
hältnisse gerathen  musste,  oder,  um  dem  auszuweichen,  gezwungen 
war,  nach  höchst  beschwerlicher  Passirung  einiger  Zuflüsse  des  Apulco 
der  dominirenden  und  verschanzten  Höhen  von  Atzala  sich  zu  be- 
mächtigen, um  von  dort  aus  Tequiquilco  einzunehmen. 

Es  soll  übrigens  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  die  beiden  andern 
Colonnen  ganz  leichtes  Spiel  hatten ;  aber  es  war  jedenfalls  anzunehmen, 
dass  die  Vertheidigung  auf  dieser  Seite  nicht  so  enragirt  ausfallen 
werde,  da  die  Ortschaften  bereits  zerstört  waren,  und  dem  Übergang« 
der  Cuatacomacos  auf  das  linke  Apulco-Ufer  vermöge  ihrer  geheimen 
Übergänge  Nichts  im  Wege  stand,  weim  sie  nur  den  Ausgang  über 
Chalahuico  frei  hatten;  femer  war  den  beiden  Colonnen  das  Terrain 
schon  bekannt,  und  konnten  sie  daher  mit  weit  mehr  Zuversicht 
operiren. 

Colonne  1  und  4,  als  viel  zu  weit  von  Zacapoaxtla  entfernt,  waren 
angewiesen,  ftlr  ihre  Verpflegung,  so  gut  als  dies  eben  gehen  wollte, 
selbst  zu  sorgen;  die  andern  zwei  Colonnen  dagegen  konnten  ihren 
Bedarf  von   Zacapoaxtla    aus    beziehen,    wenn   ein   ZwischemnagaziD 


( 
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Jblirt  wurde.  Für  dieses  bot  las  Lomas  vermöge  seiner  centralen 
ge  die  meisten  Chancen^  und  musste  daher  zuerst  dieser  Punkt  ein- 
aommen,  befestigt  und  hergerichtet  werden. 

Einnahme  von  las  Lomas.  14.  October  1865.  Den  ein- 
leiten Nachrichten  zufolge,  war  die  verschanzte  Höhe  von  las 
mas  durch  200 — 250  Cuatacomacos  besetzt,  ebenso  die  gut  zu  ver- 
idigendc  hacienda  el  molino,  die  durch  Verbarrikadirungen  u.  dgl. 
n  kräftigsten  Widerstände  hergerichtet  war. 

Um  bei  meinem  ersten  Vorgehen  mit  voller  Sicherheit  auf  einen 
BBtigen  Erfolg  rechnen  zu  können,  bestimmte  ich  die  Colonnen  1., 
■sd  3  zum  Angriffe,  den  ich  selbst  nach  dem  Muster  der  durch 
Eieral  Grafen  Thun  unternommenen  früheren  Angriffe  auf  diese 
mmig  leitete. 

In  die  linke  Flanke  über  Molino  wurde  Hauptmann  Hammerstein 
r  einer  Compagnie  Jäger,  150  Auxiliares  und  zwei  Haubitzen,  — 
die  rechte  Flanke  über  Comaltepece  100  Auxiliares  entsendet, 
uend  die  Haupt-Colonne,  zwei  Compagnien  Jäger,  die  halbe  Spfündige 
birgs-Batterie  und  250  Mann  einheimischer  Hilfstruppen  den  kürzesten 
iig  einschlug.  Die  linke  Flankendeckung  brach  in  der  Nacht  vom 
zum  14.,  die  rechte  Flankendeckung  und  die  Haupt-Colonne  vor 
ges- Anbruch  des  14.  October  von  Zacapoaxtla  auf.  Eine  Stunde 
tor  folgten  der  letzteren  500  trabajadores  mit  Schanzkörben,  Fa- 
inen  u.  dgl.  und  ein  Transportthier  -  Convoi  mit  Munition  und 
Etaalien. 

Die  Avantgarde  der  Haupt-Colonne  und  die  rechte  Seitendeckung 
lien  gleichzeitig  vor  las  Lomas  an,  stürzten  sich  allsogleich  mit 
I  Bajonnete  auf  die  Verschanzung  und  nahmen  sie  im  ersten  Au- 
le mit  dem  Verluste  von  nur  zwei  leicht  Verwundeten;  der  Feind 
sich  eiligst  gegen  Xochiapulco  zurück  und  unterhielt  von  der 
leren  Seite  der  barranca  ein  heftiges,  aber  ganz  unschädliches  Feuer. 

Als  die  Haupt-Colonne  ankam,  war  las  Lomas  bereits  in  unserer 
iralt,  und  liess  ich  die  Geschütze  auf  einer  gegen  Xochiapulco  vor- 
in^enden  Zunge  unter  Bedeckung  von  zwei  Compagnien  Colorados 
Uiren. 

Theils  um  die  soeben  aus  Molino  debouchirende  linke  Seiten- 
imne,  die  den  Feind  vor  sich  hertrieb,  zu  erwartön,  theils  um  den 
die  Folge  zu  erwartenden  Widerstand  des  Gegners  gleichsam  zu 
loben,  beschloss  ich,  den  Verstoss  bis  auf  die.  jenseitige  Höhe  aus- 
«linen,  während  welcher  Zeit  auch  die  Befestigungs- Arbeiten  bei 
LiOmas  so  weit  fortgeschritten  sein  konnten,  dass  dieselben  dem 
aen  Anpralle  vollkommen  gewachsen  waren. 

Die   Cuatacomacos   wichen   vor   den  nur   langsam   avancirenden 

loiklem  zurück,  liessen  aber  durch  ihr  heftiges  Feuer  errathen,  dass 

dermalen  mit  Munition  noch  reichlich  versehen  sein  mussten.  Em^ 
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ansehnliche  Verstärkung,  die  aus  Xoehiapulco  eilends  herbeikam,  so- 
wie der  von  las  Lomas  und  el  Molino  zurückgedrängte  Theil  zu- 
sammengenommen, brachten  mir  die  Überzeugung  bei,  dass  die  Ebiupt- 
macht  der  Cuatacomacos  bei  Xoehiapulco  vereinigt  sei. 

Um  11  Uhr  Vormittag  Hess  ich  den  Rückzug  auf  las  Lomas  an- 
treten. Kaum  bemerkte  dies  der  Feind,-  als  er  sich  mit  grosser  Ent- 
schlossenheit an  unsere  Fersen  heftete  und  so  drängte,  dass  ihm  öfter 
die  Stime  geboten  werden  mussto,  um  ihn  in  seinem  Eifer  abzukühlen. 
Am  entschiedensten  gieng  sein  linker  Flügel  vor ,  der  sogar  mit 
staunenswerthem  Muthe  bis  nahe  an  die  Geschützposition,  trotz  Kar- 
tätschen- und  Infanteriefeuer  anlief  und  schliesslich  nur  durch  einen 
Bajonnet-Angriff  der  Bedeckung  zurückgeworfen  werden  konnte. 

Ich  vermuthe,  dass  sich  die  Cuatacomacos  mit  ihrer  Verfolgung 
diesmal  verrechnet  haben  mochten,  denn  sonst  hätten  sie  sie  gewiss 
weniger  waghalsig  in  Scene  gesetzt;  sie  mochten  aber  geglaubt  haben, 
dass  unser  Rückzug  sich,  wie  bisher,  bis  nach  Zacapoaxtla  fortsetzen 
werde,  weshalb  sie  bei  las  Lomas  auf  keinen  Widerstand  zu  stossen 
erwarteten.  Es  liess  sich  dies  beinahe  an  ihrem  Feuer  erkennen,  das, 
an  Heftigkeit  immer  zunehmend,  vor  las  Lomas  seinen  höchsten  Ghrad^ 
erreichte,  jedoch  fast  plötzlich  verstummte,  als  sie  inne  wurden,  das^ 
es  uns  Ernst  sei,  diesen  Punkt  zu  behaupten. 

Nach  eingestelltem  Gefechte  kehrte  ich  mit  Colonne  3  nach  Zao^— 
poaxtla  zurück  imd  liess  die  beiden  andern  Colonnen  vorderhand  bx^J 
las  Lomas,  um  dio  Arbeiten  so  rasch  als  thunlich  beenden  zu  könnei:^ 

Das  Vorwerk  des  Feindes  einmal  in  meinen  Händen,  und  sicher 
dadurch  vor  jedem  directen  Angriffe    desselben   auf   Zacapoaxtla,   er- 
folgte die  Räumung  des  rechten  Apulco-Ufers  in  nachstehender  Wei»«, 
wobei  ich  nur  bemüht    war,    den  Gegner  nicht    mehr    zu  Athem  und 
zur  Besinnung  kommen  zu  lassen. 

Am  15.  October.    Colonne  1    bricht    von    las  Lomas   über    el 
Molino  nach  Mazappa  auf,    um    in    letzterem  Orte   das    Geschütz    an 
sich  zu  ziehen  und  den  allenfalls  nach  Molino  zurückgekehrten  Feind 
ein  zweites  Mal  zu  vertreiben,   welch'   letztere  Nothwendigkeit  jedock 
nicht    eintrat     Colonne    2     setzte    sich    nach    dem    Abessen    und    bei 
Zurücklassung   einer   entsprechenden  Besatzung   auf  las  Lomas  gegen 
Xoehiapulco  in  Marsch  und  verjagte  den  Feind  mit  der  Haupt-Colon»^ 
von  der  Steinbarrikade,   während   eine   nur   aus  Indianern  bestehend® 
Seiten-Colonne  den  Gipfel  des  Cerro  Xochitonal  in  der  linken  Flank© 
erstieg.    Da  der  Feind  sich  jedoch  in  den  Brandstätten  Xoehiapulco» 
neuerdings  festgesetzt   hatte,    von    hier    aus   ein  wohlgenährtes  Feu©* 
unterhielt  und  selbst  durch  die  wohlgezielten  und  wirksamen  Schüsse  dö* 
Gobirgs-Geschütze  nicht  zu  vertreiben  war,  so  wurde  er  endlich  mit  d^*^ 
Bajonnete    delogirt.  Der  Kampf   endete   um  2  Uhr  Nachmittags;    d^^^ 
Feind  schätzte  Hammerstein  in  seiner  Gefechts-Relation  auf  200  Mp^*^ 
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Der  Rest  des  Tages  wurde  zur  nothdürftigsten  Herrichtung  des  Xoehi- 
tonal  verwendet,  der  an  seiner  Kuppe   erst   abgeholzt  werden  musste. 
Colonne  4  hatte  noch  am  14.  den  Befehl  erhalten,  am  Morgen  des  15. 
gegen  Tequiquilco  oder  Atzala   vorzurücken,  ohne  sich  jedoch  in  ein 
besonders    ernstes    Gefecht    einzulassen,     sondern    im    Falle    heftigen 
Widerstandes  auf  Huahuastla  zurückzugehen  und  dort  bis  auf  Weiteres 
zu  verbleiben.  Diese  Demonstration  sollte  das  Vorgehen  der  Colonne  2 
begünstigen,  da  ich  die  Hauptmacht  der  Cuatacomacos  nach  dem  Er- 
gebnisse der  Recognoscirung  vom  14.  bei  Xochiapulco  vereinigt  wusste 
imd  mit  Sicherheit  voraussetzte,  Juan  Francisco  werde  jedenfalls  eine 
Unterstützung  gegen  Atzala  entsenden,    sobald  in  jener   Gegend   eine 
unserer  Colonnen  zum  AngriflFe    schreite.    Um    ganz    sicher  zu  gehen, 
musste  daher  der  Verstoss   der  Colonne  4   um   einige  Stunden  früher 
als  jener  der  Colonne  2  erfolgen.    Den   Resultaten   nach   zu  urtheilen, 
muss  die  Demonstration  als  gelungen  angesehen  werden,  da  bei  Xochia- 
pulco nur  unge&hr  200  Cuatacomacos    ins  Gefecht    kamen,    während 
ColoDue  4,  die  gegen   Atzala   vorbrach,    nicht    allein    auf  bedeutende 
Obermacht  (nach  der  Meldung  des  Hauptmanns  Leicht  400 — 500  Mann) 
Btiess,  sondern  sogar  noch  im  Rücken  angegriffen  wurde,  was  dieselbe 
veranlasste,  gegen  1  Uhr  Mittags  das  Gefecht,  das  bisher  angriffsweise 
geftlhrt  wurde,  in  ein  Rückzugsgefecht  gegen   die  Apulco-Brücke  um- 
zuwandeln, wo  sie  um  4  Uhr  Nachmittags  anlangte  und  auch  die  letzten 
Schüsse  fielen. 

Diese  Colonne  erhielt  den  Befehl,  abermals  gegen  Atzala  vor- 
logehen  und  die  Colonne  3  bei  ihrem  Angriffe  auf  die  Loma  Zon- 
quemeca  zu  unterstützen,  sobald  dieser  geschehe. 

Am  16.  October.  Colonne  1  ersteigt  los  Patios  ohne  auf  Wider- 
stand zu  stossen. 

Colonne  2  fährt  fort,  sich  auf  dem  Cerro  Xochitonal  zu  be- 
festigen. 

Colonne  3  rückt  von  Zacapoaxtla,  und  zwar  über  die  Stellung 
der  Colonne  2  vor,  um  über  die  Cerros  Cuatacomacos  und  den  Cerro 
Tepechichil  die  Loma  de  Zonquemoca  zu  erreichen.  Obwohl  von  Zaca- 
poaxtla aus  ein  näherer  Weg  über  Eloxochitan  dahin  führte,  so  be- 
stimmten mich  doch  mehrere  Gründe  für  die  Annahme  des  weiteren, 
und  zwar  geht:  1.  dieser  von  der  Stellung  der  Colonne  2  angefangen 
immer  auf  dem.  Kamme  des  Höhenzuges,  beide  Thäler  dominirend, 
daher  gefahrlos  weiter,  während  bei  jenem  über  Eloxochitan  drei  be- 
schwerliche barrancas  zu  passiren  gewesen  wären;  2.  waren  Eloxochitan, 
Atzala  und  Yautetelco  vom  Feinde  noch  stark  besetzt,  und  hätte  sich 
daher  die  Colonne  in  sehr  ungünstige  Gefechts-Verhältnisse  verwickeln 
können,  und  3.  gab  ich  der  Hoffnung  Raum,  dass  nach  Besetzung 
der  Loma  Zonquemeca  der  in  dem  stark  befestigten  Atzala  stehende 
Feind  diesen  Ort  vielleicht  auch  ohne  weiteres  Gefecht  aufgeben  werde 
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Die   Colonne  3   rttckte   gegen  Mittag  von   der  Position  der  Co- 
lonne  2  gegen  die  Cerros  Cuatacomacos  vor,  stiess  hier  auf  den  Feind 
und  engagirte  ein  lebhaftes  Gefecht,  das  sich  bis  auf  den  Cerro  Tepe- 
chichil  fortzog,  den  endlich   die  Colonne  besetzte,  um  zu  übernachten. 
Noch  um  8  Uhr  Abends  wurden  in  Zacapoaxtla  die  dumpfen  Schläge 
der  letzten  Kanonenschüsse   vernommen.    Der  Kampf  war  heftig  und 
wurde  von  beiden  Seiten  mit  grosser  Erbitterung  geführt    An  diesem 
Tage  kam  auch  der  einzige  Fall  vor,  dass  die  Cuatacomacos  einen  der 
Ihrigen  verloren,  ohne  dass  sie  im  Stande   waren,   den  Leichnam   bei 
Seite  zu  schaffen,   und   legt   dieser  Fall  auch  Zeugniss   dafür  ab,  mit 
welcher  Wuth  die  Parteien  in  diesen  Tagen  aneinander  geriethen.  Als 
nämlich  der  Cerro  Tepechichil    durch    die  Colorados  von  Zacapoaxtla, 
denen  einige  Mann  von  Nausontla  beigegeben  waren,  gestürmt  wurde, 
schoss  ein  Cuatacomaco   dem   sarjento   der  Nausontecos  den   sombrero 
vom  Kopfe,  ohne  ihn  selbst    zu    verletzen.    Wüthend   darüber  springt 
der  sarjento  mit  zwei  Sätzen  an   den   Cuatacomaco  heran   und    packt, 
ehe  dieser  sich's  versieht,  ihn  am  Halse,  reisst   ihm   das  Gewehr   aus 
der  Hand  und  föngt  an  mit  ihm  zu  ringen.    Dieser  furchtbare  Kampf 
fand  am  Rande  des  sehr  steilen  Abhanges  des  Cerro  Tepechichil  gegen 
den  Apulco  Statt,  somit  an  einem  Abgrunde  von  beträchtlicher  Tiefe. 
Enden  —  konnte    er    nur    mit    dem  Untergänge  Beider,  denn  es  war 
nicht  abzusehen,  wie  die  in  einander  fest  verschlungenen,  ingrimmigen 
Gegner  sich  lösen  könnten,    und    daher    anzunehmen,    dass  beide  den 
Abhang  hinunterrollen  und  für  immer  verschwinden  würden.  Der  Zwei- 
kampf trat    so    plötzlich    ein    und    überraschte '  beide  Parteien  derart, 
dass    Niemand     daran    dachte ,    dem    in    Lebensgefahr    schwebenden 
Kameraden  beizuspringen,  und  das  Gefecht  —  wie  durch  Zauberschlag 
—  plötzlich  eingestellt  wurde,  um    den  Ausgang  dieses  fürchterlichen 
Ringkampfes  mit  Bangen  und  Zagen  zu  erwarten. 

Es  dauerte  nicht  so  lange,  als  das  Niederschreiben  dieser  Zeilen 
erfordert,  denn  plötzlich  hob  mit  übermenschlicher  Kraft  der  sarjento 
den  vor  Überraschung  oder  Furcht  ganz  machtlos  gewordenen  Cuataco- 
maco mit  beiden  Armen  hoch  in  die  Luft  und  schleuderte  denselben 
in  den  Abgrund,  so  dass  der  Cuatacomaco  zerschmettert,  zerrissen,  ja 
man  könnte  sagen,  stückweise  unten  ankam.  Das  Siegesgeschrei  der 
Colorados  und  das  dieser  Scene  folgende  lustige  Knattern  der  Flinten 
verwischten  für  den  Augenblick  den  Eindruck  dieses  grässlichen 
Kampfes,  imd  wenige  Minuten  später  waren  die  Unsem  Herren  des 
Tepechichil,  während  der  Gegner  im  panischen  Schrecken  dem  Apulco 
zueilte  und  verschwand.  (Nach  den  Aussagen  des  Hauptmanns  Schauer 
und  der  protocoUarischen  Einvernahme  des  sarjento,  der  fiir  diese 
That  mit  der  silbernen  Tapferkeits-Medaille  decorirt  wurde.) 

Am  17.  October  avancirte  Colonne  1  so  weit,  dass  sie  den 
cerro  tres  cavezas  vor  sich  hatte,  der  mit  nur  ungefähr  60  Mann  des 
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Fundes   besetzt   war;   auf  dem   folgenden  Berge,  dem  Cruz  d'Atzala^ 

worden  Versehanzungen  und  sehr  viele  Menschen  bemerkt    Wie  sich 

später    herausstellte,    befanden    sich    hier    die    meisten    Familien    und 

aack   der   grösste   Theil    der  Herden    der    Cuatacomacos   versammelt, 

da  sie  sich  auf  jenem  unwegsamen  Berge,  der  bisher  durch  uns  noch 

niemals  betreten  worden  war,    vollkommen   sicher   fühlten.    Colonne  1 

hatte  Patrullen  ausgeschickt,  um  mit  las  Lomas,  eventuell  mit  Colonne  2, 

in  Verbindung  zu  treten;    dieselben   kehrten   erst   am  folgenden  Tage 

nr  Colonne  zurück.  Colonne  2  meldete,  dass  plötzlich  der  Cerro  Zom- 

panteco  in  der  eigenen  linken  Flanke  vom  Feinde  besetzt  wurde,  ohne 

diss  derselbe  irgendwie  belästigend   auftrete.    Da  jedoch  dieser  Cerro 

10  Hegt,    dass  er  das    Debouchiren    der   Colonne    1    auf  Chicheloapa, 

»wie  überhaupt  die  anzustrebende  Verbindung  derselben  mit  Colonne  2 

verhindem    konnte ,    wenn    er    besetzt    blieb ,    so    erhielt    Hauptmann 

Himmerstein    den   Befehl ,    den    Feind    jedenfalls    von    dort    zu    vor- 


Colonne  3  steigt  vom  Cerro  Tepechichil  auf  die  Loma  Zonque- 
meca  herab,  wo  sie  neuerdings  auf  feindliche  Truppen  stösst;  Co- 
Imne  4  bricht,  sobald  sie  dies  erfährt,  eiligst  aus  Huahuastla,  über- 
»trt  mit  einem  Theile  bei  dem  Übergänge  Temimilco  den  bis  an  die 
Achseln  der  Mannschaft  reichenden  Apulco,  während  der  grössere 
Theil  über  die  Brücke  eilt.  Das  durch  dreifache  Barrikaden  geschützte 
itzala  wird  von  dem  ersten  Theile  unter  Commando  des  Oberlieutenants 
Wiesner  erstürmt,  der  Feind  hitzig  verfolgt,  und  kömmt  Wiesner  noch 
nditzeitig  auf  der  Loma  Zonquemeca  an,  um  dem  dort  fechtenden 
flegner  in  die  linke  Flanke  zu  fallen  und  ihn,  im  Vereine  mit  Co- 
«nne  3,  gegen  den  Apulco  zurück  zu  werfen. 

Um  diese  letzte  und  entscheidende  Bewegung  noch  mehr  zu 
i^Bterstützen  und  dem  Gegner  gleichsam  zu  zeigen,  dass  überall  Ein- 
|*Uiig  und  gegenseitiges  Einverständniss  herrsche,  wurde  die  bisher 
[iBthätige  Colonne  5  (Besatzung  von  Zacapoaxtla)  auf  den  Cerro 
jvOaDchimaloyan  vorgeschoben,  imd  während  des  oben  erwähnten  Ge- 
lochtes starke  Detachements  nach  Atzala  und  Jautetelco  entsendet,  die 
loch  auf  keinen  Feind  stiessen. 

Das  Gefecht  war  gegen  2  Uhr  Nachmittags  beendet,  und  kehrte 
Oolonne  4  nach  Zurücklassung  einer  Besatzimg  in  der  theilweise  zer- 
Wrten  Schanze  von  Tequiquilco  nach  Huahuastla  zurück;  ebenso 
^mde  der  Cuanchimaloyan  geräumt,  und  besetzte  schliesslich  Colonne  3, 
Midem  sich  Hauptmann  Schauer  von  der  vortrefBichen  Lage  des 
Jverro  Tepechichil  übefzeugt  hatte,  diesen  Berg  statt  der  Loma  de 
[Zonquemeca. 

Der  Lage  der  Verhältnisse  nach  konnte  gegenwärtig  keine  grössere 
ippe  des  Feindes  mehr  diesseits  des  Apulco  sich  befinden,  es  wäre 
v&n,  dass  noch  Abtheilungen  in  Eloxochitan  oder  Jautetelco  sich  ver- 
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spätet  hätten.  Nachdem  jedoch  die  von  Cuanchimalojan  heute  Mo 
entsendeten  Streifungen  auf  keinen  Feind  gestossen  waren,  so  n 
ich  vermuthen,  dass  derselbe  bereits  während  der  vorhergegan] 
Nacht,  —  durch  das  Vordringen  der  Colonne  3  bis  zum  Cerro 
chichil  für  seinen  Rückzug  besorgt,  —  die  Orte  Jautetelco 
Eloxochitan  geräumt  habe.  Dass  dies  jedoch  nicht  der  Fall 
darüber  sollte  ich  noch  im  Laufe  des  Tages  belehrt  werden. 

Um  jedoch  jedenfalls  ganz    sicher    zu  gehen ,    ob  und  was 

vom  Feinde  auf  diesem  Ufer  des  Apulco  sich  aufhalte,  so  wurden 

an  diesem  Tage,  mit  Ausnahme  der  Colonne  1,  die  übrigen  Col 

und  das  Detachement  in  las  Lomas  angewiesen,  von  nun  an  wc 

greifende   Streifungen    zu    unternehmen,    alle    Schlupfwinkel,    H 

jede   noch    so    kleine    barranka    zu    durchstöbern,    und    von    zt 

gebliebenen  Cuatacomacos  zu  säubern.    Nachdem  es  mir  ausdrü< 

befohlen    worden    war,    Familien    nach    Zacapoaxtla    transportir 

lassen,    sie    zu    verpflegen    und    gut   zu   behandeln,    so  erhieltei 

Colonnen   auch    demgemäss   ihre  Aufträge,  während  gegen  die  i 

liehen,  waffenfilhigen  Cuatacomacos   rücksichtslos   vorgegangen  -vs 

musste,  um  ihnen  das  Zurückkehren  über  den  Apulco,  wenn  auc 

zeln  oder    in    ganz    kleinen  Trupps,    für    immer   zu   verleiden. 

wenigen  Individuen  wären  hinreichend  gewesen,  den  Kampf  um  m 

Wochen  hinauszuschieben,  da  sie  sich  ja  nur  zu  dem  Zwecke  ai 

rechte  Apulco-Ufer  begeben  konnten,  um  den  bereits  theilweise 

Mais  zu    brechen   und,   durch   die    Nacht   begünstiget,  auf  einer 

zahlreichen   geheimen   Übergangsstellen   über   den  Fluss  in  das 

Lager  zu  schaffen.    Man  konnte  daher  ganz  unbesorgt  Tim  Gew 

bisse  jeden  solchen  versteckt    gefundenen   Cuatacomaco    als    „m 

Waffen    in    der    Hand   betreten"    ansehen    und   auch    demgemä 

handeln. 

Wäre   es  ganz  nach  meinem  Wunsche    gegangen,    so    wür 

auch  keine   einzige   Cuatacomaco-Familie   behalten,   sondern   aU< 

den  Apulco    zu  den  Ihrigen  geschafft  haben;  denn  ich  betracht« 

auf  das  andere  Ufer  gedrängten  Gegner  als  eine  umschlossene  F 

der    man    jeden    Unterhalt    abschneiden    müsse,   und    der    mai 

gewöhnlichen  Verhältnissen  sicher  nicht  gestatten  wird,  sich  de 

auf  so    leiclite   und   verschwenderische   Weise  zu  entledigen,  -^ 

eben  hier    geschah.    Jede    weibliche   Person   nämlich   erhielt  eii 

Etappen-RÄtion ,  wie  sie  für  die  Österreicher  vorgeschrieben   wi 

zählten,  j  e    nach  dem  Alter,  zwei  oder  drei  Kinder  für  eine  Erwi 

Diese  Familien  lebten  zur  Zeit  ihrer  Gefangenhaltung  in  Zaca] 

wie  sie   ixnstreitig   je  weder  vor,    noch  nach  dieser  Zeit  existir 

werden.    ll>en  ganzen  Tag  über  kam  der  Kessel  nicht  vom  Fet 

zeigte  die    sehr  animirte    und    lärmende  Unterhaltung,  die  sie 

dass    sie      mit   Göthe    riefen:    „Uns    ist   so   wohl,  wie  .  .  .  .". 
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^eich  Uer  angegeben,  dass  bis  30.  October  an  Gefangenen  17  Greise, 
45  Weiber  und  35  Kinder,  an  Selbstpräsentirten :  30  Familien  (über 
ISO  Personen),  darunter  vier  Bewaffnete  sich  in  Zacapoaxtla  befanden. 

Abgesehen  von  dem 'damit  verbundenen  Aufwände,  der  unseren 
pecnnillren  Verhältnissen  nicht  zuträglich  sein  konnte,  muss  es  jedoch 
noch  als  ein  grosses  Gltlck  betrachtet  werden,  dass  die  Cuatacomacos 
jenseits  des  Apulco  Nichts  von  unserer  Generosität  in  Erfahrung 
brachten ;  denn  zweifellos  hätten  sie  uns  ihre  Familien  in  hellen  Haufen 
hfirtibergeschickt.  In  ihrer  damals  verzweifelten  Lage  würde  ihnen 
Nichts  erwünschter  gekommen  sein,  als  sich  dieses  zehrenden  und  in 
jeder  Beziehung  beschwerlichen  Anhängsels  entledigen  zu  können 
imd  so,  „frei  von  jeder  Sorge  und  besser  verpflegt  als  bisher",  viel- 
leicht noch  einen  oder  den  andern  Versuch  zur  wenigstens  theil- 
waisen  Rückeroberung  ihres  Gebietes  zu  machen. 

Diese  Streif  -  Commando's  wurden  durch  ansehnliche  Arbeiter- 
CSolonnen  gebildet,  denen  man  zu  ihrem  Schutze  eine  kleine  Abtheilung 
Österreicher  und  Auxiliares  beigab.  Sie  mussten  zugleich  den  schon 
rafen  Mais  sammeln  und  bei  jenen  Posten  vorderhand  aufstapeln, 
von  dem  sie  entsendet  waren. 

Eine  gleiche  Anordnung  bezüglich  der  Ernte  des  Maises  ergieng 
Sich  Xochitlan  an  die  nör(Uiche  Linie  des  Lieutenants  de  la  Ros^, 
£e,  nebenbei  gesagt,  bis  jetzt  keinen  einzigen  Zusammenstoss  mit  dem 
Feinde  zu  bestehen  hatte  und  ihrer  Aufgabe :  Beobachtung  des  Feindes, 
iowohl  in  der  sierra  als  in  der  tierra  caliente  trefflich  nachkam. 

Am  Abende  des  17.  kam  mir  die  Nachricht  zu,  dass  die  Cuataco- 
Biacos,  welche  in  Eloxochitan  und  Jautetelco  zurückgeblieben  waren, 
im  Vereine  mit  einigen  Versprengten  aus  Atzala  den  Cerro  Jautetelco 
m  der  unge&hren  Stärke  von  150  Mann  besetzt  hätten  und  sich  an- 
seheinend dort  verschanzen  wollten. 

Nachdem  Tequiquilco  besetzt,  und  dadurch  zugleich  Huahuastla 
gedeckt  war,  so  bescUoss  ich,  die  fUr  jetzt  unthätige  Colonne  4  zu 
siner  grossen  Streiftmg  von  Comaltepece  angefangen  über  Jautetelco 
md  Atzala  zu  verwenden  und  dadurch  auch  den  Rest  der  zurück- 
gebliebenen Cuatacomacos  über  den  Apulco  zu  jagen.  Die  nöthigen 
Befehle  hierzu  ergiengen  allsogleich,  und  liess  ich  noch  ziun  Schutze 
g^;en  einen  etwaigen  Handstreich  den  Cerro  Tepezala  bei  Zacapoaxtla 
durch  100  Einheimische  besetzen  und  die  Nacht  hindurch  die  nächste 
Umgebung  fleissig  abpatrulliren. 

Am  18.  October.  Am  Abende  brachte  ich  noch  durch  indireote 
Anzeigen  in  Erfahrung,  dass  der  Feind,  der  gegenüber  der  Colonne  1 
den  Cerro  tres  cavezas  besetzt  hielt,  sich  ansehnlich  verstärkt  haben 
sollte.  Da  eine  solche  Eventualität  sehr  leicht  im  Bereiche  der  Mög- 
Bchkeit  lag,  eine  Anzeige  hierüber  von  Seite  der  Colonne,  die  nur 
ftber  Mazappa  zu  erhalten  war,  aber  zu   spät  an    mich    gelangt  wäre, 
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tat  ?-cii  r^icKids:  Gegen-Anstalten  treflfen  zu  können,  mir  jedoch 
^ac  —ti  iaran  lirgen  musste,  dem  Feinde  auf  keinem  einzigen  Punkte 
T-i5rsr*£:iij^:r  z:l  einem  Rücksehlage  zu  geben,  so  beorderte  ich  noch 
ZI  ier  yoL-ir  200  Auxiliares  und  100  trabajadores,  die  von  Xochitlan 
trirr    ZjiL-:iWAXZ^.   Mazappa    gegen    los  Patios    zur  Verstärkung  der 

•lAnjtsiini  i  jnfnonsclien  hatten. 

ZiJi  -rÄ  -iiesen  FaU  benützen,  um  zu  zeigen,  mit  welch'  staunens- 

-««ritr  *r^sciwiiidigkeit  der  Courier-Curs    functionirte,    der  durch  In- 
iian^r  ^oütiisc  war*  die  zu  Fuss  die  Strecken  Zacapoaxtla-Huahuastla 

''SK^HriGs.   md  Uuahuastla-Xochitlan   andererseits    durchliefen,   —  und 

ni:  -m-iiä^r   S:hnelligkeit   indianische  Hilfstruppen    zu   marschiren  im 

I?Hr  Eacwraungen,  die  dabei  in  Betracht  konunen,  sind:  von 
K.ciiiua::  auch  Hu^huastla  6  Leguas  (eine  Legua  =  6000  Schritte 
«iifir  *cw:&^  ib«r  eine  halbe  deutsche  Meile) ;  von  hier  nach  Zacapoaxtla 
^  lau.  "r>u  iiier  bis  Mazappa  4y, ;  von  Mazappa  bis  an  den  Fuss 
je>  .M>  ?ui«M^  rechnet  man  zwei  Leguas,  und  mag  die  weitere  Distanz 
is.  nir  '."iiüiiiw  1  der  schlechten  Wege  und  Steilheit  halber  wohl 
^ai   ^rri::ir^  ^  *uoh  zu  zwei  Leguas  veranschlagt  werden. 

*J»r  juittoer«  der  meinen  Befehl  nach  Xochitlan  beförderte,  ver- 
!d«.a4.>/*auia  um    II  Uhr  Nachts,   und   langte   das  Schreiben  um 
or  Sy^rsn»  in  Xochitlan  an.  Um  5  Uhr  bereits  brach  die  Vex- 
ui»  ^ar  um  1  LTir  Mittags  in  Zacapoaxtla,  rastete  hier  eine 
:nir  nach  8  Uhr  Abends   des    19.  October   bei  Colonne  1 
tmt  CuL>aiie  4  in  Zacapoaxtla  ein,  imd  sollte  am  nächsten 
^traiito^  beginnen,  doch  lag 

A  Oc«*iber  den  ganzen  Tag  über  ein  solcher  Nebel  über 
;Afetf'  We  Operation  sich  von  selbst  verbot. 
•-HC  -ttttitt  ^»ion  erfuhr  ich,    dass    die  Familien  und  das  Vieh 
2«.  sMft  Cruz  d'Atzala   verlassen   hatten    und  sich  nach   • 
QAhe  an   S.  Juan  de  los  Llanos,    an  die  Ebene 
L  Bejrt.    Dort  vermischten  sie  ihr  Vieh  mit  jenem 
die  Bewaffneten  ihre  Gewehre  versteckt  hatten 
fangirten.    Obwohl  ich  die  nöthigen  Schritte 
$tftöon»-Commando   von   S.  Juan   de  los   Llanos 
XU   einem    leicht   durchführbaren  Coup  be- 
doch   meine  Bemühungen  an  dem  ViTider- 
Ijogon  eine  solche  Expedition.    Da  derselbe 
^1«  Uazappa    mir  direct  unterstellt  waren,  so 

irU  der  abschlägigen  Antwort  zufrieden  stellen, 

j^gr  *  ÄaÄ?<^  mehr  Bereitwilligkeit  vor,  jedoch  leider 
■^^  ""^  ..  ;j^.y^  ä»:  0;:***^^"^^^^s  hatten  sich  zeitgeniäss  aus  dem 
"'"■  '  \  ^*^"  Mi£  «c«  *"  *^^  Gegend  des  Cofre  de  Perote  mit 
"^^  "*  ,    ^.^  äit:*«*«^  jÄ>jre«ogen.  Immerhin  jedoch  war  der  Vor- 


^.  >«<*«•' 
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theil  damit  verbunden,  dass  sie  sieh  dadurch  des  nqch  einzig  übrigen 
Subsistenzmittels  selbst  beraubt  hatten,  und  somit  die  Untei*wer{ung 
eher  zu  bewerkstelligen,  Hoffnung  vorhanden  war. 

Am  20.  Oetober  rückte  die  verstärkte  Colonne  1  nach  Tres 
Cavezas  vor;  Colonne  2  griff  den  Feind  auf  Corro  Zompanteco  an 
vertrieb  ihn  gegen  Tlascantla  und  nahm  bei  dieser  Gelegenheit 
11  Cuatacomaco-Familien  gefangen.  Colonne  4  begann  die  Streifung, 
die  in  der  linken  Flanke  durch  Colonne  3  gedeckt  und  unterstützt 
wurde,  während  in  der  rechten  Flanke  auf  Cerro  Tepezala  die  Colonne  5 
dasselbe  that  Alle  Anstrengungen,  den  Feind  auf  dem  Cerrö  Jautetelco 
ausfindig  zu  machen,  waren  vergebens ;  auch  in  Eloxochitan,  Jautetelco 
imd  Atzala  war  nicht  Ein  Mann  anzutreffen ;  es  ist  daher  gewiss,  dass 
er,  den  Nobel  des  19.  benützend,  zwischen  Colonne  2  und  3  sich 
durchgeschlichen  und  auf  das  linke  Apulco-Ufer  übergesetzt  war. 

Die  Colonne  4  übernachtete  am  Cerro  Jautetelco  und  rückte  am 
21.  über  Atzala  nach  Huahuastla  wieder  ein. 

Am  21.  Oetober  vereinigten  sich  die  Colonnen  1  und  2  bei 
Chicheloapa ,  wobei  sie  auf  ziemlich  starke  Abtheilungen  des  Feindes 
stiessen ,  die  jedoch  mühelos  zurückgeworfen  wurden.  Hauptmann 
Hammerstein  sagt  in  seinem  Gefechtsberichte:  „dass  der'  Gegner  sehr 
entmuthigt  scheine  und  überdies  Mangel  an  Munition  leiden  müsse,  weil 
er  das  Feuer  beinahe  gar  nicht  erwiedert  habe." 

Mit  dieser  Bewegung  war  meine  Aufgabe  eigentlich  gelöst,  denn 
ich  hatte  jetzt  die  vollste  Sicherheit,  dass  der  Feind  auf  allen  Punkten 
über  den  Apulco  gedrängt  war,  und  mir  Nichts  mehr  zu  thun  übrig 
blieb,  als  in  dem  eingenommenen  Terrain  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
die  Elmte  des  Maises  durchgefdhrt  werde,  und  dass  kein  Cuatacomaoo 
mehr  das  diesseitige  Ufer  betrete.  WoUte  man  noch  weiter  in  mili- 
ttrischer  Weise  gegen  den  Feind  operiren,  so  konnte  dies  nur  von 
Tetela  del  oro  aus  geschehen;  doch  leider  hatten  wir  alle  bis  jetzt 
imiBonst  auf  ein  solches  Vorgehen  gewartet,  —  jenseits  des  Apulco 
regte  sich  Nichts! 

Am  22.  Oetober  endlich  schien  es  jedoch,  als  ob  auch  Sala 
nun  thätig  eingreifen  wolle,  denn  eine  von  Tetela  gekommene  Colonne 
einheimischer  Truppen  unter  Capitän  Perez  war  am  21.  Abends  in 
Zautla  angelangt,  und  verständigte  mich  Letzterer  davon  mit  dem  Bei- 
satze, ich  möge  ihn  allsogleich  verstärken.  Da  mir  dieeer  Capitain 
und  sein  Auftreten  vor  dem  Feinde  zufkllig  aus  den  früheren  Ge- 
fechten der  westlichen  sierra  her  bekannt  war,  so  beeilte  ich  mich, 
seinem  Verlangen  nachzukommen,  indem  ich  ihn  wissen  liess,  dass 
Colonne  1  und  2  ihm  entgegenrücken  und  ihn  zwischen  Z^autla  und 
Xochiapulco  aufnehmen  würden;  er  möge  nur  ungescheut  und  ohne 
jede  Besorgniss  gegen  letzteren  Ort  aufbrechen,  denn  er  könne  ver- 
sichert sein,  dass  ihm  dabei  nicht  die  geringste  Gefahr  drohe. 
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EI  Correo  Militär.    Spanische  Militär  -  Zeitong.    (Monate  April^ 
Mai,  Juni,  Juli  1873  *)• 

Die  Bekämpfung  der  Insurrection  auf  Cuba.  —  Über  die 
Operationen  aaf  der  Insel  Cuba  im  Laufe  der  Monate  Man  und 
April  d.  J.  liegen  sowohl  aus  Prindpe  als  auch  aus  Bajamo  und  Cuba  Nach- 
richten über  unbedeutende  Gefechte  und  kleinere  Erfolge  vor.  Die  unter  Leitung 
des  Oberstlieutenants  D.  Carrion  7  Ajusa  stattgehabte  A£Paire  (2.  April)  wird 
besonders  hervorgehoben.  Ein  längerer  Aufsatz  über  die  Yerhältniase  auf  der 
Insel  Cuba  und  über  die  Bekämpfung  der  Insurrection  tadelt  die  Syatemlong- 
keit,  mit  welcher  dieser  Ejrieg  geführt  und  daher  unyerhältnissmSBng  in  die 
Länge  gezogen  wird.  Jährlich  gehen  Truppen  nach  Cuba,  deren  Zahl  seit  dem 
Beginne  des  Aufstandes  schon  zu  bedeutender  Höhe  angewachsen  ist,  und  den- 
noch ergreift  man  nicht  die  Initiative,  sondern  überlässt  diese  den  Insurgenten. 
Die  Nachrichten  über  die  Kämpfe  im  Monate  Mai  enthalten,  nebst  einem  de- 
taillirten  Berichte  der  2.  Division  über  das  für  die  Begierung  günstige  Ckfeeht 
bei  Jimaguayu,  Schilderungen  kleinerer  Gefechte  zwischen  den  Insurgenten  and 
den  meist  sehr  schwachen  Colonnen  der  Republikaner. 

Medaille  für  den  Feldzug  auf  Cuba.  —  Für  die  auf  der  Insel 
Cuba  kämpfenden  Regierungs-Tmppen  wurde  eine  Medaille  gegründet. 

Wissenschaftliche  Vorträge  und  Aufsätze.  —  Der  Artillerie* 
Brigadier  Barrios  sprach  im  Athenäum  über  dieVertheidigung  der  Kfistei 
Spaniens,  wobei  er,  in  Berücksichtigung  des  Mangels  einer  starken  PamaP' 
flotte  und  einer  entsprechenden  Küsten-Befestigung,  die  reichliche  Yerwendoqg 
von  Torpedo's,  wie  auch  primitiverer  Hilfsmittel,  welche  das  Landen  mS^iefait 
zu  erschweren  vermögen,  empfiehlt  —  Die  BevistadelAteneo  militareul' 
hält  nebst  anderen  Aufsätzen  eine  Übersetzung  der  vom  FML.  Wilhelm  Henty 
von  Württemberg  verfassten  Abhandlung:  „Die  Angriffsweise  der  preosidfQbeB 
Infanterie  im  Feldzuge  1870—71.** 

Die  Militär-Etablissements  in  Sevilla.  —  In  ein^n  ansfBlff- 
lichen  Artikel  werden  die  Militär-Etablissements  von  Sevilla  b^ 
sprechen,  und  gibt  Verfasser  gleichzeitig  dem  Bedauern  Ausdruck,  dass  am 
umfangreichen  Werkstätten  für  militär-industrielle  Zwecke  unverhältnissmldig 
wenig  ausgebeutet  werden,  während  die  Erzeugung  des  Kriegs-Materiales  Wi» 
vaten  und  selbst  ausländischen  Fabriken  übertragen  ist 

Befestigung  von  Ceuta.  —  An  eine  eingehende  Schilderung  da 
Hafens  von  Ceuta  und  Darstellung  der  Möglichkeit,  durch  nicht  allsu^ons 
Arbeiten  denselben  wesentlich  zu  verbessern ,  knüpft  der  Verfasser  dieses  i^ 
tikels  Betrachtungen,  welche  die  bereits  oftmals  aufgetauchte  Idee,  durch  Ab* 
läge  eines  befestigten  Hafens  von  Ceuta  ein  Gegengewicht  für  Gibitte 
zu  schaffen,  durchschimmern  lassen.  Weisen  die  gegenwärtig  in  Spanien  hat 
sehenden  Verhältnisse  diese  Pläne  begreiflicher  Weise  in  das  Gebiet  unfra^ 
barer  Träumerei,  so  muss  überhaupt  der  Gedanke  des  Verfassers,  Ceuta  sn 
Emporium  des  Handels  für  Nord-Africa  zu  machen,  ja  selbst  als  Ansgangsponkt 
einer  Annexion  Marocco*s  zu  wählen,  als  zu  weitgehend  bezeichnet  werdff* 
Was  den  Plan  betrifft,  die  Meerenge  von  Gibraltar  unter  die  Herrschaft  dff 
beiden  Punkte  Ceuta  und  Algesiras  zu  stellen,  so  müsste  besonders  die  Ltg> 
der  englischen  Festung    zu    dem    letzteren  Orte    vorher    wohl  erwogen  werdca 

Armee-Organisations-Fragen.  —  Mehrere  Aufsätze  beschäftigtti 
sich  mit  Organisations-Projecten  für  das  spanische  Heer,  deren  Prüfung  vsA 
Durchführung  jedoch    in    Anbetracht     der    dermaligen    Verhältnisse    wohl  wd 


*)  Literatur-Blatt    des    Juni-    und    Juli  -  Heftes    dieser    Zeitschrift,    Seite  108r 
Zeile  11,  sechstes  Wort,  soll  lauten:  mdtua,  statt:  intim a. 
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■pSteie  Zeiten  verlegt  werden    diubb.    Im    gegenwärtigen  Zeitpunkte    diirflie    ea 
überhaupt  scbr  gewagt  sein,    mit  Neuerutigea,    welche    alles    Bestehende 
amwerfen,   n^n  eine  Armee   heTanzutreten  ,    welche    sich  in  einem  aolchen  Zu- 
stande    wie    jene    Spaniens    befindet     Eb    dürfte    genügen     und    gerathen  sein, 
(Olche  Reformen  nur  in  dem  Falle  nicht  lutriickEuhaltcn,  wo  es  die  Verhältniase 
anbedingt     fordern,    hingegen     die     als      wünschenawerth      erkannten 
Neuerungen    einstweilen    nur    hei    Neu  form  fltionen    in    Ausführung    xa   bringen. 
DasB  Letzteres    nicht    immer    im  Auge    behalten  wurde,    zeigt  z.   B.   die  immer 
■ehr  »u  Tage  tretende  Umweckmässigkeil  der  Art  und  Weise,  wie  die  ,Batul- 
lane  der  Freiwilligen    der  Republik"    zur  Aufstellung    gelangten.    Der    Beweis 
■Sr«  noschwer  zu   führen,     dass    nur    ein   vollständiges   Verkennen   der   inneren 
ptGtischen   Zustände   und  Verhältnisse,    sowie  des  Nationai-Cbaiaktera  insbeson- 
,  an  solchem  MissgriSe  Schuld  trägt.    Ähnliche  Klagen   werden  auch  gegen 
i  Organisation    und  Verwendung    der    cabanischen    Contra- Qu eril las    erhoben, 
1  Nutsen  sich   als  ein  sehr  geringer  erweisen  soll   Mehrere  Aafsätse,   welche 
I  i£e  Organisations-Frage    der  Marine    besprechen .    geben  der  Ansicht  Ausdruck, 
I  hinsichtlich    der    Ausbildung    der    Artillerie-   und    Ingenieur  -  Otficiero  der 
riCarine    ein    neuer    Modus    einzuführen    wiLre,    um    den  Anforderungen,   welche 
I  temalen  an  jene  Kategorie  Offidere  gestellt  werden  müssen,  gerecht  zu  werden. 
■  in  eine  immer    wieder    hervortretende    Erscheinung ,    daas    man  sich  scheut, 
ialisten  zu  erziehen,    wo    es    durch    die  Verhältniase    dringend  geboten  ist, 
rend    dem    Streben ,    Universal- Genies    heranzubilden ,    leider    noch   im  aue- 
•dehnteeten  Masse  das  Wort  geredet  wird. 

Kämpfe  gegen  die  Carlisten.  —  Unter  den  Berichten  über 
B  Kämpfe  gegen  die  Carlietcn  ist  inbesondere  die  officielle  Schilderung 
r  Affuren  der  Colonne  Caatanon  bei  Lecumberri,  und  jene  der  Fractionen 
OUo'i  und  Dorregaray's  gegen  lien  republikanischen  Obersten  Navarro  bei  Eraul 
m  erwähnen.  Die  Darstellung  dieser  Gefechte  bietet  Gelegenheit,  sich  über  die 
Eaupfweise  der  Carlisten  Klarheit  zu  verschaffen,  führt  aber  gleichseitig 
■er  traurigen  Wahrnehmung,  dass  die  höheren  Coramandanten  der  Republikaner 
adst  unrichtige  Mittel  wählen,  um  diesen  Guerilla.Krieg  mit  Erfolg  zu  führen. 
I>ie  Haaptursachen,  welche  den  carlistiscben  Aufstand  speciell  in  Vascongadaa 
idhTcn,  werden  in  einer  einschlägigen  Betrachtung  hervorgehoben  und  betont, 
wie  wesentlich  die  Behörden  der  französischen  Grenzbezirke  der  Sache  Don 
Carlos'  VoTBcbub  leisten.  Auf  die  Mittel  der  Bekämpfung  übergehend,  wird 
die  Vermehrung  der  republikanischen  Truppen  gefordert  Dieselben  hätten,  von 
dam  Grundsatze  ausgehend,  dasa  das  Abschneiden  der  Hessourcen  für  die  Car- 
Uitcn  am  gefahrbringendsten  ist  ,  ihr  Vorgehen  derart  einzuleiten ,  dasB 
gHtätit  auf  die  Befestigung  (Verproviantirung  u.  s.  w.)  der  wichtigsten 
Ortschaften  und  Besetzung  detsclben  durch  Detachementa ,  welche  aus  Uiliien 
«ad  regulären  Truppen  lusammengesettt  sied,  stärkere  mobile  Colonnen  unter 
Cannnando  terrain kundiger  Führer  den  Gegner  planmässig  in  die  unwirthharen 
Tbälcr  der  Pyrenäen  zurückzudrängen  hätten.  Die  Zahl  der  flüchtig  zu  be- 
tätigenden kleineren  Ortschaften  beliefe  sich  in  Guipuzcoa  auf  wenige,  in 
Titcaya  auf  SO — 25,  in  Alava  auf  15—20,  während  in  Navarra  deron 
9  Bind.  Orössere  Orte,  welche  gleichzeitig  als  Rückhalts  punkte  für  die 
1  Colonnen  zu  dienen  hätten,  wären  Tolesa  (nebat  Zumärrnga,  Andoaln, 
Guipuzcoa;  Victoria  und  Salvatierra  in  Alava;  Bilbao  und  Du- 
„  Ecaja;    endlich    in  Navarra:    Pamplona;    S.  Sebastian,    um  das 

ftTbil  von  Basta  zu  beobachten,  rcapectivc  mit  Guipuzcoa  die  Verbindung  lu 
■  tftalten;  Irunun  zur  Sicherung  der  Eisenbahn;  Echarri-Aranä'z  und  Estella 
~  "*  h  Tudcla  und  Lumbia. 

Kn  längerer  Aufsatz:  .Der  Bürgerkrieg  in  den  Provinzen  de«  Nordens' 
i  in  der  nächsten  Joumal-Rcvue  auszagsweise  mitgetheilt  werden.  li- 

la» 


I 


172 


Literfttnr-Blfttt 


Mittkeilnngen  Aber  Gegenstände  des  ArtOlerie-  ini 

Wesens.  1873.  5.  und  6.  UefL 

Constructiong-Behelfe  für  den  Entwurf  von  fortifici 
riechen  Projecten.   —   Das   heute  sum  Durchbruche  gekommcnef 
yemünftige  STstem  der  Anlage  permanenter  Befestigungen,   nimhek  m 
Anpassung  derselben   an   das  Terrain,  anstatt  der  starren  DuvchfShnng 
oder  jener  Schule,  —  dieses  System  der  Schmiegsamkeit  erhöht  bedentendj 
und  Mühe   des  Projectanten,   da  es  begreiflicherweise  kaum  mo^ieh  i^ 
ersten  Wurfe  in  Allem  die  günstigste  Situation  su  treffen,  vielmehr 
ErwägangCD  und   oft  mehrfache  Versuche  yonnöthen  sind,  um  swiselMs 
sprechenden   Forderungen   das   yortheilhafteste  Compromiss   heranssnfisdea 
lange  aber  dem  Projectanten  kein  Mittel  an  die  Hand  gegeben  ist,  der 
oder  doch  mindestens  der  graphischen  Ausführung   des    Projectes  to 
und  aus  gewissen  Indicien   su   schliessen,    ob   irgend   eine  gemachte 
haltbar  sei,  wird  unter  den  entwickelten  Umständen  immer  die  Ge&hr 
dass  erst   nach   einem   bedeutenden  Aufwände  yon  Arbeit   erkannt  wirf, 
für  eine   Supposition   die  günstigsten  Bedingungen  nicht  antreffen.    Dsiii 
nun  einerseits   eine  Verschwendung  an  Zeit  und  Kraft,  andererseitB  die  Wi 
scheinlichkeit,  den  Arbeiter  abzustumpfen  und  so  den  Werth  des  Projeots 
schmälern.  Es  begründet  sonach  ein  wirkliches  Verdienst,  dass  in  den  Iss 
nannten  Artikel    Oberst   v.  Salis   eine  Reihe  yon  Hilfsmitteln  anftteUt, 
den  Projectanten  in  den  Stand  setzen,  das  günstigste  Emplacement,  Lim 
Profil   für   ein  Befestigungswerk  in    yerhältnissmässig   kurser  Zeit 
festzustellen,   bevor   er  an   die   Detail-Durchbildung   des   Entwurfes  sn 
braucht.    Die  gebotenen  Hilfsmittel  bestehen  in  Normal- Analogien  yon 
verschiedener  Construction,  in  Schema^s  und  in  Angabe  der  Wege,  auf 
solche  für  jeden  Fall  entwickelt  werden  können.  Jeder   ausübende  Kri( 
nieur  wird  sicher  dem  Verfasser  dafür  Dank  wissen,  dass  dieser  hier  ani  i 
reichen  Erfahrungen  zum  allgemeinen  Besten  geschöpft  hat. 

Versuche  im  Gebiete  des  Genie-Wesens.  —  Eine  Zum  _ 
aus   Holzzeug,    Nitro-Glycerinpulver,  auch  Temärpulver   genannt,   hat  skii 
Detonation  gefrornen  Dynamits  bewährt  Röbrenzundungen  mit  gefromem 
ausgeführt  Anfangs  1872,  haben  relativ  günstige  Resultate  ergeben,  descil 
doch  spätere    minder   befriedigende   gegenüberstehen.    Versuche   mit  dnff 
lischen  sogenannten   „Steckleiter"    zeigten,  dass  jede  Escarpe    yerhäl 
leicht   erstiegen   werden   kann,    und   dass    die   Erhöhung  derselben  keise 
sprechende  Vermehrung  der  Sturmfreiheit  mit  sich  bringe.  Man  soll  abo 
ökonomische  Rücksichten  walten  lassen    und   diese  Verkleidungsmauern 
hoch  halten.    15  Fuss    hohe    Escarpen   und    21    Fuss   hohe    Contrescsrpi 
8  Fuss  hohem  anschliessenden  Glacis  oder  20  Fuss  hohe  freistehende 
gleiche  Contrescarpe  und  Glacis  wie  zuvor,  werden  als  am  meisten  zw« 
empfohlen. 

Das  Artillerie-Material  der  Krupp'schen  Gussstahl-Fti 
auf  der   Wiener   Weltausstellung    1873.    —    Hier  werden  nur 
sächlich    von    diesem  Material,   nach    übersichtlicher    Aufzählung    dessi 
Allgemeinen,  die  neuesten  Producte,  nämlich  die  30Vt    Centimeter-Kanaai^^ 
28    Centimeter-Mörser   und    die    verschiedenen    Laffeten    besprochen   md 
Theile  auf  drei  beigegebenen  Tafeln  illnstrirt. 

Die  artilleristische  Ver theidigung   von  Beifort  im  Ji 
1870 — 71.  —  Unter   den  französischen  Plätzen   hat  im    letzten  Kriege  ai 
einziger    wahrhaft   activ   widerstanden,    —    Beifort.   Dieser  aber  kämpfte 
ung:  listigen  Umständen  im  Allgemeinen  und  zwar  insbesondere  mit  msngelL— 
Art  llerie-Material   gegen   einen   gerade   in  letzterer   Hinsicht   weit  überiiM 
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Oegner.  "Wie  Aaa  möglich  geworden ,  welcher  Mittel  sich  die  Artillerie  des 
Ptktzes  bediente,  welche  neuen  Grundsätze  für  die  GeKiiüts-Yerwendung  hier 
(oent  in  Anwendung  kamen,  das  wird  zii  Nutz  und  Frommen  liaupteäcliHcli 
der  Ärtillerie-Officiere  in  dem  citirten  AiifaatBe  nach  Origiaalqu eilen  antwickelt 
Kod  ist  gewiss  böchBt  tesenswertli. 

Notizen  und  Journal-Sevne,   —    Aus  dieser  umfangreichen  Gruppe 

Tdlen    vfit  hier    nur  die    bei   Graz  ausgefiitrten  Scliicas versuche  gegen  Schnee- 

[  hnatwehren  hervorheben,    welche    ergaben,    dass    dieselben    dem   andauernden 

Ur    aas  Feldgeschützen    zwar    nicht   widerstehen,    immerhin    aber  ausgenütst 

■dfla  können,    um    die  Wirkungen    des   feindlichen   Arlilleiie-Feuera   zu   ver- 

ndeni,    ds   die  Zünder   begreiflicherweise    im    Schnee  minder  gut  functioniren 

i  ia   widerstehe  nderen  Mitteln.    —  Eine  au  Schlüsse  folgende  Übersicht  des 

<   nicken    Inhaltes   des    vorjährigen   ruasiBchon   Ingenieur-Joumali ,    eachlioh    und 

kriäKk  gehallen,  würe  hier  noch  £u  erwähnen. 

BScher-ÄOReige. 
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Neun   deutliche  Tafeln  sind   dem  Doppelhefte  beigegeben. 

UUtär-Woclieablatt  Berlm  1873. 

Nr.  HS  bis  84.   —  Studien   zur    neuen  Infanterie-Taktik.    —  Aphoc 

I  Gelegenheit  militärischer  Studien.  —  Compagnie-Colonne  und  Schiitzeii- 
—  Ausbildung  und  Besichtigung  der  Recruten-Truppe  und  Com- 
-  Unser  SftnitütBweaen  im  Kriege  18T0 — il.  —  Kritische  Blicke  auf 
c  deutsche  Cavallerie  nach  den  letzten  Fuldziigen.  —  Znei  Mittel  zur  Steigerung 
dv  Fahrleietung  unserer  Artillerie.  —  Zur  Bc Organisation  der  russischen  Armee, 
—  Die  Belagerungs-  und  Poutonniers-Übung  hei  Oraudenz  im  Juli  und  August 
1873.  —  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Werke:  „Die  Tbätigkeit  der  deutschen 
iHgeaieure  und  technischen  Truppen  im  deutsch-franiÖsischen  Kriege  1870 — 71* 
von  Ingenieur- Haupt  mann  GotKi!. 

7.  Beiheft.  Zur  Geschichte  der  preutaischen  und  deutschen  Artillerie 
in  den  Feldtügen  von   1866  und   1870—71.   _   Zur  Geschichte  der  Stadt  Meti. 

Keae  militärische  Blätter.  Berliu  1873. 

3.  HefL  —  Umrisse  eines  Gedankenganges  über  das  Ausbildung« weseu 
im  preussischen  Infanterie  und  dessen  Weiler-Entwicklung.  —  Gedanken  über 
fil  Instruclinn  der  Untcrofficiere.  —  Das  naue  franzöfische  Armee  Organisalions- 
AmU.  ^  Englands  VertheidigungskrUfte. 

KiTlsta  militare  itallaiia.  1873.  9.  ncft. 

Studie  über  die  Wirksamkeit  des  Gewehrfeuers.  —  In  der 
Abndit,  auf  vermehrte  Pflege  des  feldmässigen  Schiess-Unterrichtcs  beim  itali- 
MMlien  Heere  hinzuwirken,  unternimmt  es  Capiläu  Fonio,  an  der  Han'l  deutscher 
Sdnften,  die  Verhältnisse,  welche  das  Trefferprocent  im  Felde  so  bedeutend 
Termindern  und  darum  lu  besaßrn  wären,  su  cutwickeln.  Er  stellt  die  Berech- 
QDAgen  Oliviers  über  die  Kosten  eines  Infanteristen,  Beiters,  Geschützes,  baiirt 
■af  Nutieffect  und  Arbeitsentgang,  voran,  um  darzutbun,  wie  die  Waffe  an 
^■ch  einen  verschwindenden  Theil  dieser  Kosten  beansprucht,  und  wiederum 
t  nur  das  kräftigste,  sondern  auch  zugleich  billigste  Mittel  xur  Steigerung 
r  Wehrkraft  in  der  Verbesserung  der  Waffen  und  in  ihrer  bestmöglichen 
mfiUung  lii'gt.  Dies  vorausgeschickt,  untersucht  er  die  Wirksamkeit  des 
nbifeuers  zuerst  in  dcj  Offensive,  constntirt,  dass  der  Effect  im  Kriege 
*/ra  von  jenem  der  Friedens- Übungen  erreicht,  aber  doch  mit  dor  Vor- 
der Feuerwaffen  bedeutend  wachst.  Wübreod  Gassendi  1801  bei 
t  8ehuae,  Fiebert  1838  sogar  10.000  Schuss  für  jeden  ausser  Gefecht  Ge- 
I  Kchnet,  weist  eine  hier  eingefügte  tabellarische  Zusammenstellung  cum 
älterer   und    neuerer  Wirkungsresultate   (inclusive    1366)  das  Maxi- 
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mnm  um  sogar  11*77  Procent  Treffer  auf.    Desseniingeaohtet  legt  der  Autor 
das  Schwergewicht  nicht  auf  die  Pr&cbion   des  Gewehres,  sondern  auf  dessen 
geschickten  Gebrauch.   Nach  Skiszirung   der   einschlSgigen  theoretischen  Unter- 
suchungen  von  Gatti  und  Oliyier,   der  Erfahrungsdaten,   welche  Plonnies  sam- 
melte, untersucht  er  die  taktischen  Factoren  der  yerringerten  KriegsleiBtang,  alt 
deren  wichtigsten  er  die  moralische  und  physische  Verfassung  des  Soldaten  Im 
Gefechte  erkennt.  In  der  Formation  bei   der  Feuerabgabe  liegt  ein  anderer  n 
beachtender  Factor ;  mehr  als  das  Hocken  oder  Knien  des  ersten  Gliedes  scheint 
grossere   Gliederdistanz   fSr  die   wirksame   Feuerabgabe   erspriesslichf    weshalb 
Fonio   lange  Gewehre   befürwortet    Das  italienische  Vetterli,  1-84  Meter  lang, 
befriedigt  ihn.  Nach  weiteren  Untersuchungen,  wobei  ihm  nebst  mehreren  dsot» 
sehen  Schriftstellern  auch  Chr.  y.  Steeb  Anhaltspunkte  liefert,  kommt  der  Autor 
zu   dem  Schlüsse,   dass  in   der  geschlossenen  Ordnung  nur  in  seltenen  Filto 
ein  gezieltes  (Präcision8)-Feuer,   in   der  Regel   ein  Salvenfeuer,   und  erst  dsos 
ein  Schnellfeuer  abzugeben  sei,  wenn  auf  kurzen  Distanzen  das  Feuer  auf  Con- 
mando    kaum   mehr  möglich   ist   In   der  Einzelnordnung  herrscht  dagegen  das 
Einzelnfeuer  unbeschränkt  yor.   Ein   schwaches   Feuer,  so  nützlich   es  für  em 
flankirendes  Eingreifen   werden  kann,   ist  schwer  auf  Commando  aussnfühieB. 
Aus   einer   cursorischen   Betrachtung   über  den  Einfluss   des  Terrains  auf  £a 
Treffinöglichkeit  wird   die  Folgerung  abgeleitet,   dass  ein  der  Flugbahn  paral- 
leler Boden   —   beim  italienischen  Vetterli  nach  Kemschnssweite   um  6  Giad 
abfallend  —  am  günstigsten  sei,  und  im  Zusammenhange  damit  wird  der  G^mndiati 
aufgestellt,   dass  für  Befestigungen,   welche  hauptsächlich  mit  dem  Infanten» 
Gewehre  vertheidigt  werden    sollen,   —  wie  schon  Brunner  in  dieser  Zeitsdn^ 
bewies,  ein  zu  hoher  Aufiug  schädlich  ist,  indem  er  einen  zu  gesenkten  Sdioii 
bedingt 

NeueBichtung,  welche  der  Ausbildung  der  Feld-Artillerie 
nach  der  Beschränkung  der  Dienstzeit  zu  geben  wäre.  —  Wäh- 
rend die  verkürzte  Dienstzeit  wie  die  erhöhten  Anforderungen  gleiehaisBf 
bessere  Instructoren  erheischen,  sind  heutzutage  die  Chargen  g^erade  mind« 
gewandt;  es  bedarf  also  der  Unterricht,  welcher  bei  der  Artillerie  yielfiUtigv 
als  anderswo  ist,  einer  gründlichen  Beform.  Ohnehin  wird  er  durch  gleidneitl^ 
Einführung  eines  neuen  Materials  erschwert  Neue  Reglements  und  Vorsohrite 
suchen  diesen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen.  Mijor  Saletta  findet  abv 
weiter,  dass  hauptsächlich  zwei  Wege  einzuschlagen  sind,  um  eine  iwedBSil^ 
sprechende  Ausbildung  der  Feld- Artillerie  zu  sichern:  1.  die  EinschrSnkim 
der  Unterrichts-Gegenstände  auf  die  wesentlichsten ;  2.  scharfe  Belenehtong  dir 
Obliegenheiten  und  Verantwortlichkeit  jeder  Charge,  welcher  aber  insbesi^tee 
alle  Mittel  zur  Ausführung  gewährt  werden  müssen.  Nicht  nur  die  Beseitigim 
des  Bajonnetfechtens,  des  geschlossenen  Ezercirens  zu  Pferde  etc.  IBr  dto 
Artillerie  im  Allgemeinen,  sondern  mehr  noch:  für  die  FeldartiUerie  das  ia*. 
streben  der  Eenntniss  und  Handhabung  des  Positions-,  Festungs-  and  QMift 
Materiales,  des  Batteriebaues,  der  Erdarbeiten  etc.  erkennt  der  Autor  f8r  asfr 
wendig.  Insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  wachsenden  Anforderangen,  weMt 
man  an  die  Ausbildung  des  Offiders  stellt,  ist  die  Trennung  yon  Feld-  «il 
Festungs-Artillerie  nothwendig,  entsprechend  dem  Grundsatie  der  Azbeitstheifam  . 
und  der  überlegenen  Fachbildung,  welche  der  Offider  besitsen  moss.  WeilV 
ist  die  grösstmögliche  Selbstständigkdt  der  Batterien,  welche  auch  nadi  Tkmr 
lichkeit  getrennt  zu  dislodren  wären,  anzubahnen,  damit  deren  Commandaitai- 
die  yolle  Verantwortung  übernehmen  können.  Der  höhere  Einflnss  hllte  dA 
auf  die  BeistcUung  aller  zur  Ausbildung  nothwendigen  Mittel  und  anf  die  Üb9:> 
wachung  des  guten  und  gldchmässigen  Unterrichts-Fortschrittes  sa  besdnlBlr 

Taktische  Paradoxa.    —    Vertheidigung    der  sogenannten    aSea 
Taktik*,  wie  sie  hauptsächlich   aus  den  Schriften   yon  Tellenbach,  Behesff  fl 
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'BognsUweki  horvorgett,  gegenüber  einer,  „Taktische  Vorurtheile"  betiteltc-n 
Streitschrift,  welche  jene  Neuerungen  bekämpft. 

Panierechiffe,  schwere  OeHchütie  und  die  Vertheidigung 
der  Küsten.  —  Kuree  Darlegung  des  Entwicklungsganges,  welchen  Pauset 
mid  GeschütE  in  uuabläaaigcm  Gegenaatz  genommen  haben,  und  Anfübrong  der 
Ideen,  welche  in  neuester  Zeit  zur  Potenzirung  dieser  Streitmittel  aufgetaucht 
Bod  und  lum  Theil  verwirklicht  wurden. 

Den  Reitern  das  Gewehr!  —  Binnen  Runem  werden  sehn  Caval- 
lerie- Regimenter  der  italienischen  Armee  mit  Ilinterlade-Carabinern  ausgerüstet 
tön.  Es  ist  sonach  an  der  Zeit,  Vorurtheile,  welche  vielleicht  noch  gegen  die 
Einführung  einer  langen  Feuerwaffe  bei  der  Reiterei  vorwalten,  lu  serstreaeo. 
Der  Artikel  unternimmt  dies,  iDdem  er  die  moderne  Verwand ungs weise  der 
Cavallerie  bespricht  und  durtbut,  wie  eine  Steigerung  ihres  Offensiv- Vermögens 
inrch  den  Carabiner  derselbeu  nur  tnm  VoTtheilc  gereiche.  Der  frische  Keiter- 
geist  wird  nicht  verloren  gehen,  solange  man  sich  darauf  beschränkt,  den  Cavalleristen 
um  guten  Schützen  auszubilden,  und  nicht  etwa  begehrt,  dase  er  auch  ein 
fnter  Pläokler  gleich  dem  Infanteristen  sei.  Aufstellung  und  Führung  abge- 
MMener  Cavallerie-Abtheüungen  muss  eben  vollständig  dem  Verständoiss  ihres 
Conunandanten  überlassen  bleiben. 

Neueste  taktische  Veröffentlichungen  in  Deutschland 
ind  Österreich.  —  Hier  eine  Anaijse  des  letiten  Heftes  von  ScherS"« 
,8tndieD  zur  neuen  Infanterie- Taktik." 

Bibliographische  Umschau.  —  In  derselben  finden  wir  eine  sehr 
uerkennende  Besprechung  der  Schrift  „Geschichtliche  Darstellung  der  Panicrun- 
gen  etc.",  von  Hauptmann  Glani ,  welches  Buch  für  einen  „wahren  Schatz 
Hfitalicber  Kenntnisse*  erklärt  wird.  H.  T. 

Zeitschrift  des  königlich  prensiischen  statistischen  Bnreans, 

rfldigirt  von  dessen  Director  Dr.  Ernst  EnRoI.  XII.  Jahrgang  1872. 
Heft  I— IV.  (Januar— Docembcr).  Berlin  1872. 

An  die  vortreffliche  Schrift  des  Majors  Sodenstern  über  die  Verluste 
de«  deutschen  Heeres  im  Kriege  von  1870 — 71  reiht  sich  würdig  das  1.  bia 
4.  Hefl  obiger  Zeitschrift  an.  Sogleich  bei  Ausbruch  des  Krieges  im  Juli  1870 
eolüand  im  Verfasser  Dr.  Engel,  theils  aus  dem  gans  natürlichen  Interesse 
fir  dieses  wichtige  und  folgenschwere  Ereigniss  selbst,  theils  um  die  Lösung 
«iaer  der  schnierigsten  statistischen  Aufgaben  einige  Schritte  lU  fördern,  der 
Votiati  der  Herstellung  einer  möglichst  umfassenden  Statistik  des  Krieges. 

Wie  reich  auch  die  Literatur  über  den  Krieg  im  Allgemeinen  und  über 
bertimmte  Kriege  im  besondern  ist,  so  fehlt  es  doch  bis  heute  noch  an  syste- 
BUisch  geordneten  Nachweisen  über  die  Gesammtheit  der  vor,  wtthrend  und 
■adi  unem  Kriege  sich  vollziehenden  Thateachen.  Es  sind  hauptsächlich  nur 
£•  militärischen  Actionen  der  Mobilmachung,  des  Aufmarsches  der  Truppen, 
te  Gefechte  und  Schlachten,  der  Belagerungen,  Einnahmen  Ton  Festungen 
*d«  der  Ausfälle  hieraus  und  der  Zurückwerfung  der  Belagerer,  der  Rück- 
tige,  Waffenstreckungen  etc.,  welche  sich  bisher  der  eingehendsten  Berück' 
•icbligung  erfreuten  und  noch  erfreuen,  während  die  minder  geräuschvollen,  mehr 
biedljchen    Thätigkeitcn    ungleich    weniger    zur    Aufzeichnung    gelangten.     Und 

1  tind    deren   so    viele    und    so    wichtige,    dass   ohne   sie   die    militärischen 
ihmungen    allein    nicht    mehr    das  OltJck    oder  Unglück   der  Waffen,   die 

ImH  oder  Unfreiheit  der  Völker  und  die  Festigkeit  der  Throne  entscheiden 
.  Welche  Bolle  spielen  nicht  jetzt  die  Bewaffnung,  das  Transportwesen, 
■  t  EmähruDge-  und  Vorpflegungswesen,  die  Gesundheitspflege  und  vor  Allem 
I  nnknsen  der  kriegführenden  Völker   und  Staaten!   Mit  Recht  hat  mau  ge- 
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sagt,  dasB  die  Kriege  der  Neuzeit  die  Leiitung  der  Wissenscbaft  in  der 
höchsten   Potenz  seien. 

Der  reiche  Inhalt  der  „BeitriLge  zur  Statistik  des  Krieges  von  1870 — 71* 
von  Dr.  Engel  enthält  folgende  Titel:  Das  Quellenmaterial  und  seine  Be- 
arbeitung, die  Gefechtsyerluste  des  deutschen  Heeres  nach  Contingenten,  Corps, 
Truppentheilen,  WafFengattungen  und  Chargen,  die  Gefechtsyerluste  nach  Zeit 
und  Ortlichkeit,  die  Todesursachen.  Hiezu  kommen  noch  die  Tabellen,  graphische 
Darstellungen,  Warme- Abweichungen  der  Jahre  1870 — 71  etc.  etc. 

Dr.  Engel  bewährt  sich  überall  als  Meister  der  statistischen  Darstellung. 
Durch  seine  einzig  in  ihrer  Art  dastehende  Arbeit  hat  der  Verfasser  die  Literatur 
mit  einem  monumentalen  Werke  bereichert  und  der  Wissenschaft  ein  neues, 
bisher  völlig  brachgelegenes  Feld  eröffnet.  In  dankbarer  Erinnerung  an  ihren 
Schöpfer  wird  die  Kriegsstatistik  auf  dem  von  ihm  gelegten  Fundamente  und 
nach  dessen  Andeutungen  sich  fortentwickeln  und  von  Krieg  zu  Krieg  an  Ge- 
halt und  Umfang  gewinnen,  weil  sie  für  G^schichtschreibung  sowohl  als  fOr 
Staatswissenscbaft  unentbehrlich  geworden. 

Wir  bedauern  unendlich,  dass  dem  ausgezeichneten  Werke  zur  besseren 
und  schnellem  Orientirung  die  Ordres  de  bataille  nicht  beigegeben  sind. 

8«® 
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Betraclitiiiigeii  über  den  Subaltern-Of&oier  der  schweizerisoheiL 
In&nterie.  Ein  Wort  an  die  Kameraden  von  der  Infanterie.  Von  einem 
Basler  Officier.  Vortrag,  gehalten  in  der  Officiers-Gesellscliaft  in  Basel. 
Basel  1873.  Schweighausersche  Buchhandlung. 

Der  Verfasser  hält  der  schweizerischen  Armee  einen  Spiegel  vor,  mahnt 
zur  Arbeit,  und  warnt  vor  dem  Chauvinismus.  ,,Den  beliebten  Satz,  dass  der 
Schweizer  ein  geborener  Soldat  sei,  sollte  man  billig  mit  anderem  Bombast  be- 
geisterten Festrednern  überlassen  und  bei  militärischen  Verhandlungen  nioht  in 
Betracht  ziehen.  Ich  will  damit  dem  schweizerischen  vaterländischen  Bewusst* 
sein  nicht  zu  nahe  treten,  hoffe  aber,  dass  man  in  Zukunft,  statt  darin  die 
Berechtigung  zn  einer  gewissen  Süffisance  zu  finden,  diese  so  glücklich  in  sich 
entdeckte  Begünstigung  der  Natur  durch  alle  verfagbaren  Mittel  zu  entwickeln 
suche,  um  sich  über  das  Niveau  der  Mittelmässigkeit  emporzuarbeiten.** 

Den  Artillerie-Officieren  der  schweizerischen  Armee  wird  ein  genügender 
Bildungsgrad  zugeschrieben,  jener  der  Infanterie-Officiere  lasse  aber  viel  za 
wünschen  übrig  und  das  erklärt  sich  aus  der  Art  der  Zusammensetzung  der 
Officiers-Corps,  welche  Verfasser  in  sehr  drastischer  Weise  schildert. 

„Da  man  bei  uns  —  mit  Becht  —  mit  Unrecht  —  um  den  Truppen  den 
nöthigen  Halt  zu  geben,  die  mangelhafte  Qualität  der  Infanterie-Officiere  durch 
grossere  Quantität  zu  ersetzen  getrachtet  hat  und,  bis  jetzt  wenigstens,  jeder 
Canton  die  für  die  von  ihm  gestellten  Truppen  erforderlichen 
Officiere  selbst  aufzubringen  hat,  so  herrscht  an  vielen  Orten  ein 
derartiger  Mangel  von  Officieren,  dass  junge  Leute,  weniger  in  Anbetraoht 
ihrer  intellectuellen  Mittel  als  ihrer  socialen  Stellung,  unter  Androhung  von 
Strafen  zur  Annahme  der  Epauletten  gezwungen  werden.  Dieser  Kategorie  müsste 
ein  ganz  besonderer  Ghrad  von  Aufopferung  und  Pflichtgefühl  zugetraut  werden, 
wenn  man  von  ihr  viel  Lust,  Liebe  und  Eifer  verlangen  wollte." 
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„Ee  ist  eine  nothnrendige  Folge  dieaea  PresaByatema,  doss  ein  Mann,  der 
tiots  Beiner  Prötestation,  er  habe  weder  Zeit,  noch  Lust,  noch  Kenntnisse,  und 
vielleicht  auch  nicht  die  oÖthige  Energie,  dennoch  zum  Officicrsein  gezwungen 
worden  ist,  eich  üher  die  Verantwortlichkeit,  die  er  über  sich  nimmt,  niem&le 
Beobenachaft  geben  wird.  Die  Behörden  werden  ihn  vielleicht  selbst  darüber 
tfascbea.  Zu  apät  werden  ihm  und  seinoT  hohen  Regierung  in  einer  ematen 
Stunde  die  Augen  aufgehen !  und  dem  gansen  Land,  das  diceen  Leuten  seine 
SShne  aniuvertrauen  gctwungeu  ist!  Der  unfähige  und  unwillige  Aspirant  wird 
■dion  die  Instruction  hindern,  den  Unterricht  seiner  Kameraden  hemmen  und 
^en  IJnluBt  machen.  Er  wird  ferner  als  Officier  vor  der  Compagnio  einen 
Killechten  Geiäl  bei  der  Truppe,  die  untec  seiner  Unfähigkeit  leidet,  ni  Tage 
federn,  und  nicht  nur  sich,  sondern  daa  ganze  Oi^ciera- Corps  in  den  Augen 
der  Soldaten  herabwürdigen,  Mangel  an  Zutrauen  und  BD  Indigciplin  erwecken, 
■.—  «bgeech'^n  von  allen  andern,  aus  seiner  Unfähigkeit  für  die  Truppen  eot- 
■tehenden  Übein." 

,Von  der  übrigen  Jugend,  welche  mm  Offieiersein  berufen  wäre,  nehmen 
■na  die  Speciatwaffen  mit  Inbegriff  der  Scfaarfachiltsen  die  Strebsamsten,  Fahig- 
Mm  and  mit  FacbkcnntnisB  Versehenen  vorweg,  und  iwar  leider  nicht  nur  das 
OfSders-Corpe  der  Specialwaffen,  sondern  ftuch  die  Untere fficiere  und  Gemeinen, 
mdem  dort  Mancher  sich  mit  einer  untergeordneteren  Holle  begnügt,  der  bei 
■Dl  Officier  geworden  wäre." 

Für  Manche,  heisst  es  weiter,  ist  das  Lieutenants  -  Patent  als  die  erste 
Snfe  tat  politischen  Carriire,  der  Steigbügel,  aus  dem  man  sich  In  den  Sattel 
von  »ndern  Ehren  und  Amtern  zu  schwingen  hofft.  Verfasser  findet  ein  Mittel 
■DT  Hebung  der  Qualität  der  Ofüoicre,  in  iler  Verminderung  der  Quantität  und 
will  demnach  das  Bataillon  auf  3  Compagciien  reduciren. 

Verfasser  will,  däSB  der  Keim  eut  railitärisehen  Bildung  Bchon  in  die  S(^hu1en 
plegt  werde.  Die  Geographie  soll  mit  Gartenkenntniss  und  Topographie  gelehrt, 
"    "  ■  '  Mechanik  und  Chemie  dürften  sehr  wohl  einige  Stunden 

Wissenschaften  m  Grunde  liegende  Zweige  verwendet 
und  höhei-n  Votkeachulen  könnte  durch  passende  Ab- 
if   das  Verat^nduiss    der    militärischen   Disciplin    hinge- 


{■  Mathematik,  Zeichne: 
■nf  apeciell  mlütäriscbi 
«erden.  In  den  mittle i 
.  Mhnitte  im  Lesebuch 
■  «iikt  werden. 

Wir  können  uns  übe 
»'iidnn  empfohlen ,  der  sich 
'Katlioden  zur  Heranbildung  ^ 
I  dSckwünscbcn   wir   aufrichtig 


nun«,  der  a 


die  Brochure  nicht  weiter  auslaBsen,  sie  sei 
für  sohweiieriaohe  Militür  -  VerhaitniaBO  und  für 
on  Officieren  interessirt.  Den  Herrn  Verfasser  he- 
dem  edleti   Freimuthe  und  lu  dem  praktischen 


1   dem   höchst  interessanten   Werkchen  spricht. 


Bocklin,  Major  Baron.  Anleitung  zur  lystematischen  Antbildniig 
im  PBlddiBiiBte.  Wien   1873,  bei  F.  B.  Goitler. 

Bei   der  ersten  Abriehtung  der  Recruten  wird    beinahe    ausnahmslos    darin 

(efbhlt,    dass    man    den   Palrullen-,  Vorposten-   und  Maraohsicherunga-Dienst  be- 

^nti   bevor  die  Leute  ala   einselne  Plünkler  und  im  Schwärme   einen  hinreichen- 

■*"       "    id   von    Beife    erlangt,    —   und    zudem    bevor  sie   hinreichend  gefestigte 

TQm  Gebrauche  ihrer  Sehn saw äffe   haben;   —   es  bedarf  sicherlich  keiner 

dasB  gerade  das  gewandte  Benehmen    des  Plünklcrs   als  ganz  ni>- 

löthigo   Grundlage  gleich   für   den  ersten  Schritt   im  Felddienale  an- 

verden    muss,   —    ja    die  Ausbildung    des  Einzelnen    als  Tirailteur    ist 

1    die  alleinige  logische  Vorschule   zur  Anerziehung  jenpr  Eigen  seh  aflon, 

Felddienste    allerdings  in    gani    bedeutendcrem  Masse   noob  entwickelt 

müaaen. 

Die  Folgen  des  oben  geschilderten  Vorganges  bei  der  ersten  Abriehtung 

id:    daBB  die  jungen  Leute,  ohne  die  bezeichneten  Elementar-Kenntnisse  gleich 
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in  fertige  Lagen  des  Felddienstea,  ja  oft  selbst  des  kleinen  Krieges  hineinge- 
stellty  sich  absolut  nicht  surechtfinden  können  I  —  Voi^  allen  Seiten  ang«nifeiiy 
oonrigirty  sich  su  decken,  sa  laufen,  lu  schiessen,  nicht  sa  scfaiessen,  sich  m* 
sammenauschliessen,  auseinandersugehen,  —  kommen  sie,  nnd  damit  auch  ihre 
Lehrer,  vor  lauter  Formfehlem  gar  nicht  dasu,  die  Eigenschaften  sn  seigen, 
die  da  in  erster  Linie  entwickelt  werden  sollten. 

Mit  Recht  sieht  der  Herr  Verfasser  in  einer  wohldnrehdaehten,  aber  ameli 
oonsequent  durchgeführten  Methode  das  Mittel  zum  gedeihlichen  Zwecke. 

Verfasser  theilt  seine  systematischen  Übungen  in: 

Ausbildung  des  Einselnen, 
PatruUendienst, 
Vorpostendienst  und 
Marschsicherungsdienst 

In  jeder  Zeile  begegnen  wir  den  Erfahrungen  eines  reifen  Denkers. 

TVir  glauben  nicht,  dass  die  Militir-Literatur  etwas  Besseres,  —  etwa« 
Praktischeres  aufzuweisen  hat,  und  sind  überzeugt,  dass  das  beschdden  kleine 
Bfichlein  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ausbildung  unserer  Infenterie  ndimen 
wird.  Es  sei  hiemit,  namentlich  den  Herrn  Compagnie-Commandanten,  dringendst 
empfohlen. 

Bflcker-Catftlog  der  k.  k.  Armee,  von  G.  B^  k.  k.  Hauptmann, 
Oeneralstabs-Officier.  Prochaska.  Teschen  1873.  200  Seiten.  Preis  1  £L 
50  kr-  (k  W. 

In  der  Armee  herrscht  gegenwärtig  eine  aasserordenHielie  Lemthitigkeit ; 
sie  wird  von  j>ben  geh^^  von  unten  gepflegt ;  —  aufpnblidstischem  Gkbiete  leigt  wUk 
fast  eine  Uberprodudion.  Es  whrd  wenige  Ofifidere  geben,  die  sidi  in  des 
letaten  Jahren  nicht  eine  kldne  Bibliothek  gegründet  bitten,  in  welcher  alle 
die  Terschiedenen  Zwttge  der  Kriegskunst  Tertreten  sind.  Die  grosse  Mehnabl 
betreibt  auch  ein  speciales  sZwedbitadinm*,  sei  es  sam  anasertourlichen  ATsa* 
eement,  für  eine  Aufiiabma-  oder  Schlnas-Prufung;  Anderen  obliegt  wieder  & 
Zusammenstellung  und  VervoUatindignBg  Ton  Ofßciere-Bibliotli^en;  —  Viele 
besdULftigen  sich  mit  Schriftstellerei,  Zusammenstellungen  etc.  Pur  alle  diese  — 
und  sie  umfassen  den  grossten  Theil  des  Officien-Corpe  —  ist  dieses  Back  ge- 
schrieben, —  mcht  weniger  andi  ür  jene»  weiche  no^  einer  Anregung  soa 
Studium,  sur  wissenschaftlichen  Fortbfldnag,  snr  Erhöhung  der  geistigen  Potenaea 
im  Allgemeinem  bedürfen.  Wir  finden  darin:  1.  fia  VeiaeiebaisB  simmtUclMr 
Dienstbücher  und  Vors^riften;  8.  alle  in  den  TiuppcnsAnlea  ?oigeschriebeaea 
und  aar  instracÜTen  BeschÜtignng  der  Offidere  dienKAm  Bödier;  3.  die 
SAuIbucher  der  k  k  ICfitir-Badv^phAiMtahen  und  FaehsAnlen;  i.  Ldn^ 
mittel  für  Befordemngs-Pififeagea ;  S.  IfiMsmittel  au  Vot tilgen,  sam  SladBaB 
fSr  Bsilitirisehe  und  allgeaMin  wisseMsrhsfUithc  BOdas^;  6.  saTitiiisAe  Fade 
blitter. 

Das  Back  ist  aber  ai^  ein  Katak|p  im  gevSkafiekea  anae  des  Wortea, 
d.  k  eine  blose  Aaenaaderreihaag  Toa  Bfifkfititela,  seadcia  aack  eia  Fikrer 
ia  der  Literatar.  Bei  keinem  Os|atal  fekÜ  eine  geislieiiiie  Ebdeitaag;  —  tt» 
kaiaea»  darckaas  ol^jectirea  Kiilikca  jedes  Wctkes  aasd  stets  tiafsad  aad 
die  grase  Beleseaheit  aad  riihsli'^f  Htefaiiaüie  BOdai^  £e 
QaeUeakeaataiM  den  TiifassMS>  Das  Baek  leikt  siek  aack  Origiaafitil,  Weitii 
aad  ak  wiiklifAes  Be^ifemskarik  wmr^  aa 


ia  der  Ckiier  bekaaalea  Aatoia 

M^  der  Aksata  es  aM%ick 


^ 
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Bageand,  Marschall.  Hazimes,  conMila  et  üutmotionB  sur  l'art  de 
1&  gnono.  Paris  bei  Leneveu  1872.  40.  Auflage.  Vervollständigt  und 
in  Einklang  gebracht  mit  den  Erfahningen  aus  den  Kriegen  1870 — 71. 
So  Quaterblich  der  Name  Bugeaud  in  der  franiöaischen  Armee,  bo  unver- 
ginglich  bleibt  sein  Werk:  „Sur  l'art  da  la  guerre"  für  die  militari acke  Welt. 
Daas  wir  die  40.  Auflage  vor  uns  habea,  spricht  mehr  für  das  Biichldn, 
kli  wir  EU  aagen  Tennocbten. 

Einige  Ci täte  aua  den  iMaximea'  mögen  der  Erinnerung  halber  gestattet  aein; 
„Es   ist   besser   sich    nicht    eu   rühren,    als   aufzubrechen  ohne  zu  vriasen 
wohin." 

sCommandant,  berufe  nie  eiaen  Kriegarath!  Du  gibeC  sonst  zu  Zweifeln 
Sber  deine  Fähigkeit  Anlass,  du  terstörst  das  Tertrauen,  das  man  in  dich  aetct, 
und  als  EreatE  erhältst  du  nur  Meinungen, — m  viele,  um  sie  alle  ra  befolgen, 
—  die  meisten  obendrein  dictirt  von  Leidenschaft,  Neid,  Eifersucht,  Furcht  eto., 
nnd  Jeder,  dessen  Rath  du  nicht  befolgst,  wird  dir  grollen." 

(Wenn  du  den  Rath  eines  deiner  Untergebenen  nothig  hast  —  frage  ihn 
gcechickt  und  auf  eine  indirecte   Weise." 

„Sprich  als  ob  du  Vertrauen  in  Jedermann  hättest,  aber  handle,  als  ob 
dn  dich  auf  Niemanden  verlassen  koonteat-" 

.Die  zwei  grossen  Probleme  des  Kriegea  sind  vielleicht  diese  —  SSttet 
n  erfinden,  welche  die  Pferde,  und  Schuhe,  welche  die  FUsse  nicht  drucken. " 
Die  Eleganz  des  Ausdruckes  macht   das  Werkchen  auch   als  Übungsbuch 
in  der  franiösischen  Sprache  empfehlenswerth. 

Chillla,  Luigi,  capitano  gia  addctto  al  quartier  goin-ralo  pricipalo. 
Cenot  1101101  ani  prelimiuari  della  gnerra  dell  1866  e  snlla  battaglia 
dj  Cnitoza.  Votuine  sgcoodg  Fascicolo  II.  Roma,  Voghera  Carlo,  Tipg- 
grafo  di  S.  M.  1873. 

Das  vorliegende  Heft  lat  die  SchlusBliefernng  des  in  dieser  Zeitacbrift  im 
NoTember-Hefte  1871  und  im  September-Hefte  1S72  besprochenen  gediegenen 
Qeaclüchtswerkea,  welches  nebst  vielen  hochinteressanten  Aufklärungen  bereit« 
duaelbe  Materiale  lieferte,  das  seither  in  den  Enthüllungen  Lamarmora's  so 
fiel  Aaüehen  deshalb  erregte,  weil  dadurch  die  preuesipche  Politik  wirklich  an 
ton  Pranger  gestellt  wird.  Indess  ist  heutzutage  der  Sati  der  argyerläeterten 
Jesuiten,  dass  der  Zweck  die  Mittel  heilige,  so  zum  Lcbens-Aiiom  der  Mehr- 
heit geworden,  and  gerade  zum  Orundgesetse  der  meisten  wirklichen  Gegner 
jenes  scbädlicben  Ordens,  dass,  wo  der  Erfolg  fehlt.  Redlichkeit  zum  Gespött« 
wird,  Ritterlichkeit  snm  Hohne  gereicht.  Mögen  auch  Staaten  an  der  Hand 
Jmsa  Salzes  sich  vergrössern,  der  eingelegte  Keim  der  ärgsten  Unmoralit&t 
■tetig  zersetzender  auf  die  staatlichen  Lebensbedingungen  wirken.  Und 
dunm  stimmen  wir  dem  Ausspruche  Chiala's  wiederholt  bei:  ,La  poütica  ooeata 
«  aempre  la  migliore". 

Die  Scblusslieferung  enthält  als  17.  Capitel  die  letzten  Phasen  der 
Schlacht,  schildert  die  heldenmüthigen  Anstrengungen  Govone's  um  die  Feit- 
^imltnng  von  Custoia  in  fesselnder  Weise  und  entwirft  ein  ergreifende«  Bild 
der  darcb  die    kaiserliche  Artillerie    in    den    italienischen    Reihen  errielten  Un- 

„',  welche  es   unmüglich_  machte,    dem  concen  tri  sehen,     vortrefflich  geführ- 

EntscheidungsstOBse  der  Österreicher  su  widerstehen.  Das  schöne  Zusam- 
towBWÜken  aller  drei  österrcichiacbcn  Armee-Corps  bei  diesem  Stosse  bebt  der 
'Verfuter  im  Gegensätze  zu  der  Fuhrung  der  Italiener  besonders  hervor,  welche 
ia  drei  abgesonderten  Gruppen  kämpften,  im  Centrum  durch  die  Vereinigung 
der  öaterreichischen  Massen,  auf  den  Flügeln  durch  die  Unselbstatindigkeit  und 
UnthStigkeit  der  Commandanten  tat  Defensive  gezwungen,  goicblageB  werden 
OaoE   eigenthümliche   Streiflichter  werfen    die   Enäblungen    über   die 
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Befehlsertheilung  auf  die  Oberleitung  des  italienischen  Heeres,  dessen  Gkneral- 
staba-Chef,  nur  von  einen  Adjutanten  und  zwei  Gniden  begleitet,  also  den 
reichen  Apparat  des  ganzen  Stabes  entbehrend,  Vormittags  noch  diie  Meinung 
festhaltend,  dass  das  movimento  militare  am  24.  keine  battaglia  hervorrufen 
werde,  die  einzelnen  Marschcolonnen  in  die  vordere  Linie  führt,  die  T^hti^ 
keit  der  Höhen  von  Custoza  erkennend,  dahin  zwar  drei  Divisionen  disponirt, 
dann  aber  wieder  nach  Valeggio  und  Goito  zurückreitet,  das  IL  Armee-Gorpa 
doch  nicht  auf  das  Schlachtfeld  bringt,  dem  III.  Armee-Corps  blos  die  freie 
Wahl  lässt,  Villafranca  zu  halten  oder  sich  zurückzuziehen,  beim  L  Armee- 
Corps  die  eingetretene  Confusion  endlich  in  keiner  Weise  auszugleichen  weiss. 
Seitens  des  nominellen  Ober-Commandanten  erfolgt  erst  nach  4  Uhr  eine  Ein- 
wirkung in  der  Weise,  dass  ein  Major  von  Cerlungo  über  Goito  nach  Valeggio 
mit  dem  Befehle  abgesendet  wird,  alle  in  einem  dieser  Orte  befindlichen  höheren 
Commandanten  persönlich  verantwortlich  zu  machen,^ die  dortigen  Stellungen 
um  jeden  Preis  zu  halten.  Da  die  Verfolgung  der  Österreicher  nicht  bis  an 
den  Mincio  ausgedehnt  wurde,  so  war  dieser  Befehl  eigentlich  gegenstandslos; 
trotzdem  gab  der  Divisions-General  Sirtori  Valeggio  auf,  weil  ihm  seine  Truppen 
ungenügend  schienen,  was  die  Deroute  der  1.  und  5.  Division,  welche  beide  in 
Valeggio  zur  Verfügung  waren,  grell  zeigt  Erst  nach  6  Uhr  Abends  gehen 
von  der  Oberleitung  die  Rückzugs-Befehle  an  die  Corps  ab ;  um  10  Uhr  Nachts 
kehrt  der  Generalstabs-Chef  abgehetzt  in  das  Armee-Hauptquartier  nach  Cer- 
lungo zurück. 

Eine  sehr  gelungene  gedrängte  Darstellung  der  Hauptmomente  der  Schlacht 
beschliesst  das  Capitel,  dessen  Beilagen  denkwürdige  Schreiben  der  Generale 
Sirtori  und  Bixio,  des  k.  k.  Obersten  Rigyitzky  und  des  Majors  Bonelli-Crescenii 
enthalten,  ferner  eine  Zusammenstellung  über  den  Munitions- Verbrauch  und  die 
Artillerie-Material- Verluste  bei  den  an  der  Schlacht  betheiligt  gewesenen  9  ita- 
lienischen Divisionen.  25  Batterien  verschossen  hiemach  6799  Schüsse,  so  dass 
durchschnittlich  blos  45  Schüsse  von  einen  Geschütz  abgegeben  wurden.  Den 
grössten  Munitions-Verbrauch  hatte  eine  Batterie  der  8.  Division  mit  104  Schüs- 
sen von  einem  Geschütze;  bedenkt  man,  dass  das  Gefecht  italienischerseits 
grösstentheils  defensiv  geführt  und  doch  bei  allen  Batterien  im  Centrum  über 
Munitions-Mangel  geklagt  wurde,  so  ist  dieser  geringe  Munitions- Verbrauch  nur 
auf  schlechte  Einleitungen  bezüglich  des  Munitions-Ersatzes  zurückzuführen. 
Den  Verlust  an  Artillerie-Materiale  gibt  das  Werk  mit  15  Geschützen,  30  Mu- 
nitions- und  4  anderen  Wagen  an. 

Das  18.  Capitel  zählt  die  von  den  Italienern  und  Österreichern  bei 
Custoza  verwendeten  Streitkräfte  und  ihre  gegenseitigen  Verluste  mit  einer  dem 
Statistiker  höchst  willkommenen  Genauigkeit  auf.  Das  angegebene  ErSfte-Ver- 
hältniss  der  Haupt-Schlachtgruppen  stellt  der  österreichischen  Führung  das 
glänzendste  Zeugniss  aus,  weil  sie  eben  zur  Entscheidung  stets  eine  Überlegen- 
heit an  Kraft  zu  vereinigen  wusste,  obwohl  ihre  für  die  Verwendung  im  freien 
Felde  verfügbare  Macht  zweieinhalb  Mal  geringer  war,   als  jene   der  Italiener. 

Ganz  kurz  erzählt  das  19.  Capitel  den  Stand  der  Dinge  am  25.  Morgens, 
während  das  20.  ein  militärisches  Kesumä  gibt,  worin  sehr  richtig  die  Haupt- 
fehler der  italienischen  Führung  hervorgehoben  sind,  die  ungenügende  Auf- 
klärung seitens  der  italienischen  Cavallerie,  welche,  trots  ihrer  bedeutenden 
Überlegenheit  an  Zahl,  keine  Nachrichten  über  die  feindliche  Armee  brachte 
und  während  der  Schlacht  eigentlich  im  Grossen  unthätig  blieb,  —  die 
fehlerhafte  Marsch-Einleitung  und  Sicherung  beim  I.  Armee-Corps,  — 
die  Nichtbefolgung  des  Befehles  zur  rechtzeitigen  Heranziehung  der 
10.  und  19.  Division  seitens  des  IL  Armee-Corps,  —  dieUnthätigkeit 
zweier  Infanterie-Divisionen  des  HL  Armee-Corps  bei  Villafranca,  welche  da- 
selbst unter  dem  Eindrucke  der  ungestümen  Angriffe  der  österreichischen  Beitdrei 
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den  gaiusen  Tag  festgebsnnt  bliebeo  imd  to  die  Tapferkeit  der  Divisionen 
Cu^a  und  Oovone  fiucbtIoB  machten,  —  endlich  im  Allgemeinen  der  Mangel 
tines  gehörigen  Zusammenwirkena  der  einzelnen  HeereskJirper  und  Führer, 
von  denen  naeh  dem  Sinne  der  Daistelluiig  eigentlich  nur  QoTone  höhere  Be- 
gebung und  Thstkrafl  zeigte. 

Der  VerFaescr  spricht  noch  scblieaalich  die  Meinung  aus,  daaa  bei  Fest- 
htltnng  von  Valeggio,  gemÜHB  deo  DiEpositionen  des  Ober-  Commando,  die 
ItaUeniscbc  Armee  auf  dem  linken  Miocio-Üfer  hätte  bleiben  können  nnd  der 
ffieg  von  Cuetoza  aus  jenen  bescheidenen  Proportionen  nicht  herausgetreten 
vSk,  welche  Erzherzog  Albrecht  in  seinem  Telegramm  vom  24.  Abends  ange- 
geben hatte.  Dem  entgegen  sind  wir  aber  der  Ansicht,  dnss  die  Jedenfalls  über- 
dlte  Räumung  von  Valeggio  keinen  weaentliehon  Unterschied  bfiüglieh  der 
Oröese  der  Niederlage  machte,  da  der  Zustand  der  Mehrzahl  der  italienischen 
Divisionen  eine  Wideraufnahme  der  Schlacht,  mit  auch  noch  so  geringer  Ani' 
sieht  auf  Erfolg,  nicht  in  der  kurzen  Frist  gestattet  hatte,  welche  nach  der 
■tr&tegischen  Lage  sich  geboten  hätte. 

Die  ganze  grösetentheils  als  Quellenwerk  benutzbare,  mit  ernstem 
Forschergeist e  durchgeführte,  wahrhaft  verdienstvolle  Arbeit  ist  nun  würdig 
»bgeschlosEcn ;  wir  beglückwünschen  den  Verfasser  zu  dem  Gelin(,-an  seiner 
Absicht:  „Die  Wahrheit  in  der  Verkettung  der  Ereignisse  zu  erforschen,  welche 
,sani  Verluste  jener  Schlacht  geführt  haben."  A.   v.   IL 

Cornaro,  Ludwig  von,  k,  k.  Oberst  und  Generalstabs-Officier. 
Strategische  Betrachtungen  über  den  Feldzng  in  Italien  1796—97.  Nach 
Vorträgen,  golmlten  an  der  k.  k.  Ki-icgsschule.  Wien  1873. 

Der  durch  seine  Schriften  strategischen  Inhalts  vortheilhaft  bekannte 
k.  k.  Oberat  Cortiaru  veröffentlicht  in  obigem  Büciilein  die  aus  Vorträgen  ao 
d«r  k.  k.  Kriegsschule  zusammengestellten  Betrachtungen  über  den  vom  Qenertt 
ClMiBewttz  in  seinen  binterlassenen  Werken  classisch  beschriebenen  und  kritisch 
'lielenchteten  Peldiug  des  Generals  Bonaptirte,  macht  sie  dadurch  einem  weiten 
*l.e*erkreiBe  zugänglich  und  unterbreitet  ao  seine  Arbeit  freiwillig  der  öffentlichen 
Beurtheilung.  Obwohl  der  Verfasser  einen  Meister  in  Darstellung  und  Be- 
kritelung  kritischer  Ereignisse  vor  Augen  hatte,  so  coplrte  er  denselben  den- 
noch in  keiner  Weise,  sondern  verstand  es 'immer,  seiner  eigenen  Eingebung 
and  Auffassung  zu  folgen,  sich  ein  selliststÜndiges  Urtheil  zu  ben-nhren  und 
Mtn  Vorbild   sogar  in  manchen  Stücken  zu  berichtigen. 

Die  GeschichtkenntnisB,  die  Tiefe  der  Gedanken  und  die  cotrccte.  oft 
mr  Begeisterung  hinreissende  Sprache  erinnern  lebhaft  an  das  Original;  der 
reiche  Inhalt  der  kleinen  Schrift  liefert  aber  den  Beweis  für  die  Gediegenheit 
det  Arbeit  und  die  geistige  Durch  drin  gnng  des  behandelten  Stoffes;  das  Oanee 
Mt  ein  Zeugnisa  dafür,  dasa  die  Leitung  der  k.  k.  Ertegaschule  Geschichts- 
fiwschem  and  Denkern  anvertraut  ist. 

Der  Stoff  des  circa  100  Seiten  umfassenden  Büchleins  gliedert  sich  in: 
Leitung  und  Gliederung  der  beiderseitigen  Armeen,  Beurtheilung  der  Plane 
iei  Verbündeten,  Operations  plan  der  Franzosen,  Angriff  der  Verbündetea  am 
10.  nnd  11.  April,  Durchfütirung  des  strategischen  Durchbrucbs,  Beuehmen 
der  Verbündeten  beim  strategischen  Durchbruch,  Beurtheilung  der  stTategiachen 
Anbtellong  der  Österreicher  in  der  Lomellina,  Beurtheilung  der  Absicht  Bonaparte's, 
die  Österreicher  über  Piaeenza  zu  umgehen ,  Flankenmarsch  Bonaparte's  auf 
I^acenza  zur  Durchführung  der  Umgeh unge- Operationen,  das  Gefecht  von  Lodi, 
Bemolieu's  beabsichtigte  Verlhoidigung  des  Miucio,  1.,  2.,  3.,  4.  Entsatz-Versuch 
TOB  Hantna,  Ereignisse  vom  Falle  Mantua's  bis  zum  Waffenatillitand  von  Lcoben. 

Da«    Werk     kann     uneem     Lesern     besonders    seiner    tiefen    Raii 
ments  wegen  nur  bestens  empfohlen  werden. 
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CosentinOy  Enrico.  La  fortificasione  oampale.  Modena.  1873. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Besiehongen  des  Krieges  zur  modernen 
Gesellschaft;  erklärt  die  Art,  wie  der  Krieg  geführt  wird,  als  das  Merkmal  der 
moralischen  nnd  intellectuellen  Caltor  desselben;  folgert  nnd  begründet  daraus 
das  Bestreben,  die  Kriegskunst  auf  gleiche  Hohe  mit  den  andern  T^^ssenscliaften 
zu  bringen;  erinnert  aber,  dass  es  vor  Allem  nothwendig  sei,  die  Basis  guter 
Studien  festzustellen  und  die  beste  Methode  zu  bestimmen,  nach  welcher  ne 
mit  Nutzen  unternommen  werden  können.  Letzteres  Ziel  verfolgt  der  Verfasser 
in  seiner  Brochure,  in  welcher  er  das  Studium  der  Fortification  und  speciell 
'    der  Feldfortification  zum  Vorwurfe  gemacht  hat 

Als  Hauptgrundsatz  beim  Studium  militärischer  Wissenschaft  stellt  Verfasser 
die  Nothwendigkeit  auf,  die  Resultate  der  Theorie  durch  jene  der  Praxis  m 
läutern,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Kenntnisse,  welche  man  nach  und  nach 
sich  verschafft,  immer  als  von  Fundamental •  Principien  abgeleitet  erscheinen, 
welche  die  Normen  für  die  verschiedenen  Anwendungen  der  Praxis  geben.  Jede 
andere  Art  des  Studiums  würde  trockene  Speculation  oder  reiner  Techniois- 
mus  sein. 

Als  den  besten  Weg,  welcher  bei  militärischen  Studien  verfolgt  werden 
soll,  berechnet  der  Verfasser  jenen,  welchen  heut  zu  Tage  die  positiven  T^^ssen- 
fichaften  eingeschlagen  haben,  bei  deren  Studium  die  zwei  Hauptgedanken: 
Einigung  und  Zusammenhang  vorherrschen.  Gleich  jenen  muss  also  auch  die 
Fortification  ihren  Zusammenhang  mit  der  ihr  verwandten  militärischen  Wissen- 
schaft aufsuchen,  ihre  Einigung  mit  derselben  anstreben. 

Der  Verfasser  bespricht  weiter  die  Wichtigkeit  der  Würdigung  des  Terrains, 
welche  in  den  Kriegen  der  Vergangenheit  einen  Beleg  findet,  und  die  Auf- 
gabe der  Fortification,  den  localen  Zustand  desselben  je  nach  dem  angestrebten 
Zwecke  zu  modificiren. 

In  dieser  Weise  angelegt,  erscheint  die  Fortification  in  ihrer  weitesten 
Bedeutung  als  das  Studium  der  Stellungen  mit  einem  bestimmten  defensiven 
Zwecke,  als  strategischer  oder  taktischer  Coeffident,  als  Factor  in  der  ent- 
scheidenden Krisis  der  Schlachten,  als  Ökonomie  der  eigenen  Kräfte. 

In  seiner  weitem  Besprechung  berührt  der  Verfasser  die  Eintheilung  der 
Fortification  in  permanente,  passagöre  und  flüchtige,. ihre  Wechselbesiehuiigen 
zur  Strategie  und  Taktik,  und  schliesst  damit,  dass  die  Feldbefestigung  an  der 
allgemeinen  Bewegung  der  Truppen  theilnehme,  da  die  Vertheidigung  nicht 
passiv,  sondern  aggressiv  sein  muss;  von  diesem  Standpunkte  aus  will  er  die 
Befestigung  gelehrt,  und  deren  Gesetze,  Normen  und  Constructionen  gelernt  wissen. 

Den  Vorwurf  Einiger,  welche  in  den  fortificatorischen  Anlagen  ein  Hindernis« 
taktischer  Operationen  sehen,  bekämpft  der  Verfasser  mit  der  richtigen  Bemerkung, 
dass  der  Kampf  nicht  von  in  voraus  festgestellten  Befestigungen,  sondern  dass 
letztere  von  dem  zum  Kampfe  geeigneten  Terrain  und  von  der  Art  und  Wmse 
abhängig  gemacht  werden  sollen,  in  welcher  die  Action  vorbereitet,  begonnen  und 
entwickelt  wird. 

Der  Verfasser  leitet  aus  den  ausgesprochenen  Grundsätzen  die  Anwendungen 
ab,  beleuchtet  die  Wichtigkeit,  vor  jeder  Disposition  sich  die  Kenntniss  nicht 
nur  des  zu  besetzenden,  sondern  auch  des  angrenzenden  und  des  vom  Feinde 
besetzten  Terrains  zu  verschaffen  und  dasselbe  für  jede  Eventualität  vorzube- 
reiten.   Als  Hauptgrundsätze  hiebei  bringt  er  in  Erinnerung: 

1.  Nie  zu  unterlassen,  jene  Punkte,  welche  in  der  activen  Zone  sich  be- 
finden und  dem  Feinde  nützlich  werden  könnten,  zu  besetzen  und  zu  verstärken, 
dagegen  jene  ohne  natürlichen  Werth,  oder  jene,  welche  man  aus  Mangel  an 
Kräften  nicht  halten  könnte,  unbeachtet  zu  lassen; 

2.  nützliche  Positionen  muss  man  um  jeden  Preis  zu  halten  trachten  und  sich 
hiezu  aller  beweglichen  imd  fortificatorischen  Mittel   bedienen; 
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3.  die  Befestigang  ist  deiart  snzulegeii,  dasB  sie  in  den  Operationen  die 
taktische  Nothwendigkeit  der  Vortheidigung,  verbunden  mit  dem  Gcgenstosse  er- 
tcBCbtere ;  hiebei  ist  nicht  zu  vergesBün ,  dass  die  Offensive ,  welche  durch  die 
Aitillerie  vorbereitet,  durch  die  Infanterie  naegeführt  und  durch  die  CavaUerie 
bewhütxt  wird,  durch  dis  Fortification  gesichert    sein  muss. 

Ein  weiterer  Gegenstand  der  BegprechuDg  ist  die  Befestigung  des  Schlacht- 
I  feldeB,  der  Eigenthümlichkeiten,  der  Offenaiv-  und  DefenHvzoneD  desselben,  der 
Aufgaben,  welche  tuebei  der  Fortification  Eakommen,  und  BchlieEst  mit  der  An- 
seht, das«  mit  Rücksicht  auf  die  jeliige  Zusammenstellung  der  Heere,  der  Yei- 
besaernng  der  Waffen,  die  durch  Eisenbahnen  und  Telegraphen  hervorgerufene 
grössere  Schnelligkeit  der  Bewegungen  und  Verbindungen,  es  nicht  so  leicht  ist, 
in  der  kurzen  disponiblen  Zeit  das  Wann?  Wie?  und  Wo?  der  fortificatorischeo 
Arbeiten  tu  beBtiuimeD,  welche  dem  dreifachen  Zwecke,  Beherrschung  des  Ter- 
DS,  Besetzung  der  entscheidenden  Punkte  und  Erleichterung  der  Entwicklung 
r  den  mobilen  Kräften  anvcr(rauten  taktischen  Operationen  su  erfüllen  haben, 
nn  man  nicht  im  Frieden  schon  durch  gründliches  Studium  der  letiten  Kriege, 
dhuch  Sammeln  von  Erfahrungen  sich  auf  die  Thätigkeit  im  Ernstfälle  vor- 
bereitet, hiebei  sich  immer  die  Zusammengehörigkeit  der  Fortification  mit  den  ver- 
■Kndten  Kriegs  Wissenschaften  vor  Augen  haltend. 

Der  Vurfaflser  tadelt  weiter  die  in  vielen  Schulen  befolgte  Methode  des 
Stodioms,  durch  welche  man,  mit  Ignorirung  des  taktischen  Zweckes  und  der 
Bnmiigkoiten  des  Terrains,  die  Fortification  zu  einem  geometrischen  Conglomerat 
von  Linien,  zu  einem  mathematischen  Problem  gemacht  bat.  Er  erläutert  die 
Folgen  eines  solchen  Vorganges  und  erklärt  es  für  notbwendig,  dass  beim 
Studiam  wohl  die  constructiven  Details  und  Normen  in  ihren  mathematischen 
BerechnuDgen  ein  Hauptgegenstand  der  Betrachtung  sein  müssen,  dass  aber  das 
Fundament  des  Studiums  der  Peidfortification  im  Stodiura  der  Ortlicbkeiten  und 
der  Wahl  der  einem  bestimmten   taktischen  Zwecke   entsprechenden  Stellungen 

■  suchen  sei. 

Der  Verfasser  schlieast  endlich  mit  der  nochmaligen  Aufforderung  an  die 

Jongen  Officiere,  welcher  Waffe  sie  auch  angehören    mögen,    bei    ihren   Studien 

'ie  Peidfortification    als    einen  Hauptgegenstand    lu    betrachten,    nnd    dass    der 

arte  Weg,  sum    richtigen  Verständnisse   ihrer  Principien ,    Normen  und  Regeln 

■  gelangen,  jener  ist,  durch  welchen  man  sich  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Be- 
ridiaogen ,  welche  zwischen  Feldfortification ,  Terrain  und  Taktik  bestehen, 
TCncbafft. 

Ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen .  erwirbt  sich  der  Verfasser  durch 
e  logische  nnd  klare  Darstellung  und  die  Wärme  des  Ausdruckes,  aus 
velcher  die  Überzeugung  spricht,  das  Verdienst ,  zu  Jenen  eindringlich  zu 
■precben ,  welche  die  Fortification  in  ihrem  Wesen  und  Nulsen  noch  immer 
■iebt  begreifen  wollen,  und  zugleich  von  der  trockenen  Darstet  längs  weise  der 
forlifiea torischen  Lehren  absurathen,  welche,  nur  abstracto  Regeln  ohne  Nuts- 
'  anwendong  auf  das  Terrain  bringend .  den  Schüler  nicht  tum  Freund  dieses 
ITissenBiweiges  machen  kann.  P i. 

Der  deiitach-fraiuöaisclie  Kries  1870—71.   Redigii-t  von  der 

Bgsgea^'hichtlicbea  Abtboilung  des  grossen  Gcneralstabes.  Erster 
Theü:  Qoschichto  des  Krieges  bis  zum  Sturz  des  KaisorreichB,  Heft  3. 
Berlin  1873. 

Das  3.  Heft  obigen  Werkes  schildert  die  für  den  Feldzug  so  entscheidend 
|«w»senca  Schlachten  bei  Wörth  und  Spichercn  am  G.  August  1870.  Von  allen 
Vonrtheilen  frei,  in  demselben  Geiste  und  Tone  gehalten  und  das  geschieht- 
W»  Interesse  vorzugsweise  vertretend,  wie  das  2.  Heft,  gewinnt  die  Darstel- 
)Bsg    ichon  durch   den  Stoff  noch    mehr    an  elastischer  Bedeutung.  Die  Altere 
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Oeacbicbtecbrelbung  läset  eich  in  Bezug  auf  Schwierigkeit  der  Suhildemng  d«r| 
ziu  nietorie  krystalliairteo  Facta,  der  Fitlle  des  Materials,  der  EückBicbtan 
auf  andere  Staaten,  wie  das  besiegte  Heer  und  Land  etc.,  mit  der  iieueateD 
nicht  in  Vergleich  stellen.  Wahrend  früher  Heere  von  100.000  bis  200.000  Mann 
auf  dem  KriegSBchauplaU  auftraten,  die  im  Frieden  organiairten  militärischen 
Kiäfte  die  blutige  Fehde  mit  einander  ausfochten,  die  Archive  halbe  Jahr- 
hunderte lang  den  Geschieht eforachern  verschlossea  blieben,  im  Laufe  der 
Operationen  blos  gans  kurse  und  nichtaaagende  BulIetinB  in  langen  Zwischen- 
pausen  über  die  Ereignisse  verlautbart  wurden,  rücken  jetrt  die  gesammte  Volks- 
kraft repräBeutirende  Heere  in'a  Feld,  die  mit  allen  einem  Staate  ^ur  Verfügung 
stehenden  Gewaltmitteln  auagerüatet  sind,  ist  die  Öffentlichkeit  das  bestimmende 
Motiv  aller  Handlungen  geworden,  werden  Widerapiüche  und  Eutstellungen 
vollbraclitor  Thatsachen  sofort  aufgedeckt  und  berichtigt,  gCBchieht  die  Be- 
echreibung  der  Gefechte  und  Schlachten  nicht  wie  ehemals  durch  Darstellung 
der  Kämpfe  einzelner  Corps,  Diviaionen  und  Brigaden,  Divisions-  nnd 
Corps-Artillerie,  eondern  durch  jene  der  eiuEcInen  Compagnien,  Batterien  nnd 
mitunter  auch  von  Zügen.  Wie  achner  es  wird,  sich  in  dem  Gewühle  einer 
Sehlacht  eure tbtEU  Enden  und  jeder  dieser  kleinen  taktischen  Einheiten  — 
Compagnie  genannt  —  ihre  Thätigkeit  und  ihren  richtigen  Platz  auf  einem 
wenig  Übersichtlichen,  meilenweit  ausgedehnten  Gefechtsteirain  anzuweisen,  weiss 
nur  derjenige,  der  mitgekämpft  und  dann  nachtrüglich  seine  Erlebnisse  sd 
Papier  gebracht  bat  Würden  die  Geschicbtfl Verfasser  statt  der  Thätigkeit  von 
100  Compagnien  und  14  Batterien  bloa  die  von  '2  Divisionen  oiler  4  Brigaden 
oder  auch  von  8  Re^mentem  eines  Armee-Corps,  dann  die  der  Divisions-  nnd 
Corps-Artillerie  darzustellen  haben,  wie  unendlich  würde  ihre  Arbeit  nicht  er- 
leichtert sein !  Es  ist  aber  auch  höchst  schwierig,  den  Besiegten  nicht  herans- 
zufordem  und  ihn  als  falinen-  und  fcldflUchtig  erscheinen  zu  lassen,  wenn  er 
bis  lum  letzten  Augenblick  sich  tapfer  gewehrt  und  dann,  wie  bei  Worth,  in 
vollständiger  Auflösung  sich  geflüchtet  hatte.  In  beiden  Richtungen  sieht  die 
neueste  preussische  Geschieh tschreibiing,  worunter  wir  hauptsSchlicb  das  3.  und 
3.  Heft  obigen  Werkes  meinen,  mustergiltig  da.  Der  preusaische  General- 
stab ist  der  erste,  welcher  die  schwierigen  Verhältnisse  der  neuesten 
Geachichte-Daratellung  richtig  aufi'aBst  und  die  Ereignisse  in  einer  Weise  wie- 
derzugeben versieht,  die  allgemeine  Anerkennung  verdient.  Denuoch  mUssen 
wir  bemerken,  dass  die  für  die  Action  hei  Spicheren  gehrauchte  Bezeichnung 
„Schlacht"  kaum  richtig  sein  dürfte,  da  von  franzosiacher  Seite  bloa  ein  Corps 
daran  theilnahm.  Gerechtfertigt  wäre  diese  Bezeichnung  nur  dann ,  wenn 
die  ganze  I.  dautsche  Armee  bei  Spicheren  gekämpft  hätte,  was  jedoch  ioi 
Verlaufe  der  Darstellung  durch  Attaschliessung  der  Reserven  an  der  Mjtbe- 
thcilung  in  Abrede  gestellt  wird. 

Die  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Worth  enthält  folgende  beceichnende 
Momente : 

Um  die  Mittagsstunde  des  6.  Auguat  waren  das  5.,  11.  norddeutsche 
und  2.  bayerische  Armee-Corps  mit  mehr  oder  weniger  starken  Theilen  in  das 
Gefecht  verwickelt  worden,  in  dessen  Verlauf  bereits  errungene  Vortheile  theila 
unter  ansehnlichen  Verlusten  wieder  aufgegeben  werden  mussten,  theils  gegen 
heftige  Angriffe  der  Franzosen  nur  noch  mühsam  behauptet  wurden.  An  den 
Goneral  KirchbacL,  Coinmandanten  des  5.  Corps,  war  die  Nothwendigktit  her- 
angetreten, einen  folgenschweren  Entechluss  auf  eigene  Verantwortung  zu  faasen. 
Ihm  war  bekannt,  daas  das  Ohercommando  der  III.  Armee  für  beute  keine 
Schlacht,  sondern  nur  eine  Front  Veränderung  beabsichtigte.  Der  schon  früh 
Morgens  im  Hauptquartier  zu  Suis  aoa  der  Richtung  von  Wörth  vernommene 
Kanonendonner  hatte  den  Kronprinzen  veranlasst,  den  Major  Uahnke  vom 
General  Stab    dahin   zu   senden.    Dieser   meldete   um    9  Uhr    das  Vorrücken  dodl 
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'Bayern,  den  Eintritt  der  Avantgarde  dea  5.  Corps  ina  Gefecht,  die  geschehene 
.Alanniruug  dieses  ganeeu  HeereHtheiU  und  Vorbeorderung  seiner  Artillerie,  und 
'data  man  lebhaftes  Feuer  bei  Gunstett  bore.  Da  der  Kronprinz  nur  mit  ver- 
>nminelten  Kräften  schlagen  wollte,  hatte  er  darauf  dem  General  Eircbbach 
befehlen  laseen,  den  Kampf  nicht  aufzunehmen  und  Alles  eu  vermeiden,  was 
^en  neuen  herbeiführen  könne. 

Ein  erneuertes  Vorgehen  des  5.  Corps  musste  unvermeidlich  lu  einer 
-(■ttscheidenden  Schlacht  führen,  wobei  auf  rechtseitigea  Eingreifen  der  noch  in 
■weiter  Linie  anrückeaden  Corps  nicht  mit  Sicherheit  gereclinet  werden  konnte. 
General  Kirchbach,  der  ein  Abbrechen  des  Gefechtes  bei  dessen  jetzigem 
<Stande  nicht  ohne  grosse  Verluste  für  die  Avantgarde  möglich  hielt,  der  ein 
Zurüduieben  der  Abtbeilungen  vom  rechten  auf  das  linke  Sauer-Ufer  in  V«r- 
Undang  mit  rück gtingigen  Bewegungen  beider  Neben-Carps  —  11.  preussisches 
■nd  3.  bayerisches  —  als  einen  materiell  (war  unbedeutenden,  in  seinen 
, Wirkungen  jedoch  nicht  lu  unterschätiend^n  Sieg  des  Gegners  betrachtete,  der 
auf  das  Eintreffen  von  Eisenbabnsügen  wälirend  der  Nacht  und  am  Morgen 
■nf  Verstärkungen  der  Frausosen  scbloBs,  der  sich  nus  einem  sofortigen  Frontal- 
fiagriS  entscheidende  Erfolge  versprach,  —  ertheilte  troti  des  positiven  Befehls 
iltfnet  vorgesetiten  Arme  o- Com  man  dos  dem  unterstehenden  5.  Corps  den  Befehl 
■»m  erneuerten  Vorgehen,  meldete  dies  dem  Kronprinzen  und  forderte  die 
Kachbar- Corps  zur  Mitwirkung  auf.  Wir  glauben  nicht,  doss  alle  vorerwähnten 
ZrwägDugen  den  Entachlues  des  Generals  Kirchbach,  gegen  einen  bestimmten 
■JefehJ  zu  handeln,  enlachuldigen  oder  gar  rechtfertigen  können ;  denn  wenn 
iföne  Handlungsweise  richtig  gewesen  wäre,  so  müsste  ein  Unterbefehlshaber 
4m  Kronpriniea  von  Preussen,  nicht  dieser  selbst  der  Sieger  von  Wörth  sein. 
War  aber  seine  Verfahr ungsart  nicht  die  richtige,  ^  gesetzlich  war  sie  es  ganz 
fnd  gar  nicht,  —  dann  uuss  das  Verfahren  des  Generals  auch  vemrtheilt  wer- 
ien,  wenn  auch  die  Schlacht  gewonnen  wurde,  weil  nicht  immer  die  Stärke- 
Rrhültnifsc  und  andere  Bedingungen  sich  wiederfinden  dürften,  um  einen  Corps- 
Commandanten  in  die  obeisle  Befehlsgebung  eingreifen  und  die  Entschlüsse, 
itiner  individuellen  Ansicht  nach ,  ohne  Nachtheil  für  das  Ganze  fassen  zu 
]ui«n.  Man  muss  erwägen,  was  sich  ereignen  konnte,  wenn  der  Marschall 
Uac  Uahoo  zu  den  ö  Infanterie-Divisionen  des  1.  und  7.  Corps  noofa  eine 
iKvision  vom  letzten  und  das  getammte  5.  Corps  de  Failly  in  der  Stellung 
bd  Wörth  concentrirt  und  dann  mit  diesen  Kräften  gekämpft  hatte.  Vandammes 
itigeomitchtiges  Benehmen  nach  Dresden  —  also  nach  einem  grossen  Siege  — 
«ad  das  anderer  französischer  Marschälle  des  ersten  Kaiserreichs,  welches  die 
Qeacbichte  strenge  veruit heilt  hat,  dürfen  keine  Nachahmung  finden.  Wir 
Vitseii  awar,  dass  die  prensaischen  Corps- Com  man  dantcn  nur  in  Kennt- 
aiw  der  numerischen  Überlegenheit  ihrer  Streitkräfte  über  jene  des  Gegners 
4te  Initiative  bei  jeder  Gelegenheit  ergriffen,  —  so  Kamecke  bei  Spicheren, 
lastrow  bei  Borny,  Alvensleben  U.  bei  Vionville  etc.,  —  doss  sie  jedoch  bei 
,.ftrer  grossen  Gesubicht»-  und  sonstigen  Kenntniss  des  grossen  Krieges  unter 
Midem  gegebenen  Verhältnissen  auch  anders  handeln  würden ;  aber  dies  darf 
'fss  nicht  in  dem  kritischen  Urtheil  beirren. 

t  Wie  schlecht  es  beim  5.  Corps  gegangen  war,  geht  aus  folgenden  Oitaten 

«liervoT:  „Gegen  l'/i  Uhr  waren  von  dem  5.  Armee-Corps  alle  Kräfte  eingesetit, 
',tBi  auf  dem  westlichen  Sauer-Ufer  festen  Fuss  zu  fassen  und  den  Gegner  so 
Jang«  in  der  Front  zu  beschäftigen,  bia  ein  entscheidendes  Eingreifen  der 
Keben-CorpB  in  den  Flanken  stattfinden  konnte.  Dar  gante  bisherige  Kampf 
liatte  in  einer  Reihe  stets  wiederholter  Offenaivatösse  von  beiden  Seiten  be- 
■tanden.  Die  B  od  engest  alt  ung  und  die  mächtige  Feuerwirkung  Hessen  jedes 
den  Angreifer  ungeheuere  Verluste  erleiden,  den  Vertheidiger  meist 
Btellnng    behaupten.     Nur    mühsam    und     allmälig     machten    die    preuniscben 
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Truppen  Fortschritte.  Ihre  BataiHone  waren  siuainmengeecbtiiolaen,  dar  grSesere 
Theil  der  Ofifidere  todt  oder  verwandet»  wihrend  der  G^egner  ananfkMkh 
friiche  Reserven  trorführte  ete.  „Das  Beeohtftigen  des  Feindes  in  der  Front 
darch  das  5.  Corps  brachte  diesem  Verluste  tob  54S6  Mann,  920  Offideren 
und  137  Pferden  bei.« 

Mit  grosser  Theilnahme  und  in  glühender  Sprache  werden  die  Angriffe 
der  fransdeischen  Reiterei  geschildert. 

^In  mehrstthidigem  Kampfe  war  es  endlich  gegen  S  Uhr  dem  norddent- 
Bchen  5.  und  11.  Armee-Corps  gelangen*,  fEUirt  der  Generalslaba-Rerieht  des 
Weitem  ans,  ^die  fVaniösische  Armee  bis  auf  den  eigentliehea  Ken  ihrer  Stel- 
lung bei  FrSsobwiller  taHIcksawerfen,  den  grösseren  Theil  ihrer  Cavallerie  Ca 
vernichten  und  bereits  die  RSeksugsstrasse  nach  Relchshoffen  von  Süden  her 
XU  bedrohen.  Aber  diese  Corps  verbluteten  nach  und  nach  in  vereinieltem 
Ringen  gegen  den  tjlhen  Widerstand  des  tapfem  Feindes,  md  erst  der  Bin- 
tritt  der  Bayern  und  Wurttemberger  in  die  Action  setste  dem  fniehtbaren 
Kampfe  ein  Ende.* 

»Unmittelbar  nach  beendigtem  Gefechte  um  FrdschwiUer  wurde  eine 
energische  Verfelgung  eingeleitet  Sie  fiel  naturgemiss  den  ftossem  Flfigeln  der 
deatschen  Armee  tu,  welche  vermöge  ihrer  Anmarsohriditongen  and  friseheren 
Kräfte  vorzugsweiBe  data  berufen  waren.  Die  aar  VerfolgOBg  vorgesandten  Ab- 
theilungen, n.  s.  6  wurttembergisehe  und  5  preussisdie  Eseadronen,  9  wdrttem- 
bergische  Batterien,  die  5.  bayerische  Infenterie-Brigade,  S  Bataillone  des  5.  Regi- 
ments, die  Uhlanen-Brigade  das  1.  and  8.  Chevauzlegers-RegimentSy  2  Batterien 
etiessen  am  Abschnitt  des  Falkenstein-Baohes  auf  die  Trümmer  der  geechlagenen 
-französischen  Armee,  bei  Niederbronn  auch  auf  die  frische  Division  Lespart 
vom  Faillj'sohen  Corps.*  —  Der  Sieg  war  von  deutscher  Seite  mit  einem  Verluste 
von  489  Offideren,  10.15S  Mann  erkauft  worden.  Die  Fransosen  verloren 
200  Officiere  und  9000  O^angene,  —  wie  viele  Verwundete  sieh  darunter  be- 
fanden, wird  nicht  angegeben,  —  femer  5  Fahnen,  33  Oesehfitse,  91  Protsen  etc. 

Nach  den  Verlustlisten  nahmen  von  der  IIL  Armee  des  Kronprinsen  an 
der  Schlacht  thitig  Theil:  16  Infrinterie -Regimenter,  2  JSg«r-T  S  Pionnier- 
Bataillone,  4  Cavallerie-Regimenter  =  52  Bataillone,  16  Eseadronen..  dann 
28  Batterien  oder  168  Gesehdtse  des  5.  und  11.  Armee-Corps,  28  Bataillone, 
3  Cavallerie-Regimenter  ^  12  Eseadronen,  7  Batterien  Bajrem,  5  Infanterie- 
Pataillone  und  8  R-*iter-Re^menter  =  12  Eseadronen  Wüittembe^er,  im 
Gänsen  daher  85  Bataillone.  40  Eseadronen,  210  Geseh6tse  *)  oder  bei  88.000  Mann 
oime  die  Reserven.  Die  prenssisehen  Pioniriere  kXmpften  tapfer  an  der  Seite 
ihrer  Infenterie. 

Die  Autoren  rermeidett  absichtUch  die  Angabe  der  gegenseitigen  Stiike- 
Verhihnisse,  was  begreiflich  und  an  billigen  ist.  da  die  Veröffentlichung  des 
franz5siflehen  Generalstabs  •  Berichtes  willkürlich  angenommene  €M<dchtsstIrken 
bv^richtigen  und  hiedurch  das  Werk  um  seinen  wohlverdienten  Rof  bringen 
k'jonte.  Dennoch  wesden  indirect  die  in  den  Schriften  der  Heiren  Hahnke  und 
ßdehler  angeführten  Standesaiffem  auf  das  richtige  Mass  auiteiaufahren  und 
da*lareh  alle  Übertreibungen  tu  beseitigen  gesucht.  Aach  andere,  mitunter 
wesentliche  Correcturen  erfahren  die  offidSeen  Berichte  jener  beiden  Officiere 
durch  dAS  officielle  Werk. 

Die  Sehilderung  der  Schlacht  bei  Spicheren  folgt  in  den  Hanptmomenteu 
grosstentheils  der  vom  Mj^or  Schell  ht^rausgegebenen  Schrift  und  bildet  ge- 
wissermassen  den  Pendant  tu  dem  Work  des  Generals  Froseard.  besSglich  jener 


^  Auf  Seite  ST^   wird  gesagt,   «las*  bei  Wörth  mehr  als  250  deutsche  Ge- 
rohntie  im  Pener  gestJir.v^en  h^itten:   au*   d^»«  Verhist listen   des  Heftes  ist  dies  aber 


f  «c'bt  «u  emehen. 
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Airtinn.    Man    ersieht   daraus,    daei 
•gsngenea  Befehle  im  Hauptqnarti 


ie  von  der  Gfisamihtleituiig  de«  HeereB  ei- 
der I-  Armee  nicht  rechtieitig  eingetroffen, 
-4«s  Liefern  einet  SchlM^bt  am  6.  Augntt  airgends  beabsichtigt  war,  daia  Qeneral 
-Bamecke  mit  der  von  ihm  befehligten  Division,  wie  sich  ein  goiBtreieher  preueu- 
iKher  MilitSr-Schriftstener  ausdrückt,  nach  vorwärts  dnrchgieng,  dass  die  Un- 
thKtigkeit  des  Marachallfl  Raiaine  das  bei  Spicheren  kämpfende  deutsohe  Heer 
WOT  einer  groMon  Niederlage  bewahrt  habe,  und  diii>8  die  wRhrend  dea  Gefechtes 
durch  einander  geworfenen  deutschen  Abtheilungen  stets  in  der  Minderzahl 
«nftraten.  Die  Thoilung  von  drei  Corps- CteneTaleii  In  den  Oberbefehl  auf  dem 
~  ^lilncbtfeldi-  wirkte  lähmend  auf  die  OßfechtafUhrung  i  —  übpr  den  entscheiden- 
'n  Angriffspunkt  konnte  man  lange  nicht  einig  werden. 

In  Folge  der  Nachrichten  vom  linken  Saftr-Ufer  seit  dem  Morgen  des 
4.  Anguit  lielten  alle  Maseregeln  von  deutscher  Seite  auf  ein  rechticiligee  und 
'Usreichendee  Eingreifen  daselbst  bin ;  gane  besonders  aber  arbeiteten  die 
■Truppenführer  in  vorderer  Linie  durch  Ihre  selbstständigen  F.ntschlüsse  den 
,köhprn  Anordnungen  vor.  Diesem  letztem  Umstände  insbesondere  verdankte  es 
dir  14.  Division  Kamecke,  dass  von  Seiten  der  Nachhar-Corps  iwar  in  später 
flinnde,  aber  noch  lu  rechter  Zeit  eine  DtitersfütKUng  eintrat. 

Auf  Seite  334  werden  die  Versehaniungen  und  Terth ei dignngs -Anstalten 
der  Frannoscn  besprochen.  Nach  den  Aafklärangen,  welche  über  erstere  in 
jJouniAlen  und  andern  Schriften,  namentlich  aber  in  dem  Buche  Frossard's  nnd 
-in  dieser  Zeitechrift  gegeben  wurden,  scheint  es  fast,  «Is  ob  die  Darstellung 
•den  Thatsachen  nicht  ganz  entsprüche. 

Ttotsdem,  dass  das  nächtliche  Daukel  und  die  ungünstige  Bodenbe- 
«haffenheit  auf  der  Spichercr  Hochfläche  es  nicht  angKnglicIi  erscheinen  liessen, 
Mk  in  guter  Ordnung  absiehenden  Gegner  unmittelbar  mit  grosseren  Reiter 
«uaea  ta  folgen  (Seite  37  3\  werden  den  Franzosen  von  den  in  Mindenahl 
Umpfenden  Deutschen  1200  bis  1500  nnvorwondete  Gefangene  abgenommen 
ßeite  3H)  <).  Die  Verluste  der  Deutschen  erreichen  di^  Hohe  von  223  Ofäcieren, 
4B48  Mann,  jene  der  Franzosen  von  249  Officieren  3829  Mann. 
'  Nach  den  Verlnsfli8ti;n   des  3.  Ileftes   kämpften  hei  Spicheren  von  deutscber 

Beile  10  Infantprie-Regimanfer,  2  Jäger- Bataillone,  8  Cavaüerie-Regim enter, 
4  Artiileiie-FnsB-Abtheilungen  =  32  Bataillone,  32  Eseadronen.  18  Batterien 
«der  gegen  35.000  Mann  mit  96  Geschülsen,  ausschliesslich  der  Beeerven. 

Die  Sehlussbetrachtungen  sind  köch-st  be merken b wcrtb ;  überhaupt  ist  die 
gssammte  Darstellung  wohl  durchdacht,  logisch  geordnet  und  meisterliaft  aus- 
fefohrt.  J.  N. 

Heatsrh,  F.,  Hauptmann  a.  D.  Die  Entwicklnngsgeschiehte  nnd 
Conitmction  sämmtlicher'Hinterladegeifehre  der  europdiBchen  Staaten 
\iii  Hordamerikaa.  Frank n^ivh.  Li<-fenniK  Nr.  1,  mit  einer  _  Ütlio- 
.graiihirteii  Taful.  Leipzig  1873.  Fr.  LuckiiarJt. 

Diesem  Werke  liegt  der  Plan  su  Grunde .  staatenweise  die  allmälige 
Entwicklung  der  Hinterladungs- Gewehre  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  Zeit 


( 


')   GenerHl    Fro*sar<l   gibt   in   seiiiein    Werke   die   Verlusla   lU»   a.    Curpi  bei 
Bpiriiereu  am  G.  August  nie  fol^t  au: 

Todt   .........        87  Otficier«.     2ita  Soldaten  =     320  Mann 

Tarwundet     ....    ■    ■      1C8  ,  U91         .  —   laüi       . 

Zu^a'iimeti   1US3  Mami 
Uiesu  <Iie_  von  den  Deuteclieu  );emnchlcu  nicjit  verwuudctcu 

OefsngeBen  mit    .    .    ■ ISDO         

Summa  .1462  Mnnn 
Rieniaoh   redneirt   sich  die  Ana.ih!    der  Vermlsstcn  von  a096  M«iin  nach  Au- 
«•*•  Ffosiard'»  auf  59«  Mruh. 
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darzuBl eilen,  die  nim  Zivecke  der  Vervollkomnung  der  Handfeuerwaffen  Hngk^'l 
Bteilten  Versuche  auftufiiliren  niid  zu  reigen,  wie  nach  und  nach  die  Fauer- 
vafTen  aus  rohen  Anfängen  bis  iut  heutigen  Vollkommenheit  gelangt  amd.  Es 
ist  das  eine  echöne  Aufgabe,  die  »ivh  der  Verfaseer  da  gestellt  hat,  und  wir 
wSiischen  im  Intereese  der  Sache,  dass  sie  ihm  vollends  gelingen  möge.  Nach 
der  vorliegenden  ersten  Lieferung  tu  url heilen,  dürfte  diesem  literarischen 
Producte,  welches  wohl  etwas  breitspurig  angelegt  ist.  ein  ziemlich  günstiges 
Prognostikon  lu  stellen  sein,  und  das  Werk  namentlich  für  Instructoren  und 
Solche,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der  Feuerwaffen -Technik  näher  vertraut 
machen  wollen,  von  Werth  sein.  Der  Verfasser  acheint  viele  Fprachungen  ge- 
pflogen EU  haben,  und  wenn  er  auch  in  der  ersten  Lieferung  gerade  nichts  be- 
sonders Keuea  bringt,  so  lässt  steh  dies  recht  wohl  erklären  und  liegt  eum 
grössten  Theile  darin,  daan  eben  die  behandelte  ältere  Periode  Jedem,  der 
seine  Waffenlehre  im  Kopfti  bat,  hinlänglich  bekannt  ist,  und  der  Verfasser 
nur  in  kleinen  Details  die  Resultate  seiner  eingehenderen  Studien  (u  docu- 
mentiren  vermag.  Der  Hauptnutzen  dieses  Werke»  -wird,  unserer  Meinung  nach, 
in  den  beigegebenen  Zeichnungen  cu  suchen  eein,  vorauegesetit ,  das«  die 
folgenden  Abschnitte  ebenso  reichhaltig  damit  bedacht  weiden,  wie  diee  beim 
gegenwärtigen  der  Fall  ist.  Dieselben  sind  correct  in  Farbendruck  und  Kreide- 
manier ausgeführt  und  werden  sehr  viel  cur  Anregung  des  Lesers,  sowie  luu) 
besseren  Verständnisse  des  hei  ein«m  solchen  Stoffe  mitunter  unausbleiblich 
trocken  werdenden  Testes  beitragen.  Gewisse  Oberflüehliehkeiten  in  der  Be- 
handlung des  Themas  und  der  Handhabung  der  Sprache,  die  in  dem  ersten 
Hefte  hie  nnd  da  zu  bemerken  sind,  sollte  der  Verfasser  bei  den  folgenden 
Nummern  zu  vermeiden  trachten. 

Wir  werden  übrigens  dem  weiteren  Ers  eh  einen  dieses  Werkes  uiwer* 
Aiifmcrksamkeit  zuwenden  und  daBseibe,  sobald  umfaBeenderes  Material  Bur 
Verfügung   steht,   seinerreit  einer  eingehenden   Besprechung  untersieben. 

Militärische  Zeit-  unä  StreitA-agen.  Gefecht  der  Infanterie  gegen 
Cavallerie,  nach  den  Erfahrungen  der  Kriege  von  1866  und  1870,  von 
A.  von  W r.  Leipzig  1873,  Lei  Fr.  Luckhardt. 

Verfasser  vertritt  die  Ansicht,  dass  für  eine  wohldisciplinirte,  ihrer  Kraft, 
der  Wirkußg  ihrer  Waffe  bewuaste  Infanterie  die  Formation  des  Carre's  gani 
pntbehrlich  sei,  und  nimmt  die  a.  h.  Cabinetsordre  vom  19.  Märt  1873  tum 
Vorwurf,  welche  bekanntlich  sagt! 

„Ein  Cavallerie- Angriff  darf  auch  in  anderer  als  der  Carr6-Formation 
angenommen  werden.  Die  Truppen  sind  durch  das  noch  naher  cu  bestimmende 
Signal:  „Achtung"  auf  die  Annäherung  feindlicher  Cavallerie  aufmerksam 
zu  machen,  worauf  der  Führer  die  den  Umständen  nach  passende  Form  b» 
fiehlt." 

Wenn  auch  die  Endfolgerungen  des  Verfassers  nicht  für  jede  Armee 
passen,  so  Enden  die  In fanterie-O freiere  in  dem  kleinen  Schriftchen  doch  eine 
sehr  ansiehende  Belehrung. 

In  den  citirlen  kriegsgeschich fliehen  Beispielen  finden  wir  eine  wohl- 
t  hu  ende  Objectivität. 

Oslo,  EpicUua,  Hiiiiptmann  im  kimig;!.  Gonoralstabe.  Verona  e  la 
linea  deU  Adige  nella  difeaa  della  frontiera  Nord  «Est  Verona  bei  O. 
Civelli   1873. 

In  Italien  folgt  man  dem  lobenswerlhen  Beispiele  Frank reich's  und 
Belgien's  —  die  Frage  der  Eeichsbefestigung  öffentlich  ta  disoutiren. 

Den  wertbvollen  Schriften  Ricci's,  Martini's,  Voreggio's  u.  a.  reiht  sieb 
die  vorliegende  würdig  an. 


1d  der  Frage  ob  Verona  aufzulassen,  oder  in  das  neue  Befestigun^- 
Qftteni  eJQEubeEieheii  aei,  erhebt  Ohio  seine  Stimme  für  die  Erhaltung  jener 
Aiin«e-Peatung.  ^.Zerstören  wir  nur  die  Befeatigungen  von  Yerona,  wenn  wir 
^ie  Klugheit  und  dea  Mutb"   dasu  haben-" 

.Aber  welche  Resultate  werden  wir  damit  enielen?" 

.   Wir  werden  die  Vertheidigung  des  PUteaua  von  RivoU   und  der  Latti- 
Oebirge  in  Frage  stellen. 

I.  Wir  werden  der  Position  von  Caldiero  allen  Werth  nehmen.  Oder 
irollt«a  wir  vielleicht  eine  Schlacht  schlagen  mit  einem  Fluaee  im  Rücken  ohne 
im  geaicberten  Besitze  der  Brücken  eu  sein? 

3.   Wir  begeben   uns  des  einzigen  Stüttpunkle  ans  der  Etach-Linie  etc.  etc. 

Wir  räumen  den   „Positionen*    nicht    gerne    ao  viel  Werth   ein,   nnd  jene 
Caldiero  macht  una  in  dieser  Anschauung  achon  gar  nicht  irre. 

Im  Goaxen  ist  aber  die  Beweisfülirung  des  Herrn  Verfassers  eine  eebr 
wntSndige  und  Üb  erzeugende,  und  gewiss  werden  diejenigen,  welche  in  der 
Angelegenheit  der  Befestigung  Italiens  dereinst  das  letzte  Wort  zu  sprechen 
nicht  umhin  können,  dem  vorliegenden  Werkchea  jene  Würdigung  nn- 
geduben  zu  lassen,  welche  ea  im  hohen  Masse  verdient. 

Boskienicz,  .T.,  k.  k.  01jfT3tlitmton.int.  Terr&indarstell&ug  mit 
Stoksioht  auf  die  zn  erzielenden  Einheits karten.  Wien  1873.  8<'iill 
und  Si.)liu. 

Der  durch  mehrfache,  gedie^tne  militärische  und  geographische  Ähhand- 
Ingen  bekannte  Verfasser,  regt  in  der  vorliegenden  Schrift  den  Gedanken  an, 
ftographische  Karten  —  da  sie  allgemeine  Verständigungs mittel  bilden  — -  naah 
tbereinu timmenden  Grundsätzen  zu  entwerfen.  Die  gleiche  Masseinheit  (Uater- 
aus),  eine  der  Bedinf>uDgen,  wäre  berdta  gegeben ;  die  zweite  Bedingung,  die 
fa  der  gleichartigen  Zeichen  Charakteristik  zur  Darstellung  der  Unebenheiten 
Mlnünirt,  somit  eine  entsprechende  Schraffeiiscala,  wird  dadurch  lu  erreichen 
|Mncbt,  dasa  den  Schraffen,  je  nach  dem  Masastahe  das  Planes  oder  der  Karte, 
W  gleich  bleiben  den  Zwincbenräujaen  ein  bestimmter  tunehmender  Dimensione- 
VMk  beigelegt  werde.  Die  weiteren  Vorachliige  gipfeln  darin,  dass  die  Original- 
nbaluDen  ao  kräftig  gezeichnet  worden  aollen,  dass  sie  eine  dreifache  directe 
IsclBCtion  zur  Specialkarte  durch  Photo  lithograp hie  zulassen  (ähnlich  wie  in 
l^em  und  Belgien),  das»  die  Niveau-Curven  in  Farben  wiedergegeben  wer- 
te, dass  auch  die  Karten  kleineren  Masastabes  in  ähnlicher  Art  durchzuführen, 
^  Bolcbe  im  Masfstabe  1  :  250.000  als  Einbcitakarten  über  ganz  Europa  zu 
idepticen  wären.  Die  Brocliüre  enthält  auch  für  den  Fachmann  manch'  inter- 
tMUtea  Detail,  gibt  am  Schlüsse  sehr  beachtenawerthe  Winke  für  die  prakti- 
Mhe  Aufnahme  und  spricht,  statt  den  rein  pbotographischen,  den  photolilho- 
gnyhischen  Copien  der  Aufuahms-Seclionea  das  Wort. 

Der  Zweifel  über  die  Möglichkeit  der  directen  Reduction  der  Original- 
•bnten  Bor  Specialkarle  wird  durch  die  gelungene  und  beigedruekte  Probe- 
wichnnng  vollkommen  behoben, 

Wir  können  in  Rücksicht  der  Kosten  Verminderung  nur  witnschen.  dass 
b  die*er  Eithtung  grossere  Vetancho  diircbgefübrt  werden.  Daas  manch'  guter 
od  durch  führ  barer  Gedanke  in  dem  Vorechlage  eu  finden  ist,  bestätigt  die 
V«dienat- Medaille,  die  —  wie  wir  dies  im  Eipositionsrnume  bemerkten  — 
dm  Autor  Euerkannt  wurde. 

TLsckendorf,  P.  A.  Dai  Lehnswesen  in  den  moslemiichen  Staates, 
iubtuadere   im    osmanischen   Eeiolie.     Leipzig.    1872.    8.    129  Seiten. 
Kern  der  osmanischen  Kriegsmacht  iat  in  deren   betten  Zeiten  durch 
t>dor  die  Lehensreiter  gebildet  worden,  weiche  eine  Umlicha  Bolle 
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spielte  wie  unsere  LeheDa-Bitterechaft ;  nur  wurde  de  you  dea  Saltanen  viel 
straffer  in  der  Hand  gehalten,  ab  unser  unbändiger  Adel  von  den  Kaisem.  Wie 
unsere  Bitt^  durch  das  neue  Fussvolk,  so  wurde  jene  glänseade  .Beiterei  dttidl 
die  Janitscfaiaren  (Jenitscheri,  d.  i.  neue  Truppe)  allmälig  in  den  Hjnftergc«]k4 
gedrängt,  und  den  Best  ihrer  politischen  Bedeutung  hat  sie  erst  in  den.Jetzten 
Jahrzehnten  verloren.  Das  oben  angeseigte  Schriftehea  gibt  über  den  Verlauf 
ihrer  Geschichte,  wie  über  das  moslemische  Lehnswesen  überhaupt  gute  Andoutungen. 

Wie  im  Occident  die  germanischen  Völker,  so  seigen  sich  im  Orient  die 
Perser  als  Begründer  des  Lehenswesens.  Muhammed  selbit  hatte  nach  Art 
der  persischen  Könige,  denen  grosse  Theile  Arabiens  öfter  unterworfen  ge- 
wesen, einzelne  seiner  Anhänger  mit  Ländereien  belehnt,  nicht  sowohl  in  der 
Eigenschaft  eines  Lehensherm,  als  vielmehr  in  einem  repubÜkaniachem  Sinne, 
zur  Belohnung  der  Dienste,  welche  sie  dem  neuen  Gemeinwesen  erwiesen  hatteo* 
Hier  ist  jedoch  die  Wurzel  des  späteren  moslemischen  Lehenswesens  nicht  su 
suchen.  Vielmehr  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dasa  die  Heere  der  Glaubensr 
Streiter,  welche  nach  dem  Tode  des  Propheten  aus  den  arabischen  Wüsten 
herausbrachen,  um  die  halbe  Welt  zu  erobern,  zunächst  von  allem  Grundbesita 
ausgeschlossen  werden  mussten.  Sie  durften  blos  Soldaten  sein,  für  die  ee 
keine  andere  Heimath  gab  als  die  grossen  Heerlager,  keine  andere  Arbeit  als 
den  Kampf  und  dessen  Vorbereitung,  während  Besitz  und  Anbau  des  Bodens 
wie  jede  andere  Arbeit  den  Einwohnern  des  eroberten  Landes  anheimfiel,  sofern 
sich  dieselben  nicht  dem  Kriegsheer  für  den  Islam  anschlössen.  In  diesem  Sinne 
haben  die  beiden  ersten  Chalifen  Abubekr  und  Omar  ihr  Amt  verwaltet,  wenn 
unter  ihnen  auch  hie  und  da  von  einzelnen  Schenkungen  die  Bede  ist.  A.  von 
Krem  er  hat  dies  in  seinem  geistreichen  Werke:  „Geschichte  der  herrschenden 
Ideen  des  Islams**  des  Näheren  ausgeführt 

Ebenso  liegt  es  aber  auch  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  jenes  ideale 
Soldatenwesen,  so  nöthig  es  Anfangs  zur  Begründung  des  Neuen  war,  nicht 
ewig  dauern  konnte.  Schon  der  dritte  Cbalife  Osman  theilte  die  IktlL'a  oder 
Lehen  mit  vollen  Händen  aus,  und  unter  der  bald  darnach  zur  Herrschaft  ge* 
langten  Djnastie  der  Omajjaden  erhielt  das  Lehenswesen  eine  systematische 
Ausbildung  und  wurde  unter  dieser  Dynastie  von  Syrien  aus  bis  naeh  Spaniea 
getragen,  wo  das  moslemische  und  das  christlich  germanische  Feudalweeen  auf- 
einander stiessen.  Man  belehnte  nicht  nur  mit  Ländereien,  sondern  auch  mit 
den  Einkünften  von  Bergwerken,  Salinen,  Mühlen,  wie  mit  den  Zöllen  von 
Land-  und  Wasserstrassen,  Märkten  u.  dgL 

*Das  Lehens-Institut  gieng  dann  auch  auf  die  Erben  der  Chalifen,  die 
Seldschuken  und  Osmanen  über.  Osman,  der  Stammvater  des  türkisehaa 
Herrschergeschlechtes,  der  selber  Lehensroann  des  letzten  Seldsohuken-Sultaa» 
Alä  eddin  gewesen,  erliess  folgende  Bestimmung:  ,Wem  ich  em  Lehen  gebe, 
dem  soll  man  es,  so  lange  er  bei  Ejräften  ist ,  ohne  Ursache  n(eht  nehsMO ; 
stirbt  er,  so  soll  es  sein  Sohn  erhalten;  wenn  dieser  noch  zu  klein  ist,  sollen 
Diener  im  Kriege  Dienste  thun,  bis  er  selbst  kriegstüchtig  geworden  ist.*  Oamaai 
gestattet  also  nicht  nur  die  Nachfolge  der  Söhne  im  Leheasbeiitae ,  sondern 
befiehlt  sie  sogar,  natürlieh  unter  Voraussetzung  der  ent^Mreehenden  Leistung 
durch  Kriegsdienst.  Wir  hätten  hier  also  erbliche  Lehen.  Später  aber  wurdet 
die  Fähigkeit  zur  Erfüllung  der  Kriegspflicht  zur  ersten  Bediaguag  gemacht» 
wobei  man  jedoch  selbstverständlich  den  Übergang  des  väterlichen  Lehens  auf 
den  Sohn  begünstigte.  Seine  eigentliche  Ausbildung  erhielt  das  türkische 
Lehenswesen  aber  erst  durch  die  Eroberung  des  byzantinischen  Gkbie^  in 
Europa.  Die ,  welche  vor  der  .  türkischen  Eroberung  das  Land  besessen  und 
bebaut  hatten,  verloren  ihr  Chund-Eigenthumsrecht  an  den  Staat,  worden  aber 
im  Besitze  des  Landes  gelassen,  das  sie  nunmehr  zum  Besten  ihrer  Lehenskerren 
an  bebauen  hatten.    Lehensherren  wurden  aber   die  geborenen  Tlricea»  welche 
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sa  Pfecde  dieuien,  und  deren  Ruiterec haaren  damals  den  Kern  der  oimauiedien 
Btreitmacbt  aueniftchleii.  UuiJ  zwar  wurden  sie  in  der  Art  mit  den  eroberten 
LiBCtereien  belehnt,  data  sie  au  ibrem  Uoterbalte  die  den  BAuern  ihres  Lebcue- 
^bieies,  welches  diese  meial  auch  niubt  Terlaseen  durften,  auferlegrcn  AbgAben 
«nd  Steaern  ganc  oder  tbeilweiee  für  sich  einzuziehen  hatten  und  ausBcrdeni 
•ine  guleberrliche  Jurisdittion  ausübten.  Diese  LebeoftrAger  oder  Stpah  ts, 
4.  i.  Heeruiünner ,  entsprachen  alio  tinsera  Kittern  und  Patiintonialbcrrn,  —  die 
Bftuarn  oder  Kajah,  d.  i,  Herde,  unsern  an  der  Srhulle  haftenden  Bauern. 
Die  Pflichten  des  Sipabis  bestanden  im  Wcaertliolien  darin,  dasB  er  am 
Orte  seines  Lehens  nohne.  um  jedvr  Zeit  bereit  ta  si'ln,  auf  den  Befehl  des 
Grosabenn  sich  in  eigener  Person  tind,  je  nach  der  Qroese  seines  Lehens,  mit 
einer  beetimmlen  Aniahl  gepsnierler  Reiter  unter  dar  Fahne  eeines  Bannerherm 
(incuGnden,  Als  äelitn  L  im  Jiihre  läL4  auf  der  Ebfine  von  Siwa«  eine 
Unsterung  der  von  den  beleliuten  Sipahi»  lugofiihtten  Truppen  abhielt  ,  ei^b 
nch  ein  Bcitand  von  140.000  Munn.  Dift  Zahl  der  unter  Suleiman  d  G.f 
dir  Wien  belagert  hat  jlö2S),  von  den  Giosa-  nnd  Kleiulehen  goMellten  Reiter 
ketrug  200.000  Uaiin  von  Auageauuhter  Güte  .  worunter  selbstverstHndlieh  viele 
Ibeigetretene  SÖbne  von  Rajabs,  die  sieh  durch  Tapferkeit  Lehen  erworben 
hatten,  und  die  durch  ein  beBonderes  Gesetz  ge.gen  Belästigungen  und  An- 
Mndungen   von  Seit«  dea  alttürkiachen   Ili'er-Adels  gesebützt  wurden. 

Soll  an  unter  den  ersten  Sultanen  waren  indessen  bereits  Anßnge  xur 
Begründung  einer  stehenden  Pusstruppe  geuiauht  worden,  woraus  sich  icbliesslicb 
£e  besoldeten  Sipahis  und  niimentliub  <iaa  Corps  der  Janitacharen,  d.  i.  neuen 
Kuppen,  entwickelte.  Bekanmliuh  ergpinzle  sich  dies  Corps  aua  ausgehobenen 
chciätticbea  Knaben,  trelcbu  im  Si;rail  des  Sultans  im  mubamuedantseben  Glauben 
nd  an  unbedingtem  Gehorsam  erzogen  wurden.  Einer^eita  wurde  so  den  chrlat- 
Jltben  Eajahs  das  eigentiiebe  LübonBinark  mit  n-abrhitft  tcuAischer  Elughait  ent- 
IDgen,  anderseits  aber  auch  der  Todeskeini  für  die  Lehen siaiter ei  grosagexogeu. 
Daiu  kamen  aber  noch  iindere  Gründe,  die  aich  aus  dem  allgemeinen  inneren 
Ter&ll  ableiten  lassen.  An  die  Stelle  der  alten,  so  gut  wie  unabsetzbaren 
Bannerberren  oder  Saniischak-Beys ,  die  einfach  gelebt  hatteu  und  ihre  Unter- 
ttknen  nicht  bedruckten,  k»men  jetzt  von  der  Ilofgunst  ernannte  absetzbnre 
Pucbas  die  fiir  ihre  Stellen  Lohe  Summen  aufgewendet  hatten,  einen  verderb- 
Sthen  Luxus  enlfalteleu  und  ihre  Untergebenen  in  diesen  Luxus  mitrissen,  Im 
Mie  1630  klagt  Kodschabog:  .Wenn  jetzt  das  Heer  aufgeboten  wird,  so 
kben  die  Officii^rc  und  andere  Leute  ihr  Einkommen  fiir  ihre  Häuser,  Oärlen, 
Eoske,  Zobelpelxe.  für  kostbare  Kleider  und  anderen  Prunk  ausgegeben,  so  dais 
lie  nicht  einmal  mit  znei  Dienern  in'a  Feld  rücken  können."  Gleichseitig  Ha« 
tteb  unter  den  besoldeten  Sipabis  und  Janitscharcn  die  Unsitte  ein,  die  Stellen 
M  Torkaufen  und  auf  falsche  Namen  doppellen  und  dreifachen  Sold  zu  be- 
JJabeik  Der  eben  geunnnte  Eodsuhaheg  forderte  den  Sultan  Hurad  IT,  tu 
'(■■er  Be form  des  Lebenswegen«  auf,  indem  er  klagte:  wührend  früher  allein  die 
^ftoriiu  Buinelien  40.000  Munn  gestellt  hikbe,  zähle  jetst  die  geiammte  Lehens- 
biterei  nur  7000—8000  Köpfej  denn  neun  Zehntel  der  Lehensgütcr  seien  ent- 
^«•deo-  in  den  Händen  der  Grosswürdenträger ,  die  oft  SO  bis  50  Gross-  und 
Kleialeben  bosässen,  oder  an  Zwerge,  Euauchen,  Stumme  und  andere  Diener 
'4(a  Hofes  und  des  Harems  gefallen,  deren  keiner  daran  dächte,  selbst  in  den 
.Kampf  tu  liohen  oder  die  vorgeacbri ebene  Zahl  gepanzerter  Reiter  tu  stellen. 
'Itarftd  IV.  versuchte  auch  die  Reform,  und  seines  Nachfolgers  Ibrahim  Grossvezter, 
Xaia  Uustapha,  der  1GS3  vor  Wien  lag,  setzte  dieselbe  mit  grosser  Strenge 
.jittt,  wodurch  er  aber  nur  seinen  eigenen  Sturz  herbeiführte.  Es  trat  nun  voll- 
Mftndige  Desorganisation  ein,  Weiber  und  Günstlinge  regierten,  und  alle  Stellen 
VenraltuDg  und  der  Armee  wurden  an  den  Meistbietenden  verkauft.  Unter 
(1650)    zwang   sogar    die  FinautDOth ,    von  aämmtlichen    Leben 
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50  Procent  des  EinkommenB  einiutreibea.  Um  1690  wurden  20.000  Mami, 
unrei-htmÄaBlg  eingQtragen.  aue  den  LehenBliBten  gestrichen.  Als  Muetapha  III. 
im  Jahre  1768  den  Krieg  gegen  Busoland  eröffnen  wollte,  sab  man,  dase  von 
der  iilten  glänzenden  Lehenereiterci  nur  mehr  etwa  20.000  Mann,  also  etwa  ein 
Zehntel,  übrig  geblieben  seien.  Im  Jahre  1776  wurde  unter  Abdul  Hamid  ein 
neues  Reglement  ausgearbeitet,  dessen  Ausführung  aber  unterblieb,  weil  die 
Inhaber  der  Lehen,  die  nun  tu  blosen  erblichen  and  käuflichen  Beneficien 
geworden  waren,  einen  solchen  Lärm  erhoben .  dass  man  alle  Reform  -  Projecte 
eTBchreckt  füllen  Hess.  Setim  UI.  gieng  1792  von  Neuem  an  die  Arbeit  ,  fiel 
aber  als  Opfer  eines  Janifscharen- Aufstandes.  Mahmud  It.  endlich  bat  im 
Jahre  1836  die  Janitscharen  durch  ein  Blutbad  vollständig  vernichtet  und  die 
Bildung  eines  gani  neuen  Heeres  nach  europäischem  Muster  begonnen,  indem  er 
zugleich  die  Macht  der  Regierung  überhaupt  durch  Centralisiren  hob.  Sultan 
Abdul  Medschid.  VorgSnger  des  jetzigen,  hat  dann  aui-b  das  alte  Lehens-Inslitut 
vollständig  aufgehoben  und  dabei  die  Lehens- Inhaber  für  die  vom  Staate  be- 
logenen Einkünfte  nnd  ihre  herrschaftlichen  Rechte  durch  Jahrgelder  entschädigt. 
(Chatti  Bcherif  vom  3.  November  183».)  Im  Jahre  1850  betrug  diese  Rente 
40  Millionen  Piaster,  im  Jahre  18G0  nur  noch  24.130.796  Piaster;  in  wenigen 
Jahren  wird  sie  erloschen  sein. 

Leopold  von  Ranke  bezeichnet  als  zweiten  ßrundpfeiler  der  osmanischen 
Macht  neben  dem  Lehenewcsen  die  Sciaverei  des  Janitscharentbums,  als  dritten 
die  Stellung  des  Reichs  Oberhauptes.    Seit  18Ö5  ist  nun  das  Reichsoberhaupt  ta 


nahezu  constitutione!  len  Monnrchen  i 
tscharen  sind  längst  vernichtet,  und  was  soi 
geht  einem  raschen  Ende  entgegen.  Was  ai 
kann,  miias  eine  nicht  ferne  Zukunft  zeigen.  - 


ivilüste  geworden;    die 
ron    Sciaverei  noch   übrig 
esen   Ruinen    Neues  erblül 
ifl  Schrift  ist  emp fehlem 

A.  W. 


i 
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Waiidernugeii,   kritisclie  und  unkritische,   über  die  Oefechtsfeldsr 
der  preuBsischen  Armeen  in  Bölunen  1866.  3.  Hd't.  Dad  Gefecht  be' 
Ti'iUi  tünau.  llit  4  Pliiucn  und  DarstfUunfTL'n  dor  tiuzelueu  Gottd 
moinuute.  Berlin   1872,  E.  S,  ilittlüi-  &  Sulin, 

Dieses  Heft,  die  Folge  der  im  December-Hefte  1871  und  Jänner-F 
1872  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Wanderungen  .  ist  in  demselben  Qeitt 
gehalten,  wie  die  vorhergegangenen,  bietet  aber  ein  noch  erhöhterea  IntereeM 
als  dieselben,  weil  es  eben  ein  Qefecht  behandelt,  in  welchem  trots  Überlegen- 
heit der  Infanterie- Waffe,  wodurch  die  gröeaere  Stärke  des  österreichischen 
X.  Armee-Corps  um  4'/t  Bataillone  mehr  als  paralysirt  wurde,  dann  trotz  der 
Überzahl  von  13  Escadroncn,  24  Ocschützen  und  3  Pionnier-Compagnien.  den- 
noch das  preusaische  I.  Armee-Corps  zum  Rückzuge  bis  in  die  verlassenen 
Biwaks  gezwungen  wurde  und  so  dem  österreichischen  Corps  ein  Siegeslorbeer 
erwuchs,  den  die  unglücklichen  Käimpfc  der  nächstfolgenden  Tage  nicht  «u 
zerstören  vermochten. 

Der  Verfasser  beobachtete  aucb  in  diesem  Hefte  jene  unparteiische  Ob- 
jectivität  in  seiner  Kritik,  welche  wahrhaften  Nutzen  bringt,  und  wenn  ihm 
auch  die  Rücksicht  für  die  eigenen  Waffen  geführten  manche  Reserve  auferlegte, 
so  sind  doch  die  wesentlichen  Ursachen  des  preussischen  Misserfolges  hervor- 
gohobeo.  welche  in  einem  unnützen  Zerrejesen  der  Ordre  de  bataille.  in  einer 
fehlerhaften  Marschordnung  bezüglicli  der  Einreihung  und  Verwendung  der 
Reiterei  und  der  Artillerie,  in  einem  Mangel  an  Klarheit  in  der  Harsch-Dispo- 
sition beEÜglich  des  DurchEuges  durcb  Traulenau.  dann  im  Gefechte  selbM  in 
der  Versplitterung  der  Truppen  aller  Waffen  in  der  alleu  vorsichtigen  Ver- 
wendung der  Reserve-Batterien,  endlich  in  der  oberen  Führung  bestehen,  weM 
letctere  ihren  Standpunkt  (die  Commandeurbähe)  tu  weit  vom  eigentlichen  C" 


fecbtsfelde  entfernt    gewählt    hatte,    so    dass    ihre  Befehle  verspätet    oder    t^ar 

nicht  den  Unter-CommaDdanten  tukamen,    und    so   zu   sagen    kein  rechter  Ein- 

flara   auf  die    Durchführung    genonmen    werden    konnte.     Im    DetuI    zeigte    die 

prenuische    Fuhmog    in    diesem   Gefechte   daBselbe  Geschick,    welches  dieselbe 

leither  in  so  vielen  Schlachten    ale   mustei^ltig  bewies;    besonders  interesBaot 

und   lehrreich    iit    die   Gefechtsführung  des     43.   Regiments    auf    dem    südlichen 

Hange  des  Hopfenberge   dargestellt.     Nur  bei   Hohenbruck   war  die  Anfstellung 

des  FÜBilier-Batai Ilona  des  5.   ßegimeuls  und   der  verschiedenen   dort  um  3  Uhr 

Vschmittaga  befindlichen  Compagnien   des    41.,   44.   Regiments,    dann  der  Jäger 

fnesinmen    wenigstens  11   Cotnpagnienj    sehr    schlecht    gewählt,     wie    dies    der 

Verfasser  auch  andeutet,    ohne  jedoch  das  Gelingen    des  Angriffes  der  Brigade 

L  Wimpffsn  ebenso  eingehend  zu  beurthellen,    wie  das  HJsslingen  des  ersten  Ad- 

LgöKs  der  Brigade  Orivicic  auf  die  Hohen  westlich  Alt-Rognitz.   Da  Hohenbruck 

BiKr  die  Tertheidigung   gegen  Süden  höchst  ungünstig   war.  so  mussten  die  Trup- 

Iftn  daselbst  die  südlich   vorliegende    Höhe')   beseiten,    wodurch   das  Vorgehen 

■  to  Brigade  Wimpffen  längs  der  Strasse  in  derselben  Art  erschwert  worden 
Hvire,  als  jenes  der  Brigade  Orivi>iu  durch  Besetzung  des  wesilich  Alt-Rognitz 
B  bnebenden  Höhenrückens  seitens  des  45.  Regiments.  Waren  jedoch  die  in 
Hiobenbruck  um  3  Uhr  befindlichen  Trappen  so  aufgestellt,  wie  dies  im  Plane 
Im  der  Wanderungen  eingezeichnet  ist,  so  konnte  da,E  Regiment  EH.  Stephan 
H'Utiacb  gedeckt  bis  auf  S — 300  Schritte  anraarschiren  und  die  Vertheidiger 
HjMsch  hinaueschi essen.  Letztere  scheinen  aun  dies  nicht  abgewartet  eu  haben, 
^BäS^n  unter   dem   Eindrucke    der    vorrückenden    Übermacht    schon   früher    eu- 

^^^^^Hnorsaheben  ist  noch  die  larte  Kritik  in  dem  vorliegenden  Hefte  be- 
^^^^^Bm  preussischerseits  in  dem  Gefechte  von  Trautenau  mehrfach  helieb- 
^HjnnifieDg  von  AufDAhmsstetlungen  darch  Truppen,  welche  Eur  TersISikung 
VwA^onirt  wurden  und  deaahalb  «um  energiechen  Eingreifen  in  die  erste  Linie 
HjikRrteiL 

W  Was     die    österreichische    Gefechtsführung    betrifft,    so    verurtheilen    die 

r  ,Wanderangen"  mit  Recht  die  osterreicbisebe  Marsch -Disposition,  welche  gnni 
r  ^gnet  war,  dem  X.  Armee-Corps  eine  abscheuliche  Niederlage  zu  bereiten. 
I  Vor  Allem  ist  es  der  ruhigen  brichst  verstSndigen  Leitung  der  Vorhut-Brigade 
I  Moadel  ta  verdanken ,  dann  zunächst  der  Entschlossenheit  und  dem  Tfaaten- 
I  driBge  des  Österreich] sehen  Corpa-Commandanten,  endlich  der  Einsicht  und 
I  Eangie  aller  Ünter-Commandanten,  dasa  die  Nacbtheile  jener  Disposition  be- 
I  ifÜdieD  wurden  und  das  Treffen  ruhmvoll  su  Ende  geführt  wurde. 
[  Recht  lehrreich   sind    die    Untersuchungen    über   die    Zweckmässigkeit  der 

mSen-    oder    flügelweisen    Verwendung    der    Regimenter,    Über    die    Entfernung 
iid  Verwendung  des   zweiten  Treffens,    dann    überhaupt    über   die  Ordnung  im 
I    lafsDterie-Ge fechte,    welche  in   den    Schlussbetrachtungen    —  nai^h  einer 

■  kinen  Auftählung  der  Haupt  -  Gefechts  -  Momente  und  einem  vortrefflichen 
■btniDJ  fiber  die  obere  Führung  —  bei  der  Benrtheilung  der  Infanterie  vor- 
■knunen.  In  40  Punkten  chnrnkterisirt  da  der  Verfasser  das  heutige  Infanterie- 
BUseht  siemlich  eingehend  und  liefert  da.mit  einen  Überblick  der  aus  der 
HmusUii  Kriegserfahrung  resuttirenden  Atiacbauungen ,  welche  zwar  manche 
BHUerspriiche  enthalten,  aber  doch  in  dem  Satze  culminiren,  ,dnas  zur  Er- 
fl.JMBpÄing  des  Sieges  alle  Intelligeni,  Selbstständigkeit.  Gewandtheit  und 
B«T>pfeTk«it  der  Compagnie-Chefs    (also  der    unteren    Führung)    nicht  ausreiche. 

■  (Vonn  sie  nicht   durch  eine   klare,   aweckbewusste,   enei^scbe   und   entschlossene 
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«Thäligkeit  der  oberen  FUhnuig  in  eine  EweckentspreclieDde  Biditang  tmd  ge* 
,4^  den  enteeheidenden  Punkt  hingelenkt,  unter  Umst&nden  gofigelt  und  in 
setrajfib  Ordnung  zuasmmengehalten  werden. '^ 

Höohet  ehrenvoll  sind  schliesslich  die  Leistungen  der  oBterreiehiBohfltt 
Reiterei  und  Artillerie  im  Gefechte  von  Trautenau  herroxgehoben ;  beide  Waffen 
hatten  feindUcherBeita  bedeuteode  Überlegenheit  gegen  eich  und  wnuton  doch 
ihre  Angaben  zu  lösen,  da»  Infanterie«6efeoht  enlspreehend  einsuletten,  auf 
den  entscheidenden  Punkten  kraftvoll  aufiiutreten.  Sehr  riehtig  sind  die  anga» 
schloesenen  Betrachtungen  über  die  Zweckmissigkeit  der  Beibehaltang  der  Di* 
visions-Artilleriep  von  welcher  i.  B.  die  Brigade  Mendel  bei  Trantenan  sicher 
gleich  Anfangs  nit  3  bb  3  Batterien  *dotirt  worden  wäre,  wodurch  höehat 
wahrscheinlich  die  Brigade  Grivicid  nicht  in  die  unangenehme  Lage  gekommeD 
wäre,  sich  aus  der  Harsch-Colonne  im  feindlichen  Infanteriefener  entwiekeln  an 
müssen.  Dieser  Umstand  drängte  unstreitig  wesentlich  su  der  Hast,  mit  welcher 
der  erste  Angriff  dieser  Brigade  auf  Alt-Bogaiti  ausgeführt  wurde.  Der  wnar 
fassende  iweite  Angriff  seugte  von  der  Energie  und  Befähigung  des  tajyfSereo 
Brigadiers,  der  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  ist. 

Wie  Eingangs  erwähnt,  bietet  dieses  Heft  dsr  „Wanderungen"  anseeiür- 
deutlich  interessante  Darlegungen  und  übertrifft  beinahe  die  vorigen  Hefte  in 
dieser  Besiehung.  A.  v.  H. 

Zeleny^  Adalbert,  k.  k.  Oberlieutenant  im  I.  Genie  -  Regimente. 
Über  Zerstörung  von  Eisenbahnen  im  Kriege.  Prag  1873.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  8.  164  Seiten.  Preis  1  fl.  ö.  W. 

Seit  den  lotsten  grossen  Kriegen,  b^  welchen  die  eminente  Bolle  der 
Eisenbahnen  als  militärischer  Operationslinien  in  schlagendster  Weise  hervortrat, 
wendet  man  auch  allerorts  dem  Kriegs-Eisenbahnwesen  eine  gana  besondert 
Aufmerksamkeit  lu,  und  es  wurden  in  den  meisten  grösseren  Staaten  Europa'» 
schon  im  Frieden  die  sogenannten  Feld-Eisenbahn-Abtheilungen  in*s  Leben  ge- 
rufen, welchen  im  Kriege  die  Zerstörung  und  Wiederherstellung,  besiehungs- 
weise  der  Neubau  und  die  Inbetriebsetzung  militärisch  wichtiger  Eisenbahn-, 
linien  zukommt. 

Da  aber  die  an  solche  Feld-Eisenbahn- Abtheilnngen  im  Elriege  heran- 
tretenden Aufgaben  sehr  sshlreich  sind,  und  deren  Lösung  vielseitige  Kennte 
nisse  und  Fertigkeiten  erfordert,  so  war  es  gans  natürlich,  dass  binnen  kuner 
Zeit  auf  Basis  der  im  Frieden  und  im  Kriege  gesammelten  Erfishrungen  über 
diesen  noch  neuen  Zweig  der  Elriegswissenschaft  verschiedene  Producte  litera- 
rischer Thätigkeit  das  Tageslicht  erblickten. 

Als  eines  derselben  gilt  auch  die  vorliegende  Broschüre,  deren  Verfasser, 
wie  aus  dem  Vorworte  su  entn^men,  bestrebt  war,  jene  allgemeinen  Direotive» 
für  die  Zerstörung  von  Eisenbahnen  au&astellen«  die  sowohl  den  technischen 
Officier  als  auch  jeden  Offider  der  Infanterie^  Jäger  und  Cavallerie  —  insbe- 
sondere die  Commandanten  der  Pionnier-Abtheilnngen  —  bei  der  Durchführong 
solcher  Aufgaben  leiten  sollen. 

Der  StofiP  gliedert  sich  in  iwei  Theiie,  deren  erster  die  gftnslichen  Bahn*  - 
Zerstörungen,  und  deren  zweiter  die  flüchtigen  Bahnunterbreehungen  behandelt. 

Den  ersten  Abschnitt  betreffend,  betont  der  Verfsaser  die  Schonung  der 
Kunstbauten,  Tunnels  und  grossen  Brücken  gans  besonders  nnd  meint,  dass  jede 
noch  so  einfache  Bahntraee  gewiss  inuner  genug  andere  Objecte  enthalten  werde, 
mit  deren  Zerstörung  man  den  beabsichtigten  Zweck  in  ebenso  vollkommener 
Weise  werde  erreichen  können. 

Wenn  auch  durchaus  nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  b^i  Zerstörung 
von  Eisenbahnen  bisher  nicht  immer  der  Grundsata  beobachtet  wurde,  nur  das 
zur  Erreichung  des  jeweiligen  Zweckes  unbedingt  Erforderliche  zu  zerstören,  so 
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Ingt  es  'loch  klar  auf  dcT  Hand,  dasB  es  allzu  aanguiniHcb  cakulireo  liioue, 
die  Terw  und  barsten  Stellen  einer  Eiaenbahii  eicht  eben  gerade  in  deren  Kunst- 
bMlen,  Tunnels  und  groeuen  Brüoken,  Bondern  vielmebr  auf  anderen  Punkten, 
wie  etwa  den   AufdämmnDgen,   Einsclinitten   u.  a.   w.  zu  suchen  I 

Qiht  endliob  auch  der  an  nnrecbtem  Orte  alUuBeiir  auf  Humanität  ei^ 
^dhte  Verf^mer  lu,  does  man  doch  im  Terlaufe  des  Krieges  zur  Zerstörung 
wleher  Objecte  wird  greifen  mnsBen  —  was  er  aber  stets  als  eine  aufgedrungene 
UaHnafame  betrachtet  —  so  Terivirft  er  doch  die  Zerstörung  von  Tnnneb 
giozlich  und  druckt  derselben  dadurch  seine  Verachtung  aus,  daes  er  ihr  gar 
kauen  Plats  in  seinec  Abhandlung  einräumt ;  denn,  sagt  er,  Tunnels  haben  meist 
nemlioh  bedeutende  Einschcitte  vor  und  hinter  eich,  durch  deren  enlaprechonde 
Vencbfittung  bei  gleichzeitiger  Entfernung  des  Obstbaues  sich  gewiss  ein  für 
iUe  Fälle  genügend   grosses  Hinderniss   wird   schaffen  lassen. 

Freilich  scheint  der  Verfasser  übersehen  zu  haben,  dase  es  gerade  die 
a  Jahre  1870  von  den  Franzosen  zerstörten  Tunnels  waren,  die  den  deutscben 
beren  während  ihres  Vorrückens  gegen  Paris  und  daa  Innere  Frankreichs  die 
nopfindlichsIeD  Aufenthalte  bereitet  haben.  Wir  erinnern  beispielsneise  an  den 
^nnel  von  Nanteuil  und  jenen  von  Vierz^. 

Hinsichtlich  der  Zerstörung  von  Waaseretationen  kommt  zu  bemerken, 
dieselbe  nur  dort  mit  Erfolg  angeit'endet  werden  kann,  wo  an  Ort  und 
[le  nicht  leicht  Wasser  herbeizuschaffen  ist.  WasEeratationcn  sind  wohl  ain 
Itigtten  dadurch  unbrauchbar  zu  machen,  dass  man  blos  die  Reaeivoire 
ganfigend  beaohädigt  und,  wenn  dieselben  durch  Pumpwerke  gespeist  werden, 
£e  Kurbelwelle  und  den  Kolben  mitnimmt  und  endlich  bei  Anwendung  von 
Dampfmaschinen  als  Motor  die  Kolben-  un 
liren  des  Hauptgebäudes  ist  überflüssig,  ' 
Hritun  leicht  ersetit  werden  kann. 

Wenn  schon  Stationen  zerstört  werden,  so  sind  biexu  nicht  blo»  die 
gröaMren,  sondern  anch  die  vor-  und  hintei-  denselben  gelegenen  kleineren  fiir- 
mvIUen ;  denn  sonst  würde  der  Feind  das  auf  letzteren  vorGndliche  Maletial 
bmI  oaiaenllich  Schienen,  Wechsel,  Kreuzungen  etc.  für  erstere  verwenden,  um 
telbe  10  schnell  als  möglich   brauchbar  zu   machen. 

Die  Zerstörung  von  Aufdämmungen  aubelangend,  wäre  au  derselben  nur 
dann  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  auf  der  unpraktikaht?!  zu  machenden  Bahu- 
»Ueck«  keine  beaser  geeigneten  anderen  Objecte  vorhanden  sein  sollten;  stets 
aber  vähle  nan  solche  Stellen,  wo  der  Gegner  das  Material  aus  der  Feme 
berbdinachnffen  genöthigt  ist ,  so  z.  B.  bei  Dämmen ,  die  durch  aumpfiget 
Tmwn  führen. 

Das  Verscbütten  von  Einschnitten  bleibt  stets  eine  sehr  prekäre  Sache, 
«W  denn  hier  aucb  im  Allgemeinen  nicht  genug  betont  werden  kann,  dasa 
grcwe  Erdarbeiten  möglichst  zu  vermeiden  sind,  weil  dieselben  stets  so  viele 
Afbntakräfte  ahsorhiren,  wie  sie  in  den  seltensten  Fallen  zur  Disposition  stehen. 
Die  Zerstörung  von  Futtermauem  durch  schief  gegen  die  äussere  Uauer- 
liebe  geneigte  Bohrlöcher  wird  in  den  meisten  Fällen  schwerlich  aum  Ziele 
fikren,  und  werden  Ladungen,  welche  in  einzelnen  hinter  der  Mauer  ahge- 
letiften  Brunnen  oder  in  von  Aussen  in  die  Maner  hergestellten  Einbrüchen 
lliterlegt  sind,   erfahningfgeaiäss   zu  einem   sichereren   Besultate   führen. 

Die  Angaben  des  Verfassers  über  Zeit,  Arbeitskrsit  und  Dynamit-Bedarf 
(Üibe  pag.  34)  sind  unrichtig. 

Ak  unpraktisch  muss  die  Zorstorung  von  Stütimauem  durch  verticale, 
'u  dei  Uauermittc  von  oben  angebrachte  Bohrlöcher  beReichnet  werden,  deren 
dtr  Verfasser,  je   nach  der  Manerhöhe,   melircre   Serien  anwendet 

Die  auf  pag.  41  über  den  Zeitbedarf  lur  Ausarbeitung  einer  cnbiachen 
Emsioier  bebn&  Unterbringung   der  Ladung  bei  Brückend emoliruDgeB  sind  snt' 
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schieden  eu  niedrig  bomcHsen,  und  kann  der  Porderuug  des  Autors,  bei  Brücken- 
demoliningen  aar  Dynamit  und  nicht  auch  Puivet  anzuwenden,  durchaus  nicht 
beigepflichtet  werden,  d&  mun  im  Felde  nur  zu  häufig-  auf  das  Pulver  atige- 
wieaeu  aeia  wird,  das.  ungeachtet  der  allzu  grossen  (Jeringscbätiung  Seiten* 
des   Verfassera,  noch  immer  in  vielen    Fällen  seine  Schuldigkeit  thun   wird. 

Betreffe  Demolirung  eiaemer  Brückenträger  meint  der  Verfasser,  die  Eol- 
fornung  der  Brechungen  von  einander  sei  so  eu  beatimraeo,  dasa  sie  nicht  viel 
grosser  als  die  Erhebung  der  Brückenbahn  über  dem  Fiussbette  werde,  damit 
eich  nach  der  Sprengung  nicht  unliebsame  Rampen  bilden  können.  Dem  IKaet 
sich  nur  entgegnen,  dass  ea  vollkommen  genügt,  den  Tsäger  —  wenn  er  ein 
continuirlicher  ist  —  nach  Ewei  Querprotilea,  deren  jedea  in  der  Nähe  eines 
Auflagers  gelegen  ist,  derart  zu  lerstören,  dass  eine  gänzliche  Trennung,  somit 
ein  lÜnabfallen   desselben  in  dos  Flusshett,   stattfinden  muss. 

Was  das  Zerstören  gewölbter  Brücken  durch  dircctcs  Demoliren  der  Ge- 
wölbe anbelangt,  so  sind  die  bisher  mit  Dynamit  erreichten  Resultate  derart,  data 
man  in  Hinkunft  auch  zu  diesem  Modus  der  Zerstörung  wird  greifen  können, 
ohne   einen  allzugroasen  Munitions- Aufwand   befün^bten   zu  müssen. 

Die  Behauptung,  dasa  die  Uo braue hbannachung  verschiedener  Briicken- 
bölzer  bei  hölzernen  Brücken  durch  Sprengung  nicht  ausreichend  sei,  nachdem 
der  Feind  das  xeratiickelte  Material  dennoch  auf  irgend  eine  Weise  tu  pigenen 
Zwecken  wird  verwertben  können,  ist  nicht  allgemein  zutreffend,  da  es,  wenn 
der  Zerstörende  darauf  Bedacht  genommen  hat,  dem  Feinde  meistens  schwer 
fallen  dürfte,    sich    in    den    Besitz    der    allenfalls    noch    brauchbaren  Hölzer  zu 

ADgesiehtB  der  über  Uoizspreogungen  gemachten  zahlreichen  und  günsti- 
gen Erfahrungen  geht  der  Autor  zu  weit,  wenn  er  die  Zerstörung  hölzerner 
Brücken  durch  Sprengung  zur  Erzielung  eiacr  ausgiebigen  und  nachhaltigeo 
Demolirung  ahräth. 

Auf  den  zweiten  Theü,  die  fiüehtigan  Bahnunterbrechungen,  übergehend. 
wird  auch  hierbei  wieder  das  Verscbütton  von  Einschnitten,  eventuell  das  Ab- 
graben von  Dämmen  abgehandelt,  was  doch  stets  eine  sehr  zeitraubende  Arbeit 
bleibt    und    am    allerwenigsten    für    Buhimnterhrechungen    anempföhlet 


kann,    für   welche   ; 
Verfügung  BtehKi 
Auch  Frict 


wenige   Sturaden  und  oft    auch  bioa  einige  Miauten  zur 


iB-Mioen,  wie  solche  der  preussiache  Ingenieur-Officier  Wil- 
helm B.tSBon  in  seiner  1S6T  erschienenen  Broschüre:  .Die  Eisenbahnen  im 
Kriege"  voraohlägt,  will  Zeleny  anwenden.  Diese  Frietions-Minen  haben  den 
schwerwiegenden  Nachtheil,  dass  sie  dem  Hersteller  derselben  unter  Uraatänden 
ebenso  gefährlich  werden  können  wie  dem  Gegner,  und,  ist  Letzterer  vorsichtig, 
80  können  sie  ihm  gar  Nichts  anhaben.  Übrigens  wird  der  Ort  ihrer  Anlage 
schwer  geheim  zu  hallen  sein,  umeomehr  wenn  auf  den  Zügen,  wie  dies  ün 
letzten  Kriege  meistens   geschehen  ist,  Geiseln  mitgenommen  werden. 

Die  Un  fahr  barm  achung  sowohl  eiserner  als  hölzerner  Brücken  durch  Ab- 
nahme einzelner  Constructions-Gestandtheile  bleibt  immer,  soll  dieselbe  einigen 
Erfolg  verbürgen,  eine  sehr  zeitraubende  Sache  und  wird  daher  nur  in  den 
aelleiisten  Fällen  anzuwenden  sein. 

Was  die  Sprengung  von  Gewülben  mittels  Dynamit  anbelangt,  so  ist  es 
durchaus  nicht  nothwendig,  vorerst  am  Qewölhsschlusee  eine  Rinne  aussuheben 
und  in  dieser  die  Ladung  unterzubringen,  sondern  es  genügt  vollkommen,  ohne 
den  Elfolg  herabiumindern ,  die  Ladung  dircct  auf  den  Gewölbsscblusa  zu 
legen,  dieselbe  aber  jedenfalls  mit  Erde  oder  Schutt  zu  bedecken,  da  die  Wir- 
kung hiedurch   erfahrungsgemass  bedeutend  potenziit  wird. 

Im  Übrigen  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Angaben  des  Verfassers 
über  D/namit-La düngen  durch  neuere  VersQcbe  bereite  überholt  und,  und  dasa 


es  nicht  tiolbwendig  ist,  zur  Zerst 
dip  cjündriBcbcn  Bücbgen  in  einer 
Bficbeen  nach  der  ErfHhmng  mit  i 
völbe  aofgelegt  werden  können. 


irung  einer  gewissen  Länge  eines  Gewölbes 
;ben  bo  groaecn  Länge  aniu wenden,  da  diese 
ntBprccbenden  Unterbrecbiingen    anf  das  Ge- 
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Dr.  Petennann's  geographische  MittheÜHngen  über  wichtige 

Erforschungen    auf    d.'in    Gcsammtge biete    der    Geografie.     1873. 
Heft  V.     Preis   12  Silbergroschen.     Inhalt: 

Die  ruBsische  Expedition  nach  Chiwa.  Vom  Hauptmann  A.  Niemann, 
JCt  einer  Karte,  Masastah:  1:4,000  000.  —  Die  orografische  Grappirung  der 
■Sd-kroa tischen  Hnchebene ,  und  deren  hypsometrische  Verhältnisse.  Nach  dem 
Xnwtischen  des  Dr.  P.  Hakowii!  im  Ausziige  mitgetheilt  von  J.  A.  Knapp.  — 
Im  amerikanischen  Hochlande  1871,  von  Dr.  G.  ßadde  und  O.  JiovenB. 
rM2.  —  E.  GÜes"  Entdeckupgsreise  in  Central- Australien  1872.  Mit  einer 
Ksrte,  MasBBlab:  1:1,500.000.  —  Tb.  von  Heuglin's  Treihholisammlung  tob 
Koiraja-Semija,  untersucht  vom  Foratrathe  Nördlinger  in  Hohenheim.  —  Geo- 
p«fi«che  Notizen  und  Literatur. 

Heft  VI.     12  Silbergroachen.     Inhalt: 

Dr.  Nscbtigars  Reise  Dach  dem  Bahr  el  Ohaaa),  Kenem,  Egu,  Boddä 
■nd  Borkn  1871.  —  Dr.  Bemstein's  Reisen  in  den  nördlichen  Molakken,  von 
ProfeMor  Dr.  C.  E.  Meinike.  Mit  einer  Karte,  Masaatab:  1:2,500.000.  —  Fr. 
TOS  Eichthofen'a  Reise  von  Peking  nach  Si'tahwan,  1871,  1872.  —  Die 
Entwicklung  dea  deutschen  Eiaenbahnnetics.  Mit  einer  Übersichtskarte  der  Eisen- 
babneo  und  Dampfte hiffi-Course,  von  C.  Vage I.  Maasatab:  1:3,700.000.  —  Die 
Eraebeinung  dea  Polarlichtes.  Von  M.  E.  Pechucl-Loesche.  ^  Geografische 
Notizen   und   Literatur, 

Heft  VII.    12  Silbei^oBchen.    Inhalt: 

Ke  geografische  Verbreitung  der  Meerfische.  Von  K.  Dambeck.  ^ 
Baaen  im  Hoch-Sennaar  1870—71.  Von  E.  Maruo.  —  Resultate  der  Beobach- 
taigeii  auf  der  Fahrt  des  Dampfers  „Albert"  nach  Spitcbergen  1872.  Von 
Professor  H.  Hohn,  Dircctor  des  norwegischen  meteorologiacben  Institutes  in 
Cbittisnia.  Mit  einer  Karte.  Maaastab:  1  :  4,000,000.  ~  Die  chineBische  Provinz 
EnaagtuDg.  Mit  einer  Karte,  Massalabr  1:2.600.000,  von  Dr.  F.  Hirtb.  — 
0«ografiBche   Notizen  und   Literatur. 

Heft  VIII.    12  Silbergroseben.    Inhalt: 

Hit  der  russischen  Armee  nach  Chiwa.  Briefe  des  königlich  preusaiscben 
Bsmode-Lieutenants  Hugo  Stumm  im  1.  westphälischen  Huszaren  -  Regiment 
Sr.  8.  comniandirt  zur  russiachen  Armee,  Detachement  dea  Obersten  Lamakine, 
1873.  Mit  einer  Karte,  Maswtab:  1:1,200.000.  —  Die  ruaaiscbe  Militar- 
Eipedition  nach  dem  alten  Oxue-Hette.  dem  Kjurjanda^h-Oebirge  und  dam 
Altrek-Thale,  1872.  Von  Dr.  0.  Sievers,  Tiflia,  7.  Mai  1873.  —  Freiherm 
TOn  Richthofens  Reise  von  Peking  nach  Sz'tshwan  1871—72.  —  Die 
:be  Nordpol-Expedition  unter  C.  F.  Hell  1871—73.  Mit  einer  Karte, 
1:1,900,000,  von  A.  Petermann.  —  Die  neue  afrikanische  Eipedition 
die  libjvehe  Wägte.  Von  Gerhard  Rohlfa.  Weimar,  19.  Juni  1873.  --  T 
Uteratur. 
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Heft  IX.    19  SilbergroBchen.    Inhalt: 

Das  Sprachgebiet  der  Laasitser  Wenden  Tom  16.  Jahrhundert  bis  snr 
G^egenwart  Von  Dr.  Richard  Andree.  Mit  einer  Karte,  Bfaesstab;  1*  750.000. 
Die  Gradmessung  des  52.  Parallels.  Vom  Oberat  dea  kaiserlich  rassischen 
Generalstabes  de  Livron.  In's  Deutsche  übersetst  vom  kaiserlich  msaiBchen 
General-Lieutenant  von  Blaramberg.  —  Die  Einnahme  yon  Chiwa  durch  die 
Russen,  10.  Juni  1873.  Von  Hugo  Stumm,  Seconde-Lieutenant  im  1.  weat- 
phälischen  Huszaren-Regiment  Nr.  6,  in  einem  Schreiben  an  Dr.  A.  Petermann. 
Mit  einem  Plane,  Massstab:  1:24.500,  und  Abbildungen  yon  Qrabstätien  der 
Turkmannen.  —  Die  fünfte  schwedische  Nordpol  -  Expedition  unter  Profeaaor 
Nordenskiöld   1872 — 73.  —  G^ografische  Notizen  und  Literatur. 

General  -  Karte  Central  - Europa's.  Von  J.  Scheda.    Massstab:  j 

1 !  576.000.    Fortsetzung!    Blatt    Hamburg,    Blatt  Kopenhagen,    k    1  fl«  57  kr.    i 
Zur  Vollendung  des  ganzen  Werkes  fehlen  noch  acht  filatter.  i 

Geologische  Übersichtskarte  der  österreichischen  Monarchie«   ' 

Nach  den  Aufnahmen    der  k.  k.  geologischen  Reichs- Anstalt  bearbeitet    von  F.    ' 
Ritter  yon  Hauer.  Farbendruck.  Massstab ;  1 :  j576.000.  Blatt  VII.  nngariscbei    '.' 
Tiefland,  VlIL  Siebenbürgen,    XI.  und  XU.  Dalmatien    und  Banat,    nebat  geo-    '; 
logischen  Übersichts-Tabellen.    Jedes  Blatt  mit    einem  Heft  Erläuterung.    Preis 
des  Blattes  5  fl.  5 

Sind  die  Fortsetzungs-  und  Schlussblätter  dieser   nunmehr  beendeten  vor- 
züglichen Karte,  welobe  über    die    geologischen  Verhältnisse    der  Monarchie  die    . 
luverlässigsten  Aufschlüsse  in  übersichtlicher -Weise  bietet 

Karte  der  Eisenbahn-^   Post-^   Telegraphen*  nnd  Dampflidiiff-   > 
Terbindnngen  des  rassischen  Kai^erthnms*  Verlegt  von  der  karto-   - 

graphischen    Anstalt    des    A.    Hin.    Petersburg   1674.    Massstab:    1 :  l,liOO.0O0.  ! 

Mit     einem     Carton :     Das     asiatische     Russland.      Massstab :     1 :  14,500.000.  ]g 

.Farbendruck.  Zwei  Blätter.    Preis  8  fl.  j 

Gute  und  deatliche  Übersicht,    mit  Yerseichndtig   all^r  fertigen  nod  pt^  ^ 

jectirten  Eisenbahnen,    der  Post^  und  Dampflichiffs-CmirBe,    der  Post^  und  Tefe-  ; 

grapben-Statiönen,    endlich    d^   Gouvernements-,    BesriifUs-,   Kteh*   tmd    QreMl-  l 

amt8-Sitze.  *. 

Karte   Ton   Central  -  Enropa^   zur   Übersicht   der  Eisenbahneki,   s 

einschlüssig    der    projectirten    Linien.     Von    W.    Liebenow.    lS73.     Massstab:    g 
1 : 1,260.000.  Vier  Blätter.    Preis  6  fl.  70  kr. 

Ist  die  diesjähnge,  mit  allen  NachträgöA  v^itnehrte  Auflage  der  bekannteii 
vorzüglichen  Eisenbahn-Karte. 

Karte  TOn  Mittel-AsiOBy  zusammengestQllt  nach  neuen  Berichten 

und  bearbeitet  von  der  kaiserlich,  russischen  topographischen  Abtheilung  1868. 
Rectiflcirt  1873.  Massstab:  1:4,200.000.  Vier  Blätter.  Preis  5  fl.  40  ki. 
Ist  eine  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  der  bereits  bekannten  rus- 
riechen  Karte  von  Mittel-Asien«  Sie  umfasst  einen  Theil  des  europäischen  und 
des  asiatischen  Russland,  Kaukasien  und  die  Kirgisen-Steppen,  gani  Peraien, 
die  hohe  Tartarei  und  einen  grossen  Theil  von  Hindostan.  Die  Schrift  ist  mit- 
sisch,  das  Gerippe  und  das  Terrain  sehr  deutlich  dargestellt;  auch  sind  in  dos 
indischen  Theile  die  Eisenbahnen  verzeichnet.  Die  Karte  gewährt  einen  guten 
Überblick  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Kenntniss  von  dieaen  nook 
wenig  durchforschten  grossen  Ländergebieten. 

Plan  der  Pareellinmg  der  Donanstadt*   Vom  lithographischen 

Institute  des  Catasters.    Blatt  1,  4,  5,  6,  ä  1  fl.  60  kr. 

Zeigt  das  regulirte  Stronigebiet  der  Donau  bei  Wien,  mit  allen  an  beiden 
Ufern  projectirten  Bau-Parcellen,  in  rothem  Farbendrucke. 
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Sfidltches  ItalieB,  Schichtonkarte ,  im  Masistal>e  der  Original- 
Aufnahme  Ton  1:50.000.  Vom  königlich  italieniBchen  GeneraUtab;  in  174 
StctioDcn.    Preid  einer  Seetion  2  fl.  26  kr, 

Mit  diesem  Werke  nird  dem  bieherigen  gänzlichen  Mangel  einer  guten 
DHül'Karte  vod  SSd-ItiUien  in  befncdjgendec  Weise  abgeholfen.  Die  Karte 
cncbant  im  MaBMtabe  der  Original-Aufnahmen,  und  ivar  (iber  die  Landeeatrecke 
ivi3cb«n  Terrano.  Antrodocuo,  Sora,  Oacta  und  Cascrta  im  Maasstabe  von 
1 :  30.000.  die  Umgebungen  von  Capua,  Neapel  und  Sorrento  itn  MaaBstabo 
von  1  1 35,000,  alie  Übrigen  Landeslhefle  im  MaSBaCab«  von  1  :  &0.0Oa  BUher 
Üd  89  halbe  Blätter  ausgegeben  worden,  Ton  denen  Je  zwei,  «ich  gegenseitig 
«bergreifend.  eine  Bection  bilden,  und  welche  die  ganze  Insel  Sidlien  mit  den 
sitg«hÖrigea  Inseln  und  einem  Theile  von  Siid-Oalabrien  begreifen.  Die  Karte 
igt  photögn^hiich  reproducirt.  und  obgleich  die  Zuchnung  Manches  bu  vriinechen 
fibrig  lisst.  doch  der  Deutliehkcit  hinreichend  Rechnung  getragen.  Nur  die 
dunkler  gehaltenen,  8chTr>fr<>n  Qebirgjpartieti  erscheinen  dem  b losen  Auge 
weniger  deutlich.  Die  Schichtencurven  haben  einen  Abstand  von  10  Meter. 
Tod  derselben  Karts  cxistiit  nooh  eine  photo-metallographiiche,  rcducirte  Aus- 
gnh^  im  Massatabe  von  1  :  100,000.  Ala  photographisch  verkleinerte,  getreue 
Cnfric  leidet  sie  aber  im  Terhältniss  der  Annäherung  aller  Linien  auch  mehr  an 
Und«atllchkeit   und  wird   nur  dem  gut  bewaffneten   Auge  überall  lesbar. 

Special-Karte  der  enropiiischen  Tärkei,  von  F.  Handke,  Verlag 

na  C.  Flemming  in  Giogau.   M-.isBBtab:   lr576-000.   18  BWtter.  Preis  18  fl.  20  kr. 
Sehr  hrauchbiir,  im  Ti'rrain   und  in   der  Schrift  besonders   dentlicb,   dehnt 
Mdi   diese  Karte  ntirh   über  di(^  Sfhiitistaaten   des  türkischen   Reiches   und    einen 
n«)   der  angrenzenden  Lander  aus. 

^       SpMUl-Earte  rou  Ungarn,  Kroatien,  StsTonien  nnd  Bieben- 

^■ll^II.  Vom  k.  k.  niiUt!lr-p:(«if,'rapliischBn  lustitute,  Masaslali:  1:144.000. 

^Ett  C  19,    E  11,    F  11,  12,    18,    K  6,   7,  8,  9,    L  5,  6,  9,  10.     Preis    de« 

^iKslies  VO  kr-    Fortsetiung. 

■  Von  dieser  in  jeder  Beziehung  vorEÜgllolien  und   sehSn  gearbeiteten  Karte 

I     ttjkj  bis  jet«   73  Blätter  ersehienen,   welclie  bereits  gani  Ungarn   mit  Ausnahme 

l    d«r  ÖBtlichen   Marmaros    und   de*  südlichen   Banales   umfassen. 

L  ■        T»fOgni|lliIScher  Atlu  der  SellTreil,  im  MlkSflaCaba  der  OriginiLl- 

^■Aufnihtnen,     Vom    eidgenössischen    Stabs-Sureau.     Massetab:    1  :  50.000.     Fort- 

HtttKing:  Blatt   .198  Andermatt.  411  Sii-Maduo,   463   Adclbod'^n,   472  Lenk,   489 

HsJsngfrau.    491    Gotthard,    494    Bincenlhal.    408   Helaenhom ,     503   Faido,   504 

HOUtod«,  &05  HiBterrhein,  500   MeBOcco. 

H        Topograft^ica  Corpsens  Karte  öfrer  Srerige.  Massstali :  1 :  1 00^000. 

HtoTbeUiiDg:  Blatt,  öetlicli.  lY  33  Malmköping,  V  32  Stockholm,  h  3  fl.. 
Ht  34  Bjürksund.  .1  fl.  50  kr. 

V  Wien  sanimt  Umgebnng.  Im  Vorlage  des  Vereines  fUr  Landce- 

V  bnd«.    Ha-sslab ;    I  :  28.800.     PrcU  2  fl.   50  kr. 

J  I«t   da?  eorrespondirende   Blatt  aus  der  vira  niederSsterreichi sehen  Vereine 

^Lft  lÄndt^skiindc  bearbeiteten  Adminiatmfivkarte  von  Nie derosi erreich.  Darin 
VlM  du  pFnj<M:tirte ' Central- Bnhnnet:«  der  Wiener  Stadt-  und  Verbindungsbahn, 
^M  il  Terbindiing  mit  der  Ableitung  des  Wienflusses  und  mit  der  Anlage  dea 
^m  otUnbraniier    Bnulevard's,    die    Traeen    der    projertirten  Süsseren  und  inneren 

I  Ptripherie  der  Wienthal-  und  der  künftigen  Don au-Uferbahn,  »animt  den  fSr  dii" 
4  BiknW«    und    Stutioaen    ausersehonen    Punkten    dargesteÜL     Eine  erläuterada 

I  fttcfaBro  iat  der  Karte  beigegeben, 

1  «^ 
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Soeben  erschienen  und   durch  die  Redaction   su  besehen: 

Leitfaden  zum  Unterrichte 

in  der 


F®Iife®f®sllgaB| 


fUr  die 

k.  k.  Militär  -  Bildungs  -  Anstatten,  Cadeten- Schulen, 

dann  Einjährig-Freiwillige 


bearbeitet  tod 


k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe. 

Zweite  Liefemng. 

14  Dmokbogen,  0  Tafeln,  Preis  2  fl. 

Preis  des  ganzen  Werkes,  22  Bogen,  16  Tafeln  in  Folio,  4  fl.  9. 1 

BucliliftBdler- Preis  5  fl. 

Dasselbe  ist  zu  Folge  Verordnung  des  k.  k.  Retchs-Rriegsmiiiisteriums,  Abfti 
Nr.  3417,  vom  26.  November  1872  als  Lehrbehelf  für  obige  Anstalten  eingef&kt  l 
dient  demnach  auch  zur  Vorbereitung  für  die  k.  k.  Kriegsschule. 


Leitfaden  zum  Unterrichte 


im 


Fe  s  t  n.  n  g  s  k  r  ie  sc 

J^Ib  Xielir'belielf 

fOr  die 
bearbeitet   von 

MORIZ  BRUHNBR, 

k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe. 
Mit  6  Tafeln. 

Zweite  verbesserte  Auflage. 

Preis  bei   der  Bedaotion  1  fl.  50  kr.  5.  ^MT. 

Dieses  Buch  ist  sowohl  von  Seite  des  k.  k.  Reichs-Kriegsministeriunis  ftr 
oben  angeführten  Unterrichts-Anstalten,  als  auch  vom  k.  ungarisclien  Landes- Verl 
digungs-Ministerium  für  die  Ofificiers-  und  OfBciers-Aspiranten-Schulen  der  k.  nai 
sehen  Landwehr,  dann  vom  k.  k.  Landes- Vertheidigungs-Ministerium  für  die  Ftfl 
zum  Cadeten  in  der  k.  k.  Landwehr  im  Verordnungsweg^  eingeführt  worden.  DiMl 
dient  auch  zur  Vorbereitung  für  die  Aufhahmsprüfüng  fOr  die  k.  k.  Kriegsschols- 


Dnuk  voB  B.  ▼.  Waldhil» 


IRebrpflicht  and  Heeres-Ergän- 
.  IIDC;.  Für  den  Vortrag  in  Chai- 
I   gen-ichulen.  25  kr. 

j  »BS  dem  Felddienst  Für 

I  Unterofficierä-  und  MannsL'hnfta- 
I  Schalen.  25  kr.  DasÄplbo  un- 
I  ga  r  i  s  c  b  35  kr. .  p  u  1  n  i  s  e  h 
I  15  kr.,  Löhmiscb  16  kr.,  ru- 
I  miini  srh  ]5  kr. 

aHS  dem  Abrichtiings- 
I  Reglement.  Für  UuterofficuTf 
I  und  Mannschaften  der  k.  k.  In- 
I  ianterie.  25  kr.  Daaselho  ii  n  f;  a- 
ch  35  kr.,  polnisch  15  kr.. 
^bölini  ieoh    15  kr. 

itindi^es  Sachregister    zum 

uee-VerordDDngsblatte  1K5» 

i  1870.    Von  Emil  Kohlhepp, 

r  l.  k,    ilUitSr-Ober-Rcchnungfl- 

r»tl..    Broacli.    4  E.    Cart.    4  fl. 

48  kr. 

-  Erster  Nachtrag  1871,  nebst 
I  Sarbwcis  der  noch  gültio;on  Ver- 
oMnunpL-n.    Brosch.    2  ü.    Cart. 
»  ±  4*1  kr. 

rKrieg  1870—71.  lil.  Bd.  Die 
""  'egsoperatioiien  von  Gravolotti* 
ia.  Sedfin.  Kritisch  buleuchtet 
i  J.  N.  3  fl. 

•  Bticb  ist  TOTxaglirh  iin'l  miiss 
f,«innat(mB  empfotjlvii  Hcrden." 

.[■«Jd/«."   iN7J.  .Vr.  39. 

k  taktlscben  Lehren  des  Krie- 
Tfm  1870^71.   Von  G.  K.    Mit 

1  I  TaM.  Frclss.hrift.  2  fl. 


Die  Einmarschkilmpre  des  deut- 
schen Heeres  im  August  1870. 

Taktiaehe  Studien  von  J.  Bock, 
k.  k.  Rittmeister.  II.  Heft.  Spi- 
cheren.  Mit  3  Plänen.  1  fl. 

flGeistrolle   Betruclitiingon,   iinpar- 

.triisches  l'rtheil,  Klarlieit  uiul  Bncli- 

„YcrstJliidiiiss    Hndeii    sieh    liier    ver- 

,,;Lnigt  .  .   ,- 

JttttTr,  milil.   Zciliehriß.-   tS7-1.   Xr.S. 

Die  Wechselheilehnngen  der  Ver- 
kehrs- und  der  militärischen 
Interessen.    Erläutert    an    dem 

ösierrcichiscben  Bahmietze  im 
All^euioincn  und  an  einzelnen 
Hiibulinien  im  Spociollcu.  Von 
W.  .sfh,  k.  k.  Hanptmann.  tiO  kr. 
Des  rnsslschen  General  Rostislaw 
Fadejew  neueste  Schrifteu.  — 
80  kr. 

Carl  Abani,  nationale  Eiferer  und 
österr.  ]?es8imisten.  60  kr. 

Der  letzte  Napoleon.  Geschichte 
der  letzten  20  Jahre  bis  zum 
Falle  Napoleons.  Aus  dem  Fran- 
y-ösiacben.  2  fl.  50  kr. 

Carl  AbnitI ,  Kriegsbilderbnch 
1870.  I  fl. 

Oeschichte    des   deubch- 

frauzä8ischeuKriegesl870~71. 
2   Theile.  3  fl.  60  kr. 

Biicher>Catalog  der  k.  k.  Armee. 
Euthült  aiimmtliche  Lebniiitiel 
für  die  Bildungs- Au  stalten,  Be- 
ffirderunf!;s  -  Prüfungen  und  das 
Si-ilbststiidiuiii.  1   fl. 


:listeh«nde  Werke  werden  zu  den  beigesetzten  billigen  Preisen  abge- 
lassen, soweit  die  übernommenen  Vorräthe  reichen: 


||T>ktlk  der  nächsten  Zokunft. 

-and/Üge  einer  Lehre  des  Krie- 
.  insbesondere  des  Gefechtes. 
V..I)  BertrÄmGatti.  1868.   i  H, 

üllf>rie  -  Lehre.     Theorie     und 

_  Praxi*  tier  Geschoas-  und  Ziln- 

(T-tJooairtietion.    Von   Andrea« 

Rntzky,  Hauptmann  des  k.  k. 


Aitilleriectabos.  Mit  108  Figuren- 
1871.  2  fl. 
Das  österreichisch  •  angarische 
Eisenbahnnetz  und  die  Schlag' 
fertigkelt  der  Armee.  Eine 
inililiirifiche  j^tndie  vom  Vor- 
fasRiT  doB  pNebel  von  Chlum." 
1871.  30  kr. 


Inhalts  -Verzeichniss. 


DsB  Qefecbt  lUr  Inf&ntorie.  (Eine  ReBexioii.)  (Soblow  folgt).    ,   .   . 

DI«  u»(rfDlB  Fcchlurl. 
Die  grossen  P ion n ie t< Übungen  zu  Lin«  im  Septeinber   1813  .    .   . 
TcBppcn-lluiacer  und  BrauksniebU«  vor  Br.  ICnftiUt  den  Kalwr. 

Tcclmliabe  Deutia  der  OhuaEen. 
Da«    TleereabekUiduiipa-   UDd   An  Arn  stauff*  »es  sn   aof  der  Wiei 

WellniiBsltllung  1873 

KnnB   BfliruhtDagsn    ttbei    die  i<iriEbi«a*neD  etilem« 

Die  Ceriiiruii^i-Op«rlitioneii  bei  Mett.  (Ti.rtaeliuiig)  .    .    . 
AlliciDflIn«  ChirkkwHillk  mn  Ueti  and  Uiii(«bgn|. 
VerlliBldlgiiDts  AuordnBD(<.n  Innorhslli  dir  Ffilunj  Kcli. 

Eriier  DurnlibraDbivEi.ticU  der  Fruncoiiiti. 

Reglemeiit9-Stu.He  XIV 

Ober-Prauisoitc   oder    PrauasnitK.    Ein    Beitrag    lum    Stu 
QeCechtP  tou  Triiut.'tinii  uud  Neu-Rogoitt.  (Mit  eluer  Skin 

Dar  Krieg  IB05  in  DautBcbUnil.  (Mit  eigener  PNgininiDg.)  1 

Ans  .len  Gefechten  des  Hs  t  erreichieeheii  Freicotp»  in 

Kampf  ■-■egeii  die  Cu»H»i-ora»coB  im  Jahre   1865.  (Mit  eigener  Pag 
niug;,)  bogfin  7,  8  und  9 

Aiisserdentsche  ZeltacIirUten. 

Die  Bekämpfung  der  Iiuurreption  auf  Cuba 

Medaille  f<lr  den  Feldaug  auf  Cuba 

Wiaaenichaftliche  Vorlr^e  und  AafaaUe 

Die  Uilitür-Etabliaaemeats  in  Sevilla 

Befestigung  von  Ccutfi , 

Armee  -  Organ  isntioiJB- fragen 

Die  Kampfe  gegen  die  Carlistcn 

Stndie  über  die  WirkiamkBit  des  Ge«ehrfeners     .... 

Neue  Ricbtung,    welche    der  Aiiabildung    der  Feld- Artillerie    nach    der  B 

schrSukung  der  DknsUeit  zu  )rpben  würe 

Takliache  Paradoxa 

PanserachiiTe,  schwere  Gescblllio  und  die  Vertheidigung  der  Kdaten 

Den   Heitern  das  Gewehr! 

Beiträge  znr   Statistik  des   Krieges    1870—71 

Liier  at-u.r-Sla.t-t_ 

Zeltsohiifteo 
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ilJTÄRISrHE  ZEJTS(^HH[rr. 

RBDIÜIRT 

MORtZ  BRUNNER. 

REDACTION:  EUSABETHSTRASSE  24,  m.  8T00U. 


XIV.  lAHRfiANG. 

IV.  BAND. 

XU.  HEFT  (DECEHBEB). 


WIES  1873. 

COMHISSIONSVERLAG   VON    B.  t.    WALOBBIH. 
ENEimnia  uh  STiitm.Einrscseii  tMia. 


=«»? 


Wir  bitten   um   baldige  Erneuerunfj   ivf  Ptäh^ww^Kwä 
IN»  Beachtung  der  2.  und  3.  Se'rte  dea  Um%eV\w%«i*- 
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(XY.)  jrBhFgang  1874: 

Streffleiir's 

Östßrreicliisclifir  niärisclißr  Zeitsii 

Die  Zeilschrifl  ersrheinl  im  Jahre  1S74  in  t!  HefltD  lu  7  bis  II  B*g{ 

ausgestattet  mit  sahireichen  Karten  und  Piänen. 


PrSnumerations-Betrag. 

Die  „Österreichische  militäriBcke  Zeitschrift'*,  welche 
mit  PlAnea,  Tafeln  nnd  Holzschnitten  reich  ausgestatteten  Ma 
(ein  jedes  7  bis  10  Bo^en  stark)  erscheint,  wird  trotZ 
letzten  zwei  Jahren  eingetretenen  sehr  bedeutenden  i  nahezu  '. 
tigeni  Steigerung  der  Erzeugungs-  und  Regie  -  Auslagen  di 

Abonnemcdtspreise  beibehalten. 

Es  geschieht  dies  lu  der  zuversichtlichen  Hoffnaug.  i 
den  dennaligen  P.  T.  Herren  Abonnenten   nicht   nur   keinen 
sondern  auch  im  Hinblicke  anf  den  in  der  Armee    immer 
werdenden    Drang    nach    geistiger    Fortbildung    eineo 
Zuwachs  gewinne. 

Es  kostet  die  Zeitschrift  jikrUch  wie  bisher: 

Für  die  Herren  Subaltem-Offi eiere,  Cadeten,  Unter- 
Officiero  etc.  femer  für  die  Herren  Hilitär-Beamten  von 
der  9,  DilLtenclasse  abwftrts 

Fflr  alle  Herren  Abnehmer  von  der  9.  Diätenclasse 
aufwärts,  dann  fiir  Bibliotheken,  Vereine,  Commanden  etc. 
wobei  bemerkt  wird,  dass  die  Einzahlung  der  PrSnumeni- 
tionsgelder  auch  in  viertel-  oder  halbjährigen  Bat«B  (stets 
aber  in  Vorhinein)  erfolgen  kann. 

Für  die  P.  T.  Abnehmer  im  Wege  der  anslfindischen 
Zoitmigs- Expeditionen  ^exclusive  Portozoschlftge) 

Im  Wege  des  Buchhandel«  dm^  die  Bochkandlong 
H.  T.  Waldhei»  in  Wien 8 


.*  f' 


Zum  2.  December  1873. 


Der  2.  December  1873,  der  Tag,  welcher  eine  fünfundzwan- 
sigjährige  Regierungs-Epoche 

Sr.  Majestät 

des 

KAISERS  FRANZ  JOSEF  I. 


I^rreich  und    unter   den  besten  Hofihungen    fUr    die    Zukunft   zum 
[AbBcklasse  brachte,  war  ein    Jubeltag  fUr  Osterreich's  Völker,  die,  so 
[tiel^ediig   und   vielsprachig,    an    diesem   Tage  Eins  waren  in   he- 
iterten  Kundgebungen    der    Liebe,    Verehrung,    Hochachtung   und 
-Anerkennungi^ für   den    Monarchen,    der    sie    aus    sturmbewegter  Zeit 
durch  ein  Meer  von  Schwierigkeiten,  von  widerstreitenden  Interessen, 
Principien    und  Meinungen  —  das  Eine    Ziel,   die  Wohlfahrt   seiner 
Unterthanen   unverrtlckt    vor  Augen  —    zur  Ruhe    geführt,    auf   den 
der   Freiheit   und    des   Recht's,   um  sie   zu  vereinen  zum 
Jkafbati  eines  modernen  Staatsgebäudes,   dem  das  Gemeinwohl  Zweck 
\ittf  olne  den  Allen  oder  Vielen  geheiligten  Begriffen:  Religion,  Stand 
mi  l^tkm  ihre  Berechtigung  zu  verkümmern. 

Die  Amree  —  sie  stimmte  ein  in  den  Jubel   an  dem  Ehrentage 

hree  obersten  Eoiegsherm,  ihres  Vaters,  dessen  Herz  —  sie    weisd  es 

-*^  avob  wenn    das  Glück    sie  verliess ,  warm   für  sie  schlug,    der, 

liteilicli|  die  Ritterlichkeit  an  ihr  nie  verkannte.  Sie  freute  sich 
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doppelt;  sie  freute  sich  im  StiUen,  dass  der  Bürger  mit  ihr  w< 
in  Kundgebungen  des  Patriotismus,  in  Beweisen  der  Anhang 
für  die  Dynastie,  mit  der  allein  Österreich  blühen  kann,  in  d 
Interessen  unlösbar  verknüpft  sind.  Die  Armee  erblickt  in 
Einmuth  die  Gewähr  für  eine  glückliche,  ruhmvolle  Zukunft. 

Der  Armee  war  es  gegönnt,  durch  den  Mund  eines  ruhmge 
FeldheiTu  dem  geliebten  Monarchen  ihre  Hiüdigungen  darbru 
können  und  aus  dem  Munde  des  Kaisers  Worte  zu  vernehmen, 
die  Brust  jedes  Einzelnen  höher  schwellen  machten,  —  Worte  des '. 
der  Anerkennung,  —  Worte,  die  von  Rührung  getragen  n 
T  h  r  ä  n  e  n  begleitet,  vom  Herzen  kommend ,  wieder  zum 
giengen,  und  uns  ermuntern,  nur  Einem  Principe  zu  leben: 
die  Liebe  zum  Monarchen,  zum  Vaterlande  - 
Pflicht! 

Die  denkwürdigen  Worte,  die  da  gesprochen  wurden,  sie 
auch  noch  zum  Herzen  unserer  Nachkommen  reden;  sie  mC 
erheben  in  schweren  Stunden,  wie  sie  uns  gerührt,  sie  zu  dem  £ 
begeistern,  der  über  unsere  Lippen  gieng:  Kopf  und  Herz,  L< 
Blut  zu  weihen  dem  Kaiser,  dem  Reiche  und  dessen  Dynasti* 
achtend  den  Lauen,  den  Indolenten,  den  Pflichtvergessenen,  die 
keit,  —  zu  leben  nur  der  Arbeit. 

Die  Worte  des  Kaisers  gehören  der  Geschichte ;  wir  weih< 
selben  hier  eine  Stätte. 

Mit  fester    Stimme,   aber    tiefer  Bewegung   im   Innern, 
der   Führer    der   Deputation   der   Armee,    Feldmarschall    Er 
Albrecht : 

„Oeruhen  Euer  Majestät  die  ehrfurchtsvollsten  Glückt 
der  gesammten  Wehrkraft  der  Monarchie  zum  heutigen  Fei 
Ehrentage  entgegenzunehmen,  sowie  die  Versicherung  unwam 
Treue  und  AnhängKchkeit  für  Eusr  Majestät  y  eifriger  PfUcht&i 
im  Allerhöchsten  Dienste  und  opfermuthiger  Hingebung  in  all 
hältnissen. 

Es  wird  die  stete  Sorge  eines  Jeden  von  uns  mn, 
JSigenden,   von  jeher  die  Zierde  und  der  Stolz  der  k.  h.  Erüg 
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cnif  di$  vaterländische  Jugend  so  9u  übertragen^  wie  vnr  sie  v(m  den 
Verfahren  überkommen  haben. 

Für  dieses  Streben  erbitten  wir  uns  die  Fortdauer  jener  väter- 
liehen  Fürsorge  und  Zuneigung,  mit  welchen  seit  einem  Vierteljahr' 
hunderte  unser  oberster  Kriegsherr  so  vielfach  die  Armee,  wie  jeden 
Einzelnen  beglückte. 

Dankerfüllt  flehen  wir  zu  Gott,  dass  Euer  Majestät  nach  aber- 
mals 26  Jahren  in  voller  Kraft  und  Gesundheit  unter  glücklichen 
Auspicien  erneuert  dieses  Fsst  begehen  mögen  !^ 

Se.  Majestät  der  Kaiser  erwiderte: 

J[ch  danke  Ihnen  für  die  Mir  sn  einem  Zeitabschnitte  von  25  Jahren 
dargebrachten  OltkckwUnsche. 

Ich  danke  vor  Allem  dem  siegreichen  Peldherm,  der  heute  an 
Ihrer  Spitze  steht ,  für  die  Mir  nnd  dem  Vaterlande  während  dieses 
Zeitabschnittes  geleisteten  hingebnngsyollen  nnd  ansgezeichneten  Dienste. 

Ich  danke  Ihnen  Allen,  Ich  danke  Meiner  gesammten  Armee  nnd 
Karine  für  die  in  guten  und  bösen  Tagen  bewährte  Treue  und  An- 
liänglichkeit 

Trotz  harter  Schicksalsschläge,  trotz  vieler  unverdienter  Anfein- 
dung, trotz  der  nothwendigen  Umwandlungen  hat  sich  der  alte,  feste, 
gute  Geist  unerschtkttert  erhalten ;  mit  frischem  Muthe  und  aufopferungs- 
voller Ausdauer  arbeiten  Sie  Alle  an  der  Heranbildung  und  Vervoll- 
kommnung der  Kriegsmacht  Auch  hiefilr  Meinen  Dank! 

Ich  danke  den  beiden  Landwehren  für  den  in  der  Periode  ihrer 
Entwicklung  bewiesenen  Eifer,  der  Mir  die  Bürgschaft  gibt,  dass  die- 
selben in  den  Tagen  der  Oefahr  die  Armee  mit  Erfolg  unterstützen 
werden. 

Ich  danke  Allen  dexqenigen,  die  nicht  mehr  im  activen  Dienste 
sind,  für  die  Mir  geleisteten  treuen  und  guten  Dienste. 

Mit  Wehmuth  —  Thränen  umflorten  das  Auge  des  Kaisers  — 
und  in  dankbarer  Erinnerung  gedenke  Ich  derer,  die  nicht  mehr  sind, 
—  der  ruhmreichen  Führer  Meiner  Armee  in  vielen  Schlachten,  derer, 
die  ihr  Leben  und  Wirken  dem  Besten  der  Armee  geweiht   haben;  Ich 
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gedenke  des  nny^gesalichen  Admirals»  der  meind  Flette  in  Sieg  und 
Buhm  geflUurty  der  Tansende»  die  ihr  Leben  Auf  den  Eelde  der  Ehre 
gelanien  haben. 

leh  spreehe  die  ZaverSieht  ans,  daM  anoh  hflnftig  die  Wehrkraft 
die  festeite  Stfttxe  des  Thront  und  Vaterlandes  sein  Wird,  dass  sie  der 
Pelsen  bleibt,  an  welchem  im  Sturm  die  Wogen  sich  brechen,  dass  sie 
Meinem  Sohne  dieselbe  Liebe  und  Treue  weihen  wird,  die  sie  Mir  stets 
bewiesen  hat 

Lassen  Sie  mich  es  Ihnen  nocb  sagen,  wie  warm  Mein  Hers  fUr 
Sie  Alle  schlägt,  und  so  schliesse  Ich  mit  dem  aus  dem  Innersten  dieses 
Herzens  kommenden  Wunsche:  Gk>tt  segne  und  besohtktse  Meine  braven 
Truppen!  Oott  knüpfe  den  Sieg  an  ihre  Pahnen!'' 

Wer  Soldat  ist,  braucht  keinen  Commentar  an  diesen  Worten, 
—  er  findet  die  Antwort  selbst: 

y,Hoch  Franz  Josef!   Hoch   Rudolf!  Hoch   Österreich!'^ 


Das  Gefecht  der  Infanterie. 

(Eine   Kefleiion.) 
(SeUnu.) 


e)  Endlich  wtirde  die  Wirkung  des  Feuers  überhaupt  bei 
dem  Plsnklerf euer  jedenfalls  dann  eine  gute,  ja  die  beste  sein,  wenn 
man  ideale  Schützen  hätte,  welche  in  der  Schlacht  ihren  SchuBS  mit 
Ruhe  und  mit  Rücksicht  auf  die  taktischen  Verhältnisse  abgeben;  aber 
diese  Schützen  sind  eben  nur  zum  geringsten  Theile  vorhanden,  und  daher 
wird  dieses  Feuer  in  einem  erataunlichen  Grade  weniger  leisten,  als 
man  im  Allgemeinen  glaubt.  Hingegen  treten  bei  der  Schwarmsalve 
tile  jene  Vortheile  hervor,  welche  wir  bei  a  hervorhoben,  wobei  nicht 
EQ  übersehen  ist,  dass  die  concontrirte  Wirkung,  nach  der  an  dem 
taktisch  wichtigsten  Punkte  gleichzeitig  viele  Projectilo  einschlagen, 
rtets  eine  bedeutendere  ist,  als  ein  in  Kaum  und  Zeit  zerstreutes  Feuer. 
Kurz,  die  Schwarmsalve  zeigt  sich  als  ein  vorzügliches  Kampf- 
mittel filr  jene  Fälle,  wo  man  in  Eine  Richtung  eine  kräftige  Wirkung 
bringen  will.  Hieraus  folgt  aber,  dasa  die  Schwannaalve  nicht  dio 
einzige  Feuerart  für  die  zerstreute  Fechtart  sein  kann,  sondern  daas 
man  des  gewöhnlichen  Plänklerfeuers  nicht  entbehren  kann.  Es  mnss 
daher  angestrebt  werden,  durch  weitere  Mittel  die  Einwirkung  der 
Commandanten  möglichst  zu  steigern,  um  das  auf  anderem  Wege 
irieder  zu  gewinnen,  was  wir  durch  die  lose  Kampfform,  im  Vergleiche 
mit  dem  geschlossenen  Gefechte,  verloren  haben. 

Theilweise  ist  dies  durch  die  Schwarmsalve  erreicht;  wollte  man 
dieselbe  aber  zu  häufig  anwenden,  so  würde  dies  zur  „Salven-Manie" 
ftahren  und  so  eine  Munition« -Verschwendung  hervorrufen,  die  man  ja 
eben  durch  diese  Salve  vermeiden  wollte. 

Erfordert  nun  das  Feuer  nicht  jene  Intensivität,  welche  durch 
dss  Wirken  aller  Gewehre  erreicht  wird,  ao  ist,  entsprechend  den 
Ueineren  Zielen,  blos  das  „Sehützenfeuer"  anzuordnen,  welches  nur 
die  Schützen  der  Abtheilung  berechtigt,  zu  feuern,  wfihrend  der  Rest 
der  Mannschaft  gedeckt  bleibt  Hiedurch  ist  ein  schwaches,  aber  wirk- 
sames Feuer  erzielt,  welches  den  Einflusa  dos  Commandanten  er- 
leichtert Sobald  die  taktische  Situation  das  „allgemeine  Feuer-*  nöthig 
macht,  —  also  in  den  Augenblicken,  wo  durch  den  entscheidenden 
Ciharakter  des  Gefechtsmomentes  über  das  Ziel,  die  Distanz,  das  Mass 
jdea  Feuers  kein  Zweifel  sein  kann,  daher  auch  die  „Salve"  nicht 
am  Platze  ist,    und  das  „Schützenfeuer"    nicht    genügt,  —  wird 


244  ^'^  Gefecht  der  Infanterie.  34 

das  allgemeine  Feuer  angeordnet,  bei  welchem  die  SchwarmfÜhrer  sich 
jenen  Einfluss  wahren  sollen,  dass  in  jede  der  anderen  Feuerarten 
übergegangen  werden  kann. 

Das  Schützenfeuer  wird  mithin  das  normale  Feuer  sein,  welches 
von  Salven  untermischt  wird,  das  allgemeine  Feuer  aber  zu  den  Aus- 
nahmen gehören.  Diese  Feuerarten  müssten  reglementarisch  eingeführt 
werden. 

Es  sei  hier  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dass  man  die  grossen 
Truppen-Concentrirungen  gewöhnlich  als  werttlos  für  die  Mannschaft 
hinstellt,  und  man  hört  selbst  die  Klage,  dass  der  Mann  hiebei  ver- 
dirbt. Wo  aber  ist  es  dem  Manne  überhaupt  gegönnt,  das  Bild  des 
Krieges  nur  annähernd  so  kennen  zu  lernen,  als  bei  diesen  ]|Ianövem, 
und  wo  wechseln  jene  Ziele  und  jene  Ursachen  der  Feuerdichtigkeit 
instiuctiver  als  dort?  Wenn  der  Soldat  in  der  Ausbildung  in  kleinen 
Abtheilungen  die  Regeln  seines  Verhaltens  erleint,  so  wird  er,  bei 
entsprechender  Belehrung,  bei  den  grossen  Manövern  die  Routine 
und  den  Blick  Air  ihre  Anwendimg  eiiangen.  — 

Zur  Verringerung  der  Verluste  ist  die  Ausaützung  des 
Terrains  jedenfalls  ein  wichtiges  Kampfmittel  der  Schwärme,  aber  sie 
ist  nicht  die  Hauptsache.  Gleichwie  die  Offensive  die  Kampfform  ist, 
mit  der  allein  ein  absoluter  Sieg  erreicht  werden  kann,  wfihrend  die 
Defensive  nur  ein  Zustand  ohne  positive  Resultate  ist,  so  erreicht  das 
Schwarmgefecht  durch  die  Deckung  an  sich  Nichts,  sondern  das  Feuer 
gibt  ihm  erst  die  Möglichkeit,  zu  einem  Resultate  zu  gelangen«  Nur 
jenes  Schwarmgefecht  ist  von  einem  richtigen  Geisile  beaeelt,  welches 
seinen  eigenen  Schutz  weniger  in  der  Deckung  als  in  dem  Feuer 
findet,  welches  dem  Feinde  positiven  Schaden  zufUgt,  wodurch  die 
eigene  Schädigung  mittelbar  verhindert  wird.  Hieraus  Iblgen  wichtige 
Grundsätze  für  das  Schwarmgefecht  überhaupt,  welche  wir  oälier  be- 
sprechen müssen. 

In  die  Ausbildung  des  Schwanogefechtes  hat  sich  vielfach  der 
Missbrauch  eingeschlichen,  dass  man  den  einzelnen  Schütten  unaus- 
gesetzt in  Erinnerung  bringt,  „sich  zu  decken^,  ohne  Auf  <Ue  Möglich- 
keit, aus  der  gefundenen  Deckung  feuern  zu  können,  den  Nachdruck 
zu  legen.  Es  ist  richtig,  dass  der  Soldat  in  der  Aufregujig  des  Ge- 
fechtes den  Überblick  verliert,  um  eine  entsprechende  Beckung  zu 
finden,  daher  er  die  Ten*ainbenützung  lernen  muss;  andererseits  aber 
liegt  es  doch  in  dem  Selbsterhaltungs-Triebe  jedes  Einzelnen,  die 
Deckung  nicht  zu  vernachlässigen,  so  dass  der  Nachdruck  nicht  auf 
eine  Obliegenheit  des  Schützen  zu  legen  ist,  welche  sich  4ius  seinem 
inneren  Streben  von  selbst  ergibt,  sondern  auf  seine  wichtigere  I^cht, 
welche  im  Gegentheile  eine  Aufopferung  fordert,  d.  i.  das  Feuer. 
Mithin  ist  im  Schwärme  das  erste  Augenmerk  auf  die  Möglichkeit  zu 
richten,   den  Schuss  gut  anbringen    zu  können,    und  erst,    wenn  diese 
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vorfauideii  ist.  wird  die    leibliche    Sicherstellung   des   Soldaten   zu  be- 
denken sein. 

Da    die    überwacheulcn    Organe    im    Gefechte   die   Stellung  dea 

«inzelnoD    Mannes    nicht    controliren    können,    bo    vennag    es  nur  di<> 

M^cbt  der  Gewohnheit,  den  Schlitzen    zur  Erfüllung   seiner  Pflicht  zii 

bringen.    Dies  geschieht,    indem    man    bei   jeder  Schwarm-Übung  den 

Soldaten  unprmlidlich  in  Erinnerung  bringt,  daes  das  Erste:  das  Feuer, 

das  Zweite:  die  Deckimg  sei.    Durch  häuägea  Fragen:   ob   der  Mann 

dse  nicht  vergessen  habe,  durch  Zurufen   und   durch  Vorwürfe   gegen 

Diejenigen,   welche  dem   nicht   in   gleicher   Reihenfolge   nachkommen. 

Lorird  es  endlich  dahin  gebracht  werden,    dass   ob   dem  Soldaten  aogai- 

^Bp  der  Erregung  des  Gefechtes  im  Geiste  wiederklingt:    ).  das  Feuer, 

UfL  die  Deckung. 

Was  von  dem  einzelnen  Manne  gilt,  hat  auch  für  den  ganzen 
kleinen  oder  grossen  Schwärm  Berechtigung;  nicht  das  Aufsuchen 
einer  Aufs  teil  ting,  welche  den  Schwann  vor  dem  feindlichen  Feuer 
sichert,  darf  das  nächste  Streben  des  Führers  sein,  sondeiii  ein  Funkt, 
wo  er  mit  Kücluicht  auf  die  Stellung  dos  Gegners,  auf  die  Unter- 
rtülznng  der  nebenstehenden  Abtheilungen  und  auf  den  Zweck  des 
£ampfes  das  Feuer  am  günstigsten  abgeben  kann.  Auch  hiezu  werden 
4e  Öqhlagwojle :  1.  Feuer  und  2.  Deckung  das  Mittel  für  die  Kritik 
der  durch  eiaen  Schwann  genommenen  Aufstellung  geben. 

Aasaer  der  deckenden  Wirkung  des  Torraina  wird  mit  Rücksicht 
tai  daa  Feuer  des  Feindes  der  Schütze  auf  der  Stelle  dupch  amne 
^iltung  das  kleinste  Ziel  darbieten,  in  der  Bewegung  seine  Sicherheit 
in  der  Schnelligkeit  und  müglichsten  Kürze  des  zu  durcheilanden 
Sianes  von  Deckung  zu  Deckung  suchen  müssen;  endlich  sind  Jane 
JtiUime  möglichst  zu  vonneidcu,  in  deren  Schuasrichtung  groBse,  gUn- 
tlig«  Ziele  liegen,  welcJie  de«  Feindes  Foucr  auf  sich  zu  ziehen  pflegen. 
Aus  der  Eigenthünilichheit  der  Fingbahn  und  den  Erfahrungen 
iber  jene  Ziele ,  welche  die  dichtesten  Gescbosss triebe  herbeiführen, 
•rgeben  sich  aber  für  den  Angriff  wichtige  Umstände.  Da  bei  der 
Irosaen  Trag&faigkeit  unserer  Gewehre  ein  Raum  von  2000  und 
■ehr  Schritt  beherrscht  wird .  und  die  wenigsten  Schüsse  geeielte 
fichüBse  sind,  aondern  über  den  KOpfeu  der  Vorrückenden  hinweg- 
^en,  so  ergibt  sich,  dass  der  Angräfer,  welcher  bereits  innerhalb 
<l«s  feindlichen  Feuers  ist,  der  Getlahr  durch  einen  kurzen  RUckzt^ 
nicht  entweicht,  sondern  d:tss  vielmehr  mit  Hinblick  auf  den  steigenden 
Werth  des  eigenen  Feuers  eine  grässere  Sicherheit  nahe  am  Feinde 
rii  ei-strebon  ist.  Eine  retirirende  Schwarmlinie  erlahmt  in  ihrer 
Fonerthfttigkeit  durch  die  Bewegung  und  durch  die  Vergröaserung  der 
Distanz:  daher  wird  sich  das  feindliche  Feuer  gegen  sie  beleben,  und 
die  Verluste  werden  grösser,  als  wenn  üe  in  ihrer  vorwArtigen  Stallun^ 
Ansharren  wurde.  — 
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Überraschende  Bewegungen  der  Schwarmlinie  werden  nur  geringe 
Verluste  aufweisen,  da  der  Gegner  sich  nicht  gleichmässig  rasch  gegen 
diesen  Punkt  in  Feuer  setzt,  die  Distanz  richtig  schätzt  und  sich  ein- 
schiesst  Daher  geschehen  die  Bewegungen  ruckweise  auf  kurze 
Distanzen.  In  der  Schussrichtung  dürfen  nie  mehrere  Abtheilungen 
einander  folgen.  — 

Wie  bei  dem  Sturme  in  der  geschlossenen  Ordnung  erwähnt,  wird 
der  Angreifer  einem  Vertheidiger,  welcher  dem  Feuer  nicht  gewichen 
ist,  mit  dem  Bajonnete  an  den  Leib  rtlcken  mflssen.  Bisher  wurde 
das  Schwergewicht  des  Bajonnet- Angriff  es  in  die  geschlossenen 
Abtheilungen  gelegt  Wenn  nun  das  Feuer  des  Hinterlade-Gewehres 
dies  nicht  mehr  erlaubt,  sondern  auch  den  Sturm  zumeist  auf  die 
Schwärme  verweist,  so  sind  die  Befürchtungen,  dass  derselbe  an  Kraft 
verloren  habe,  nicht  gerechtfertigt,  denn  der  Angriff  der  geschlossenen 
Abtheilungen  löste  dieselben  im  weiteren  Vorschreiten  stets  in  einen 
mehr  oder  weniger  compacten  Rudel  auf,  wobei  nur  der  wesentliche 
Nachtheil  war,  dass  dieser,  entsprechend  der  Colonne,  dne  Tiefe  hatte, 
welche  die  Wirkung  des  Feuers  erhöhte.  Der  Schwarmstorm  hingegen 
hat  von  dem  Ausgangspunkte  seiner  Bewegung  eine  solche  Form, 
welche  die  Verluste  auf  das  geringste  Mass  bringt  Wenn  nnn  die 
Abtheilungs-Colonne  sich  in  ihrem  Vorschreiten  immer  mehr  löste,  so 
soll  der  Schwarmsturm  umgekehrt  sich  immer  mehr  concentriren,  um 
bei  dem  Vertheidiger  in  einer  annähernd  geschlossenen  Form  anzulangen. 
Dieser  Vorgang  entspricht  ganz  dem  Verhalten  des  Vertheidigers;  die 
grössten  Verluste  erieidet  eine  vorsttLrmende  Abtheilung  in  dem  ersten 
Theile  ihrer  Bewegung,  während  das  Feuer  des  Vertheidigers  abnimmt, 
sobald  sich  der  Angreifer  innerhalb  100  Schritt  genähert  hat,  und  es 
wird  auf  50  Schritte  ganz  aufhören,  da  er  sich  entweder  dem  Angreifer 
entg^enstürzt  oder  die  weitere  Vertheidigung  au^bt  Der  seltene 
Fall,  dass  der  Vertheidiger  sein  Feuer  bis  zum  Handgemenge  fort- 
setzt, hat  auch  gewöhnlich  zur  Folge,  dass  er  geworfen  wird. 

Aus   dieser    theoretischen   Rechtfertigung    des    Schwarmsturme»^ 
ergeben  sich  die  Lehren ,   wie    wir  densdben  auszubilden  haben.  Ffir-~ 
das  GkUngen   dessdben   ist   vor   allem   Andren   zu  erwägen,    ob 


überiiaupt  zu  unternehmen  sei.  Der  Sturm  bleibt  immer  ein  vertust 
volles,  hinsichtlich  seines  Resultates  gewagtes  Unternehmen,  daher 
nur  dann  zu  demselben  schreiten  sollen,  wenn  fbr  den  Gtofechtszwed^M 
die  Wegnahme  des  betreflfenden  Objectes  absolut  nothwendig  ist,  un^^ 
wenn  dkse  auf  keinem  indirecten  W^e  oder  durdi  das  Feuer  alleiE^ 
erreicht  werden  kann. 

Rasches  Darauflosgdien  ohne  vorbereitoades  Feuer  kann  nur  be-  - 
kleinen  Abtheilungen,  oder  wenn  die  Cberrmachung  möglich  ist,  gerecht  ^ 
fertigt  sein:  wie  z.  B.  gegen  exponirte  Geechütse,  g^en  einen  feind — 
Uchen  Schwärm,  an  den  man  sich  angeschlichen  hat  u.  &  w. 
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Sobald  man  den  Stunn  unerläsBUcli  findet,  ho  sind  folgende  drei 
Punkte  fur  die  Erreichung  des  Reanltates  masBgobend: 

1.  Die  Wahl  des  Angriffspunktes.  Man  soll  stets  solche 
Punkte  angreifen ,  aus  welchen  das  g-eringste  Vertheidigungsfeuer  zn 
erwarten  ist,  welche  femer  eine  uiufasaende  Wirkung  des  eigenen 
Feuers  und  des  Bajonnot-Argriffes  zulassen,  welche  endlich  ausser  dem 
Unterstüt zu nga- Bereiche  der  nebenstehenden  Abtheilungen  des  Feindes 
liegen ;  das  werden  mithin  z.  B.  vorspringende  Theile  eines  Ob- 
jectes  sein. 

2.  Das  vorbereitende  Feuer.  Der  Gegner  muss  in  einem 
gewissen  Grade  durch  das  Feuer  erschüttert  sein,  bevor  man  darauf 
rechnen  kann,  daas  der  Sturm  gelingt.  Dieses  Feuer  auf  den  AngritEB- 
punkt  mit  möglichster  Kraft  zu  concentriren,  wii-d  die  Aufgabe  des 
Commandanten  sein.  Hierzu  sind  die  Kräfte  derart  zu  gruppiren,  dasa 
in  der  betreffenden  Richtung  das  stärkste  und  womöglich  umfassende 
Feuer  gerichtet  werden  kann.  Das  Erkennen  des  Zeitpunktes,  wann 
die  Vorbereitung  genügend  wirkte,  wird  von  weiterem  Einöusse  sein 5 
es  kann  in  dieser  Hinsicht  ein  Zuviel  der  Feuerwirkung  nicht  schaden, 
Mudem  erzweckt  sehr  oft,  dass  der  Feind  die  Vertheidigung  früher 
«oigibt,  wodurch  die  Noth wendigkeit  des  Sturmes  entfallt 

3.  Jene  Abtheilungen,  welche  den  eigentlichen  Bajonn et- Angriff 
m  vollführen  haben,  müssen  der  feindlichen  VerthpidigungHlinie  mit 
ffilfe  des  deckenden  Terrains  durch  Anschleichen  und  Vorprellen  so 
nahe  als  möglich  zu  kommen  trachten.  Je  kürzer  der  Kaum  ist, 
velchen  der  Schwannsturm  zu  durchschroiten  hat,  eine  desto  grössere 
Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  ist  vorhanden. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  die  Zeit,  welche  die 
Üinleitung  des  Bajonnet- Angriffes  braucht,  in  der  Regel  nicht  karg 
Wessen  werden  darf,  dass  femer  an  die  geistige  Thätigkeit  des 
Commandanten  grosse  Anforderungen  gestellt  werden:  in  der  Wahl 
de»  Angriffspunktes ,  über  den  Moment  des  Vorbrochens,  in  der  Be- 
stimmung joner  Abtheilungen,  welche  thatsächlich  zum  Nahkampfe 
Öbergehen.  und  jener,  welche  diesen  Angriff  durch  ihr  Feuer  unter- 
^  Wfltzen  und  sichern. 

^b         Der    stürmenden    Mannschaft    mtiss    der  Gedanke    vorschweben, 

HpKU  Nichts  sie  mehr  gefährdet,  als  wenn  sie  den  untei-nommenen  Sturm 

Hn^bt  und  zurückeilt;  ihre  Verluste  werden  alsdann  sicherlich  grösser 

»ein,  als  wenn  sie  bis  zum  Handgemengo  vorgeht.  Diese  Überzeugung 

tnou  aber  dem  einzelnen  Manne  bereits  im  Frieden  beigebracht  werden, 

indem   man ,   im    Sinne   der   früher    erwähnten   Eigenthümlichkeit   der 

L     Gsfahr   auf  den   verschiedenen   Distanzen,    der    Übung     dea    Sturmes 

k     }ederzeit  eine  Erklärung  vorauageheu  lässt,  welche  dem  Manne  demon- 

L  »tpirt,  dass  nur  vorae  Rettung  sei,  und  dass  Umkehren   zweifellos  den. 

^^tod  nach  sich  zieht. 


148  ^^  Gefecht  der  Infanterie.  38 

Die  Unterstützungen,  welcbe  bereits  in  der  ersten  Linie  waren, 
machen  den  Sturm  in  aufgelöster  Ordnung  mit,  oder,  wenn  sie  rück- 
wärts waren,  eilen  sie  in  die  durch  die  Schwarmlinie  yerlassene 
Deckung  wo  möglich  geschlossen  vor,  mit  dem  Zwecke,  bei  einem 
Misslingen  des  Sturmes  die  zurückeilenden  Schwärme  aufzunehmen  und 
durch  ihr  Feuet*  zu  sichern. 


^^»^<^l^<^'^S^N^^^I^i^^^^»>#S»^ 


Sowohl  der  Angriff  als  auch  die  Vertheidigung  werden  wegen 
des  raschen  Verzehrens  der  Kräfte,  und  weil  diese  gegen  die  Ent- 
scheidung immer  mehr  und  mehr  verstärkt  werden  müssen,  zu  einem 
allmäligen  Aufgehen  der  verschiedenen  Treffen  imd  Linien  in  der 
ersten  Linie  ftlhren.  Ein  kurzer  Feuerkampf  wird  vielleicht  zur  Er- 
haltung des  Übergewichtes  oder  wenigstens  des  Gleichgewichted  ein 
Veirstärken  der  Schwarmlinie  herbeiftlhren;  endlich  werden 
sich  auch  die  Unterstützungen  und  Reserven  sogar  ohne  Rücksicht 
auf  den  Truppenverband  in  dieser  aujfliösen.  Dieser  Umstand  nöthigt 
zu  dnef  Betrachtung,  weil  die  taktische  Ordnung  durch  dieses  viel- 
fache Verstärken  gestört  wird,  das  Eindoubliren  aber  an  sich  tmirer- 
meidlich  ist 

Die  Erhaltung  des  taktischen  Verbandes  muss  bei  diesem  Ein- 
doubliren möglichst  angestrebt  werden ;  dies  geschieht,  indem  die  bereits 
kämpfenden  Schwärme  eine  solche  Form  annehmen,  dass  die  Einrückenden 
veranlasst  sind,  sich  nicht  zwischen  die  einzelnen  Leute  eines  Seh  warmes, 
zwischen  die  Schwärme  einer  Abtheilung  einzuftLgen,  sondern  dass  sie 
einen  Raum  zum  Einrücken  vorfinden.  Die  eindoublirenden  Abthei- 
lungen hingegen  müssen  versuchen,  sich  möglichst  an  den  Flügeln 
der  stehenden  Abtheilung  anzuschliessen,  wodurch  dem  t^rincipe  des 
Umfassens  entgegengekommen  wird,  oder  Lücken  benützen,  um  sich 
in  diese  mit  ganzen  Abtheilungen,  also  Compagnien  oder  wenigstens 
Zügen,  einzufügen. 

Um  diesen   Forderungen    zu   entsprechen,    muss    die    stehende 
Schwarmlinie  grosse  Schwärme  aus  ganzen  Zügen,  sogar  Compagnien 
bilden   und  darf  die  Schwärme  im  Terrain  nicht  gleichmässig  bis  an. 
die    nebenstehende    Abtheilung  vertheilen;    hiedurch    werden    in    der^ 
Front  offene   Stellen  erhalten.    Dieser  Voi^ng  ist  zulässig,  weil  di^ 
Verbindung  nicht  durch  unmittelbaren  Anschluss  allein  hergestellt  wird^ 
sondern  vielmehr  im  Geiste  unseres  jetzigen  Feuergefechtes  durch  den^ 
Beherrschungsraum  unserer  Gewehre.   Unbeschadet  des  wichtigen  Zu^ 
sammenhanges  der  Theile  können    mithin   diese  öffnimgen  in  so  wei^ 
erhalten  werden,  als  diese  von  den  beiderseits  stehenden  AbtheilungeiB. 
durch    ein  Kreuzfeuer  gesichert  bleiben.    (Entstehen  Trennungen,   so 
können   stets  kleine   Schwärme   zur  Herstellung  der  Verbindung   ab- 
gelöst werden.)    Rücken  nun   die  Verstärkungen  gleichfalls  ak  grosse 
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iwSnne  in  die  erste  Linie  ein,  so  k&nn  der  taktUohe  Verband  im 
Eaeh  dem  Maaae  der  Ordnung,  welche  in  dem  Gefechtsgange 
:h  herrscht,  aufrecht  erhalten  werden. 

Da  es  aber  bei  der  Heftigkeit  unseres  Infanteriekampfes  stellen- 
unvermeidlich  bleibt,  dass  sich  die  Abtheilungen  vermischen,  so 
in  die  Consequenzen  der  Stömng  der  taktischen  Ordnung  durch 
die  moralischen  Eigenschaften  der  Truppen  paralvsirt  werden.  Herrscht 
in  Miiem  Heero  eine  derartige  Disciplin,  dass  der  einzelne  Soldat  dem 
Vorgesetzten  überhaupt,  ohne  Rücksiclit  auf  den  Tnippenkörper ,  den 
nöthigen  Gehorsam  entgegenbringt,  so  werden  die  Nachtheile  des 
Vermischens  der  Abtheilungen  verschwinden;  der  Untergebene  stellt 
rieh  dann  leicht  unter  den  Befehl  des  nSohsten  Vorgesetzten,  wodurch 
die  störenden  EinöUsse  des  Zerreiasens  der  Abtheilungen  annähernd 
behoben  werden,  und  die  einheitliche  Leitung  nicht  verloren  geht.  Bei 
den  Friedens- Übungen  werden  jene  Gelegenheiten,  wo  sich  ein  solches 
Venniechen  der  Abtheilungen  naturgemäea  ergibt,  nicht  zu  vermeiden 
sein,  um  den  Soldaten  mit  dieser  Erscbeinung  des  Gefechtes  vertraut 
EU  machen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Factor  für  die  Dnrchfdhrbarkeit  dieser 
Musregel  wird  femer  die  gleich  form  ige  Ausbildung  eines  Heeres 
»ein,  weil  hiedurch  die  Art  der  Leitung  überall  dieselbe  bleibt  und 
von  der  Verschiedenheit  der  Volks-Elemente,  ihrer  Sprachen  und  Ge- 
wohnheiten unabhängig  wird. 


In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  geschlossenen  Ordnung  ist  der 
Angriff  der  Cavallerie  den  Schwärmen  seiton  in  dem  Masse 
JtCührlich,  dass  ein  Sammeln  derselben  in  Klumpen  unbedingt  nöthig 
i|t  Zunächst  wird  das  Terrain  massgebend  sein  für  das  Benehmen 
iir  Schwärme,  indem  gewisse  Deckungen  den  Angriff  der  Cavallerie 
lUDGglich  oder  ungefährlich  machen.  Wenn  die  Schwärme,  in  einer 
dichten  Form  zusammengehalten,  Schwärm salven  abgeben,  so  wird 
Um  ein  Abschlagen  der  Cavallerie  zumeist  bezwecken,  und  nur  jene 
4blheUungGn,  welche  die  Gefahr  der  Ättake  unmittelbar  trifft,  mögen 
■B  geeigneten  Punkten  sich  zu  geschlossenen  Zügen  und  Klumpen 
niOiretL 


Die  normale  Gefechtnreiie  dei  Bstjülloiu. 


bishori, 
iteriekampfes 


Betrachtungen    wurde   versucht,    die  Formen 

einzeln    r.n    besprechen,   wie   sie   in   der  Ans- 

lEiistreben  wöron,    und    dies    betraf  zumeist  die  Compagnie; 

nunmehr  zu    einer    besonderen  Untersuchung   dos  Kampfes 

taktischen  Einheit    des   Bataillons    übergehen,    wodurch 
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die  einzelnen  Absätze  zu  einem  ganzen  Bilde  über  den  Infanteriekampf 
vereint  werden  können.  — 

Von  dem  Grundgedanken  unserer  Betrachtung  ausgehend ,  zeigt 
sichy  dass  die  grossen  Verluste  in  kurzer  Zeit  das  Aufgehen  des  ersten 
Treflfens  in  eine  Schwarmlinie  mit  sich  bringen.  Hiedurch  veriiert 
aber  natürlich  der  Bataillons -Commandant  seinen  Einfluss  auf  die 
Leitung  der  Unter- Abtheilungen ,  weil  die  lange,  dünne  Schwarmlinie, 
sowohl  nach  ihrer  Ausdehnung,  als  auch  mit  Hinblick  auf  die  Heftigkeit 
des  Feuerkampfes,  nicht  mehr  unmittelbar  geftlhrt  werden  kann.  So 
entsteht  aber  in  der  Vermittlung  der  allgemeinen  Gefechtsleitung  eine 
Lücke,  welche  der  Absicht  des  Gefechtes  abträglich  sein  muss  und 
zu  einem  unabhängigen  Kampfe  der  Compagnien  fährt  Dieser  Einfluss 
des  Bataillons-Commandanten  muss  nun  auf  irgend  einem  Wege  wieder 
gewonnen  werden. 

Die  Darstellimgen  der  Lifanterie-E^ämpfe  in  Frankreich  bemühen 
sich,  das  ganze  Gefecht  als  ein  Müderingen  der  gegenüberstehenden 
Schwarmlinien  und  so  örtlich  erreichte  Vortheile  als  eine  zu&Uige 
Errungenschaft  der  Schwärme  hinzustellen.  War  der  Kampf  thatsächlich 
dem  Einfluss  der  höheren  Conmiandanten  entzogen,  so  gibt  uns  dies 
nicht  die  Lehre,  dass  dies  so  sein  müsse,  sondern  dass  im  Gegentheile 
dieser  in  einer  unvollkommenen  Taktik  liegende  Nachtheil  beseitigt 
werden  muss,  und  dass  jener  der  Gegner,  welcher  es  versteht,  in  den 
Kampf  eine  durchgreifendere  Ausführung  des  einheitlichen  Willens  zu 
bringen,  gegen  einen  anderen,  der  die  Schwarmlinie  als  ausgegebene 
Kraft  planlos  ringen  lässt,  im  Vortheile  sein  müsse. 

Die  in  erster  Linie  kämpfenden  Schwärme  brauchen  aber  bei 
dem  Charakter  imseres  Kampfes  eine  solche  Selbstständigkeit,  dass  der 
Commandant  eines  so  grossen  Körpers,  wie  das  Bataillon  ist,  die 
unmittelbare  Leitung  derselben  nicht  im  Allgemeinen  besorgen,  dass 
höchstens  die  Richtung  einer  Bewegung  avisiren  kann.  Mithin  mus^ 
dieser  Einfluss  durch  eine  zweite  Linie  erlangt  werden,  welche  ihiy"~ 
die  Möglichkeit  gibt,  seinem  Willen  Ausdruck  zu  geben.  Das  Exercir^ 
Reglement  spricht  beim  selbstständigen  Kcunpfe  des  Bataillons  von  de — 
Ausscheidung  einer  Reserve,  lässt  aber  diese  Massregel  ad  Punkt  27i^ 
und  247  auch  im  Verbände  mit  grösseren  Körpern  zu.  Unsei'e  grössere — 
Truppen-lJbimgen  zeigen  aber,  dass  hieven  beinahe  nie  G^brau< 
gemacht  wird.  Die  Ursache  hiefür  scheint  zimächst  darin  zu  liegei 
dass  die  Art  der  Gefechtsführung ,  wie  sie  bei  uns  gebräuchli( 
ist  und  in  der  ernsten  Wirklichkeit  nicht  stattfinden  wird,  die  Not 
wendigkeit  der  Ausscheidung  einer  reservirten  Kraft  innerhalb  d.-^ 
Bataillons  nicht  demonstrirt,  indem  die  Colonnenlinie  den  vorausgehend^^ 
Schwärmen  imd  Unterstützungen  folgen  und  so  in  gewissem  SinjXM 
diese  Reserve  bilden.  Da  aber  durch  die  Macht  der  Thataachea 
Colonnenlinie    in   kurzer   Zeit   in   eine   Schwarmlinie  mit 


ist    es   unumgänglich,   dasB  von 
zwei    Compagnien   in   zweite   Linie 


|1Tnter8tUtzuiigen   übergehen  wird, 
I  jedem  Bataillone   von   Hause 
I  vcaiückgenommen  werden. 

Durch  diese  MaBsregeln  werden  folgende  taktische  Vortheile  erreicht; 
Der  Bataillon  a -Co  mm  an  dant  erlangt  hlodurcb  jenen  Einäuss  auf 
1  Mß  erste  Linie,  mit  welchem  er  durch  rechtzeitige  Unterstützung,  Ver- 
lltärkung  und  Vorgehen  in  gewissen  Richtungen,  dem  Gefechts  zwecke 
I  «ntsprechend,  den  einheitlichen  Willen  durchführt. 

Unser  Kampf  verleitet   ferner  zu    einem  raschen  Verbrauche  der 

f  Sj^ft,    dem  entgegen  alle   Mittel   zu   ergreifen  sind ,   um    dies   hintan- 

T  RDhalten.    Durch    die  Reservirung   zweier   oder    auch   nur  einer  Com- 

'  pignie  wird  aber  dieser  Ökonomie  der  Kraft  entsprochen,    und  in  die 

ganze  EampSiuie  eine  grössere  Stetigkeit  der  KraftäuBserung  gebracht 

Weiters  erhält  hiedurch  das  erste  Treffen  eine  Manövrirfähigkeit, 

welche  von  einer  Linie  nie  erwartet  werden  kann,  da  nur  zumeist  ein 

Überblick  ausgedehnterer  Verhältnisse,  als  in  der  Schwarmlinie  möglich 

ist,   jene  Ideen  eingeben  kann ,    womit  unter   günstigen  Umständen  in 

wner  Uichtung  ein  grösserer  Erfolg,  eine  Benützung  feindlicher  Blosea 

and  Schwächen  möglich  wird.    Die  zweite  Linie  gibt  aber  jene  Mittel 

»n  die  Hand,   mit   welchen    diese   Gedanken   auch  ausgeführt  werden 

kGonen. 

Dem  BataiUons-Commandanten  wird  es  endlich  selten  möglich 
»in,  vier  Compagnien  nach  einer  einbeitlichen  Absicht  zu  leiten;  zwei 
and  selbst  drei  Compagnien  der  ersten  Linie  werden  noch  diese 
Leitung  ermöglichen,  während  eine  vierte  gewöhnlich  zu  nebenUegenden 
Zwecken  von  der  allgemeinen  Aufgabe  des  Bataillons  abirrt.  — 

So  sehen  wir  durch  die  Formirung  des  Bataillons  in  zwei  Linien 
r  4en  meisten  taktischen  Grundsätzen  entsprochen,  ohne  die  Kraft  des 
^^nten  Treffens  überhaupt  zu  alteriren ,  da  erforderlichen  Falles  das 
HAnfgehen  aller  Compagnien  in  erster  Linie  nicht  verhindert  ist.  Sobald 
bber  die  Litensität  des  Kampfes  es  zulässt,  wird  sich ,  mit  Hinblick 
BMif  die  Ökonomie  der  Kraft  an  Mannschaft  und  Munition,  der  Ba- 
■tüllona-Commandant  veranlasst  sehen,  wieder  ein  bis  zwei  Compagnien 
^n  zweite  Linie  zurückzunehmen,  um  nicht  das  Gefecht  kräftiger  zu 
Hkliren,  als  es  nothwendig  ist,  und  um  die  Abtheilungen  für  wichtigere 
BKomente  aufzusparen. 

■  Innerhalb   dieser   Form   muss    es  aber  den   Compagnie-Comman- 

■4«iiten  überlassen  bleiben,  welche  Form  sie  zur  Führung  dos  Kampfes 
llD  erster  Linie  zweckentsprechend  halten,  in  welcher  Form  sie  zur 
B' Vermeidung  der  Verluste  in  zweiter  Linie  stehen  und  sich  bewegen. 
K-Der  Bataillons-Commandant  wird  nur  im  Hinblick  auf  seine  Absicht 
Hi4io  Entfernung  der  zweiten  von  der  ersten  Linie  festsetzen. 
H  Wir  bedürfen  daher  reglementarische  Nonnen,  welche  den  Über- 

H'pBg  des  Bataillons  in  zwei  Linien  anordnen. 
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1.  Der  Angriff.  Da  die  Front  des  Vertheidigers  durch  die 
modernen  Feuerwaffen  so  verstärkt  wurde,  dass  der  direete  Angriff 
ungemein  erschwert  ist,  so  wird  sich  der  Angiiff  smmeist  jene  günstigen 
Bedingungen  schaffen  müssen ,  die  durch  die  Umgehung  der  Front 
gewonnen  werden.  Dort,  wo  der  Angreifer  den  Flügel  des  Feindes 
umfassen  kann,  unterliegt  es  keinen  Schwierigkeiten,  wenn  überhaupt 
die  Bedingungen  f^  ein  solches  ManOver  vorhanden  sind;  da  aber  in 
den  Gefechten  unserer  Zeit  so  grosse  Elräfte  einander  entg^en  stehen, 
dass  nur  der  geringste  Theil  der  Kraft  thatsächlioh  den  feindlichen 
Flanken  und  Rücken  entgegengefahrt  werden  kann,  so  sind  die  in  der 
Front  befindlichen  Abtheilungen  gezwungen,  den  directen  Angriff 
auszuAihren.  Mithin  ist  das  Studium,  sowie  die  Übung  des  directen 
Angriffes  die  Hauptsache;  derselbe  ist  in  seiner  Erscheinung . höchst 
einfach,  bei  einer  eingehenden  Betrachtung  aber  sehr  schwierig,  da 
man  es  verstehen  muss,  alle  jene  Momente  aufzusuchen,  welche  die 
starke  Frontwirkung  des  Gegners  vermeiden  lassen.  Hiezu  bietet  das 
Terrain  die  Möglichkeit,  und  zwar  indem  man  richtige  Angriffspunkte 
wählt,  wo  die  Wirkung  des  feindlichen  Feuers  abgeschwächt  ist  In 
jeder  Stellung  werden  sich  relativ  günstige  Punkte  finden,  welche  eine 
solche  Zugänglichkeit  bieten,  dass  der  nebenstehende  Gegner  nicht  in 
der  Lage  ist,  die  Feuerwirkung  eines  grösseren  Theiles  der  Front 
dahin  zu  richten,  während  hingegen  der  Angreifer  ein  dichteres  Feuer 
concentriren ,  sich  unter  diesem  Schutze  vorschleichen  und  relativ 
bedeutende  Kräfte  in  nächster  Nähe  sammeln  kann.  So  wird  es  dem 
Angreifer  gelingen,  aus  einen  anfänglich  unscheinbaren  Erfolge  der 
Schwärme  zu  einem  entscheidenden  Manöver  überzugehen,  indem  er  den 
in  die  feindliche  Front  eingedrungenen  kleinen  Abtheilungen  grössere 
Kräfte  folgen  lässt,  so  den  Keil  verstärkt  und  die  Öffiiung  erweitert 
So  kann  es  sich  nun  ergeben,  dass  aus  dem  directen  Angriffe  in 
einen  indirecten  übergegangen  wird,  da  man  endlich  in  die  Lage 
kommen  kann,  die  inneren  Flügel  des  Gegners  zu  umfassen.  Aus 
dieser  ganzen  Erklänmg  der  modernen  Angriffsweise  ergibt  sich,  dass 
nie  ein  grosser  Theil  der  angreifenden  Front  absolut  offensiv  ist, 
sondern  dass  die  erste  Linie  zumeist  ein  Feuergefecht  unterhält,  welches 
die  Kräfte  des  Gegners  überhaupt  bindet,  den  absoluten  Angriff  an 
einem  bestimmten  Punkt  aber  vorbereitet  Die  Unterstützungen  und 
in  Reserve  zurückgelassenen  Abtheilungen  des  ersten  Treffens  haben 
die  Aufgabe,  dem  Angrifie  an  einem  bestimmten  Punkte,  nach  dessen 
Einleitung  durch   die   erste  Linie,    den  nöthigen  Nachdruck  zu  geben 

Das  angriffsweise  Vorgehen  eines  Bataillons  gestaltet  sich  fol- 
gendermassen :  Sobald  der  taktische  Aufinarsch  des  ersten  Treffens 
und  die  Entwicklung  desselben  derart  stattgefunden  hat,  dass  jedes 
Bataillon  im  allgemeinen  Verbände  selbstständig  wirkt,  wird  es  aus 
der  Doppel-Colonne,  als  der  zweckmässigsten  Form,  zwei  Compagnien 


■  mit  d 
■gpreih 
Vainant 

^  Hit,  o- 
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kl  die  erste  Linie  geben,  zwei  Compagnien  auf  300 — 500  Schritt  in 
rweiler  Linie  vereint  behalten.  Der  Bataillons-Commandant,  zwischen 
diaecn  Linien,  ordnet  den  allgemeinen  Verhültnisson  entsprechend  die 
Vorrücbung  an,  woranf  die  zwd  Compagnien  der  ersten  Linie  zur 
Sk^ernog  je  einen  Zug  in  die  Schwarmlinie  vor  sich  nehmen,  während 
di»  Conipagnien  atif  doppelte  EotwickLungs-Di stanz  (mit  Rücksicht  ant 
das  £indoublircD  der  zweiten  Linie^  in  einer  der  besprochenen  Be- 
w«|^ng»formen  den  eclairirenden  Schwärmen  folgen,  weiche  avrf  etwa 
800  Schritte  vom  Gegner  zum  SchUtzenfeuer  übergeben.  Sobald  man 
mit  dem  Vcrtheidiger  in  ein  stärkeres  Feuergefecht  tritt,  werden  auch 
'gpreite  Züge  in  die  Schwarmlinie  übergehen ;  um  die  ZUge  nicht  unter- 
ider  zu  bringen,  wird  es  zumeist  gleich  Anfangs  nothwendig  aein, 
die  groMen  Schwärme  zn  bilden,  indem  sich  möglichst  der  zuerst  aus- 
geschwärmte Zug  bei  seinem  Commandanten  zusammenzieht;  hatten 
dieee  keinen  grösseren  Raum  zu  viaitiren ,  weil  mit  nebenstehenden 
Bataillonen  die  Verbindung  besteht,  bo  wäre  von  Haus  aus  nur  im 
len  Schwärme  vorzugehen.  So  werden  alsbald  auch  die  dritten 
[St^ie  der  ersten  Linie  grosse  Schw.'irme  bilden,  und  nur  die  letzten 
als  Unterstützungen,  sich  vorwärts  sammelnd  oder  im  Rudel  der 
Bchwarmlinie  folgend,  bei  entsprechender  Deckung  in  diese  eiurückeu. 
Öie  zweite  Linie  folgt  der  ersten  in  die  die  geringsten  Verluste  erzielen- 
den Formen  und  mit  besonderer  Rlleksicht  auf  das  Terrain.  Der  Ramn 
liis  2um  wirksamsten  Feuer  des  Gegners  ist  ohne  Rücksicht  auf  die 
ersten  Verluste  rasch  zu  durchschreiten,  und  erat  auf  400 — 500  Schritte 
lue  Bewegung  der  ersten  Linie  einzustellen,  um  zum  eigentlichen  Feuer- 
kunpfe  überzugchen.  Dieser  wird  nun  hauptsächlich  mit  dem  Schützen- 
feuer und  den  Seh  warm  salven  geführ  L 

Sollen  nun  thatsächliche  Resultate  des  Angriffes  erreicht  werden 
so  wird  durch  den  Bataillons  -  Commandanten  in  der  feindlichen  Front 
ein  geeigneter  Angriffspunkt  zu  ermitteln  sein ;  diese  Wahl  wird  sich, 
im  Sinne  des  Gesagten,  gegen  den  schwächsten  Punkt  richten.  Dieser 
wird  den  Schwärmen  bekannt  gemacht  und  von  der  ersten  Linie  unter 
da«  heftigste  Feuer  genommen;  nach  dem  Ermessen  dea  Bataillons- 
Commandanten  kann  nun  eine  Verstärkung  durch  die  zweite  Linie 
in  d«n  gleichen  Zwecke  Platz  greifen.  Nunmehr  beginnt  der  wichtige 
i^Ct  der  „Vorbereitung"',  der  eine  verhältnissmässig  lange  Zeit  in 
'Anspruch  nehmen  und  schon  an  sich  sehr  häufig  das  Aufgeben  der 
Tcftfaeidigung  erzwecken  mrd. 

Zum  Sturme  kann  entweder  die  ganze  erste  Linie  schreiten,  oder 

eine    bestimmte    Compagnie;    unter   allen  Umständen  prellen  jene 

snm  Sturme  bestimmten  Schwärme  und  Unterstützungen  an  den  Feind 

nahe  heran,    als    es    das  Terrain    nach    seinen    oft  unscheinbarsten 

Longsformen  gestattet,  während  die  anderen  Schwärme  das  Feuer 

Gestattet  der  Angriff  eine  Umfassung  der  feindlichen  Front, 
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SO  wird  hiezu  eine  Abtheilung  der  zweiten  Linie  bestimmt,  welche  sich 
in  gleicher  Weise  einnistet 

Glaubt  endlich  der  Bataillons- Commandant  oder  jene  Abtheilang, 
welche  den  Sturm  auszuführen  hat,  dass  der  richtige  Moment  gekommen 
sei,  und  eine  genügende  Erschütterung  des  Vertheidigers  stattgefunden 
habe,  so  brechen  auf  das  gegebene  Signal  die  Schwärme  im  yoUem 
Laufe  concentrisch  auf  den  bestimmten  Punkt  vor  und  dringen  in  die 
feindliche  Front  ein.  Die  stehen  gebliebenen  Schwärme  richten  während 
des  Sturmes  ein  intensives  Feuer  auf  die  nebenliegenden  Theile  der 
feindlichen  Front. 

Der  Sturm  ist  überhaupt  eine  ausnahmsweise  Massregel,  weil  der 
Vertheidiger  dann,  wenn  es  dem  Angreifer  gelingt,  nach  längerem 
Feuerkampfe  sich  vor  der  Front  festzusetzen,  nur  selten  das  Feuer 
ertragen  wird,  sondern  frtlher  die  Vertheidigung  aufgibt  Sollte  sich 
nun  der  Vertheidiger  dem  Angreifer  entziehen,  so  bricht  die  gegen- 
überstehende Schwarmlinie  rasch  vor,  um  die  verlassene  Front  ein- 
zunehmen und  den  Gegner  feuernd  zu  verfolgen;  es  ist  dies  eine 
Massregel,  welche  keines  höheren  Commanders  bedarf,  sondern  von 
dem  nächstbesten  SchwarmfÜhrer  ergriflfen  wird,  sobald  er  das  Zurück- 
weichen des  Feindes  merkt  (Schützen-Anlauf). 

Gelingt  es  nun  dem  Angreifer  auf  eine  oder  die  andere  Weise, 
von  einem  Punkte  der  feindlichen  Front  Besitz  zu  ergreifen,  so  wird 
es  die  Hauptsache  sein,  diesen  Erfolg  zu  sichern  und  zu  erweitem. 
Dies  geschieht,  indem  man  die  eingedrungenen  Abtheilungen  rasch 
durch  die  zweite  Linie  verstärkt,  kurz  in  einem  so  günstigen  Augen- 
blicke die  ganze  verfügbare  Kraft  in  Verwendung  bringt,  und  hiefÜr 
auch  nebenstehende  Abtheilungen  zur  Hilfsleistung  heranzieht,  wie 
man  in  gleichem  Sinne  einen  seitlichliegenden  Erfolg  unterstützt  Die 
eingedrungenen  Schwärme  haben  sich  zu  behaupten,  ein  Object  zu 
besetzen  und  so  durch  ein  heftiges  Feuer  die  Lücke  in  der  feindlichen 
Front  zu  erweitem. 

Nunmehr  kann  es  dem  directen  Angriffe  gelingen,  zu  einem 
indirecten  überzugehen,  indem  die  beiderseitigen  eröffneten  inneren 
Flügel  umfasst  werden.  Von  der  Geschicklichkeit  des  Bataillons-Com- 
mandanten  und  der  Schwarmführer,  den  errungenen  Punkt  zu  behaupten, 
von  dem  Verständniss  der  nebenstehenden  Abtheilungen,  durch  ein. 
flankirendes  Feuer  diese  Absicht  zu  erleichtem,  und  von  der  Möglich- 
keit, Verstärkungen  heranzuziehen,  welche  aus  dem  gewonnenen  Punkto 
vorbrechen,  wird  nun  der  weitere  Erfolg  dieser  Angriffsmethode  ab- 
hängen, welche  dann,  wenn  der  Vertheidiger  keine  zweite  Linie  bei 
der  Hand  hat,  grössere  Erfolge  einleiten  kann. 

Wenn  es  auch  nur  selten  einem  Bataillone  vergönnt  ist,  einen 
solchen  Erfolg  zu  erringen,  und  das  Gegenüberstehen  der  Schwann- 
linien    im    dichten   Feuer  oder   der   allgemeine   Angriff  im   Verbände 
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grSsserer  Körper  die  göwöhnlichen  Erscheinungen  dos  Kampfes  sein 
werden,  ao  muss  sich  doch  dor  Bataillona-Commandant  das  Streben  hießlr 
Tor  Augen  halten  und  durch  die  Aufrechthaltung  einer  zweiteo  Linie 
»in  solches  Manöver  möglich   machen. 

2.  Die  Vertheidigung,  Das  angriffawoise  Vorgehen  musste 
darum  zuerst  behandelt  werden,  weil  die  Offensive,  an  sich  schwieriger 
tind  in  ihren  Erscheinungen  reicher,  die  Grund -Anschauungen  für  das 
Benehmen  in  der  Defensive  enthält  Es  war  bisher  ein  Verkennen  des 
Geistes  der  Offensive  und  Defensive,  dasa  man  letztere  jener  vorzog 
da  doch  der  Angriff  der  Vertheidiping  Überall  das  Gesetz  dictirt; 
koch  hier  wird  es  sich  darum  handeln,  die  wirksamsten  Gegenmittel 
XQ  besprochen,  welche  der  leidigen  Defensive  zu  Gebote  stehen,  um 
den  Angriff  zu  vereiteln. 

Alles  über  das  Feuer  und  die  Bewegung  Gesagte  gilt  auch 
hier.  Bei  Besetzung  eines  Terrain- Ab  Schnittes  ist  das  Wichtigste  eine 
richtige  Schätzung  dos  Werthes  der  ürtlichkeiten,  um  eine  solche  Be- 
utzung  vorzunehmen,  die  es  dem  Angreifer  schwer  macht,  solche 
Funkte  zu  finden,  wo  das  Eindringen  möglich  ist 

Diese  Front  muss  nun  so  besetzt  werden,  dass  die  Gewissheit 
Torhanden  ist,  sie  zu  behaupten;  es  müssen  mithin  Kiftfte  in  Bereit- 
■duft  stehen,  welche  eine  solche  Verstärkung  der  ersten  Linie  er- 
möglichen, dass  der  Angriff  zurückgeschlagen  werden  kann ;  es  müssen 
•her  femer  KrJtfte  vorhanden  sein,  welche  es  ermöglichen,  den  ein- 
gedrungenen Gegner  zurückzutreiben,  ferner  an  den  Flügeln  der  Auf- 
■telloBg  die  gegnerische  Front  zu  umfassen,  und  deaaen  Absicht,  selbst 
VI  umfassen,  zu  vereiteln.  Eine  thätige  Vertheidigung  hat  allein  die 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  den  Gegner  an  dem  Eindringen  in  die 
Front  zu  vorhindom,  denn  das  Feuer  des  Angreifers  wird  es  endlich 
nuneiat  erreichen,  dass  ein  Theil  der  Vertheidigung sfront  derart  er- 
Mhattert  ist,  dass  er  dem  Vorgehen  des  Gegners  nicht  mehr  wider- 
udien  kann  und  den  Rückzug  antritt.  Da  werden  nun  die  reservirten 
Kräfte  dem  eingedrungenen  Angreifer  offensiv  umfassend  entgegengehen, 
■m  ihn  zurückzuwerfen  und  so  die  verlaasone  Front  wieder  zu  ge- 
tinnen. 

Der  Kampf  der  Vertheidigung  dreht  sich  um  Zweierlei:  um  die 
Behauptung  der  besetzten  Front  um  jeden  Preis,  und  im 
gfinetigen  Falle  um  den  L'bergang  in  die  Offensive.  Das  plan- 
■Utssigo  Zurückgehen  in  eine  zweite  Front  um  sich  dort  neuerlich  zum 
Widerstände  zu  stellen,  muss  als  absolut  verwerflich  angesehen  werden; 
Üe  Wahrscheinlichkeit  einer  noch  weiteren  günstigen  Durchführung 
der  Vertheidigung  hört  zumeiat  auf,  da  die  moralische  und  physische 
Krafteinbusse  nach  dem  Vorluate  der  ersten  Front  die  Grenze  dea 
Ertrt^ichen  erreicht  haben  wird,  und  weil  femer  ganz  besonders  durch 
tow  Methode  die  Vorthoidigimg   zu    einem  unthätigen  Zustande  wird, 
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wonach  man  bei  jedem  kleinen  Misserfulge  seine  Rettang  und  die  yer- 
meintliche  WiederherBtellung    der   Oefeehtslage    im    Rttokznge   findet 

Eine  langsame  Nfthrang  des  Kampfes  und  die  Möglichkeit, 
erst  mit  der  Wichtigkeit  des  Mcmientes  zur  höchsten  Elraft  überzu- 
gehen, wird  der  Grundgedanke  der  taktischen  Form  des  Bataillons 
für  die  Vertheidigung  sein.  Wenn  daher  einem  Bataillone  eine  Front 
zur  Vertheidigung  übertragen  wird,  so  hat  es  zumeist  zwei  Compagnien 
in  erster,  zwei  Compagnien  in  zweiter  Linie  zu  verwenden. 

Die  erste  Linie  besetzt  die  Vertheidigungsfront  von  Haus  aus 
stark  und  richtet  bei  der  Besetzung  ihr  Haupt-Augenmerk  auf  jene 
Theile  der  Front  und  Terrainformen,  welche  ein  Vorgehen  des  An- 
greifers begünstigen.  In  dem  Masse,  als  nun  der  Angreifer  vorrückt, 
und  sich  die  Einleitungs-  oder  Vortruppen  eventuell  zurückgezogen 
haben,  wird  das  Feuer  eröffiiet,  mithin  zuerst  „Schützenfeuer ^  sein. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  selbst  auf  Entfernungen  bis  zu  1200 
Schritt  als  letzte  zielfähige  Distanz  das  Feuer  zulässig  ist;  es  können 
sich  feindliche  Massen  zufällig  besonders  exponiren.  Dieses  Feuer  wird 
jedoch  nur  auf  höhere  Anordnung,  wenigstens  der  Compagnie-Com- 
mandanten,  angewendet  werden  dürfen.  Mit  ^em  Käherrücken  des 
Gegners  werden  innerhalb  500  Schritt  „Schwarmsalven^  angeordnet 
Endlich  dann,  wenn  der  Gegner  sich  unmittelbar  vor  der  Front  fest- 
setzt und  die  Absicht  zeigt,  zum  Sturme  vorzugehen,  wird  das  ,,all- 
gemeine  Feuer^  eröffiiet  Vom  massgebendsten  Einflüsse  für  die  Fest- 
faaltung  der  Front  wird  nun  eine  Gruppirung  der  Besetzung  a^n, 
welche  es  ermöglicht,  ge&hrdete  Punkte  unter  ein  Krousfeuer  zu 
bringen;  hiezu  kömxen  auch  schwarmweise  Bewegungen  stattfinden. 

Dem  Bajonnet^Angriffe  selbst  muss  aber  an  Ort  und  Stella  mit 
relativer  Überlegenheit  so  entgegengetreten  werden,  dass  Angriff  auf 
Angriff  stösst 

Mit  der  Heftigkeit  des  Angriffes  wird  mithin  auch  die  Verstärkung 
der  ersten  durch  die  zweite  Linie  nöthig.  Dies  geschieht  unter  den 
günstigen  Umständen,  dass  sich  bereits  der  Werth  der  Stellung  und 
die  Absicht  des  Gegners  gezeigt  hat;  eine  Compagnie  oder  selbst  ein 
kleineren  Theil  ist  zurückzuhalten,  damit  dem  Angreifer,  wenn  er  an 
einer  Stelle  eindringt,  dort  angrifisweise  entgegengetreten  werden  kann, 
um  ihn  wieder  hinauszuwerfen. 

Befindet  sich  das  Bataillon  am  Flügel  einer  Aufstellung,  so  wird 
es  sein  Hauptaugenmerk  darauf  zu  richten    haben,  dass  es  nicht  um- 
fasst  werde^    und    hiezu    gibt   ihm    die    zweite  Linie    die  Möglichkeit 
rechtzeitig  dem  Umfassen  entgegenzutreten,   oder   durch  ein  Vorgehen 
den  G^ner  selbst  zu  umfassen. 

Wenn  auch  die  Defensive  möglichst  von  der  Offensive  belebt  werden 
soll,  so  ist  doch  das  vereinzelte  Vorgehen  innerhalb  der  Front  zu  einem 
Gegenstosse  mit  äusserster  Vorsicht  anzuwenden  und  nie  mit  Eoüften, 
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Jche  in  der  VertLeidigung  der  Front  abgehen  würden.  Ein  solcher 
Torstoaa  kann  nur  gerechtfeitigt  sein,  wenn  1.,  begünstigt  durch  das 
Terrain,  ein  Punkt  vor  der  Front  zu  erreichen  ist,  wo  man  den  Gegner 
unter  ein  gUnstigeB  Feuer  bringt,  und  bo  ein  sich  bereits  gefährlich 
teigendea  Vorgehen  des  Angreifers  abweist;  hiezu  dürfen  nur  unter- 
geordnete Kräfte  angewendet  werden ;  —  oder  2.  wenn  die  allgemeine 
Gefechtalage  es  gestattet,  zur  Offensive  überzugehen;  in  diesem  Falle 
wird  dae  Vorgehen  aber  von  der  obersten  Gefechtsleitung  eingeleitet 
werden  mÜBsen;  hiezu  kann  nie  daa  erste  Treffen  genügen,  sondern 
Theile  der  allgemeinen  Reserve  müssen  den  plannifissig  vorbereiteten 
Yorstoss  ausfiüuen. 

Mithin  kann  ein  Bataillon  nur  im  Belbstständigen  Kamplo  zu 
I^Maem  Vorstosse  der  zweiten  Art  sich  veranlasat  finden;  ein  solcher  der 
«reteo  Art  wird  aber  nur  mit  einzelnen  Zügen  auszufllhren  sein. 

Der  zurückgeworfene  Angriff  ist  von  der  ersten  Linie  stets  nur 
mit  Feuer  lu  verfolgen ,  zur  eigentlichen  Verfolgung  sind  aber  Ab- 
dieilungen  der  zweiten  Linie  zu  bestimmen.  Ist  der  Vertheidiger  zu 
einem  allgemeinen  Rückzuge  gezwungen,  dann  wird  man  möglichst 
rssch  aus  dem  verfolgenden  Feuer  zu  kommen  trachten,  die  zweite 
Linie  des  Bataillonfi  in  eine  Aufstellung  zurücknehmen  und  durch  diese 
die  Linie  auftiehmen. 


m. 

Unsere  Infaiiterie-Triippen-iJ1)nngen. 

Die  biaherigen  Untersuchungen  über  die  gebotene  Natur  des 
GflfecLt«8,  nach  der  die  Ausbildung  unserer  Infanterie  anzustreben 
Vfire,  zeigte  una.  dass,  kurz  gesagt,  diu  Methode  unserer  Infauterie- 
ibuDgeji  ihr  keineswegs  entspricht  Unserer  Eingangs  gestellten 
F»ge:  r'ih  unsere  Infanterie  auf  der  Hübe  der  nöthjgen  taktischen 
Satiricklung  stehe  ?^  entsprechend,  müssen  wir  auch  darauf  binweiaen, 
*io  die  Ausbildung  zumeist  geschieht,  und  wie  sie  durchgofUlut  wer- 
den BoUtP. 

Da  vermissen  wir  zumeist  die  bewusste  Tbat,  welche  die 
Blute  Wirklichkeit  und  die  Conaequennen  der  modernen  Waffen  durch 
•in  kKMs:  „Ist  dies  zulässig?"  —  „Warum  machen  wir  dies  so?" 
—  r^ie  wäre  es  zu  maeliea?"  —  in  Frage  zieht.  AUo»  ist  Schablone, 
und  der  Gedanke ,  dass  man  es  im  Kriege  anders  luftchon  werde. 
■ird  leider  sogar  laut.  Wie  wir  die  Übungen  kennen,  ist  die  eigent- 
liche instructive  AbBicht  wenig  vorhanden,  viel  weniger  den  Übun- 
(!M  m  Grunde  geltgt.  Wenn  auch  die  Detail- Ausbildung  das  Instruc- 
tve  einer  Übung  nicht  umgeben  kann,  weil  die  ersten  Fertigkeiten 
oem  Hanne  doch  beigebracht  worden  müssen,  so  verlieren  doch  die 
Übungen  diesen  Charakter,   sobald    der   Soldat  dio   allgemeinsten  Be- 
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griffe  des  nothwendigen  Handelns  erlangt  hat  Ganz  abgesehen  von 
dem  häufigen  Missbrauche,  die  zerstreute  Fechtart  als  Nebensache, 
den  Exercirplatz  mit  der  geschlossenen  Ordnung  als  Hauptsache 
anzusehen,  gehen  die  Übungen  zumeist  darauf  hinaus,  eine  bestinmite 
Zeit  und  einen  gewissen  Raum  durchzumanövriien  und  die  Abthei- 
lungen ermüdet  zu  haben,  ohne  an  das  Vollbrachte  den  Massstab 
der  richtigen  Kritik  anztdegen.  Wenn  auch  manchmal,  selbst  in  der 
Compagnie  -  Ausbildung,  eine  nachträgliche  Besprechung  des  Ausge- 
führten stattfindet,  so  kann  dies  darum  nicht  genügen,  weil  diese 
nur  in  den  höchsten  Chargengraden  stattfinden,  und  weil  eine  Be- 
lehrung in  taktischen  Details  des  unmittelbaren  Eindruckes  des  Terrains 
und  der  concreten  Verhältnisse  nicht  entbehren  kann.  Indem  aber 
trotz  des  Mangelhaften  mit  der  Übung  fortgefahren  wird,  entstehen 
im  Manne  falsche  Vorstellungen,  welchen  sich  schliesslich  sogar  der 
Officier  hingibt,  und  wenn  einmal  das  Bewusstsein  erwacht,  dass  das 
Durchgeftlhrte  schlecht,  die  Mühe  umsonst  war,  tritt  Qleichgiltigkeit 
für  die  Sache  hinzu.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Übungen  durch  die 
bewusste  That  mehr  belebt  werden  müssen,  als  es  bisher  geschah, 
dass  weniger  auf  die  Menge  der  gemachten  Schritte  und  des  ver- 
gossenen Schweisses,  als  vielmehr  allein  auf  die  Richtigkeit  der  Aus- 
führung gesehen  werde. 

Aber    auch    ein    anderer    Umstand    führt    uns    darauf,    dass  die 
Übungen,  wie  sie  gegenwärtig  gebräuchlich,  undurchführbar  sind.  Wir 
verlangen    Raschheit    in    der    Ausführung  jeder   Bewegung;    wir   be- 
anspruchen unausgesetzte  Aufinerksamkeit  von  jedem  Soldaten  in  der 
Schwarmlinie ;  wir  fordern  Strammheit  in  der  geschlossenen  Form,  -^ — 
kurz  eine  unausgesetzte  Anspannung  der  Nerventhätigkeit  des  Soldaten  ^^ 
mit  dem  im  Widerspruche  stehen  unsere  Übungen,  welche  hinsichtlicI^Hi 
des   Bewegnngsraumes    stets    ausser    allem    Vergleiche    mit   der    ver — 
wendbaren   Kraft   stehen.    Die   Kraft   des   Mannes   kann  nach  jede^r^ 
Richtung  nicht  auslangen;   in   dem  Masse,    als   wir   von  ihm  geistig*» 
Thfttigkeit  und  Raschheit  in  der  Bewegung  beanspruchen,  müssen 
Gefechtsräume  beschränkt  werden. 

Nun  zeigt  aber  die  Wirklichkeit  des  Kri^es,  dass  der  einzelr 
Mann  im  Gefechte  als  Kämpfer  wirklich  weniger  leistet  und  nicht  e 
vielfach  zur  Waffenwirkung  gelangt,  —  dass   die  «nzelne  Abtheili 


nicht  in  so  vielen  G^fechtsmomenten   thätig  eingreift,  wie  wir   es   %^ — a 
meist  bei  den  Übungen  annehmen. 

Alle    diese   Umstände   deuten    auf  die  Nothwendigkeit  der   I     m- 
structions-Manöver  hin,  bei  welchen  jede  Ghfechtshandlung  genaBiii 
und  tadellos,  mit  Snblick  auf  die  Wirklichkeit,  auf  die  nothwendL^^v 
Zeit  und  Kraft,  durchzuführen  und  so  oft  zu  wiederholen  ist,  bis  si<7i 
ein  allgemeines  Verständniss  der   voriieg^dden  Gefechtslage  zeigt,  \>is 
jede  einzelne  Handlung  so  ausgeführt  wird,    wie  es  den  Eritihrungen      | 
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feides  Krieges  entspricht.  Belehrung,  Besprechung,  Beispiel,  alle  Mittel 
B%  oüstigen  Elementes  kommen  in  Äawendung,  und  die  oberste  Devise 
■    wenig,  —  aber  dies  musterhaft  und  erschöpfend! 

Der  Grundsatz,  den  der  Punkt  487  des  Abrichtungs -Reglements 
ftr  die  Ausbildung  in  der  zerstreuten  Fechtart  ausspricht,  musa  mass' 
^bend  sein  für  alle  Übungen,  mit  Ausnahme  gewisser  Marschmanöver 
jind  Feldübungen,  welche  dann  den  Zweck  haben,  dar  Truppe  das 
Sild  des  Krieges  zusammenhangend  vor  Augen  zu  bringen,  den  Führern 
die  Wechselbeziebungen  von  Zeit  und  Raum  geläufig  zu  machen. 

Wenn    wir    uns    die    ernste  Wirklichkeit   vor  Augen  halten ,    so 
men  wir  von  selbst   zu  jenen  Übungen,  welche  wir,  und  wie  wir 
ine  abzuhalten  haben. 

Die  häufigste  Erscheinung  des  Krieges  ist,  dasa  grosse  Körper 
>mm  Schlachtenkampfe  einander  gegenüberstehen ;  dieser  ist  mithin  das 
Bfiwöhnliche.  und,  da  in  ihm  Sieg  und  Niederlage  liegt,  das  Wichtigste. 
thiD  werden  die  im  §.  30  des  ELxercir  -  Reglements  besprochenen 
iDbungen  am  öftesten  und  genauesten  vorzunehmen  sein,  sowohl  in  der 
Compagnie  als  auch  in  der  Truppen -Division.  Im  Schlachten  kämpfe 
tÜiX  aber  nie  ein  und  denselben  der  besprochenen,  relativ  kleinen 
Truppenkörpem  die  Aufgabe  zu,  in  allen  Gefechtsmoraenten  ununter- 
brochen und  ohne  Eingriff  einer  zweiten  Kraft  zu  kämpfen,  sondern 
^e  Compagnie,  das  Bataillon  macht  nur  vielleicht  einen  einzigen 
Angriff  mit,  —  ein  Regiment,  eine  Brigade,  eine  Division  kommt  nur 
einmal  in  den  entscheidenden  Kampf,  besorgt  die  Einleitung,  steht 
dann  stundenlange  ohne  Bewegung  u.  dgl,  m.  Dieses  gibt  uns  aber 
das  Recht,  mit  solchen  Körpern  unter  der  Annahme,  dass  sie  einen  Theil 
ider  Front  eines  grösseren  Körpers  bilden,  einen  gewissen  Gefochts- 
loment  besonders  zu  üben,  dann  abzubrechen ,  zu  besprechen  und  ku 
("iriederholen,  bis  er  tadellos  durcbgefährt  wird. 

Die  Übungen  werden  durch  die  Einfachheit  an  geistigem  Werthe 
jewinnen,  weil  man  gezwungen  ist,  der  einen  Gefechtshandlung  aUe 
-taktischen  Momente  und  EinGlUsso  abzulauschen,  während  bisher  die 
Henge  der  Momente,  die  Abwechslung  des  Terrains  und  der  Situation 
dem  Willen  nach  Arbeit  entsprach  und  die  Zeit  ausfüllte,  aber  die 
Oberflftchlichkeit  im  Einzelnen  unvermeidlich  machte. 

Mithin  wird  sich  z.  B.  die  Compagnie,  ein  Bataillon  damit  be- 
piügen,  einen  Vonnittag  die  Besetzung  eines  Wäldchen»  oder  den  An- 
griff der  Lisiere  durchzumachen;  es  wird  ein  Regiment  den  Angriff 
«iites  Dorfes,  eine  Brigade  die  Besetzung  einer  Stellung  und  ihre  Ver- 
äieidigung,  eine  Division  den  Angriff  auf  eine  Höhe  durchfuhren  und 
liederholen  müssen. 

Dies  kann  gegenseitig  oder  auch  mit  Markirung  geschehen.  Im 
Wtcren  Falle  entfiillt  hiedurch  der  vielfach  gerügte  Fehler,  dass  die 
JUr^ueurs  sieh  zum  selbständigen  Manövriren  verleit''t  sehen,  sondern 
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816  werden  nur  eine  Front  bezeicbnen,  in  der  angenommen  werden 
muM,  dass  die  supponirte  Kraft  die  Besetznng  taktisch  riditig  Yo^ 
genommen  habe. 

Die  groflsen  Truppen-Übungen  imd  Divisions-Cbnoentrirungen  wer- 
den akpdann  jenen  Werth  erlangen,  der  ihnen  thataAcIiKch  ionewolmt; 
Bie  werden  nicht  blos  die  Übung  einzekier  higherer  Conunandanten  be^ 
zwecken,  sondern  die  Truppen  werden  in  ihnen  den  Sehlusestmn  ilirer 
Ausbildung  finden,  indem  sie  das  im  Zusammenhange  durchgefidirt 
und  in  eine  abgeschlossene  taktische  Handlung  gebracht  sehen,  wis 
sie  zuvor  nur  als  einzelnen  G^echtsact  geflbt  haben. 

Diese  grossen  Übungen  mtlssen    aber   auch   in  Hinblick  anf  die 
ernste  Wirklichkeit  vorgenommen  werden;   da   ist  ein  Haupt-Umstand 
der  den  instructiven  Zweck   derselben    schädigt ,    die  Missachtong  der 
Zeitdauer,  welche  jede  Action,  jedes  Manöver  zu  ihrer  Einleitung  nnl 
DurchAlhrung   bedürfen.    Es    braucht   woU   keines    Nachweises^  di» 
dieser  Fehler,  im  Gbrmde   genommen,   den  Zweck  der  ganzen  Übuf 
illusorisch  macht,    da    alle  kriegerischen  Handlungen    in    die  Fictorn 
Ejaft,  Zeit  und  Raum  zerleglich  sind ,  und  durch  eine  fehlerhafte  tt- 
nützung   und   Missachtung   eines    Factors    das  Produet    unwahr  iriil 
Dieser  Umstand  ist  aber  unverkennbar  darauf  zurückzufahren,  dm» 
wie  bereits  früher  bemerkt,  der  Widerstand   und   die  Stosskraft  fibe^ 
schätzt,  Räume  durchschritten  und  durchkämpft  werden,  welche  B,ms 
allem  Vergleiche  zur  Leistungsfähigkeit   der  Truppe    stehen.    Hat  AA 
diese  üble  Methode  eingelebt,    so  kann  daim  Nichts  schnell  genug  ge- 
schehen, die  Abtheilungen  überhudeln  jede  Einleitung  und  Vorbereitnof; 
schenken  dem  Feuerkampfe  keine  genügende  Aufinerksamkeit  nnddei 
Commandanten  geschehen  alle  Bewegungen  zu  langsam,  während  dock 
die  Zeit  hiefUr  mathematisch    feststellbar    ist;  —  und  dies  Alles,  vel 
nach    dem    ursprünglichen  Programme    innerhalb    einer    halben  HeOe 
noch  etwa  dreimal  Stellung  genommen,  ebenso  oft  angegriffen  werda 
muss.  In  der  ernsten  Wirklichkeit  wird  aber   die  Truppe   selten  dtfij 
kommen,  öfter  als  einen  Angriff  in  einem  Gefechte  durchzufahren.  lß| 
dieser    richtigen  Schätzung  der   Kraft  werden   die   Fehler  hin8iclitS<i| 
der  Zeit  und  des  Raumes  von  selbst  entfallen. 

Erst  dann,  wenn  eine  Infanterie  im  Verbände  mit  anderen  Trupp»! 
körpem  einzelne  Gefechtsacte  richtig  ausführen  kann^  wozu  bei  da 
Übungen  bestimmte  Linien  im  Terrain  den  Gfefechtsraum  der  eigaa« 
und  der  supponirten  nebenstehenden  Truppe  markiren,  wird  sie  zweck- 
entsprechend Übungen  vornehmen  können,  welche  eine  Gfefedits-EinW 
bilden ;  alsdann  wird  jene  gefl&hrliche  Überausdehnung  der  Kraft  * 
Räume  mit  der  Fertigkeit  sich  geschickt  mit  den  normalen  Froot-I 
Breiten  im  Kampfe  bewegen  zu  können,  verschwinden. 

Herrscht  hingegen  wie   bisher   der  G^ryraueh  fort,   selbststfinifipj 
Übungen  vorzunehmen,  so  ist  dem  Streben  nach   Überausdehnnng  dff 
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Front  nur  sehwer  beiaukomnien,  weil  die  Abaicht,  Stöare  in  des  Q^guort 
ßchwAohen  au  führen,  stets  zu  Umfaamti^n  Und  Umffeltim^en  drängt 
und.  wenn  beiderseits  vorhanden,  zu  einer  e<n(tlioheti  Zersplitterung 
der  Kraft  zwingt;  kurz  selbständige  Übungen  werden  erst  dann 
von  Werth  sein,  wenn  der  frontale  Kampf  vollkommen  erfasat  und 
«riemt  ist. 

Es  dürfte  hier  an  der  Stelle  sein,  darauf  hinzuweisen,  wie  nur 
die  Instructions-Manöver  allein  im  Stande  sind,  die  Erscheinung  des 
Kampfes  zur  Geltung  zu  bringen,  aus  der  Defensive  in  die  Offensive 
va  übergehen.  Da  dieser  Entschluas  mit  einem  Oefechte- Resultate  in 
einem  trUheren  Momente  causal  zusammenhängt,  diese  Resnltate  aber 
im  Frieden  nur  unvollständig  oder  gar  nicht  nacbüuweiseo  sind,  so 
kann  nur  eine  Unterbrechung  der  Übung  diesen  Wet^bael  des  Gefechts- 
Principes  einleiten.  Die  Übungslcitung,  und  bosonders  die  Schieds- 
richter sind  henifen,  wahrend  einer  solchen  Unterbrechung  die  7m- 
Ussigkeit  der  Offensive  zu  erkennen  and  das  sie  einleitende  Verballea 
des  Angreifons  zu  bestinmien. 

Die  Instrnctiona- Manöver  werden  ferner  den  gegontiber  stehenden 
Oefet^sleitem  jenen  Ernst,  jene  Ruhe  geben,  welche  bei  einem:  fort- 
gefldiirten  Gefechte  aus  falschem  Ehrgeize  oder  aus  Unnachgiebigikett 
leicht  verloren  geht,  denn  der  taktische  Studierzweck  wird  allonthalben 
bervortretCn,   nnd   die    bcwusste  That  über  alle  Leidenachat'len  siegen. 

Es  mn«3  hier  noch  besonders  einer  Verfftgung  unserM  Ab- 
riahtungs-Keglements  gedacht  werden,  welche  tief  eingreifend  rtf  den 
Werth  der  Ausbildung  ist,  aber  wenig  Aufmerksamkeit  findet 

Dies  ist  die  Nothwendigkeity  möglichst  viel  Übungen  auf  Krief>s- 
Mlrke  vorzunehmen,  weil  sich  sonst  nach  einer  Mobiliaimng  die  Truppe 
in  fremdartigen  Raum-  und  Zeitverfsaltnissen  bewegt,  was  die  Friction 
im  groBten  Schlachten  kämpfe  UTTondlich  vemteh/t.  Wenn  dies  auch  in 
den  grossen  Körpern  schwer  oder  gar  sieht  durchführbar  ist,  so  kann 
W  doch  (nneh  den  DislocationB-Verhfiltnissen)  in  der  Corapagnie  und 
dnn  Bataillone,  oft  im  Rogimente  und  der  Brigade,  bei  InAtrnetiona- 
Uaiiövem  gegen  Markirung  vielleicht  erreicht  wei-den. 

Schliesslich  kann  sich  der  Vertagser  der  Bemerkung  nieht  «Bi- 
schlagen ,  dass  der  Punkt  483  des  Abriohtwngs  -  Regli<ment»  fltr  den 
Vorgwig  bei  der  Ausbildung  der  Truppen  zur  zeretrenten  Fechtart 
einen  (>niT>d«atz  aufRtellt .  welcher  bei  der  jotRigon  Bedeutung  das 
ßchwanngefechles  höchst  naehtheiK^  witkt  und  daher  nicht  mehr  ab 
GrowleRtK  aufgefasst  werden  darf,  indem  das  moderne  Gefecht  die 
Mrstn'ut«  Fechrtart  wohl  in  allen  Tertninformen  und  beaenders  in  der 
Ebene,  die  geschlossene  Ordnung  in  der  ersten  Linie  aber  nur  im 
dnrchschoitteiien'  Terrain  durehffihVbar  macht.  Und  nieht  umgekehrt 
E»  wird  mithin  das  Schwarmgefecbt  in  der  Ebene  besonder«  mi  Üben 
«*«,  *ell  die  TerrainbenütKung  dort   um    so  scbwierigor  ist,  und  «ine 
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Infanterie,  welche  die  untergeordneten  Deckungen  derselben  gut  aus- 
zunutzen versteht,  für  die  auffallenden  Yortheile  des  durchschnittenen 
Terrains  sicherlich  Yerständniss  haben  wird. 


Schlvssbemerkang. 

Unsere  Abrichtungs-  und  Exercir-Reglements  sind  ebenso  reich  — 
nur  zu  reich  an  vorzüglichen  Normen  als  an  trefflichen  Lehren  fUr  die 
Ausbildung  der  Truppe  zum  Gefechte,  und  ein  aufmerksamer  Geist 
vermag  denselben  beinahe  Alles  das  zu  entnehmen,  was  für  das 
moderne  Infanterie-Gefecht  nothwendig  erscheint 

Halten  wir  uns  jedoch  vor  Augen,  dass  diese  Vorschriften  die 
Anleitung  für  die  Bildung  der  Gefechtsformen  zu  geben  haben,  und 
dass  diese  in  ihren  Hauptzügen  sich  selbst  dem  minder  Begabten 
klar  und  deutlich  aufdrängen  müssen,  so  ist  der  Wunsch  natürlich, 
dass  diese  Reglements  eine  entsprechende  Umarbeitung  erfahren. 

Ausser  diesem  Grunde  sind  aber  noch  andere  taktische  Umstände 
massgebend,  welche  eine  baldige  Änderung  der  Reglements  dringend 
nothwendig  machen.  Bei  der  regen  Wechselwirkung  der  Abtheilungen, 
bei  ihrer  möglichen  Vermischung  im  Gefechte,  ist  die  gleichartige 
Ausbildung  eines  Heeres,  um  so  mehr  eines  vielsprachigen,  wie 
das  österreichisch-ungarische  ist,  eine  Lebensbedingung  für  seine  Schlag- 
fertigkeit. Während  ein  Theil  der  Officiere  im  Wege  des  Studiums 
dazu  gelangt  ist,  wie  die  Taktik  unserer  Infanterie  thatsächlich  zu 
sein  hätte,  werden  viele  den  Charakter  derselben  zu  extrem  auffassen 
und,  beispielsweise,  in  der  Auflösung  der  Formen  zu  weit  gehen,  der 
grösste  Theil  aber  conservativ  an  dem  alten  Formenwesen  hängen 
und  den  Geist  dieser  Gefechtsweise  nicht  erkennen,  ja  selbst  mit  Ent- 
rtLstung  als  gefährlich  zurückweisen.  Diese  Erscheinungen  zeigen  sich 
in  unserem  Heere  bereits  in  auffallendstem  Masse,  und  es  ist  die 
höchste  Zeit,  dass  ein  Reglement  regulirend  eingreife,  um  den  allseitig 
guten  Willen  für  die  Sache  in  richtige  Bahnen  zu  lenken  um  es  ängst- 
lich zu  vermeiden  noch  mehr  Assent-Jahrgänge,  welche,  im  Grunde 
genommen,  unfertig  ausgebildet  sind,  zu  entlassen. 

Bei  der  Umarbeitung  dieser  Reglements  würde  es  sich  daher  in 
viel  geringerem  Grade  um  eine  Neuschaffung  von  Formen  und  Änderun- 
gen der  Lehren  handeln,  als  um  eine  Sichtung  derselben,  um  Ausschei- 
dung alles  Unnützen,  dem  Gefechte  nicht  Nothwendigen,  Ausmerzung 
von  Wiederholungen  und  Stylmängeln,  Entfernung  allgemeiner  die 
Präcision  des  Ausdruckes  störender  Betrachtungen,  welche  durch  all- 
gemeine Grundsätze  kurz  erledigt  werden,  während  das  Besondere  den 
Fähigkeiten  der  Officiere  überlassen  bleibt,  weil  Details  weder  dahin 
gehören,    noch  darin   erschöpft   werden    können  u.  s.  w.    Man  könnte 
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ohne  Übertreibung  behaupten,  dass  dio  beiden  Reglements,  ohoe  eine 
^nzige  ihrer  nothwondifren  Lehren  und  Formen  «ufzugeben,  von  etwa 
600  Seiten  auf  200  restringirt  werden  könnten;  was  wdrde  aber  dabei 
Alles  gewonnen  ?  —  Die  Reglements  wurden  dadurch,  ihren  Namen 
«ntaprechend,  unabänderliche  Normen,  - —  um  so  mehr,  da  sie  bei 
solcher  Kürze  von  den  Truppen  wirklich  erlernt  und  auch  durchaas 
verstanden  wurden,  was  jetzt  bei  ihrem  Umfange  und  ihrer  Weit- 
schweifigkeit unmöglich  bleibt,  da  eine  klare  Auffassung  bei  den  vielen 
Wenn  und  Aber  nicht  zu  erreichen  ist. 

Es  sei  gestattet,  hier  einzufügen,  wie  die  Theilung  der  Com- 
pagnien  in  drei  Züge  wesentlich  eine  Vereinfachung  der  Formen  er- 
zielen würde,  indem  z.  B.  hiedurch  nur  Eine  Art  der  Formirung  der 
Colonne  nothwendig  wird,  und  zwar  auf  der  Stelle  auf  den  Mittel- 
BUg.  Aber  auch  viele  andere  Vortheile  brächte  dies  mit  sich,  welche 
nicht  alle  hier  erwähnt  werden  können,  als :  Die  Dreitheilung  ent- 
spricht am  meisten  den  taktischen  Anforderungen,  da  die  selbständige 
Compagnie  sich  in  Schwarmlinie,  Unterstützung  und  Reserve  theilt. 
Die  Verwendung  des  Halbzuges  wäre  noch  zuISssig,  da  er  stark  genug 
«usfiült,  mithin  wäre  eine  grössere  Theilbarkeit  vorhanden  als  bei  der 
Viertheilung.  Ist  die  ganze  Compagnie  in  der  .Schwarmlinie,  so  kann 
d«r  Hauptmann  den  Mittelzug  führen,  ohne  die  Führung  der  Compagnie 
vernachlässigen  zu  müssen.  Da  die  Infanterie  nur  zwei  Beruf s- 
ßubftltem-Officiere  kennt,  — ■  denn  unsere  Reserve-Officiere  wird  doch 
kein  ernster  Soldat  zur  Führung  eines  Zuges  befähigt  halten,  —  ao 
könnte  jeder  Zug  unter  Führung  eines  Bomfs-Officiers  stehen,  was  bei 
der  entscheidenden  Bedeutung  des  Zngs  ach  war  nies  von  enormem  Vor- 
theil  wäre.  Der  Zug  würde  trotz  der  Verluste  noch  ansehnlich  stark 
»ein.  Die  Formirung  aus  bildungsfähiger  Züge  im  Frieden  wäre  trotz  des 
schwachen  Standes  eher  möglich  als  bei  der  Viertheilung.  Die  Auf- 
märsche sind  schneller  vollbracht  Der  Mangel  an  Untere ffi eieren  wäre 
weniger  empfindlich.  Die  Colonne  wäre  weniger  tief,  mithin  weniger 
Zufallstreffern  ausgesetzt  u.  s.  w. 

Diese  Neuerung  würde  keine  ernste  Störung  bei  den  Fusatruppen 
iervomifen.  da  es  dem  Soldaten,  dem  Commandauten  hinsichtlich 
der  bisherigen  Formen  und  Commandos,  abgesehen  von  der  Verein- 
hebung, gleich  bleibt,  ob  die  Compa^ie  vier  oder  drei  Züge  enthält. 
Schliesslich  erscheint  es  uns  nützlich,  die  beiden  Reglements,  ähn- 
lich dem  Artillerie -Exercir- Reglement,  in  ein  Buch  zusammenzuziehen, 
»ui  diesen  jede  belehrende  Betrachtung  in  taktischer  Hinsicht  und 
die  Vorgänge  bei  der  Ausbildung  der  Truppen  in  den  verschiedenen 
Gefechts  formen  auszuscheiden  und  in  einer  besonderen  Inatruction  zu* 
■unmenzutragen. 

Hiedurch   würden   sich   für   die    gofechtsmässige  Ausbildung  der 
lo&interie  und  Jäger  folgende  Lehrbücher  ergeben; 


184  I^M  Qnfecht  der  Infiniterie.  64 

1.  Düs  EoEaroir^-RfiglemaBt;  enthält  alle  uimbftnderliciidii 
Mot^nen  für  Ai^  AoBbtldiuig  und  Führung  der  Inftniterie  Toln  einael* 
neu  Mantie  bit  za  der  In^Euaterie-^Ttrippen-DiTision;  entsprechend  den 
einaelnen  <3iarge-^aAen  muss  dieses  Buch  wörtlich  befolgt  und  an«^ 
nähernd  auswendig  gekaoint  werden,  was  möglich  ist,  wenn  es  sehr 
knrt  und  präcis  wird.  Die  td>ehkngewandte  Sparsamkeit,  den  techni- 
Bohon  Trugen  keinen  besonderen  Schriftsatz  des  Exercir-Reglements 
EU  'vergönnen,  sondern  ihre  Abweichungen  auf  JSlosten  der  Kürze 
dem  Reglement  der  übrigen  FmsBtmppen  einzuverleiben,  müsste  auf- 
gc^geben  werden. 

>2.  Die  Schiess^InetruGtion,  in  welcher  dem  feldmässigeii 
Sdhiwsen  eine  noch  grössere  Aufinerksamkeit  zuzuwenden  wäre. 

8.  Eine  Instruction  über  die  Ausbildung  der  Infan- 
terie; diese  enthält  die  Anleitung  für  die  Ausbildung,  wann  und 
wie  die  Übmigen  %is  zu  den  grössten  Körpern  vorzunehmen  sind; 
hipduroh  würde  Instruotion  (Anhang)  fdr  die  praktischen  Übungen 
eivtfiidlen. 

Dieses  Buch,  die  Grundsätze  des  Infanterie -Kampfes  und  die 
€hrundforderungen  für  die  Ausbildung  dieser  Waffe  enthaltend,  steta 
den  wissensehafüiehen  Charakter  bei  den  Besprechungen  der  Übungen 
bewahrend,  würde  jede  offioielle  Taktik,  die  immer  zur  Schablone 
wird,  überflüssig  machen,  und  den  Officier  hinsichtlich  der  vollkommen 
taktischen  Ausbildung  auf  das  Selbststudium  verweisen;  für  die  Officiere 
der  Fusstruppen  berechnet,  wäre  es  der  Leitfaden  ftir  die  Truppen-r 
Übungen.  Hieduroh  könnte  grösstentheils  der  zweite  Theil  des  Feld-r 
dienstes  für  das  k.  k.  Heer  entfallen. 

Das  Exercir  -  Reglement  muss  Alles  umfassen,  was  jeder  Infan-^ 
terist  zu  erlernen  hat,  mithin  auch  beispielsweise  eine  Vorschrift  für 
die  Handhabung  und  Verwendung  des  Infanterie-Spatens,  die  Instruc^ 
tion  hingegen  würde  die  Übungen  hiemit  festsetzen. 

Schärfe  und  Kürze  des  Ausdruckes  in  jedem  Theile  und  Unter*^ 
drückung  der  Absicht,  den  Untergebenen  in  jeder  Richtung  und  in 
idlen  Detaik  belehren  zu  wollen,  würde  unseren  obersten  Forderungen 
für  das  Infanterie-Gefecht,  rücksichtlich  der  Disciplin  und  der  b^ 
wussten  That  nur  förderlich  sein. 

Im  Jänner  1873.  G.   Ratzen hof er, 

k.  k.  Oberlieutenant 

.1 I        ■ 

An  xn  er  kau  9,  DUaer  Aa^ssts  war  der  Gegenstand  mehrere  YortrlVge  Tor 
^pn  OfBciers-Corps  der  Garnisonen  fn  Josefstadt  und  Kffniggr&tc. 


Die  Cernirungs-Operationen  bei  Metz. 


Die  In  dem  Processe  Bazaine  einvcmoiDmeiieii  Klarschälle  und 
Generale  Canrobert,  Leboouf,  Bourbaki,  Ladmirault ,  Frosaard  sagten 
aoi,  dasB  sie  sich  gewiss  für  den  Durckbruch  und  die  Vereinigung 
der  Armee  von  Chfilona  in  der  Confsrenz  zu  Grimont  am  26-  August 
erklärt  haben  würden,  wenn  ihnen  der  Marschall- Oberbefehlshaber  die 
Depesche  Mac  Mahon's  vom   19-  mitgetheilt  hfttte. 

Auch  General  Cofßnieres  widerrief  im  Verhör  die  von  ihm  zu 
Orimont  verfüchtene  Meinung,  das 3  sich  Metz  ohne  Armee  nicM 
14  Tage  lang  halten  künne,  indem  er  erklärte,  eine  solche  Äusserung 
niemnis  gethan  zu  haben.  Am  15.  August  sei  schon  die  innere  Festung 
in  einem  genügenden  Vertheidigunga stand  und  die  Giirtelfortfl  voUkom- 
oeo  widerstandst^hig  gewesen,  obwoU  letztere  die  Verkleidung  nach 
Aassen  noch  nicht  gehabt  haben.  Dio  Stadt  Metz  besasa  Lebensmittel 
fiir  sechs  Monate;  sie  hatte  18  Millionen  Rationen  und  100,000  Zehier 
(30.000  Mann  Besatzung,  (0.000  Einwohner). 

In  einem  Berichte  Cofßnieres'  an  Marschall  Bazaine  vom  14.  August 
beisst  es:  „Das  allgemeine  Befestiguogs  -  System  ist  unvollständig;  die 
inneren  Werke  sind  nicht  vollendet  und  haben  Breschen  von  100  Meter 
Lloge"   etc. 

Über  den  Zustand  der  Werke  und  die  Vorräthe  an  Munition  und 
Proviant  am  26.  August  wurden  tiberhaupt  folgende  Angaben  ge- 
Baclit: 

Vom  Genie-Oberat  Salanson:  Dio  eigentliche  Enceinte  war 
•chon  am  14.  August  vollständig  hergestellt  und  mit  73  Geschatzeu 
umirt  An  den  Forts  Plappeville  und  St.  Quentin  waren  die  Arbeiten 
weit  forl^rlickt,  ersteres  mit  7fi,  letzteres  mit  44  Geschützen  aus- 
gertUtet.  Die  Forts  am  rechten  Moael-Ufer,  St.  JuHen  und  Queuleu, 
waren  im  Bau  minder  vorgeschritten,  aber  auch  sie  konnten  einem 
Sturm-Angriffe  widerstehen,  da  ihre  Graben  sieben  Meter  Breite  be- 
»assen  (am  Fort  Queuleu  waren  die  Gräben  nicht  ganz  fertig)  und 
1000  Mann  Besatzung  auinehmen  konnten.  Ihre  Armirung  belief 
öch  anf  73  und  95  Geschütze.  Das  Werk  St.  Privat  hatte  keine  ge- 
deckten Räumlichkeiten,  doch  der  Eisenbahndamm,  der  sich  in  seiner 
guzen  Ltttige  vor  demselben  hinzieht,  machte  jede  Anntiherung  un- 
möglich. St.  Julien  war  das  Pulver-Depüt  der  Festung. 
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Vom  Genie-Oberst  Villenoisy:  Seit  16.  AuguBt  war  das 
verschanzte  Lager  von  Metz  im  Stande,  einem  Bombardement  und  ge- 
waltsamen Angriffe  zu  widerstehen  *). 

Vom  Genie-Oberst  Merlin,  Commandanten des  Forts  Queuleu: 
Am  10.  August  war  dieses  Werk  im  vollen  Bau  begriffen  und  mit 
Baumaterial  vollgestopft;  man  beendigte  die  Cavaliera.  Drei  Bastionen 
hatten  nur  Escarpe  und  Contrescarpe.  Die  Brustwehren  des  Wall- 
ganges waren  fast  vollständig  etc.  Mitte  August  hatte  das  Fort 
3000  Mann  Besatzung,  worunter  das  2.  Linien-Regiment,  am  28.  Augast 
88,  am  5.  September  aber  110  Geschütze  in  Batterie,  inclunve  der 
Mörser.  Vom  26.  August  an  konnte  Queuleu  als  im  regelmässigen 
Vertheidigungsstand  betrachtet  werden,  bis  auf  den  reditsli^enden 
Theil  des  Forts,  wo  die  Arbeiten  mehr  zurückgeblieben  waren. 

Vom  Artillerie-Major  Duchesne,  Commandanten  des  Forts 
Plappeville:  Bei  Übernahme  des  Commando's  am  9.  August  hatte  das 
Fort  zwei  Bataillone  Mobilgarde  als  Besatzung,  die  am  14.  durch  das 
40.  Linien-Regiment  abgelöst  wurden.  Am  26.  August  hatte  das  Werk 
schon  75  Geschütze  ä  100  Schüsse,  am  1.  September  k  300  Schüsse. 
Am  2.  September  inspicirte  Marschall  Bazaine  das  Fort  und  liess 
von  jenem  Tage  an  1000  Arbeiter  täglich  zur  Beschleunigung  des 
Baues  beistellen,  wodurch  die  Herstellung  der  Yertheidigungsfilhigkeit 
des  Forts  bis  zum  1'.  October  ermöglicht  ward.  Vom  1.  September  ab 
besass  das  Werk  reichliche  Reserve- Vorräthe  an  Proviant.  Es  wurden 
zwei  Öfen  errichtet,  und  Brot  fEür  die  Besatzung  gebacken.  Man  griff 
zu  den  Proviant-Reserven  am  15.  October  und  begann  die  Bations-Ver- 
minderung  am  25.;  am  Capitulationstage  waren  noch  für  drei  Tage 
Lebensmittel  vorhanden. 

Vom  Artillerie-Obersten  Prolche,  Commandanten  des  Forts 
St  Julien:  Am  10.  August  be£Binden  sich  die  Werke  in  keinem  voll-, 
ständigen  Vertheidigungsstand;  es  waren  im  Fort  nur  27  Geschütze 
vorhanden,  die  an  der  Schlacht  von  Bomy  am  14.  nicht  theilnehmen 
konnten,  weil  sie  gegen  die  Festung  und  nicht  g^en  das  Aussenfeid 
angestellt  und  gerichtet  waren.  Am  11.  wurde  der  Forts-Commandant 
benachrichtigt,  dass  das  Werk  wahrscheinlich  angegriffen  werden 
würde;  zu  dieser  Zeit  belief  sich  die  Besatzung  auf  2270  Mann.  Am 
20.  August  waren  nur  60  Artilleristen  im  Fort;  das  63.  Linien-Regi- 
ment und  750  Mann  des  10.  Chasseurs-Bataillons  bildeten  vom  15. 
August  an  die  Gkmison.  Am  26.  August  besass  die  Infiuiterie  120 — 130 

*)  Obenl  Ynienoi^  bm^  im  Zengoi^erliftra  mat:  »Wikrend  der  SeUmeht  M 
VioDTÜle  am  16.  Aoi^ut  übetfab  «n  QeaeralsUlM-OfSeier,  der  Cammandaiitar  in 
Mets,  fönende  Note  det  Manchall^t  Basaine:  i^orfen  wird  mmn  Haoptquartier  naeh 
Ifeta  Terl«gt  werden.«  Hieraoa  febe  kerror,  daet  der  Oberbef^kkaber  dar  Rbein- 
Armee  die  Absiebt  niebt  febabt  babe,  den  liaracA  naeb  Yerdun  feitsaaeteML«  ObersI 
YiUenoisj  war  der  Mitseiebner  der  Petition  an  die  KationalTereammlang  aar  ^«nebt- 
lieben  Verfolgong  Basaine^t  wefen  Capitalation  der  Armee  nnd  Feetanf  Meta. 
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per  "Maim,  die  Artillerie  40 — 50  Schüsse  per  Geschlltz,  Mitte 
August  konnten  dio,  wenn  auch  noch  unfertigen  Casematten  die  ganze 
Besatzung  anlnehmon;  aus  Mangel  an  Raum  im  Innern  des  Forts 
Campirte  zu  jener  Zeit  die  Mannschaft  unter  Zelten ;  Anfangs  September 
konnte  aher  schon  die  Hälfte  der  Besatzung  in  Casematten  unter- 
gebracht werden.  Bei  der  Capitulation  besass  St.  Julien  80  Geschütze, 
die  Garnison  war  auf  zehn  Tage  mit  Verpflegung  versehen  etc. 

Vom  Genie- Major  Goispellier,  Commandanten  des  Forts 
St  Quentin:  Am  15.  August  waren  die  Befestigungs- Arbeiten  nahezu 
vollendet,  und  die  Armirung  so  weit  vorgeschritten,  dasa  am  Ende  des 
Monaia  47  Geschütze  in  Batterie  sich  befanden.  Die  Besatzung  bildete 
das  24.  Linien-Regiment '). 

Vom  Artillerie-Hauptzeugswart  Portmann:  Mit  Ende 
Aagast  war  jedes  Geschütz  der  Gürtelforts  mit  300  Projectilen  ver- 
sehen, wovon  150  adjustirt  waren;  die  Geschtltzc  der  Hauptumfassung 
hatten  je  150  Schüsse. 

In  Betreff  der  Munition  wurde  constatirt,  dass  Anfangs  August 
folgende  Bestände  vorhanden  waren: 

Im  Arsenal  von  Metz  118.000  Geschütz-,  16  Millionen  Infanterie- 
Patronen. 

Bei  der  Armee  50.000  Feldgeschütz-,  6  Millionen  Infanterie- 
Patröueo. 

Allmälig   mit   completer    Munition    versorgt ,    führte    die    Rhein- 
Annee  bei  ihrem  Abmärsche  von  Metz  nach  Verdun  95.460  Geschütz- 
Geschosse    fiir    4Pfünder    und    11.033    Geschosse    für  12Pfünder.    zn- 
ummen    daher    106.493    Projectile    ohne    Kartätsch-   und   Mitraillour- 
Unoition  mit  sich.  Die  Infanterie  hatte  90  bis   120  Patronen  per  Mann 
oder  im  Ganzen    gegen  10  Millionen    Patronen ;    die    Divisions-Keser- 
Tfltt  etc.    hatten  über  5,500.000  Patronen  auf  ihren  Wagen;    dies  gibt 
eine  Totalsumme  von  15'/,  Millionen  Patronen. 
Von  diesen  Vorräthen  wurden  verbraucht: 
Bei  Vionville  am   16.  August  22.000  Geschütz-ProjectUe ; 
bei  Gravelotte  am   18.  August  26.000  Geschütz-Projectile. 
Am  Abend  nach  der  Schlacht  bei  Vionville  verfügte   die  Armee 
noch  über  90.493  Geschützpatronon,  welche  zum  Liefern  von  drei  bia 
Tier  Schlachten  ausreichten;  am   19.  September  besasa  sie  noch  79.000 
jtJeschoBBe  für  4PfUnder-,  15.000  Geschosse  für  1 2Pfünder-GeschÜtz  und 
10.000  Patronen  für  Mitrailleurs. 

An  Infanterie-Patronen  wurden  vom  4.  August  bis  19.  September 
Ganzen  3,500.000  Stück  verfeuert;  bei  der  Waffenstrockung  der 
Rhein-Armee  am  29.0ctober  worden  dem  Feinde  13  Millionen  Infanterie- 
Patronen  übergeben. 

'on  der   Dimioo   LftTe*acoup«t  d«s  3.  Corpt 
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Das  Araemal  von  Metz  lieferte  vom  10.  August  bis  Ende  October 
an  die  Armee  65.500  GeschUtz-Projectile  und  gegen  10  Millionen  In- 
fanterie-Patronen ab  und  behielt  dessenungeachtet  noch  sechs  Million« 
Patronen  im  Vorrathe;  der  geringste  Bestand  an  Infanterie-Munition 
belief  sich  auf  2%  Millionen  Patronen. 

Hinsichtlich  der  Verproviantirung  des  Platzes  und  der  Armee 
wurde  constatirt,  dass  Anfangs  August  in  Metz  und  Umgebung  20.000 
Centner  Mehl,  welche  die  Verpflegimg  ftir  20,  dann  30LOOO  Centner 
Hafer,  die  jene  f(ir  10  Tage  lieferten,  endlich  10.000  bis  11.000 
Hectoliter  Wein  und  Brantwein  und  ebenso  viel  Centner  Ghetreide 
angekauft  wurden.  Am  19.  August  belief  sich  der  disponible 
Getreide  -  Vorrath  in  Metz  auf  20.000  bis  22.000  Centner;  von 
100  Mühlen,  welche  dieses  Getreide  vermählen  sollten,  konnten  nur  30 
in  Betrieb  gesetzt  werden;  zum  Brotbacken  errichtete  man  70  öfeoi 
wovon  30  Stück  aus  Eisenbahnschienen.  Marschall  Bazaine  ertheike 
erst  am  25.  August  den  Befehl  zur  Vermahlung  des  Getreides.  Beim 
Abmarsch  der  Rhein-Armee  von  Metz,  am  13.  August,  blieben  Lebens- 
mittel fdr  60  Tage  in  der  Festung;  durch  Rückkehr  des  Heeres 
steigerten  sich  die  Consumenten  von  100.000  auf  240.000  Menschen; 
es  wurden  daher  von  Seite  der  Militär- Verwaltung  569.500  Kilogramm 
Brot  oder  1,138.869  Rationen  k  350  Gbamm  der  Civilbevölkenmg  vom 
19.  August  bis  19.  October  weggenommen;  dies  reichte  zur  Verpflegung 
der  Armee  nicht  länger  als  10%  Tage  hin.  Die  Bank  von  Metz  hatte 
einen  Baarscbatz  von  50  Millionen  Francs  in  Gold  und  Silber. 

Im  Ganzen  besass  die  Armee  im  Anfange  der  Cemirung  30.000 
Centner  Mehl  in  ihren  Magazinen,  9000  Centner  Getreide  im  ¥«^ 
schanzten  Lager,  14.000  bis  15.000  Centner  Getreide  in  der  StadI 
Metz,  welche  zur  Verpflegung  von  150jOOO  Mann  bis  13.  October  an»* 
langen  konnten. 

Unabhängig  von  den  in  Metz  befindlichen  Hilfsquellen,  besasMD 
die  angrenzenden  Communen  noch  35.000  Centner  Getreide,  die  bei 
einiger  Vorsorge  des  Festungs-Commando's  nach  Metz  geschafft  werden 
konnten. 

Der  Getreidehändler  und  Mühlenpächter  von  Metz,  Herr  Bouchotte^ 
hatte  allein  40.000  Centner  Getreide  in  seinen  Frucbfespeichem  liefOk 

Den  Preussen  fielen  bei  der  Übergabe  der  Festung  1,240.13( 
Meter  Tuch  in  die  Hände,  —  und  doch  waren  die  friaiz(huschen  So(^ 
daten  dürftig  gekleidet 

Gemäss  den  am  vorhergehenden  Abend  ertheilten  Dispositionell 
begann  die  124.981  Mann  im  Effectiv-  und  bei  90.000  Mao»  i»^ 
Combattantenstand  zählende  französische  Armee  am  26.  August  5  lAf 
Morgens  die  Bewegung  und  setzte  sie  während  der  Conferens&en  iü 
Schloss  Grimont  ununterbrochen  fort.  Wenn  jemals  ein  Heer  in  dis 
Kampf  zu    ziehen   vermeinte,   so   war  es   das    von  Metz  an  dein  he 
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nielmeten  Morgen.  Die  Schleusen  des  Himmele  Bebionen  sich  geöfÜiut 
tu  hsban;  ein  kalter,  mit  heftigen  Windstössen  und  gewaltigen  Donuer- 
•cUagen  untermischter  Regen  ergoas  eich  in  Strömen  und  erschwerte 
uundlich  den  VormArsch  der  Truppen.  Überdies  machte  man  erst  im 
Angenblicbe  des  Mosel-Überganges  die  Entdeckung,  daas,  ungeachtet 
dea  schon  am  24>  ertheilten  Befehls,  zum  Uferwechsel  des  Heeres 
xwei  Brücken  zu  schlagen,  welche  hinlängliche  Festigkeit  besitzen 
sollten,  um  auch  das  schwerste  Trainfuhrwerk  tragen  zu  können,  die 
yon  der  Artillerie  hergestellten  Übergänge  diesem  Zwecke  nicht  ent- 
^»nichen.  Die  eine  der  Chambiere-Brücken  war  mit  aller  Garantie 
dea  erforderlichen  Widerstandes  construirt  worden ;  bei  dem  zweiten 
Übergange  hatte  man  aber  zur  Schonung  des  neuen  Arsenal -Materials 
tke  Balken  in  Anwendung  gebracht,  und  bo  geschah  es,  dass  den 
Trappen  erst  am  26.  Morgens  beim  Betreten  der  Brücke  bekannt 
fegeben  wurde,  sie  besitze  zu  geringe  Tragfähigkeit,  als  daas  die 
Pferde  und  das  Armeefuhrwerk  darüber  gehen  können. 

Das  ganze  4.  Corps  überschritt  daher  die  Mosel,  wie  es  in  den 
Dispositionen  vorgezeichnet  war,  auf  der  Brücke  oberhalb  der  Insel 
Chambiere,  wfihrend  die  Infanterie  des  6.  Corps  auf  der  unterhalb  der 
Luel  geschlageneu,  die  Cavallerie  und  Artillerie  aber  auf  der  obern 
firflcke  hinter  dem  4.  Corps  den  Ufemechsel  bewirkten. 

Daa  2.  Corps  wurde  im  Marsche  aufgehalten,  weil  man  versäumt 
Im«,  0£ficiere  an  die  Thore  und  in  die  Stadt  zu  commandiren,  um 
iia  Truppen  über  die  zu  benutzenden  Strassen  zu  orientiren.  Die 
Artillerie  wagen  geriethen  in  enge ,  steil  geböacbte  Gassen ,  wodurch 
ttfiokungen  entstanden. 

Daa  Garde-Corps,  das  Cavallerie-Corp»  und  die  Artillerie-Roserve 
itt  Armee,  welche  dem  4.  und  6.  Corps  über  beide  Mosel-Brücken  im 
Harsche  folgen  sollten,  wurden,  da  thatsächlich  nur  Ein  Übergang  vor- 
vor,  in  ihrer  Bewegung  sehr  aufgehalten.  Überhaupt  erzeugten 
Tsrf^te  Biüeken- Anlage,  dann  der  Mangel  an  jeder  Überwachung 
Übergangs  -  Operationen  selbst  eine  unabsehbare  Verschleppung 
^^^  der  Vorrllckung.  Da  überdies  noch  Rampen  und  Colonnenwege 
nbltoQ,  und  blos  eine  einzige  Commiinication  von  den  Brücken  zu 
ina  Plateau  von  St.  Julien  führte,  so  engagirten  sich  die  übergehenden 
Cdonnen  in  derselben  Direction,  und  es  entstand  hiedurch  eine  An- 
kivAuig  von  Truppen  im  Thale  der  Mosel  bei  St.  Julien,  und  weiter- 
hin eine  Stockung  an  den  Übergängen  '). 

')  Da«  Werk:  »Met«,  cnmpitEiia  ol  iii!(iopi»lioin*.  p»r  an  offioi-r  inpirieiir 
rmie  in  Rhiu  tGeiiemUU ha- Oberst  AnrtUu?),  hplmuptHt  p««.  181,  i«»  der 
MmtiMtn-Cbef  dar  Khein- Armee,  DiviRioni-OenecHl  JarrM,  keino  einmige  inoar- 
i  dai  vencbkoiten  Lagers  vgn  Mali  fuhrrixle  Commiuiiciittoii  gekannt  und  sich 
ml*  daalt  befniBt  bnbe,  de  cluroh  leina  OHicier»  reeognuacireo  lu  Ijuaen.  Nach 
•timmuDK.  welche  iwiichen  Baiaine  and  Jarru  berruibte,  eriuheiot  diei 
t  ariilirUob. 
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Das  3.  Corps  gelangte  wegen  vorerwähnter  Marsclihindemisse 
der  übrigen  Heerestheile  schon  früh  in  die  befohlene  Aofstellnng, 
konnte  indess  allein  Nichts  unternehmen  und  alarmirte  nur  den 
Gegner,  indem  es  seine  Avantgarden  nach  Nouilly,  NoisseTille  und 
Colombey  vorschob  und  diese  blos  von  Ambulanzen  und  sahireichen 
Elranken  und  Verwundeten  der  deutschen  Armee  belegten  Dörfer  be- 
fietzte.  Bei  dem  Geplänkel  wurden  einige  Mann  verwundet,  worunter 
der  Oberst  Delbecque  des  51.  Linien-Regiments. 

Hier  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  behufs  Rückzugs- 
bewegung der  Armee  vom  rechten  auf  das  linke  Mosel-Ufer  am  14« 
und  15.  August  errichteten  provisorischen  Brücken  (an  jenen  Tagen 
bestanden  acht  Brücken)  auf  Befehl  des  Generals  Coffini^res  am  16. 
wieder  abgetragen  worden  waren,  und  dass  durch  eine  unbegreifliche 
Fahrlässigkeit  des  Generalstabes  von  den  bestehenden  vier  Mosel- 
Brücken  (zwei  am  24.  und  25.  August  geschlagene  provisorische  Und 
zwei  permanente  Brücken  der  Stadt)  am  26.  August  nur  drei  Über- 
gänge benützt  wurden.  Von  der  Stadtbrücke  TiflFroy  ward  kein  (Ge- 
brauch gemacht;  auf  der  Stadtbrücke  der  Todten  (pont  des  morts) 
gieng  das  2.  Corps  über  die  Mosel*). 

Der  Aufmarsch  der  Aimee,  welcher  um  die  Mittagsstunde  be- 
endet sein  sollte,  dauerte  beim  Schlüsse  des  Kriegsrathes  und  sdbst 
noch  in  dem  Momente,  als  der  Befehl  zur  Rückkehr  auf  die  alten 
Lagerplätze  gegeben  wurde.  Es  war  gegen  3  Uhr  Nachmittags« 
Der  Regen  hatte  keinen  Augenblick  aufgehört  Die  Truppen  litten 
weniger  während  des  Marsches  als  nach  Eintreffen  in  den  Rendes- 
vous  -  Stellungen  der  Divisionen ;  doch  war  das  Terrain  ausserhalb 
der  Wege  (fetter  Thonboden)  am  Nachmittag  schon  so  sehr  aufgeweicht, 
dass  die  Artillerie  dadurch  einen  erheblichen  Theil  ihrer  Beweglichkeit 
eingebüsst  haben  würde. 

Das  4.  und  6.  Corps*)  hatten  ganz,  das  Garde-Corps  nur  zum 
Theil  ihre  Positionen  erreicht,  und  die  Armee-Reserve-Artillerie  war 
im  Ersteigen  des  Abhanges  von  St  Julien  begriffen,  als  die  Ordrd 
zur  entgegengesetzten  Bewegung  eingieng.  Diese  manifestirte  sich  als- 
bald auf  der  ganzen  Linie.  Der  Mangel  aller  Directiven  für  dea 
Rückzug  vermehrte  die  Marschschwierigkeiten  in  bedauerlichster  Weise; 
Geschütze  und  Munitionskarren  der  Artillerie  -  Reserve,  welche  Kehrt  ; 
machten,   hielten   die   Infanterie-Colonnen  und  das  denselben   folgende 


*)  General  Coffiniöres  Hess  die  Mosel- Brücken  am  16.  Anj^oat  nar  deshalb 
wieder  abtrag^en,  well  das  Material  nicht  der  Festnngi  sondern  der  Armee  und  dea 
Privaten  gehörte. 

*)  Das  6.  Corps  war  am  26.  Angnst  um  5%  Uhr  Morgens  ans  seinem  Lager  J 
aufgebrochen,  hatte  um  SYt  Uhr  den  Mosel-Übergang  beginnen  können  und  stMid  I 
erst  um  12  Uhr  Mittags  in  seiner  BereitschaftA-Stellung  bei  St  Julien.  Das  4.  Corpt  \ 
begann  den  Mosel-Obergang  um  6  Uhr  und  stand  um  11  Uhr  in  Stellung  bei  8t 
Julien.  Das  2.  Corps  brach  um  3  Uhr  auf  und  sUnd  um  6  Uhr  FriUi  in  PoaiÜoa« 
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Material  unter  dem  in  Strumen  sich  erglesaenden  Regen  inmitten  eines 
wafaren  Koth-  und  Schlammmeeres  ?iue  uneodltcbe  Zeit  auf.  Bei  dar 
grenzenlosen  Unordnung  konnten  die  durchnäsaten  Truppen  die  ver- 
laKseneu  Bin-aka  erst  in  der  Nacht,  zum  Theil  sogar  am  andern  Tag 
erreichen.  So  bezog  das  4.  Corps  am  27.  August  6  Uhr  Morgens  das 
frühere  Läufer,  nachdem  ea  24  Stunden  unter  Waffen  gestanden  hatte 
und  am  Marsche  gewesen  war. 

Die  zwecklosen  Märsche  und  die  Einflüsse  der  Witterung  Übten 
einen  verderblichen  Einfluss  auf  die  Moral  der  Truppen,  welche,  körper- 
lich erBchöpft  und  in  niedergedrückter  Stimmung,  in  den  Ereignissen 
des  Tages  einen  neuen  Beweis  der  rerhKngnias vollen  UuschlUssigkeit 
des  Höchst-Commandirenden  erblickten.  Ein  Qefecht  mit  einem  noch 
so  unglücklichen  Ausgange  hätte  selbst  keine  so  böse  Wu-kung  jtuasem 
können.  Das  Vertrauen  zum  Marschall  Bazaine  war  durch  die  Äfl^ire 
Tom  26.  August,  den  man  „la  journ^e  dea  dupes''  nannte,  vernichtet 
worden. 

Das  2.  und  3.  Corps  verblieben  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  und 

I  Wogen  hier  folgende  Stellungen:   Das  erste   zwischen  der  Mosel  und 

Seilte  bei  Sablon  und  Montigny,  das  lotztgonannte  zwischen  den  Forts 

I  St  Julien  und  Queuleu,  den  rechten  Flügel   an  die  Seille ,  den  linken 

In  die  Mosel  gelehnt.  Die  übrigen  Heerestheile  besetzten  die  Positionen 

Inf  dem  linken  Mosel-Ufer,   und    zwar  das  4.  Corps  das  Dorf  Longe- 

,  dann  das  hinter  den  GUrtelforts  Plappeville  und  St.  Quentin  ge- 

tne  Plateau  von  PlappeTille,  das  6.  Corps  den  Hügel  Coupillon  und 

i  Weiler  Sansonnet,    den   rechten  Flügel   bis  zum  Fort  Mosel,  den 

1  bis  zu  den  Höhen  von  Plappeville  erstreckend;  die  Eaisergarde 

ihielt   ihre    frühem   Lagerplätze   bei  Plappeville   und   St.  Quentin  im 

nreiten  Treffen;  das  Cavallerie-Corps    und  die  grossen  Trains  blieben 

f  der  Insel  Chambtere,  die  Armee-Axtillerlo-Eeserve  bei  dem  Haupt- 

rtiere  in  Ban  St.  Martin. 

Der  Entachluss  Bazaine' s,  am  26.  August  die  Armee  auf  dem  rechten 
d-Ufer  zu  vereinigen,  wird  dadurch  zu  motivireu  gesucht,  dass  er 

0  Haapttheil  der  feindlichen  Streitkiäfte  nach  sich  zu  ziehen  glaubte, 

1  die  Plateaus   dos  linken  Mosel-Ulers   zu   degagiren   und   der    von 
mbnedy  über  Etain-Briey  im  Anmärsche  begriffenen  Entaatz-Armee 

Harscbairs  Mac  Mahon  den  Eintritt  nach  Metz  zu  erteiclitcm, 
<  dabei  die  Lage  des  eigenen  Heeres  un  mindesten  bloszustellen. 
llK«sea  Manöver  hatte  aber  den  grossen  Nachtheil,  die  Concentration 
lier  deutschen  liaupimasson  gegen  Marschall  Mac  Mahon  nicht  zu  hin- 
^darn  and  die  Armee  von  Metz  in  die  Unmöglichkeit  zu  versetzen, 
)  Ton  Chälous  direct  unterstützen  zu  könuon. 

Der  demonstrative    Charakter    der    Bewegung    vom    26.  August 
t  acbon  daraus  hervor,    dass  im  Marschbefehle  von    den  Brücken- 
den, die  doch  bei  Überschreitung   der  Mosel   nlichst   ThionvUle 


THe  Oemlrtm^-OpeniflDneii  Tid  H«ti. 

(bei  dieser  Festung  bestand  nur  eine  einzige  Brücke)  zum  Gelingen 
der  beabBichtigten  Untern etmung  unentbehrlich  waren,  mit  keiner 
Silbe  Erwähnung  geschab. 

Marschall  Dasaine  reservirte  also  in  seinem  Operatio  na  plane  dem 
schwachem,  ohne  Stutzpunkt  im  freien  Felde  manövrirenden  Hewe 
die  schwierigste  RoUe  und  setzte  durch  seine  Demonstration  vom  26. 
jene  Armee,  die  sich  in  dem  Entsatzvorsuche  von  Metz  opferte,  einer 
Katastrophe  aus. 

Wegen  Einstellang  des  Vormarsches  des  Garde-Corps  zwischen 
1  und  2  Uhr  Nachmittags  —  d.  i.  vor  seinem  Ritte  nach  dem  Schlosse 
Ghimont  zur  Conferenz  —  befragt,  antwortete  der  Marschall  Bazaine, 
dasB  er  den  betreffenden  Bofebl  zur  Vermeidung  von  Aahsufringeii 
und  Stockungen,  dann  um  Truppen  auch  auf  dem  linken  Mosel-Ufei 
zu  haben,  ertheilt  habe ;  die  Garde  und  Armee- Artillerie-Reserve  waren 
bBBtimmt,  eventuell  des  Marsches  gegen  Thionville  im  Tbale  vor»«geb6D, 
"Wie  konnten  aber  die  auf  beiden  Mosel-Ufera  vorrückenden  CoIobhob 
flieh  verbinden  und  gegenseitig  nntersttttzen,  wenn  keine  dersfdben  auch 
nur  einen  einzigen  Brückentrain  mitführte?  Auf  diese  Bemerkung  «Hf- 
gegnete  der  Höehst-Commandirende ,  dass  er  im  Fatle  des  Erfolg« 
die  feindlichen  Brücken  bei  Argancy  und  Hauconcoart  sich  zO  NulM 
machen  wollte. 

Am  26.  August  Abends,  nach  Beendigung  der  Conferenz  in 
Grimont  und  dem  Rückmarsch  der  Truppen  in  die  früheren  Lager, 
sandte  d«r  Marschall  Bazaina  folgende  zwei  Depeschen  abi 

An  den  Kaiser:  „Immer  noch  bei  Metz  mit  Munition  der  Ar- 
tillerie für  eine  einzige  Schlacht.  Unmöglich,  in  dieser  Verfassung  die 
Einschliesaungslinie  des  Feindes  hinter  verschanzten  Stellungen  zn 
ditrchb rechen.  Keine  Nachricht  von  Paris  und  von  Erhebung  des 
Volkes,  —  als  dringende»  Bedürfniss  empfunden.  WiU  wirkSMS 
handeln,  wenn  offensive  Bewegung  im  Innern  den  Foidd 
zum  Ettckznge  zwingt." 

An  den  Marschall  Mac  Mahon:  „Unsere  Communieationen  sini 
unterbrochen ,  aber  schwach ;  wir  können  durchbrechen ,  Wann  wi« 
wollen,  und  wir  erwarten  Sie," 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden,  vom  nämUiAen  Ta^ 
dattrton  und  dieselben  Eindrücke  wiedergebenden  Depeschen  ist  ia 
die  Augen  springend. 

Die  zweite  Depesche  war  die  Antwort  Bazaine's  auf  die  vfl* 
Marschall  Mae  MahoK  am  23.  erhaltene  Zuschrift,  ddo.  Reinig 
21.  August,  wegen  Vormarsches  der  Armee  von  Chfllons  auf  Montmflflji 
sie  wurde  vom  FestxingB  -  Commandanton  in  Thinnviile  durch  iei 
General-Procurator  Horm  Lallenient  am  27.  Morgens  an  den  Pestunga- 
Commandäulen  in  Sedan,  0-enoral  Beurmann,  expedirt,  gelangte  M 
29.  Mittags  durch   den  Spitinerefbcstfzer  Hnlme  nach  Raucourt  in  die 
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ide  des  Kaiaera  und  ward  um  2  Uhr  NachmittagB  auch  dem  Mar- 
lall  Mac  Mfthon  übei^eben. 

Die  Einbegleitung  dieses  Schriftstückes  lautetet  „(Stierst  Turnier 
llsst  wissen,  daas  er  folgende  Depesclie  erhielt,  die  wo  mCglicb  der 
französischen  Aiinee  mitgethoilt  werden  soll:  „Unsere  Communicationen 
sind  unterbrochen"  etc. 

HarBchnll  Mac  Mahon  kann  sich  indessen  nicht  erinnern,  daas 
jbige  Depesche  übergeben  worden  wäre,  und  dasB  er  sie  über- 
inpt  gelesen  hätte.  In  seinem  Verhör«  gab  er  darüber  Folgendes  an : 
Die  Sache  kann  mir  entgangen  sein;  doch  bin  ich  dessen  ge- 
IrisB,  daas  ich  keine  Kenntnias  von  einer  Depesche  ähnlichen  Inhalts 
i^Bseasen  habe.  In  Chene  -  Populeüx  hatte  ich  ungeachtet  der  vom 
Kaiser  gemachten  Vorstellungen  den  Entschluss  gefasst,  in  der  Rich- 
tung von  Metz  vorzurücken;  wenn  ich  daher  eine  solche,  mit  den  in 
Ausftthmng  begiiffenen  Operationen  iro  Einklänge  stehende  Depesche 
«tbalten  hütte.  so  würde  sie  mir  gewiss  aufgefallen  sein"  etc. 

In  dem  Augenblicke,  wo   der  Marschall   Bazaine    an  den  Kaiser 

rieb,  dass  es  unmöglich  sei,  den  Durchbruch  aus  Metz  zu  bewirken, 

tbatsächlich  am  leichtesten,    die   feindliche  Einschliessungalinie 

sprengen.  Von  dem  Cemirungsheer«  waren  nlimlich  am  27.  August 

'ei  Armee-Corps  (2.  und  3.)  nach  Briey  und  Conflans  behufa  Unter- 

itzting  der  gegen  IklarschoU  Mac  Mahon   oporirenden  IV.  deutschen 

'Armee  des  Kronprinzen   von   Sachsen    detachirt  worden  ');   sie  sollten 

■Weh    in  der  Gegend  von  Fontoy  den   Franzosen  vorlegen.   Von  dieser 

^hwfichung  des  Einschliesaungsheeres  war  der  Marschall  Bazaine  durch 

Emissäre  benachrichtigt   worden.    Hatte  er  übrigens  am  26.  in  Wirk- 

Nchkett  an  die  Unmöglichkeit   des   Durchbmches   geglaubt,  so  würde 

[BT  nicht  ermangelt  haben,  dieses  Motiv   für   seine  Unthfitigköit  in  der 
mforenz  zu  Grimont  geltend   zu   machen,   um   nicht  andere  Gründe 
thr  seine  passive  HandlungswMse  vorbringen  zu  mflssen. 

In  dem  Hechenschafts -Berichte  sagt  der  Marschall  Bazaine,  dass 
der  Feind  am  26.  Angust  wenig  Truppen  gezeigt  und  d«n  ihm  an- 
gebotenen Kampf  nicht  angenommen  habe;  an  demselben  Tagn  Hieilte 
er  dem  Marschall  Mac  Mahon  mit,  daas  er  durchbrochen  kOnne,  wenn 
ea  ihm  beliebe,  Hess  aber  dessen  ungeachtet  in  der  Conferenz  zu  Gri- 
mcmt  den  Entschluss  iaseen,  so  lange  in  Motz  zu  bleiben,  bis  nicht 
ebiB  äusBcrste  Anstrengung  des  Landes  den  Feind  zum  Abzug  ge- 
zwungen, damit  er  ihm  dann  Verlusto  beizubringen  vennrtgo. 

Wie    hieraus    ersichtlich,    war    die   Conforenz   in   Gfrimont   vom 
26.  August  der  entscheidende  Punkt  für   die  Blokade   von   Metz.    An 
m    Tage    zeichnete    der    Oberbefehlshaber    der    Rhein-Anliäe  die 

*)  Dia  AnklncoichriA  Rmirn'a  behauptet,  dn»  die  DetM^birnnit  dM  f.  iiQrl  i, 
■eken  Armee-Corps  gejinD  Briej  and  CouflauB  sclinii  sm  16.  aUttgefoiidea  h.ltt«, 
■  niirichtig;  Ut ;  dies  gescbah  erat  am  87.  Anguit. 
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Rolle  vor,  welche  er  ihr  vorbehalten  hattei  und  um  die  Corpa>Generäle 
fUr  llingst  festgestellte  Pläne  zu  gewinnen,  verheimlichte  er  denselben 
die  Wahrheit 

Wegen  Verwischung  des  peinlichen  Eindmckes,  welchen  die  miss- 
lungene  Expedition  vom  26.  August  hinterlassen,  sollte  zur  Ausführung 
der  im  Kriegsrathe  zu  Grimont  beschlossenen  kleinen  Unterneh- 
mungen geschritten  werden«  Demgemäss  theilte  das  Ober-Commando 
am  27.  August  dem  2.  Corps  mit,  dass  dicht  am  Fort  St  Privat  eine 
Anzahl  von  Heuschobern  sich  be&nde,  dass  in  dem  Gehöft  Maison 
rouge  grössere  Bestände  an  ungedroschenem  Getreide  an%espeichert 
lägen,  dass  in  Peltre  von  Seite  der  deutschen  Armee-Intendanz  Pro- 
viant-Magazine angelegt  und  Vieh  gesammelt  würden,  dass  in  dem 
Gehöfte  St  Thi6bault  ein  ziemlich  isolirtes  Detachement  deutscher 
Cavallerie  lagere,  welches  ohne  Unterbrechung  bis  nach  Magny  s.  S. 
PatruUen  aussende,  dass  in  diesem  Orte  selbst  sehr  grosse  Vorräthe  an 
Getreide  und  Vieh  erliegen  etc^  und  liess  dann  folgende  Befehle  er- 
gehen: 

An  das  2.  Corps:  „Man  meldet  mir,  dass  der  Feind  zu  Peltre 
Depots  bildet,  kaum  drei  Kilometer  vom  Fort  Queuleu  entfernt;  wir 
dürfen  diese  Anlage  nicht  dulden«  Mein  Plan  ist  also,  dass  das  2.  in 
Verbindung  mit  dem  3«  Corps  eine  kleine  Unternehmung  gegen  den 
Bahnhof  von  Peltre  in's  Werk  setzen.  Dieselbe  könnte  morgen  den 
28.  bei  Tagesanbruch  ausgeftihrt  werden.  Es  wird  dem  Corps-Com- 
mando  übrigens  nicht  entgehen,  dass  es  sich  nach  meiner  Absicht  nur 
um  einen  Handstreich  handelt,  dem  keine  zu  grosse  Ausdehnung  z« 
geben  wäre.  In  gleicher  Weise  wünsche  ich,  dass  die  Cavallerie  des 
Corps  die  Escadronen  der  preussischen  Cavallerie  beunruhige  und 
nöthigenfalls  verjage,  welche,  wie  man  mir  versichert,  sich  in  der 
Meierei  St  Thiöbault  festgesetzt  haben  und  täglich  Streifpartien  bis 
nach  Magny  entsenden,  wo  sie  am  gestrigen  Tage  ftinf  Pferde  ge- 
nommen haben  sollen«  Wäre  es  denn  nicht  möglich,  jenes  Dorf  durch 
unsere  Vorposten  zu  besetzen?  Man  behauptet,  dass  dort  viel  Fourage 
vorhanden  ist;  man  muss  sie  den  Bauern  abkaufen  und  nicht  den 
Preussen  überlassen.*' 

Dem  3.  Corps  wurde  befohlen,  die  in  Villers  TOrme,  ChieuUes 
und  Bomy  laut  Kachrichten-Joumal  des  Corps  vorhandenen  Gretreide- 
und  Viehbestände  im  Wege  der  Requisition  fortzunehmen;  auch  wurde 
dieses  Corps  verständigt,  dass  in  Colombey  nach  Aussage  des  Besitzers, 
Baron  Tricomot,  ebenfalls  viel  Getreide  am  Lager  liege,  und  dass  im 
Bahnhofe  Peltre  ein  deutsches  Armee-Magazin  angelegt  sei '). 


*)  Von  einem  CiTil-Ingenieor  in  Mets  wurde  dem  Hmrschall  Basaine  «m 
22.  Antust  ^meldet,  dass  sich  grosse  Approrisionnements  ron  Lebensmitteln  in 
BemiUr,  Courcrlles,  Longerille  etc.  befänden:  dieselben  betrügi^n  1500  ^VJ^r|ron& 
oder  bei  1S.000  Tonnen,    nnd  dies    reiche  sam    Unterhalt    des  Heeres    tür  31  Tage 


Die  Unternehinung  auf  Peltre,  welch©  vom  2.  und  3.  Corps  in 
ier  Weise  auszuführen  war,  dass  das  eine  sich  des  Ortes  bemächtigte, 
BO  viel  VoiTöthe  als  möglich  in's  eigene  Lager  schaffte  und  den  Rest 
leretörte,  indesa  das  andere  eine  kräftige  Demonstration  in  derselben 
Bichtang  ausführte  und  seine  Cavallerio  zur  Beunruhigung  des  Fein- 
des und  Wegnahme  der  Fourago  in  die  Feme  entsendete,  hätte  für 
das  EinschliesBungsheer  die  bedenklichsten  Folgen  haben  können. 

Der  Ort  Peltro  war  nämlich  der  Ausgangspunkt  der  über  Saar- 
brücken nach  Frankreich  führenden  deutschen  Eisenbahnen.  Während 
des  Rückzuges  der  Rhein-Armee  von  der  Grenze  nach  Metz  hatte 
man  die  Sprengung  der  Brücken  und  Viaducte  gänzlich  unterlassen 
und  dadurch  die  Schionenstrasse  in  einem  vollständig  betriebsfähigen 
Zustande  dem  Feinde  überliefert  Da  sie  aber  von  Peltre  den  Kanonen 
Ton  Metz  sich  näherte  und  weiter  nach  Nancy  zog,  so  konnte  die 
Strecke  Peltre-Nancy  für  den  Verkehr  nicht  benützt  werden,  und  es 
moBsten  die  Trains  in  Peltre  halten,  wodurch  der  Ort  zum  Haupt- 
Approvisionnirungs -Depot  für  das  gesammte  deutsche  Heer  wurde.  Man 
hatte  durch  Spione  erfahren,  dasa  in  den  letzton  Tagen  eine  grosse 
Anzahl  mit  Lebensmitteln  und  Munition  beladener  LastenzUge  von 
Saarbrücken  bei  Peltre  angekommen  seien. 

Trotz  dieses  Sachverhaltes  meldeten  die  Commandanten  des  2.  und 
3.  Corps  dem  Marschall  Bazaine,  dasa  sie  wohl  die  unendliche  Wichtig- 
keit der  von  ihm  angeordneten  Unternehmung  auf  Peltre  einsähen, 
dass  jedoch  die  der  Ausführung  entgegenstehenden  Hindernisse  unüber- 
windhch  seien.  Der  Feind  habe  zu  viele  Truppen  zur  Bewachung 
seiner  Magazine  aufgestellt;  von  diesen  sei  ein  bedeutendes  Centrum 
in  Conrcellea  s.  N.  etablirt;  die  vor  Allem  zu  nehmende  Stellung  von 
3Iercy-le-haut  wäre  sehr  stark;  die  Cavallerie  würde  die  Wege  ver- 
dorben finden  etc.;  überhaupt  müsste  die  Operation  eine  Schlacht  herbei- 
fiihren,  zu  deren  Gewinn  die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte 
von  50.000  bis  60.000  Mann  nicht  ausreichten.  Auf  diese  Berichte 
hin  bestand  der  Höchat-Commandirende  nicht  mehr  auf  Vollzug  seines 
Befehls,  und  —  die  Unternehmung  auf  Peltre  unterblieb. 

Die  Verproviantirungsfrage  trat  hier  zum  ersten  Male  in  den 
Vordergrund  und  zeigte  nur  zu  deuüieh  die  Absicht,  in  Metz  zu  bleiben 
■and  da  die  Ereignisse  abzuwarten,  wie  dies  im  Kriegsrathe  zu  Grimont 
'beschlossen  worden  war.  Der  Umstand,  dass  die  Verproviantirung 
des  verschanzten  Lagers  für  eine  Armee  von  140.000  Mann  nicht  be- 
rechnet,  und  dass  versäumt   worden  war,  die  reichen  Ressourcen  der 


na.  E«  atflndeo  Loeomotive  ii 
FMlimg  IQ  sch&frpi] ;  m.tn  brn 
knfiniteUen.  Bniaine  vprwnrf 
n  »Dueo  glaubt«,  <U9  der  Ai 
a«lkl,  HUnden  am  23.  August 
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hinlSnglichsr  Anaabl  bereit,  jene  Wkgfooi  Dsoh  der 
ii^he  blo«  Truppen  snm  Schatie  beiderseits  der  Uiüm 
:i«ies  Anerbipten,  «eil  er  ein  grOBSei  Gefecht  liefern 
mee  groue  Terlaste  gekostet  hHtte.  Wio  bereits  be- 
rechts  der  Mosel  diu  tebwacbe  deattcbe  Srtlte. 

(4.  Bd.}  \* 
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Umgebung  von  Metz  in  die  Festung  ssu  schaffen ,  gestaltete  die  Lage 
von  dem  Moment  an  höchst  kritisch ,  als  man  auf  jeden  Durchbmch 
verzichtete  *). 

Am  27.  und  28.  August  r^nete  es  fortwährend;  das  Terrain 
wurde  hiedurch  derartig  erweicht ,  dass  Bewegungen  ausserhalb  der 
Communicationen  fast  unmöglich  waren.  Im  Verlaufe  des  letzteren 
Tages  wurde  das  Armee  -  Hauptquartier  Bazaine's  mit  sftnuntlichen 
Corpsquartieren  durch  Telegraphen  in  Verbindung  gesetzt;  auch  fand 
bei  den  Feld-Divisionen  die  Organisation  der  am  24.  August  decretirten 
Parteigänger-Corps  Statt  Diese  Abtheilungen  eriiielten  die  Bezeichnung: 
y^Partisans  d'infanterie^  oder  „Partisans  de  cavallerie  du  .  .  ™*  corps 
d'arm6e^,  sollten  nach  dem  im  Schlosse  Ghimont  gefassten  Beschlüsse 
sogleich  in  Verwendung  treten  und  unter  dem  Paragraphen  XI  der 
Ordonnanz  vom  3.  Mai  1832  stehen. 

Über  die  Ereignisse  vom  26.  bis  28.  August  äussert  sich  der 
Marschall  Bazaine  in  seiner  Vertheidigungsschrift:  y,L'arm6e  du  Bhin 
du  12  aoüt  au  28  octobre^  wie  folgt: 

y,Das  Heer  musste  bei  Metz  ausharren,  wo  es,  indem  über 
200.000  Feinde  vor  der  Festung  festgehalten  wurden,  Frankreich  Zeit 
gab,  den  Widerstand  zu  organisiren,  die  in  Bildung  begriffenen  Armeen 
aufieustellen,  und  wo  demselben  die  Möglichkeit  blieb,  im  Falle  eines 
Rückzuges  der  Preussen,  sie  anzufallen,  wenn  nicht  gar  eine  ent- 
scheidende Niederlage  ihnen  beizubringen.  Was  den  Waffenplatz  selbst 
angeht,  so  hatte  dessen  Ober-Commandant,  Oenend  Cofliniöres,  im 
Kriegsrathe  zu  Grimont  erklärt,  dass  er  ohne  Schutz  eines  Heeres 
nicht  länger  als  14  Tage  sich  halten  könnte.  Die  Forts  be&nden  sich 
in  der  That  in  unbefriedigendstem  Zustande.  Am  19.  August,  dem 
Tage  der  Einschliessimg,  waren  die  Kehlen  noch  offen,  das  Gemäuer 
unvollendet,  die  Böschungen  tief  durch  Regen  gefurcht,  die  Ausrüstung 
xuibedeutend ;  die  Unmöglichkeit,  einem  Angriffe  zu  widerstehen,  lag 
vor.  Erst  am  15.  September  war  die  Beschaffenheit,  Dank  den  Ar- 
beiten der  Truppen,  eine  gänzlich  veränderte.  Zu  dieser  Zeit  krönten 
357  Stücke  verschiedenen  Kalibers,  jedes  mit  200  Schüssen  ausgestattet, 
die  Wälle.  Noch  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Vertheidigungsnetz 
nicht  vollständig  war.  Das  Fort  St  Privat  zwischen  Seille  und  Mosel 
war  nur  abgesteckt  und  liess  also  die  Annäherung  an  den  Hauptwall 
von  Montigny  her  offen,  da  die  Forts  von  St  Quentin  und  Queuleu 
dieselbe  mit  ihrem  Feuer  nicht  kreuz^i  konnten.  Das  Fort  von 
St  Quentin  bestand  nur  in  seinem  Reduit;  die  geschlossenen  Schanzen 
von  Bordes,  le  Coupillon  und  St  Eloi  bestanden  nicht  Das  Werk 
Bordes  oder  Bettes,  zwischen  den  Forts  von  St  Quentin  und  Queuleu, 

M  EisenlMÜiiitrmiiw,  welche  15.000  Sieke  Geitreide  enthieltan,  wuden  ron 
ThionTÜle  nach  Paris  mrfickfesendet ,  da  sie  sieht  mehr  naeh  MetB  felangen 
konnten. 
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ward  erat  in  der  Zeit  der  Einsehlieasung;  gebaut  und  im  October 
beinahe  vollendet  Es  beherrschte  die  Gabelung  dov  Strassen  von 
Saarbrücken  und  Saarlouis.  Die  beiden  andern  Werke:  le  Coapillon 
und  St.  Eloi  musaten  die  Zugänge  der  Strassen  von  Briey  und  Thion- 
ville  decken,  da  die  grossen  Forts  von  Plappeville  und  St.  Julien  die- 
selben in  den  nähern  Strecken  nicht  beatreichen  konnten.  Das  Fort 
öt,  Quentin  beherrschte  ebenso  unvollstöndig  die  Strassen  von  Frouard 
und  Verdun,  weshalb  der  Bau  einer  Batterie  an  einem  der  Mosel 
näheren  Punkte  zum  Fegen  der  Strassen  vor  Longeville  geboten  war." 

„Während  die  Werke  sich  vermehrten,  giengen  die  Vorräthe  auf 
die  Neige,  und  die  Frage  der  Lebensmittel  ward  mehr  und  mehr  be- 
unruhigend. Die  Civil-  und  Militärbehörden  von  Motz  hatten  keine 
Massnahmen  getroffen,  als  noch  Zeit  gewesen  witre,  die  Hilfsquellen 
der  angrenzenden  Bezirke  an  Pi-oviant  und  Futter  in  den  Bereich  der 
Festung  zu  ziehen  und  so  die  Vorräthe  in  Voraussicht  längerer  Ein- 
schliessung  anzuhäufen.  Noch  weniger  hatten  diese  Behörden  die  vielen 
unnützen  Esser  und  jene  Aualiinder  entfernt,  die  durch  ihre  Abkunft 
der  Festung  gefährlich  werden  konnten.  Im  Gegentheil  gewährte  die 
Stadt  ihre  Gastlichkeit  einer  betrftchtUchen  Anzahl  Landbewohner,  die 
hei  Einbruch  der  deutschen  Heere  in  Lothringen  darin  Zuflucht  suchten, 
wodurch  die  Stärke  der  Bevölkerung  fast  um  die  Hälfte  sich  ver- 
mehrte. Die  weisen  Bestimmungen  unserer  mUitArischeD  Voraohriften 
waren,  um  die  Bevölkerung  nicht  zu  beunruhigen,  vemachlÄssigt" 

„Ich  konnte  damals  nicht  mehr  daran  denken ,  meine  Anatren- 
gangen  gegen  die  Abhänge  des  Vogesen- Gebirges  zu  richten,  denn  ich 
mu-tste  ausharrsn,  um  dem  Heere  des  MarschaH's  Mac  Mahon  die  Hand 
zu  reichen,  wobei  ich  auch  die  Vorräthe  finden  sollte,  die  so  zögernd 
nach  Metz  geschickt  waren,  dass  sie  ihre  Bestimmung  nicht  erreichen 
konnten,  und  in  jenen  Festungen,  namentlich  in  Longwy,  geblieben 
waren.  Da  ich  schliesalich  ein  neues  Steigen  des  Wassers  fiirchtete, 
was  bei  einem  so  reissonden  Flusse  wie  die  Mosel  rasch  einzutreten 
pflegt,  Hess  ich  die  Armee,  vom  26.  August  Abends  ab,  die  Stellungen 
einnehmen,  die  sie  seitdem  inne  hatte." 

Die  Deutschen  verhielten  sich  in  der  Zeit  vom  24.  bis  28.  August, 
der  Regsamkeit  und  den  Vorbereitungen  der  Franzosen  gegenüber, 
völlig  passiv.  Ungeachtet  der  vielen,  um  den  grossen  Wafienplatz  auf- 
gestellten Observatorien,  der  Wachsamkeit  der  Vortruppen  und  der  in 
Metz  unterhaltenen  zahlreichen  Spione  gelang  es  der  Armee -Oberleitung 
nicht,  die  grosse  Durchbruchsbewegung  vom  26.  August  früher  als  im 
Momente  ihrer  Ausführung  selbst  zu  entdecken.  Eine  Menge  französi- 
«cher  Kundschafter  vorkehrte  ganz  ungenirt  zwischen  Metz,  Verdun  und 
Thionville  und  trug  die  behufs  Vereinigung  beider  Heere  der  Mar- 
schalle Bazaino  and  Mae  Mahon  geführten  Correspondenzen  hin 
tmd  her. 
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Mit  dem  24.  August  begannen  bei  der  deutschen  Einschliessungs- 
Armee  die  regebnässigen  Exercir-Übungen  der  in  Resenre  lagernden 
Truppentheile ,  um  die  Mannschaft  angemessen  zu  beschäftigen  und 
dieselbe  mit  vorbereitenden  GefechtssteUungen  wie  mit  den  vor  selben 
liegenden  Terrain- Abschnitten  vertraut  zu  machen.  Diese  Massregel  er- 
wies sich  im  Laufe  der  Einschliessung  als  äusserst  zweckmässig,  indem 
sie  den  Gesundheitszustand  des  Heeres  beförderte  und  dessen  Terrain- 
Kenntniss  bereicherte.  Wegen  des  anhaltend  schlechten  Wetters  wurde 
ein  kleiner  Theil  der  Truppen  in  Cantonnements  verlegt 

Nebstdem  wurde  die  Entwafihung  der  nächstliegenden  Ortschaften 
vorgenommen.  Mittels  Mauer-Anschlages  forderte  man  die  Communen 
zur  Ablieferung  ihrer  Waffen  auf  und  bewirkte  sodann  die  Ausftlhrung 
durch  Officiers-Detachements. 

Am  24.  gieng  im  Hauptquartier  des  Prinzen  Friedrich  Carl  zu 
Doncourt  vom  Könige  die  Nachricht  ein,  der  Kaiser  Napoleon  sei  in 
Reims ;  in  Metz  würde  stark  auf  Entsatz  von  dorther  gerechnet  *). 
Tags  darauf  kam  ein  anderes,  jene  Depesche  ergänzendes  Telegramm 
des  Generals  Moltke,  die  Nachricht  enthaltend,  dass  beim  Weitennarsch 
der  ni.  und  IV.  Armee,  Chälons  vom  Feinde  verlassen  gefunden  seL 
In  Folge  dieser  Andeutungen  wurde  eine  Escadron  des  Huszaren- 
Regiments  Nr.  10,  dann  das  Zieten'sche  Huszaren-Regiment  Nr.  3  in 
nördlicher  Richtung  entsendet. 

Die  bei  St.  Marcel  im  Lager  stehende  1.  Cavallerie-Division 
Hartmann  tlbemahm  von  der  Divisions-Cavallerie  die  in  Gravelotte, 
Doncourt,  Jouaville,  Fe.  Marengo,  Montois-la-Montagne,  Marange,  Me* 
ziires  und  Olgy  etablirten  Relais  und  nahm  Requisitionen  tmd  Re- 
cognoscirungen  nach  Westen  und  Nordwesten  vor. 

Das  auf  der  Strecke  Comy-Ars  s.  M.  verkehrende  Fuhrwerk 
erhielt  Weisung,  Mosel  abwärts  auf  dem  linken  und  aufwärts  auf  dem 
rechten  Flussufer  zu  fahren. 

Patrullen  des  8.  Armee-Corps  fanden  Lessj,  Longeau  und  Moulins- 
les-Metz  vom  Feinde  besetzt;  einige  Schüsse  wurden  dabei  gewechselt 
Das  7.  Armee-Corps  meldete,  dass  von  Vorposten  wie  von  den  bei 
Jouy-aux-Arches,  Orly  imd  Frescaty  aufgestellten  Beobachtungsposten 
auf  linkem  Mosel-Ufer  Bewegungen  von  Infanterie-Colonnen  vom  Fort 
St.  Quentin  nach  den  südlich  gelegenen  Ortschaften  bemerkt  wurden. 
Es  waren  dies  Ablösungen  oder  Arbeiter- Abtheilungen;  das  Lager  am 
Abhänge  des  Mont  St   Quentin  stand  noch.    Am  Nachmittage  wurde 


*)  Woher  wasste  es  der  König  von  Preussen,  dass  in  dem  entfernten  Mets 
auf  Entsatz  von  Reims  stark  gerechnet  werde?  Dies  sagt  uns  der  officielle  Ge- 
flchichtschr eiber  der  II.  Armee,  Hauptmann  Golts,  nicht. 

Hauptmann  Goltz  erzählt  noch ,  dass  am  26.  der  Feind  bei  Metz  im  Boia 
de  Grimont,  der  Division  Kammer  gegenüber,  Bewegungen  gem'acht  hätte :  —  er  be- 
j^ann  dort  Truppen  vorzuschieben.  Hievon  erwähnen  weder  Schell  noch  Baczko  etwas» 
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Artilleriofeuer  in  Richtung  von  Woippy  gehört,  und  Bewegungen  von 
Colonnen  in  Richtung  nach  Norden  gesehen;  gegenüber  von  Froscaty 
ersetzte  der  Feind  die  Infanterie-Vorposten  durch  Cavallerie-Vedetten 
und  arbeitete  hinter  Maiaon  rougo  an  neuen  Verschanzungen. 

Das  1.  Annee-Corpg  berichtete,  dass  die  anbefohlene  Zerstörung 
der  Bahn  zwischen  Peltre  und  Metz  bewirkt  worden  sei. 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  August  hatte  ein  Agent  die  Nach- 
richt aus  Metz  nach  Comy  an  das  I.  Armee- Commando  gebracht,  dass 
am  folgenden  Morgen  ein  als  Franciskaner-Möncb  verkleideter  Bote  ver- 
snchen  werde,  Depeschen  des  Marschalls  Bazaino  durch  die  deutechen 
Linien  hindurch  zu  bringen.  Es  wurde  hievon  sogleich  allen  Feld- 
wachen Kenntniss  gegeben,  und  überdies  eine  halbe  Escadron  speciell 
für  diesen  Zweck  in  Streif-Commandos  aufgelöst.  Im  Wald  von  Sauluy 
wurde  der  Spion  verhaftet.  Er  trug  das  Ordenskleid  der  Franciskaner 
mit  dem  rothen  Kreuze  der  Genfer- Convention  und  hatte  vorher  mehrere 
Häuser,  in  denen  Verwundete  lagen,  besucht.  Man  fand  zwischen  den 
doppelten  Sohlen  seiner  Fussbekleidung  drei  an  den  Kaiser ,  den 
Eriegsminister  und  den  Marschall  Mac  Mahon  gerichtete  Briefe.  Ob 
dieselben  die  Duplicate  der  vom  Marscball  Bazaine  am  20.  Augus 
zum  ersten  Male  versandten,  vom  Kaiser  am  21.  um  2  Uhr  12  Mi- 
nuten, und  vom  Kriegsminister  am  nämlichen  Tage  um  2  Uhr  20  Mi- 
nuten Nachmittags  erhaltenen  Depeschen  {die  Depesche  an  Mac  Maboa 
wurde  bekanntlich  vom  Oberst  Stoffel  unterschlagen)  oder  andere  Be- 
richte des  Höchst-Commandirenden  der  Rhein-Armee  jüngeren  Datums 
waren,  ist  nicht  zu  constatiren. 

Der  französische  Emissär  wurde  diesmal  nicht  erschossen,  son- 
dern nach  Spandau  transportirt '). 

Vom  9.  Armee-Corps  giengen  sechs  Compagnien  Jäger  bis  Tor- 
ville  vor  Thionville  vor,  um  die  'n  jener  Gegend  von  CaTallerie  zu 
machenden  Requisitionen  zu  decken,  bei  welcher  Gelegenheit  einige 
Schüsse  mit  den  Franzosen  gewechselt  wurden.  Diese  Abcommandirung 
fand  wegen  Meldungen  der  am  25.  bis  Illange  ausschwärmenden  Pa- 
truUen  der  Divnsion  Kummer  Statt,  dass  feindliche  Dragoner-Detach»- 
ments  bis  auf  I '/,  Stunde  Entfernung  von  Thionville  streifen ,  das 
Unke  Mosel-Ufer  anscheinend  frei  sei,  die  Besatzung  von  Thionville 
sich  auf  10.000  Mann,  worunter  7000  Mann  reguläres  MilitAr,  belaufe  etc> 

Am  25.  wurden  noch  folgende  Berichte  eingesandt: 

Vom  General  ManteufTel,  Commandanten  der  Truppen  am  rechten 
Mosel-Ufer:  Über  dio  Vorlegung  der  3,  Ca vallerie- Division  Groeben 
von    Marly    nach    Pontoy    unter    Belaasung    der    Vorposten    in    Linie 


■)  Die  PaHoonirnni;  d»  fTaniOiisoheD  EmistHri  dflrrte  ia  dem  Umitande  ra 
•oeben  «eiii,  ilui  im  letiten  Drittel  dre  Mon»ta  Aaguat  denliche  Spione  in  df«  Eind« 
4er  Fnnioeea  gefslleii  waren,  ron  deneu  eiu  geiiriiHr  Bchull  am  !B.  Aa^iut  in  Hell 
ftUiUrt  wurde. 
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Frescaty-Jury  im  Anschlüsse  an  das  7.  und  1.  Armee-Corps,  femer 
über  den  Bau  eines  neuen  Werkes  von  Seite  der  Franzosen  bei  Belle- 
croix.  „Unterhalb  Metz  bei  Malroy  sei  die  Mosel  plötzlich  um  sechs 
bis  acht  Fuss  gefallen,  vermuthlich  in  Folge  der  Inundation  im  Fe- 
stungs-Rayon." 

General  Steinmetz  ertheilte  auf  diesen  Bericht  die  Weisung,  von 
der  3.  Cavallerie-Division  blos  eine  Brigade  nach  Pontoy  zu  ziehen, 
dagegen  die  andere  auf  Linie  Pouilly-Marly  aufzustellen,  um  hier  ftlr 
die  mit  rechtem  Flügel  bei  Orly  stehende  14.  Infanterie-Division  mehr 
bei  der  Hand  zu  sein. 

Vom  7.  und  8.  Armee-Corps:  Ihren  Aufstellungen  auf  linkem 
Mosel-Ufer  gegenüber,  seien  gegen  Mittags  von  den  Forts  Plappeville 
und  St.  Quentin  mehrere  Infantene-Abtheilungen  bis  an  den  Fuss  der 
diesseits  besetzten  Höhen  vorgerückt ;  vom  Fort  St  Quentin  habe  der 
Feind  Granaten  nach  Arbeitern,  besonders  gegen  die  Höhe  bei  Jussy 
geschleudert,  wobei  die  daselbst  auf  Vorposten  stehende  12.  Compagnie 
des  Regiments  Nr.  15,  einen  Officier  und  sechs  Mann  Verlust  hatte.  Ge- 
schütz-Emplacements  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Plateaus  von  St. 
Quentin,  so  wie  auf  rechtem  Mosel-Ufer  vor  Montigny  seien  zu  bemer- 
ken ;  das  unfertige  Werk  St.  Privat  scheine  verlassen,  dagegen  ein  neues 
Werk  bei  Bradin  forme  begonnen  zu  sein,  an  dem  emsig  gearbeitet 
werde. 

Trotz  unablässigen,  strenge  controlirten  PatruUenganges  längs 
der  Telegraphen-Leitung  durch  die  nächstlagemden  Truppen  und  un- 
geachtet der  Kundmachung,  dass  jeder  bei  Beschädigung  des  Drahtes 
betroffene  Landes-Einwohner  niedergeschossen  werden  würde,  fand  man 
am  24.  August  die  Leitung  zwischen  Orly  und  Charly  zerschnitten. 
Dies  gab  Veranlassung,  auf  sorgfältigere  Überwachung  des  Telegraphen 
und  strenge  Bestrafungen  der  betreffenden  Gemeinden  hinzuweisen. 

Über  Bewegung  und  Entwicklung  des  französischen  Heeres  am 
26.  August  im  Nordosten  von  Metz,  gegenüber  den  Positionen  des 
1.  deutschen  Armee-Corps  und  der  Division  Kummer  gieng  die  erste 
Meldung  um  8  Uhr  Morgens  beim  General  Steinmetz  ein.  Um  diese 
Stunde  sandte  das  1.  Armee-Corps  aus  Mercy-le-haut  den  Rapport  von 
Cencentrirung  stärkerer  Abtheilungen  auf  rechtem  Mosel-Ufer  und  veipi 
Vorgehen  von  zehn  Bataillonen  und  zwei  Cavallerie-Regimentem  gegen 
den  rechten  Flügel  der  Vorpostenstellung  der  2.  Infanterie-Division 
Pritzelwitz  bei  Colombey. 

Diese  Abtheilungen  gehörten  dem  auf  rechtem  Mosel-Ufer  lagern- 
den 3.  französischen  Corps  Leboeuf. 

Aus  Ste.  Barbe  berichtete  das  1.  Armee  -  Corps  um  12  Uhr 
20  Minuten  Mittags  (2  Uhr  35  Minuten  in  Jouy  aux  Arches  ein- 
gelaufen): „Seit  7  Ühr  brachen  zwei  bis  drei  feindliche  Divisionen 
vor,  giengen   Anfangs   auf  Noisseville,    griffen   aber   die 
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erste  DiviBion  nicht  an.  Jetzt,  12  Uhr,  hat  der  Feind  einen 
Links-Abmarsch  gemacht,  um  Division  Kummör  anzugreifen.  Nach 
Umständen  werden  1.  und  halbe  2.  IHvision  eingreifen," 

Auf  dieae  Meldungen  des  1.  und  Ahnliche  Rapporte  des  10.  Ar- 
mee-Corps, welche  im  Hauptquartiere  des  Prinzen  Friedrich  Carl  zu 
Doncourt  gleichfalls  eingegangen  waren ,  wurden  folgende  Befehle 
erlassen: 

Vom  Ober-Commando  der  Cemirungs -Armee  um  1  Uhr  40  Mi- 
nuten Nachmittags: 

An  die  I.  Armee:  (Eingelanfen  nach  2  Uhr)  „Feind  marschirt 
gegen  Division  Kummer  an;  ich  begebe  mich  nach  Marange ;  eine 
Brigade  des  6.  Corps  habe  ich  nach  Amanvillers  beordert  zur  even- 
tuellen Ablösung  der  Cemirung  des  2.  Corps.  Erste  Cavallerie-Division 
ist  nach  Amanvillers  beordert.  Cemirung  bleibt  aufrecht  zu 
erhalten." 

An  das  3.  Armee-Corps:  Das  Corps  soll,  sobald  der  Feind  auf 
dem  rechten  Ufer  mit  Ernst  zum  Diirchbruch  schreitet,  aus  seiner 
Stellung  St.  Privat- Am  an  villers  links  abmarschiren  und  sich  auf  dem 
Unken  Ufer  vor  ThionviUe  dem  Debouchiren  des  Feindes 
aus  dieser  Festung,  sei  ea  nach  Luxemburg,  sei  es  nach  Longuyon, 
so  lange  entgegenstellen,  bis  zu  seiner  Unterstützung  successive  auch 
das  2.,  9.  und  10.  Armee-Corps  und  die  I.  Cavallerie-Division  heran- 
rücken. 

An  das  2.  Armee-Corps:  Die  Ablösung  des  2.  Armee-Corps  in 
der  CemiruDgslinie  durch  Theile  des  8.  Corps  hat  sogleich  zu  ge- 
Bchehen,  das  2.  Corps  aber  zum  Abmarsch  hinter  dem  3.  Corps 
gegen  ThionviUe  bereit  zu  stehen"). 

An  das  8.  Armee-Corps:  „Nach  Metdungen  des  10.  Corps  er- 
greift der  Feind  auf  rechtem  Mosel-Ufer  gegen  Division  Kummer  mit 
"arken  Kräften  die  OfFenaive;  das  9.  und  10.  Corps  werden  im  Mosel- 
Tliale  zur  directen  Unterstützung  bereit  stehen.  Um  für  weitere  Unter- 
■tQtzungen  das  2.  und  3.  Corps  disponibel  zu  haben ,  ist  es  erforder- 
uch,  daas  sogleich  eine  Infanterie-Brigade  des  8.  Corps  mit  einigen 
Batterien  auf  Amanvillers  in  Marsch  gesetzt  werde,  welche  dort  be- 
*^it  sind,  wenn  der  Befehl  ergehen  sollte,  die  Cemirungslioie  des 
*-  Corps  vorläufig  zu  Ubemehnien.  Meldungen  treffen  mich  in  Ma- 
■"ÄBge;  dies  Sehreiben  ist  dem  General  der  Infanterie  von  Steinmetz 
■ofort  mitzutheilen.'^ 

An  die   I.  Cavallerie-Division  Hartmann:  Die  Division  rückt  nach 


']  Die  dfts  S.  und  !.  Armee-Corps  betreffendsD  Befehle  wurden  ttiiii  Haspt- 
"••Bu  Qolt«  mitgetheilt.  Laut  dcrs-lhen  ncbemt  der  Prins  Friedrich  Carl  den  t>itreh- 
■*mcti  der  Franiosen  um  36.  Aagtiat  NscbmiKRgs  schon  fflr  ^Inngen  gehalten  in 
ballen,  in  er  die  feindliche  Armee    er«    bei  ThionviUe  durch  dai  S.  und  2.  Amee- 

^"»PB  xiim  Stehen  bringen  «ullte. 
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Amänvillers  und  folgt,  sobald  der  in  Ausführong  begriffene  Durch- 
bruch  der  feindlichen  Armee  aus  Metz  geschehen  war,  den  voraus- 
marschirenden  Corps  ^). 

An  den  General  Manteuffel:  „General  von  Kummer  meldet  um 
ly,  Uhr  Nachmittags,  dass  der  Feind  im  Bois  de  Ghimont  Biwak- 
Feuer  angemacht,  wobei  jedoch  leichtes  Tirailleur-Gefecht  seit  vier 
Stunden  fortdauere.  Die  Stärke  des  Feindes  soll  mehrere  Corps  be- 
tragen. In  der  Voraussetzung,  das  Euer  Excellenz  in  der  Stellung 
Failly-Servigny,  im  Anschlüsse  an  die  Position  Malroy-Charly  des 
Generals  Kummer  sich  befinden,  kann  ich,  bevor  die  Situation  sich 
weiter  entwickelt,  keine  ferneren  Directiven  geben.  Bei  feindlichem 
Angriffe  halten  wir  tiberall  unsere  vorbereitende  Cemirungs-Stellung 
fest  Das  Gefecht  auf  rechtem  Mosel-Ufer  wird  nach  Bedarf  von  dem 
10.  und  demnächst  vom  9.  Corps  untersttltzt  werden.  Weitere  Mass- 
nahmen lassen  sich  für  jetzt  nicht  treffen.^ 

General  Steinmetz  nach  2  Uhr  Nachmittags  an  General  Man- 
eaffel  in  Se.  Barbe:  „Feind  marsohirt  gegen  Division  Kummer, 
8.  Armee-Corps  ist  zur  Unterstützung  von  Prinz  Friedrich  Carl  be- 
ordert Greifen  Sie  ein,  ohne  die  tlbrige  Cernirung  auf- 
zugeben." 

General  Goeben  aus  Gravelotte  an  General  Steinmetz  in  Jouy 
aux  Arches  um  2%  Uhr  Nachmittags  (präsentirt  Sy,  Uhr  Nachmittags): 
„Dem  Befehle  des  Prinzen  Friedrich  Carl  gemäss  ist  GL.  von  Bar- 
nekow  beauftragt,  sofort  mit  einer  Brigade,  drei  Batterien  und  zwei 
Escadronen  Huszaren  nach  Amänvillers  abzumarschiren.  Auf  dies- 
seitiger Front  Alles  ruhig ;  das  kleine,  zwischen  St  Quentin  imd  Plappe- 
ville  gewesene  Zeltlager  verschwunden ,  wogegen  dort  geschanzt 
wird." 

Prinz  Friedrich  Carl  um  5%  Uhr  Nachmittags  aus  Marange: 

An  General  Steinmetz:  nUer  Feind  hat  in  beträchtlicher  Stärke 

1%  Uhr  Mittags  der  Division  Kummer  gegenüber   bei  Bois  de  Gri- 

mont  Biwaksfeuer  angemacht,  wobei  vom  aber  leichtes  Tindlleurgefecht 

fortwährte.   Brigade  des  8.  Corps  bleibt  deshalb  die  Nacht  bei  Aman- 


')  Hauptmami  Golts  fflgt  den  Mittheilnngen  über  die  yom  Prinien  Friedrich 
Carl  am  26.  Nachmittages  erlassenen  Befehle  noch  Folgendes  hinan:  „Die  ganae 
n.  Armee  sollte  so,  wenn  das  Erwartete  (n&mlich  der  Durchbraeh?)  eintraf,  für 
die  Operstionen  im  freien  Felde  disponibel  werden,  das  1.  Armee-Corps  sich  nach 
Umständen  dem  Feinde  anhingen,  der  Best  der  I.  Armee  aber  Mets  mit 
den  dorthin  lorückgetriebenen  Bmohtheilen  der  Rhein- Armee  nach  wie  vor  fest  ein- 
geschlossen halten.  Als  diese  Anordnungen  getroffen  waren,  ritt  der  Oberbefehlshaber 
nach  Marange,  nm  dem  Schauplatse  der  Ereignisse  nahe  in  sein.* 

Hauptmann  Golts  erwähnt  Ton  der  Reserre-Dirision  Kummer  und  ihrer  Be- 
stimmung Nichts;  —  wahrscheinlich  hielt  man  sie  fflr  geopfert?  — 

Der  Befehl  wegen  OTentueller  Cernirung  Ton  Mets  durch  die  I.  Armee  wird 
weder  von  Schell  und  Oolts,  noch  Ton  Goetse  Teröffentlicht ;  —  soll  dies  gar  nur 
«ine  Absicht  gewesen  sein? 
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nllers,  Ca vallerie-Di Vision  Hartmann  kehrt  nach  SL  llarcel  zurück. 
Beides  Ton  hier  direct  bofohlon.  Ich  kehre  nach  Doncourt  zurück." 
Meldung  gleichen  Inhaltes  von  6  Uhr  erstattete  auch  das  8.  Ar- 
Miee-Corp9  an  General  Steinmetz. 

General  Manteuffel  an  General  Steinmetz: 

Um  2'/j  Uhr  Nachmittags  (prasonrirt  erst  um  7'/,  Uhr  Abends); 
iNachdem  der  Feind  zwei  bis  drei  Divisionen  gegen  Co- 
ombey,  Montoy,  Noisseville  vorgeschoben,  traf  derselbe  auf 
die  in  Position  stehende  1.  Division,  griff  sie  jedoch  nicht  an, 
■ondem  feuerte  nur  auf  bedeutende  Entfernungen  mit  Infanterie.  Von 
ider  2.  Division  war  eine  Brigade  bis  zur  SaarbrUcker-Chauas^e  heran- 
gezogen ;  die  Division  war  in  ihrer  Position  gefechtsbereit.  Gegen 
Uhr  machte  der  Feind  einen  Links -Abmarsch  und  wandte  seine 
Banptkräfte  gegen  die  Bonzonviller  Chaussöe,  ohne  anzugreifen.  Co- 
'lOmbey,  Montoy,  Noisseville  sind  jetzt  noch  vom  Feinde 
esetzt,  und  wird  Noisseville  beim  Dunkelwerden  diesseits  wie- 
er  besetzt  werden.  Bei  Colombey  griff  der  Feind  mit  mehreren 
atail Ionen  die  Vorposten  an,  gieng  dann  aber  bis  westlich  Co- 
Iconbey  zurück.  Thionville  ist  vom  General  von  Strantz  mit  zwei 
CKvallerie-Regimentehi  und  einem  Bataillone  cernirt')." 

Um  7'/,  Uhr  Abends:  „Der  Feind  hat  seine  Vorpostenlinie 
on  Colombey  über  Montoy  nach  Noisseville  vorgescho- 
en,  er  wird  wo  müglich  heute  Abend  aus  Colombey  und  Noiase- 
Ue  hinausgeworfen.    Die  Hauptmassen    concentriren  sich  nach 
allen  Meldungen  zum  Stoss  in  nordöstlicher  Richtung." 

General  Manteuffel  an  den  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Se.  Barbe, 
Abends  8  Uhr  40  Minuten:  „Die  meinem  Befehle  unterstellten  Trup- 
pen werden  sich  in  der  Linie  Malroy -Charly-Failly-Servigny  schlagen; 
ich  habe  unter  Festhaltung  der  vorbereitenden  Cemirungs- Stellung  2ur 
eventuellen  Unterstützung  meines  rechten  Flügels  die  3.  Infanterie- 
Brigade  an  die  SaarbrUcker  Strasse  herangezogen.  Die  Überlegenheit 
|lee  mir  gegenüberstehenden  Feindes  ist  nach  allen  Nachrichten  eine 
■^  bedeutende  und  es  erscheint,  falle  der  Angriff  wirklich  stattfinden 
■ollte,  ein  möglichst  zeitiges  Eintreffen  der  verboissenen  Unterstützung 
■rwünscbt" 

Nach  Eingang  der  ersten  Meldungen  von  dem  Vorbrechen  der 
Tranzosen  hatten  sich,  der  Cemirungs-Disposition  nu  Folge,  die  den 
Jwdrohten  Punkten  zunächst  stehenden  Armee-Corps  in  Bewegung  gesetzt- 

' )  Oflgen  Thlaavill«  worHe  am  !5.  A.a^ust  Ton  der  Divisian  Kummer  ein 
^■obftclilaDRB-Detachcmen t  iorire"<^>>t>ben,  das  kiu  d^n  Luidwehr-BkUillon 
Oltrowo  Nr.  &9,  dem  Reserve- II uaoreu' Regiment  Nr.  3  und  dem  ncbwereo  Reaerre- 
B«iter-RegiDieiit  Nr.  3  begt&nd  («ielie  Bkciko.  Seite  !&].  Hiernach  wire  Tbionnlte 
■  bvobacbtet  und  nicht  conilrt  worden. 

Überhaupt  cpichcl  sich  obi;^  Heldaog  Manteoffers  dnrch  flo»e  Deutlichkeit 
am  und  ist  Toller  Widerspruche. 
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General  Voigts -Rhetz  zog  das  10.  Corps  gegen  die  Mosel  zu- 
sammen und  schob  einen  erheblichen  Theil  desselben  bei  Argancy 
bereits  auf  das  rechte  Ufer  hinüber.  General  Manstein  aber  dirigirte 
vom  9.  Corps  die  25.  Division  zur  Brtlcke  von  Haueoncourt  und 
führte  die  18.  Division  mit  seiner  Corps-Artillerie  nach  den  Höhen 
westlich  Marange  an  den  Punkt,  wo  die  Strasse  dorthin  sich  von  der 
neugebauten  Chaussee  Roncourt-Pierrevillers  abzweigt  Das  2.  Armee- 
Corps  war  in  die  Positionen  der  Cemirungs-Linie  eingerückt,  hielt 
sich  aber  bereit,  über  diese  hinaus  in  ein  beginnendes  ernstes  Gefecht 
einzugreifen.  Das  3.  Armee-Corps  concentrirte  sich  mit  der  5.  Division 
und  der  Corps- Artillerie  bei  St  Privat,  mit  der  6.  Division  bei  Aman- 
villers. 

In  Folge  der  successive  eintreffenden  Befehle  stellten  alle  Heeres- 
theile,  namentlich  die  bereits  bis  an  die  Mosel-Übergänge  bei  Argancj 
und  Haueoncourt  herangerückten  Corps  —  9.  und  10.  —  um  4  Uhr 
Nachmittags  die  Bewegungen  ein  und  kehrten  in  ihre  Lager  zurück 
über  so  aufgeweichte  Felder,  dass  man  fast  stecken  blieb;  das  Fuhr- 
werk war  sehr  schwer  fortzubringen ;  um  6  Uhr  kochten  die  Truppen 
ab.  Die  Corps  empfiengen  nämlich  am  26.  August  zweimal  Lebens- 
mittel. In  diesem  wie  in  späteren  Fällen  bewährte  sich  die  reichliche 
Verpflegung  als  bestes  Schutzmittel  gegen  die  gesundheitsschädlichen 
Einflüsse  schlechter  Unterkunft. 

Die  durch  Pionniere  des  10.  Armee -Corps  800  Schritte  südlich 
Argancy  erbaute  Brücke  wurde  am  25.  August  neben  die  Brücke  bei 
Haueoncourt  verlegt,  um  hier  eine  bessere  Verbindimg  beider  Ufer  zu 
gewinnen.  Man  sicherte  den  Übergang  durch  einen  doppelten  Brücken- 
kopf und  liess  an  demselben  Tag  eine  Elriegsbrücke  durch  das  1.  Ar- 
mee-Corps bei  Argancy  schlagen,  so  dass  nördlich  Metz  drei  Mosel- 
Brücken  vorhanden  waren.  Hierzu  trat  noch  als  weitere  Communication 
eine  wieder  in  Betrieb  gesetzte,  von  den  Franzosen  versenkte  Fähre 
bei  Haueoncourt. 

Grössere  Gefechte  fanden  am  26.  August  nicht  Statt  Es  kam 
nur,  wie  bereits  erwähnt,  zu  einigen  Plänkeleien  zwischen  den  Vor- 
truppen des  3.  und  4.  französischen  Corps  und  jenen  der  1.  deut- 
schen Infanterie-,  dann  der  Reserve  -  Division  Kunmier  (von  letz- 
terer waren  nur  die  Linien-Regimenter  engagirt);  auch  wurde  eine 
umfangreichere  Demonstration  von  Grigy  her  gegen  Ars-Laquenexy, 
Mercy-le-haut  und  Peltre  ausgeführt  Von  Bomy  aus  recognoscirten 
die  Franzosen  über  Colombey  hinaus;  die  Forts  St  Quentin  und 
Queuleu  feuerten  gegen  die  bei  Frescaty  und  Mercy-le-haut  aufgestellten 
deutschen  Vorposten;  das  Fort  St  Julien  schleuderte  einige  Granaten 
gegen  die  Infanterie-  und  Artillerie-Positionen  der  Division  Kunmier. 
Dieses  Artilleriefeuer  flihrte  auf  der  Front  Malroy  -  Charly  zur  Ein- 
stellung der  Arbeiten,    die    auf  der  Nordost-Seite    der  Cemirungslinie 


ist  Erster  DnrcbbrachsTersach  der  Frsnioseii.  Ig5 

noch  weoig  fortgeschritten  waren,  so  dass  die  Unterlassung 
des  Angriffes  ein  grosser  Vortteil  für  die  Einschliesaungs- 
Armee  war. 

Am  27.  August,  J  Uhr  Morgens,  erhielt  der  Prinz  Friedrieb  Carl 
lu  Doncourt  ein  Schreiben  und  gleichzeitig  auch  ein  Telegramm  von 
General  Moltke,  welche  ihn  vom  Links -Abmarsch  Mac  Mahon's  und 
von  der  Absicht,  demselben  durch  einen  Rechts -Abmarsch  der  IH.  imd 
rV.  Armee  zuvorzukommen,  benachrichtigten. 

Obwohl  der  Oberbefohlshabor  dor  deutschen  Streitkräfte  vor  Metz 
sich  vom  ersten  Augenblicke  an  völlig  klar  darüber  war,  dasa  der 
AosfallsverBUcb  der  Franzosen  vom  vorigen  Tage  keine  isolirte  Unter- 
nehmung, sondern  eine  combinirto  Operation  der  gesammten  feindlichen 
Streitmasaen  sei,  so  zweifelte  er  nach  obigen  Eröffnungen  des  GencraU 
Uoltke  nicht  mehr  an  dem  Vorhaben  des  Gegners,  die  Rhein-Armee 
mit  der  Armee  von  Chälons  zu  vereinigen  und  beido  Heere  sodann 
gemeinsam  handeln  zu  lassen.  Dabei  gieng  er  von  der  Voraussetzung 
ans.  daas  es  den  französischen  MarsclüUen  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
langen sein  müsse,  eine  Verständigung  über  die  zu  befolgende  Opora- 
tionsweise  zu  erzielen. 

Von  jetzt  an  mussten,  der  Lage  beim  Feinde  entsprechend,  auch 
iUe  vier  deutscheu  Armeen  wieder  völlig  in  Gemeinachaft  operiren 
and  anter  die  oberste  Leitung  des  Königs-Oberbefohlsbabers  treten. 
Letzterer  hatte  bereits  den  Ahmarsch  von  zwei  Corps  der  Ein- 
iddiessunga -Armee  von  Metz  nach  der  Gegend  ven  Damvillers  be- 
fohlen, die  dort  am  28.  August  eintreffen  und  sich  demnächst  eben- 
ElQi  dem  Marschall  Mac  Mahon  entgegen   stellen  sollten. 

Man  musste  sieb  also  schon  am  27.  auf  einen  energischen  An- 
griff der  Franzosen  um  so  mehr  gefasst  machen,  als  man  durch  Aus- 
'  Mgen  von  Gefangenen  des  7.  und  54.  französischen  Linien- Regimentes 
(3.  und  4.  Corps)  erfahren  hatte,  dass  am  26.  die  ganze  Armee  Ba- 
uine'e  eoncentrirt  gewesen  sei  und  kampfbereit  vor  den  deutschen 
Linien  gestanden  habe  '). 

In  Folge  dieser  Verhältnisse  ergiengen  nachstehende  Weisungen: 

')  Obige  im  Hnaptqukrti^r  äfi  Cemirangi- Armee  ■Dg'Mtelltsu  Speuulationen 
nd  •ingegangenFti  Nkclinihteii  wurden  deo  Artikeln  „Oolti'«-  im  .Milillr-Wochen- 
UUt*  entnomnien.  Die  Ausftllirung :  .Im  Hauplquiirtlpr  Doncourt  Ubrnah  miu  dqd, 
itm  M  lieb  nkbl  uur  um  cinrn  g;roMrn,  aber  ioolirteti  Aniirall  handle,  aaiidera  um 
oonliinirle  Ueweeunj!  d^r  gesnmniteii  feitidlichen  Slreitkriifte,  welcbe  die  dent. 
1  Unlen  vor  Metz  Bpreugeu  uud  einen  fU.r  Kruukreicb  gdnatiireD  Umii-hwunK  der 
icflgeaebicki'  berbeifQhreu  sollte,-  Hehl  uicbt  ini  Kinklniiit  mit  einer  frnb-r 
■ll»,  Uot  wetcber  der  Prini  b'riedrieb  Carl  an  die  M(1|;licbkeil  einer  Cooperati 
3  Uahon'a  oud  Baiaiue'»  nicht  peitachi  batte;  der  OberbefebUbaber  dea  Cer- 
■■tm-Ueere»  entachlosi  sich  noch  am  Im.  August,  den  Feiiid  riiiginm  Tcat  einia- 
ibn,  wo  er  es  versuche,  sich  aus  dieser  Eiusthliesaung  an  befreien,  an 
>*cb  TerKebHcben  Angrifrcii  wieder  in  die  reituug  cnrflok. 
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Vom  Prinzen  Friedrich  Cari  am  26.  August,  2  Ulir  Nachmittags: 
Vermittels  der  durchgeführten  Cemirung  jede  Conmiunication  der 
Festung  Metz  nach  Aussen  zur  Unmöglichkeit  zu  gestalten,  wie  feind- 
liche Correspondenzen  durch  in  der  Mosel  herabtreibende  Flaschen 
sowohl  in  Richtung  von  Pont-ä-Mousson  nach  Metz  wie  von  hier  nach 
Thionville  zu  verhindern.  Behufs  leichterer  Verbindung  innerhalb  der 
Cernirungslinien  sollten  die  in  Nähe  liegenden  dichten  Waldungen  nach 
imd  nach  bis  zur  Breite  von  mehreren  Hundert  Schritten  durch- 
gehauen, wenigstens  aber  in  solcher  Breite  das  Unterholz  rasirt  werden. 
Bei  hierdurch  erzielter  steter  Beschäftigung  hoffSke  man  den  Ausbruch 
von  Krankheiten  zu  verhindern. 

Am  27.  um  9  Uhr  Vormittags: 

,, Seine  Majestät  der  König  haben  gegen  eine  wahrscheinliche 
Concentration  der  feindlichen  Armee  Mac  Mahon's  bei  Vouziers  eine 
Rechtsschiebung  der  Armee-Abtheilung  des  Kronprinzen  von  Sachsen 
hinter  die  Maas  über  Dun  und  eine  Verstärkung  derselben  durch  die 
zwei  königlich  bayerischen  Corps  befohlen.  Am  28.  treffen  die  oben- 
genannten Truppen  bei  Damvillers  ein." 

„Seine  Majestät  haben  zur  weitem  Verstärkung  des  Kronprinzen 
von  Sachsen  zwei  Corps  der  Cemirungs-Armee  von  Metz  befohlen  *)." 

„Ich  bestimme  dazu  das  2.  und  3.  Armee-Corps,  welche  noch 
heute  auf  Briey  und  Etain  abmarschiren,  und  befehle  hinsichts  der 
Cemirung  wie  folgt: 

„Das  10.  Armee-Corps  bleibt  im  Mosel-Thal  und  hält  sich  be- 
reit, unter  Belassung  schwacher  Kräfte  in  seiner  Position  gegen  Metz^ 
mit  dem  grössten  Theile  die  Division  Kummer  über  die  geschlagenen 
Mosel-Brücken  energisch  zu  unterstützen ,  wenn  der  Feind  auf  dem 
rechten  Mosel-Ufer  nach  Norden  angreifen  sollte." 

„Das  9.  Armee-Corps  hält  sich  bereit,  auf  meinen  Befehl  in  de^ 
selben  Richtung  zur  Unterstützung  zu  marschiren." 

„Das  8.  Armee-Corps  besetzt  die  Cemirungslinie  in  dem  bis 
jetzt  vom  2.  und  8.  Armee-Corps  eingenommenen  Rayon.  Die  bei 
Amanvillers  stehende  Brigade  unter  General  von  Bamekow  hat  von 
mir  bereits  durch  General  von  Fransecky  Befehl  erhalten,  die  Vor- 
posten des  2.  Corps  sofort  abzulösen.  Hauptquartier?  geht  heute 
nach  Amanvillers.^ 

„Das  7.  Armee-Corps  detachirt  sofort  eine  durch  Artillerie  ve^ 
stärkte  Infanterie  -  Brigade  in  der  Richtung  auf  Laquenexy,  welcbe 
nach  Umständen  einzugreifen  hat,  wenn  die  bei  Colombey  gemeldetea 
feindlichen  Kräfte  weiter  vormarschiren  sollten.^ 

„Das  1.  Armee-Corps  hat  den  Befehl  erhalten,  die  Position  nörd* 

^)  Obiger  Sats  iet  nicht  genag  klar ;  —  das  Wort  «detachiren*  scheint  il^ 
der  Feder  geblieben  oder  beim  Druck  weggelassen  sa  sein.  Sollte  es  nicht  etwa 
heissen:  nVon  Mets  sn  detachiren  befohlen.** 
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lieh  Metz  auf  dem  rechten  Mosel  -  TJfer  gegen  femdlichen  Angriff 
zo  hatteD." 

„Der  General  der  Infanterie  von  Steinmetz  wird  die  weiteren 
Anordnungen  auf  dem  rechten  Mosel- Ufer  dahin  treffen,  daas  die  Cer- 
nirung  dorch  die  3.  Cavallerie-Division  so  viel  als  möglich  erhalten 
bleibt." 

„Ich  verlege  heute  Nachmittag  mein  Hauptquartier  nach  Malan- 

COUPt" 

„Die  1.  Cavallerie- Di  Vision  verlegt  heute  ihr  Hauptquartier? 
vad  ihr  Lager  nach  Habonville." 

Nachdem  diese  Befehle  expedirt  worden  waren,  um  9'/,  Uhr 
Vormittaga,  traf  aus  dem  grossen  Hauptquartier  zu  Clermont,  ddo. 
27.  August,  7  Uhr  Abends,  telegraphiach  die  Weisung  des  Generals 
Holtke  ein: 

„Die  vorgeschriebene  Truppen-Bewegung  ist  nicht  vor  Sonnabend 
den  27-  Mittags  anzutreten,  bis  dahin  wird  voraussichtlich  Näheres 
bekannt  Bein."* 

Es  war  nun  nicht  vorauszusetzen,  dass  irgend  ein  Theil  des 
%  oder  3.  Armee-Corps  —  wenn  ihnen  jetzt  die  Befehle  zugiengeo  — 
&fiher  als  um  die  Mittagsstunde  würde  aufbrechen  können.  Das  Tele- 
gramm machte  daher  keine  Änderung  nothwendig.  Bald  ward  es  von 
fflnem  zweiten  gefolgt : 

„Clermont,  den  26.  August,  II  Uhr  Abends;  Feindliche  Truppen 
•üer  Waffen  bei  Grandprö.  Dom  schriftlichen  Befehle  gemäss,  haben 
iwei  Corps  der  Armee  bereits  morgen  Sonnabend  den  27.  auf  Dam- 
~"  irs  abzurücken  und  dort  am  Sonntag  den  28.  einzutreffen." 

Diese  in  Duplikat  eingegangene  Depesche  zeigte,  dass  bei  der 
DL  und  rV.  Armee  keine  Veränderung  der  Operatiouslage  eingetreten 
Inr,  es  ward  demnach  nichts  weiter  verfügt,  als  dass  Prinz  Friedrich 
Carl  sein  Hauptquartier  nach  Malancoutt  verlegte. 

Vom  General  Steinmetz  ergion  gen  folgende  Weisungen :  Um 
1  Uhr  Mittags  an  das  8.  Armee-Corps  zu  sofortiger  Ausführung  obigen 
Befehls  des  Prinzen  Friedrich  Carl. 

Um  1 '/,  Uhr  Nachmittags  an  die  übrigen  Truppen  der  I.  Armee : 

„1.  Die  Brigade  des  7.  Armoo-Corps  rückt  sofort  bis  in  die 
Gegend  von  Magny  s,  S.,  nimmt  dort  Stellung,  die  Vorposten  bis  sur 
Seille  nördlich  vorgeschoben,  und  setzt  sich  mit  der  Cavallorie-Division, 
die  zwischen  Marly  und  Pouüly  steht,  in  Verbindung;  sie  hat  die 
Bestimmung,  in  ein  etwaiges  Gefecht  bei  Laquenoxy  einzugreifen," 

p2.  Die  3.  Cavallerie-Division  hat  mit  der  einen  Brigade  die 
Vorposten  zwischen  der  Infanterie- Brigade  bei  Magny  und  den  Truppen 
bei  Orly,  sowie  mit  der  andern  Brigade  zwischen  der  Infanterie- 
~'ingade  bei  Magny  und  der  2.  Infantiirio-Division  bei  Laquenezy  nach 
rtrie  vor  zu  geben." 
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^Dem  entsprechend  ist  das  Stabsquartier  der  Division  nach 
Pouilly  zu  verlegen." 

General  Manteuffel  meldete  um  8V4  Uhr  Vormittags: 

„Nach  eingegangenen  Meldungen  von  6  und  8*/^  Uhr,  ist  der 
Feind  überall  in  seine  alten  Positionen  zurückgegangen;  starke  Lager 
im  Bois  de  Grimont  und  beim  Fort  St  Julien  *).  Die  Truppen  rücken 
überall  in  ihre  alten  Stellungen')." 

Gegenüber  der  Stellung  der  2.  Infanterie  -  Division  hielt  das 
2.  französische  Corps  am  frühen  Morgen  noch  Qrigy  und  le  Grange 
aux  Bois  besetzt. 

Südlich  Metz  auf  dem  rechten  Mosel-Ufer  waren  drei  französische 
Zeltlager  hinter  dem  Eisenbahndamme  zwischen  Montigny  und  der 
Mosel  auf  der  Insel  Symphorien  und  am  Ostabhange  des  Mont  St 
Quentin  bemerkbar.  Nördlich  der  Festung  beim  Fort  St  Julien  schienen 
auch  grössere  Lager  zu  stehen.  Der  Beobachtungsposten  auf  der 
Schlossruine  St  Blaise  meldete  über  eine  jenseits  Metz  in  Richtung  auf 
Woippy  hörbare,  heftige  Kanonade.  In  der  Vorpostenlinie  der  Fran- 
zosen südlich  Metz  wurde  an  Verschanzungen  gearbeitet;  auch  be- 
merkte man  bei  Le  Sablon  (Queuleu)  ein  neues  Werk  in  Angriff 
genommen. 

Die  mit  obigen  Befehlen  in  der  Cemirung  anbefohlenen  Ver- 
änderungen gelangten  noch  im  Laufe  des  27.  August  zur  Durchführung. 

Das  Corpsquartier  des  8.  Armee-Corps  verblieb  in  Gravelotte 
wegen  Überfüllung  von  Amanvillers  mit  Verwundeten;  die  16.  Infan- 
terie-Division rückte  ganz  nach  Montigny  la  Grange  behufis  Ablösung 
der  Vorposten  des  2.  Corps;  nur  ein  Bataillon  ward  in  Gravelotte 
zurückgelassen  und  am  28.  wieder  eingezogen,  da  selbes  von  der 
15.  Infanterie  Division  ersetzt  worden  war. 

Vom  7.  Armee-Corps  marschirte  die  Brigade  Woyna  nach  Magny 
s.  S.,  wohin  die  Franzosen  bisher  stets  recognoscirt  hatten  und  traf 
Abends  im  Orte  ein. 

Den  Fluss-Correspondenzon  setzte  man  durch  ein  über  die  ganze 
Breite  der  Mosel,  sowohl  oberhalb  wie  unterhalb  Metz,  behufs  Auf- 
fangen schwimmender  Flaschen  gespanntes  Draht-  und  Fischemetz 
ein  ZieL  Jede  Communication  aus  und  nach  ddr  Festung  ward  hier- 
durch unterbrochen. 


*)  M&n  erfahr  also  erst  am  27.  Aognst  iwischen  6  and  9  Uhr  Morgens  den 
schon  Tags  vorher  am  8  Uhr  Nachmittags  begonnenen  and  bis  Abends  8  Uhr 
grossentheils  beendeten  Rückzag  der  Franzosen  vom  rechten  aaf  das  linke  Mosel- 
Ufer. 

')  Wiewohl  der  Befehl  der  Cernirangs  Armee  vom  82.  Aagnst  sich  dahin  aus- 
sprach, dass  in  Handhabang  des  Vorpostendienstes  aggressiv  lu  verfahren  war,  hatte 
am  26.  die  Division  Rammer  die  Berflhrang  mit  dem  Feinde  vermieden. 
Die  nicht  exacte  AnsfUhrang  jenes  Befehles  fand  bei  näherer  Nachfrage  Erkl&mng 
darin,  dass  von  Seite  des  1.  Armee-Corps  dareh  Versehen  der  bezflgllche  Befehl 
vorab  nar  aaszagsweise  an  die  Division  Kammer  mitgetheilt  worden  war. 


EntBr  DarcbbracbaTeriDish  dar  Ftbuiomii. 
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Am  27.  AuguBt  fand  endlich  ein  Angriff  auf  St.  Privat  Statt. 
Dieaes  vor  der  Front  der  14.  lofanterie-Diviaion  belogene  und  noch 
im  Bau  begriffene  Fort  hatte  nach  der  Absicht  dea  I.  Armee-Com- 
m&ndo's  schon  am  25.  mittels  nächtlichen  Ülierfalls  genommen  und 
Eerstört  werden  sollen.  Das  Ober  -  Coramando  des  Cemirungsheeres 
hatte  jedoch  von  dieser  Unternehmung  Abstand  genommen,  weil  die 
Lage  des  Werkes  St  Privat,  sowie  die  der  Nebenwerke  einem  ge- 
waltsamen Angriffe  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten,  auch  zu  einem 
Engagement  führen  konnte,  welches  über  die  Grenzen  des  vorläufig 
Beabsichtigten  —  einer  blosen  Cemirung  von  Metz  —  hinausgiong. 

Als  auch  am  26.  August  jenes  Fort  von  PatruUen  des  7.  Armee- 
Corps  erreicht  wurde,  ohne  auf  den  Feind  zu  stossen,  befahl  der 
Oeneral  Steinmetz  das  Einebnen  desselben,  um  späteres  Festsetzen  des 
Gegners  darin  zu  verhüten.  Zu  diesem  Zwecke  giengen  am  27.  Mor- 
gens unter  dem  Schutze  von  Bedeckungstruppen  der  Commandeur  der 
Ingenieure  und  Pionniere  des  7.  Armee-Corps,  Major  Treumann,  mit 
der  3.  Feld-Pionnier-Compagnie  (Hauptmann  Cleinow)  und  zwei  In- 
fcnterie.Compagnien  gegen  das  Werk  vor  und  versuchten  durch  Cou- 
pirung  der  Brustwehr  und  Zufiillen  des  Grabens  St.  Privat  für  eigene 
Truppen  zugänglich  zu  machen.  Heftiges  Geschütz  und  Gewehrfeucr 
von  den  rückwärts  im  Bau  begriffenen  Werken,  desgleichen  gegen 
^e  Kehle  dea  Forts  vorgehende  Truppcn-Abtheüungen  zwangen  jedoch 
com  Aufgeben  der  Arbeit. 

Dnrch  genaue  Recognoscirung  dea  Werkes  fanden  die  an  der 
Action  th  eil  nehm  enden  Ingenieur-Officiere  ihre  frühere  Ansicht  be- 
atStigt,  dass  die  Zerstörung  und  Einebnung  des  noch  im  Bau  be- 
griffenen Forts  bei  den  bedeutenden  Dimensionen  unter  wirksamem 
Feuer  der  Werke  St,  Quentin  und  Quenleu  eine  ausserordentlich  schwer 
xa  lösende  Aufgabe  sein  werde.  Um  8  Uhr  Morgens  eröffnete  die 
westlich  Augny  aufgestellte  Artillerie  der  Division  Kamecke  behufs 
Deckung  des  Rückzuges  der  heim  Überfall  verwendeten  Truppen  das 
Feaer  gegen  St.  Privat,  stellte  dasselbe  bald  wieder  ein  und  setzte  es 
dann  wieder  bis  2  Uhr  Nachmittags  fort,  ohne  jedoch  den  bedeutend 
verstärkten  und  verdeckt  postirten  Feind  zum  Abzug  zu  zwingen. 
Über  den  ersten  Theil  der  Unternehmung  erstattete  der  General  Kameke 
un  27.  August,  10'/,  Uhr  Vormittags,  aus  Orly  nachstehenden  Bericht: 

„Die  feindliche  einzuebnende  Schanze  wurde  heute  früh  von  feind- 
licher Infanterie  (nach  Angabo  der  Vorpoaten  von  drei  Compagnien) 
besetzt  gefunden.  Feindliche  Bataillone  standen  in  der  Kehle  als  Sou- 
tiens.  Französische  OfGciero  recognoscirten  das  Terrain  vor  unserer 
Vorpostenlinie,  namentlich  auf  der  Chaussee  und  zu  beiden  Seiten 
derselben.  Auf  dem  linken  Flügel  der  Schanze  stand  eine  Escadron. 
Wahrend  der  Nacht  wurde  in  den  I>agem  bei  Montigny  Musik  und 
via    L4rm  gehört," 
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Nach  Erhalt  der  Meldimg  vom  EinsteDen  des  Feaen  g^en 
St  Privat  befahl  der  General  Steinmetz  um  4  Uhr  Nachmittags  die 
erneuerte  Beschiessung  des  Werkes  wie  der  dahinter  stehenden  Re- 
serven. Major  Schell  fährt  fiir  diesen  Act  folgende  Bechtfertigungs- 
gründe  an: 

„General  Steinmetz  hatte  zwar  ebenfalls  von  einem  Festsetzen 
in  St  Privat,  weil  diese  Schanze  unter  dem  Feuer  der  Festung?  lag 
und  unterminirt  sein  sollte,  Abstand  genommen,  glaubte  aber  den 
Versuch  zum  Vertreiben  der  Besatzung  machen  zu  sollen,  da  das  un- 
vollendete Werk  in  letzter  Zeit  vom  Feinde  occupirt  wurde,  und  dem- 
selben als  Stützpunkt  für  etwaige  Verstösse?  dienen  konnte.  Am 
28.  Früh  gemachte  Gefangene  gaben  die  Besatzung  der  Schanze  auf 
600  Mann  ?  dahinter  zwei  Bataillone  und  weiter  zurück  eine  ganze 
Division  im  Lager  an.  unter  diesen  umständen  und  weil  ein  ernsteres 
Engagement  hier  nicht  erwünscht  blieb,  liess  der  General  von  Stein- 
metz das  bis  zum  28.  FrtLh  fortgesetzte  Feuer  einstellen.''  Sonderbarer 
Weise  erwähnen  die  firanzösischen  Schriften  jenes  von  Abtheilungen 
des  7.  deutschen  Armee-Corps  versuchten  Handstreiches  auf  St  Privat 
am  27.  August  nicht 

Über  die  AusfiEÜls-Operationen  der  Franzosen  vom  26.  stellt  der 
Major  Schell  folgende  Betrachtung  an: 

,,Bereits  am  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Ghravelotte-St  Privat, 
am  19.  August,  hatte  der  Marschall  Bazaine  eine  bestimmte  Richtung 
in's  Auge  gefasst,  um  die  Cemirungs- Armee  zu  durchbrechen;  er 
wählte  hieftir  die  Direction  nach  Norden,  et?rm  auf  Montmedy.  Eine 
Woche  später,  nachdem  seine  Armee  genügende  Elrliofamg  gefimden 
hatte,  suchte  der  Marschall  Bazaine  diese  Idee  su  verwirkHcken.  Am 
26.  August  Früh  concentrirte  er  seine  ganze  Armee  auf  dem  rechten 
Mosel-Ufer  zu  einer  Zeit,  als  nur  sehr  geringe  Kräfte  der  Cer- 
nirungs-Armee  ihm  die  Trennung  seiner  Armee  von  der 
Festung,  namentlich  in  südlicher  Richtung,  verlegen 
konnten.  Wohl  nicht  mit  eiserner  Energie  und  allen 
Mitteln  den  Durchbruch  wollend,  gab  der  Marschall  Ba- 
zaine den  Angriff  auf,  noch  ehe  er  ihn  begonnen  hatte, 
weil  ein  ausbrechendes  Unwetter  den  Bewegungen  seiner 
Truppen  im  durchnässten  Boden  hinderlich  erschien. 
Ein  Nachmittags  gdialtener  Kriegsrath  sprach  sich  fär  Verbleiben  in 
der  Festung  aus.  So  wurde  die  günstigste  Zeit  für  einen. 
Durchbruch  unbenutzt  gelassen,  und  der  deutschen  Cer- 
nirungs-Armee  Zeit  gegeben,  sich  immer  fester  in  ihren. 
Positionen  einiubaueik'^ 


Zw«tttr  PmickbuMAi  I ti i^h  der  FnaaoMB  aas  Mcti: 
ScUackt  btt  NoiJMTÜl«  (St.  Barte)  fc^t. 


191 


Feldzeugmeister  Carl  Freiherr  von  Baltin. 

Nekrolog. 


Am  5.  October  d.  J.  8  Uhr  Früh  verschied  zu  Wien  im  69.  Le- 
bensjahre FZM.  Carl  Freiherr  von  Baltin.  Dem  würdigen  Veteran  war 
das  seltene  Glück  zu  Theil  geworden,  fast  bis  zum  letzten  Athemzuge 
dem  Kaiser  und  seinem  Vaterlande  Dienste  leisten  zu  können.  Die 
hervorragenden  Talente,  das  gediegene  militärische  Wissen  und  die 
ausserordentliche  Tapferkeit,  Kaltblütigkeit  und  Geistesgegenwart  vor 
dem  Feinde,  verbunden  mit  regstem  Pflichtgefühl  und  einer  seltenen 
Beharrlichkeit  des  Verblichenen  in  der  Ausübung  der  ihm  übertrage- 
nen Pflichten,  sind  wohl  in  den  weitesten  Kreisen  der  Armee  bekannt, 
ebenso,  dass  hier  unter  dem  Soldatenrocke  ein  Herz  schlug,  wie  es 
besser  und  edler  nicht  häufig  gefunden  wird,  —  ein  Herz,  das  ihm  in 
den  vielen  schweren  Stunden  seiner  militärischen  Laufbahn  zum  rich- 
tigen Compass  wurde,  der  die  Strenge  und  den  Ernst  des  Krieges 
mit  der  Milde  zu  paaren  lehrte. 

Baltin  wurde  als  der  Sohn  des  bei  der  Erstürmung  einer  Schanze 
in  der  Schlacht  von  Leipzig  gefallenen  Hauptmanns  im  1.  Jäger- 
Bataillon,  Alexander  de  Baltin,  am  24.  November  1804  zu  Feldkirch 
geboren,  trat  am  14.  Februar  1807  in  die  Wiener-Neustädter  Akademie 
und  verliess  dieselbe  1824  —  der  Erste  seines  Jahrganges  —  als 
Lieutenant  im  2.  Jäger-Bataillon.  1838  bestand  er  als  Bataillons- 
Adjutant  im  8.  Jäger-Bataillon  mehrere  blutige  Gefechte  gegen  die 
Montenegriner,  wobei  er  sich  durch  Ruhe,  Sachkenntniss  und  tapferes 
Benehmen  derart  rühmlich  hervor  that,  dass  ihm  wiederholt  der  Aus- 
druck der  allerhöchsten  Zufriedenheit  zu  Theil  wurde. 

Am  12.  Februar  1839  wurde  Baltin  Capitän-Lieutenant,  am 
16.  August  desselben  Jahres  Hauptmann. 

Bei  Ausbruch  des  Feldzuges  1848  in  Italien  wurde  Baltin  dem 
General-Quartiermeisterstabe  zugetheilt  und  machte  in  dieser  Eigen- 
schaft die  Schlachten  von  Sta.  Lucia,  Curtatone,  Goito  und  Vicenza 
mit,  in  welchen  er  sich  durch  grosse  Bravour  und  Kaltblütigkeit  wie- 
derholt auszeichnete. 

Nach  der  letztgenannten  Schlacht  führte  er  ein  Streifcorps  nach 
Rovigo,  sorgte  durch  Requisitionen  für  die  Bedürfnisse  des  H.  Armee- 
Corps,  setzte  sich  durch  Kundschafter  über  die  Verhältnisse  der  im 
CasteU  von  Ferrara  eingeschlossenen  Besatzung  in  Kenntniss  und  be- 
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mächtigte  sich  auf  seinen  Streifzügen  in  den  renitenten  Communen 
eines  Salztransportes  von  15  Schiffen,  welche  Venedig  den  Mailändern 
auf  dem  Po  zusenden  wollte. 

Später  übergab  er  das  Commando  an  den  Rittmeister  Grafen 
Vetter  von  der  Lilie,  rückte  zu  der  unterdessen  vorgerückten  Armee 
in  Cremona  ein  und  nahm  an  dem  Gefechte  bei  Mailand  rühmlichen 
Antheil. 

In  Folge  seiner  vorzüglichen  Leistungen  auf  jedem  Feld  der 
militärischen  Thätigkeit  wurde  Baltin  am  13.  August  1848  vom  Feld- 
Marschall  Grafen  Radetzky  aussertourlich  zum  Major  und  Comman- 
danten  des  8.  Jäger-BataiUons  ernannt  und  mit  der  Neuerrichtung 
dieses  Bataillons  betraut 

Im  November  desselben  Jahres  kam  er  als  Corps-Adjutant  zuerst 
zum  n.,  und  im  Februar  1849  zum  III.  Armee-Corps,  in  welcher 
Eigenschaft  Baltin  für  seine  vielen  Verdienste  mit  dem  Orden  der 
eisernen  Krone  HI.  Classe  decorirt  wurde. 

Wir  erlauben  uns  hierbei  das  bezügliche  Befehlschreiben  des 
Feldmarschalls  Grafen  Badetzky  anzuführen: 

„Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  allerhöchster  EntSchliessung 
vom  14.  Juli  1849,  in  gnädigster  Berücksichtigung  der  ausgezeichneten 
Leistungen  der  unter  meinen  Befehlen  stehenden  Armee  während  des 
diesjährigen  Feldzuges  in  Piemont  und  in  Erwägung,  dass  die  Tapfer- 
keit der  Truppen  wesentlich  in  der  vortrefflichen  Führung  und  dem 
begeisterten  Beispiele  ihrer  braven  Oflficiere  begründet  ist,  über  meinen 
im  Allgemeinen  unterlegten  allerunterthänigsten  Vortrag  dem  Major 
Corps- Adjutanten  von  Baltin  den  Orden  der  eisernen  Krone  UL  Classe 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht.^ 

„Hievon  ist  derselbe  unter  Mittheilung  meines  besonderen  Ver- 
gnügens in  Kenntniss  zu  setzen.  —  Die  Decoration  wird  nachträglich 
folgen."  „Radetzky  m.  p.,  Feldmarschall." 

Im  Jänner  1850  wurde  Baltin  Oberstlieutenant,  ein  Jahr  später 
zum  22.  Jäger-Bataillon  transferirt,  am  25.  November  1852  Oberst  und 
vier  Jahre  nachher  wieder  zum  General-Quartiermeisterstabe  übersetzt, 
wo  er  bis  zu  seiner  im  April  1859  erfolgten  Beförderung  zum  General- 
Major  blieb. 

Den  Feldzug  1859  machte  Baltin  als  Brigadier,  zuerst  beim  II. 
und  später  beim  XI.  Armee-Corps  mit  und  bewies  auch  hier,  wie  ein 
Truppenführer  von  solchen  Fähigkeiten  selbst  in  der  kritischesten 
Lage  und  mit  verhältnissmässig  geringen  Mitteln  Grosses  und  für  das 
Ganze  Nutzbringendes  zu  leisten  vermag. 

In  der  von  ihm  bezogenen  Stellung  bei  Buffalora  hielt  sich  Baltin 
und  die    ihm  unterstehende  Brigade   mit   bewunderungswürdiger  Aus- 
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dttuer  atid  vollzog  erst  dann  unter  den  Bchwierigsten  Veriiältiiissen 
und  ohne  Verluste  an  Material  den  Rückzug  nach  filagenta,  als  ihm 
Tom  Armee-Commando  hierzu  der  ausdrilckliche  Befehl  duröh  den 
damaligen  Oberstlieutenant  von  Döpfner  überbracht  vurde. 

In  Magenta  langte  die  Brigade  noch  so  intact  an,  dass  sie  an 
der  Vertherdigung  dieses  Ortes  den  thätigsten  Antiieil  nehmen  konnte. 

In  der  Schlacht  von  Solferino  wurde  Baltin,  den  seither  ein 
seltener  Glücksstern  aus  dem  heftigsten  Kugelregen  stets  unverletzt 
geleitet,  bei  dem  letzten  Sturme  auf  Casa  nt^ova  bei  Guidizzolo  an  der 
Spitze  seiner  Brigade  schwer  verwundet. 

In  Anerkennung  seiner  besonderen  hervorragenden  Leistungen 
bei  Buffalora  und  Magenta  wurde  Baltin  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
Ordens  verliehen,  und  für  sein  tapferes  Benehmen  bei  Solferino  wurde 
dem  Braven  die  allerhöchste  Anerkennung  zu  TheiL 

Im  December  1859  wurde  er  in  Anbetracht  seiner  vorzüglichen 
Leistungen  im  Kriege  und  Frieden  in  den  Freihermstand  erhoben  und 
Tcrblieb  als  Brigadier  bis  Ende  1860  in  Galizien,  wurde  aber  im  selben 
Jahre  noch  nach  Italien  transferirt  Hierauf  kam  er  im  Jahre  1862 
zuerst  als  Brigadier,  dann  kurz  darauf  als  Festungs-Commandant  nach 
Peachiera. 

Den  Feldzug  1866  machte  Baltin  in  dieser  Eigenschaft  mit,  und 
obgleich  es  ihm  versagt  blieb,  selbst  thätigen  Antheil  an  der  Schlacht 
von  Custoza  zu  nehmen,  so  war  er  doch,  in  richtiger  Wtlrdigung  der 
Sachlage,  bestrebt,  durch  die  rechtzeitige  Entsendung  fast  all'  seiner 
mobilen  Streitkräfte  auf  den  rechten  Flügel  unserer  Aufstellung  auch 
seinen  Theil  zum  Gelingen  des  Ganzen  beizutragen,  —  ein  Unterneh- 
men, das  ihm  auch  vollkommen  gelang  und  durch  die  Verleihung  des 
MUitär-Verdienstkreuzes ,  sowie  die  aussertourliche  Beförderung  zum 
Feldmarschall-Lieutenant  anerkannt  wurde. 

Im  October  1866  wurde  er  dem  General-Commando  in  Wien 
zagetheilt  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  wenige  Tage  vor  seinem 
Ende. 

Im  Juni  1867  erhielt  Baltin  das  Commandeurkreuz  dos  italieni- 
schen Maurizius-  und  Lazarus-Ordens  und  wurde  im  December  des- 
selben Jahres  zum  zweiten  Inhaber  des  14.  Infanterie-Regimenta  er- 
nannt Er  feierte  im  October  1870  sein  fünfzi^ähriges  DienstjubiL'ium 
und  erhielt  anlässlich  dessen,  ausser  vielen  Beweisen  der  Freundschaft 
und  Hochachtung  aus  der  Armee,  von  dem  Monarchen  den  Orden  der 
eisernen  Krone  IL  Classe. 

Am  31.  März  1870  wurde  ihm  das  Infanterie-Regiment  Nr.  13 
verliehen. 

Gedrängt  von  den  immer  heftiger  auftretenden  Schmerzen  eines 
gefilhrlichen  Leidens,  bat  Baltin  im  Sommer  d.  J.  um  seine  Pensioni- 
ruag  und  schied  am  17.  September  1873  als  Feldzeugmeister  ad  honores 
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aus  der  activen  Armee,  in  die  er  ab  Jüngling  getreten,  in  der  er 
zum  Manne  gereift  war  und  die  Leiter  des  Ruhmes  erklommen  hatte. 

Das  Geschick  wollte  es  jedoch  nicht,  dass  er  den  Abend  seine» 
Lebens  im  Kreii^  seiner  Familie  gemessen  sollte;  sein  Leiden  ver- 
schlimmerte sich  plötzlich  und  rief  ihn  einige  Tage  nach  seiner  Pen- 
sionirung  aus  dieser  Welt,  in  der  er  der  Ruhe  so  wenig  genossen^ 
aber  der  Ehren  viel  gesammelt 

An  dem  Grabe  des  Verblichenen  trauert  eine  zahlreiche  Familie, 
und  mit  ihr  Viele,  welchen  die  Gelegenheit  geboten  war,  die  hohen 
Gaben  des  Geistes  und  Gemüthes  Baltin's  kennen  zu  lernen,  und  wir 
hegen  nur  den  Wunsch,  dass  die  Armee,  in  deren  Reihen  er  auch  in 
ihren  schwersten  Stunden  gezeigt,  welch'  scharfes  und  schneidiges 
Werkzeug  sie  in  der  Hand  eines  intelligenten  Führers  ist,  noch  recht 
viele  solcher  Braven  besitzen  möge. 
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Noch  während  des  Feldzuges  1866  wurde  der  Werth  flüchtiger 
Deckungen  fUr  die  Geschütze  bestritten,  —  nach  demselben  nur  von  Den- 
jenigen, welche  die  Katastrophe  der  österreichischen  Armee-Geschütz- 
reserve nicht  in  allen  Einzelnheiten  verfolgt  hatten.  Letztere  hätte 
allerdings  bei  dem  Mangel  einer  Infanterie -Bedeckung,  auch  wenn 
flüchtige  Deckungen  vorhanden  gewesen  wären,  keinen  hervorragenden 
Erfolg  erzielen  können;  soviel  aber  steht  fest,  dass  sie  länger  und 
wirkungsvoller  gefeuert  hätte,  dass,  als  die  Unmöglichkeit  einer  ge- 
deihlichen Lösung  der  Aufgabe  klar  erkannt  war,  und  man  sich  endlich 
doch  zum  Abfahren  entschliessen  musste,  dies  einer  grösseren  Anzahl 
von  Geschützen  gelungen  wäre. 

Nach  1866  erklärten  sich  von  den  befragten  Batterie-Comman- 
danten  nur  y,  unbedingt  fär  Batterie-Deckungen,  y,  bedingungsweise; 
%  waren  entschieden  dagegen^  weil  —  wie  sie  meinten  —  der  Schutzbau 
dem  Feinde  ein  gutes  Ziel  gebe! 

Bei  diesem  Ausspruche  hatten  sie  als  Gegner  wohl  nur  die  feind- 
liche Artillerie  im  Auge ;  wir  glauben  jedoch,  dass  dem  Vormeister  eine 
abgeprotzte  und  noch  dazu  feuernde  Batterie  auch  auf  die  grössten 
Distanzen  ein  genügend  gutes  Ziel  sein  muss,  um  einen  sicheren 
Schuss  zu  thun;  —  die  Deckung  wird  die  Zielverhältnisse  nicht 
bessern,  im  Gegentheile,  wenn  diese  maskirt  (mit  Reisig,  Frucht  etc. 
bedeckt)  ist,  sogar  die  Geschütze  verdecken,  wenn  man  sie  momentan 
nicht  zeigen  will. 

Der  Schütze  aber,  dessen  Maximal-Schuss-  und  Zielweite  1200 
Schritte  beträgt,  sieht  eine  frei  aufgefahrene  Batterie  deutlich  genug, 
um  ihr  Oihlbare  Verluste  beizubringen;  das  beweisen  die  Schiess- 
versuche zur  Genüge.  Kriegs-  und  Friedens-Erfahrungen  haben  nun 
seither  die  Sache  klarer  gestellt  als  die  einseitigen  Erfahrungen  des 
Feldzuges  1866 ;  die  Zahl  der  Zweifler  an  dem  Nutzen  der  Batterie- 
Deckungen  auf  vorbereiteten  G^fechtsfeldem  wird  nunmehr  eine  sehr 
kleine  sein. 
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Dass  bei  Ghravelotte  preussische  Batterien,  aus  der  Distanz  von 
1200  Schritten  beschossen,  empfindliche  Verluste  erlitten,  ist  bekannt, 
ebenso  der  Friedensversuch  auf  der  Simmeringer  Haide,  wo  eine  Com- 
pagnie  —  worunter  •/,  Recruten  —  binnen  2  Minuten  einer  auf 
1200  Schritte  abgeprotzten  Batterie,  deren  Bemannung  und  Bespannung 
durch  Bretter  markirt  wurde,  126,  auf  800  Schritte  299,  auf  600 
Schritte  327  Treffer  beibrachte,  d.  L  schon  von  der  grössten  Distanz 
aus  die  Batterie  ganz  zusammenschoss. 

Einen  weiteren  Beitrag  in  dieser  Richtung  liefert  das  Vergleichs- 
Schiessen  auf  dem  Lechfelde  1873.  Die  „Allgemeine  Militär-Zeitung^ 
bringt  hierüber  in  Nr.  43  folgende  Tabellen: 


I. 

Infanterie  gegen  Artillerie-Ziele* 

Allgemeines. 

Ziel,  a)  Vier  auf  15  Millimeter  abgeprotzte  Geschütze; 

b)  die  durch  Bretterscheiben  markirten  Chargen,  Bedienungs- 
Mannschaften  und  Bespannungen,  und  zwar  der  Mann  in  Front 
180  Centimeter  hoch  und  40  Centimeter  breit;  der  Mann  in  Flanke 
180  Centimeter  hoch  und  30  Centimeter  breit;  der  Reiter  280  Centi- 
meter hoch  und  90  Centimeter  breit;  das  Pferd  200  Centimeter  hoch 
und  90  Centimeter  breit 

Temperatur:  +  20*  R.;  Barometer:  319  Pariser  "';  Witte- 
rung: günstig,  Sonnenschein,  massiger  Südostwind  (von  rechts  rück- 
wärts); Schussrichtung:  von  Süd  nach  Nord;  Beginn  des  Schiessens: 
7  Uhr  Morgens. 


Ober  die  AuirDitiiiig  der  Feld-Bkttarien  mit  SchusMOg. 
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Artillerie  segen  InfiBterie. 

Allgemeines: 

Ziel:  a)  Eine  Schützenkette  von  60  Meter  Front  mit  20  stehon- 
den  und  20  knieenden  Figurenscheiben,  jede  180  Centimeter,  respective 
115  Centimeter  hoch  ond  40  Centimeter  breit,  mit  Abstand  unter  sich. 

b)  30  Meter  rückwärts  derselben  and  1 5  Meter  von  den  Flügeln 
hineingerückt:  2  Sections-Scheiben,  180  Centimeter  hoch  nnd  400  Cen- 
timeter breit,  mit  6  Figoren  jede,  nnd  diese  unter  sich  in  Intervallen 
von  24  Centimeter. 

c)  100  Meter  von  der  weiter  rückwärts  und  in  der  Mitte  der 
Stellang:  1  Qros-Scheibe  von  180  Centimeter  Höhe  and  1200  Centi- 
meter Breite  (3  aneinander  gereihte  Sontiens-Scheiben) ;  links  vorwärts 
derselben:  1   Compagnie-Chef  za  Pferd  (Reiter-Scheibe). 

Temperatur,  Barometer,  Witterung,  Schussdistanz  gleich  L 
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DaBB  eine  ungedeckte  Batterie  im  Schützenfeuer  nicht  lange  aus- 
halten, daher  keineswegs  ihre  Rollo  ausspielen  und  zum  wirksamen 
Kartfttschenachuss  kommen  kann,  ist  nach  diesem  wohl  klar. 

Was  die  Leistungen  der  Artillerie  gegen  Artillerie  anbelangt,  so 
sind  exacle  Varauche  und  Daten  aus  der  Kriegsgeschichte  weniger 
bekannt.  Sehr  lehrreich  in  dieser  Beziehung  aber  ist  der  Aufsatz: 
„Betrachtungen  über  die  Schiess- Übungen  der  Feld -Artillerie  im  Jahre 
1872,"  Juli-Heft  1873  dieser  Zeitschrift.  Aus  der  beigefügten  Tabelle 
ist  nämlich  zu  ersehen,  dass  ungedeckte  Artillerie  I6mal  so  grosse 
Verluste  durch  Ärtilleriefeuer  erleidet,  als  Artillerie  hinter  flüchtigen 
Deckungen,  und  dass  die  schlechtesten  Schussleistungen  einer  Batterie 
gegen  nngedeckte  Ailillerie  noch  immer  beiser  sind,  als  die  beste 
Schussle  istung  gegen  gedockte  Batterien.  Da  der  Weith  der  flüch- 
tigen Deckungen,  somit  auch  in  Bezug  auf  Aitilleriefeuer,  ausser 
Zweifel  ist,  so  handelt  es  sich  nur  um  den  Willen  und  die  Möglichkeit, 
sich  derselben  zu  bedienen. 

Was  die  Möglichkeit  anbelangt,  ho  muss  bedacht  werden,  dass 
Positions  -  Schlachten  mit  tagelangen  Vorbereitungen  einer  vergan- 
gen Epoche  angehören  und  heutzutage  im  Felde  nur  wenig  Zeit  zu 
derlei  Heratellungen  ist. 

Will  man  somit  ausreichend  und  nicht  nur  spärlich  von  Schutz- 
mitteln Gebrauch  machen ,  so  darf  man  sich  nicht  auf  die  Hilfe  der 
Ischniachen  Truppen  verlassen  wollen ;  diese  haben  mit  der  Schaffung 
oder  Verstärkung  der  taktischen  Stützpunkte,  mit  Communicationa- 
Smten  etc.  vollauf  zu  thun;  — Batterie-Deckungen  und  Schützengräben 
kSsnen  sie  nur  dort  anlegen,  wo  diese  im  Befoatigunga- Systeme  einea 
taktischen  Stützpunktes  einen  integrirondon  Boatandthoil  bilden. 

Die  Infanterie  hat  ihreraeits  dies  erkannt  und  sich  den  Deckungen 
m  Liebe  mit  dem  Infanterie-Spaten  beschwert;  Genie  und  Pionniere 
haben  ihr  Schanzzeug  vermehrt,  eigene  Schanz zeug-Colonnen  wurden 
anichtet;  die  Artillerie  jedoch  blieb  biaher  bei  ihiem  geringen  Ausmasse 
u  Batteriebau-Erfordemissen,  nümüch:  16  Krampen  und  16  Schaufeln 
per  Batterie.  Eine  4PfUnder- Batterie  hat  aber  81.  eine  81'fünder- 
Batterie  91  Vormeistor  und  Kanoniere,  also  zur  Erdarbeit  verwendbare 
Soldaten  im  Stande,  welche  hei  rasch  herzu  atollenden  Bauten  nahezu 
n  der  Gesammtzahl  angestellt  werden  mUasten,  um  etwaa  Ordentliches 
n  Stande  zu  bringen.  Hiezu  würde  jedoch  das  obige  Schanzzeug  nicht 
«ureichen,  desacn  Zahl  mUsste  daher  vermehrt  worden. 

Die  Mehrbelastung  des  Geschützes  um  9  bis  10  Pfund  üele  dabei 
gmss  nicht  in  Betracht 

Mit   obigen   Arbeitskräften,   und  per  Mann   ein  StUck  Werkzeug 
{■rechnet,  könnten  nun  eine  Batterie  oder  acht  iaolirte  GoachUtzat&ndo, 
Ken   Ärtilleriefeuer   Schutz   geben,   im   mittleren   Boden    binnen 
jl  20   Minuten,   eine   versenkte  Batterie  olii^e  TiÄ^eTw 
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Geschützmittel  10  Schritte  von  einander  entfernt,  in  2  Stunden  zu 
Stande  gebracht  werden.  Ein  Theil  der  Artilleristen  könnte  auch  durch 
die  Infanterie  -  Bedeckung  vertreten  werden.  Wird  nur  Schutz  gegen 
Kleingewehrfeuer  und  Sprengstücke  verlangt,  was  oft  genügen  dürfte, 
so  ist  die  Deckung  in  der  halben  Zeit  fertig. 

Aber,  abgesehen  von  den  Deckungsbauten,  ist  eine  erhöhte  Aus- 
rüstung an  Schanzzeug  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Beweglichkeit  und 
Sicherheit  der  Batterien  sehr  erwünscht.  Gräben,  Steilen  werden  in 
kurzer  Zeit  passirbar  gemacht,  wenn  die  ganze  Batterie  zusammen- 
greift. Bach-  und  Fluss-Ufer  können  rasch  abgeflacht,  Engwege  er- 
weitert, Strassen  ausgebessert  werden,  ohne  erst  der  an  anderen  Punkten 
verwendeten  technischen  Truppen  zu  bedürfen. 

Ebenso  nothwendig  wie  die  Schaffung  von  Deckungen  ist  heut- 
zutage auch  die  Lichtung  (Rasirung,  Ausebnung)  des  Vorfeldes,  um 
den  feindlichen  Schützen  nirgend  Deckung  zu  lassen  und  deren  An- 
schleichen zu  erschweren,  den  Ausschuss  frei  zu  machen. 

Wie  unbequem  ist  für  eine  feuernde  Batterie  ein  im  Kartätsch- 
bereich befindliches  Gehölz  oder  Strauchwerk,  eine  Planke,  Allee,  ein 
Strassengraben,  ein  Schotterhaufen  etc. 

Um  auch  in  dieser  Richtung  nicht  hilflos  dazustehen,  ist  ausser 
Erd Werkzeug  auch  die  Beigabe  einer  gehörigen  Anzahl  Waldhacken 
und  Kettensägen  unentbehrlich. 

Mit  einem  Worte,  indem  die  Batterien  ihr  Schanzzeug  vermehren, 
machen  sie  sich  nicht  nur  unabhängig,  sondern  sie  werden  auch 
leistungs-  und  widerstandsfähiger  und  tragen  der  taktischen  Forderung 
der  Neuzeit  Rechnung  *).  B  r  u  n  n  e  r. 


*)  In  der    französischen  Armee    erschien  vor  Kurzem  eine    eig^ene  instractioi 
über  die  von  der  Artillerie  auszuführenden  flüchtigen  Deckungsbauten. 


-•^O^- 
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Die  neue  Organisation  der  italienisclien  Armee. 


Das  ^Giomale  militare  ufficiale^  vom  27.  October  brachte  das 
lange  erwartete  neue  Statut  für  die  italienische  Armee.  Der  nach- 
folgende Auszug  wird  die  Leser  mit  den  Haupt- Alineamenten  desselben 
vertraut  machen. 

Capitel  I. 

Unter  dem  Heere  (Esercito)  wird  die  Landmacht  Italiens  ver- 
standen. 

Selbe  theilt  sich  in  das  stehende  Heer  und  die  mobile  Land- 
wehr (Milizia  mobile). 

Die  letztere  besteht  aus  Truppen,    welche  im  Frieden  nur  zeit- 
weilig —  zur  Listruction  —  eventuell  aus  Rflcksichten  fttr  die  öffent 
Uche  Sicherheit  unter  den  Waffen  sind. 

Im  Kriege  ist  sie  speciell  zur  Vertheidigung  des  Innern  des 
Landes  und  zu  Festungsbesatzungen  bestimmt,  kann  aber  auch  als 
Unterstützung  für  die  operirenden  „Armeen"  verwendet,  oder  völlig 
m  dieselben  eingetheilt  werden.  Die  Landwehr  wird  durch  königliches 
Decret  einberufen. 

Die  Individuen  beider  Heeres-Classen  theilen  sich  in 
a)  Officiere, 

6)  Truppe,  —  d.  i.  Unterofficiere,  Corporale  und  Soldaten.    Die 
Corporale  gehören  also  nicht  zu  den  Unterofficieren. 

Die  Arzte,  Kriegs-Commissäre,  die  Rechnungs-Be; unten  und  Thier- 
Arzte  haben  wirklichen  Officiersgrad,  mit  gleichen  Rechten  und  Pflichten 
wie  die  Officiere    des  Heeres,    und  tragen  dieselbe  Auszeichnung.    Sie 
▼«rfolgen   eine    ebenso   ausgezeichnete    Carriire,   können    aber  nie  — 
welch'  immer  ihr  Rang  sei,  —  den  Dienst  von  Officieren  versehen. 
Das  sind  sehr  klare  Bestimmungen. 
Die  verschiedenen  Chargenstufen  sind  diese: 
Generale:   General  des  Heeres  (beiläufig  Marschall); 
General-Lieutenant ; 
General-Major,  —  General-Arzt 
Stabs-Officiere :  Oberst,  Oberst- Arzt,  Oberst-Commissftr  (Intendant); 

Oberstlieutenant ,   Oberstlieutenant  -  Arzt ,   Oberstlieutenant- 

Commissär,  Oberstlieutenant-Thierarst; 
Major ,    Major- Arzt ,    Major-Commissär ,    Major-Rechnn*''^ 
fUhrer,  Major-Thierarst 
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Hauptleute :  Hauptmann  ,    Hauptmann  -  Arzt,    Hauptmann  -  Commissär, 

Hauptmann-Rechnungs-Ofificier,  Hauptmann-Thierarzt 
Subaltem  Officiere :  Oberlieutenant,  Oberlieutenant- Arzt,  Oberlieutenant- 

Commissttr; 
Lieutenant,     Lieutenant  -  Rechnungs  -  Officier,     Lieutenant- 
Thierarzt 
Jene  Angestellten,    deren    im    Capitel   HI  Erwähnung  geschehen 
wird,  sind  nur  im  Kriege  der  militärischen  Disciplin  und  den  Kriegs- 
gesetzen unterworfen. 

Capitel  IL 

Das  stehende  Heer  besteht  aus: 

A.  der  Generalität; 

B.  dem  Corps  des  Generalstabes; 

C.  der  Artillerie-  und  Genie- Waffe; 

D.  den  Linien-Truppen  (Infanterie  und  Cavallerie); 

E.  den  Carabinier's  (Gendarmerie); 

F.  dem  Corps  der  Invaliden  und  Veteranen; 

G.  dem  Sanitäts-Corps; 

H.  dem  Commissariat  (Intendanz); 

1,    dem  Comptabilitäts-(Rechnungs-)Personale ; 

K.  dem  Veterinär-Corps. 

Die  Generalität   wird    aus  130  Generalen,   darunter  der  Ge- 
neral-Arzt,  bestehen,  wovon  flinf  Armee-Generale  (generali  d'esercito 

Marschälle).  Im  Frieden  kann  Niemand  zum  Armee-General  befordexn 
werden. 

Jene  Generale  des  Heeres  und  der  Marine,  welche  die  höchstens 
militärischen  Amter  versehen,  bilden  das  Generalitäts-.Comit& 

Dieses    Comitä    bildet   füLv   die    Regierung   einen    Rath    für  alle 
wichtigen  militärischen  Fragen.    Das   ComitS   kann  auch  aus  eigeaer 
Initiative  solche  Fragen  studiren  und  die  Aufmerksamkeit  des  Krieg«- 
Ministers  dafür  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Vorsitz  in  diesem  Comit^  kann  entweder  die  einzige  Amts- 
pflicht eines  Generals  bilden,  oder  mit  einem  anderen  Amte  cumulirt 
worden. 

Das  Corps  des  Generalstabes  besteht  aus  2  Generalen, 
von  denen  einer  als  Chef  fungirt,  dann  aus  9  Obersten,  34  O^berst- 
lieutenants  oder  Majors,  75  Hauptleuten ,  20  Oberlieutenants  des  Ge- 
neralstabes, dann  60  zugetheilten  Infanterie-Hauptleuten,  6  Rechnungs- 
Officiers  und  110  Schreibern. 

Artillerie  und  Genie  haben  ein  gemeinsames  wissenschaft- 
liches Comit6.  Das  Comite  bildet  einen  Rathskörper  des  Kriegsministers 
für  Alles,  was  die  beiden  Waffen  betrifft  Es  hat  keinerlei  Befehlsrecht, 
aber  es  soll  aus  eigener  Imtvadv^  alle  einschlägigen  wissenschaftUcheti 


Fragen  Btudiren  und  die  Aufmerksamkeit  des  Kriegsministcriums  für 
alles  Jeneü  in  Anspruch  nebmon,  was  der  Entwicklung  der  beiden 
Waffen  förderlich  sein  kann.  Das  Comit^  ist  mit  hohen  Funotionftren 
reich  dotirt.  Es  besteht  aus  dem  PrSses  —  einem  General  der  Armee  — 
nnd  sieben  Mitgliedern  —  Divisions-  oder  Brigade-Generalen,  femera 
einem  Secretariat,  welches  1  Oberst  als  Chef,  dann  10  Stabs-Officiere, 
19  Haupticute  und  3  subalterne  Officiere  der  beiden  Waffen,  dann 
35  Beamte  und  20  Schreiber  zfiblL 
Die  Artillerie  besteht  aus: 

1.  Dem  Generalstabe.  Dieser  versieht  das  Secretariat  des 
Comili's,  das  Bureau  für  Verrechnung  und  Evidenz  des  Artillerie- 
ilaterialea,  die  Territorial-Artillerie-Commanden,  die  Directionen  der 
artilleristisch-technischen  EtabUssements. 

2.  10  Feld- Artillerie-Regimen ter.  Jedes  Regiment  for- 
mirt  10  Batterien,  nnd  zwar  6  leichte  imd  4  schwere  (k  8  Geschütze), 
3  Train  -  Comp agnien  und  1  DepOt;  die  10  Regimenter  zShlen  im 
Frieden  770  Officiere,  13.760  Soldaten  und  6640  Pferde.  Die  Batterien 
des  Regimentes  werden  in  drei  Brigaden  (Batterie-Divisionen)  getheilt, 
von  denen  eine  vier  Batterien  zahlt. 

Die  leichten  Geschütze  sind  von  7,  die  schweren  von  12  Centi- 
moter,  —  sämmtUch  Hinterlad- Geschütze,  Broncerohr  mit  Eisenkeilver- 
schluss,  eiserne  Laffeton.  Man  hat  sich  erst  vor  Kurzem  zu  diesem 
Muen  System  entschioden.  Von  den  TCentimetrigon  sind  heute  einif^o 
fittterien,  von  den  l2Centimetrigen  noch  gar  keine  fertig,  und  es  wer- 
den wohl  Jahre  vergehen,  bis  die  ganze  Armee  damit  versehen  sein 
Wild. 

Im  Frieden  besteht  eine  Feld-Batterie  aus  4  Geschützen  (prima 
formazlone);  nach  Mass  als  im  Kriegsfalle  die  Ausrüstung  mit  Pferden 
fortschreitet,  werden  die  Batterien  auf  6  (2*  formazione)  und  endlich 
«nf  die  kriegsmassige  Zahl  von  8  Geschtltzen  (3'  formazione)  ge- 
bracht 

Man  ist  also  in  Italien,  ungeachtet  des  in  Kraft  stehenden  Pferde- 
Conscriptions-Gesetzes.  nicht  ohne  Besorgniss  wegen  der  Deckung  des 
Kriegsbedarfes  an  Pferden. 

3.  4   Fostungs-Artillerie-Regimentor,   Nr.    U    bis  14, 
■Jedes    zu     15    Compagiiien    und    1    DepSt.     Gesammt  -  Friedensstand 

mO  Officiere,  6364  Mann  und  96  Pferde.  Jedes  solches  Regiment  wird 
I  vier  Festungs-Brigaden  (Bataillone)  getheilt,  von  denen  eines  nur 
i  Compagnien  zfthlt. 

Die  Fe 8 tun gs -Artillerie -Regimenter  stellen  die  jeweilig  wünschcns- 
•flrthe  Anzahl  von  Gebirgs- Batterien  auf, 

4.  Küsten-Artillerie,  dann  Arbeiter-  und  Veteranon- 
I^Wipagnien,  deren  Zahl  nach  den  Bedürfnissen   des  Dienstes  geregelt 

L  wird.  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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Vorläufig  werden  deren  sieben,  darunter  eine  Veteranen-Com- 
pagnie,  aufgestellt. 

Zählt  man  noch  die  beiden  Instructions-Batterien  sammt  der 
Schul-Compagnie  (zur  Heranbildung  von  Artillerie-Unterofficieren),  so 
ergibt  sich  für  die  Artillerie  des  stehenden  Heeres  ein  Friedensstand  von 
1168  0fBcieren,  20.954  Soldaten  und  6736  Pferden.  Wir  werden  später 
sehen,  wie  diese  Organisation  im  Bedarfsfalle  durch  die  Landwehr 
unterstützt  wird. 

Das  Genie-Corps  besteht  aus: 

1.  Dem  Generalstabe.  Dieser  versieht  zum  Theile  das 
Secretariat  des  Comitä's,  das  Bureau  für  Verrechnung  und  Evidenz 
des  Materials,    dann    die    territorialen  und   localen  Genie-Directionen ; 

2.  2  Genie-Regimentern,  jedes  zu  4  Pontonnier-,  16  Sappeur- 
und  3  Train-Compagnien  und  1  Depdt.  (Ehedem  bildeten  die  Pionniere 
(Pontonniere)  ein  eigenes,  der  Artillerie  zugezähltes  Regiment) 

Der  Gesammtstatus  des  Genie-Stabes  und  der  Truppen  beträgt 
im  Frieden  482  Officiere,  4906  Soldaten,  336  Pferde. 

Sowohl  bei  der  Genie-  als  Artillerie- Waffe  steht  ein  Achtel  der 
Officiere  in  der  Stabs-Officiers-Charge. 

Wir  werden  später  sehen,  welche  wesentlichen  Verstärkungen 
auch  dem  Genie  im  Kriege  durch  die  mobile  Miliz  zugeführt  werden. 

Linien -Truppen  (Infanterie  und  Cavallerie): 

Beide  Waffen  haben  ein  gemeinsames  Comiti,  welches  aus 
einem  Armee-  oder  Divisions-Q^neral,  aus  vier  Beisitzern  (Divisions- 
oder Brigade-Generalen)  und  einem  Secretariat  besteht 

Zur  Infanterie  zählen: 

1.  10  Bersaglieri-Regimenter,  jedes  zu  4  Bataillonen  und 
1  Depot; 

2.  80  Linien- Infanterie-Regimenter,  jedes  zu  3  Bataillonen 
und  1  Depot; 

3.  die  62  (Ergänzungs-)  Districts-Commanden  mit  den  176  Di- 
stricts-  und  24  Alpen-Compagnien  (Compagnie  alpine,  nach  Art  unserer 
Tiroler-Landesschützen),  —  die  ersteren  ein  Cadre  mit  denselben  Oblie- 
genheiten wie  unsere  Reserve-Bataillone  und  Compagnien ; 

4.  die  zu  den  Festungs-Stäben  gehörigen,  nicht  der  Artillerie 
oder  dem  Genie-Corps  angehörigen  Officiere. 

Dazu  kommt  noch  der  Öfficiers  -  Cadre  für  drei  Instructions- 
Infanterie-Bataillone. 

Die  Infanterie  ist  mit  einem  Gesammt-Friedensstande  von  6458 
Öfficiers  und  118.700  Mann  ausgewiesen. 

Der  Kriegs- Vorpflegsstand  eines  Bersaglieri  -  Regiments  besteht 
aus  100  Officieren,  3270  Mann,  30  Zug-,  15  Reitpferden. 

Jener  eines  Linien-Regiments  aus  76  Officieren,  2187  Mann, 
24  Zug-  und  12  Reitpferden. 
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Der  Kriegs- VerpflegsBtand  eines  Linien-  wie  Bersaglieri-Bataillons 
ist  21   OfSciere,  812  Mann. 

Die  Cavallerie  zählt  20  Regimenter,  jedes  zu  6  Escadrons 
and  1  Dep6t  Die  Escadron,  im  Frieden  wie  im  Kriege,  zu  120  Reit- 
pferden. Der  Gesammtstand  der  Cavallerie  beträgt  im  Kriege  980  Offi- 
ciere,  20.600  Soldaten  nnd  16.840  Pferde;  dabei  sind  die  Quidenzüge 
inbegriffen,  von  welchen  wir  später  sprechen  werden. 

Ausserdem  bestehen  2  Pferde-Depdts  unter  je  1  Oberstlieutenant 
und  Hauptmann. 

Das  Corps  der  Carabinieri  (Gendarmerie),  in  11  Territorial- 
und  I  Instructions -Legion  getheilt,  mit  einem  Gesammtstande  von 
466  Officieren,  261  Schreibern,  19.725  Unterofficieren  und  Soldaten  und 
3154  Pferden. 

n  corpo  benemerito  della  patria,  —  so  nennen  die  Italiener  ihr 
Carabinier-Corps,  welches  sich  diesen  Ehrentitel  durch  eine  seit  Jahr- 
lehnten  bewährte  Ttlchtigkeit  und  Unbescholtenheit  redlich  erworben  hat 
Das  Carabinier-Corps  steht  auf  dem  Budget  des  Kriegsministeriums, 
wihrend  eigenthtlmlicherweise  die  Rubrik  „Pensionen  für  die  Armee^ 
in  das  Budget  des  Ministers  des  Innern  eingereiht  ist 

Das  Corps  der  Invaliden.  Die  Zahl  der  Compagnien 
Tiriirt  nach  der  Zahl  der  Invaliden. 

Das  Sanitäts-Corps  besteht  aus: 
Den  Ärzten  (609,  davon  1  General,  14  Oberste  etc.); 
den  16  Sanitäts-Compagnien. 

Ein  General-Arzt  mit  vier  Oberst-Ärzten  und  einem  Apotheker 
(dieser  behufs  Inspicirung  der  Apotheken)  bilden  das  dem  Kriega- 
■nDster  untergeordnete  Sanitäts-Comite. 

Das  Militär-Commissariat  (Intendanz)  regelt  und  besorgt 
Iker  Delegation  der  Central  -  Verwaltung  und  unter  Aufsicht  der 
Omerale  und  Divisions-Commandanten  die  Verpflegung,  Casemirung  etc. 
i»  Truppen.  Es  besteht  aus  290  Commissären,  von  denen  8  den 
Obersten-,  36  den  Stabs-Officiers-,  98  den  Hauptmanns-Rang  etc.  be- 
Ueiden. 

Das  Veterinär-Corps  unter  der  Direction  des  beim  Kriegs- 
*iiri«terium  einpetheiltcn  Oberstlieutenant- Veterinär,  zählt  108  Thier- 
*«te,  von  welchen  (inclusive  der  Genannten)  sechs  Stabs-Officiors- 
I^  haben. 

Capitol   III 

"^ift  jenes    Personale,    welches   als    Accessorium    der  Kriegs -Vor- 
^»Itung  unterstellt  ist,  u.  z.: 
n)  Militär- Justiz; 

b)  Ingenieur-Geographen    do3    topographischen  Institutes; 

c)  die  Civil- Professoren  an  den  Militär  Bildungs- Anstalten ; 
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d)  die  Militär-Apotheker  (89); 

e)  die  Revisoren  der  Artillerie; 
/)  die  Revisoren  des  Genie; 

g)  die  Werkführer  der  Artillerie  und  des  Gei 

K)  die  Schreiber; 

i)  die  Local-Assistenten  des  Genie-Corps. 

Capitel   IV 

nennt  die  verschiedenen  Schulen  und  Institute.  Wir  finden  dj 
a)  Die  Kriegsschule  zur  Heranbildung  von  Gene 
Officieren.  Die  in  den  drei  Jahrgängen  befindlichen  Schüler  (( 
zählen  auf  den  Stand  ihrer  Regimenter.  Commandant  ist  ein  I) 
General  oder  General-Major,  zweiter  Commandant  ein  Oberst 
litär-  und  14  Civil-Professoren,  1  Reit-,  2  Fechtlehrer,  2  Ad 
2  Verwaltungs-Officiere,  11  Schreiber  bilden  das  Personale; 

6)  die  Genie-  und  Artillerie -Applications-S 
zur  Vervollständigung  der  technischen  Ausbildung  von  Officiere 
Waffen ; 

c)  die  Militär- Schule,  gleich  unserer  Wiener-Nc 
Akademie  zur  Heranbildung  von  Infanterie-  und  Cavallerie-01 

d)  die  Militär-Akademie,  zur  Heranbildung  von  A 
und  Genie-Officieren ; 

e)  die  Miiitär-Collegien,  zur  Vorbereitung  junger  L 
den  Eintritt  in  die  Akademie; 

/)  die  Infanterie-Normal-  (zugleich  „Schützen-^)  S 

g)  die    Cavallerie-Normal-Schule,  zur  VervoUstä 
der    cavalleristischen    Ausbildung    der    aus    den    Akademien 
Waffe    tretenden    jungen   Officiere,   dann   zur  Heranbildung  v 
lehrem; 

Ä)    die    (1 — 3)    Instructions-Bataillone   mit  je 
sechs  Compagnien; 

i)  1 — 3  Instructions-Escadronen; 

k)  2 — 4  Instructions-Batterien. 

Die  drei  letzteren  zur  Heranbildung  von  Unterofficieren  • 
Waffen. 

Capitel  V 

gibt  die  Normen  für  die  Militär-Strafanstalten. 

Es  gibt  Disciplinar-Compagnien,  deren  Zahl  nach  der  Me 
Candidaten  variabel  ist,  und  endlich  Militär-Strafhäuser. 

Capitel  VI 

bestimmt,    wie    sich    die    Officiers-Cadres    im  Kriege    ergänzen 
mit  den  unseren  ganz  ähnlichen  Normen. 
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Capite]  Vn 

■pricht  von  der  mobilen  Landwehr  (Milizia  mobile). 

Diese  besteht  aus  Infanterie-,  Artillerie-  und  Genie-Truppen.  Eino 
Vermehrung  der  Cavallerie  ist  also  nicht  vorgesehen  und  ist  anch  für 
Italien  gar  nicht  nüthig. 

Italien  hat  genug  Oavallerie  an  seinen  15.000  Reitern. 

Wird  der  Krieg  im  Lande  geftthrt,  so  findet  Cavallerie  im  Grossen 
nur  selten  geeignetes  Terrain;  trägt  Italien  den  Krieg  nach  Aussen 
—  BO  fuhren  die  Wege  durch  breite  Gebirgszonen,  über  welche  hinana 
(z.  B.  üq'g  Donau-  oder  Rhone -Thal) —  Italien  allein  den  Krieg  wohl 
nie  tragen  wird. 

Die  Miliz-Infanterie  wird  960  Linien-  und  60  BeraagUeri-,  die 
Miliz-Artillerie  60  und  das  Genie  10  Compagnien  formiren.  ^ 

Die  60  Artillerie- Compagnien  rüsten  im  Kriege  40  mobile  Miliz- 
Batterien  (vier  fiir  jedes  Artillerie -Regiment)  aus. 

Jedem  der  vier  Festun gs-Artillerio-Regimenter  werden  fiinf  mobile 
.\r tiU e rie-M i li z- Compagni en  zugewiesen. 

Für  die  mobile  Miliz  muss  der  Kriegs s vor rath  an  Bekleidung 
nnd  BewafTnuog  immer  vorhanden  sein. 

Die  Officiere  werden  vom  Könige  ernannt;  die  Stabs -Offi eiere 
•oUen  thunlichst  dem  stehenden  Heere  entnommen  werden. 

Im  Frieden  ist  die  Miliz  in  Compagnien  getheilt  und  kann  in 
Utwltonf  zusammengezogen,  im  Kriege  wird  sie  in  höhere  taktische 
iheiten  (Regimenter,  Brigaden,  Divisionen),  allein  oder  in  Verbindung 
idt  Truppen  des  stehenden  Heeres,  vereiniget  werden. 

Die  Regierung  ist  weiters  ermÄchtigt,  im  Kriege  nach  Bedarf 
I  Äe  Reihen  der  Linien-Truppen  durch  Individuen  der  mobilen  Miliz 
ergänzen. 


l  VIU 


m  bei  jeder 
nilitSrischeii 
in  Aussieht 


Capite! 

•pricht  von  dem  Befugnisse  der  Regierung,  schon  im  Fried* 
dw  grossen  Elsonbahn-Gesellsehaften  des  Königreiches  einen  i 
Commissär  zu  bestellen,  dessen  Wirkungskreis  durch  ein 
gestelltem  königliches  Decret  geregelt  werden  wird. 

Am     15.     November     1873    worden    die    neuen    Be 
Mwctionirt  für  die 


Zusammensetzung   der  Armee   im  Kriege. 

Das  Heec  wird  dann  in  zwei  oder  drei  Armeen  gutheilt 
wen  jede  zwei  oder  mehr  AmMd-Corpe  enthalten  wird. 

Ein  Arraee-Corp»  besteht  aua  2  Divisionen  und  einer  Corps- 
«wme  von  1  Üavalterid-Brigado  (8  Escadrenen),  1  Regiment  Ber- 
Uglieri  (4  Bataillone),    I  Batterie-Brigad«   (2—4  Battariea),    1  Gwie- 
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Brigade    (2    Gompagnien)    und    1    Brücken-Equipage    für    150    Meter 
Brückenlänge. 

Eine  Division  wird  formirt  von  2  Infanterie-Brigaden^  jede  zu 
2  Regimentern  k  3  Bataillone,  2  Escadronen  Cavallerie  (die  5.,  6.)  und 
1  Artillerie-Brigade  von  3  Batterien  (2  leichte,  1  schwere). 

Die  Stäbe  sind  ähnlich  den  unseren  formirt  Von  der  Division 
aufwärts  gehört  zu  jedem  Stabe  eine  Anzahl  berittener  und  unberittener 
Gendarmen  (Carabinieri),  welche  nicht  der  Cavallerie,  sondern  den 
CarabiBieri  (LandeB-Gendarmerie)  entnommen  wird,  weiter«  zu  jedem 
Divisions-  oder  Armee-Corps-Stabe  1,  zu  jedem  Armee-Hauptquartiere 
4  Züge  Ghiiden  (Stabs-Cavallerie ,  deren  jedes  CavaUerie-Regiment 
'/,  Escadron  liefert,  der  Zug  zu  24  Reiter.) 

Von  dem  Guidenzuge  der  Division  werden  jedem  Infanterie- 
Regiments-Commandanten  und^  Brigadier  2,  von  den  Guiden  des  Armee- 
Corps-Commando's  jedem  BersagHeri  -  Regiments-Commandanten  eben- 
falls 2  Ordonnanz-Reiter  permanent  zugewiesen,  das  ist  sehr  nach- 
ahmungswerth. 

Jeder  Armee-Munitions-Park  wird  fär  jedes  Geschütz  der 
Armee  100,  für  jedes  Gewehr  50  Patronen  enthalten. 

y,  dieser  Munition  wird  verladen  mitgefUhrt,  %  bleiben  zxir 
augenbÜcklichen  Verladung  bereit 

Jeder  Corps-Munitions-Park  fährt  100  Patronen  per  Di- 
visions-G^schütz  und  50  per  Gewehr.  Die  Batterien  der  Corps-Geschüt&^ 
Reserve  sind  im  Parke  nicht  mit  Reserve-Mxmition  bedacht 

Eben  so  wenig  scheinen  die  Bersaglieri-Regimenter  im  Corps - 
oder  Divisions-Munitions-Park  bedacht  zu  sein. 

Jeder  Divisions-Munitions-Park  enthält  die  Ergänzung^ 
der  Batterie-Munition  auf  200  Projectile  per  Geschütz,  dann  50  Patro- 
nen fiir  jedes  Gewehr  der  Division. 

In  den  Batterien  ist  jedes  7Centimeter-Geschütz  mit  160  Pro- 
jectilen  (darunter  6  Kartätschbüchsen),  jedes  12Centimeter-Ge8chütz  mit 
96  Schtlssen  (darunter  8  Kartätschbüchsen),  jedes  (SCentimeter-)  Qter 
birgs-Geschütz  (6  bilden  eine  Batterie)  ist  mit  150  Schuss  (davon 
15  Kartätschbüchsen)  dotirt,  und  jede  Gebirgs-Batterie  fährt  überdies 
26.400  Stück  Infanterie -Patronen  bei  sich.  Jeder  Infanterist  ist  mif 
88  Stück  Patronen  versehen. 

Bataillons-Munitionswagen  hat  die  italienische  Infanterie  nicht 

Die  Linien-Infanterie  Italiens  fährt  denmach  innerhalb  des  Armee- 
Corps  188  Patronen  per  Gewehr  mit,  welche  Zahl  sich  auf  178  re- 
ducirt,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die  Bersaglieri-Regimenter 
der  Armee- Corps  (das  Regiment  zählt  3200  Feuergewehre)  weder  im 
Divisions-,  noch  im  Corps-Munitions-Park  bedacht  sind. 

(Wir  fähren  per  Gewehr  127,  davon  72  beim  Manne,  36  io^ 
Bataillons-Karren,  20  im  Divisions-Park.) 
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Der  Armee -Munitions-Park  der  Italiener  führt  auf  seinen  Wagen 

überdies  per  Gewehr  17,   —  der   unsere   nur   8  Stück  Patronen.  Die 

mobile  Dotation  der  italienischen  Infanterie   ist   daher 

Kper  Gewehr  um  60  Patronen  reicher  als  unsere. 

H!  Die  Armeen  werden  mit  den  Nummern   1 — 3,  die  Divisionen  mit 

riir.   I — 20,  die  Infanterie-Brigaden  von  Nr,  l — 40  bezeichnet. 

Die  Cavallerie-,  Artillerie-  und  &enie-Brigaden  werden  nach  den 
Armee-Corps  (Divisionen)  benannt,  denen  sie  angehören.  Z.  B.  Ca- 
TAlIerie-Brigade  des  5.  Armee-Corps,  Artillerie-Brigade  der  25.  Division. 

Jedes  Cavallerie-Regiment  stellt  S  Escadronen  und  2  Züge  Ouiden 
»af.  Jedes  Armee-Corps  bekömmt  wie  erwähnt  2  Cavallerie-Regimenter, 
davon  gehören  4  Escadronen  unter  Commando  des  Obersten  zur  Corps- 
Cftvallerie-Brigade,  2  Escadronen  unter  Commando  des  Oberstlieutenants 
oder  Majors  zur  Diviaions-CavaUerie. 

Über  die  Eintheilung  der  Guiden-ZUge  haben  wir  schon  gesprochen. 

Was  die  Organisation  der  Hauptquartiere  und  die  Accessorien 
der  Armee -Verwaltung  betrifft,  finden  wir  wenige  Differenzen  gegen 
unsere. 

Nur  der  Train  ist  ganz  eigenthUmlich  organisirt.  Wir  haben 
erwähnt,  dass  jedes  Artillerie-  und  Genie-Regiment  3  Train- 
Compagnien  aufstellt.  Der  Kriegsetand  einer  solchen  Escadron  ist: 
9  Officiere,  500  Mann.  37  Reiter  und   576  Zugpferde. 

Die  30  Artillerie-Train-Compagnien  besorgen: 

a)  Die  Hauptquartiere; 

b)  die  Corps-  und  Divisions-Munitions-Parks ; 

e)  die  Sanitats-Abtheitungen ; 
d)  die  Backe  fen -C  olonnen ; 
«)  die  Verpflegs-Colonnen ; 

f)  die  mit  Zuziehung  von  Landesfitbren  aufzustellenden  grossen 
Kichschubs-  Colonn  en . 

Jede  Train-Compagnie  zerfällt  in  Sectionen  und  Züge.  Für  einen 
Kvisions -Artillerie-Park  ist  eine  Section  nöthig.  Der  Armee-Corps-Park 
besteht  aus  so  vielen  Sectionen,  als  das  Corps  Divisionen  zählt.  Daher 
Wöthigt  ein  Corps  von  2  Divisionen  zur  Bespannung  der  Artillerie- 
Parka  2  Train -Escadronen. 

Die  Bespannungen  der  Wagen  der  Genie-Compagnien,  der  G.inie- 
Parks.  der  Brücken- Equipagen  und  der  Feld -Telegraphen  gehören  in 
den  Status  der  Genie-Truppen. 

Man  kann  der  hier  skizzirton  Krieg;s-OrganisatIon  nicht  absprechen, 
iu»  sie  manches  Neue  enthalt,  —  sehr  einfach,  und  daher  sehr  an- 
erkennen swerth  ist.  Major  Hotze. 


%l(> 


Das  Ganze  avancirenl 

Ein  ein&ches  Homsignal,  und  welche  Bedeutung  li^  nicht  darin! 

Wie  oft  werden  im  G-efedite  Plllne  und  Absichten  des  Feldherm 
durch  Zuflllle  durchkreuzt,  oft  zu  nichte  gemacht,  Zufälle,  die  im 
Elriege  wie  im  Leben  überhaupt  eine  grosse  Rolle  spielen.  Adjutanten, 
Ordtmnaiie^n  sprengen  dahin»  Der  Feldherr  will  eine  allgemeine  Vor- 
t^tfckftb^,  '^e  allgemeine  Kraftanstrengung  auf  allen  Seiten.  Umsonst! 
'Eiiä6  kleine  fttckische  Kugel,  eine  feindliche  Reitersohaar,  welche  durch 
die  Vord^nlteti  dünnen  Linien  gebrochen  ist,  ein  Sturz  vom  Pferde 
%iiid&]:t  dM  Boten  an  der  Überbringnng  des  so  wichtigen  Befehles. 
Und  wie  leicht  wäre  es  gewesen,  diese  lange  Schlachtlinie  mittels 
^^  ^igi^en  von  Abtheilung  zu  Abtheilung  sich  fortpflanzenden 
^Si^idöd  zum  Vorrücken  zu  bringen! 

Wir  besitzen  zwar  optische  Signale,  allein  auch  hier  kann  der 
böse  Zufall  mitwirken;  Nebel,  ungünstige  Beleuchtung,  Lrungen, 
falsche  Auffassungen  können  oft  schwere  Folgen  haben  im  Momente 
der  Entscheidung. 

Ein  Homsignal,  nicht  zu  kurz,  helltönend  und  anfeuernd,  wel- 
ches anzuordnen  nur  der  jeweilig  Höchst-Commandirende  das  Recht 
hätte,  und  welches  jeder  Hornist,  ob  in  der  Feuerlinie,  ob  bei  den 
Reserven,  sofort  abzunehmen  verpflichtet  ist,  wäre  der  beste  und 
schnellste  Telegraph  in  der  SchlachtUnie. 

Wenn  der  Feldherr  den  Augenblick  für  gekommen  erachtet  mit 
ganzer  Kraft  auf  den  Feind  anzudrängen,  dann  lässt  er  das  sonore 
Signal:  „Das  Ganze  avanciren!"  erschallen  und  weiter  hallt  es  von 
'Oompagnie  zu  Compagnie,  von  Bataillon  zu  Bataillon  über  das  ganze 
Schlachtfeld. 

In  diesem  Momente  ist  jeder  Mann,  jeder  Commandant,  vom 
Schwarmführer  bis  zum  Befehlshaber  von  Divisionen ,  v«*pflichtet, 
seine  ganze  Kraft  einzusetzen.  Das  Feuer  wird  verdoppelt,  jede  Ab- 
theilung trachtet  Terrain  zu  gewinnen  oder  wenigstens  keinen  Schritt 
davon  zu  verUeren. 

Und  welche  moralische  Wirkung  muss  ein  solches  Signal  üben, 
wie  muss  jedes  Herz  freudig  beben,  wenn  der  Ton  der  Trompete  er- 
gänzt wird  durch  tausendstimmigen  Ruf:  „Das  Ganze  avanciren!" 
Alles  —  auch  der  letzte  Mann  —  vorrücken  zum  Siege,  zum  letzten 
Einsatz,  zum  Einsatz  der  ganzen  Elraft! 

Die  Schlachtfelder  auf  Frankreichs  Boden,  die  deutschen  Krieger 

könnten    davon    erzählen,    denn    dieses  Signal    befeuerte    sie   oft  zum 

letzten  Kraftansatze.    Möge    es    auch    in    unser    Reglement  Auftiahme 

finden.  R.  P. 

-lOi 
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Die  kleine  Schrift:  „Über  Veränderungen  und  Ver- 
«iofachuni^en  in  den  taktiacben  Reglements  der  Infan- 
terie" hat  die  öffentliche  Discuseion  dieser  uns  Allen  so  am  Herzen 
liegenden  Frage  angeregt,  also  fruchtbar  gewirkt,  und  das  an  sich 
wäre  uns  Befriedigung  genug  gewesen,  wenn  sich  die  Kritik  auch 
weniger  wohlwollend  dazu  verhalten  hätte,  als  sie  es  thatsachlich 
gethan. 

Während  wir  in  den  prineipiellen  Fragen  fast  volle  Ubereinatim- 
mnng  fanden,  stiessen  wir  aber  merkwürdiger  weise  in  Nebendingen 
»nf  vielfache  Wenn  und  Aber,  Wir  wollen  heute  einige  dieser  neben- 
Bäcblichen  Fragen  verfuhren. 

Da  ißt  ein  Herr  v.  M.,  welcher  uns  auseinander  setzt,  wie  un- 
gleich hübBcher  aich  ein  rascher  Schritt  ansehe,  aU  ein  langsamer, 
imd  wie  ungleich  mehr  Terrain  man  mit  dem  raschen  gewinne.  Was 
hübsch  und  nicht  hübsch  —  das  ist  relativ,  —  und  was  das  rasche 
Vorwärtskommen  betrifft,  so  rufen  wir  das  italienische  Sprichtwort  an : 
„Chi  va  piano,  va  sano  c  lontano".  Zwar  schreibt  gerade  das  italienische 
Infanterie- Reglement  120  Schritte  per  Minute  vor,  aber  die  systemati- 
scheren PreuBsen  machen  deren  nur  112.  Für  uns,  die  wir  in  Bezug 
auf  das  Temperament  zwischen  beiden  rangiren,  ergäbe  sich  das  Mittel 
von  116  Schritten  als  Maximum,  und  wenn  wir  uns  in  der  erwähnten 
Schrift  dennoch  auf  die  im  Punkte  23  unseres  Abrichtungs-Reglementa 
festgesetzte  Basis  von  112 — 115  Schritt  stellten,  so  thaten  wir  das  auf 
Grund  der  ganz  bestimmten  Erfahrung,  dasa  diese  GoBcbwindigkoit 
(eine  Meile  in  88  Minuten)  eine  überaus  genügende,  hart  an  die  höchste 
Leistungsfähigkeit  einer  Infantarie-Colonne  streifende  sei. 

Leuten,  die  nie  den  Tornister  getragen,  oder  die  immer  nur  zu 
Pferde  neben  her  geritten  sind,  oder  gar  solchen,  die  bei  derlei  nur 
an  das  Defilircn  oder  das  Wachebeziehen,  also  an  das  Hübsche  denken, 
mag  das  Marscbiron  mit  112 — 115  Schritten  per  Minute  immerhin 
achwerlbllig  erscheinen. 

Der  sächsische  Oberstlicutcnant  von  SUssmilcb  gibt  in  seinem 
seither  erschienenen  gründlichen  Werke  über  „die  Märsche  der 
Truppen"  das  Tempo  von  112  oder  113  Schritt  als  das  convenien- 
teste  an. 
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Herr  von  M.  interpellirt  uns  weiter,  warum  wir  nicht  das  „ohne 
Tritt"  marschiren  befürworteten. 

Das  fallweise  Erlassen  des  gleichen  Schritt's  und 
Tritt's  ist  eine  preussische  Reglements-Anordnung. 

Wenn  eine  Abtheilung  —  wie  wir  zu  sagen  pflegen, — „im  Terrain", 
d.  h.  querfeldein  marschirt|  so  gewährt  die  Freigebung  des  Trittes 
allerdings  eine  Erleichterung;  aber  was  diese  nfltzen  soll,  wenn  sich 
eine  Colonne  auf  gebahnter  Strasse  bewegt,  das  konnten  wir  uns  nie 
klar  machen.  Gleicher  Schritt  und  Tritt  erleichtert  das  Fortschreiten 
jeder  sich  bewegenden  Gruppe.  Warum  singen  die  Studenten  und 
Handwerksgesellen,  warum  spielen  die  Bauemburschen  hier  die  Har- 
monika, dort  die  Maultrommel,  wenn  sie  marschiren?  Doch  nur  um 
sich  den  gleichen  Tritt,  den  Rhythmus,  und  damit  den  Marsch  selbst 
zu  erleichtem. 

Oberstlieutenant  von  Süssmilch  lässt  sich  über  diese  Angelegen- 
heit also  aus:  „Die  Hauptsache  ist,  dass  man  mit  Tempo 
misirschirt,  dass  dieses  Tempo  ein  naturgemässes  ist,  und  in 
Folge  dessen  weder  die  Athmimgswerkzeuge ,  noch  die  Gehwerkzeuge 
unverhältnissmässig  anstrengt  Man  glaube  nicht,  dass  es  den 
Infanteristen  ermüdet,  mit  Takthalten  zu  marschiren. 
Durch  das  Marschiren  im  Tempo  erhält  die  ganze  Bewegung  einen  ge- 
wissen Schwung,  etwas  Fliessendes,  welches  dem  Ganzen  wie  dem 
Einzelnen  eine  gewisse  Erleichterung  bietet.  Es  ist  ein 
Unterschied,  ob  der  Mann  einzeln  in  der  grossen  Menge  sich  fortbewegt, 
ein  jeder  nach  persönlicher  Bequemlichkeit,  gross  oder  klein,  langsam 
oder  schnell  schreitend,  gerade  nur  den  ihm  zugewiesenen  Platz  be- 
hauptend, —  oder  ob  das  Ganze  in  einer  harmonischen  Bewegung 
vorwärts  marschirt,  der  allgemeine  Takt  sich  in  jedem  Schritte  des 
Einzelnen  ausprägt,  und  das  Ganze  geordnet  und  wohl  gegliedert  sich 
weiter  bewegt" 

Vielleicht  ist  damit  der  Vorwurf  des  besagten  von  M.  entkräftet, 
welchen  er  wider  uns  erhoben,  weil  wir  nicht  für  das  preussische 
„ohne  Tritt"  plaidirt  haben.  Bei  aller  Anerkennung  der  grossen 
Vorzüge  des  blauen  Buches,  sind  wir  nicht  so  durch  dick  und  dünn 
f(ir  dasselbe  enthusiasmirt,  und  haben  beispielweise  —  vor  und  nach 
1870  gegen  die  Institution  der  Schützenzüge  geschrieben,  —  vor  1870 
vereinzelt,  aber  nach  1870  in  Übereinstimmung  mit  preussischen 
MilitärschriftsteUem  vom  Schlage  eines  ScherflF  u.  a.,  —  entgegen 
manchen  Stimmen  aus  unserer  Armee,  die  sich  unbegreiflicher  Weise 
für  die  Sache  erst  dann  erhitzten,  als  in  Preussen  selbst  der  Geschmack 
daran  schon  ziemlich  abgenommen  hatte. 

Um  so  eigenthümlicher  klingt  es,  wenn  uns  Herr  S.  S.  des 
Liebäugeins  mit  preussischen  Einrichtungen  zeiht,  weil  wir  für  das 
Gruppensystem    stimmten,    welches    er    eine   preussische   Einrichtung 


t  Reglemenli'Stadie  X7.  213 

nennt.  Wir  hsbea  zu  einer  Zeit,  wo  wir  —  aufrichtig  gestanden,  aoeh 
gar  Nichts  von  den  preusaischen  Einrichtungen  wuasten,  zum  Gruppen- 
aystem  gehalten,  weil  man  ihm  in  un.Berei-  Armee,  so  weit  unsere  Er- 
innerung reicht,  von  jeher  den  Vorzug  gab,  und  schon  unsere  älteBten 
regle mentarlBchen  Bestimmungen  die  Anwendung  desselben  zulässig 
machten. 

Unsere  Ansicht  bleibt  die,  das  Fremde  sei  weder  nachzuahmen, 
noch  aber  zu  missachten,  blos  weil  es  fremd  ist.  Dem  Herrn  S.  S. 
bleibt  OB  übrigens  freigestellt,  gegen  die  Hin terlade-Oewehre 
oder  gegen  die  gezogenen  Kanonen  aufzutreten,  da  die  einen  den 
Preussen,  die  andern  den  Franzosen  nachgeahmt  sind. 

Herr  Bn.  G.  kann  keine  genügenden  Gründe  dafür  tinden,  daas 
wir  so  warm  für  die  Vereinfachung  der  Commando-Sprache 
eintreten,  und  erwähnt  dabei,  wie  unwesentlich  z.  B.  die  vorgeschlagene 
Bezeichnung  Rotte,  Doppelrotte,  Rotten-,  Doppelrotten-Colonnen,  anstatt 
Reihe,  Doppelreihe  sei. 

Zugestanden,  dass  das  an  sich  nicht  wesentlich  ist,  aber  wir 
wollten  auf  solche  Vereinfachungen  mit  dem  einen  Beispiele  nur  hin- 
deuten, da  wir  doch  unsere  Leaer  nicht  mit  einer  erschöpfenden 
Auslese  aller  ähnlichen  Fälle  langweilen  konnten.  Um  aber  Herrn 
Bn.  G.  gefällig  zu  sein,  ersuchen  wir  ihn,  mit  uns  in  den  §§.  22,  43, 
66  des  Infanterie-Abrichtungs-Reglements  zu  blättern.  Da  finden  wir 
ttber  die  R  a  i  1 1  i  r  u  n  g  gesagt,  dass  man,  um  eine  Abtheilung  zu 
sammeln,  entweder  Vergatterung  oder  Allarm  avisirL  Da 
Laben  wir  gleich  für  ein  und  dieselbe  Sache  vier  verschie- 
dene Wörter  aus  verschiedenen  Sprachen  und  von  veraltetem 
Gebrauche    (Vergatterung !) 

Der  GtenOgsamate  war  unser  penaionirter  Freund  R  .  . . .,  der 
wohl  nur  um  seine  wohlwollende  Aufmerksamkeit  zu  bethätigen ,  uns 
mit  dem  angefochtenen  „Gliederöffiieii"  zu  versöhnen  suchte. 

Ihm  erzählen  wir  die  nachstehende  Anekdote,  mit  dem  Wunsche, 
dasB  es  ihm  gelingen  möge,  in  seinem  Asyle  Jemanden  zu  treffen,  der 
sie  noch  nicht  kennt. 

In  einer  Gamisonsatadt  in  Schwaben  stand  auf  einem  freien 
Felde  seit  Jahren,  des  Tages  wie  des  Nachts,  in  Kälte  und  Hitze  — 
eine  Schildwache,  —  und  wohl  tausend  und  abertausend  Male  war  der 
Posten  richtig  übergeben  und  ebenso  richtig  übernommen  worden,  aU 
endlich  ein  neuer  Comniandant  die  Frage  aufwarf,  warum  die  Schild- 
wache eigentlich  dort  stehe.  Fleissige  Forschung  in  den  Archiven  er- 
gab, dass  vor  30  Jahren  an  jener  Stelle  ein  Quantum  Holz  gelegen 
war,  das  dem  Staate  gehörte  und  bewacht  werden  sollte.  Bald  war  das 
HoU  verbraucht,  aber  der  Posten  ward  aus  dem  Wachrepertorium  der 
Garnison  zu  streichen  vergeasen,  und  so  geschah  es,  dass  er  nach 
30  Jahren  noch  dort  stand. 
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Wenn  anno  1890  auf  einem  freien  Felde  ein  Hauptmann  „Glieder 
öffiien^  lägst,  und  ein  Zuschauer  den  andern  frilgt:  „Warum  machen 
die  das?^  dann  wird  die  Antwort  lauten:  „Vor  30  Jahren  stand  die 
Infanterie  drei  Glieder  hoch.  Wenn  man  damals  bei  einer  Detail- 
besichtigimg das  mittlere  GUed  für  sich  sehen  wollte,  so  war  es  —  um 
die  kostbare  Richtung  des  ersten  nicht  zu  gefährden,  —  nöthig,  das 
2rweite  und  dritte  so  weit  surttckzunehmen ,  dass  man  vor  ihm  vorbei 
gehen  oder  reiten  konnte.^ 

Seit  30  Jahren  ist  die  Sache  durch  die  Zwei-Güederstellung  ent- 
behrlich geworden,  —  aber die  Schildwache  steht  noch  immer. 

Major  Hotze. 


A^ 


H,der  überraschten  Österreichiachen  Truppen  war  aber  so  gross ,  dass 
■•weder  dieser  Vortbeil  benutzt,  noch  die  bereits  gemachten  G-efuDgeneD 
B  fortgebracht  trerden  konnten.  Indessen  hatte  man  doch  so  viel  Zeit 
Btgewonneii,  den  Rückzug  nach  Mariazell  mit  mehr  Ordnnng  zu  bowerk- 
U  «eiligen ;  aber  das  noch  im  Defilö  sich  befindende  Geschütz  blieb  in 
H'den  Händen  des  Feindes. 

H  Der  Zustand  der  Truppe  war  im  hohen  Grade  traurig;  sie  war 

f  von  Weier  bis  Mariazell  beinahe  unausgesetzt  marschirt;  seil  mehreren 
Tagen  ohne  Brod,  hatte  sie  in  Weier  davon  nur  auf  einen  Tag  fassen 
können.    General  Auer  hatte  zwar  zu  Mariazell  auf  einige  Tage  Brod 
bereit  gehalten,  aber  das  Drängen   des  Feindes   hinderte  die  Fassung. 
An  eine  Verbindung   mit    den  Russen  auf  der  Strasse   von  Annaberg 
war  unter  diesen  Umständen  nicht  mehr  zn  denken.    Der  Corps-Com- 
mandant   nahm    also    12  Stunden    abwürts    Mariazeil    an    der   ätrasse 
von    Brück    eine    vortheilhafte    Stellung.    Die    Anhöhe    von    Mariazell 
ward  mit  Infanterie  besetzt,  und  eine  Division  Uhlanen  im  Orte  seihst 
aufgestellt    Kaum    hatten    sich    die    Truppen    hier    einigermassen    go- 
sammelt,   als   der   Feind   mit   Ungestüm   sich    mehrerer  der  unterhalb 
Zell    im    Thale    liegenden   Häuser   bemftchtigte   und   dadurch   die   vor 
M&riazell   aufgestellten   Truppen   abschnitt,    wovon    sich   die   Division 
Uhlanen  auf  der  Strasse  von  Lilienfeld  u«i  den  Schneeberg  herumzog 
and  sich  in  Füistenfeld   wieder   mit    dem  Corps  vereinigte.    Das  Gre- 
nadier-Bataillon Riese  verthoidigto  diese  erwähnten  Häuser  mit  grosser 
L    Tapferkeit,    wobei    die  Thätigkeit    seines  Commandanten ,   des  Majors 
L  Oscher  grosses  Vordienst   hatte.    Der    Feind  breitete  sich  aber  beider- 
H  »eita  auf  den  Höhen  mit  Tirailleurs  aus   und   bedrohte    die   Ruckzugs- 
H.Uiiie  in  dem  sehr  engen  Thale. 

^k  Um  diese   zu   sichern,   ward    das   dicht  an  dem  jenseitigen  Ufer 

f-  der  Salza  auf  einer  schroffen  Felsenwand  gelegene  Schloss  St.  Sigmund 

mit   zwei    Compagnien    Josef  Colloredo  besetzt.    Einige  andere,  in  die 

linke  Flanke  des  Feindes  entsendete  Abtheilungen  nöthigton  ihn,  sich 

etwas  zurückzuziehen.  In  dieser  Stellung  leisteten  die  Truppen  tapfom 

^ Widerstand;  die  Franzosen  hatten  auch  noch  nicht  Zeil  gehabt,  Ar- 
tillerie herbei  zu  schaffen. 
Die  Sachen  standen  bis  Sonnenuntergang  öaterreichisc beidseits 
ziemlich  gut.  Der  Corps-Commandant  gieng  nach  Wegscheid  ab,  wohin 
CT  drei  Escadronon  Uhlanen  mit  einiger  Infanterie  vorausschickte  und 
hinterliesB  dem  General  Moudet  den  Befehl:  mit  Anbruch  der  Nacht 
■na  der  Stellung  abzuziehen.  Allein  bald  darauf  griffen  die  Franzosen 
I  neuerdings  auf  beiden  Flügeln  an ;  siu  bedrohten  von  Mariazell  her  die 
'rechte  Flanke  der  Österreicher  und  erstiegen  die  Höhen  links  von 
dem  besetzten  Schlosse.  Dieses  bestimmte  den  General  Mündet,  die 
Stellung  etwas  früher  zu  verlassen.  Der  Abmarsch  geschah  nicht  in 
der  gehörigen  Ordnung,  die  zur  Deckung  der    rechten    Flanke  aufge- 
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stallten  Abtheilungen  verliessen^  den  Abmarsch  der  Colonne  gewahrend, 
ihren  Posten,  und  kaum  waren  sie  an  dem  jenseits  besetzten  Schlosse 
Torübergezogen,  als  die  Franzosen  unter  grossem  Gbschrei  einen  An- 
griff auf  dasselbe  unternahmen,  die  beiden  Compagnien  herab  und 
durch  das  Wasser  zurück  warfen.  Von  hier  aus  beschoss  nun  der 
Feind,  indem  er  sich  auf  der  Höhe  ausbreitete,  die  Colonne  in  dem 
Engpasse  mit  solchem  Erfolge,  dass  sie  vollends  in  Unordnung  gebracht, 
sich  in  einen  unförmlichen  Klumpen  auflöste,  und  dass,  so  wie  sich 
das  Terrain  erweiterte.  Alles  links  und  rechts  vorbrach.  Jede  Be- 
mühung des  Generals  Mondet  und  der  Stabsofficiere,  die  Truppen  in 
Ordnimg  zu  bringen,  war  vergebens.  Da  sprengten  etwa  30  feindliche 
Cavalleristen  auf  der  Strasse  vor  und  hieben  auf  die  letzte  Abtheilung 
der  Colonne  ein,  von  der  nur  die  an  der  Spitze  Marschirenden  der 
Gefangenschaft  entgiengen,  so  dass  man  nur  zwei  Grenadier-Bataillone, 
zusammen  200  Mann  stark,  Abends  vor  Wegscheid  unter  Befehl  des 
Generals  Devchich  als  Nachhut  aufzustellen  vermochte. 

Um  3  Uhr  Früh  gieng  der  Corps-Commandant  über  Seewiesen 
nach  Afflenz,  wohin  zwei  Escadronen  Uhlanen  vorausgeschickt  waren, 
und  wohin  General  Devchich  auch  die  zwei  Grenadier-Bataillone  der 
Nachhut  führen  sollte.  Diese  Nachhut  ward  zwar  Nachmittags  vom 
Feinde  angegriffen,  kam  aber  dennoch  in  guter  Ordnung  Abends  in 
Brück  an  der  Mur  an.  Merveldt  kann  der  einsichtsvollen  Führung  und 
Tapferkeit  des  Generals  Devchich  hiefiir  nicht  genug  Lob  ertheilen. 

Von  Wegscheid  aus  hatte  Merveldt  am  8.  dem  General  Roschofskj 
Befehl  zugeschickt,  die  ihm  zur  Vertheidigung  übergebenen  drei  Pässe 
zu  verlassen  und  so  eilig  als  möglich  nach  Leoben  zurückzugehen. 
In  Brück  war  bereits  die  Meldung  eingetroffen ,  dass  der  Feind,  am 
8.  bei  Weier  angegriffen,  den  Obersten  Mariassy  mit  dem  grössten 
Theile  der  Infanterie  gefangen,  den  General  Roschofsky  aber  mit  dem 
Reste  der  Kaiser-Huszaren  über  Wegscheid  gegen  Leoben  gedrängt 
habe,  wohin  ihm  ein  Theil  des  IL  französischen  Corps  auf  dem  Fusse 
folge  und  bereits  auch  in  Eisenerz  eingerückt  sei.  Demzufolge  erhielt 
General  Devchich  Befehl,  mit  seinen  Grenadieren  sich  durch's  Gebirge 
über  Weitz  nach  Gratz  zurückzuziehen.  Merveldt  gieng  noch  diese 
Nacht  mit  der  Cavallerie  bis  Frohnleiten  zurück.  Von  dort  wurden 
von  drei,  zusammen  bei  150  Pferde  starken  Escadronen  Uhlanen 
Vorposten  gegen  Brück  und  Leoben  aufgestellt,  von  denen,  nach  einer 
am  10.  Nachmittags  eingetroffenen  Meldung,  bereits  17  Mann  theils 
gefangen,  theils  zusammengehauen  waren.  Daher  zog  sich  Merveldt 
noch  am  Abend  auf  Gratz  zurück.  Hier  vereinigte  er  sich  mit  den 
sechs  Bataillons  von  Strasaldo  und  Lattermann  unter  dem  General 
Khevenhüller  und  gieng,  unverfolgt  vom  Feinde,  am  11.  nach  Kleisdorf, 
am  1::.  bis  Fürstenfeld  zurück,  wo  es  erst  gelang,  die  bei  Zell  ver- 
sprengten Leute  zu  sammeln. 


"Wenn  die  Vorwürfe,  die  der  General  Merveldt  den  Trappen  machte, 
allerdings  nicht  unbegründet  sind;  wenn  es  wahr  ist,  daaa  30  feindlicho 
Cavalleriaten  hinreichten,  eine  Colonne  von  sechs  allerdings  decimirten 
Bataillonen  in  Unordnung  zu  bringen  und  den  grösaten  Theil  deraelben 
gefangen  zu  nehmen,  ao  hieng  es  aber  auch  allein  von  ihm  ab,  der  Ehre 
der  österreichischen  Vorposten  und  sich  selbst  diesen  Schimpf  zu  ersparen. 
Es  ist  eine  bekannte  Sache,  daas  im  Ej'iege  oft  die  bravsten 
Truppen  von  einem  plötzÜchen  panischen  Schrecken  ergriffen  werden; 
er  war  hier  um  ao  eher  zu  verzeihen  ,  da  sie  in  ein  enges  Thal  ge- 
sprengt wurden,  dessen  M'ftnde  von  feindlichen  Tirailleurs  besetzt 
waren,  die  mit  jedem  Schüsse  Tod  und  Verwirrung  in  die  Truppe 
brachten.  Das  Rogiment  Colloredo  hatte  sich  bei  Steyer  aehr  tapfer 
^geschlagen ,  auch  das  Regiment  Deutschmeister  in  der  Stellung  von 
llariazell  sich  gut  benommen;  diese  Truppen  würden  ohne  Zweifel 
dasselbe  geleistet  haben,  wenn  sie  besser  angeführt  worden  wären; 
aber  im  entscheidendsten  Augenblicke  entfernte  sich  der  General  nach 
Wegacheid,  um,  wie  er  in  seinem  Berichte  an  den  Hofkriegsrath  sagt, 
eine  Stellung  zu  suchen;  dazu  bedurfte  es  seiner  persönlichen  Gegen- 
wart nicht,  er  hatte  Gencralstabs-Officiere  genug,  die  diesem  Geschäfte 
gewachsen  waren.  Einen  Theil  seiner  Cavallerie  stellte  er  nach  Maria- 
zeil, wo  sie  gar  Xichts  wirken  konnte  und  beim  ersten  Anlauf  ab- 
goaehnitten  ward;  die  andere  HitlftP  sandte  er  nach  Wegscheid  und 
Hess  dadurch  die  im  Engpasse  verwickelte  Infanterie  ohne  allen  Schutz, 
lane  Escadron  bei  der  Ji'achhut  würde  die  Kühnheit  von  30  Wage- 
hälsen bestraft  haben.  Nicht  eine  Kanone  blieb  in  der  Stellung  und 
zur  Deckung  des  Rückzuges  zurück ;  ein  einziger  Kartätsch ensehuss 
hätte  das  Delil6  gereinigt  und  der  Infanterie  Luft  gemacht,  um  so 
mehr,  da  der  Feind  gar  keine  Artillerie  entgegensetzen  konnte.  Der 
General  Merveldt  kannte  die  SchwSche  des  verfolgenden  Feindes;  er 
gesteht  selbst,  dass  doraolbe  nie  mehr  als  200  Pferde  entwickelte.  Bai 
Keuhaua  und  Mariazell  ward  die  Truppe  von  ihrem  Führer  vorlassen, 
der  stets  zurückeilte,  um  seine  beliebte  Staffel- Ordnung  wieder  her- 
zustellen, und,  während  er  sich  beschäftigte,  die  eine  zu  ordnen,  hatte 
der  Feind  die  andere  schon  über  den  Haufen  geworfen. 

Die  frauzösischen  Marschälle  Davuost  und  Marmunt  hatten  nach 
Erzwingung  des  Überganges  hei  Steyer  ihre  Kräfte  gethoilt:  Marmont, 
II.  Corps,  war  nach  Aufreibung  der  Truppen  des  Generals  Roschofsky 
im  Thale  der  Enns  fortgezogen;  Davoust,  III.  Corps,  hatte  sich  über 
Waidhofen  gegen  Lilienfeld  ausgebreitet;  es  war  nur  eine  Abtheilung 
seines  Armee-Corpa  unter  General  Heudelet.  welche  Mer\-eldt  in  die 
Gebirge  verfolgte.  Am  13.,  einem  Rasttage ,  tiaf  General  Dovchich 
mit  «einer  Nachhut  ein,  an  welcher  sich  in  Weiz  etwa  400  Köpfe  von 
Jusef  Colloredo  anschlössen,  die,  am  8.  zersprengt,  sich  nach  Murz- 
zuschlag  gewendet  hatten.    Auch    stless    Oberst    Graf  Wallmoden  hier 
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wieder  zum  Corps,  nachdem  er  mit  drei  Escadronen,  wie  erwähnt^ 
beim  Angriffe  auf  Mariazeil  abgeschnitten,  über  Annaberg,  Gloggnitz, 
Aspang,  Hartberg  einen  schönen  Rückzug  ausführte,  auf  dem  er  noch 
viele  Versprengte  aufgenommen  hatte.  Hierdurch  wuchs  der  Stand  des 
Corps,  mit  Inbegriff  der  Brigade  Eiievenhüller,  auf  etwa  4000  Mann 
an.  Der  ganze  bei  Zell  erlittene  österreichische  Verlust  wird  auf 
2500  Mann  angegeben;  von  den  Versprengten  fanden  sich  viele  bald 
wieder  ein,  so  dass  die  Bataillone  am  14.  schon  100  bis  150  Mann 
bei  den  Fahnen  zählten. 

Einem  hofkriegsräthlichen  Befehl  zu  Folge  sollte  das  Corps 
seine  Richtung  auf  Pressburg  nehmen,  um  sich  mit  den  Corps  des 
Ftirsten  Auersperg  zu  vereinigen ;  aber  die  Ereignisse  bei  Wien  machten 
dieses  unmöglich,  und  es  erhielt  daher  die  Bestimmung,  an  die  March 
vorzurücken,  sich  zwischen  Holitsch  und  Hradisch  aufzustellen  und 
durch  Streifereien  des  Feindes  Flanke  und  Rücken  zu  beunruhigen. 
Demzufolge  marschirte  es  den  14.  über  RÄba,  MihAly,  Skarva,  Pdpa, 
T^th  nach  Raab,  wo  es  den  19.  eintraf.  Die  linke  Flanke  der  mar- 
schirenden  Colonne  war  durch  die  von  Kirch-Radocz  über  Hegyfalu, 
Belhed,  Arbacs  als  Seiten-Colonne  entsendeten  Uhlanen  gedeckt  worden. 
Die  Brigade  Khevenhüller  aber  marschirte  über  Sümegh,  Pipa,  Veszprim, 
von  wo  sie  den  18.  nach  Komom  berufen  wurde.  In  Steinamanger  ver- 
einigte sich  mit  dem  Corps  Oberst  Obuchina  mit  zwei  Bataillonen  Peter- 
wardeiner und  200  Pferden  von  Kaiser-Huszaren  unter  dem  Major  Viasitz. 

Diese  Abtheilung  war  bei  Waidhofen  aufgestellt  gewesen,  als 
der  Feind  am  7.  den  Pass  im  Ennsthal  erzwang.  Nach  sehr  kühnen 
Märschen  durch  vom  Feinde  besetzte  Thäler  und  zum  Theile  auf 
unwegsamen  Pfaden  war  es  ihm  gelungen,  über  Höllenstein,  Weg- 
scheid, Mürzhofen,  Aspang,  Steinamanger  zu  erreichen.  Major  Viasitz 
und  seine  Huszaren  hatten  sich  hiebei  sehr  ausgezeichnet  und  auch 
die  zwei  Geschütze  gerettet.  An  diese  Truppe  hatten  sich  viele  Ver- 
sprengte von  Qyulai  und  den  Grenadieren  angeschlossen. 

Merveldt  befürchtete,  den  Feind,  der  sich  schon  auf  dem  rechten 
Donau-Ufer  bei  Pressburg  gezeigt  hatte,  auf  die  Bewegung  des  noch 
schwachen  Corps  aufinerksam  zu  machen,  und  beschloss  deshalb  seine 
Marschrichtung  über  die  Schutt  gegen  Tymau  zu  nehmen.  Am  21. 
gieng  das  Corps  bei  Medvet  mittels  vier  Plätten  über  den  grossen 
Donau-Arm  und  traf  über  Nagy-Megyer,  Talos  und  Abraham  am  24. 
in  Tymau  ein,  wo  es  in  Cantonnirung  verlegt  wurde.  Hier  machte 
es  zwei  Rasttage,  um  die  Zerstreuten  mit  einigen  nöthigen  Kleidungs- 
stücken und  Waffen  zu  versehen,  setzte  seinen  Marsch  dann  über 
Borowitz  und  Ungarisch-Brod ,  wo  sich  ein  Bataillon  Wiener  Jäger 
mit  ihm  vereinigte,  weiter  nach  Bisenz  fort  und  kam  da  am  30.  an. 
Durch  ein  Handbillet  vom  28.  ward  dem  FML.  als  Mitwirkung  zu 
der    sich    eben    bereitenden    Hauptschlacht    angedeutet,    dass    er    den 


aussereten  linken  Flügel  der  Schlachtlinie  zu  decken ,  des  Feiadea 
Kücken  zu  bedrohen  uud  sich  in  die  engste  Verbindung  mit  dem 
rUraten  Li  echte  nateiu  zu  setzen  habe.  Die  Brigade  Kbevenhlüler  erhielt 
den  Befehl,  zur  Verstärkung  der  Beaatzung  von  OlmUtz  abzurücken. 
Das  Corp3  traf  über  Gödiug  den  1.  December  in  Lundenburg 
ein,  wo  ea  mittels  des  Majors  Scheitber,  der,  von  der  groBsen  Armeo 
entsendet,  zwischen  der  llarch  und  TLaya  sti-eifte,  mit  dem  an  diesem 
Tage  bei  Austerlitz  stehenden  Heere  in  Verbindung  kam.  Von  Lundeu- 
^""■g  giengen  Streifpartieen  gegen  Feldberg  und  Nikolsburg  vor. 
Bier  blieb  Merveldt  in  Ei-wartung  des  AuBgangeB  der  Schlacht  von 
Austerlitz  stehen. 


"Ütergang  Mortler'ß  bei  Linz. 

FSIL.  Merveldt  hatte  bei  Boinora  Rückzuge  vom  Inn  den  Befehl 
Bi'theilt,  dasB  die  vier  in  Linz  stehenden  Reßerve-BataiUone  bei  An- 
näherung des  Feindes  nach  Urfahr  übergehen  und  die  Brücke  zer- 
stören sollten.  Am  1.  räumten  diese  Bataillone  unter  Befehl  des 
Oberßtlieutonants  Koebele,  welche  ohne  Geschütz  und  auch  nur  mit 
wenig  Gewehrmunition  versehen  waren,  die  Stadt  und  verbrannten  die 
Brücke.  Sobald  Murat  in  Linz  eiagetroTeD  war,  Hess  er  diesen  Stabs' 
pfScier  auffordern,  Urfahr  zu  räumen  und  dem  Brückenschläge  keine 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Seine  Drohungen  lieas  er  durch 
eine  zahlreiche,  auf  dem  rechten  Ufer  aufgefahrene  Artillerie  unter- 
stützen. Der  Oberatlieutonant  Koebele  verpflichtete  sich  in  einer  Alt 
von  Convention,  die  Wiederherstellung  der  Brücke  nicht  zu  sttiren. 
Unterdessen  Hess  der  Feind,  beBtändig  parlamentirend,  ein  paar  Mann 
auf  Schiffen  übergehen.  Obers  tlicutenant  Koebele  zog  sich  am  3.  Abends 
über  Freiatadt  nach  Krems,  Das  unter  dem  Rittmeister  Scheibler  am 
18.  October  gegen  Vilshofen  entsendete  Commando  von  100  Reitern 
und  160  Mann  des  Brooder-Regiments  hatte  sich  bei  dem  Vordringen 
dea  Feindes  über  Passau  zurück  und  endlich  bei  Linz  über  die  Donau 
gezogen ,  worauf  es  am  3.  in  Mauthausen  stand.  In  Mauthausen 
erhielt  dieser  Rittmeister  Nachricht  von  des  Feindes  sorgloser  Sicher- 
heit in  Urfahr;  sein  am  5.  vor  Tagesanbruch  ausgeführter  Überfall 
gelang  so  vollständig,  dass  er  6  OfGciere,  53  Mann  zu  Gefangenen 
machte,  28  Pferde  erbeutete,  den  Wachposten  am  Ufer  von  1  Officier, 
20  Mann  niederstechen  Hess,  alle  Balken  und  Schiffe,  die  sich  fUr  den 
Brückenschlag  dort  befanden ,  dem  Strome  preisgab  und  sich  sodann 
ohne  Verlust  nach  Mauthausen  zurückzog. 

Das  ganze  linke  Ufer  der  Dona\i  von  Grein,  vorzüglich  aber  von 
Weissenkirchen  bis  Krems,    ist  sehr    steil  und    mit  Schluchten   dupfth- 
flchnitten.    Die    den   Strom    entlang    führende   Strasse   a' 
stein  zwischen  diesem   und   den  Abfeilen    dea    GebirgM 
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dass  einer  auf  ihr  marschirenden  Truppe  ein  Aufinarsch  unmöglich 
wird.  Bei  Dürrenstein  erheben  sich  schroffe  Felsenwände,  auf  deren 
Spitze  eine  Burgruine  liegt,  die  durch  eine  Mauer  mit  dem  Städtchen 
in  Verbindung  steht,  durch  welche  die  Strasse  führt  Bei  dem  Dorf 
Loiben  bildet  sich  zwischen  den  Fflssen  des  Gebirges  und  der  Donau 
eine  kleine,  mit  Weinbergen  bedeckte  Ebene,  durch  welche  die  Strasse 
gegen  Stein  zieht,  die,  wie  im  Weingebirge  gewöhnlich  der  Fall  ist^ 
links  und  rechts  durch  eine  Mauer  beschränkt  wird.  Bei  Stein  treten 
die  Gebirgsfdsse  wieder  bis  hart  an  die  Donau  herab.  Hinter  Krems 
öfiiiet  sich  die  Gegend  und  unterhalb  der  Stadt  fkUt  das  FliLsschen 
Krems  in  die  Donau,  welches  in  seinem  Laufe  ein  ziemlich  steiles 
Defil6  bildet.  Der  Kamm  der  Höhen  ist  bewaldet,  die  Abftüle  aber 
überall,  wo  es  der  felsige  Boden  erlaubt,  mit  Wein  bebaut 

Kutusow  hatte  nach  dem  Übergänge  über  die  Donau  sein  Heer 
bei  Krems  aufgestellt  14  Escadronen  standen  bei  Dross,  um  die 
Strasse  nach  Gföhl  zu  beobachten,  da  man  bereits  Nachricht  von  dem 
Übergange  bei  Linz  und  der  Besatzung  von  Freistadt  und  dessen 
Streifereien  bis  Zwettl  erhalten  hatte.  Bei  Stratzing  lagerte  Fürst 
Bagration  mit  neun  Bataillonen,  Stein  war  von  der  Division  des  Ge- 
neral-Lieutenants Miloradovic  besetzt,  die  durch  ein  in  Egelsee  auf- 
gestelltes Bataillon  Brooder  mit  Bagration  in  Verbindung  stand.  Zur 
Beobachtung  des  untern  Donau  -  Landes ,  zur  Verbindung  mit  dem 
Fürsten  Auersperg  standen  bei  St.  Johann  und  Trübensee  zwei  öster- 
reichische Cürassier-Escadronen  und  in  Stockerau  ein  Bataillon  Peter- 
wardeiner. 

Oefeolit  bei  Dürrenstein '). 

Mit  der  Nachricht,  dass  die  6.  russische  Colonne  imter  GL.  Cze- 
pelow  am  12.  in  HoUabrun  eintreffen  werde,  langte  auch  die  Meldung 
ein,  Mortier  sei  mit  der  Division  Gazan  am  10.  Nachmittags  in  Weissen- 
kirchen  angekommen. 

Die  französische  Avantgarde  drückte  schon  den  10.  Früh  die 
schwachen  österreichischen  Vorposten  von  Loiben  zurück,  welche  sich 
ganz  nach  Stein  zogen,  wo  die  Franzosen  jedoch  aus  zwei,  auf  den 
beiden  nicht  abgebrannten  Jochen  der  Brücke  aufgeführten  Kanonen 
mit  Kartätschen  empfangen,  sich  in  den  Gebäuden  des  Föhrthofes  zu 
decken  suchten.  Bald  verliessen  sie  auch  diese,  als  ihre,  eine  Umgehung 
über  den  Geissberg  versuchenden  Abtheilungen  von  der  Höhe  herab- 
geworfen waren.  Bei  einbrechender  Dunkelheit  standen  ihre  Vorposten 
im  Rothenhof  und  auf  dem  Pfaffenberg.  Die  Division  lagerte  mit  d^m 
rechten  Flügel  bei  Ober-Loiben,  mit  dem  linken  auf  den  untern, 
ziemlich  steilen  Ab&Uen  der  gleichnamigen  Höhen.  Das  Corpsquartier 


9  Siehe  ^österr.  miUt&T.  ZwU^itiiVh* ,  3fÄxT^wi^  1^60,  III.  Band. 


Uortier'a  war  in  Dilrrenstein.  Bei  den  Ruinen  des  SchloBaes  und  auf 
dem  Rücken  des  Gebirges,  dem  sogenannten  Neudeck,  standen  Piquets, 
deren  Patrullen  bis  in  Nähe  des  Scbeibenhofcs  katnen. 

Um  sich  dem  Nachdrängen  vom  Feinde  zu  entledigen,  beachloss 
Entusow  am  10.  Abends,  die  Franzosen  am  folgenden  Tage  anzugreifen. 
XacL  dem    vom  FML.    Schmidt    entworfenen    Angriffsplan    sollte  eine 
Coloane  Früh  3  Uhr  nach  Egelsee  rücken,    und  in  grösster  Stille  bei 
Scheibenhof  vorbei,    so    eilig    als    möglich   die  Schlucht  von  Weiasen- 
kirehen  zu  gewinnen  trachten  und  den  Feind  im  Rücken  anfallen,  wäh- 
rend die  Division  Miloradovic   ihn  gleichzeitig   von  Stein   her  in    der 
Front  angreift  Der  Abmarsch  der  Colonne,  bestehend  aus  der  Division 
Doctorow   und   Brigade   Maltiz,   welche    FML.    Schmidt   seibat  führte, 
verzögerte  sich  so,    dass  sie    von  EgeUee   erst  um   1  Uhr  Nachmittag 
aufbrach.     Um   7  Uhr  Früh    griff    die  Division    Miloradovic    die  feind- 
lichen Vorposten  nächst   der  Donau    an.    Diese  wurden  geworfen  und 
Unter-Loiben    besetzt    Die  Franzosen    hatten   aber    durch    Besetzung 
der    Abfklle    mit    Geschütz    den    grossen  Vortheil,    den  in  der  Ebene 
Vordringenden  grosse  Verluste   beizubringen.    In   der  That  warfen  sie 
auch  den  rechten  Flügel  der  Russen  wieder  zurück ,    und    dieser  Um- 
stand zwang   auch   die    an   der   Donau   kämpfenden   Abtheilungen   zu 
feiner  kurzen  rückgängigen  Bewegung;  nicht  lange  nachher  ward  auch 
Ober-Loiben  erstürmt    Es  war  4  Uhr  Nachmittags,  da  kam  die  T6to 
der    Colonne    Schmidt    durch    die    Schlucht    an    der  Denan    unge&hr 
>■    iOOO  Schritte  hinter  DUrrenatein  herab  ').  Ein  Theil  derselben  wandte 
I    lieh  gegen  diesen  Ort  und  drang  um  so  leichter  durch  denselben,  als 
■    die  Colonne  Gerhardt    gleichzeitig    über    die  Ruine    herabkam.     FML. 
r     Schmidt  hatte   sich  nämlich    genöthigt    gesehen,    um    den    Plan   nicht 
'     aufzugeben,    das    Gros    der    Colonne    durch    eine    Schlucht    zwischen 
öürrenstein  und  Weiasenkirchen  an   die  Donau  herabzuführen,  indem 
sich  vorhersehen  Hess,  die  Colonne  würde  vor  Abend  nicht  in  Weissen- 
Kirchen  anlangen  können.    Er  liess    zwei  Bataillone    auf  dem  Rücken, 
^in  Bataillon  im  Thale  zurück,  und  rückte  mit  dem  Kesltheile  im  Eil- 
schritte gegen  Dürrenstuin,  das  er  unbesetzt  fand.    Die  Russen  fÜrch- 
'«rten  die  Trennung  der  Colonnon  und   weder  der  FML.  Schmidt,  noch 
andere  Officiere  konnten  sie  dazu  bringen,  in  dem  den  Pass  sperrenden 
Städtchen  eine  Besatzung  zu  lassen.  Etwa  500  Mann  stark,  marschirten 
^ie  Russen  ausserhalb  Dürrenstein  auf.  Indessen  hatten  auch  die  Fran- 

'}  Nftcb  Angabe  „Kouebne'n'  ioIIfd  üie  tur  UinEi^buni;  der  Fruuoaen  be- 
«timinteti  lO.OOO  Busica  schon  um  2  Uhr  Narbts  aus  ibiem  Lager  Bstlicb  toq  Krem« 
%ii  EgelMe,  □.  I.  in  vier  CoIoDDen  ■ngekaamieii  lem;  »ie  hatteu  auch  iwei  mit 
tefllie  fortfebracble  OeacbQtie  mit.  Bei  EgnUee  wurde  das  Lager  mit  aUea  Vor- 
«iebtoD  belogen.  Um  5  Uhr  brach  die  erite  Colonne  onter  GL.  Gerhardt  K^geii  dea 
Ecbeibenbof  auf,  wo  ni«  um  8  L'hr  anlangte.  Hinter  ihr  folgte  die  aweite  Culonna 
»uf  demselben  Wege,  die  dritte  Cotonne  unter  J'ML.  Schmidt  martchirte  Ober  Rescb. 
Iq  Ermanf-elunic  TerlasMichervr  QuelUn  wurde  hier  Einiges  au«  der  B*- 
Mhraibung  dea  Gefeohtet  rom  k.  k.  BauptmuiD  Kotitbue  ftnf(«uiimta«a. 
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zosen  gegen  sie  Front  gemacht  und  sich  auf  einem  sanften  Bergfusa 
zwischen  der  Donau  und  dem  Weingebirge  mit  zwei  Kanonen,  den 
linken  Flügel  an  Loiben  gelehnt,  aufgestellt  Die  Cavallerie,  etwa 
400  Pferde  zählend,  stand  vor  Loiben. 

Letztere  unternahm  sofort  in  den  flachliegenden  Weingärten  einen 
Angriff  auf  den  an  der  Donau  lehnenden  Flügel  und  versuchte  sich 
durchzuschlagen,  ward  aber  durch  ein  heftiges  Musketenfeuer  zurück- 
gewiesen. Die  russischen  Jäger  rückten  auf  dem  Abhänge  des  Berges 
plänkelnd  vor,  während  die  nachrückende  Colonne  aufmarschirte  und 
bis  zur  Dunkelheit  das  Feuer  unterhielt,  ohne  vorzurücken.  Das  Feuer 
der  Franzosen  wurde  immer  schwächer.  Einige  Granaten,  welche  fran- 
zösische Geschütze  in  den  Hohlweg  von  Mautem  schleuderten,  zwangen 
die  Infanterie,  eine  Aufstellung   rückwärts  des  Hohlweges  zu  nehmen. 

Loiben  gieug  in  Flammen  auf  imd  diese  beleuchteten  den  ganzen 
Thalkessel;  die  französische  Cavallerie  machte,  hiedurch  begünstigt, 
nochmals  den  Versuch,  auf  dem  offenen  Wege  nach  Dürrenstein  durch- 
zubrechen. Ein  furchtbares  Infanteriefeuer  entbrannte  jetzt  auf  beiden 
Seiten  des  Weges,  wobei  Truppen  einer  und  derselben  Macht  auf  ein- 
ander schössen.  Hier  sank,  von  vier  russischen  Kugeln  getroffen,  der 
FML.  Schmidt,  durch  dessen  Tod  der  Vortheil  des  Tages  dieuer  er- 
kauft ward.  Da  es  durch  den  Brand  von  Loiben  hell  war,  so  rückte 
alles  gegen  die  Höhe,  wo  die  französische  Infanterie  sichtbar  ward. 
Hier  streckten  1000  Mann  die  Waffen,  und  die  im  Gefechte  verloren 
gegangenen  zwei  russischen  Kanonen  fanden  sich  auch  wieder.  Sämmt- 
liche  russische  Tinippen  zogen  mit  ihren  Gefangenen  noch  während 
der  Nacht  nach  Krems. 

Der  Rückzug  der  Franzosen  fand  unter  den  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen statt.  Auf  dem  Donau -Ufer  ankerten  eine  Menge  Schiffe, 
auf  denen  ein  Theil  der  Truppen  übersetzt  worden  war.  Die  Flücht- 
linge suchten  auf  den  Fahrzeugen  die  Rettung.  Doch  ward  eines  der- 
selben bei  Stein  von  der  russischen  Artillerie  in  Grund  gebohrt  und 
ging  mit  400  Mann  unter;  ein  anderes  blieb  an  einem  Brückenpfeiler 
hängen,  und  wurde  sammt  den  darauf  eingeschifften  300  Mann  genonmien. 

General  Gazan  entkam  aus  dem  Blutbad  bei  Dürrenstein  bios  mit 
400  Mann  und  50  Pferden  über  die  Ruine  Scheibenhof,  Ostra  gegen  Spitz*). 

Die  Verluste  der  Franzosen  beliefen  sich  nebst  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Todten  noch  auf  2000  Gefangene,  worunter  sich  das 
ganze  4.  Dragoner-Regiment,  dann  1  General,  3  Oberste  und  50  OfB- 
ciere  befanden.    Ausserdem   wurden  ihnen  2  Fahnen,  5  Kanonen  ab- 


*)  Nach    „Kotsebae*"  stiess   die    Division   Dapont    g^getk    4  Uhr  Kabhmittaga 

mit  der  Colonne    des  ^L.  Schmidt   in    dem    Auj^en blicke    snsa^m^n,    nU   teiitere 

▼ön  Resch    herab  bei  Wadstein  ankam.    Sie   wollte   durchbrechen,  aber  in   Flanke 

und  Rücken  genommen,  mosste    sie    nach    einem  blutigen  Handgenengtt.itolL  wiedü^ 

^iüBcbiffen  and  nach  EoMati  Yimiib^tfahtetL. 
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abgerechnet,    welche   die   Russen 


^^^^Hun;  jene  beiden  Geschlitzt 
^^^^Hlniittage  verloren  hatten '). 
^^^^t)«  Gefecht  bei  Dürrenstein  hatte  die  Folge,  dasB  Kutusow  Zeit 
gewann,  ungestört  seino  Artillerie-ReBervo  und  die  Bagagen  voraus- 
Kusenden,  auch  die  erforderlichen  Vorkehrungen  zu  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Äuerspergischen  Corps  und  der  sechsten  russischen  Colonne 
SU  treffen,  die  7000  Mann  stark  am   12.  in  Hollabrunn  ankam. 

Obgleich   man   früher   die   Absicht   hatte,   das   linke  Donau-Uier 

wa  behaupten,  so  bestimmte   die  Unmöglichkeit,  alle  Übergangspunkte 

1  Ton    Krems    bis    Ungarn    mit    den    zu    Gebote    stehenden    si^hwachen 

a  Kräften  vertheidigen  zu  können,  da  die  Franzosen  Tulln  bereits  stark 

,  besetzt,  auch  sich  der  Inael  bei  Trübenaee  bemeistert  hatten. 

Am  13.  war  Kutusow  mit  seinem  Corps  von  Krems  aufgebrochen 
und  hatte  Ebersbrunn  erreicht,  ohne  dass  er  im  geringsten  vom  Feinde 
f   heunruhigt    worden    wäre;    am   14.    langte    er    in  Jetzelsdorf  auf   der 
•  Strasse  von  Znaym  an.     Mural    hatte     am    13.  nebst    seinem  nnd  dem 
!    V,  Corps  auch  zwei  Divisionen  des  IV.  ihm  auf  einen  halben  Marsch 
folgenden    Corps ,    im   Ganzen   50.000   Mann ,    auf  das    linke   Donau- 
tlfer   geführt   und    rückte,   ohne   sich    um  Auersperg   zu  kilmmeni,  in 
lieben  Märschen   auf  der  Znaymer    Strasse  fort,   um   die   Russen  von 
dieser  iStadt  abzuschneiden,    während  das  I.  Corps   ihnen  von  Stein 
Sachfolgen  sollte,   aber  den  14.  noch    keine  Truppe  übergesetzt  hatte. 
Murat  traf  beinahe  zugleich   mit  den  Russen   in  Hollabrunn  ein; 
I    d«  aber  durch  die  Vereinigimg  Kutusow's  mit  seiner  sechsten  Colonne, 
dessen  Streitkraft«  auf  32.000  Mann  angewachsen  waren,  so  wagte  er 
«B  nicht,   ihn   in  der  Front   anzugreifen,  sondern  nahm  seine  Zuflucht 
noch  einmal  zu  dem  Mittel  dos  Betrugs,  das  ihm  erst  eben  so  glänzende 
Früchte  gebracht  hatte.    Genoral    Nostitz    hatte   bei  Schöngrabem  die 
iussersten  Vorposten,    Bei    dem    Anblicke    derselben   Hess    sich  Mural 
mit    Noatitz    in    eine    Unterredung    ein,    ertheilte    auch   ihm  die  Ver- 
f  sieherung    eines     bereits     bestehenden    Waffenstillstandes    und     nahen 
[  Friedens  mit  Österreich,  welche  Vorspiegelungen   er   durch  seinen  un- 
gestörten Marsch  bis   hierher  zu  bekräftigen   suchte.    Während  dieser 
Unterredung  umgieng  er  nicht  aliein  Nostitz.  sondern  auch  die  Flanke 
der   etwas    weiter   rückwärts   stehenden   russischen    Nachhut    und   he- 
I  drohte  selbst  jene  der  Haupt-Armee. 

Als  Bagration   die   ihm   bevorstohonde  Gefahr  entdockte,  sandte 

List    mit    List    vergeltend ,    den    General -Adjutanten    des  Kaiser», 

I  Fürsten    Dolgorucky,    an    Murat    und    eröffnete    ihm   die  Aussicht  zu 

')  Obi^    DurslennDjf    '\m    Oeferbleg    bei    Dllrrennlpin    i«t    *"ifn  Mxnewl  An 

»  Verfniier  la  Gebote  i;e>iUn<leTiuii  HiteriaU   aflrftiz    nni  tQehcobftfl  ansferalltD. 

I  di«  Beulireibuiig  des  Feliliaevs  in  ibrer   gftnifn  Orii^iiiaUUt  *u  gebvn ,  glaubte 

■  B«d*rtion  jedwh,   von   fler   Ergäninng  de»  Gaf-chle«  sii«  dm  Werker:     .ThiBTi* 

-Rtl»toir"i.*  Ahetnud  nebmen  lo  iollen;  uro  «o  mehr  all  dasselbe   in  lüeiar  Z«t- 

.Jabigang  IBSU,  beacLriebuti  wurde.  AomaTkauc  dcT  Eed.uAi«t^ 
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einem  Separat-Frieden  mit  RuBsland.  Kutusow  Hess  diese  Boffeung  durch 
den  General  Winzingorode  nähren.  Murat  gieng  vollkommen  in  die 
ihm  gelegte  Falle,  er  liess  seine  Truppen  halten ,  und  Winzingerode 
schloBS  sogar  eine  Art  von  Convention  mit  ihm  ab,  die  zur  Bestätigai 
nach  Schünbrnnn  an  Napoleon  gesandt  wurde.  Kutuaow  gewann  hü 
durch  Zeit,  mit  seiner  Hauptmacht  in  der  Nacht  auf  den  16.  nat^ 
Leehwitz  zu  kommen;  am  17.  erreichte  er  Pohrlitz  auf  der  BrUnner 
Strasse.  Zur  Deckung  des  Rückzuges  blieb  Bagration  mit  6000  Mann 
Nachhut  bei  SchOngrabern  zurück. 


)de  .^ 


Gefeoht  bei  Schöngrabem  oder  Hollabnmn. 


Napoleon,  die  List  der  Russen  durchschauend,  versagte  der  a1 
geschlossenen  Convention,  zu  welcher  er  den  Cfeneral  Winzingeroi 
nicht  mit  Volbnaclit  versehen  erklärte ,  seine  Bestätigung  und  he» ' 
scbleunigte  den  Marsch  des  IV.  Corps,  welches  jenem  Murats  folgte; 
zugleich  befahl  er  den  Aufbruch  seiner  Garden  nach  HoUalirunn  und 
den  Marsch  der  Division  CafFarelli  des  IlL  Corps  nach  Znaym;  er 
selbst  reiste  sogleich  von  Sehünbrunn  ab. 

Murat  erkannte  nach  dem  Abzüge  der  Russen  seine  TäuBchui 
imd  griff  am  16.  mit  den  vereinigten  IV.  und  V,  Corps  die  601 
Russen  an.  Bagration  hatte  hinter  Schöngrabcm ,  jenseits  des  Defilß's 
vom  Dorfe  Grund  eine  vortheilhafte  Stellung  genommen.  Murat  liess  bei 
der  Abenddämmerung  die  Grenadier-Division  Oudinot  in  zwei  Colonnen 
gegen  die  Mitte  und  den  rechten  Flügel  der  Russen  vorrücken.  Suchet 
BoUte  ihren  linken  umgehen.  Gegen  den  letzteren  war  auch  die  Divi- 
sion Legrand  in  zwei  Colonnen  formirt,  die  eine  zum  unmittelbaren 
Angriffe  desselben,  die  andere  um  ihm  jenseits  Grund  die  Strasse 
abzuschneiden.  Vandamme  folgte  als  Reserve.  Das  durch  russische 
Granaten  in  Br&nd  gesetzte  Schöngrabem  beleuchtete  das  Schlachtfeld. 
Es  entspann  sich  ein  mörderisches  Gefecht,  welches  von  Seiten  der 
Russen  mit  beispielloser  Tapferkeit  bis  in  die  Nacht  um  11  Uhr 
unterhalten  ward.  Von  der  Brigade  Nostitz  zeichnete  sich  besonders 
das  Hu  szaren -Regiment  Hessen -Homburg  aus,  das  aber  auch  sehr  ^-iel 
litt  Der  beiderseitige  Verlust  war  beträchtlich,  besonders  jener  der 
Franzosen.  Bagration  erreichte  a-m  17.  Mittags  Leehwitz,  wo  ihn  der 
österreichische  General  Caramelli  mit  zwei  Cur  assier- Regimentern  auf- 
nahm. Abends  stand  er  schon  bei  Frainspitz,  eine  Stunde  von  der 
Armee.  Durch  Kutuaow's  glückliches  Eintreffen  bei  Pohrlitz ,  und 
Bagrations  Standhaftigkeit  ward  die  Vereinigung  mit  den  13.000  Mann 
starken  üsterreiehi sehen  Corps  erreicht,  welches  an  diesem  Tage  statt 
Aneraperg  FML,  Fürst  Liechtenstein  befehligte.  Es  war  dadurch  ge- 
glückt, dem  Feinde  eine  gesammelte  Macht  entgegenzustellen,  die  sein 
weiteres  Vordringen    verbot,    ao    dasa    man    ruhig  dem  Eintreffen  des 
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nuBiacheii  zweiten  Heeres  unter  Buxhövden  entgegensehen  konnte, 
welcher  Befehl  hatte,  sein  in  acht  Colonnen  mit  zweitägigem  Abstand 
moTBchirendea  Coi-ps  in  drei  Abtheilungen  zuaamnienzuziehen  und  in 
EUinJtrscheD  ohne  Rasttag  über  Olmütz  und  Brttnn  vorzurücken. 


trbergung  der  Franzoaen  bei  Wien. 

Durch  Vorspiegelung  eines  bestehenden  Waffenstillstandes,  welchem 
ein  naher  Friede  folgen  werde,  glückte  es  Murat,  den  Fürsten  Auera- 
perg,  der  sich  selbst  auf  das  rechte  Ufer  begab,  zu  tauschen,  so  daas 
dieser,  statt  den  gegebenen  Befehl,  die  Brücke  zu  zerstören,  in  Aus- 
führung zu  bringen,  das  auf  dieselbe  gerichtete  Geschütz  abfahren  und 
die  aufgestellten  Truppen  zurückziehen  Hess.  Murat  säumte  nicht,  die 
hervorgebrachte  TSitschiiug  sogleich  zu  benützen,  und  gieng  am  13.  mit 
■einer  Reiterei  und  dem  V.  Corps  über,  indem  er  sich  sogleich  der  Brücke 
▼eraieherte  und  die  aufgehäuften  Brennmaterialien  wegrfinmen  Hess. 

Durch  diese  Leichtgläubigkeit  Auersperga  gerieth  dem  Feinde 
ftlle  am  Spitz  aufgefahrene  Artillerie  in  die  Hände,  zu  deren  Weg- 
■chaS^ng  es  an  Pferden  gebrach,  weil  man  überhaupt  zu  spät  auf  die 
Bettong  dieses,  im  gegenwärtigen  Augenblicke  doppelt  kostbaren  Kriega- 
inateiiBls  bedacht  war,  Murat,  um  die  durch  das  eraonnene  Märchen 
hervorgebrachte  Täuschung  nicht  zu  frühe  zu  vernichten,  Hess  die  bei 
Spitz  etehonden  österreichischen  Truppen  ruhig  abziehen  und  wandte 
sich  mit  seiner  Reiterei  und  dem  V.  Corps,  welchen  noch  jenes  von 
Soult  folgte,  gegen  Stockerau,  um  die  Vernichtung  Kutusow'a  zu  be- 
»clileaiiigen,  sehr  i-ichtig  berechnend,  dass,  wenn  ihm  dieser  Schlag 
gelinge,  die  unbedeutenden  Streitkräfte  des  österreichischen  Corps  von 
•etbst  unterliegen  müsaten.  Das  Benehmen  des  Feindes,  nachdem  er 
seinen  Zweck  eiTeicht  hatte ,  riss  unterdessen  den  österreichischen 
deneral  bald  aus  seinem  Irrthume.  Mit  Bestürzung  ward  er  seines 
Fehlers  gewahr,  und  rief  in  diesem  Drange  einen  Kriegsrath  zusammen, 
nm  sich  über  die  zu  ergreifenden  Masaregeln  zu  berathen. 

Anfangs  gieng  die  Mehrheil  der  Meinung  dahin,  dass  man  zur 
Verbesserung  des  begangenen  Fehlers  den  nach  Komeuburg  in  Marsch 
begriffenen  Feind  angreifen  müsse.  Allein  die  Betrachtung,  dass  ein 
solches  Unternehmen  im  Dunkel  der  Nacht  gegen  einen  überlegenen 
Feind  mit  Truppen  äusserst  gewagt  aei  und  leicht  die  Auflösung  des 
ganzen  Corps  herbeiführen  könne,  gewann  endlich  die  Oberhand,  und 
man  bestimmte  sieh  zum  Rückzug.  Um  Mittemacht  brach  das  Corps 
auf  und  marschirte  in  die  Stelluag  von  Uuhenleuthen. 

FML.  Fürst  Auersperg  hatte  bei  dem  Aufbruche  seiner  Truppen 

I  ^itz    in  die  Stellung   bei   der  Hohenleuthen   der   Nachhut   Befehl 

,  ihren  Rückzug  nach  dem  Drangen  des  Feindes  zu  hftme«*wi- 
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Um  10  Uhr  Vormittag  trennte  sie  das  Thal  von  Wolkersdorf  von  der 
feindlichen  Vorhut,  welche  General  Milhoud  befehligte,  und  der  später 
die  Division  Caffarelli  des  IIL  Corps  folgte. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  Franz,   unzufrieden  mit  dem  Benehmen 
des  Fürsten  Auersperg,  hatte  vonBrtlnn  aus  am  14.  dem  FML.  Fttrsten 
Johann   Liechtenstein  befohlen,  diesen  General  zu  verhaften  und  nach 
der  Festung  Königgrätz  zu  senden,   für    seine  Person   aber  das  Com- 
mando    des    Armee  -  Corps    zu    übernehmen.     Demzufolge    traf   Fürst 
Liechtenstein    mit  dem  General  Grafen  Bubna,   der  die  Geschäfte  des 
General-Quartiermeisterstabes  leiten  sollte,  in  Gaunersdorf  ein,  wo  sich 
das    Hauptquartier    befand.     Die    Verschanzungen    der    Hohenleuthen 
waren  zu  spät  begonnen,  daher   nicht   vollendet   worden,  die  Stellung 
selbst  aber  für  das  Corps  zu  ausgedehnt.  Fürst  Liechtenstein  beschloss 
daher,  sich  nach  Wilfersdorf  zurück  zu  ziehen,  wohin  das  Corps   um 
2  Uhr  Nachts  aufbrach.    Gegen  Mittag  des  15.  begann  der  Feind  die 
Nachhut   bis   nahe    an  das  Corps  zu  drängen;   dieses   stellte  sich  des- 
halb in  zwei  TreflFen,  eines  vor  Wilfersdorf,    das    andere    hinter    dem 
Orte    in    Schlachtordnung    auf,    worauf   der    Feind    das  Drängen    der 
Arri^regarde  einstellte   und  sich  zurückzog.    In  der  Nacht  rückte  das 
Coi'ps  in  das  Lager  hinter  Poisdorf.    Um  die  Verbindung  mit  dem  in 
Lechwitz    angelangten   General    Kutusow    zu    eröffnen,    ward    Major 
Scheither  mit  zwei  E8cadix)nen  O'Reilly  und  einer  Escadron  Schwarzen- 
berg  an  die  Thaya  nach  Laa,  zur   Deckung   der   linken  Flanke  eine 
Abtheilung  Huszaren  nach  Zistersdorf  entsendet    Am    16.  marschirte 
das  Corps  mit  Tagesanbruch  von  Poisdorf  aufbrechend,  nach  Muschau, 
am  17.  in  das  Lager  bei  Pohrliz,  wo  es  sich  mit  Kutusow  vereinigte. 
Die  von  Kienmayer  geführte  Nachhut   stand    am    17.  bei   Nikolsburg, 
die  Vorposten   bei  Erdberg   und  Wilfersdorf;   sie   zogen   sich  Abends 
bis  Poisdorf.    Das   auf  Nachhut   stehende  Szekler   Huszaren-Regiment 
hatte  seit  9.  keinen  Abgang;  ein  einziger  Wachtmeister  ward  auf  einer 
PatruUe  durch  einen  Schuss  verwundet  Es  scheint  noch  immer  eine  still- 
schweigende Übereinkunft  mit  den  feindlichen  Vorposten  geherrscht  zu 
haben.  Des  Majors  Scheither  Streif-Corps  stand  bei  Treskovitz.  Das  nun 
russisch- östeiTcichische  Heer  bildete  jetzt  schon  eine  Macht  von  45.000 
Mann,  über  die  Kutusow  den  Oberbefehl  führte.  Der  österreichische  General 
Weyrother,  der  sein  Vertrauen   erworben  hatte,  war  ihm  als  General- 
Quartiermeister   beigegeben.    Die  Vereinigung  mit  Buxhövden,  der  in 
Eilmärschen  gegen  Brunn  heranzog,  ward  nun  gesichert,  und  um  diesem 
Zwecke  näher  zu  rücken,  brach  das   vereinigte  Heer  am  18.  Früh  in 
zwei  Colonnen  auf,  wovon  die  erste,  aus  russischen  Truppen  bestehend, 
über  Kloster  Raigem,    die    zweite  österreichische   über  Selowitz    und 
Mönitz  in  das  Lager  bei  Schlappanitz  marschirte ;  die  russische  Vorhut 
blieb   bei   Mödritz,   die   österreichische  bei  Mönitz;   beide  standen  in 
genauer  Verbindung  mit  einander. 


I  Uit    dem    Abzage    aus    dieser   Stellung   väre  BrUnn    sammt  den 

dortigen  grossen  Vorrftthen  an  Lebensmitteln  und  Artillerie- Gegen- 
ständen ,  die  durch  dahin  gebrachte  DapSts  von  Budweis  noch  ver- 
mehrt waren,  dem  Feinde  Preis  gegeben  worden.  Der  Verlust  der 
Magazine  raiissto  um  so  empfindlicher  fallen,  als  die  Armee  durch 
ihren  nnausgesetxton  Rückzug  alle  vorwärts  gelegten  eingebüsst  hatte, 
und  das  Bedllrfniss  bei  der  sich  täglich  hHufenden  Truppenmasse  immer 
grosser  wurde.  Diese  Betrachtung  bestimmte  den  Fürsten  Liochten- 
rtein,  dem  Ober-Genoral  Kutusow  die  Nothwendigkeit  des  Verbluibena 
in  der  Stellung  bei  Schlappnnitz  vorzustdlon,  in  welcher  die  bei  Wischau 
bereits  angekommenen  ersten  14.000  Mann  des  Buxhövd' sehen  Heeres 
an  sich  gezogen  werden  konnten.  Kutusow  war  nicht  zu  diesem  Ent- 
■chluBse  zu  bewegen  und  bestimmte,  dass  am  19.  früh  die  Stellung 
bei  Wischau  zu  beziehen  sei.  Die  Armee  brach  in  drei  Colonnen  auf, 
—  die  erste,  bestehend  aus  dem  linken  Flügel  der  russischen  Truppen, 
am  3  Uhr,  um  5  TJhr  die  zweite  der  Russen,  und  um  8  Uhr  die  dritte, 
▼on  dem  österreichischen  Corps  gebildete.  Alle  drei  Colonnen  mar- 
■chirten  auf  der  Chaussee.  Das  russische  Hauptquartier  kam  nach 
Wischau,  das  österreichische  nach  Hlubowan. 

Die  russische  Nachhut  blieb  bei  Schlappanitz  und  deckte  Brünn 
so  lange  als  möglich.  Die  Österreicher  standen  zwischen  Mönitz  und 
Ansterlitz  und  dehnten  ihre  Vorposten  gegen  Mönitz  aus.  Unterdessen 
ward  auch  bald  darauf  Brünn  verlasaen,  und  die  ruasiache  Nachhut 
stellte  sich  hei  Rauanitz,  die  der  Österreicher  bei  Butschovitz  auf.  Nun 
war  auch  die  Verbindung  mit  der  ersten  Colonne  Buxhövden's  voll- 
bracht, und  das  vereinigte  Heer  zahlte  59.000  Streiter.  Dieser  Armee 
standen  das  ganze  IV.,  V.  und  das  Reiter-Corps  Murat's,  dann  die 
Garden,  nebst  der  indessen  von  Marschall  Duroc  befehligten  Grenadier- 
IMviaion  Oudinoi  gogcnühor.  Vom  I.  französischen  Corps  bÜob  eine 
Division  in  Znaym;  die  übrigen  rückten  auf  der  Ig! auer- Strasse  als 
ttoker  Flügel  ihrer  Armee  gegen  Ludwitz  vor.  Napoleon  selbst  war 
am  17.  kurz  nach  dem  Gefechte  von  Hollabrunn  bei  Mural  einge- 
troffen, und  hatte  sein  Hauptquartier  in  Znaym,  am  folgenden  Tage  in 
PofarUtz  genommen.  Hier  erfuhr  er  die  Übergabe  Brünn's  sammt  dem 
Spielberge ,  und  die  Ankunft  der  Kaiser  Franz  und  Alexander  in 
Olmütz.  Das  Liechtenstein'sche  Corps  ward  nui-  von  der  Division 
Caffarelli  des  lU.  französischen  Corps  verfolgt  Die  Division  Gudin 
desselben  Corps  stand  bei  Wiener-Neustadt;  Davoust  selbst  war  mit 
der  leichten  Reiter-Brigade  gegen  Pressburg  gerückt  und  hatte  auf 
Napoleon's  Befehl  am  17.  den  in  Preasburg  befindlichen  General  Grafen 
Palfiy  die  Neutralität  für  Ungarn  antragen  lassen,  mit  der  Zusicherung, 
das  Königreich  solle  von  keinem  Franzosen  betreten  worden,  wenn  es 
seine  Rüstungen  einstelle.  Dieser  Antrag  ward,  wie  natürlich,  von 
dem  Erzherzoge  Palatin    verworfen,    in  Folge    dessen    Pressburg   von 
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Davoust  besetzt  wurde.  Die  Streitkräfte  der  Verbündeten  waren  nun 
jenen  des  Feindes  gewachsen ;  ein  schneller  und  kühner  AngrifiF  schien 
in  diesem  Augenblicke  einen  glücklichen  Erfolg  zu  verbürgen.  Die 
Meinungen  der  Generäle  waren  getheilt  Kutusow  selbst  hatte  erklärt, 
dass  er  bei  Wischau  die  Offensive  wieder  ergreifen  werde. 

Nach  dem  Gefechte  von  Hollabrunn  und  besonders  nach  der 
bei  Pohrlitz  erreichten  Vereinigung  der  beiden  Heere,  war  Murat  nicht 
sehr  lebhaft  gefolgt  Den  18.  Nachmittags  rückten  starke  Colonnen 
auf  der  Brünner  Strasse  gegen  die  bei  dem  Posthause  stehenden 
Russen  vor.  Sie  wurden  durch  einige,  mit  vieler  Tapferkeit  aus- 
geführte Attaken  der  russischen  Cavallerie  geworfen.  Selbst  der 
Divisionär  d'Hautpoul  und  Marschall  Bessiferes  an  der  Spitze  von  vier 
Garde-Escadronen  konnten  sie  erst  durch  die  Unterstützung  einer  seit- 
wärts der  Chaussee  aufgefahrenen  Batterie  zum  Rückzuge  bringen. 

Die  Unkenntniss  Kutusow's  von  der  Stärke  und  Stellung  der 
Franzosen  trug  viel  dazu  bei,  dass  er,  seinen  Entschluss  ändernd,  sich 
für  weiteren  Rückzug  entschied,  um  alle  noch  erwarteten  Streitkräfte 
zu  vereinigen.  An  diesem  Entschlüsse  Kutusow's  soll  auch  der  Wunsch 
des  mit  den  russischen  Garden  anziehenden  Grossfilrsten  Constantin 
Ursache  gewesen  sein,  welcher  Kutusow  ersuchte,  vor  seiner  Ankunft 
keine  Schlacht  zu  geben,  damit  er  daran  Theil  nehmen  könne.  Das 
gesammte  Heer  brach  am  20.  in  vier  Colonnen  auf  der  Heerstrasse 
nach  Prossnitz  auf.  Die  erste  Colonne,  bestehend  aus  dem  Corps  der 
Reserve,  um  6  Uhr  Abends.  Ihr  folgte  zwei  Stunden  später  die  zweite 
des  linken,  und  um  10  Uhr  die  dritte  des  rechten  russischen  Flügels. 
Das  österreichische  Corps  bildete  die  vierte  Colonne  und  zog  über 
Toppolan,  Zeltsch,  Dobrochan  und  Weischovitz.  Das  russische  Haupt- 
Quartier  kam  nach  Prossnitz,  das  österreichische  nach  KraUtz ;  die  rus- 
sische Nachhut  zog  sich  nach  Prödlitz,  und  die  österreichische  nach 
Niemtschitz,  sie  waren  über  Eywanowitz  in  Verbindung,  die  Russen 
hielten  den  Posten  Draham  stark  besetzt.  Im  Lager  von  Prossnitz 
erfolgte  die  Vereinigung  mit  der  zweiten  Colonne  Buxhövdens.  Am 
22.  bezog  die  vereinigte  Armee  das  Lager  zwischen  Olschan  und 
Olmütz,  und  vereinigte  sich  mit  der  dritten  und  letzten  Colonne  Bux- 
hövdens. 

BewegrungeiL  des  Erzherzogs  Ferdinand  in  Bölimen. 

Böhmen  war,  als  die  Überreste  des  deutschen  Heeres  unter  dem 
Erzherzoge  dort  anlangten,  von  Truppen  entblöst;  auf  einen  so  un- 
glücklichen Ausgang  des  Feldzuges  hatte  man  nicht  gerechnet  Es 
gebrach  an  Officieren,  an  Kriegs-Material  jeder  Art;  die  14  Bataillons, 
aus  denen  die  ganze  Infanterie  in  Böhmen  bestand,  waren  mit  Aus- 
nahme des  Regimentes  Qemmingen    erst   in    der  Errichtung   begriffen, 


I  als    der  Feind    gegen    das    Königreich    vordrang.    Ebenso    waren    die 

»wei  Escadronen   Merveldt-Uhlanen   und  zwei  Escadronen  Hohenlohe- 

Dragoner    nebst    einigen    Depots    verBchiedener   CavaUerie- Regimenter 

die  einzige  Reiterei  im  Lande.    Die   in   der  Bildung  begi-iffenen  secbs 

Bataillons  würden  nicht  zugereicht   haben    die  Festungen  zu  besetzen, 

.  deren  sehr  nothdürftige  Verproviantining  erst  gegen  Ende  des  Krieges 

I  mit  Mühe  gelang.    Unter    diesen  Umständen    war    es  ein  Glück,    dasa 

I  If ur&t  bei  Ntlrnberg  umkehrte ,  und   Napoleon   weiter   keine  Versuche 

\  machte,  sich  Böhmen's  zu  bemächtigen. 

Man    gewann    nach    und    nach  Zeit    sich    zu   sammeln,   und  so 
'  bildete  sich   allmälig  an  der  Grenze  der  Pfalz  ein  kleines  Corps,  dass 
wenigstens  für  den  ersten  Augenblick    das  Königreich    gegen  die  Un- 
bilden  unternommener    Streifzüge    schützen   konnte    und  den  ferneren 
Rüstungen  Zeit  verschafTte,  sich  zu  gestalten. 

IBei  Waldmünchen    stand    der  Oberst  Wacquant  mit   vier  Batail- 
lonen Gemmingen,    zwei   Escadronen    Merveldt-Ühlanen  und  zwei  Es- 
cadronen Hohenlohe  Dragoner.    Dieses    kleine    Corps   war,    wie  früher 
erwähnt,  bestimmt,   zur  Armee   in  Deutschland  zu  stossen,  ward  aber 
durch  Bemadotte's  Von-ückung  von   ihm  getrennt   und  zog  sich  nach 
"Waldmünchen  zurück;  hier  vereinigten  sich  mit  ihm  zwei  Escadronen 
Klenau  unter  dem  Rittmeister  Tettenbom,  welchen   der  Erzherzog  auf 
Beinern  Zuge  nach  Eger,  von  Öttingen  aus,  zur  Deckung  seiner  rechten 
IFlanke   entsendet    hatte.    Bis    zum     27.    änderte    sich    Nichts    in    der 
Stellung  des  Corps  in  und  um  Eger,  Es  wurde  den  25.  October  noch 
durch  zwei  Escadronen  von  Latour  unter  Oberst  Lederer,  und  durch 
das  eingerückte  Streif- Commando  des  Rittmeisters  Artaria  von  43  Pferden 
des  Regiments  Hohenlohe  verstärkt,  sammt  welchen  die  zwei  Escadronen 
Hohenlohe  am  26.  zu  den  übrigen  des  Regiments  gegen  Waldmünchen 
abrückten.    Unterdessen  beschloss  der  FZM.  Graf  Kolowrat  aus  Rück- 
pfächt  des  leichtern  Unterhaltes  der  Truppen,  sich  bei  Pilsen  aufzustellen, 
i  er  diese  Stellung  überdies  zur  Deckung  Böhmens  für  angemessener 
iielt.  Bei  Waldmünchen  blieb  blos  eine  Cavallerie-Abtheilung  stehen,  die 
labrigen  Truppen  setzten  sich  gegen  Pilsen  in  Bewegung,  wo  das  Haupt- 
E^uartier  am  2.  November  eintraf.  Am  29.  war  der  Erzherzog  Ferdinand 
[•"wieder  von  Wien  bei  der  Armee  in  Böhmen  eingetroffen,  über  welche 
,  Majestät  ihm  den  Befohl  übertragen  hatte.  Der  Erzherzog  lioss  die 
Lin  der  Bildung  begriffenen  sechs  Reserve-Bataillone  in  Feld -Bataillone 
tunwandeln,  und  die  zum  Fclddieoate  nicht  geeignete  Mannschaft   und 
LOificicre   herausziehen,    welche    er    nach    den   böhmischen    Festungen 
ftundto,  wohin  auch  alle   auf  Ehrenwort  entlassenen  Officiere  gewiesen 
^wurden,    um    dort    an  der  Ausbildung  neuer  Verstärkungen  thStig  zu 
irbeiten.  Dieses  Annec-Corps  bildete  nun  den  rechten  Flügel  der  Haupt- 
.  Es  sollte  Böhmen  so  lange  als  möglich  decken,  im  Falle  aber  mit 
pbennacht  angegriffen  würde,  sich  in  die  böhmischen  Festungen  werfen. 


Das  Corps  stand  ungestört  in  seiner  Stellung  bei  Pilsen.  Der 
Feind  sokien  alle  Absichten  auf  Böhmen  von  Seite  der  Ober-Pfalz  auf- 
gegeben zu  haben.  Unterdessen  hatte  er  Linz  besetzt,  und  der  Erz- 
herzog erhielt  die  Nachricht  von  dem  Übergänge  desselben  auf  das 
linke  Donau-Ufer  und  der  Besetzung  Freistadt's.  Er  beschloss  daher, 
sich  gegen  Tabor  zu  wenden  und  dem  Feind  dort  die  Stime  zu  bieten, 
dessen  Stärke  und  Absicht  or  nicht  kannte,  dessen  Übergang  bei  Linz 
eben  so  wohl  einen  Angriff  Böhmens,  als  eine  Bewegung  gegen  Krems 
he-absichtigcn  konnte.  Nach  der  Disposition  vom  5.  September  wurde 
Oberst  Wacquant  mit  7  Bataillonen,  2  Escadronen  Civallart  mit 
3'/,  Escadronen  und  Oberatlioutenant  Bogdan  mit  1  Bataillon,  2  Es- 
cadronen gegen  Budweia  in  Marsch  gesetzt,  wo  schon  2  Bataillone 
von  Spork  und  Anspach  standen,  mit  denen  sie  im  schlimmsten  Falle 
den  Rückzug  nach  Josef  Stadt  und  Königgriltz  zu  nehmen  hatten. 
Tettenbom  hatte  den  Poston  von  Waldmünchen  zu  vertheidigen.  Bei 
Pilsen  sollte  General  Wratialaw  mit  zwei  Bataillonen,  zwei  Escadi-onen 
bleiben,  die,  sowie  das  in  Eger  stehende  Bataillon  Erbach,  zum  Rück- 
züge nach  Theresienstadt  angewiesen  waren,  wenn  sie  sich  nicht  mehr 
hier  behaupten  könnten.  Eben  mit  der  Ausführung  dieses  Planes  be- 
schäftigt, erhielt  der  Erzherzog  die  Nachricht,  dass  der  französische 
General  Baraguay-d'Hilliers  mit  seiner  Fuss-Dragoner-Division,  der  nach 
der  Übergabe  von  Ulm  auf  das  linke  Donau-Ufer  übergegangen  war, 
6000 — 7000  Mann  stark,  auf  der  Strasse  von  Cham  gegen  Böhmen  in 
Anmarsch  sei.  Der  Erzherzog  concontrirte  seine  Sti'eitkräfte  bei  Pilsen, 
wohin  auch  Wacquant,  der  bis  Klattau  gekommen  war,  berufen  wurde. 

Schon  am  4.  hatte  FML.  Graf  Hohenzollem  von  dem  Hofkriegs- 
rath  Befehl  erhalten,  mit  den  Resten  der  Reiter  -  Regimenter  Herzog 
Albert,  Mack,  Hohenzollem,  Erzherzog  Franz,  Rosenberg  und  Latour 
nach  Wien  aufzubrechen ,  und  sich  auf  der  Hohonleuten  mit  der 
russisch  -  österreichischen  Haupt -Armee  zu  vereinigen.  Das  schneUe 
Vordringen  des  Feindes  vereitelte  diese  Massregol.  Am  9,  griff  der 
Feind  die  bei  Klentsch  stehende  Abtheilung  von  Klonau-Chevauxlegers 
des  Rittmeistera  Tettenborn  an,  drängte  sie  bis  Bisehof-Teinitz  zurück, 
und  bedrohte  den  Erzherzog  bei  Pilsen  mit  einem  Angriffe.  Unter- 
dessen wandte  er  bei  Stab  um,  und  zog  sich  gegen  Klattau.  Der 
Erzherzog  beschloss  nun ,  seine  entworfene  Bewegung  gegen  Tabor 
fortzusetzen,  da  aber  der  Feind  unterdessen  Budweia  besetzt  haben 
konnte,  so  hielt  er  es  für  zweckmässiger,  seinen  Marsch  über  Pra^  zu 
nehmen.  Er  Hess  sechs  Escadronen  zur  Beobachtung  der  Division 
Baraguay-d'Hilliers  bei  Pilsen  stehen,  zu  welchem  Zwecke  auch  das 
Streif  Com  m  an  do  des  Majors  Scheibler  an  der  österreichisch-böhmischen 
Grenze  diente.  Mit  dem  Resto  des  Corps  trat  der  Erzherzog  am  II. 
seinen  Marsch  an.  FML.  Hohenzollem  hatte  in  Neuhaus  vom  Hof- 
kriegsrathe  Gegenbefehl  erhalten,   und   war  wieder  an  den  Erzherzog 


DÄT;i<J||(i  die  Unsicherheit  der  Verbindung  mit  Tetela  kannte,' 
iclifrkttP''it!h 'vorsichtshalber  am  16.  noch  einen  Courier  mit  der  aus- 
drücklichen Weisung  ab,  Über  Ixtacamaxtitlan  seinen  Weg  zu  nehmen, 
nnd  übergab  ihm  eine  Abachrift  der  oben  angedeuteten  Directiven 
Bdwie  die  Verständigung  mit,  wie  ich  in  den  nUehsten  Tagen  vorzu- 
gehen gedächte ;  eine  beigelegte  Skizze  diente  zur  besseren  Orientirung. 
Ich  that  dies  nicht  etwa  darum,  weil  ich  vielleicht  wusate,  dass  der 
fixere  Courier  verunglückt  sei;  denn  dies  erfuhr  ich  erst  am  18.  durch 
Hauptmann  Uammerstein ,  dem  es  hinwieder  die  den  Zompanteco  be- 
setzt haltenden  Ouatacomacos  bahnend  zugerufen  hatten.  Der  zweite 
Courier  war  glücklicher  als  der  frühere,  langte  in  Tetela  in  der 
Nacht  vom  18,  auf  den  19.  um  2  Uhr  an.  fand  aber  Sala  nicht,  der 
noch  immer  in  Zacatlan  weilte ,  sondern  übergab  die  Depesche  an 
Rittmeister  Lackner,  der  mir  zwar  allsogleich  antwortete,  jedoch 
durch  sein  Schreiben  mich  die  traurige  Wahrnehmung  machen  lieas, 
dass  man  dort  in  völliger  Unkenntniss  über  eine  Cooperation  gegen 
die  CuatacomacoB  sei  und  auch  die  Äuxiliares  bisher  nicht  einberufen 
habe.  Dies  der  Stand  der  Dinge,  mindestens  10  Tage  nach  dem  zuerst 
erhaltenen  Befehle  vom  4.  d.  M. 

Da  mir  derselbe  Courier  die  Antwort  zurückbrachte,  den  ich  nach 
Tetela  entsendet  hatte,  uud  da  er  sich  und  seinem  gänzlich  abgehetzten 
Pferde  einen  Rasttag  in  Ixtacamaxtitlan  auf  der  Rückkehr  gönnen 
mmste,  so  wurden  die  durch  ihn  überbrachten  Nachrichten  von  den 
Ereignissen  überholt,  denn  er  traf  erst  am  23.  in  Zacapoaxtla  M-ie- 
der  ein. 

Nach  den  Datum's  der  verschiedeneu  Sehriftstöcke  sowohl,  als 
auch '  den  BegebniBsen  nach,  Ifisst  sich  mit  voller  Sicherheit  annehmen, 
daoB'  Capitan  Perez  mit  seiner  Colonne,  sowie  auch  Oswadie,  nach  An- 
langen des  Hauptmanns  Sala  in  Tetela  abgeschickt  wurden,  und  kann 
dies  Letztere  erst  am  19.  Morgens  gescbohen  sein,  da  Rittmeister  Lack- 
ner um  2  "Uhr  Morgens  desselben  Tagös  ausdrficklich  schreäbl:  ^Uaupt- 
nuoni  de  la  Saia  ist  glfeichtalls  hier  noch  nicht  eingetroffen",  und 
Hauptmann  Sala  in  seinem  Berichte  über  die  Katastrophe  des  Ober- 
lieutenants OswAdowrc  sagt:  „Am   19.  cL  M.,   12  Uhr  Mittags,  rückte  er 

vim   hier    ab    und " ;    auöb    trägt   diese  Meldung    das  Datum : 

„TotciUaro  22;  October".  Andercrseita  wieder  heisst  es  in  ihr:  „habe 
ich  den* Ober lieutenant  Oswsdowic  mit  .  .  .  (Angabc  der  Colonned- 
ttnrkel  über  die  bezeichneten  Orte  untsendet  mit  dem  schriftlich«) 
Auftrags  ..."  Es  ist  also  auch  möglich,  dass  Sala  noch  spliter  in 
Teteta'  eintraf  als  am  19. 

L'l>crhaupt  finden  sich  mehrfacho  und  gewiss  auffallende  \Vider- 
8[irUche  vor,  wenn  man  die  veracbiodenen  Doeumentc  einander  ent- 
gegen bült,  so  dass  Manches  bisher  noch  nicht  anfgeklUrt  ist,  was 
jenseits  des  Apulco  vorgegangen ;  doch  will  ich  auf  die  Darlegung  dieaev 

Öil.rt.  milit.  Zpiischrtft.  IBIS.  (Öilorr.  Frolcorpi  In  Mrjloo.)  i» 
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Widersprüche  verzichten  und  nur  darthun,  wie  ich  telbst  zu  jener 
Zeit  das  Benehmen  Sala's  auffasste:  —  es  geschah  dies  durch  die 
nachfolgende  Zuschrift: 

„Major  Schönovsky  an  das  Operations-Truppen-Commando 

der  Sierra  del  norte  in  Tesuitlan.  , 

Zacapoaxtla,  den  24.  October  1865."  , 

:  '*i-:K:ii    j'«fr.t^{*tw;.;;l: 

„Leider  muss  ich  sagen,  dass  ich  mich  dmcb  i  dio;  Betettsung - 
Zautla's  durch  150  Mann  Chinahuapan  untei^  Ca^ilHi^  P§roK  i&usohen  • 
liess,  und  das  Vorgehen  des  Hauptmänner  iderlja  3l^a^  mit>iFreilidenrjleQi?f/ 
wartete.  Perez  hat  noch  am  22^  aus  Furoht^  odor,  heiüsar  gesagte  aJos 
Feigheit,  Zautla  verlassen  und; ;  mok  nitclp;  Is^taolünaxtiiäto  Jiturttoli^gttECH  ^ ': 
gen,    ohne    die  Vaebindung  i  Ittit  Himptmaim  , iBfta  puij  aägestnebt  li «Ui 

.  „Letsterj^r   gku(<g:'mit  -seinei^/Colonxieibi^  :  a^^ 
gegen  Zautla,  »fand  de^iFeind  .über,  dßr  Ba^fin&a  tn  deriEntfemu^  vok 
nur  400 — 500  Schritten  aufgestellt  und  feu^rtQ:  auf  ^selbto  Sowohl  dnü 
Kleingewehr  als  a4<^'tQ(it  Oies^üte^i/ohsiie  , djeu^ß /der: Feind  das;. B^ 
erwiederte.    EfT   Ut  .di^üiKiein  fg^asl  deijktliahet  Beweis^:  daisa  i^er  >h»iiiei 
Munition  mebf'hat^  .-•'.  ü:. i:, •/».:,':•  ,.-.r/ '    !••'    ■..,,-:>i.«;   :.■,••:■••    ••I..-«--?*! 

„Wenn  ich  diesen UxQjstand  iti's  »Aaigel  fasBe^.^bst- der  Muthlarig^nr 
keit  des  Feindes^  die  aichc:  in  j^en.  letssteiien  Qefeobten  •  ^uffiaJlettd^  -inani''  [  i 
festirte,  —  wenn  ich  bedenke,  dass  in  wenigen  Tagen  mein  ganzer  * 
Rayon  vom  Femde  TOU^tändig  gesHUbert  ist,  und  die<Unthl4dgkieL4f  des 
Haupto^nns  de^  la  Sala^  trot^  dreimaligen  Avisidrens^  tr^iden^ikD  ' 
zugewendeten.  Croquis;  in  welchen  all^  von  mir  besetzten:  Bmi^te^aai^; 
gegeben  sind»  ^-^  wenio.  .trotz  alldwi!  die  Unthätigkeit;  «der  aadoren  .i 
Angriffs-Colonnen  noch  fortdauecrty  so .  kauQ  idhl  mir  nur  zwä 'Ursachein 
derselben,  denken,  uödzwa*:..      _    ■         ;  -^    ?        „     i'.  k!  I  l 

:    „1.  Hat  entweden'Haupitmann  Sala  :ibeiiie  StreitkräAe-nus  auf  dem  a 
Papier  und  in  Wirklicbkeit  nicht  vorbabdeh,ode(r-  ;<  n- •.;   -i?  ;,il 

„2*  pocht  eri  auf;  seine  äcdbstst^ndigkeit  und  macht, '/was- i8i!.:wiD,'ii 
ohne  zu  bedenken^  dass  das  idlgemBine.  Interesse  durch  seinen  £igentiim>  * 
ungeheuer  leidet;  denn^  so  wie  ich,  sind  alle  OomnmndanteurdeitfCokniDci . 
es  -  herzlich  müde ,   den.  Blick   stets  nach  <  Teiela  •  gewendet, .  iJQthts  dndt 
immer  Nichts  zu  seheou^  :  li      \  m.;         /..  - 

„Die  Vortheile,  die  ich  bisher  errungen  ^-wollen>ati8gebeutet_seinj/. 
wenn  sie  nicht  wieder  spurlos  verloren  gehen  ^sollen.  Niemand*  käkon  i 
garantiren,  dass  die  Cuatacomacos  Jnidit  in  kurzer  Zeit  ^uikitköii  er- 
halten, Niemand  dafür  einatehett>  ob  sich  dieselben  nicht  davoin  machen, ;  - 
ohne  dass  sie  die  wohlverdieinte  und  so  dringedd  nothwoadige.iZlich':!: 
tigung  einer  ordentlichen  aüsgiebigön  Niederlage.  erleid^Uk^'FkrsIt  naeh- r 
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ingen    adznli^apieiL,    die    Ab»_ 


'  eittfer  Btrfefcen  ist  es  möglich,  Unt« 
Niederiegen  der  Waffen  bedingen, 

„Die  Familien,  die  sich  bis  Jetzt  prasentirten,  thaten  es  aus  Furcht 
nnd  —  Hunger,  und  betrachte  ich  dies  als  einen  verschwindend  kleinen 
Erfolg  meiner  biaherigen  Operationen.  Die  bewaffnete  Macht  ist  mein 
Haoptangenmerk  und  muss  es  auch  stets  bleiben." 

„Was  mich  am  meisten  empört,  und  gewiss  mit  Recht,  —  ist  die 
grenzenlose    Rücksichtslosigkeit   des   Hauptmanns  Sala,   die  er  der  po ,, 
wichtigen  Angelegenheit  angodeihen  LtsaC  Schon  drei-  oder  viermal  kamen  . 
cotreoB   von   Tetela   hier   an;  Jedesmal   glaubte    ich   Nachrichten   über, 
sein  Vorgehen  zu  finden,  —  umsonst!    Dienatzettel ,   spectos   facti  un3 
andere  nichtssagende  Eingaben,  aber  kein  Wort  der  Erwähnung,  dass 
er  meine  Avieo's  empfangen  habe.    Da   ich   durch   kein  Mittel  ihn  ?iu 
einer  Hittheilung,  geschweige  denn  zu  einer  energischen  Operation  zu  i 
bringen  im  Stande  bin,  so  stelle  ich  an  das  löbliche  Operations-Truppen-' . 
Commando  die  gehorsame  Bitte:  dem  Hauptmann  de  la  Sala   mit  der 
grtJssten  Strenge  auftragen  zu  wollen,  dass  er  allsogleich  seinen  Angriff 
b^nne  nnd   mich   davon   und  von  der  Art  und  Weise  desselben  ver- 
stMndigo,   damit   ich   am    geeigneten   Punkte   mit    hinlänglicher   Macht 
zugreifen  kann,  und  damit  endlich   der  Krieg   in  der   aierra   ein  Ende 
nehme,  über  dessen  übermässig  lange  Dauer,  die  grossen  Beschwerden 
und  den  atlBcitigen  Druck,  sowohl  die  eigenen,  als  auch  die  Atixiliaiv 
Truppen  nnd  namentlich  die  Bevölkerung  der  umliegenden  Ortschaften 
ziemlich  offen  und  bitter  klagen." 

„Hier  meine  Ansicht  Über  die  in  nächster  Zukunft  vorzunehmenden 
Operationen : 

„Nach  der  Skizze  ist  ersichtlich,  dass  Contia  und  Tlaraanca  uns 
I  fdnälich  gesinnt  sind,  —  es  sind  dies  zwei  Haciendas  mit  ungehoueren 
I  Küavorrftthen  und  liegen  überdies  an  jener  Strecke  des  Apulco ,  die . , 
1  ftWall  passirbar  ist,  indem  erst  bei  Zantla  die  steilen  Ufer  beginaeb, 
lä  von  hier  an  der  Apulco  wirklich  erst  als  Hindemiss  zu  betrachten 
L  Ixtacamaxtitlan  und  Zautla  sind  zwar  für  das  Kaiserreich  erklärt, 
ikibian  aber  bisher  mehr  dem  Feinde  als  uns  genützt.  Ixtatenango  ist 
" ,  liegt  auf  einem  Höhenrücken  und  bietet  eine  treffliche  Poai- 
[  tiun.    In  Beziehnng  dieses  Theiles  geht  meine  Ansicht  dahin: 

„Hauptmann    de    la    Sala  muss    mit  zwei  kloinen  Colounen,  und 

I  twsr  mit  der  einen  von  Ixtacamaxtitlan   auf  dem    H&benrücken,  und 

I  mit  der  andern  von  Totela  aus  nach  Ixtatenango  vorrücken,  dadurch 

dieiea  Theil  vom  Feinde    säubern   und   zugleich   die   Verbindung   mit 

[  mir  herstellen.    An  demselben  Tage  sende  ich    eine  Colonne  mit  einer 

i  Masse  von  trabajadoros  nach  Contia  und  Tlamanca,  lasse  dei» 

I  ernten,  jenen  von  Contia  nach  los  Lanos  und  den  von  Ttamanca 

i'UazftppA    schicken,   verbinde  mich    mit  Sala  und  stello  ihm  auf 

t'W^e  die  geforderte  Conipagnic  zo.  Ixtacamaxtitlan  und  ZautU 


wer^en.bei  A^dphfmgier  Z^r^QriWgi  aqfge/Gp^Qrt,  sich^.ea.uMMWJe  zu 
erbeben  y  die  GFebirge  zu  durcbstreifen ,  eu^h)iß.,Fwid0,iUxvBGbftdUch 
zu  maoben  und  übe]r|iaupjt  ^die  Deckung  ^der,^tr()e)i^e^^ifq9ciiea  sieb  zu 
tibemebpaen." 

„Gescbiebt  dies  nicbt|  so  entscblüpft  un^,.  der  Femd  und  kann 
leicbt  über  Zautla  wieder  in  unseren  Rücken  kg^nmeiL  — Der.  nächste 
Tbeil  der  Operationen  ist  nuur  nacbstebender:  Hauptmann  Ebunmer- 
stein  besetzt  nocb  ,den  Zompanteco  mit  50  Mann  und  verschanzt  sich 
dort;  Hauptmann  Schauer  lässt  den  Tepechichil  ebenfalls  mit  50  Mann 
besetzt  imd  rückt  mit  dem  übrigen  Theile  der  Colonne  3  auf  die 
Anhöhe  bei  der  Brücke  Cuauazala,  verschanzt  sich  dort  und  liUst  die 
zerstörte  Brücke  herstellen," 

„Colonne  1,  Hauptmann  Hön,  rückt  mit  der  halben  Batterie  Nr.  2 
nach  Huahuastla  ab^  vereinigt  sich  mit  der  Colonne  4,  Hauptmann 
Leicht,  und  greift  Chalahuico  an.  Der  Angriff  geschieht  in  zwei  Co- 
lonnen,  und  zwar:  200  Mann  von  Huahuastla  auf  der  Höhe  vorgehend, 
den  Weg  herstellend  und  die  andere  Colonne  deckend,  welche  aui 
der  Strasse  von  Huahuastla  aus  vorrückt.  In  Chalahuico  verbleiben 
dann  die  Colonne  4  xii\d  das  Detachement  der  Schanze  Tequiquilco 
vereint,  da  selbe  durqh  die  Besetzung  von  Chal^Jtiu^co  ihre  militärische 
Wichtigkeit  verloren  hat  Diese ,  Colonne  befestigt  sich  auf  dem  Berge 
und  ist  ganz  fiicher,  wenn  von  Xpchitlan  aus  der  Ort  Totolcha  mit 
einem  Avisoposten  von  10  Mann  versehen  wird,  der  dann  jrech,tzeitig 
jede  Annäherung  des  Feindes  von  dieser  Seite  her  nach ,  Chalahuico 
imd  Huahuastla  zugleich  avisiren  ka^n.  Ia  Xochitlan  steht  Lieutenant 
de  la  Ros6  mit  100  Auxiliartruppen.^ 

„Durch  diese  Besetzung  habe  ich  die  Freiheit  der  Bewegung 
nach  allen  Seiten  hin,  —  unter  den  verschiedenen  Abtheilungen  die 
Verbindung  ermöglicht,  denn  Chalahuico  steht  dann  mit  HuaJmaatla, .« 
Zompanteco  und  Xochiapulco  durch  gute  Wege  in  Communication, 
und  kann  ich  den  Apulco  von  Zautla  bis  Chalahuico  für  vollsttodig 
gesichert  ansehen." 

„Ein  weiteres  offensives  Vorgehen  von  meiner  Seite  wäre  nicht 
allein  unnütz,  sondern  sogar  sehi*  gefährlich;  denn  hinter  Chalahuico 
beginnt  das  Terrain  sehr  steil  gegen  Ometepece  hin  anzusteigen  und 
ist  zugleich  von  sehr  schroffen  und  vielen  barrancas  durchschiütten, 
deren  jenseitiger  Rand  immer  höher  als  der  diesseitige  ist,  dah^  un- 
sere Colonnen  stets  vom  Feinde  dominirt  sind." 

„Umgekehrt  gestaltet  sich  die  S^he   von  Tetela  aus,  dah^  der 
Angriff  von  dort  aus  geschehen  muss.   Anderestheils  würde  bei.  ein^m 
weiteren   Vorgehen  von   meiner   Seite   die  Verpflegung   der   Truppen    j 
grossen  Schwierigkeiten  unterliegen." 

„Nach  der  Besetzung  von  Chalahico  wird  die  Colonne  1  di^pü^pibjslr 
und  ist  dies  diejenige,  die  ich  dem  Hauptmann  Sala  zuschicken  kann^ 
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ToraosgMetzt,  dass  er'die'Sänbdihii&g 'üiid^^icienihg 'bis  Ixtatex^ 
'bewirkt  liat,  widrigenfalls  Ich^dföto  Colöime  wie 'bisher  zur  Deckung 
g^«n  eine  Uifcigehnng  über  Zaütla'tihmjSgliöh  entbehren  kann.  Nach 
Vereinigung  di^^r  Colonne  mit  '  Ha\!lptihahn  Sala  lÄüsste  derselbe 
Isctiittettimgo  '  und  Viblleicht  Hb'ch  '  dUen '  Zwischenpunkt  gegen  Tetela 
4i^et2st'h£äteniiild"s^en  fiatt^t^ Atigriff  über  Ometepece  gegen  Chala- 
huico  richten ,  wo  dann  eiltWeder '  der  'Peind  zwischen  zwei  Feuer 
**öiAmt,  M6*er*getftWtittgön'l8t,  tber '*^  Gebiet   zu   räumen; 

^  Uilli^tähde"kfotien  4l6:in  '  nur   öiit^ch^iden ,    was   weiter  geschidhen 

„Indem  aus  dem   gestern   beigeschloss/emen  Berichte   des  Haupt- 

''ittl&tttis'Sala'  tkUr'zu  ideuÜTch  iBiT  brsehen  ist^^dass  er  eine  V^tätidigung 

mit  mir^ttidit  aHl^trebt  ndd  durch  Aufstellung  eines  so  nichtssagenden, 

unvollkommen  und  ganz  unverständlichen  Operationsplanes,   wie   dies 

in  seinf6rMg^d^trig<Bn  Meldung  geschah,  Alles  offenbar  nur  auf  die  lange 

Bank  schieben  will,    bis   die  allein  günstige  Zeit -der  Einte  -  vorüber 

'ist,'  • — '  so    ^Ue   ibh    die   gehorsame  Bitte :    das  •löt>li'che   Operatioiifs- 

^^nrttJyp^dn-Cominalido  möge  den  Hauptmann  de  la  Sala  zur  Energie  und 

Iftlm'Vötgehen  in  meinem  Sinne  auf  das   Streikte  veri^ten,   da  ich 

hitir'in  diesem 'FiUe  im 'Stände  bin,  eine  Colonne-^u  entbehren. 

Schönovsky  m..'p.,*Tlfagor." 

Bevor  noch  eine  Antwort  hierauf  erfolgte,  kam  ein  zweiter  Be- 
richt des  Hauptmanns  Sala  an,  der  jedoch  eini^r  BemerkuQgev'Jbedarf; 
er«lirtlftfte  ««He  ftfl^: 

^Hauptmann   de    la    Sala    an    das    Operations^Truppen- 
Commando  der  sierra  del  norte  in  Tesuitlan. 

Tetela  del  oro,  den  23.  October  W65." 

„Juan  Francisco  schfeibt  mir  heute,  dass  er  den  Oberlieutenant 

Oswadic  und  sechs  Mann  gefangen  hat,  und  toägt  oir  emen  Wechsel 

an,    den  ich  nicht  ohne  Bewilligung  des  löbKdito  Thippen-Ciomman- 

da's  wegen  des   letzten   Befehles   des  MarsblMiBs  'OaSealüe  -y6mehmen 

•4tlrtin*).« 

„Über  das  Schicksal  'der' Übrigen  des  Zuges  konnte  ich  trotz  aller 
'B^xtiÜhtmgen  noch  Iminer'l^ichts  erfahren.'' 

,^Schon  vor  einigen  Tagen  schrieb  Perez  mit  meiner  Bänwiltignog 
an    Juan  Francisco    und   hat   ihm  glmchzeitig   einige   Exen^plare  des 

«)  D«r  hiar  «itirte  Bef^hV  sdwie  dM  ▼•rhinff^iMvolie  Deerat  ^m  8^  QeUfcef  IM^ 
•  l»«^hen  nob  auf  die  Behandlaag  dpr  «ftindliclMD'  Q«ftllgeiiMi*«  dteh   faf^wedtr-liB 

dttm  einen,  noch  in  dem  anderen  daron  die  Bede,  d«|6  man  „eigene  OffaMgiftr'' 
'aniftawecbseln  nicbt  berechtigt  wäre,   daher  der  Anfang  dieser  Meldung  ^ne-Cü« 

BegrttudaDfi^  e^tbHlt. 


Decretes  vom  r3.  d.  überfchickt  ^) ;   er  gienge  sehr   gerne  ein  in  einen 
^'Wi^eptiUs  aber  bitte,  wenn  es  möglich  wäre,  in  keinen  ein- 

'.ziige^en  upd  eine  yerstärkong  an  österreichischen  Trappen  zu  senden, 
^  7^-    d^nil " verpflichte    ich    mich,    die    Niederlage    des    Oberlieutenants 
08^ääic,   äer  gegen   meinen   schriftlichen   und  mtüidlichen  Befehl  ge- 
handelt hat,  dass  er  sich  in  ein  Gefecht,  und  noch  dazu  in  ein  unvor- 
theilhaftos  eingelassen,  —  zu  vergelten*)." 

„Wenn  das  löbliche  Truppen-Conmiando  meine  Ansicht  über  die 
Angriffsart  der  Cuatacomacos  mit  der  disponiblen  Truppe  von  Zaca- 
poaxda  zu  haben  wünscht,  so  werde  ich  sie  umgehend  einsen- 
den •).« 

„Die  ausgesandte  Colonne  des  August  Perez  ist  heute,  nachdem 
sie  einen  kleinen  Verlust  dem  Feinde  beibrachte,  ohne  eigenen  Verlust 
hieher  eingerückt. 

Sala  m.  p.,  Hauptmann.'' 

Um  die  für  Tetela  erbetene  Compagnie  Österreicher  so  bald  als 
möglich  frei  zu  haben  und  auf  diese  Art  dem  Sala  keine  Ausflucht 
für  noch  weitere  Verzögerungen  seinerseits  zu  gönnen,  liess  ich  bereits 
am  26.  die  Colonne  1  über  Zacapoaxtla  nach  Huahuastla  rücken,  um 
vereint  mit  der  Colonne  4,  am  27.  den  Angriff  auf  Chalahuico  zu 
unternehmen. 


C.  Übemakme  des  Commando's  Aber  beide  Theile  des  Kriegs- 

schamplatzes. 

Am  Morgen  des  27.  erhielt  ich  nachstehende  zwei  Schreiben  vom 
Operations-Truppen-Commando  der  sierra  del  norte: 


*)  Der  fireliiideste  Aosdnick,  der  diesem  Vorgehen  beigelegt  werden  kann,  ist 
der:  ^einer  ttber  alle  Massen  nnyerant wörtlichen  Unvorsichtigkeit!*  —  denn  ein 
Decret,  das  gprösstentheils  nnr  vom  |,NiederiDachen  der  Gefangenen*  spricht,  sa  einer 
Zeit  an  den  Feind  abschicken,  wo  sich  eben  ein  Of6cier  nnd  sechs  Mann  der  Un- 
seren in  seinen  Händen  befinden,  heisst  offenbar :  „dieselben  dem  Tode  ttberliefem*, 
und  gerne  will  ich  daher  znr  Ehre  Salats  glauben,  dass  dies  schon  Tor  der  Kata- 
strophe geschehen  sein  mag,  da  der  Bericht  sagt:  „vor  einigen  Tagen.*  / 

')  Dies  schrieb  Sala  am  28.,  —  und  am  29.  schloss  er  (siehe  später),  trots  der 
in  Aussicht  gestellten  Vergeltung,  einen  eigenmächtigen  Waffenstillstand  mit  Juan 
Francisco  ab! 

')  Ich  bin  der  Meinung,  dass  Derjenige,  dem  es  mit  einem  Angriffe  und  einer 
Vergeltung  wirklicher  Ernst  ist,  und  der  so  sehr  darnach  dürstet,  nicht  erst  anfragt, 
ob  er  einen  Operationsplan  einsenden  dürfe,  am  allerwenigsten  dann,  wenn  er  seit 
dem  ersten  Befehle  zum  Eingreifen  bereits  17  Tage  hat  Torüberstreichen  lassen  I 
Dieser  Vorschlag  muss  nach  dem  damaligen  Stande  der  Dinge  zum  mindesten  ^sehr 
eigen thtlmlich*  genannt  werden. 
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yyDas  Op erations -Trupp en-Com man do  der  sierra  delnorte 
an  Major  von  Schönovsky  in  Zacapoaxtla. 

Nr.  1487  op.  Tesuitlan,  den  26.  October  1865. "" 

yylch  habe  die  beiden  Berichte  vom  24.  und  25.  d.  M.  erbalten, 
und  ist  Folgendes  meine  Ansicht  über  die  Lage  der  Dinge: 

„Das  rechte  Apulco-Ufer  müssen  wir  behaupten  und  säubern. 
Euer  Hochwohlgeboren  werden  die  hiezu  nöthige  Anzahl  von  Truppen 
bestimmen  und  diese  defensive  Aufgabe  einem  ihrer  Unter-Comman- 
danten  mit  genauen  Instructionen  übergeben." 

„Mit  den  disponiblen  Truppen  marschiren  Euer  Hochwohlgeboren 
80  schnell  als  mögUch  nach  Tetela  del  oro,  übernehmen  daselbst  das 
Commando  und  handeln  den  Verhältnissen  angemessen." 

„Ich  empfehle  Ihnen  grösste  Vorsicht,  denn  ich  ziehe  selbst  das 
Aufgeben  der  gewonnenen  Vortheile  gegen  die  Cuatacomacos  und  Be- 
schränkung auf  Tetela  del  oro  und  Zacapoaxtla  irgend  einem  gewagten 
Unternehmen  vor." 

„Dem  Herrn  Hauptmann  Sala  übergeben  Sie  beiliegenden  Befehl." 

„In  diesem  speciellen  Falle   fordere   ich  Euer  Hochwohlgeboren 

auf,  diesem  Programme  ohne  Zeitverlust  nachzukommen,  oder  motivirte 

Oegengründe  mit  Ihrer  Ansicht  über   die  Lösung    dieser  Frage   imi- 

gehend    hieher    zu    senden.    Ich    kann  Tesuitlan    fiir  den  Augenblick 

nur  schwer  verlassen. 

Zach  m.  p.,  Oberstlieutenant" 

Die  an  Hauptmann  Sala  zu  übergebende  Ordre  lautete  folgender- 
massen: 

„Das  Gperations-Truppen-Commando  an  Hauptmann  de 

la  Sala  in  Tetela  del  oro. 

Tesuitlan,  den  26.  October  1865." 

„Ich  habe  Ihren  Bericht  vom  20.  d.  M.  Nr.  8  erhalten.  Die 
Wichtigkeit  der  Verhältnisse  verlangt  es,  dass  Sie  Ihr  Commando  zeit- 
weilig mit  allen  Details  und  mit  der  nöthigen  Müsse  an  den  Herrn 
Major  Albert  von  Schönovsky  tibergeben." 

„Gleichzeitig  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  mit  Don  Juan  Fran- 
cisco Lucas  tiber  Auswechslung  der  Gefangenen  die  nöthigen  Ver- 
einbarungen treflfen  und  mir  die  Resultate  dieser  Verhandlungen  zur 
Ratificirung  persönlich  hierher  bringen,  weil  ich  diese  Gelegenheit 
dazu  benützen  will,  mich  mit  Euer  Hochwohlgeboren  tiber  die  in 
nächster  Zukunft  vorzunehmenden  Bewegungen  persönlich  und  ein- 
gehend zu  besprechen. 

Der  Oberstlieutenant  Stabs-Chefi 

Zach  m.  p." 
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War  die  Lage  derf JJinge  „^i^c^ ,  ^ipfo  fsw^^i  (,9^£a)vleri9<^kf^nian 
und  fiir,;fit5h  ,,VQ8entiich  veräq^i^  f|Q)  gf|^f|k,  ^^^  finfpof^  grösserem 
Umfange  dfidur^h,  dass  Oberstlieutenant  Zach  mich  noch  am  sdben 
Tage  davon  verständigte,  dass  er*  die  halbe  Spftlndige  "Qebirgs^Datterie, 
die  bis  jetzt  in^Tesaitlan^v^flbUeb^uYAr,  .iM^Za^pMftlilanfA.  meiner 
Verfiigung  in  Marsch  gesetzt»  hl^b^^jifdiwie  d^MSs  ;ier^j||^)i#vnt^^^e 
der  grösstmöglichen  Selbständigkeit  -^ie  jStfttiyifts j Jpwiiy^odo»  ▼on 
*  Mazappa  und  los  LaxM>s  untersteljlte ..  und. .  SQhU9(l^^$)t  r »n^e^ol^räfestf n 
beider  Theile  des  Kriegs^chaupUto^SM^Bwies,  filir  if^e  )fg|in9^rf2(f^ti)46r 
Operationen  gegen  die  CuataconM^parAur  meinen  .A«Qr4nmgeiit>iaimn 
Folge  zu  geben. 

Wie  ich  mir  dieselb^infUrbdiet^l^fhfftcis^ity/^p^rfl^htiJe^ 
zeigt  folgende  Meldung: 

^Major    Schönovsky    a-n  vd^^s  .iQ.per.atii^pA-TTr^fiPf^i^jBrO^/n- 
inaji^o^Ld.er.aievrai.d^linorte  i>n3lC#>^Uft|ltl%jQ. 

^ac^pc^a^tla,  den  ?7. 'October;^5." 

„Chalahuico  wurde  >]beu^.,y^  ^f^i'^fl'^^'Pf^^     Colounc^l  und  4 
genonmien;   nach    ein^imnkjwziftp,  ,*tHB|r\h^fife 
entgegensßtjste ,  ..b^ft^d  ^ps    ^ßi^b  ,.um  .,p/^Xflir  (i^ttftg»  Srfn  ^w«awn 

>ifiänden.^ 

^Die  Brücke  Cuauatzala  ist  abgebrochen  T^iftd  r^^g^rr^/^X^  ?#M~ 
vorsprung  weggespreqgt^^-avf^den  man  die  Landschweller  auflegen  muss. 
Ein  Zfig  Pionnjere,  ist  ^eute.  schon  dahin  abgegangen.^ 

„Nach  der  dem  löblichen  Operations^TruppenrXDommaÄdo  ein- 
gesendeten letzten  Meldung  des  Hauptmann  de  la  Sala  scheint  mir 
der.  3tft^d  ^pr^]^n^e  in  Tetda  ni^t  ain  best^;  auch^  habe  ^h  di;ifch 
Nachrichten  noch  gestern  ^rfaljiren,  ,4as9  ß.  ]^ste);^an  auf  dem  Punkte 
stehe,  zum  Feinde  überzugehen.  Ich  kenne  es  löider  aus  eigener  Er- 
fahrung, dass  die  JSilfstmppfiniaUao^eibh  ihren  Muth  einbüssen,  sobald 

tsie  isaclit.^ipmer  und jjfni^i,er,,gute,,^rf9)ge,^ep.  Jf{m,>ffl^  ^X^^^^  U^»- 
Qtapda  flwbt,^>bft[igpg.  i;u  i^ein  ja;i.d|jj?4e?rf|^ijfpit,TßiQt^^ 

,iYwMcht,,fmftfeten  :RU  )Mtow^p„  halle  \4^  h^^^^ßm^  W^^x^WWff^ 
Österreicher,   und   zwar  die,y9.  .W^'l^H^^Wf*^  T,^|a,.^u^3^ijp 

.luabe   in  rFpJge  ^d^^s^n  ,,(üe  ^n  .;\)iQiJ[^g«i;^^r  .^JJft^pUe  .jpir^i^^l^iJie  Ein- 

.iU0ilupg.gßÖ?offen,  4ier|bi«r/W»  ?9^AJt)^j^4».Ä9ffil!^fiftlM  spIPfff^s^^V 


^^):l4Uit  dieser  T>^ll©..^^rden.l9kr^pde-^p]^l^Wtf^^.flW    ?Äf*#W^iW^ 
,Zompaiiti|COf  dnrch  Ck>}oD9e  2. 

Tepechiclill   und  ^- die    Brfiiekd    CtiauAsala   durch  -CJolonne  3,  usd^'Chalahuica 
durch  -C^loimei^  mit  pinem.  As^opoftän  in  l'iOtoldJMu 

Die  Linie  des  Lieutenante  Grafen  de  la  Ros^  wurde^j;|fjjsjyji,;|n||gphf(]lyn^)ffld 

«up  y,eM.{^ta^,^l7M^:^offin.  ^  „   „ 

Hauptmann  Hammerstein   ühernahm  das    Commando    über  die  grause  Stellung 

sm  rechten  AjMÜco^fer. 


>^8t«ni  Abends  prftaeatirton  aich  i2  ^Tnrtacamaoofl, 'dio'ihre 
»'QftV'sltf'^r  aurili«kiUäMQ'  muasten,  um  deaertiren  zu  kännen.  'Sie  kamen 
].y,1>m  Cerro  A)c9tals6Cü  und  brac^tau  naohsteiieiido' Notizen  tiber  t^a 
f  Freiod  und.  sqine  StiBmiiing:  Überall  ihenrschtHungerBnotb  und  Un- 
BwdHedeiiLeit,  ivölob'  kctxteie  <  sich .  vor  vior  Tagen  durch  Murren  und 
«^ßWAonniren,  nameutliob  der  Oioipa^o  i  Xoahiapuko  ^gon' Jwin  Fnui< 
tifliaco  ki^nd  {;ab.  In  Folge i  dessen  packte  derselbe:  400'  Mann,  -■  welcbo 
,iii^  auuh  ain  meisten  anhftnglicbwapeii'zitaammen,  und  msrscIib'tQ  gej^n 
..Oia&topece  »bi  wo  er  für  iicb  aU«in*  «hne  Verbindung  mit  den  andern 
■  iCui^ftCooiftOofuhretn,  Bich  i  v^r^anzte;  ein  i  anderer  Tkeil  steht  in 
.Xmcco,  und  ©in  dtitter  eBdiieh  am  Oeotalaoco;  —  latzterer  ist  unter 
fc,Cfen«Bajido  LdRS  Obersten  i  Jjois ;  die  Mannschaft  iet  im  ranoho<ein- 
1  gesperrt  und  darf  pur  parllenweiBe  iohno  Waffen  auaetFeLfen,  um  tttt- 
»tiU«8/zu  suoben;  —  meistenstkeils  bohren  nur  Wenige  asnrliok.  Ein 
. -grosser  Iheil  dieser  Desertirten  triU  sich  prÄaentiren,  aber  nur  in 
:iTetcla,  weil  sie  gehart  Laben,  idaas  in  Zaiiapo&xtla  drcii  Mann  «r- 
^SOhoBacn  wurden." 

.  ^h  versprach  100  Peso  Demjenigen,  der  noch  «inmal  umkehren 
i^ndaeino  E^moraden  dahin  aufklären  wolle,  dasst^ie  t'Urdie  Waffen 
^Fjrfttniien  eilhielten  u.  b.  m'. ;  aber  es  fand  sich  keiner,  auch' nieht  für 
-iOOO  Peso,  weil  sie  unbedingt  erachoBsen  würden,  wie  eie  8ieh.a*igten. 
.aJthiihabe  iioeder  Erkundigungen  über  die  Terrain  -  VerhältnitiBe"  ein- 
gezogen und  achliease  eine  Skizze  :bei." 

„Naoh  der  X.age  der  zwei  bei  >  Cbalahuico  3uaamm«nBtoes enden 
litUekfln  und  dem  unpaasirbaren  Terrain>  zwischen  beiden  bin  icbge- 
«södtigt,:rZuerBt  d«n  Oeotalseco,  ala  den  beherrschenden  dieseriKstte, 
-And' dann  etat  Taxco  und-  Omotapeeo  'ZU  nehmen.  I«h  glaube,  idaea 
-jGHiaialiuico  mir  sowohl  ibeim  Angriff  auf  den  Ocotalaeco,  als-anehatif 
oCkitetepece  durch  oine  Demoaati'atisn  gagan  Idiese  fankt&'Behr  iHUmq 
■nrird." 

^Wenn  ich  in  Tetola  die  genügende  Ansahl  Hilfetruppen  ror- 
rfisde,  >webei  ich  alicr  weit  entfernt  davon  hin,  Reibe  nach  Tavaenden 
iiSfthWn  zu  wollen,  so  werde  ich  allsogleieh  moine  Operationen  be- 
Ifpnnen.  da  jede  Verzögerung  daa  gui^e  Uuemehmen  in  Frage  (rtellt. 
:i£a.ist'dies  allein  sehen  durah  die  Iteife  des  Mai^tes  geboten,  der  in 
.ti^jnigen ; Tagen  entweder  in  unseren  Hunden  und  dadurch  derFoldang 
■  •beendet  int,  —  oder  den  Bioh  der  Feind  aneignet,  >  sieh  damit  vsr- 
I  ^pcoriaatirt  und  in  diesem.  Jahre  dann  duroh  mititAriaeke  OperatMaen 
nimmer  zu  bewältigen  «ein  wird." 

„in  dem  FaUe  nun,    als  esjmir   gegünnt  sein  soUte,  moine  Auf- 
>'xu_  lösen,  habe  ich  mir  die  Oporsrtionenanf  dem  Unken  Ufer  des 
ftjfApuikco  folgandermaBsenEuveoht -gelegt: 

^Hauptmann  Schauer  bosotet  mit  160   Colorados    nnd  I  G«achtUz 
samaxtitlAn ,   ■verstärkt  sieh,  dort  durch  200  Attxiliarcs  aus  dam- 


—     164    — 

selben  Orte,  und  besteht  somit  diese  Colonne  aus  1  beschütz,  350  Mann. 
Diese  Colonne  rttckt  an  einem  später  bestimmt  werdenden  Tage  längs 
des  Höhenrückens  nach  Ixtatenango.  An  demselben  Tage  marschirt 
Rittmeister  Graf  Geldern  (der  sich  gegenwärtig  in  Tetela  befindet) 
mit  einer  Colonne  von  1  Geschütz  und  250  Mann  ebenfalls  nach 
Ixtatenango  und  vereinigt  sich  mit  Hauptmann  Schauer.  Ixtatenango 
wird  befestiget,  und  ein  entsprechendes  Detachement  als  Besatzung 
ausgeschieden.  Dass  durch  diese  Vorrttckung  und  Besetzung  von 
Ixtatenango  die  Verbindung  zwischen  Tetela  und  Zautla,  respective 
Zacapoaxtla  hergestellt  ist,  sowie  dass  an  diesem  Tage  auch  die  Massen- 
erhebung von  Ixtacamaxtitlan  bis  Zautla  vor  sich  gehen  mtlsse,  habe 
ich  bereits  in  meinen  frtlheren  Berichten  angegeben.  Ich  hätte  dies 
durch  die  Colonne  bewirken  und  in's  Leben  rufen  lassen,  die  ich  zur 
Verstärkung  an  Hauptmann  Sala  abschicken  wollte,  weil  ich  voraus- 
setzte, dass  an  demselben  Tage  zwei  Colonnen  nach  Ixtatenango  in 
Marsch  gesetzt  werden.  Hätten  sich  dann  an  diesem  Tage  die  oben 
genannten  zwei  Orte  mit  allen  ihren  Arbeitern  in  Bewegung  gesetzt, 
so  wäre  diese  Bewegung  eine  allgemeine  gewesen,  die  dem  Feinde 
schon  durch  die  Anzahl  der  dabei  Betheiligten,  unterstützt  durch  drei 
Colonnen,  auf  allen  Punkten  gewiss  das  Terrain  abgenommen  hätte. 
Auch  jetzt  noch  halte  ich  es  für  dringend  nothwendig,  dass  diese  Er- 
hebung en  masse  stattfinden  muss,  wozu  aber  auch  S.  Juan  de  los 
Llanos  seinen  Antheil  zu  stellen  hätte.^ 

„Nicht  allein  militärisch,  sondern  auch  politisch  wichtig  erscheint 
mir  diese  Forderung,  denn  diese  Ortschaften  erklärten  sich  sswar  für 
das  Kaiserreich,  haben  aber  bis  nun  zu  in  den  Kämpfen  um  die  Sierra 
nicht  das  Mindeste  geleistet,  was  das  Kaiserreich  oder  unsere  Opera- 
tionen geft3rdert  hätte,  sondern  im  Gegentheile  kosten  sie  uns  nur 
Garnisonen.  Wohlweislich  halten  sie  zurück,  um  im  Falle  eines  Rück- 
schlages gegen  das  Ärgste  von  feindlicher  Seite  geschützt  zu  sein. 
Der  Moment  aber  ist  dermalen  schlecht  gewählt;  der  Kampf  muss 
diesmal  wo  möglich  entscheidend  werden,  daher  Alles  dazu  beitragen 
muss;  die  Orte  sollen  ihre  Selbstvertheidigung  lernen,  sie  sollen  sich 
compromittiren ,  damit  sie  für  die  Folge  gezwungen  sind,  immer  mit 
unserer  Partei  zu  halten;  sie  sollen  einsehen  lernen,  dass  die  Masse 
auch  ohne  hinlängliche  Bewaffnung,  lediglich  durch  festen  Willen, 
Muth  und  starkes  Zusammenhalten,  zu  wirken  im  Stande  ist  Ich  halte 
dafür,  dass  ein  derartiges  Vorgehen  unserer  Sache  mehr  nützen  kann, 
als  alle  Erfolge  auf  militärischem  Wege  errängen." 

„Gegenwärtig  nun  betraue  ich  mit  der  Leitung  dieser  Angelegen- 
heit den  Obersten  Rodriguez  aus  S.  Juan  de  los  Lanos,  und  schickte 
ich  bereits  an  selben  die  umfassendsten  Weisungen,  sowie  auch  den 
Befehl  an  die  Stations-Commandanten  von  los  Lanos  und  Mazappa,  sich 
für  diesen  Tag  ganz  zur  Verfügung  des  genannten  Obersten  zu  stellen." 
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yjDas  nächste  Angriffs-Object  muss  sodann  der  Cerro  Ocotalseco 
werden,  um  den  Feind  von  dort  zu  vertreiben  und  ihn  zu  zwingen, 
auf  dem  einzigen  Wege,  der  noch  ofiFen  bleibt,  nach  Ometepece  sich 
zu  schlagen.  Zugleich  müsste  der  Mais  in  dieser  Gegend  geemtet 
oder,  wenn  die  Zeit  dazu  mangeln  sollte,  vernichtet  werden,  um  dem 
Feinde  den  Rückweg  voUstäncÜg  zu  verlegen  und  die  Noth  in  Omete- 
pece zu  steigern.^ 

„Zu  dieser  Räumung  hätten  vor  allen  andern  die  vereinigten 
Colonnen  Schauer  und  Oeldem  in  der  Stärke  von  2  Geschützen  und 
500  Mann,  und  die  Colonne  Leicht  mit  1  Geschütze  und  300  Mann 
ab  wirkliche  Angriffs-Colonnen  zu  fungiren,  während  zur  selben  Zeit 
sich  alle  auf  dem  rechten  Apulco-Ufer  befindlichen  Abtheilungen  in 
Bewegung  setzen  und  längs  des  Apulco  die  fleissigsten  und  genauesten 
Streifimgen  vornehmen,  um  das  Durchbrechen  des  Feindes  zu  verhin- 
dern und  einzelne  Versprengte,  sowie  Familien,  Vieh  u.  dgL  abzufangen.^ 

„Während  die  Colonnen  Schauer  und  Geldern  die  Maisernte  be- 
sorgen, müsste  Colonne  Leicht  nach  Chalahuico  zurückkehren  und 
könnte  allenfalls  einen  Theil  der  trabajadores  zur  Beschleunigung  der 
Ernte  zurücklassen.^ 

„Der  Feind  würde  nun  mit  seiner  Hauptmacht  bei  Ometepece 
stehen,  und  glaube  ich  sogar  annehmen  zu  können,  dass  auch  der  in 
Taxco  stehende  Theil  alsbald  mit  Juan  Francisco  sich  vereinigen 
würde,  so  dass  die  ganze  Macht  sich  dann  in  Ometepece  befinden 
dürfte.  Ich  glaube  dies,  weil  der  Ort  Ometepece  eine  vorzüglich  zu 
vertheidigende  Position  ist,  und  diese  daher  instinctmässig  von  den 
zerstreuten  Trupps  der  Cuatacomacos  gesucht  werden  dürfte ,  und 
glaube  dies  auch  aus  dem  Grunde,  weil  meine  nächsten  Bewegungen 
sogar  den  Feind  dazu  zwingen  werden,  wenn  er  es  nicht  vorziehen 
sollte,  noch  bei  Zeiten  sein  Land  zu  räumen  und  einen  Ausweg  in 
die  tierra  caliente  zu  suchen,  denn :  während  noch  der  Cerro  Ocotalseco 
angegriffen  wird,  will  ich  mit  drei  Colonnen  Tetela  verlassen,  u.  z.  eine 
Colonne  unter  Commando  des  Hauptmanns  Sala,  wenn  er  zugegen 
sein  sollte,  mit  2  österreichischen  Geschützen,  300  Mann,  eine  zweite 
Colonne  unter  meinem  Commando  in  der  Stärke  von  2  österreichischen 
Geschützen  und  300  Mann,  und  eine  dritte  Colonne  unter  Commando 
des  Hauptmanns  Hön  mit  1  Geschütz  und  250  Mann.  Die  Colonne 
Sala  operirt  gegen  la  Laja  und  trachtet,  —  wenn  es  nicht  mit  zu 
grossen  Opfern  verbunden  ist,  —  sich  dieses  Engpasses  zu  bemäch- 
tigen,—  andern  Falles  aber  nur  zu  demonstriren  und  die  Aufmerksam- 
keit des  Feindes  so  lange  auf  sich  zu  lenken,  bis  der  allgemeine  An- 
griff auf  Ometepece  erfolgt^ 

„Die  zweite  und  dritte  Colonne  marschiren  nach  Esteban,  wo 
sie  sich  trennen,  und  ich  Taxco  angreife,  während  Hauptmann  Hön 
den  Ort  Totutla  besetzt^ 
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Iffliat  der)  Beind  rrbis  "^  zu  ^'die«)dr'  ZtiX  edin^  Gebiet  nidit  'geräumt, 
.iBOidfitaBrrToniiabedegeiiexifätreitfcräfton'  eiüg^s^hlos^n,  Und' dürfte  -^ine 
iifiatMhc^img^^zuoBirwaftQni^eiii.  ■Esiist'kdn^sw^^diAiei  «ir  b^lAlik^Iiten, 
;r  daß»  die  leine' *öder>«nderei  OcA^bne'Von'^den'  Cvoftaoomacosudf  ^eftig- 
i]k*^it^'imd!:Überandoht>(aiigegri£fen  imcden  '  dttrfte,  TöratMg^setzt ,  dass 
-jedevi^dDithalung'ttiitnderi4n>ät66em' TerfWin^^  notbw^di^n  Vorsicht 
vorrückt,  —  denn  es  ist  dies  nicht  die  Kampfweise'' des  "Feindes;  über 
:  selbflt'>'wenniiUes  wider^BWarten  ^ge^<^ehen'^ sollte,  so  iBt  jede  Colonne 
bhinlängUoh-^tahrk,  nnK  ein)  iGefeeht  stehendien«^  Busses,  unterstützt  durch 
idie  Oeschtttee,  aufinotimen  zu  können,  mn*  es  schliesslich  siegreich, 
3jd.\h.  mit^deriZmiUdBVfeisvsig  des  feindti^riven  Angriffes,  beendigen  zu 
iikäamen.^ 

^Sollte  JuantEranoiBcojjaiseh'diuin  notdfa'Mcht'^dndjgt  dein,  Unter- 
-  faandhmgen'bingdhen >  ssu  hwoUmi , ^^e  >^nAn  d^M^Mden'  FHädto  yer- 
"sprechen,  bso  oerfdgt  ein  allgumebier  Angriff  «df  Omet^peee,  und 
-Bwan 

.  ,^urch  Sala'  ttkberl  la  Liga  mit  . 
„  mich  von  Taxco  aus  mit 
„  Hön  von  Totutla  mit .  . 
„  Leicht  von  Chalahuico  • 
„      Schauer  von  Ocotalseoo  . 

II  I  I  !■  I  fi       II 

daher  in  Summa  durch     8  Geschütze,     1650   Mann 

,  von  flinf  verschiedenen.  Seiten  an  ein  und  demselben  Tage." 

„Ohne  mich  illusorischen  Hoffnungen  hingeben  zu  wellen,  bin 
ich  doch  der  Ansicht,  dass  dieser  Angriif  die  Cuataoomaeo-AITaire  zu 
unserem  VortheUe  unbedingt  entscheiden  muss." 

n Schliesslich    erwkhne    ich    noch,    dass  Tetela   deLoro  wÄhrend 
dieser  '^eit  nur  durch  ein  geringes  'Detachement   und   zwei  Haubitzen 
'besetzt  bleiben  kann,  und  dass  ich. zu  diesen  meinen  Operationen  nur 
^'SOO'Mann  fiilfstruppen  in  Tetela  vorzufinden  brauche. 

S  chröiDövs^fcy  r».  '^p^,  ^Mäjot." 

Wie  IdieT'Folge  iMtgen  t  wird,  ^ war  'es^  liAr  nicht  bescld^dto,  ^diesen 
'ScMoss-A^t  herbeiAKliren  zu  ikötinen. 

A m  28.   Gc*ii)  er^^Abends   erhielt'  ich  Möldttüg ,  ^'^täs  «n  «Pär- 

-laanentär  ider  Ouiitaconiacos 'die  sii^hriftliöhe  Verständigung 'von -Hattet- 

'«ttann  iSala  und  Juan  Fraaeisco  ^überibrafeht  hkhe ,  ''sie  'Wttfften^in  der 

Capilla  de  Ometepece  verhandeln,  daher  während  dieö^r'VöHiaWMuAgen 

odie  Feindseligkeiten  eifism^Müen  ^  Wttf^. 

Obwohl  ich '  voo^  dfes^n^  Schritte  nies  ^HatipttttÄnns'  def  ^la'  Sala  nidhts 
Vortheilhaftes  für  unsere  Sache  erwartete,  und'ddmgemäss^Ätfgenblicldidi 
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über  Clialahiiico  die  RUckoAlwort  8ende1&>-  dass^HftiqitHisaiiirSirfa  nui' 
über  Auswechslung  der  GefiEtngenen,  zu  verhandeln  dasßeeht  habe, 
daher  jedes  davon  abweichende  Übereinkommen  fUr  null  und  nichtig 
durch  mich  erklärt  werden  würde,  so  wollte  es  doch  das  Verhängnisse 
dass  Alles  bereits  zu  spät  war,  und  sich  die  Befehle  und  Thatsachen 
—  man  kann  sagen  —  gegenseitig  aus  dem  Wege  gegangen  sind.  Der 
Befehl  an  Sala  zur  Übergabe  seines  Commanders  wurde  gleich  nach 
Emp&ng  desselben  am  27.  Morgens  expedirt ,  konnte  jedoch  nicht 
früher  als  am  29.  Abends  in  Tetela  eintrefien;  in  der  Zwischenzeit 
knüpfte  jedoch  Sala  die  Unterhandlungen  mit  Juan  Francisco  an;  mein 
Oeg^ibefehl,  nach  Ometepece  über  Chalahuico  abgesendet,  kam  dadurch, 
dass  vom  Feinde  weit  und  breit  in  der  Umgebung  der  Colonne  4 
Nichts  isu  sehen  war ,  derart  verspätet  an,  dass  die  Verhandlungen 
bereits  abgeschlossen  und  Sala  ftir  seine  Person  schon  nach  Tetela 
zurückgekehrt  war.  So  wurde  durch  diese  Umstände  ein  fait  accompli 
geschaffen,  dem  ich  nun  gegenüber  stand,  und  das  durch  nachfolgende 
zwei  Documente  beleuchtet  wird: 

„Hauptmann    de    la   Sala    an    das    Operations-Truppen- 
Commando  der  sierra  del  norte  in  Tesuitlan. 

Tetela,  den  29.  October  1865.^ 

„Beiliegend  schliesse  ich  die  Übereinkunft  mit  Juan  Francisco, 
am  heutigen  Tage  abgeschlossen,  zur  Ratificirung  beL  Die  Punkte 
sind  sehr  annehmbar,  denn,  wenn  sich  auch  die  drei  Colonnen 
zurückziehen  müssen,  so  ist  doch  ausgemacht,  dass  wir  sie  ohne 
Schuss  nach  Ablauf  des  vierzehntägigen  Waffenstillstandes  besetzen 
können.^ 

„Durch  Herrn  Lieutenant  Auersperg  verständigte  ich  Herrn 
Hauptmann  Hammerstein  und  Leicht,  dass  die  Feindseligkeiten  gleich 
einzustellen  sind,  während  der  Waffenstillstand  mit  d^r  RatifiÜrung 
b^innt^ 

„Meine  Compagnie  lasse  ich  sogleich  nach  T^suitlttn  marschiren, 
während  es  sehr  angezeigt  wäre,  um  das  Spiel  nicht  zu  verrathen, 
wenn  ich  in  -Tetela  bliebe.  Nachdem  auch  dem  M&ndez  von  seinem 
besten  Freunde  geschrieben  wurde,  so  habe  ich  sehr  viel  Hofinung, 
dass  die  Sache  sehr  gut  werden  wird." 

„Nachdem'  ferners  Don  Jüan  Francisco  mit  dem  Auswechseln 
der  Gefangenen  sehr  einverstanden  ist,  so  ersuche  ich,  wenn  wir 
weldie  haben,  den  Befehl  hiezu  zu  ertheilen;  hauptsächlich  wünschen 
sie  die  Herren  Miguel  und  Pasqual  und  Hemandez  aus  Tequiquilco, 
welche   beide  niemals  Antheil   an   der   Revolution,  genommen   haben." 


•  \ 


de  la  Sala  m.  pv  Hauptmann." 
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„Waffenstillstands  -Vertrag,    abgeschlossen    zwischen 
HafU^tmann    de   la   Sala,    Commandant  der  kaiserlichell 


rft-  r,'       -'  t  .► 


,  väetepece  am,  29vOctoiV0^^^^^^  ,       .  ,. 

•  ;    .f,Lti  def   Gonferenz^iWe^ehe    am  ^4ad^n  Tage'  'hi  ^midtiäi»€i^  ' 
arvrisGheii  Maäptmiannide  US^    Cbefl  der  kais^cHeEi  Titip^n  v^ü 
Tetiela^  und  DenJuäi  FrfbcUcoflmoaJs,  ><^  t^pübtikktiiälcihen 'Von 

X0bhda)pii3co;>  flitattgefondeb  hät^l  sind^dieiselbeni  Übei^  'C^getadö' 

1    .  L:£b  wird  eiii  Wsienstiilstan4''fiir  14Tage^rwi8cbM^denf  kai^l"- ' 
liehen  iTriippent  dieser  fLinib  «md  deti  rcipt&likAniächeiii^-Von^  iKoc^A- 
pülco^  von  demTagdan^g^echn^  Iges^eisiieli;  sai  Weldi6^  4^^^hef 
der  Operationen  (der :  sierba/  OberstüentiMiäilt  Zb^,  '  iü  Teen^lläii '  re^idiü^d,  - 
seine  Genehmigung  ertheilt"  .•;  -     :  ..i         :,:    .::rMii:.'<l   :   . 

2.  Sobald  der  Waffenstillstand  zu  Ende  ist,  wird  Herr  Lucas 
sich  c^iitßoblipaaen ,.  i  ^b  i  eiTj  ^e  -  kiuserliche  jR^erimg  ;  anerkeimen  rnndi 

sich  unterwerfe^. .win^";;;  ..  r  ,..  ^  '■■'•'  ^^  ft  •!'    ^^^  ;•  ••)■:'  --iM.^i.;:' 

,,3.  Ebenso  wird  er  diesen  Zeitraum  benützen,  um  Alle,  welche 
.ihm  gelkftfehen;  zu  •  v^i^iiii^n  tmd  im  Meinung  tlber  diesen  Gegen- 
stand aiizujiör^ni,  eb^^Us,  jm.^^^^  Ql^efs,)/  w^c}i€[n  er,,^Btea^^tAt9  in 
K^mitödss  .dß|V0u.,;5u_^9ptzep,^,;.;      ..  ^    ..:•..-. .:,i-    .■:':•.     :-:['    .--•Ar'.'!.::     :■ 

„♦,  Zum J^we^lke  ^f^s-vq^-l^ergctl^^en, Partikels  . 

Hche^  Truppei^  die  jpunj^fi^  .^^^  Qh^lJ^jlk!^^  . 

welche,  sie  je^t  b,e8p1at.iÄVfn^.,r^  w€«m  ;ia^,a|?|g^uflMpfc^  < 

Frist  kein  Arrangement  stattfinden  sollte,  so  werden  sie  dieselben^  f3^e   ; 
da^s   Bjijö  ^uf  i^^pd  ,ei^^^  W'?w^P  v^?^   do^i  Truppen  de^iHfimi/' Lucas 
geljdndert  lyer^ea?^  aoljlteij,  Ty^ede^;  b^s©tze|u*<  .  |[  ,rri.*  t.       ,! 

^  ,,5..  In^rdem  fe^fges^^^  U^^ßm^  il^rf  Mm  Vereinigujpg.^s^opr  . 
bewaflneten  Leuten  die  von  beiden  kriegführenden  Truppen  beset^n  : 
Punkte  paasiren,  jedoch, jkijnifjefl.  dies, ;dfeJW^  Etawolmw  und 

Couriere  .thun."    .,;.,:,,    ;,;  ,^    .,  .,    .^.,  .  ' ,.  ,     I.;;... 

„6.  In  dem  fesjtge^et^ten  Zeitirai^iT^  darf  weder  die  ^inej  i^pdi  die  . 
andere  ^acht  Ortschaften,  419  sich  frii^dlich  fseigen,  .überfalleiu^f' 1    ,     .    ' 

„7.  Die  Übereinkunft  ist  nur.zwischeii  ;4^n  Truppe^jd^i^  k^ser-    . 
liehen  Linie  und  der  repul)li^aniachen,  di^  Ppi^  JiWi  Fran/t^iffciQ/JLucas 
befehligt^  giltig."       ,;  .,  .  ;  ..;,...:;   ;• 

„Zur  Beglaubigung.;  ii4te(rachTiel;)en  wir  GegeiiT^ärtiges  ,zu  Qm^t^   , 
pece  am  29.;0,ctober  J865.'^i  :       1  ••'  11     • 


ankred  de  la  oala  m.  p.,  Juan  1^  rancisco  Luc^  m.  p. 

Hauptmann." 


-  ts»  - ' 

Diese  Panktationea ,  die  mir  am  30.  October  zukamen,  als  ich 
bereits  mit  der  nach  Tetela  beatimmten  Colonne  (zwei  Compagnjen 
Österreicher  und  die  ganze  SpfUndige  Gebirg B-Batt«rie)  in  Zantla  ein- 
getroffen war,  liefern  leider  nur  ein  zu  klares  Beispiel,  welche  Folgeo 
es  hat,  wenn  auf  einem  und  demselben  Kj-ie^sscliaDpUtze  zwei  selbst- 
ständige   Commandanten   operiren.    Während   der   eine  durch   Erfolge 

—  wie  sie  bisher  nocbt  nicht  erzielt  wurden  —  au  den  schönsten 
Hoffnungen  sich  berechtigt  glaubt  u^nd  Alles  daran  setzt,  um  den 
Kampf  bis  aufa  Messer  weiter  au  führen  —  schlieast  der  andere, 
durch  eine  erlittene  Schlappe  aus  dem  Contexte  gebracht  —  mit  dem 
Feinde  einen  Waffenstillstand  ab  —  einen  Waffeustill stand  von  einer 
Dauer,  die  fUr  unsere  Operationan  in  der  Tierra  c*lientö  über  alle 
Begriffe  lächerlich,  kurz,  für  den  Kajnpf  mit  den  Cuatacomacos  viel 
lU  lang   und   zu   ganz   ungelegener  Zeit  angenommen  war,  indem  die 

I  Maisernte  begonnen,  und  die  14  Tage  hinreichend  waren,  um  solbo  in 

I  ftUec  GemÄchlichkeit   zu  vollenden;  —  er   schlieest  einen  Contract  ab, 

in  dem  eir  sich  —  merkwürdiger  Weise,  und  wie  noch  nie  dagewesen 

—  dazu  verpflichtet,  dass  ihm  zu  Gefallen  der  andere  Commandant 
eeinB  eroberten  Positionen  und  alle  errungenen  Vortheile  aus  der  Hand 
gehen,  und  sich  dem  fügen  solle,  was  dem  bisher  unthätig  Gebliebenen 
gexiehm  erschien;  —  er  geht  einen  Vertrag  ein,  in  welchem  er  seine 
Verluste  —  die  Gefangenen  —  gegen  die  Vortheile  des  andern  Coro- 
mandaitten  ointauBcht,  ohne  eich  auch  nur  mit  Letzterem  in  irgend  ein 
EiBTeraohmen  gesetzt  zu  haben. 

Die  ganze  Angelegenheit  war  zwar  politisch  kühn  und  rück- 
sichtslos durchgeführt,  doch  war  ich  weit  davon  entfernt,  mich  vor 
diesem  ohne  mein  Zuthun  und  gegen  meine  Überzeugung  geschaBenen 
Verhältnisse  beugen  zu  sollen,  sondern  schickte  allsogleicb  meinen 
Adjatantän  Oberlieutenant  Merizzi  nach  Tesuitlan  an  Oberstlieutonant 
Zach  mit  dem  Bedeuten :  „dass  ich  diesen  Waffenstillstand  nicht  acceptü«, 
BondATn  in  Tetela  angelangt,  allsogleicb  kündigen,  und  Juan  Francisco 
wissen  lassen  werde,  dass  ich  nur  einen  Waffenstillstand  dann  zu 
scUieflsem  gesonnen  bin,  wenn  durch  denselben  der  Friede  angebahnt 
werde,  was  nui'  dann  geschehen  kann,  wenn  der  erste  Punkt  der  Ver- 

I    eiobanmgon    das    rückhaltsloso    Versprechen    der    Waffen-Ahlieforuug 

I  leitens  der  Cuntaconiacos  enthalte.*^ 

I  Zach  war  mit  dem  ersten  Tboile  einverstanden,  indem  er  anordnete : 

'  „dass  die  Priiliminaiien  des  Waffenstillstandes  zurUckzuBtellen  seien,  dass 
die  Feindseligkeiten  nicht  eingestellt  worden,  und  in  der  Folge  dies  nur 
ttber  seinen  ausdrücklichen  BeJehl  zu  geschehen  habe",  —  gegen  den 
zweiten  Thuil  jedoch  machte  er  nachstehende  Einwendungen  schriftlich:    i 

„Don  Juan  Francisco  Lucas  hat,  wie  ich  glaube,  100 — 200  Nicht- 
Cuataoomacos,  Verbrecher,  Gesindel  ia  seiner  Truppe;  wenn  sich  auch 

-die  Cuatacomacos  ergeben,  und  Juan  Francisco  mit  diesem  erwähnten 
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gend  ni^thig:  sind/^iiudHiMsfaifiaHib  4>üAiJ^^ 

„Diesen  Gedakk^ii  mttsalnl  SferfeBdwkeii'j^xüidTidetti  hiMk«|fflg^'^ 
Feinde^  eine   etwaige  ^  ÜBteriitiiridhm^>ml^<flrJm«tto^ ,  sdHO^BlBlif^dier 
CuatfMMHkiamHAfraire  yereinii6tofda>  der^^Fetnd  entiatoi^idifidBf  Z#M^ 
uiisQ|»'rM«cht' idiuioh   Juaa  FraDcÜeopfgeftdttdt  im><hlibeti)' undi^uiilj^e— 
Att^boan  cLee^'SienraSscbeftert'^ 

„Davuln  tist.liilw  z^  B.*  ein  einmonatiicher  WafiFeikstilbttdidi'niil''^ 
Juan'.FtanciAcartwichtigei^T'alfifieilifnooh  eineif^Monat  dau^mder^KaDtf^^ 
mit  dernft^eti^r  diö!  militärischen  rErfdge,  wddidi  wir<  heutK^^im  0«Ä» 
tacomaco-Laadka'liaben^'('k5hneii>wir  immei^(>wie8Br  ennich^l  Ut^Tb^lf^^' 
coyan  in.  unseren 'Häodeiir^i  sonrhmiert  iinsuNiekt»',   wisilerigä{g#üfidid«^ 
Cuataeomaeos  zu  gdienpAwtk^^wirdL  daim  die^^Niederwerfdng^  derielbleif'' 
um  Vieles  l^hlerftseiiL:' Unk  aber  Tk4>Moyati  nehmen  zu  können^  ist^** 
mir   die   Ihiien>  uilteirst^jsnde   Truppe  noürvrendig,    und  die  wird  nur 
disponibeViwetm  lein  Warffeiistillstand  mit  den  Cuataoomaoos :  das  datm'* 
nur  Einhaimischeniüberla^sene  Tetela  del  oro  and. Zäoapoaxtla,  über- 
haupt dastuhige  VerUeiben  der  Cnatacomacos  in  ihren  Betten  garantirt^  * 

„Die'  Kriegsgeschichte  führt  zaliireiohe  Beispiele  an^  wie  mässige^^ 
militärische  rV^rtheile  durch  kluge  Unterhändlungen  gipsten» Erlbljg: 
hatten;  abet^  auch« > das  Ghegentheil  ktonen  Sie  in  der  EjriegsgesciiKchlH»  ' 
findeuy  daeis  f  nämlich  inj  Volkskri^n  die  Unmöglichkeit!  zoolTnista"' 
handlungen  den  Feind  zur  Verzweiflung,  trinb/i  und  die  Awi^^fUjei  deii  ** 
Padificirüngr  tgEild8bai<'>mädhte.^ 

„Bedenken- 'Sie  dies-in  Ihiieminäciiiten/'Uiiteri^etaiir^ 

„Ibtep'Au^^^aibef' ist  eben:  so  sdita  als  schWi^*ig/'^aberfhu#<^di<»i^ 
Litounga defraelbeaM  wird^^ die  Mtihbr  lohnenlv  die  Unmögliddteitii de)^  ^ 
L($sungi);scdiadiefK  >  Ihnen  y.  sohciidei'>»un9)  ^difidet  d^m-  Coi<{)s  'uttd>^det^ 
kaiaeidicheniSadiibi^ 

Im  "weiteiieiiv  Verlaufe M  seines''  'Schi^eibens    sagt:  er  ndcbr  y,^WW>'^ 
Juan  Fratncieco  nntevhäBdehr^  isö^ast'er  anirimchin.TeBuitlan*izu'%'eiBeif^' 
und  wenn  er  odeii  seih  BeVoHniftcktigt^  sich"  zu^  diesem*  Sdtritl9'eii(l^ 
schliesst/istr-iihiti  ein  0£&bierrrftls  Satt^e-OfMe  mitzugidbeni^ 

„Dii^<<F^niseIigkeiten  (konnexe  daihn'  getmildM  werden,  aber'  enk;' 
wenn  die  Unterhandlungen  in  Tesuitlatf  •  den- nothwendigen^  Erfolg  vei«-» 
spreehdivso  weordd  ich  mTt'Canmor>  die  (Feindsdigkeiteii  Beinstellen'^  und 
die  damit '^verbmldenännModifibatiDnen  beiseftäen«^ 

„SehD  «wedcmäsBig.wäre  'es,'  wenn  eventuellen  Falte»  mit ^Jukn 
Francisco  auch-  Ene^-  Hochwbhlgeborön  mit  zu  defa  Uhterhamöungen 
hierher  kämen;^ 

„GröÄte^« Vorsicht«' fcmd  hierher  berichtet j^ 

„Dei*  Oberstiieiitenant '  Stabs^Ghef: 
Zach  m,  p.*^ 
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%  Es  eei  mir  erlaubt,  einige  Worte  beizufügen,  welche  zur  Klärung 

Her  Situation  unumgänglich  nöthig  sind: 

■  Schon  früher  erwJihnte  ich,  daaa   Zach  den  CuatacomacoB  gegen- 

rttl>er  eine  fehlerhafte  Politik  befolgte  und  trotz  eindringlicher  Vor- 
Btellungen  davon  nicht  abliess.  Er  verwies  damals  darauf,  „dass  Unter- 
Commandanten  an  der  gegebenen  politischen  Hauptrichtung  feethaltan 
müssen,  and  w&re  es  auch  gegen  ihre  Ansicht;  daas  das  mililäriache 
Detail  ihnen  überlassen  sei,  Politik  treiben  könne  jedoch  nur  der  Com- 
mandant  en  chef,  der  allein  in  der  Lage  eei,  die  Gesammtheit  der  Ver- 
httltnisae  zu  Überachaaen."     (Schreiben    ddo.  Tesuitlan   vom    18.  Octo- 

^ber  1865,  Nr.  1367  op.) 

Ich  anerkenne  diesen  Grundsatz,  wenn  es  sich  um  eine  Krieg- 
Ting  in  Europa  oder  anderen  civiliairten  Staaten  handelt,  und  selbst 
nur,  wo  eine  grosse  Armee  auf  einem  Verhältnis amässig  kleinen 
taome  operirt  In  diesem  Falle  sind  Unter- Commandanten  nur  dazu 
I  einzelne  militflrische  Aufgaben  zu  lösen,  und  selbstverständlich 
Ton  jedem  politischen  Einflüsse  ausgeschlossen ,  in  so  lange  sie  nicht 
ToUkommen  selbständig  in  einer  andern  Provinz  oder  gar  in  einem 
andern  Lande  operireu.  Will  man  ihnen  dann  aber  gar  keinen  Ein- 
fiuss  auf  die  Politik  zukommen  lassen?  Das  kommt  kaum  in  der 
Kriegsgeschichte  vor,  ist  aber,  auf  Mejico  angewendet,  grundfalsch, 
weil  die  Verhältnisse  ganz  andors  sind,  und  hier  zu  Lande:  „Politik 
treiben  nnd  Krieg  führen",  man  kCnnte  sagen,  synonym  sind. 

Die  bisher  stattgefundenen  und  geschilderten  Operationen  zeigen 
anch.  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  in  Allem  dem  nachzukommen, 
was  Zach  wollte,  daher  meine  Stellung  eine  äusserst  schwierige  wurde. 
Und  dennoch  wäre  es  ein  Leichtes  gewesen ,  jeden  Conflict  zu  ver- 
meiden, wenn  ich  von  der  allgemeinen  Lage  der  Provinz  durch  Zach 
wäre  in  Kenntnias  gesetzt  worden,  die  nämlich  eine  sehr  procäre  und 
iosserat  fatale  gegenüber  dem  Feinde  der  tierra  caliente  war,  von 
der  ich  jedoch  erst  viel  später,  und  zwar  erst  durch  meine  Anwesen- 
heit in  Tesuitlan  unterrichtet  werden  sollte.  In  dem  oben  angefahrten 
Schreiben  gibt  Zach  zwar  ganz  unverholen  zu  verstehen,  dass  er  die 
Bekämpfung  des  Feindes  in  der  tierra  caliente  für  wichtiger  ansieht 
und  jene  der  Cuatacomacos  nur  in  zweiter  Linie  als  nöthig  erscheinen 
Uast  Und  dennoch  übte  diese  Zuschrift  keineswegs  einen  Einäuss  auf 
meine  Meinung  aus.  da  ich,  nach  wie  vor,  der  Niederwerfung  Juan 
PrantÜBCo's  meine  ungetheiltc  Aufmerksamkeit  schenken  wollte;  denn, 
wie  ich  achon  angeführt  habe,  hegte  auch  ich  diese  falsche  Ansicht 
und  war  auch  nicht  durch  meine  bisherige  Stellung  in  der  Lage,  mir 
aber  die  Allgemeinheit  der  Verhältnisse  ein  richtiges  Bild  zu  schaffen 
wodurch  ich  gewahr  worden  wäre ,  dass  die  Gefahr  für  uns  nicht  in 
der  Sierra,  sondern  in  der  tierra  caliente  zu  suchen  und  zu  bekämpfen 
war.  Zach,  als  oberster  Chef  der  Provinz,  konnte  und  musste  es  wissen ; 

OiMtt.  alUI.  BeitiDbrtn.  ISTÜ.   (öilarr.  Fnleorpt  In  Majjea.)  1 1 
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doch  war  die  Fassung  des  vorliegeEden  Befehles  keine  solche,  die 
mich  vollkommen  über  den  Stand  der  Dinge  aufgeklärt  hätte;  ich 
hielt  daher  Alles  für  wohlgemeinte  Ermahnungen,  mich  nicht  zu  hitzig 
und  zu  starr  gegenüber  der  Cuatacomacos  zu  benehmen ,  war  aber 
weit  davon  entfernt,  zu  ahnen,  dass  Zach  in  der  grössten  Gefahr 
schwebe,  vom  Feinde  aus  Tlapacoyan  mit  Übermacht  angegriffen  zu 
werden,  wodurch  allem  Anscheine  nach  Tesuitlan  für  uns  verloren 
gewesen  wäre.  Was  aber  wäre  dann  geschehen?  Es  ist  mir  nicht 
erklärlich,  warum  Zach  mir  nicht  offen  Farbe  bekannte,  da  ich  doch 
allein  in  der  Verfassung  war,  den  Kampf  mit  den  Cuatacomacos  rasch 
durch  einen  vortheilhaften  Waffenstillstand  zu  beenden  und  meine 
Truppen  schleunigst  dorthin  zu  fdhren,  wo  sie  nöthig  waren.  ELätte 
mich  Zach  in  die  politischen  Vorhältnisse  ohne  Rückhalt  eingeweiht, 
so  wäre  uns  der  Marsch  nach  Tetela  erspart  geblieben,  und  schon 
mehrere  Tage  früher  hätte  man  Tlapacoyan  angreifen  können;  so  aber 
war  von  Haus  aus  meine  Aufgabe:  „Die  Unterwerfung  der  Cuataco- 
macos unter  das  Kaiserreich,  oder  wenigstens  ein  einmonatlicher  Waffen- 
stillstand^, und  dass  ich  bei  Durchführung  derselben  das  höhere  Ziel: 
„die  Unterwerfung^  nämlich,  mir  stecken  werde,  musste  doch  Zach 
füglich  voraussetzen;  so  aber  bestärkte  er  mich  in  der  Idee,  dass 
ich  den  richtigen  Weg  eingeschlagen,  indem  er  mich  auch  zum  Com- 
mandanten  über  Tetela  ernannte  und  mir  zuletzt  noch  die  halbe 
Batterie  Nr.  2  aus  Tesuitlan  schickte.  War  es  unter  solchen  Um- 
ständen'möglich,  das  Richtige  zu  errathen?  Auch  Unter-Commandanten 
müssen  —  wenn  auch  nicht  Politik  treiben  —  so  doch  die- 
selbe genau  kennen,  wenn  sie  handeln  sollen,  wie  es  eben  die 
Politik  verlangt. 

Trotz  alledem  muss  die  Politik  Zach's  gegen  die  Cuatacomacos 
speciell  eine  auf  falschen  Anschauungen  basirte  genannt  werden,  die 
flieh  mit  jener  gegen  den  Feind  der  tierra  caliente  entwickelten  nicht 
im  mindesten  vergleichen  liess,  indem  Zach  zur  selben  Zeit,  nach  den 
einstimmigen  Aussagen  seiner  ganzen  Umgebung,  so  wundervoll  und 
mit  80  ausgezeichnetem  Takte  gegen  Letzteren  vorgieng,  dass  ihm  die 
gerechteste  Bewunderung  zu  Theil  wurde;  denn  es  mag  selten  vor- 
kommen, dass  ein  angriffslustiger  Feind  so  gründlich  getäuscht  und 
hingehalten  wurde  wie  dieser,  und  noch  seltener  mag  es  vorkommen, 
dass  ein  Commandant  bei  dieser  gefährlichen  Lage,  und  trotz  dieser, 
sich  von  allen  Vertheidigungsmitteln  so  kühn  entblöst,  um  sie  auf 
einer  andern  Seite  in  Verwendung  zu  bringen,  wie  dies  Zach 
hier  that. 

Am  2.  November  langte  die  Colonne  in  Tetela  an.  Noch 
immer  in  der  Überzeugung  lebend,  dass  Juan  Francisco,  bei  seinem 
bekannten  Widerwillen  seine  Berge  zu  verlassen,  den  erneuerten  Vor- 
schlag des  Oberstlieutenants  Zach  nicht  annehmen  werde,  und  dadurch 
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die  Fortsetzung  des  Kampfes  unausbleiblich  wäre,  befahl  ich  für  den 
nächsten  Tag  die  Ausrückung  aller  in  Tetela  anwesenden  Hilfstruppen, 
xtm  darnach  meine  Dispositionen  feststellen  zu  können.  Um  die  Ent- 
scheidung so  rasch  als  möglich  herbeizuführen,  liess  ich  noch  im  Laufe 
dieses  Tages  den  General  Don  Juan  Francisco  Lucas  zu  einer  er- 
neuerten Unterredung  einladen  und  bestimmte  von  unserer  Seite  hiezu 
den  Hauptmann  de  la  Sala,  Hauptmann  Hoen,  Oberlieutenant  Grafen 
Auersperg  imd  meinen  Adjutanten  Oberlieutenant  Merizzi. 

Die  Antwort  erfolgte  noch  Abends,  und  war  die  Zusammenkunft 
fbr  den  nächsten  Tag  auf  10  Uhr  Vormittags  in  einem  Hause  der  la 
Laja  festgesetzt. 

Während  in  la  Laja  die  Conferenz  stattfand,  besichtigte  ich  die 
in  Tetela  anwesenden  Auxiliares  und  wurde  zu  meinem  nicht  geringen 
Schrecken  gewahr,  dass  von  den  Tausenden,  die  Sala  immer  im  Munde 
führte,  sammt  und  sonders  175  Mann  vorhanden  waren.  Der  Schlag 
war  sehr  hart !  So  wie  es  hiess,  hatte  Sala  unmittelbar  nach  Absehluss 
des  Waffenstillstandes  alle  nach  Hause  entlassen. 

Würde  ich  nun  eine  Wiedereinberufung  haben  anordnen  wollen, 
so  wäre,  —  abgesehen  von  der  Lauheit  und  Saumseligkeit  der  Prä- 
fecten,  sowie  nicht  minder  von  der  Abgeneigtheit  der  Mannschaft 
selbst,  einer  Sache  neuerdings  dienen  zu  sollen,  für  die  sie  durch 
die  Schlappe  des  Oberlieutenants  Oswadic  allen  Enthusiasmus  ver- 
loren hatte,  —  die  Wiedereinberufung  von  800  Mann,  die  ich 
nöthig  hatte,  mit  einem  Zeitverluste  von  mindestens  10 — 12  Tagen 
verbunden  gewesen.  Was  aber  ein  solcher  Zeitverlust  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  zu  bedeuten  hatte,  das  habe  ich  schon  früher 
erwähnt  Er  war  gleichbedeutend  mit  dem  Fallenlassen  des  ganzeta 
Projectes. 

Bei  dem  Umstände  nun,  als  durch  den  Mangel  an  Hilfstruppen 
sich  jede  weitere  Operation  für  die  nächste  Zukunft  von  selbst  verbot, 
harrte  ich  mit  Bangen  der  Entscheidimg  Juan  Francisco's,  denn  wenn 
er  die  Proposition  Zach's   zurückwies,   so  war  ich  sehr  übel  bestellt 

Zum  Glücke  jedoch  geschah  dies  nicht,  sondern  die  Herren 
kehrten  um  5  Uhr  mit  der  mich  sehr  überraschenden  Nachrieht  zurück, 
dass  gerade  der  Punkt  auf  die  wenigsten  Schwierigkeiten  gestossen 
sei,  welcher  verlangte,  dass  entweder  Juan  Francisco  in  eigener 
Person,  oder  einer  seiner  Stellvertreter  sich  nach  Tesuitlan  zu  begeben 
habe,  wenn  die  Cuatacomacos  den  Absehluss  eines  Waffenstillstandes 
wünschten;  ja  es  wurde  gerade  im  Gegentheile  diese  Bedingung  mit 
Freuden  acceptirt,  und  der  Oberst  und  Secretär  des  Juan  Francisco 
Lucas,  sein  alter  ego:  Don  Chrisostomo  Bonilla  als  Stellvertreter 
bestimmt 

Im  Allgemeinen  entnahmen  die  Herren  aus  verschiedenen  Äusse- 
rungen während  der  Conferenz,   dass   es  den  Cuatacomacos  darum  lu 
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ihan  seiy  um  jeden  Preis  den  WaffenstüLstand  eingehen  zu  können ,  da 
der  fortgesetzte  Kampf  sie  unbedingt  zu  Grunde  richten  müsse.  Sie 
wollten  daher  den  Waffenstillstand  aus  der  Ursache,  um  während  des- 
selben die  Schwierigkeiten  beseitigen  zu  können ,  die  sich  noch  ihrer 
Unterwerfung  entgegenstellten,  und  die  einen  ehrenhaften  Übertritt  zum 
Elaiserreiche  bis  jetzt  verhindert  hatten. 

Aus  diesen  Äusserungen  war  nur  zu  deutlich  auf  Einstellung 
der  weitem  Feindseligkeiten  zu  schliessen;  ich  entschied  mich  daher 
für  die  Begleitung  des  Obersten  Bonilla  nach  Tesuitlan. 

Am  4.  November  ritten  wir  über  Ixtatenango  nach  Zautla,  wo 
Oberst  Bonilla  sich  zu  uns  gesellte,  und  am  5.  setzten  wir  gemein- 
schaftlich unsere  Reise  über  Mazappa  nach  Tesuitlan  fort 

Nach  einer  Besprechung  mit  Oberstlieutenant  Zach,  sowie  nach 
andern  Erkundigungen,  die  ich  einzog,  entrollte  sich  mir  erst  in  Te- 
suitlan die  politische  Lage  und  die  kritische  Situation  ganz,  in  der 
wir  gegenüber  unseren  Feinden  in  der  tierra  caliente  waren.  Gehoben 
in  seinem  Selbstbewusstsein  durch  den  über  uns  am  22.  September 
erfochtenen  Sieg,  hatte  General  Andrade,  der  zweite  Chef  der  republikani- 
schen Streitmacht  in  der  tierra  caliente  und  Commandant  von  Tlapa- 
coyan,  nicht  übel  Lust,  die  ausgesprochene  Offensive  zu  ergreifen,  und 
war  nur  bisher  mit  Mühe  und  durch  alle  möglichen  meisterhaftien  Vor- 
spiegelungen von  Seite  Zach's  davon  abgehalten  worden.  Tesuitlan  lag 
nur  neun  Leguas  von  Tlapacoyan  jentfemt  und  war  von  Truppen  — 
man  kann  sagen  —  gänzlich  entblöst,  indem  Zach  den  bewundems- 
werth  kühnen  Wurf  wagte,  Alles  mir  zuzuschicken  und  es  mit  der 
Feder  allein  gegen  den  mächtigem  Feind  zu  versuchen.  Da  dies  jedoch 
auf  die  Länge  der  Zeit  nicht  angehen  konnte,  so  befand  sich  bei 
meiner  Ankunft  Tesuitlan  schwer  bedroht,  und  wäre  dieser  Umstand 
allein  genügend  gewesen,  den  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  mit 
den  Cuatacomacos  zu  befärworten.  Rechnet  man  nun  noch  die  andern 
Hindemisse  hinzu,  die  sich  den  Operationen  gegen  dieselben  entgegen 
stellten,  und  deren  ich  schon  früher  erwähnte,  so  wird  man  leicht  ein- 
sehen, dass  es  uns  dermalen  sogar  um  einen  raschen  Abschluss  zu 
ihun  war,  bevor  nämlich  noch  Oberst  Bonilla  Zeit  fand,  über  die 
wahre  Lage  der  Dinge  sich  zu  orientiren;*  es  ist  also  auch  begreiflich, 
dass  meine  Meinung  dahin  abgegeben  wurde,  bei  Abschluss  des  neuen 
Waffenstillstandes  sich  in  keine  Specialdebatte  über  die  einzelnen 
Punkte  einzulassen  und  jede  Haarspalterei  zu  vermeiden.  Der  vom 
Hauptmanne  Sala  ausgearbeitete  Vertrag  soUte  demnach  in  seinen 
Hauptzügen  beibehalten  werden,  da  man  auf  diese  Art  hoffte,  am 
raschesten  zu  einer  Verständigung  mit  Oberst  Bonilla  zu  gelangen 
und  jede  schädliche  Verschleppung  hintanzuhalten.  Die  wenigen,  jedoch 
wichtigen  Abänderungen,  auf  welchen  wir  bestanden,  gestalteten  den 
neuen  Waffenstillstand  zu  einer  Wohlthat  ftlr  uns,  während  der  firüh^re 
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nur  eine  Schwäche  an  den  Tag  gelegt  hätte,  die  selbst  auf  unsere 
Truppen  den  nachtheiligsten  Einfiuss  hätte  üben  müssen. 

Am  6.  November  Abends  wurden  die  Vereinbarungen  getroffen, 
der  Vertrag  unterzeichnet  und  an  Juan  Francisco  Lucas  zur  Ratifi- 
cirung  abgeschickt,  derselbe  lautet: 

^Waffenstillstands- V  ertrag;  abgeschlossen  zwischen 
den  kaiserlichen  Truppen  der  Sierra  del  norte  und  den 
republikanischen    von    Xochiapulco    zu    Tesuitlan     am 

6.  November  1865." 

,,Zwi8chen  dem  Oberstlieutenant  Stabs-Chef  Paul  Zach,  Comman- 
danten  der  kaiserlichen  Truppen  der  sierra  del  norte,  und  Don  Criso- 
Btomo  Bonilla,  als  Bevollmächtigtem  des  Generals  Juan  Francisco  Lucas, 
wurde  am  heutigen  Tage  in  Tesuitlan  Folgendes  vereinbart: 

„1.  Es  wird  ein  Waffenstillstand  zwischen  den  kaiserlichen  und 
den  republikanischen  Truppen  des  Don  Juan  Francisco  Lucas  auf 
die  Dauer  von  30  Tagen,  vom  Tage  der  Ratificirung  angefangen, 
mit  einer  zehntägigen  Kündigung  von  beiden  Seiten,  ge- 
schlossen." 

„2.  Nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  wird  sich  Juan  Francisco 
Lucas  entscheiden,  ob  er  sich  der  kaiserlichen  Kegierung  unterwerfen 
wird,  oder  nicht" 

„3.  Während  des  Waffenstillstandes  werden  die  kaiserlichen 
Trappen  die  Punkte  las  Lomas,  Xochitonal,  Zompanteco,  Tepechichily 
Coauazala  und  Chalahuico,  die  sie  gegenwärtig  besetzt  halten,  räumen. 
Wenn  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  ein  Arrangement  nicht  zu 
Stande  kommen  sollte,  so  werden  die  kaiserlichen  Truppen  die  ge- 
räumten Punkte  wieder  besetzen,  ohne  dass  sie  von  den  Truppen 
des  Juan  Francisco  Lucas  auf  irgend  eine  Weise  daran  gehindert 
werden." 

„4.  Während  des  Waffenstillstandes  ist  der  Weg,  der  von  Tetela 
del  oro  über  Ixtatenango,  Zautla  und  Mazappa  führt,  frei,  damit 
die  kaiserlichen  Truppen  imd  die  Couriere  ungehindert  passiren 
können." 

„6.  Juan  Francisco  Lucas  verpflichtet  sich,  während  des  Waffen- 
Stillstandes  die  Ortschaften,  welche  sich  dem  Kaiserreiche  unterworfen 
haben,  nicht  anzugreifen,  noch  die  Individuen  zu  belästigen,  welche 
rieh  präsentirt  haben,  um  das  Kaiserreich  anzuerkennen.  Hingegen 
veipflichten  sich  die  kaiserlichen  Truppen,  die  Bewafiheten  des  Juan 
Francisco  Lucas,  welche  zu  den  Vorstädten  von  Tetela  del  oro, 
CoaystiCy  Taxco  und  zur  Municipalität  von  Zautla  gehören,  nicht  zu 
bdliitigen." 
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^6.  Wenn  während  des  WaffenstiUstandes  irgend  ein  Streit 
zwischen  den  Grenzposten  beider  kriegführenden  Truppen  stattfinden 
ac^te,  so  wird  Juan  Francisco  die  betreffende  Reclamation  machen 
und  vom  Oberstlieutenant  Zach  Abhilfe  erbitten,  oder  umgekehrt^  ohne 
dass  vorher  der  Waffenstillstand  als  gebrochen  angesehen  wird.^ 

„7.  Während  der  Zeit  des  Waffenstillstandes  können  die  Familien, 
und  selbst  die  Soldaten  —  jedoch  ohne  Waffen  —  von  den  von  Juan 
Francisco  besetzten  Punkten  nach  den  von  den  kaiserlichen  Truppen 
besetzten  Ortschaften  gehen.^ 

„Tesuitlan,  den  6.  November  1866.** 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Über  die  Pimkte  dieses  Waffenstillstandes  lässt  sich  ungefähr 
{"olgendes  sagen: 

ad  1.  Dieser  Punkt  bot  uns,  gegenüber  jenem  Übereinkommen, 
das  Sala  mit  Juan  Francisco  getroffen  hatte,  den  wesentlichen  Vortheil 
der  längeren  Dauer,  indem  jedenfalls  40  Tage  bis  zur  abermaUgen 
{^ffiiung  der  Feindseligkeiten  verstreichen  mussten,  in  welcher  Zeit 
wir  nicht  allein  alle  Vorbereitimgen  zu  einem  Kampfe  mit  dem  Feinde 
der  tierra  caliente  treffen,  sondern  auch  Tlapacoyan,  das  uns  durch 
sebe  geringe  Entfernung  von  Tesuitlan  so  gefilhrUch  war,  einnehmen 
konnten;  das  wäre  in  14  Tagen  nimmer  durchzuführen  gewesen,  daher 
auch  der  durch  Sala  abgeschlossene  Vertrag  nutzlos  war  und  jeden- 
&lls  als  ungiltig  erklärt  werden  musste,  da  auch  dabei  die  vom  Oberst- 
Ueutenant  Zach  eingeräumten  Befugnisse  eigenmächtig  überschritten 
wurden,  indem  es  in  diesen  ausdrücklich  hiess:  dass  wenigrtenB 
ein  einmonatlicher  Waffenstillstand  zu  Stande  gebracht 
werden  solle. 

Was  sollte  man  mit  einer  14tägigen  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten beginnen,  da  man  anfieng,  dem  Grundsatze  zu  huldigen:  dass 
die  Cuatacomacos  nur  durch  die  Besiegung  des  Feindes  der  tierra 
oaliente  dauernd  zu  pacificiren  seien?  Nach  einem  Volksvergleiohe  war 
diese  Frist  zu  wenig  zum  Leben  imd  zu  viel  zum  Sterben. 

ad  3.  Derselbe  gibt  die  Punkte  richtig  an,  die  von  uns  zu  räumen 
waren,  da  wir  nach  dem  Wortlaute  des  Ometepece'r- Vertrages  ohne 
Anstand  Zompanteco,  Cuauatzala  imd  las  Lomas  hätten  besetzt  halten 
können. 

ad  4.  Dieser  Punkt  konnte  uns  so  ziemlich  ab  Garantie  gelten 
dass  die  Cuatacomacos  keine  Lust  mehr  hatten,  den  Kampf  sobald  zu 
erneuern,  denn  sonst  hätten  sie  wohl  niemals  in  diese  Forderung  ge- 
willigt; er  war  auch  als  Revanche  für  die  von  ims  aufzugebenden 
Bositionen  zu  betrachten  und  ist  uns  später  sehr  zu  Statten  ge- 
kommen. 
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ad  5.  In  diesem  Paragraphe  wird  wenigstens  eine  moraUsche 
Demarcationslinie  gezogen,  die  fiüher  gänzlich  fehlte  und  nicht  hätte 
übersehen  werden  sollen.  Ich  mache  hier  noch  ausdrücklich  darauf 
aufmerksam,  dass  Zautla  und  Taxco  zwar  das  Kaiserreich  anerkannt 
hatten,  dennoch  aber  von  Juan  Francisco  mit  Recht  als  innerhalb 
seiner  Demarcationslinie  gelegen  beansprucht  wurden,  indem  de  facto 
diese  Ortschaften  es  mit  den  Cuatacomacos  hielten,  und  der  ganze 
Werth  ihrer  Unterwerfung  unter  die  kaiserliche  Regierung  eben  nur 
darin  bestand,  dass  in  den  betreffenden  Sieges-Bulletins  die  Namen 
dieser  Orte  glänzten.  Wie  ich  schon  fiüher  angeführt,  hatte  Juan 
Francisco  sowohl  eine  Compagnie  von  Taxco  als  eine  von  Zautla  in 
seinen  Seihen. 

ad  6.  Dieser  Punkt  war  auch  dringend  nöthig,  denn  sonst  hätte 
sehr  leicht  der  Übermuth  einiger  Schnapphähne  den  Waffenstillstand 
bald  zur  Illusion  machen  können.  In  der  That  kam  derselbe  später 
mehrmals  zur  Geltung  und  beugte  manchen  Unzukömmlichkeiten  vor. 
Auch  darauf  war  in  dem  ersten  Vertrage  nicht  gedacht  worden. 

ad  7.  Scheinbar  enthält  diese  Bestimmung  eine  einseitige  Be- 
günstigung für  die  Cuatacomacos  und  entbehrt  somit  der  Reciprocität. 
Das  ist  aber  nur  scheinbar,  denn  für  die  Cuatacomacos  war  diese  Be- 
wiQigiing  eine  Art  Lebensfrage,  während  weder  die  Einwohner  von 
Tetela,  noch  jene  von  Zacapoaxtla  das  Bedürfiiiss  hatten,  nach  Xochisr 
pidco  Ausflüge  zu  machen,  und  es  auch  nicht  in  dem  Falle  gethan 
haben  würden,  wenn  man  ihnen  dies  erlaubt  hätte. 

Wie  die  vorstehende  Erläuterung  der  einzelnen  Punkte  deutlich 
macht,  war  dieser  Vertrag  ein  solcher,  der  uns  Nutzen  bringen  musste, 
aacfa  wenn  darin  von  „der  Entwaffnung^  nicht  die  Rede  war; 
dass  man  auf  diesen  Punkt  verzichten  musste,  brachten  die  Verhält- 
nisse mit  sich,  denen  ich  mich  zwar  ungeme,  aber  vemunftgemäss 
dermalen  doch  unterordnen  musste  und  daher  von  dieser  meiner 
Fordenmg  abstand.  Wenn  nun  auch  die  übrigen  Bedingungen  mehr 
untergeordneter  Natur  im  Vergleiche  zur  Waffenstreckung  waren  und 
uch  zum  Theile  an  jene  des  Hauptmanns  de  la  Sala  anlehnten,  so 
befiiedigte  mich  doch  der  Waffenstillstand  auch  insofeme,  als  ich 
einem  so  wichtigen  Acte  als  Rathgeber  beigezogen  worden  und  den 
Einfloss  geltend  machen  konnte,  den  ich  beanspruchen  durfte,  indem 
das  Zustandekommen  der  gewünschten  einmonatlichen  Waffenruhe 
nur  in  den  günstigen  Resultaten  meines  Vorgehens  zu  suchen  war, 
und  meinem  UrtheUe  darüber  Competenz  nicht  abgesprochen  werden 
durfte. 


#^^»^>^»^^<^^»y^  i»  ^  ^ 
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INT  a.  o  li  T^  o  r  t- 


Nun  noch  einige  Worte  zum  Schlüsse,  die  zur  vollkommenen  Ver- 
ständlichkeit unumgänglich  nöthig  sein  dürften.  Wir  hatten  also  Opera- 
tionen beendet,  in  welchen  die  verschiedenen  Colonnen  innerhalb  sieben 
Tagen  zehn  Gefechte  mitmachten,  und  in  welchen  Gefechten  nur 
einige  unbedeutende  Verwundungen  vorkamen.  Sicherlich  muss  dieses 
Resultat  überraschen,  imisomehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  diesen 
wenigen  Tagen  das  gelungen  ist,  was  man  bisher  vergebens  angestrebt 
hatte,  nämlich  das  Zurückwerfen  der  Cuatacomacos  über  den  Apulco,  und 
wenn  man  weiter  überlegt,  dass  in  diesen  Gefechten  von  beiden  Seiten 
mit  grösserer  Erbitterung  gefochten  wurde,  als  es  je  bis  nun  der  Fall 
war.  Und  dennoch  ist  die  Erklärung  nicht  allein  leicht  gegeben,  son- 
dern sie  dürfte  auch  dazu  beitragen,  die  Überraschung  auf  das  richtige 
Mass  zurückzuführen.  General  Graf  Thun,  der  die  ersten  Operationen 
leitete,  war  eben  nicht  in  der  angenehmen  Lage  wie  ich,  —  da  er  der 
Erste  diesen  Schauplatz  betrat,  mit  den  Verhältnissen  des  Landes, 
Volkes,  der  Kampfweise  und  hundert  anderen  Dingen  nicht  vertraut 
war  imd  sich  die  Kenntniss  aller  dieser  einflussreichen  Factoren  erst 
durch  Erfahrungen  und  Enttäuschungen  sammeln  musste.  Mit  den  fiir 
Europa  berechneten  taktischen  Grundsätzen  in  die  Sierra  einfallend, 
die  mehr  dem  grossen,  als  dem  Guerillakampf  des  Gebirgskrieges 
angepasst  waren,  —  gegenüber  einem  Feinde,  der  sich  niemals  ernstlich 
packen  liess,  sondern  stets  entschlüpfte  —  als  in  Österreich  auferzogener 
Officier,  der  das  Gebiet  der  Politik  nicht  als  Fachstudium  zu  cultiviren 
angewiesen  war,  —  konnten  seine  Versuche,  die  sierra  zu  imterwerfen, 
nicht  allsogleich  von  jenen  Erfolgen  begleitet  sein,  die  rasch  zum 
Ziele  ftlhrten.  Dass  er  übrigens  in  dem  Systeme  seiner  ELriegführung 
mehrfache  Änderungen  vornahm,  wie  dies  früher  gesagt  wurde,  zeigt 
dafür,  dass  er  den  richtigen  Weg  zu  finden  redlich  bemüht  war,  und 
würde  er  sicherlich  auch  zum  Ziele  gelangt  sein,  wenn  nicht  seine  Ab- 
beruftmg  nach  Puebla  dem  hindernd  in  den  Weg  getreten  wäre. 

Um  wie  Vieles  leichter  kam  es  mir  dagegen  an,  den  Kampf 
gegen  die  Cuatacomacos  zu  leiten!  Hatte  ich  mir  doch  vor  Allem 
bereits  reichliche  Erfahrungen  über  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Ge- 
birgskrieges auf  meinen  Expeditionen  in  der  westlichen  sierra  del  norte 
gesammelt,  und  konnte  ich  ja  auch  aus  dem  bisher  Geleisteten  am 
Schauplatze  der  östlichen  sierra  leicht  meine  Schlussfolgerungen 
ziehen.  Diese  waren  an  sich  sehr  einfach  und  bestanden  in  folgenden 
zwei  Keflexionen:  Gieng  es  bisher  nicht  mit  Einer  Colonne,  so 
musste   man  deren  mehrere    zugleich  vorgehen  lassen;  —  erlitten  ym 


I 


^^^^^H  169  ^^^^^H 

mir  Verloste,  wecn  wir  uns  zurückzogen,  so  durfte  man  dies  nicht 
mehr  tbun,  soudem  dort  auch  stehen  bleiben,  wohin  wir  gedrungen 
waren! 

Freilich  wohl  war  das  Letztere  leichter  gesagt  als  gethan,  denn 
die  Verpflegung  der  Colonnen  war  bei  diesem  Vorgehen  unendlich 
schwierig,  und  scheint  mir  dies  auch  ein  Hauptgiond  gewesen  zu  sein, 
warum  General  Graf  Thun  es  nicht  unternahm,  die  Colonnen  von 
Zacapoaxtla  weit  zu  entfernen,  wozu  noch  ein  anderer  kam,  der 
lediglich  in  der  Ans c hau ungB weise  des  Generals  zu  suchen  ist,  näm- 
lich der,  dasB  er  den  Befestigungen  keinen  grossen  Werth  beilegte 
und  mithin  weit  vorgeschobene  und  durch  ansehnliche  Distanzen  von 
einander  getrennte  Colonnen  stets  f^  sehr  gefilhrdet,  wenn  nicht  für 
geopfert  hielt. 

Ich  theilte  diese  Befürchtungen  nicht  und  war  im  Voraus  voll- 
kommen überzeugt,  dass  jede  flüchtige  Befestigung,  durch  Österreicher 
yertheidiget,  für  die  Cuatacomacos  zur  unangreifbaren  Position  werde, 
—  daher  mein  geändertes  System,  daher  die  nicht  in  Ansehlag  zu 
bringenden  unbedeutenden  Verluste  unsererseits,  und  daher  endlich  da« 
rasche  Räumen  des  am  rechten  Apulco-Ufer  liegenden  Territoriums 
von  Seite  der  Cuatacomacos! 

Was  aber  war  nun  weiter  mit  diesem  Volke  zu  thun?  Welche 
Schritte  mussten  unternommen  werden,  um  den  Cuatacomacos  die  nicht 
blos  nominelle,  sondern  die  dauernde  Unterwerfiing  unter  das  Kaiser- 
reich leicht  zu  machen  ? 

Ich  habe  hierüber  in  späterer  Zeit  meine  Ansichten  in  einem 
Schreiben  an  Zach  dargelegt,  und  lauteten  diese:  „...  Eine  Unterwerfung 
der  Cuatacomacos  unter  das  Kaiserreich  ist  in  der  allernächsten  Zeit 
^obl  nicht  zu  erwarten,  da  die  Erinnerung  an  die  erlittenen 
Unbilden  noch  zu  neu  ist,  und  letztere  zu  gross  waren,  imd  weil 
anderseits  an  eine  Unterstellung  unter  Zacapoaxtla  bei  den  obwaltenden 
Umständen  nicht  zu  denken  ist  Um  letzterem  Übclstande  auszuweichen, 
dfirfte  man  zwar  nur  Xochiapulco  sammt  dem  dazu  gehörigen  Gebiete 
der  Cuatacomacos  —  wenigstens  provisorisch  —  der  Prftfectur  von 
Tetela  zutheilen,  und  es  wäre  damit  ein  gewaltiger  Schritt  zur  Paci- 
ficirong  der  sierra  gethan;  aber  nicht  so  ganz  wäre  Zacapoaxtia  damit 
zufrieden  gestellt  und  wUrde  sich  dann  wahrscheinlich  alle  Mühe  geben, 
den  Frieden  mit  den  Cuatacomacos  zu  brechen,  da  sie  unter  einem 
«hrenvoUen  Frieden  nur  jenen  vorstehen  wollen,  der  ihnen  die 
frohere  Oberherrschaft  über  die  Cuatacomacos  zurückgibt" 

„Aber  auch  gegen  diese  Anmassung  gäbe  es  ein  Recept,  und 
swar  die  Verhängung  des  Belagerungs-Zustandes.  Wird 
derselbe  mit  Festigkeit  und  Consequenz  gegen  beide  Theile  unparteiisch 
durchgeführt,  so  kann  er  mit  der  Zeit  nur  von  den  heilsamsten  Folgen 
bef^itat  sein,  denn  Xochiapulco   muas  vermUge  seiner  geographischen 
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Lage  mit  Zacapoaxtla  Handel  treiben  ^  muss  in  diesem  Orte  die  Er- 
zeugniBse  Beines  Bodens  verwerthen  und  dagegen  von  dort  die  fidr  das 
Leben  nöthigen  Bedürfnisse  sich  holen.  Es  ist  also  ein  fortwährender 
Contact  der  bis  jetzt  sich  feindlich  gegentlberstehenden  Bevölkerung 
unausweichlich,  der  bei  strenger  Hintanhaltung  von  Ausschreitungen 
und  Excessen  zu  einem  Bündnisse  werden  muss,  das  sich  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  von  selbst  herausbilden  wird,  da  Handels- 
und Verkehrs-Literessen  Völker  am  festesten  an  einander  ketten.  Der 
Hass  würde  sich  nach  und  nach  abkühlen,  später  gänzlich  verlieren 
imd  nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  wohl  njir  mehr  G-egenstand  der 
Geschichte  sein.** 

„Vom  politischen  Standpunkte  aus  ist  an  eine  Unter- 
werfung in  diesem  Augenblicke  auch  noch  nicht  zu  denken,  denn 
Juan  Francisco  Lucas  hat  sein  Bekenntniss  offen  dargelegt  und  ist  in 
jeder  Hinsicht  der  Mann,  der  es  auch  zu  halten  im  Stande  ist.  So 
lange  also  Ortega,  namentlich  aber  Mendez  die  Rolle 
einflussreicher  Parteiführer  der  Ri^publik  spielen,  in- 
solange  wird  Juan  Francisco  sie  als  seine  Obern,  und 
sich  durch  Wort  und  Ehre  an  sie  gebunden  betrachten. 
Gelingt  es  uns,  mit  der  Einnahme  von  Papantla  auch  die  Macht  des 
Dissidenten-Chefs  Mendez  zu  vernichten,  so  wird  auch  Juan  Francisco 
weicher  gestimmt  sein ;  denn  materiell  ist  er  und  sein  Volk  zu  Grunde 
gerichtet,  verarmt,  ohne  Obdach,  ohne  Nahrung,  des  Ejrieges  über- 
drüssig, der  ihnen  namentlich  in  letzter  Zeit  Alles  geraubt  hat,  was 
ihren  Herzen  theuer  war." 

„Nun,  der  Ejieg  als  solcher  wäre  wohl  als  beendet  anzusehen, 
denn  die  Cuatacomacos  dürften  schwerlich  mehr  aggressiv  vorgehen, 
wenn  man  sie  nicht  dazu  reizt;  sie  haben  es  dringend  nöthig,  sich  zu 
erholen  und  die  ihnen  geschlagenen  Wunden  zu  heilen,  wenn  sie  sich 
nicht  verbluten  und  gänzlich  zu  Gbunde  gehen  wollen." 

„Der  neuerdings  auf  unbestimmte  Zeit,  mit  zehntägiger  Kündigung 
verlängerte  Waffenstillstand  bietet  also  ftlr  den  Frieden  hinlängliche 
Garantien;  nur  fehlt  zum  vollständigen  Siege  das  Wort:  „Unter- 
werfung unter  das  Kaiserreich!"  Betrachtet  man  aber  diesen 
Punkt  nicht  als  das  summum  bonum  der  sierra,  sondern  mehr  als 
eine  Frage  der  Zeit  und  der  Umstände,  so  bin  ich  fest  überzeugt,  dass 
die  Unterwerfung  frflher  reift,  als  man  erwartet" 

„Diese  Reflexionen  drängten  sich  mir  unwillkürlich  damals  auf, 
als  ich  am  10.  December  nach  Xochiapulco  ritt  und  mit  Don  Juan 
Francisco  Lucas  selbst  eine  Unterredung  hatte.  Nicht  er  allein,  son- 
dern selbst  sein  Volk  äusserten  sich  auffallend,  dass  sie  keinen  Kneg 
mehr  haben  wollten." 

„Ich  wiederhole  daher  meine  Ansicht:  Zur  Pacificimng  dar  memk 
haben  wir  keinen  Kampf  mehr  nöthig,  sondern: 
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1.  Die  Niederwerfung   der  Generale  Mendez  und  Ortega,  sowie 
der  tierra  caliente  überhaupt; 

2.  Proclamation  des  Belagerungs-Zustandes,  und 

3.  die  Unterstellung  der  Cuatacomaeos  unter  Tetela  del  oro. 
Ghschieht  dies,  so  ist  Alles  beendet,   und  sind  die  Cuatacomaeos 

suTersiehtlich  kaiserlich.^ 


Was   von   diesen  meinen  Ansichten  zur  Durchführung   gelangte, 
oder  eigentlich  nicht  gelangte,  soll  nun  gezeigt  werden. 


-^^m^ 


V.  Abschnitt 


Die  politische  Paciflcining  der  Sierra  del  norte. 

Ich  hatte  von  dem  mittlerweile  zum  Obersten  avancirten  Zach  das 
Districts-Commando,  und  somit  auch  jene  selbständige  Stellung  über- 
nommen^  die  mir  erlaubte ,  dem  ersten  Punkte  meines  Programmes 
nachzukommen,  imd  geschah  dies  in  der  Weise,  dass  der  Feind  der 
tierra  caliente  in  einer  Reihe  von  Gefechten  geschlagen,  schliesslich  in 
Papantla  eingeschlossen,  am  12.  Jänner  1866  capituliren  musste. 

Noch  bevor  dieser  Schlussact  sich  vollzog,  schickte  die  kaiserliche 
Regierung,  ihrem  bisherigen  Grundsatze'  treu  bleibend,  einen  Civil- 
Commissär  zur  Regelimg  der  politischen  Pacificirung  der  sierra  del 
norte  und  tierra  caliente  von  Puebla  ab,  und  wurde  derselbe  durch 
General  Graf  Thun  begleitet  Beide  trafen  unmittelbar  nach  der  Capi- 
tulation  Papantla's  in  dieser  Stadt  ein,  und  verfolgte  General  Graf 
Thun  besonders  den  Zweck:  „dem  neuen  Visitator  (Commissär)  bei 
Gründung  seiner  Stellung  und  Autorität  an  die  Hand  zu  gehen.^ 
(Schreiben  ddo.  Puebla  am  2.  Jänner  1866,  Nr.  17  op.) 

Es  wäre  wohl  jetzt  am  Platze,  eine  Personal-Beschreibung  und 
Charakter-Schilderung  dieses  Visitators,  D.  Galitzia  mit  Namen,  zu 
geben;  doch  man  wird  mir  dies  gerne  erlassen,  wenn  ich  versichere, 
dass  ich  überaus  bitter  werden  müsste,  und  sich  die  Feder  in  meiner 
Hand  gegen  eine  solche  Zumuthung  sträubt  Dafür  will  ich  in  Kürze 
die  Durchflihrung  der  Pacificirung  selbst  beleuchten  imd  speciell  sodann 
zu  jener  der  sierra  del  norte  übergehen. 

Es  gab  da  so  Vieles  zu  thun,  das  mit  Ernst  und  Überlegung 
geprüft,  sodann  aber  durch  die  geeigneten  Mittel  rasch  hätte  in's 
Leben  gerufen  werden  müssen;  es  war  die  Pacificirung  dieser  aus- 
gedehnten Provinz  keines  jener  Geschäfte,  das  man  mit  Behaglichkeit 
und  in  leichter,  zierlicher  Art  abthun  konnte;  denn  man  musste  dazu 
ein  ganzer  Mann  sein,  all'  sein  Thun  und  Lassen  nur  dem  einetf 
Zwecke  opfern,  alle  Rücksichten  fallen  lassen  imd  nur  die  Eine  im 
Auge  behalten,  „das  Land  an  das  Kaiserreich  dauernd  zu  fesseln»^ 
Zu  weit  würde  es   führen,   angeben  zu  sollen,  was  geleistet  wenden 
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musste,  und  welcher  heroischer,  aufopfernder  Anstrengungen  es  bedurft 
hätte,  um  dieBea  Ziel  zu  erreichen;  und  doch  wäre  das  erst  die  Krö- 
nung des  Gobäudea  gewesen,  —  nur  dies  erst  hätte  unserer  Eroberung 
den  Stempel  der  Rechtmässigkeit  aufgedrückt,  hätte  uns  zu  legitimen 
Besitzern  des  Landes  gemacht  und  uns  die  Herzen  des  Volkes  zuge- 
wendet. Durch  die  Eroberung  der  Provinz  hatten  wir  nur  den  kleinsten 
und  auch  nur  den  rohen  Theil  unserer  Aufgabe  erfüllt  Erobern  kann 
man  leicht,  wenn  man  stärker  ist,  und  wenn  ich  auch  dabei  nicht  der 
Kenntnisse  vergesse,  die  im  Spiele  sind,  und  auch  der  vielfachen 
schSnen  Züge  von  Math,  Menschlichkeit,  Nächstenliebe,  SeelengrfiBse 
n.  s.  w.  denke ,  die  ein  civilisirter  Krieg  im  Gefolge  hat,  so  bleibt 
dennoch  der  Krieg  immer  nur  Krieg,  ist  nichts  Anderes  als  ein  Faust- 
recht, ein  Duell  im  Grossen,  ist,  wie  ich  oben  sagte:  roh,  im  Ver- 
gleiche zu  der  Aufgabe,  die  wir  noch  zu  erfüllen  hatten,  und  musste 
daher  noth wendiger  Weise  die  politische  Pacificirung  der  Provinz 
durch  geschickte,  aber  auch  energische  Durchführung  unsere  Verluste 
ersetzen  und  uns  reichliche  Zinsen  dafür  abwerfen,  dass  wir  ihrer 
Eroberung  ein  so  gi-osses  Capital  an  Geld,  Zeit,  Menschen  und  anderen 
Gatem  geopfert  hatten;  die  Pacificirung  musste  mit  Einem  Worte  so 
gleitet  werden,  daas  die  Bewohner  des  Landes  bald  die  Vortheile 
eingesehen  hätten ,  die  sich  ihnen  durch  unsere  Leitung  boten,  dass 
se  in  möglichst  kurzer  Zeit  die  Segnungen  der  Sicherheit  von 
Person  und  Eigenthum  genossen,  —  sich  in  Ihren  industriellen  und 
Handel sbestrebun gen  unterstützt  gefunden,  —  dass  sie  bald  wahr- 
genommen hätten ,  man  erlaube  namentlich  nicht  mehr  die  Verschleu- 
derung ihres  mühsam  erworbenen  Geldes,  indem  selbes  bis  jetzt  unter 
dem  Titel  der  Abgaben  nur  den  gewissenlosen  PrÄfecten  und  Ad- 
ministratoren der  Renten  in  den  stets  offenen  Säckel  äoss,  diese  allein 
bereicherte,  und  das  Volk  nirgends  einen  Gebrauch  desselben  filr  das 
Wohl  und  Gedeihen  des  Landes  entdecken  konnte.  Das  Volk  musste 
ftlhlen,  daaa  es  unter  eine  starke,  aber  auch  wohlwollende  Regierung 
komme,  unter  eine  Regierung,  die  Mittel  genug  besass,  sich  Achtung 
ftr  ihre  Anordnungen  zu  verschaffen ,  aber  auch  gerecht  und  milde, 
Torsorglich  und  liebevoll  war  und  nur  stets  das  wahre  Wohl  ihrer 
Unterthanen  vor  Augen  hatte. 
Bei  einem  seit  so  langer  Zeit  in  Anarchie  lebenden  Volke  aber, 
die  Mejicaner  sind,  musste  man  bei  Durchführung  der  politischen 
PaciBcirung  ganz  anders  zu  Werke  gehen,  als  dies  bei  einem  in  der 
BUdang  vorgeschrittenen  möglich  ist.  Diese  neuen,  ganz  abweichenden 
Wege,  durch  reifliches  und  gründliches  Studium  des  Landes,  der  Be- 
wohner, ihrer  Sitten,  ihrer  angeborenen  oder  durch  Vorurtheilo  ein- 
gewurzelten Neigungen,  ihres  sonstigen  Charakters,  ihrer  Fehler  u.  b.  w. 
an&afinden,  war  nun  Sache  desjenigen,  der  sich  mit  der  Regelung  der 
üttachen  Verhältnisse  der  Provinz  befassen  sollte. 


Torsor 
■fSeuen 

fvie  es 
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Energischer,  fester  Wille,  ein  unbeugsames  Vorgehen  in  dem, 
was  man  als  Recht  anerkannt,  ein  freundliches  Entgegenkommen  gegen 
jene,  die  bei  diesem  Werke  behilflich  sein  woUten,  mussten  die  vor- 
züglichsten Qrundztlge  des  Leiters  der  Provinz  bilden. 

Dass  aber  dieses  Werk  ein  schweres,  ja  sogar  ein  sehr  schweres 
war,  wird  mir  Jeder  zugestehen.  Man  nehme  nur  einen  oder  den 
andern  der  zu  regelnden  Gegenstände  vor,  betrachte  ihn  in  seiner 
Totalität,  und  man  wird  finden,  dass  fast  jeder  einzelne  Punkt  für 
sich  schon  eine  Aufgabe  für  einen  umfassenden  Gbist,  oft  ftlr  ein 
Menschenalter  war , .  wie  beispielsweise  die  Herstellung  des  Volks- 
Unterrichtes,  Abschaffung  des  Räuber-Unwesens  u.  s.  w.  Wollte  man 
aber  nur  Einiges  ordnen  und  das  Übrige  bei  Seite  schieben,  so  durfte 
man  lieber  nicht  anfangen,  denn,  wie  bekannt,  schadet  jede  Halbheit 
mehr,  als  wenn  sie  gar  nicht  ins  Werk  gesetzt  worden  wäre. 

War  also  schon  viel  Mühe,  Zeit,  Ausdauer  und  der  redlichste, 
uneigennützigste  Wille  nothwendig,  um  nur  Einen  der  durchzufilhrenden 
Punkte  in's  Leben  zu  rufen,  so  dass  er  fruchtbringend  wirken  konnte, 
um  wie  Vieles  mehr  musste  dies  bei  der  ungeheueren  Masse  des  zu 
verarbeitenden  Materiales,  um  wie  Vieles  mehr  bei  dem  Umstände 
stattfinden,  als  alle  diese  nothwendigen  Massregeln  gleichzeitig  und 
so  schnell  als  nur  immer  thunlich  in's  Werk  gesetzt  werden  mussten, 
sollten  sie  die  heilsamen  Folgen  haben,  die  man  gerechterweise  von 
einer  durchgreifenden  Pacificirung  erwarten  kann  —  sollten  sie  die 
Provinz  dem  Kaiserreiche  geneigt  machen  und  sie  an  selbes  mit  immer 
festeren  Banden  knüpfen. 

Was  hat  es,  frage  ich,  dem  jungen  Eaiserthume  genützt,  dass 
die  siegreichen  französischen  Waffen  sein  Panier  bis  an  die  Grenzen 
der  vereinigten  Staaten,  bis  an  das  stille  Weltmeer  trugen?  —  Nichts!! 

—  Im  Gegentheile!  es  hat  ihm  nur  geschadet,  denn  die  Franzosen 
haben  die  monarchische  Regierung  verhasst  gemacht,  und  zeigte  sich 
dies  später  leider  nur  zu  deutlich.   Und  warum  ist  das  so  gekommen, 

—  warum  musste  es  so  und  nicht  anders  werden?  Eben  nur  aus  der 
Ursache,  weil  der  Franzose  wohl  zu  erobern,  aber  das  Eroberte  nicht 
zu  erhalten  versteht,  denn  ihm  fehlt  absolut  jede  Befähigung  zur 
Organisation  eines  fremden  Volkes;  es  geht  ihm  jedes  Verständniss 
zur  Colonisirung  ab;  es  fehlt  ihm  daher  die  Eignung,  den  Bewohner 
dahin  zu  bringen,  dass  er  sich  unter  seiner  Herrschaft  glücklich  fühle. 
Aber  auch  in  der  sierra  del  norte  imd  der  dazu  gehörigen  tierra 
caliente  wurde  nicht  vorgegangen,  wie  es  nöthig  war.  Weim  wir  uns 
auch  die  Achtung  der  Bewohner  durch  unsere  Unbescholtenheit  und 
Gerechtigkeit  gewahrt  haben,  so  war  dies  bei  Weitem  noch  nicht  ge- 
nügend, um  bei  ihnen  dadurch  Sympathien  für  das  Kaiserreich  zu 
erwecken,  weil  eben  alles  Andere  vernachlässigt  wurde,  was  dieselbe 
hätte  wecken  können. 
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Mir  ist  vielleicht  selten  im  Leben  eine  so  bodenlose  Ungeschicklich- 
keit begegnet  wie  jene,  mit  welcher  D.  Galitzia  sich  an  die  Pacifi- 
cimng  machte,  imd  musste  unter  so  trostlosen  Auspicien  die  Provinz 
nothgedrongen  wieder  verloren  gehen;  ja  ich  behaupte  sogar,  dass  man 
&8t  mit  Genauigkeit  hätte  den  Tag  angeben  können,  an  welchem  das 
Fronunciamento  gegen  das  Kaiserreich  stattfinden  werde. 

Was  nun  die  Pacificirung  der  Sierra  del  norte  speciell  betrifft, 
so  war  ich  der  Ansicht,  dass  die  Unterwerfung  der  Cuatacomacos, 
sowie  die  sich  daran  knüpfende  Entwa£fhung  derselben  nur  Angesichts 
der  ganzen  österreichischen  und  sonstigen  zur  Verfügung  stehenden 
kaiserlichen  Truppen  rasch  und  entschieden  durchgeführt  werden  konnte. 
Ich  ordnete  daher  nach  der  Capitulation  von  Papantla  imd  noch  vor 
.dem  Eintreffen  des  Generals  Grafen  Thun  an,  dass,  nach  Zurück- 
lassung der  nöthigen  Garnison  zu  Papantla,  alle  übrigen  Truppen  eine 
ansehnliche  und  Achtung  gebietende  Colonne  zu  bilden  hätten,  um 
mit  derselben  einen  Marsch  durch  die  tierra  caliente  zu  unternehmen, 
unter  deren  mehrfachen  Zwecken  ich  aber  nur  den  herausheben  will, 
dass  ich  durch  diese  Colonne  die  Truppen  concentrirt  und  auf  un- 
auffällige Art  in  der  Nähe  der  Cuatacomacos  zur  Disposition  gehabt 
hätte.  Wäre  nun  Juan  Francisco  stützig  geworden,  so  hätte  man  ihn 
längstens  binnen  14  Tagen  in  eine  solche  Lage  versetzen  können,  dass 
er  froh  gewesen  wäre,  wenn  man  ihm  noch  seinen  Kopf  garantirt  hätte. 

Während  des  Marsches  der  Colonne  sollten  Hauptmann  Schauer 
und  Hauptmann  Hoen  die  Unterhandlungen  mit  Juan  Francisco  führen 
und  ihn  zur  Anerkennung  jener  Bedingungen  auffordern,  die  ich 
ihm  schriftlich  zugesendet  hatte.  Zur  augenblicklichen  Unterstützung 
meiner  Forderungen  waren  drei  Compagnien  Österreicher  alle  Auxi- 
liares  auf  der  Seite  von  Zacapoaxtla  und  800  Mann  Hilfstruppen  imter 
Commando  des  Hauptmann  Merizzi  nach  Tetela  del  oro  designirt, 
und  habe  ich  allen  Grund  zu  glauben,  dass  Juan  Francisco  sich  in 
Alles  gefügt  hätte,  umsomehr  als  ich  mir  von  den  beiden  Generalen 
Mendez  und  Ortega  (die  bei  der  Capitulation  von  Papantla  in  meine 
Hände  gefallen  waren),  die  Juan  Francisco  unweigerlich  als  seine  Vor- 
gesetzten betrachtete,  und  an  deren  Meinung  er  mit  all'  seiner  indiani- 
schen Zähigkeit  hieng,  einen  Befehl  an  ihn  schreiben  und  unterfertigen 
Hess,  in  welchem  sie  ihn  von  der  Einnahme  Papantla's  und  der  Ca- 
pitulation und  Auflösung  der  republikanischen  Truppen  benachrichteten 
and  ihm  andererseits  anordneten,  sich  ebenfEÜls  dem  Kaiserreiche  zu 
unterwerfen,  wozu  sie  ihm  des  ferneren  Gehorsams  gegen  sie  entbinden 
und  ihm  dadurch  das  Recht  einräumen,  selbständig  und  ohne  die 
geringste  Beeinflussung  ihrerseits  den  Frieden  mit  dem  Kaiserreiche 
abzuschliessen. 

Ich  hielt  diesen  Vorgang  ftlr  politisch,  denn  wenn  auch  die  Ver- 
einbarung mit  Juan  Francisco  ohne  die  Dazwischenkunft  dieser  beiden 
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Generale  and  nur  auf  Ghnind  unserer  Überlegenheit  hfttte  so  wie  so 
zu  Stande  gebracht  werden  müssen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass, 
mit  dem  obigen  Schreiben  in  der  Hand,  Juan  Francisco  leichter  und 
schneller  sich  entscheiden  konnte,  manche  WeitUlufigkeit  vermieden,  ja 
yielleicht  ein  erneuerter  Kampf  hintangehalten  werden  musste.  Greneral 
Graf  Thun  nahm  keines  der  beiden  Projecte  an,  sondern  behielt  sich 
die  Regelung  dieser  Angelegenheit  selbst  vor  und  disponirte  dem- 
gemäss  auch  die  Truppen  anders;  nicht  minder  wies  er  jede  Ein- 
mischung der  Generale  Mendez  und  Ortega  entschieden  zurück.  Er 
beauftragte  mich,  nach  Xochiapulco  zu  Juan  Francisco  voraus  zu 
reisen  und  ihn  in  seinem  (des  Generals  Thun)  Namen  zur  Unter- 
werfung aufzufordern,  während  er  einen  Tag  später  Papantla  verlassen 
und  meine  Rückkunft  von  Xochiapulco  in  Zacapoaxtla  abwarten  wollte. 
Der  kaiserliche  Visitator  sollte  erst  nach  einigen  Tagen  ebendahin 
folgen. 

Femer  übergab  mir  General  Graf  Thun  nachstehendes  Schrift- 
stück mit  dem  Bemerken :  „er  habe  den  (mittlerweile  krankheitshalber 
in  Puebla  beurlaubt  gewesenen)  Hauptmann  de  la  Sala  von  Puebla 
aus  mitgenommen  und  ihn  während  des  Rittes  gegen  Papantla  nach 
Xochiapulco  geschickt,  um  mit  Juan  Francisco  über|  die  Bedingungen 
zu  unterhandeln,  unter  welchen  er  sich  unterwerfen  wolle.  Hauptmann 
Sala  habe  nun  diesem  Auftrage  in  der  Art  entsprochen,  dass  er  mit 
diesem  Schriftstücke,  auf  welchem  die  Bedingungen  verzeichnet  seien, 
in  Tesuitlan  wieder  zu  ihm  gestossen  und  mit  ihm  nach  Papantla 
gekommen  sei.  Obwohl  sich  nun  nicht  alle  diese  Forderungen  der 
Cuatacomacos  einhalten  lassen  würden,  so  schienen  ihm  doch  dieselben 
eine  Basis  abzugeben,  auf  welcher  die  Verhandlungen  ihren  Fortgang 
finden  könnten,  und  möge  ich  daher  ausforschen,  wie  sich  Juan  Fran- 
cisco dermalen  nach  dem  Falle  Papantla's  zur  kaiserlichen  Sache 
stelle,  und  ihn  davon  avisiren,  dass  er  (General  Graf  Thun)  selbst  mit 
ihm  in  persönliche  Unterhandlimgen  zu  treten  gewillt  sei.^ 

Hier  die  Bedingungen  der  Cuatacomacos ,  an  die  meine  Bemer- 
kungen anzufügen,  ich  mich  jedoch  nicht  enthalten  kann : 

„Wenn  die  in  Papantla  stehenden  republikanischen  Truppen  mit 
„der  kaiserlichen  Regierung  Unterhandlungen  anknüpfen  (das  Datum 
„dieser  Beilage,  9.  Jänner  1866,  zeigt,  dass  zu  jener  Zeit  die  Unter- 
„werfung  Papantla's  noch  nicht  geschehen  war,  daher  hier  auf  diese 
„Bedingung  hin  die  Unterhandlungen  in  Aussicht  gestellt  werden)  und 
„die  Generale  Ortega  und  Mendez  denselben  beitreten,  (man  sieht 
„hier  deutlich,  dass  Juan  Francisco  nicht  gesonnen  war,  die  Ausser- 
„achtlassung  dieser  beiden  Generale  bei  den  Verhandlungen  so  leicht- 
„hin  zu  verschmerzen,  denn  er  erachtete  sie  nun  einmal  als  seine  Vor- 
„gesetzten  und  hielt  sich  durch  sein  Wort  an  sie  gebunden),  so  werden 
„die  Truppen  von  Xochiapulco  auch  die  Verhandlungen  beginnen.*^ 
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^^unterhandeln  die  Truppen  von  Papanda  nicht,  verschwinden 
^dieselben  und  mit  ihnen  die  genannten  Generale  Ortega  und  Mendez 
^in  Folge  der  Operationen  der  kaiserlichen  Truppen  gegen  Papantla  — 
^vom  Schauplatze,  so  erkennt  dennoch  Juan  Francisco  diese  zwei 
y^Generale  als  seine  Vorgesetzten  (eine  noch  kräftigere  Bestätigung 
y,der  vorhergehenden  Anmerkung)  und  wird  in  diesem  Falle  alle  ihm 
„nntergeordneten  Truppen  und  Leute  versammeln,  um  mit  ihnen  zu 
„berathen,  und  dtlrfte  das  Ergebniss  dieser  Versammlung  fast  sicher 
,,die  Unterwerfung  unter  das  Kaiserreich  sein.^ 

„In  was  immer  ftbr  einem  Falle  jedoch  die  Truppen  von  Xochia- 
„pulco  mit  dem  Kaiserreiche  verhandeln,  werden  sie  es  nur  unter 
„nachstehenden  Bedingungen  thun: 

„1.  Die  Truppen  behalten  ihre  Waffen,  insolange  jene  von  Zaca- 
„poaxtla  die  ihrigen  noch  besitzen.^  (Dieser  Nachsatz:  „insolange  sie  jene 
von  Zacapoaxtla  noch  besitzen,^    ist    im  Originale   später  hinzugefügt, 
wie  dies  die  verschiedene  Tinte  und  Handschrift  beweisen.  Es  mag  dies 
möglicherweise    auf  Anrathen    des  Hauptmannes   Sala  geschehen  sein, 
ändert  aber  dann  Nichts    an    der  Sachlage,  ja   verschlimmert  sie  nur 
noch  mehr,  indem   eben   dieser  Zusatz    die  Intentionen    der  Cuataco- 
macos,  sich  nicht  entwaflnen  zu  lassen,  nur  noch  deutlicher  ausspricht, 
als  ohne  denselben.  Grund  dazu  hatten  wohl  die  Cuatacomacos  genug, 
denn    sie    waren    durch  die  Wortbrüchigkeit   der  Zacapoaxtecos    sehr 
misstranisch  geworden   und  wollten   sich   daher   nur  zu   einer  beider- 
seitigen  gleichzeitigen  Entwaffnung  verstehen,   was  auch  der  Punkt  3 
dieser  Bedingungen  anzudeuten  scheint    Nun   aber  waren   wir  einmal 
mit   ihnen   im  Kriege,  und   mussten   derlei  Spitzfindigkeiten   und  un- 
zeitigen   Mitleidsregungen    gänzlich    verstummen;    es    musste   mit    der 
Entwafihung   des    einen    Theiles    begonnen,    und    selbe   auf  das  Ent- 
schiedenste durchgeführt  werden,   worauf  dann   der  andere  Theil  sich 
leichter  zur  ebenfallsigen  Abgabe  der  Waffen  verstanden  haben  würde. 
Da  die  Cuatacomacos  unsere  Gegner  waren,  so  mussten  sie  vernünftiger 
Weise    den    Reigen    eröflnen    und    mit  allen  Mitteln,  ja   selbst  durch 
einen  erneuerten  Feldzug  dazu  gezwungen  werden,  indem  doch  sicher 
nur    Juan  Francisco    allein    so    absurd    sein  konnte,    die  Entwafinung 
unserer  Bundesgenossen   früher    als   die    seiner  Leute   zu    verlangen 
]&Ian   wussto   genau,   dass   derselbe   zum   Mindesten    1000   brauchbare 
Gewehre  besass;  man  wusste  dies  aus  authentischen  Quellen,  und  hätte 
daher  die  Ablieferung  derselben  als  erste,  unerlässliche  Bedingung  der 
Unterwerfung  hinstellen   und  unter  keinem  Vorwande   davon  abgehen 
sollen.    Dass  dies  nicht  geschah,  werde  ich  später  zeigen). 

y,2.  In  Anbetracht  der  Nachtheile,  welche  das  Land  in  Folge  der 
„Kriege  erleiden  musste,  wird  dasselbe  auf  ein  Jahr  jeder  persönlichen 
i,and  pecuniären  Dienstleistung  gegen  das  Kaiserreich  enthoben.^  (Ich 
gobo  mOf  dass  man  die  Cuatacomacos   auf  ein  Jahr  von  GeldverpflioV- 
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tungen  lossprechen  sollte ,  niemals  aber  durfte  dies  auf  persönliche 
Dienste  ausgedehnt  werden,  sondern  im  Gegentheile  mussten  die  waffen- 
fähigen Leute,  die  doch  durch  eine  Reihe  von  Jahren  ununterbrochen 
Krieg  gefUhrt  hatten,  ihr  Contingent,  und  wenn  es  noch  so  gering 
gewesen  wäre,  zu  den  mobilen  kaiserlichen  Colonnen  stellen ;  sie  mussten 
ihre  Rural-  imd  anderen  Sicherheitswachen  ganz  nach  dem  Sinne  des 
kaiserlichen  Patentes  allsogleich  in  Angriff  nehmen ,  denn  nur  so 
konnte  man  den  Anschluss  an  das  Kaiserreich  nach  und  nach  an- 
bahnen, während  eine  Befreiung  von  allen  Diensten  nur  Schwäche  der 
Regierung  an  den  Tag  legt  und  nicht  geeignet  ist,  ihr  das  nöthige 
Ansehen  zu  verschaffen.  Auch  in  diesem  Punkte  wäre  eine  Verstän- 
digung des  kaiserlichen  Commissärs  mit  der  obersten  Militärbehörde 
unerlässlich  gewesen,  und  musste  die  Ausserachtlassung  derselben  nur 
Schaden  bringen.  Ob  dieser  Punkt  in  seinem  ganzen  Umfange  den 
Cuatacomacos  gewährt  wurde,  weiss  ich  zwar  nicht  genau,  doch  kömmt 
es  mir  so  vor,  da  die  Unterhandlungen  sehr  schnell   erledigt  wurden.) 

„3.  Erhalten  die  Einwohner  jede  Art  von  Sicherstellung,  dass 
„sie  ruhig  ihren  Arbeiten  nachgehen  können.^  (Dieser  Punkt  scheint, 
wie  schon  bemerkt,  dahin  zu  deuten,  dass  die  Zacapoaxtecos  jedenfalls 
zu  entwafiiien  seien.) 

„4.  Man  wird  in  irgend  einer  Weise  den  Schaden  ersetzen,   den 
„die   kaiserlichen   Truppen    dem  allgemeinen    Nothstande   noch  hinzu- 
„gefügt  haben.^  (Das  ist  ein  mehr  als  unverschämtes  Verlangen.  Also 
nicht  zufrieden  damit,  ein  ganzes  Jahr  von  Abgaben  und  persönlichen 
Diensten  befreit    zu    werden,    verlangen    diese    Leute   noch    Schaden- 
ersatz für  das,  was  der  Ej'ieg   in   seinen   natürlichen,  den  Umständen 
angepassten  Folgen  vernichtet   oder   beschädigt   hat!    Wahrlich,    man 
muBS  auf  die  Idee  verfallen,  dass  Juan  Francisco  bei  Abfassung  dieser 
Bedingungen    sich    ftbr    den  Sieger  und   ims   für   den   besiegten  Theil 
hielt,    der   in  der  Regel   die  Elriegskosten   zu   tragen  hat    Entsprang 
dieser  Einfall  wirklich  dem   Gehirne   Juan  Francisco's,   so  mag  man 
darüber  mitleidig  lächeln,  denn  er  war  ein  einfacher  Indianer;    sicher- 
lich aber  verdankt   er   seinen  Ursprung    dem   speculativen  Kopfe   des 
Obersten   Bonilla,   und   macht   es   dem  Hauptmanne  de  la  Sala   keine 
Ehre,   solch'   erniedrigende   Bedingungen   als  Grundlage  der  Verhand- 
lungen angenonmien  zu  haben.    Bonilla   hatte   wahrscheinlich   sehr  ge- 
naue Erkundigungen   über   Herrn   Galitzia   eingezogen   und  wusste  in 
Folge  dessen,  wie  weit  er  mit  seinen  Forderungen  gehen  konnte;  einem 
Andern  gegenüber  hätte  er  sich  wohl  gehütet,  es  mit  einem  so  empfind- 
lichen Schlage  in's  Gesicht  zu  versuchen.) 

„5.  Bezüglich  der  Ländereien  von  Xochiapulco,  die  früher  den 
„Besitzstand  der  hacienda  Manzanilla  ausmachten,  werden  sich  die 
,Jetzigen  Eigenthümer  allein  mit  dem  früheren  Besitzer  in's  Einver- 
„nehmen  setzen,  und  nur  in  dem  Falle,  als  dieser  Bedingungen  stellen 
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«sollte,  die  nichl  zu  erfiillen  sind,  wird  man  den  Schutz  der  kaiser- 
„lichen  Regierung  anflehen."  (Auch  daa  war  nicht  zuzugeben,  denn 
«8  lag  ja  auf  der  Hand,  dass  sich  der  Beraubte  und  der  Räuber 
ciemaU  verständigen  können,  und  gieng  demnach  die  ganze  Speculation 
unr  darauf  aua,  in  Folge  der  für  jeden  Fall  mit  dem  früheren  Eigen- 
thümer  der  hacienda  Manzanilla  sich  zerschlagenden  Unterhan  dl  uugeo 
das  Kaiserreich  anzubetteln  und  sich  von  ihm  daa  Gestohlene  bezahlen 
SU  lassen.  Merkwürdigerweise  gerieth  gerade  über  diesen  Punkt  der 
kaiserliche  Commissär  in  ein  förmliches  Entzücken  (er  hatte  ja  dann 
eine  Sorge  weniger!). 

„6.  Sollten  durch  die  Operationen  der  kaiserlichen  Truppen  gegen 
pPapantla  die  Generale  Ortega  und  Mendez.  sowie  die  Officiere,  weiche 
^aie  begleiten,  in  Gefangenschaft  gerathen,  so  werden  sich  augen- 
pblicklich  die  Truppen  von  Xochiapulco  lebhaft  für  selbe  interessiren." 
(Was  war  wohl  mit  diesen  so  mysteriös  gehaltenen  Worten:  „sich 
lebhaft  intereaairen"  gemeint?  War  damit  das  Interesse  gemeint, 
das  man  einer  Stadtneuigkeit,  einem  Volksfeste,  einer  Schaustellung 
V.  dgl.  schenkt?  —  nun  dann:  immerhin!  War  das  Interesse  aber  ein 
tieferes  und  durch  die  Truppen  von  Xochiapulco  in  kriegerischer 
Weise  an  den  Tag  zu  legendes,  dann  hätte  man  schon  auf  diesen 
Pnnkt  allein  durch  Kündigung  des  Waffen  sttlls  tan  dos,  durch  Kanonen- 
dottner  und  Dreinsohlagen  antworten  müssen ,  statt  sich  in  Unter- 
handlungen auf  Grundlage  solcher  im  höchsten  Grade  präpotenien  und 
herausfordernden  Punkte  dieser  elenden  Wilden  einzulassen.) 

„Xochiapulco,  den  9.  Jänner  1866." 

Ohne  Unterschrift. 

Während  dies  Alles  in  Papantla  vor  sich  gieng.  hatte  Juan  Fran- 
cisco schon  den  Fall  Papantla 's  und  die  Ankunft  des  Visitators  daselbst 
erfahren,  fertigte  an  Letzteren  allsogleich  eine  Commiasion  ab  und 
setzte  sich  auf  diese  Art  direct  mit  ihm  ins  Einvomehraen,  ohne  die 
mindeste  Notiz  vom  General  Grafen  Thun  zu  nehmen. 
Daraus  kann  man  ersehen,  in  welche  unerquickliche  Lage  der  Mihlär- 
Commandant  durch  die  Einführung  eines  solchen  Commissärs  mit  so 
auggedehnten  Vollmachten  kam:  das  Militär,  das  Alles  getbaa  hatte, 
mnsste  die  Früchte  seiner  Kämpfe  und  unsäglichen  Beschwerden  nicht 
allein  einem  Andern  überlassen,  sondern  der  Feind  wagte  es  sogar, 
uns  geringschätzig  zu  behandeln,  zu  übersehen,  bei  seinen  Unter- 
werft: ngs  -  Verhandlungen  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen  und  8ur 
Seite  zu  schieben.  Daa  und  so  manch'  anderes  wahrhaft  Bittere, 
muBsten  wir  für  die  Idee  ertragen,  dio  sich  im  kaiserlichen  Ministerium 
Geltung  verschafft  hatte,  einen  kaiserlichen  Visitatnr  zur  Regelung  der 
VerhÄltniBse  in  eine  kaum  eroberte  Provinz  zu  schicken ,  die  derselbe 
gar  nicht  kannte.    Ich  glaube,  man  hätte    an  der  Erfahrung,  die  man 
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mit  dem  im  April  1865  in  die  sierra  geschickten  Commissär  gemacht 
hatte,  genug  haben  und  aus  dem  schmählichen  Ausgange  der  damals 
so  pomphaft  in  Scene  gesetzten  Komödie  lernen  sollen,  dass  nach  dem 
Sprichworte;  „Eine  Krähe  hackt  der  andern  nicht  die  Augen  aus", 
ein  Eingebomer,  als  Vertreter  der  Regierung  und  selbstständig  gestellt, 
stets  ein  doppeltes  Spiel  spielen  werde. 

Wie  gesagt,  hatte  Juan  Francisco  die  Commission  nach  Papantla 
abgesendet,  die  dazu  bestimmt  war,  mit  D.  Galitzia  die  Punkte  fest- 
zustellen, auf  Grund  deren  dann  die  weiteren  Unterhandlungen  beginnen 
sollten.  Als  ich  nun,  in  Xochiapulco  angelangt,  Juan  Francisco  über 
meine  Mission  aufklärte  und  ihm  bedeutete :  General  Graf  Thun  wolle 
sich  mit  ihm  in's  Einvernehmen  setzen,  um  die  militärischen  Fragen 
zu  lösen,  wies  dieser  das  Ansinnen  mit  den  dürren  Worten  zurück, 
dass  er  in  keine  Combinationen  mit  General  Grafen  Thun  sich  ein- 
lassen könne,  bevor  nicht  die  Commission  von  Papantla  zurück- 
gekehrt sei,  und  bevor  er  nicht  —  vorausgesetzt,  dass  die  Punkte,  die 
er  vom  Commissär  forderte,  bewilligt  wären,  —  bevor  er  nicht  dann 
sein  Volk  versammelt  und  sich  mit  ihm  berathen  hätte,  ob  es  sich 
auf  die  von  der  kaiserlichen  Regierung  zugestandenen  Vortheile  hin- 
unterwerfen volle. 

Da  mich  die  Seitens  Juan  Francisco's  auffallend  zur  Schau  ge- 
tragene Gleichgiltigkeit  gegen  die  Anträge  des  Generals  Thun  empörte, 
80  bedeutete  ich  ihm  ganz  kurz,  dass  die  Antwort  des  Generals 
Grafen  Thun  auf  dieses  Ansinnen  nicht  eben  sehr  freundlich  aus- 
fallen dtlrfte. 

Juan  Francisco  zuckte  die  Achseln  und  erwiderte:  „General 
Graf  Thun  kann  mir  die  Antwort  ertheilen,  die  ihm  immerhin  beliebt^ 
Ich  brach  allsogleich  auf  und  berichtete  den  Erfolg  meiner  Sendung. 
General  Graf  Thun  gerieth,  wie  billig,  ausser  sich  über  das  Be- 
nehmen Juan  Francisco's  und  fertigte  noch  in  derselben  Stunde  einen 
Courier  nach  Papantla  ab,  welcher  dem  kaiserlichen  Commissär  die 
Sachlage  imd  zugleich  die  Willensmeinung  des  Generals  überbrachte, 
die  darauf  ausgieng,  den  Waffenstillstand  zu  brechen  und  mit  Gewalt 
der  Waffen  zu  erzwingen,  was  sich  Juan  Francisco  weigerte  in 
Gutem  zu  thun.  Die  Stimmung  war  sehr  kriegerisch,  und  obwohl  es 
Jeden  mit  einem  leichten  Hautschaudem  erfasste,  wenn  man  daran 
dachte,  den  bisher  durch  neim  Monate  fortgesetzten,  äusserst  beschwer- 
lichen und  in  jeder  Beziehimg  langweiligen  Feldzug  in  den  Bergen 
der  Cuatacomacos  abermals  beginnen  zu  sollen,  so  gönnte  man  doch 
allgemein  dem  Juan  Francisco  eine  solche  Antwort  auf  sein  albern 
übermüthiges  Benehmen.  Doch  —  die  Sache  fiel  nicht  so  fürchterlich 
aus,  als  es  allen  Anschein  hatte;  ich  weiss  zwar  den  weiteren  Gang 
der  Verhandlungen  nicht  zu  detailUren,  da  derselbe  sehr  geheim  ge- 
halten  wurde,  imd  ich   selbst  nach   Tesuitlan  abgieng;  doch  will  es 
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mich  bedanken,  dasB  der  kaiaarliche  Visitator  aich  beeilte,  mit  den 
Cuatacomacos  ohne  eine  andere  Einmischung  fertig  zu  werden,  und 
nur  so  viel  weiss  ich,  dass  ich  ungefähr  acht  Tage  nach  meinem  Ein- 
troffen in  Tesuitlan  mit  der  Nachricht  überrascht  wurde,  Juan  Fran- 
cisco habe  sich  dem  Kaiserreiche  unterworfen,  und  zwar  unter  Be* 
dingungen ,  die  als  sehr  vortheilhaft  fUr  uns  angegeben  waren,  von 
denen  aber  Niemand  in  Kenntnisa  gesetzt  wurde,  setbat  ich  nicht,  der 
ich  doch  der  Conunandant  des  Districtes  war  und  folgerichtig  auf 
Einhaltung  der  eingegangenen  Convention  EinSuss  üben  sollte,  sobald 
Goneral  Graf  Thun  die  sierra  verlassen  haben  würde. 

Was  sollte  wohl  diese  Gcheimn issthuerei  Gutes  an  sich  haben? 
—  80  musA  Jeder  fragen;  —  und  dennoch  war  gowiss  der  Grund 
dazu  sehr  triftig  und,  wie  ich  glaube,  auch  sehr  leicht  zu  errathen. 
Die  Geheimhaltung  der  abgeachlosBenen  Unterwerfungs-Acte,  an  deren 
Zustandekommen  übrigens  General  Qraf  Thun  keinen  Äntheil  hatte, 
sollte  eben  bezwecken,  dass  selbe  nicht  dem  Urtheile  der  Öffentlich- 
keit Preis  gegeben  werde,  weil  man  aich  ihrer  sonst  wahrscheinlich 
hütte  schämen  müssen.  Qowias  hat  man  die  durch  Juan  Francisco 
gestellten  schmachvollen  Bedingungen  den  Cuatacomacoa  vielleicht 
sogar  en  bloc  zugestanden,  und  dieser  Vorgang  war  keineswegs  dazu 
angethan,  an  das  Tageslicht  gezogen  zu  werden,  indem  durch  eine 
Veröffentlichung  dieses  Documentea  unser  militärischer,  wie  uaaer 
politischer  Ruf  an  den  Pranger  gestellt  worden  wäre. 

Dass  aber  meine  Vermuthung  die  richtige  sein  dürfte,  geht  schon 
daraus  hervor,  dasa  es  in  diesen  mehrfach  erwähnten  Bedingungen 
ganz  deutlieh  heisat:  „In  was  immer  für  einem  Falle  jedoch  die  Trup- 
pen von  Xochiapulco  mit  dem  Kaiserreiche  verhandeln,  werden  sie 
es  nur  unter  nachstehenden  Bedingungen  thun";  ja  es 
kommt  mir  sogar  vor,  dass  man  dem  Contracte  noch  einige  Begünstigun- 
gen hinzufügte,  denn  ungel^hr  einen  Monat  nach  Abschluss  der  Friedens- 
verhandlungen mit  den  Cuatacomacos  liefen  aus  Puebla  800  Pesos 
«in,  mit  dem  einfachen  Befehle,  selbe  an  Juan  Francisco  auszufolgen. 
Der  im  Punkte  4  der  Bedingungen  angesprochene  Schadenersatz  konnte 
dies  doch  unmöglich  sein,  denn  der  den  Cuatacomacos  durch  den 
Krieg  zugefügte  Schaden  an  Häusern,  Frucht  und  Vieh  muaste  aich 
nahe  auf  eine  halbe  Million  Pesos  belaufen,  und  konnten  also  di« 
übersendeten  800  Peaos  auch  nicht  einmal  eine  Äbsclilagazablung 
bedeuten;  wahrscheinlich  ist  es  also,  dass  da  noch  ein  Artikel  bestand, 
der  die  Auszahlung  dieser  Summe  verlangte! 

Dies  ganze  politische  Manöver  war  leider  nur  eine  schlecht  in 
Scene  gesetzte,  verächtliche  Komödie,  in  der  wir  thatsächlich  die  nicht 
sehr  ehrenvolle  Rolle  der  Besiegten  spielten,  wo  es  doch  so  leicht 
gewesen  wäre,  die  Stellung  als  Sieger  zu  behaupten,  wenn  die  Affaire 
mit  Ernst,  mohr  Überlegung  und  ohne  Dazwischenkunft   des  Commis- 
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särs  hätte  angepackt  werden  können.  Hätte  man  sich  vom  Anfange 
an  nicht  die  Blöse  gegeben,  den  Feind  zu  fragen,  unter  welchen 
Bedingungen  er  sich  zu  unterwerfen  gedenke^  sondern  hätte  man  ihm 
selbst  die  Bedingungen  vorgeschrieben,  so  wären  wir  auf  jener  Basis 
gestanden,  die  uns  rechtmässig  zukam;  der  Feind  hätte  erkannt,  dass 
wir  nicht  gesonnen  waren,  uns  von  ihm  vorschreiben  zu  lassen,  was 
ihm  an  Begünstigungen  allenfalls  zukomme;  er  hätte  sich  vielmehr 
dieselben  im  Verlaufe  der  Unterhandlungen  von  uns  erbitten 
müssen,  und  hätte  auch  bald  eingesehen,  dass  wir  immer  bereit 
dastanden,  unsere  Ansprüche  mit  den  Waffen  in  der  Hand  kräftigst 
zu  unterstützen.  Auf  einen  abermaligen  Feldzug  hätte  es  Juan  Fran- 
cisco sicher  nicht  mehr  ankommen  lassen,  daher  er  sammt  Herrn 
Bonilla ,  gut  oder  übel  (aber  jedenfalls) ,  den  Kopf  unter  das  unver- 
meidliche Joch  gebeugt  hätte. 

Soviel  muss  ich  noch  hinzufügen,  dass  Juan  Francisco  mit  der 
Ablieferung  der  Waffen  in  der  hacienda  el  Molino  sogleich  begann, 
jedoch  in  der  Art,  dass  er  bis  zu  meiner  Abreise  nach  Europa,  die  im 
Monate  April  erfolgte,  ungefähr  —  also  nicht  ganz  —  300  unbrauch. 
bare,  verrostete  Gewehre,  viele  ohne  Schaft,  ohne  Schloss,  —  sodann 
eine  Anzahl  alter  Feuersteine  imd  anderes  Gerumpel  abgegeben  hatte, 
jedoch  sogar  in  letzter  Zeit  erklärte,  dass  er  bei  seinen  Leuten  auf 
unüberwindliche  Hindemisse  stosse,  und  dass  dieselben  sich  weigern, 
noch  femer  ihre  Waffen  abzuliefern. 

Man  hätte  also  mit  rücksichtsloser  Strenge  vorgehen  sollen,  was 
aber  durchaus  —  nach  dem,  was  ich  bisher  andeutete — nicht  geschah, 
sondern  im  Gegentheile  wurde  diese  so  wichtige  Angelegenheit  von 
Seite  Juan  Francisco's  mit  aller  Bequemlichkeit  und  wahrer  Ironie  be- 
trieben, ohne  dass  man  ein  anderes  Mittel  gegen  diesen  Bruch  der 
Convention  in  der  Hand  hatte,  als  die  Intervention  des  kaiserlichen 
Commissärs  anzurufen.  Wie  man  weiss,  war  dies  jedoch  ganz  der 
geeignete  Mann  dazu,  um  das  Interesse  der  Regierung  zu  wahren, 
daher  auch  der  Staat  bei  der  Pacificirung  der  sierra  in  den  entschie- 
densten Nachtheil  versetzt  wurde,  während  unsere  Feinde  in  Ruhe  und 
Gemüthlichkeit  sich  auf  ein  neues  Pronunciamento  vorbereiten  konnten 
und  damit  auch  in  der  That  nicht  lange  gesäumt  haben. 
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am  24.  November  1870.  —  Zur  Expedition  Russlands  gegen  Chiwa.  —  Der 
deutsch-fransösiBche  Krieg  1870^71  and  das  GeneralsUbe-Werk,  —  Die  Reor- 
ganisation der  franxöeischen  Armee.  —  Die  epanieche  Armee  eeit  der  Abdankung 
des  Königs  Amadeas.  —  Ad  vocem:  „Bazaine!"  — Die  Niederlande  andAtchin. 

8.  u.  9.  Beiheft.  Die  sieben  Tage  von  Le  Mans,  nebst  einer  Übersicht 
über  die  erste  Operation  der  IL  Armee  gegpen  die  Loire  im  Deoember  1870; 
vom  Standpunkte  des  Ober-Commando*s  der  11.  Armee  and  nach  dessen  Acten 
dargestellt  von  Freiherr  ▼.  d.  Golz,  Hauptmann  im  G^neralstabe. 

Hittkeilungeii  tlber  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie« 
Wesens.  1873.  7.  und  8.  Heft. 

Die  artilleristische  Yertheidigung  von  Beifort  im  Jahre 
1870 — 71.  —  Nach  dem  Falle  Strassburgs  und  der  meisten  Yogesen-PUtse 
schien  es  ein  Leichtes,  Beifort  einsunehmen,  dessen  Befestigungen  keine  den 
modernen  Principien  entprechenden  Verst-ärkungen  erhalten  hatten,  dessem 
Geschütz- Ausrüstung  meist  noch  aus  den  Zeiten  Ludwig's  XIV.  datirte.  Allein 
ein  tüchtiger  Commandant  zeigte  daselbst,  was  man  auch  mit  veralteten  Be- 
festigungen imd  mit  mangelhaftem  Artülerie-Haterial  su  leisten  im  Stande  ist, 
sobald  Geist,  Hera  und  Thatkraft  sich  mit  patriotischem  Eifer  vereinen.  Wie 
Oberst  Denfert  materiell  —  also  vor  den  wohl  schwerer  wiegenden  moralischen 
Einwirkungen  hier  abgesehen  —  dies  su  Wege  gebracht,  wie  er  das  in  seiner 
Einrichtung  nur  kune  Port6e  anlassende  Artillerie-Material  für  den  Fernkampf 
einrichtete,  wie  er  den  selbstgefundenen  Grundsatz  der  Beweglichkeit  der  Fe- 
stungs-G^schütze  verwirklichte,  wie  er  endlich  die,  ungenügenden  Schatz  ge- 
währenden Werke  gegen  das  vernichtende  Feuer  einer  modernen  Artillerie  ein- 
richtete, welche  auch  mit  EIrupp*schen  Riesen-Kanonen  ausreiohend  versehen 
war ,  das  Alles  kann  hier  nach  dem  Werke  des  französischen  Capitäns  Sosthönes 
de  la  Laurencie,  der  eine  unter  seinen  Landsleuten  neuester  Zeit  seltene  Ob- 
jectivität  und  Gründlichkeit  bekundet,  nachgelesen  werden.  Besonders  aber  den 
Artillerie-Officieren,  die  vielleicht,  gleich  den  französiBchen  nach  dem  Geständ- 
nisse Laurencie*8,  den  Dienst  der  Feld-Artillerie  so  sehr  voranstellen,  um  jenen 
der  Festungs-Artillerie  darüber  auffallend  zu  vernachlässigen,  sei  dieser  Aoisati 
bestens  empfohlen. 

Der  Kriegshafen:  La  Spezia.  —  Italien  ist  seiner  Landbildong 
nach  ein  ausgesprochen  maritimer  Staat;  schon  der  Schutz  allein  der  weit- 
gestreckten  Küsten  verlangt  die  Erhaltung  einer  verhältnissmässig  grossen  See- 
Macht,  und  diese  erheischt  wieder  ein  entsprechendes  Marine- Arsenal.  Dazu 
eignet  sich  besonders  Spezia,  das  einen  der  besten  Häfen  der  Welt  besitzt 
Italien  hat  denn  auch  eine  bedeutende  Summe,  in  neuerer  Zeit  allein  schon 
54  Millionen  Lire  für  Spezia  ausgegeben.  Im  vorliegenden  Aufsatze  finden  wir 
nun  nach  einer  kurzen  historischen  und  die  Finanzen  betreffenden  Einleitung 
eine  übersichtliche  Darstellung  der  geographischen  Lage,  der  projectirten  und 
ausgeführten  Bauten  und  der  beabsichtigten  Befestigungen,  welche  allerdings 
auch  den  Schutz  auf  der  Landseite  bezwecken,  in  ihrer  dermaligen  Ausführung 
jedoch  sich  lediglich  auf  die  Seeseite  beschränken.  Erst  1883  soll  das  ge- 
schriebene Project  zur  Wahrheit  geworden  sein. 

Versuche  der  k.  k.  Genie-Truppe  im  Jahre  1871.  —  Haupt- 
sächlich hatten  dieselben  die  Ermittlung  des  Ladungs- Verhältnisses  von  Dynamit 
gegenüber  dem  bisher  angewendeten  Schwarzpulver  bei  Erdminen  zum  Zwecke. 
Die  erhaltenen  Resultate  sind  keine  zuverlässigen,  und  es  bleibt  fraglich,  ob 
das  abzuleitende  Verhältniss  1:2*45  auch  richtig  ist?  Palisaden-  und  Piloten- 
Sprengungen  bestätigten  frühere  Erfahrungen.  Durch  Anwendung  von  Djnamit- 
Bohrschüssen  bei  Aushebung  eines  Schanzen  •  Hindemissgrabens  im  Kalk-Con- 
glomerat  wurde  gegen  die  Arbeit  mit  Krampe  und  Schaufel  die  vierfache  Leistung 
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«nielt.  Scbi  eil  versuche  von  und  gegen  Bruatwehreo  lehrten,  dua  liei  der 
heutigen  Präcieion  des  Rieingewehrea  die  Deckung  des  Vertheidigers  einer 
Brmtwehr  ungenügend  bleibt ,  bo  lange  er  nicht  SandBäclie  etc.  «ur  Bildung 
TOD   Scharten  auflegt. 

Notiien  und  Journal-Revue,  —  Auf  Grund  der  letzten  Kriegs- 
erfahrungen  empfehlen  preuaaiBche  Officiere  die  in  Österreich  Dorcairte  Ba- 
lageraogs- Batterie  lur  Einführung  in  das  deutsche  Heer.  —  In  England  wurde 
fnr  den  gesogenen  TZöUer  die  Moncrieff-Laffelte  eingeführt .  welche  da  in  der 
Angenommenen  Form  beschrieben  wird.  Weiten  wurde  dortaelbst  eine  scbmiede- 
eiaeme,  gezogene  ISzollige  Vor derladungs -Kanone  sanctionirt.  —  In  der  auf- 
gieworfenen  Streitfrage,  ob  bei  Feldgescbütien  die  lange  oder  die  kurie  Viiir- 
Ünie  vorzuziehen  sei,   wird  für  die  erstere   Partei  genommen. 

Folgen  weiters  noch  Notizen,  Joumal-ReTue,  Bttcb er- Anzeigen  und  Bi- 
bliographie nebst  vier  netten  Plan-Tafeln. 

Birlita  militare  italiana.  1S73.  10.  Heft. 

Bemerkungen  über  Panzerschiffe,  schwere  Oescbütie  un.l 
Küat en  ' Yer tbeidigung.  —  Der  zweite  Theil  dieser  Studie  beginnt  mit 
«ioem  Vergleiche  der  Kosten  von  Panieracliiffen  und  Küstenbefestigungen  unter 
besonderer,  ziffermässiger  Anführung  der  Oeschiitx-P reise.  Der  Verfasser  — 
Ardllerie-Officier  und  darum  vor  Allem  den  Standpunkt  der  E listen vertbeldiguni; 
fettbkltend ,  obgleich  ihm  dessen  ungeachtet  oder  vielleicht  gerade  deshalb  ein 
reicbea  Material  an  Daten  über  Flotten,  deren  Ausrüstung  und  LeiBtungBfähig- 
keit  EU  Gebote  steht  —  leitet  aus  den  beigebrachten  Ziffern  die  grosse  Kost- 
■{rieligkeit  der  Paniersohifie  ab ;  zwei  andere  Schnetlfahrer  sind  UHi  denselben 
Preis  zu  beschaffen,  und  der  Handel  erfährt  dabei  weit  besseren  Schatz.  Desseii- 
nngeachtet  will  er  sich  nicht  absolut  gegen  Panzerschiffe  erklären:  nur  jede 
Überschwenglichkeit  möchte  er  durch  seine  Ausführungen  hinlanhalten-  Nun 
untersucht  er  an  mehreren  Betspielen  bestehender  Panzerschiffe,  welches  horiion- 
tftle  Ziel   dieselben  bieten,   und  knüpft  daran  die  Bemerkung,  dass  es  eine  gans 

.  falache  Richtung  sei,  welche  die  Geschütz- Co nstruct eure  eingeschlagen,  indem 
lie  stets  die  Durcbbobrnng  der  Panzer  beabsichtigen ;  denn  das  Verdeck  ist  der 

'  Terwundbare  Theil  der  Panzerschiffe,  —  nicht  den  Projectilen  des  schwäcbsten 
Oeachüties  vermag  dasselbe  trotz  aller  angawandten  Fütterungen  zu  widerstehen ; 
■iärkere  Deckpanser  sind  aber  nnbedingt  unEulassig.  weil  sie  die  ohnehin  sehr 
beacbränkte  Seetüchtigkeil  der  Panzenchiffe  noch  viel  mehr  in  Frage  stellen 
«tirden;  —  gegen  das  Verdeck  musa  sich  also  das  Feuer  richten,  das  ans- 
Mblieeslich  im  Bogenacbuese  zu  bestehen  hntte.  Diesen  kann  mit  glatten  Calibern 
allerdings  viel  leichter  ein  Schiff  gegen  das  Land  als  umgekehrt  anwenden ;  darum 
tollen  also  die  Bestrebungen  zur  Schaffung  gesogener  Wurfgeschütse  ausgedehnt 
and  auf  kleine  Mürser  erstreckt  werden.  Ausserdem  müssen  die  Artilleristen 
ridi  gewöhnen,  wollen  sie  präcis  werfen  lernen,  die  atmosphärischen  Einflüsse 
jeweilig  zu  berücksichtigen,  und  sich  bestreben,  eine  genauere  Methode  des 
Biclitens  tu  erfinden ;  weitera  müssen  für  Küsten  hatte  rien  die  höchstmöglichen 
Orte  aufgesucht  werden,  indem  dann  alle  kostspieligen  Bauten  forlfalleu  nnd 
einfache  Plattformen  genügen,  von  denen  aus  die  Geschütze  über  das  deckend 
vorliegende  natürliche  Terrain  werfen.  Das  Zielen  in  solcher  Lage  will  der 
Autor  derart  ermöglichen,  dass  er  Observatorien  mit  sehr  genau  und  rasch  ar- 
beitenden DistanxDiessem  einrichtet,  von  wo  EnlfcrouDg  des  Schiffes  und  Win- 
kel der  Feuerlinie  gegen  eine  feste  Basis  heobachtet  und  momentan  den  Bat- 
terien telegraphisch  mitgetheilt  werden :  er  behauptet,  die  ganze  Operation,  ein- 
schliesslich des  Abfeuerns  liesse  sich  in  einer  halben  Minute  durchfuhren,  was 
wir  bezweifeln.  Den  Einfluss  von  Schnelligkeit  und  Steuerung  des  Schiffes  müMta 
man  nach    wie  vor    mit    praktischem  Gefühle  erfassen.    Batterien  h  fleur  d'eau 
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wären  ähnlich  anaulegen,  um  mit  dichter  Vegetation  den  Feind  in  blenden. 
Die. Schiffe  miMBt mm  au  zünden  trachten;  Brandsatz  jederzeit,  und  wohl  aneh 
Petroleum,  gehört  darom  in^die  Qranatea  der  KfiBtengeechätze.  Weitere  unter- 
sacht  der  Autor  die  Mittel  des  unterseeischen  Krieges,  Torpedo  und  Torpedo- 
Boote,  die  gf3{;enwärtig,  wohl  noch  nicht  völlig  verlässlich,  in  fernerer  Aus- 
bildung, aber  furehCbar  und  vernichtend  wirken  können. 

OrdA-UrO^ßYi  der  Infanterie  auf  dem  Gefeohtsfelde.  —  E^ 
gibttk€Bna.nette>T^ti)B(  waa  so  genannt  wird,  besteht  nur  in  der  richtigen 
AnwendKDg  de«  gjiteafalteni  taklisehen  Grundsätze.  Hienach  wendet  sich  dieser 
AnfBatac^gegfu-voiwif^angener  fiir  die  Einzel-Ordnung  bahnbrechende  Schriften; 
jener  Ordnung  ist  dem  Autor  nur  eine  Auflösung  der  Ordnung  und  wird  von 
ihm  als  n^ie  Kunst  sieh  zu  verbergen"  bezeichnet.  In  diesem  Sinne  bekämpft 
er  jede  weitgehende  Individualisimng  der  Abtheilungen  und  einzelnen  Soldaten^ 
und  will  das  Bataillon  stets  in  der  Hand  des  Commandanten  wissen.  Ana  de» 
Beispielen  des  letzten  Krieges  Beweise  für  seine  Ansicht  schöpfend,  zollt  er  den  Deut- 
schen alle  Anerkennung  für  ihr  strategisches  Vorgehen  und  für  die  Schlachten- 
leitung, findet  jedoch,  dass  in  der  „kleinen  Taktik"  die  Franzosen  den  Deut- 
schen überlegen  waren,  und  knüpft  daran  die  Erwartung,  dass  in  künftigen 
Kriegen  die- f^teten  unter  tüchtiger  Führung  sich  gleiche  Lorbeeren  erringen 
würden ,  wie  es  die  Letzteren  nunmehr  gethan.  Die  Einzel  -  Ordnung  ist  keine 
Kampf-,  sondern  nur  eine  Schutz-  und  Schirmform ;  der  Kampf  wird  von  ge- 
schlossenen Truppen,  wenngleich  in  dünnen  Linien,  ausgefochten.  Diese  For- 
mation, dem  Terrain  ang^passt,  ist  unter  500  Meter  vom  Feinde  normal; 
zwischen  500  und  1000  Meter  bewegen  sich  die  Compagnien  selbständig  in  der 
günstigsten  Form^  zwischen  1000  und  2000  Meter  manövrirt  das  Bataillen 
mit  CompagnieColonnen;  darüber  hinaus  kann  es  sich  nach  Umständen  in  Co- 
lonnenlinie,  aber  auch  in  Bataillons- Colonne  bewegen.  Eine  Normalform  in  vier 
Linien  geht  zu  weit>  —  zw^  Linien  sind  besser,  weil  einfacher.  Übrigens  mua» 
der  Bataillons-Commandant  die  Umstände  zu  erfassen  und  demnach  sein  Bataillon 
zu  führen  wissen;  wer  das  nicht  kann,  muss  von  dem  Commando  entfernt  werden. 

Studie  über  die  Wirksamkeit  des  Gewehrfeuers.  —  Hier 
werden  die  Feuerdisciplin  nach  Hoffinann  und  die  massgebenden  ballistischen 
Factoren  nach  Plönnies  und  Weigand  in  ausführlichem  Auszuge  erörtert.  Unter 
der  Überschrift:  ^ Allgemeine  G^rundsStze^  wird  dann  eine  kurze  Recapitulation 
aller  vorangestellten  Erörterungen  gegeben.  Endlich  wird  die  Art  und  Weise 
besprochen,  wie  die  Verluste  einer  T^ppe  auf  das  geringste  Mass  der  Koth- 
wendigkeit  beschränkt  werden  können,  und  werden  diesbezüglich  hauptsächlich 
zwei  B^elni  aii%estellt,  auf  kurze  Distanzen  (unter  600 — 700  Meter)  viele 
kleinere,  und  auf  grosse  Distanzen  wenige  grossere  Ziele  dem  Gegner  zu  bieten. 

Vom  türkischen  Heere.  —  Persönlichen  Anschauungen,  auf  einer 
Beise  durch  die  europäische  und  asiatische  Türkei  gesammelt,  entspringend,  hat 
diese  Darstellung  der  türkischen  Armee- Verhältnisse  den  Werth  der  Unmittel- 
barkeit, wenn  sie  auch  nicht  jenen  der  Vollständigkeit  beanspruchen  kann.  Docb 
verbreitet  sich  der  Aufsatz  über  Organisation,  Ergänzung,  Eintheilung  in  active 
und  Beserve-Truppen,  über  Bewaffiiuiig,  Unterrichtswesen,  Disciplin,  Admini- 
stration, Bezahlung  und  Vorrechte  der  Offidere  in  mehr  oder  weniger  ausführ- 
licher Weise  und  verdient  darum  gelesen  zu  werden. 

Neueste  taktische  Veröffentlichungen  in  Deutschland 
und  Österreich.  -^  Hier  die  „Studie  über  Truppen-Führung^  von  Oberst 
Verdy  du  Vemois. 

Bibliographische  Revue.  —  Daselbst  finden  wir  eine  Besprechung 
der  italienischen  Übersetzung  von  dem  in  unserer  Zeitschrift  erschienenen  Artikel : 
„Ein  Cavallerie-Regiment  im  Aufklärungsdienster**  welcher  gebührend  anerkannt 
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irird,  doch  mit  d^  Vorbehalte,  dass  bei  Darohführang  des  gleicheo  Thema's 
tu  Feindesland,  wo  darch  die  Einwohner  Schwierigkeiten  erwachsen,  das  Bei- 
0piel  sich  lehrreicher  gestaltet  hätte.  H.'  T. 


'ff^ 
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Aftehenbom,  Dr.  E.  H.  M.  Lehrbuch  der  Oeometrie.  Zweite  un- 
veränderte  Auflage. 

Da  erst  der  erste  Theil  des  Baches  erschienen ,  so  Itann  Ton  der  Be- 
handlang der  Kegelschnitte,  von  der  Entwiddnng  der  Goordinaten-Theoiie  in 
dieaem  Buche  noch  Nichts  gesprochen  werden,  trotsdem  dieses  fnr  idie  Vortsfige 
der  preussiscben  Artillerie-  und  Ingenieur-Schale  geschriebene  B«ith  sehen  In 
diesem  ersten  Abschnitte  der  Geometrie,  wo  nur  Planimetrie  und .  ebene  Trigono- 
metrie vorkommen,  einen  Band  von  372  Seiten  repräsentiit  ü^rde  die  Be- 
sprechung der  Geometrie  des  Raumes,  der  Kegelschnittelinien,  der  C^rdinaten- 
Theorie,  der  sphärischen  Trigonometrie  mit  derselben  Aasf(Uu;Iicbk#t  tgescihehen, 
so  würde  wahrscheinlich  ein  zweiter  ebenso  starker  Band  onoeh  >nioht  genügen* 
Man  kann  also  den  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Zweck:  ai^op^  Lehrer  sollte 
ein  schneller  Vortrag,  dem  Zuhörer  der  Überblick  über  das  Gebiet  der  Plani- 
metrie das  Verständbiss  des  Zusammenhanges  der  eiaaeUien  Theile  nnd  bekn 
Studium  späterer  Abschnitte  das  Nachschlagen  einielner  Sätie  eriekhtert  wer- 
den", gerade  nicht  als  erreicht  annehmen.  Sieht  man  «ber  davon  ab,  so  ist  das 
Bach,  welches  1862  geschrieben  wurde,  selbst  heute,  «wo  4ureh  die  neuere 
.Geometrie  ganz  andere  Betrachtungsweisen  geschaffen  wurden,  noch  sehr 
ach&taenswcrth. 

Der  Beweis  ffir  die  Beliebtheit  dieses  Buches  liegt  wohl  in  der  Nachfrage 
.-nach  demselben;  doch  hätte  eine  Bereicherung  des  Stoffes  um  die  der  neueren 
Geometrie  eigentbümliche  Bezeichnung  der  geradlinigen  Segmente,  der  Winkel, 
der  Projectionen  etc.,  verbunden  mit  einer  Beduction  im  2.  Gapilel.vpn  531— '598, 
.Im  4.  Capitel  von  989 — 1009,  gewiss  nicht  sum  Nachtheile  des  Baches  gereicht 
.Zweck  des  Unterrichtes  der  Geometrie  an  einer  militär-cechniscben  Schule,  wie 
die  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule  ist,  kann  doch  nicht  Schärfung  des  Denk- 
vermögens  allein  aein;  es  soll  das  Verständniss  des  tiefon  Zusammenhanges 
swisehen  Rechnung  und  Graphik,  Deduetion  der  Au^abenlesong,  Constructions- 
Ermittlung  eines  Resultates  aas  den  graphisch  gegebenen  Bedingungen  ange- 
„bahnt  werden,  und  dazu  -sind  die  synthetische  und  analytische  Methode  mehr  su 
T^binden.  £6  müssen  femer  alle  Lehrsätze,  deren  praktische  Noth wendigkeit 
.joicht  klar  am  Ti^e  liegt,  als  hübsche  aber  unnütze  WahriAeiten,  wenigstens 
.lor  den  Zweck  unnütze,  bei  S^ite  gelassen  werden;  dann  kann  mehr  Gewicht 
„aaf  die  oben  angedeutete  Richtung  gelegt  werden,  die  doch  für  die  Praxis  der 
Geometrie  die  werthvollere  ist  Sowohl  in  der  Mesakunst  als  aach  in  den  prak- 
tischen Ingenieur- Wissenschaften  tritt  die  Geometrie  sehr  als  «onstnietives 
Element  auf;  es  handelt  sich  da  immer  darum,  nicht  nur  zu  denken,  sondern 
ancb  das  Gedachte  .auf  dem  Zeichnaqgswege  au  ermitteln,  'f  s  bewahrt  dann 
jSie  j^phisehe  Ermittlung  den  Geometer  oder  lagenieur  vor  Rechnunigafehleiii, 
^b«r  w^lqhe  derselbe  sonst  vielleicht  rkeine  AufkUntng  «i'halten  hätte ,  bevor 
•er  «iaht  die  unangendimen  Folgen  derselben  bei  der  Aoainhniog  seiner  Werke 
erfahren.  VolUtändig  neu  ist  die  Definition  des  Winkelbegriffes,  Seite  6,  2.  Ab- 
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sats  des  §.  6,  «der  Theil  der  ganzen  Ebene,  welchen  bei  einer  beliebig  be- 
stimmten Lage  der  BC  die  beiden  Linien  BÄ  und  BC  begrenzen,  heisst  eine 
Winkel-Ebene  oder  ein  Winkel.*"  Gewöhnlich  wird  der  Winkel  als 
die  Neigung  zweier  Geraden  betrachtet,  welche  durch  einen  Kreisbogen  vom 
Halbmesser  1  gemessen  wird.  Die  Incommensurabilität  der  Linien  ist  interessant 
illustrirt,  547.  —  Simpson'sche  Kegel  anzugeben  ist  praktisch,  §  58  leitet  sie 
ab.  Die  Erklärung  des  Arcus,  §  163,  ist  sehr  überflässig,  wenn  der  Winkel- 
begriff wie  oben  aufgefasst  wird ;  er  wird  dann  auch  nicht  im  Widerspruche  mit 
dem  bei  den  cyclometrischen  Functionen  gebrauchten  Worte  des  Arcus  kommen, 
wo  Arcus  einen  Bogen  (nicht  eine  abstracte  Zahl,  Seite  467,  Zeile  6 
von  unten)  bedeutet  Die  trigonometrischen  Linien  werden  dann  auch  einer 
geometrischen  Versinnlichung  fähig  und  nicht  als  einfache  Verhältnisszahlen  auf- 
zufassen sein.  Dass  den  einzelnen  Capiteln  Aufgaben  beigegeben  wurden,  kann 
nur  als  praktisch  bezeichnet  werden. 

BedeHtHüg,  Die,  der  Festnngen,  ihre  Vertheidignng  nnd  ihre  Be- 
lagerung durch  die  Ißttel  der  Heuseit  20.  Heft  der  im  Verlage  yon 
Fr.  Luckhardt  erscheinenden  „Militärischen  Zeit-  und  Streitfragen.^ 
8.  66  Seiten.  Leipzig  1873. 

Eine  der  streitigsten  Fragen  unserer  Zeit  ist  bekanntlich  jene  über  den 
Werth  der  Festungen  fQr  die  heutige  Kriegführung.  Das  vorliegende  Heft  der 
militärischen  Zeit-  und  Streitfragen,  welches  gewiss  einen  bemerkens-  und  lesens- 
werthen  Beitrag  zur  näheren  Beleuchtung  dieser  Frage  liefert,  kann  daher  nur 
willkommen  sein.  Der  anonyme  Verfasser,  ein  fortschrittsfreundlicher  und  da- 
bei zugleich  richtig  urtheilender  Artillerist,  behandelt  nämlich  neben  der  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  Festungen  auch  noch  jene,  welche  deren  Vertheidigung 
und  Belagerung,  anknüpfend  an  die  heutigen  Anschauungen  und  hervorgehend 
aus  den  Erlebnissen  des  letzten  Krieges,  umschliesst 

Der  Verfasser  will  die  Fuss-(Festungs-)Artillerie,  die  bisher,  allzu  stief- 
mütterlich behandelt,  ihrer  gewaltigen  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein  konnte, 
in  Hinkunft  gross  und  geachtet  sehen  und  den  Festungskrieg  mit  Hilfe  der 
neueren  Bewaffnung  auf  die  Höhe  strategischer  Bedeutung  bringen,  welche  zu 
beanspruchen  er  die  vollste  Berechtigung  besitzt. 

Da  nun  an  die  Festungs-Artillerie  in  den  Festungskriegen  der  Zukunft 
erhöhte  Anforderungen  herantreten  werden,  so  stimmen  wir  umsomehr  der  vom 
Autor  befürworteten  Trennung  der  Feld-  und  Festungs-Artillerie  bei,  als  die  Thätig- 
keiten  dieser  beiden  artilleristischen  Zweige  von  einander  so  ganz  verschieden 
sind,  dass  die  Ausbildung  für  jeden  derselben  die  volle  Leistung  eines  Mannes 
erheischt  ^). 

Aus  den  interessanten  Auseinandersetzungen  über  den  Werth  der  Festongen, 
deren  Zweck  wörtlich,  wie  folgt,  defini]ct  wird:  „Jede  Festung  soll  den  siegen- 
den Feind  bei  seinem  Vordringen  für  einige  Zeit  durch  einen  starken  Wider- 
stand festhalten,  damit  vor  allen  anderen  Zwecken  die  geschlagene  Armee  sich 
sammeln,  ordnen,  stärken  kann,**  heben  wir  hervor,  dass  der  Verfasser  nicht 
der  althergebrachten  Ansicht  huldigt,  eine  Festung  bis  auf  das  Äusserste  zu 
halten,  sondern  er  meint  ganz  richtig,  dass,  wenn  hiemit  kein  besonderer  Zweck 
mehr  erfüllt  werden  kann,  es  Zeit  zur  Übergabe  sei,  und  diese  soll  durch  die 
Heeresleitung  angegeben  und  nicht,  wie  bisher  üblich,  dem  Gutdünken  des  be- 
treffenden Commandanten  allein  anheimgestellt  werden. 


*)  In  der  That  befindet  sich  anch  schon  die  deutsche  Artillerie  in  dem  Über- 
gangs-Stadium,  welches  die  gänzliche  Trennung  des  Offiders-Corps  der  Feld-  tob 
jenem  der  Fuss- Artillerie  vorbereiten  boII,  nnd  es  wäre  zu  wünschen,  dass  man  auch 
bei  uns  die  Zweckmässigkeit  dieser  Massregel   recht  bald  zum  Vortheile  ansbeuten 
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Im  Folgenden  wird  die  Vertheidigang  eines  FeBten  Platiea,  welche  ftltein 

der  Fest ungB- Artillerie  obliegt,  und  deren  Zwecken  alle  anderen  Pactoren  unter- 
geordnet sind,  ebenso  wiu  auch  die  Belagerung  in  allgemeinen,  jedoch  Bcbarfen 
Uroriaeen  gezeichnet. 

Um  den  Unteracbied  der  Belagerungen  von  jetzt  und  denen  von  früher 
anzudeuten,  conatatirt  der  Autor  einen  weaeotlicben  Unterschied  der  Artillerie 
der  alten  und  neuen  Zeit,  welcher  hauptsächlich  darin  besteht,  das«  die  neue 
Artillerie  wirklich  bombardiren  kann.  Uud  zwar  erreichen  die  neuen  Geschutie 
auf  Entfernungen,  auf  welchen  sie  fast  absolut  sicher  aufgestellt  Bind,  das 
Innere  der  Festung,  und  jeder  ihrer  Schüsae  eclatirt  im  Momente  des  Auf- 
schlages, während  die  früheren  Gescbutie  auf  Distansen,  welche  kaum  die 
HSlfle  der  jetiigea  betrugen,  nur  VoUkiigeln  echiesaen  konnten. 

Hieraus  leitet  sich  eine  sehr  wichtige  Erscheinung  ab,  welche  einige 
Paragraphen  unserer  jetzigen  Lehrhücher  bedeutend  alteriren  dürfte.  Während 
der  alte  Artilleriat  lernte:  „wenn  die  Blokade  nicht  hilft,  dann  hilft  vielleicht 
der  gewaltsame  Angriff,  —  hilft  dieser  auch  nicht,  dann  das  Bombardement;  und 
wenn  die  Besatzung  auch  hiedurcb  nicht  mürbe  wird,  dann  muss  der  förmliche 
Angriff  sicher  zum  Ziele  führen",  wird  dagegen  der  junge  Artillerist  lernen 
müssen:  „wenn  Alles  nicht  helfen  will,  dann  hilft  gewiaa  aber  auch  nur  ein 
kriftiges  Bombardement,  und  weil  es  am  schnellsten  und  dabei  zugleich  am 
aicbereten   wirkt,   so   wird  zu  Anfang  und   zu  Ende  bombardirt" 

Nicht  unintereasant  iat  das  Urtheil  des  Veriaaaera  über  die  Anwendung 
des  Luftballona  und  der  electriachen  Beleuchtung  im  Featungakriege ;  wir 
lassen  dasaelbe  deahalb  hier  in  Kürze  folgen.  Ana  einem  aehr  hoch  gehenden 
Luftballon  nämlich  kann  der  Beobachter  nur  ausserordentlich  wenig  von  dem 
erkennen,  was  am  Erdboden  vor  aich  geht,  da  er  AUea  in  der  IlorisontaU 
Pröjection,  also  in  einer  Weise  aieht,  welche  für  sein  Erkentnis avermögen  viel 
n  ungewohnt  ist ;  dann  erscheint  Allea  grau  in  grau,  weil  die  irdischen  Körper 
sehr  wenig  Licht  nach  oben  reäectiren.  Hiesu  kommt  noch  der  Ubelstand,  dass 
die  Ballons  selten  nach  der  Festung  über  das  berichten  können,  waa  aie  ge- 
sehen   baben,    da    sie   nur   in   den    settenaten    Füllen    wieder    dorthin   zuruck- 

Die  electriscbe  Beleuchtung  ist  —  man  sollte  es  nicht  glauben  —  für  den 
furchtlosen  Angreifer  äa  herrlicher  Schutz.  Wenn  auch  nämlich  dae  Liebt  auf 
bedeutende  Distanzen  (2000  bis  3000  Meter)  weit  leuchtet,  so  stellt  es  doch 
nur  einen  verhilltnissmässig  schmalen  Lichtkeil  dar,  welcher  rabenachwarze 
Nacht  dorthin  lagert,  wo  er  nicht  selbst  ruht.  Die  leichteste  Deckung  legt 
eine  ganse  Gegend  in  Schatten.  Während  also  der  Luftballon  tu  sehr  in  senk- 
rechter Richtung  beobachtet,  wird  durch  das  horizontal  herströmende  electriscbe 
Liebt  jeder  Schatten  su  einem  unendlich  langen. 

Sowohl  der  Artillerie-  als  auch  der  Qenie-Officier  werden  diese  zeitg«- 
mlsse  Abhandlung,  welche  viele  gute  and  sweckmäasige  Ideen  und  Ansichten 
enthält,  befriedigt  aus  der  Hand  legen.  W. 

BogOilawski,  A.  v..  köni^l.  proussisiher  Major.  AnsbildTuig  und 
Beiicliti^iLg  oder  Recmten-Tmpp  and  Compa^nie.  Berlin  1673,  bei 
Mittler  und   Sohn.  Preis    ][>  Sgr. 

Die  kleine  Brochure  enthält  den  Entwurf  zu  einer  Methode  der  Aus- 
bildang    der  Recruten  bia  zur  Vorstellung  dei  Compagnie. 

(In  der  deutschen  Armee  dauert  die  Recruten-Ausbildongetwa  3  Monate; 
dann  werden  selbe  in  die  Compagnie  einrangirt ,  und  diese  etwa  1  Monat 
•pJtter  inspicirt  (vorgestellt),  nach  abermala  1  Monat  das  Bataillon.  Bei  diesen 
Bwicbtignngen  wird  das  gcaammte  geschlossene  Eieroiren  und  das  TirailUren 
knf  dem  Exercirplatse,  die  Gjnmastik  und  der  theoretische  Unterricht  prodncirt. 
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.^vft  nach  diesen  Bogeoannten  Vonteliungen  beginnt  die  eigentliclte  Methode  des 
.Felddienstes,  .Jcleine  Manöver,  Vorpostendienst,  Patrullendienst  etc.) 

Verfasser  findet,  dass  man  bei  den  Manövern  noch  zu  oft  der  Wirklich- 
keit  nicht    mehr    entsprechende  Gefechtsformen    anwendete,    welche,    des    Zu- 
^ssMumenhaltens   der  Massen  wegen,   den  Führern  allerdings    bequem,    aber 
desto  unnatürlicher  war. 

Die   neue   Cabinetsordre  vom   19.   ICärs   d.   J.   habe  nun  allerdings  der 
Verwendung  von  schön  chargirenden  Bataillons-Linien  im   ersten  Treffen  einen 
.  Riegel  vorgeschoben,  —  aber  um  die  grossen  Übungen  aicht  nur  für  die  höhern 
'^Führer,    sondern   auch   für   die  Truppe   nutibringend  zu   machen ,   bedürfe    es 
aines  veränderten,   noch  mehr   als  bisher  auf  die  serstreute  Fecht- 
art gerichteten^Ausbildungs-Modus. 

Da  nun  bei  Übungen  grosser  Körper,  wie  man  es  immer  anstellen  mag, 
rdoch  ein  Theil  der  Trappe  unthätig  en  reserve  bleibt,  ist  Verfasser  der  gewiss 
.xiohtjgen  Ansicht,  daas  eine  Vermehrung  der  grossen  Übungen    die  Ausbildung 
der  Truppe  nicht  heben  werde. 

Jede  gut  geleitete  Übung,  grosse  wie  kleine,  hat  freilich  ihren  Nutzen; 
aber  das  Emstgefecht  kennt  die  Leitung  der  höheren  «Führung  nur  in  einem 
geringeren  Grade.  Eine  scharf  engagirte  Pivision  und  sogar  schon  Brigade 
„kann  und  wird  stets  nur  theilweise  durch  ihren  Commandeur  geleitet  werden. 
Oft  auch  geht  die  Herrschaft  des  Commandeiurs  über  die  Truppe  bis  auf  einen 
.sehr  kleinen  Bruchtheil  derselben  verloren.  Die  Leitung  durch  die  niederen 
Chargen  gewinnt  also  in  solchem  «Moment,  nicht  im  Sinne  eines  Suchens  nach 
isolirter  Thätigkeit,  sondern  nach  taktischem  Zusammenstreben  zur  Erreichung 
des  Gefechtszwecks,  die  allergrösste  Bedeutuqg.  Nur  wer  gesehen  hat,  wie 
selbst  gut  geschulte  Truppentheile  ganz  aus  der  Hand  ihrer  Führer  kamen,  hat 
einen  Begriff  von  der  Auflösung  eines  jetzigen  Gefechts  und  von  der  Vermin- 
derung der  Wirksamkeit  grade  der  höheren  Führung. 

Auf  keinen  Fall  sollen  grössere  Übungen  auf  Kosten  der  kleineren  Feld- 
übungen zu  Stande  kommen. 

Tirailleur-Übungen  im  grössten  Massstabe,  welche  es  möglich  machen 
sollen,  die  Schützenschwärme  auch  im  Ernstfälle  zu  leiten,  können  nach  An- 
sieht  des  Verfassers  am  besten  bei  Brigade-Übungen  zur  Geltung  kommen. 
Freilich  setzt  Verfasser  voraus,  dass  das  Brigade-Exerdren  den  neuen  Be- 
stimmungen baldigst  volle  Rechnung  trage.  Auch  ist  es  nöthig,  der  rein  tech- 
nischen Übung  halber,  die  Bataillone  häufig  aufgelöst  durcheinander  zu  werfen 
und  mit  den  gemischten  Schützenlinien  Gefechte  auszuführen. 

Die  gute  Ausbildung  im  Detail,  des  Zuges,  der  Compagnie  mit  dem  un- 
verrückten Hauptziel,  die  Truppe  zum  Massen-Schützengefecht 
tauglich  zu  machen,  bleibt  die  Hauptaufgabe  aller  militärischen  Thätigkeit 
im  Frieden. 

Nach  einer  kurzen  Polemik  mit  Scherff  —  über  den  Unterschied  zwischen 
Dedsive  und  Demonstrative  —  (wobei  wir  uns  auf  die  Seite  Scherff'e  stellen), 
zollt  Verfasser  dem  grünen  Buch  vom  Jähre  1861  und  1871  wohlverdienten 
Beifall,  d.  h.  dem  System,  nicht  der  Art,  wie  es  oft  betrieben  wird.  'Verfasser 
zieht  für  die  Manövers  die  Gegenseitigkeit  der 'Maiktrang  vor,  weil  sich  bei 
markirtcm  Feinde  keine  Wechselfälle  herbeiführen  lassen,  nnd  bemerkt  gans 
treffend:  „worin  besteht  aber  die  ganze  ungeheure  Schwierigkeit  der  gesummten 
Kriegskunst?  —  doch  in  den  Wechsel  fällen,  die  man  jiioht  voraussehen 
kann!^ 

Die  Ausbildung  im  Felddienste  will  Verfasser  nicht  erst  nach  der 
Prillung,  sondern  ^gleichzeitig  mit  dieser  betrieben  wissen.  Unser  B.  B. 
(Boeeklitt)  hat  vor  einigen  Monaten  dieselbe  Forderung  gestellt,  und  Alles 
stimmte  ^u. 
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Aber. nicht  nur  um  die  Soldaten,  auch  um  die  nie-d-eren  Führer  lu 
Bchulen,  seien  systematische  Gefechtsübungen  als  Vorübung  der  eigentlichen 
.    Manöver  nötbig. 

„Das  Thema  der  niedem  Führiing,  aus  iil^elcher  sich  die  höhere  heraus- 
bilden soll,  hat  dieselbe,  ja  eine  no6h  grössere  Wiohtigkeit  als  die  Ausbildung 
dtt  Truppe." 

Den  Klagen  über  eine  m  selbständige  Handlungsweise  der  Subalternen 
und  Hauptleute  in  den  letiten  Feldsügen  entgegnet  YerfiAsser  in  schlagender 
Weise:  Die  Auflösung,  in  welcher  die  Truppen  oft  in  unsem  letzten  Feld- 
xügen  fochten,  entstand  viel  weniger  aus  der  su  waghalsigen  ünternehmunga- 
lust  Einzelner,  wie  in  einseinen  Schriften  behauptet  wird,  als  aus  der  Nichtge- 
Wohnung  der  Truppen,  in  solchen  Massenschwürmen  su  k&mpfen.  Ändern 
'Wir  das  Nöthige  in  der  Ausbildung  der  Truppe,  und  wir  werden  sehen,  dass 
unsere  Hauptleute  ihre  Compagnien  mehr  in  der  Hand  behalten  und  mehr  im 
Zusammenhange  mit  den  nach  der  Ordre  de  batallle  neben  ihnen  fechtenden 
Truppentheilen  führen  werden. 

Wenn  man  uns  nur  sagen  wollte,  was  der  niedere  Führer,  falls  die 
*4iöhere  Fährung,  wie  fast  überall  jetst  in  grösseren  Gefechten,  einen  bedeutenden 
Theil  ihrer  Wirksamkeit  einbüsst,  anders  anfangen  soll,  als  selbständig 
handeln! 

Eine  übermenschliche,  gana  unausführbare  Aufgabe  für  den  höheren 
'Führer  wäre  es,  sich  seinen  Einfluss  mitten  im  Gtefecht  voll  erhalten  su  sollen, 
und  keine  Massenübung  wird  ihm  je  dasu  verhelfen.  Sein  Einfluss 
kann  meist  nur  bestehen  in  Ausgabe  klarer  Dispositionen  vor  dem  Gefecht, 
in  weiser  Zurückhaltung  und  richtiger  Verwendung  der  Reserven,  in  Angabe 
von  Directions-Punkten,  in  Absendung  von  Befehlen. 

Aber  erreichen  diese  letsteren  in  jedem  Falle  den  niederen  Führer? 

Was  kann  dieser  nun  dicht  vor  dem  Feinde  in  solchem  Moment  anders 
thun,  als  selbständig  sein  Bestes  daransetsen? 

Für  die  niedere  Führung  stellt  Verfaneer  endlich  folgende  allgemeine 
Grondsätse  auf:" 

1.  Der  taktische  Zusammenhalt  der  eigenen  Compagnie  und  der  im 
grösseren  Verbände  muss  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  serrissen  werden. 

2.  Während  des  Kampfes  selbst  hat  der  Führer,  nach  Erreichung  des 
zunächst  liegenden  Gefechtssweckes,  sich  stets  nach  Möglichkeit  su  orientiren 
nnd  nach  Aufnahme  der  etwa  verlorenen  Verbindung  su  streben,  soweit  es  die 
*  augenblicklich  obwaltenden  Verhältnisse  sulassen. 

3.  Etwaige   allgemeine  Directionspunkte  sind  festsuhalten. 

4*  Nach  Wegnahme  einer  Position,  oder  in  anderen  Gefechtspausen,  ist 
die  taktische  Ordnung  möglichst  wieder  bersustellen. 

6.    Trifft   ein   Ofißcier  hn  GMecht  mit   anderen  Truppentheilen,  die  den- 
laelben  Gefechtssweok  verfolgen,  sntamsDen,    hat  er  sich  nnd  seine  Leute  unter 
den  Befehl  des  ältesten  anwesenden  su  stellen. 

6.  Nach  Beendigung  des  Gefechts  ist  die  ihm  verbliebene  Mannschaft 
tu  ordnen,  und  der  eigene  Trappentheil  su  suchen. 

Wir  können  den  weiteren  Ausführungen  der  höchst  werthvollen  Schrift 
hier  nicht  länger  folgen;  wk  möchten  aber  das IsttenMe ifir •mibe  -pmtkt  und 
sie  der  Leetüre  unserer  Kameraden  hiemit  auf  das  Angelegentlichste  •  empfohlen 
haben. 

BogusUwaki  wiederholt  vielfach  'Schon  von  ihm  Gesi^es,  aber  wir  'billigen 
das  vollkommen.  Gewisse  Wahrheiten  and  Mahnungen  kann  man  nicht  oft 
genug  reproduciren. 
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BogHSlawskiy  A.  t.,  königl.  preosBiBcher  Major.  Die  Entwicklung 
der  Taktik   von   1793  bis   xnr  Gegenwart  Berlin  1873.  Erster   Theü. 

In  der  Vorrede  zu  dieser  zweiten  Auflage  des  bekannten  Bacbes  ver- 
•pricbt  Verfasser  die  Ereignisse  des  Feldsnges  1870 — 71  in  einem  folgenden 
zweiten  Bande  zn  erörtern.  Der  vorliegende  erste  Band  ist  nacb  dem  Vorworte 
des  Verfassers  in  seinem  bistoriscben  Tbeile  nor  so  weit  verändert,  als  einzelne 
Bericbtigungen  und  Verbesserangen,  die  tbeils  aus  ihm  zugegangenen  Nach- 
richten, theils  aus  später  erschienenen  Werken  über  1866  geschöpft  sind,  Platz 
gegriffen  haben. 

Die  über  die  Actionen  von  1866  gemachten  Betrachtungen  seien,  da 
man  nunmehr  im  Stande  ist,  in  der  Beurtheilung  derselben  sich  auf  den  histo- 
rischen Standpunkt  zu  stellen,  auch  neue  Motive  inzwischen  bekannt  geworden 
sind,  da  und  dort  commentirt  und  ergänzt  worden. 

Nun,  in  dieser  Beziehung  hat  sich  der  geehrte  Herr  Verfasser  nicht  ge- 
rade überangestrengt.  «Die  siegreiche  (preussische)  Cavallerie-Attake^  bei 
Nachod  —  soll  richtiger  heissen :  der  Erfolg  des  Auftretens  des  Halb-Bataillons 
von  Kurowski  —  glänzt  auch  in  der  zweiten  Auflage;  —  dass  der  Angriff  der 
Brigade  Fragnern  bei  Skalitz  eigenmächtig  unternommen  wurde  und 
scheitjBrn  musste,  weil  die  Leitung  der  Brigade  eine  ganz  beispiellos  unge- 
schickte war,  —  dass  das  10.  Armee-Corps-Commando  schon  am  27.  Abends 
von  der  Anwesenheit  des  Garde-Corps  bei  Eipel  wusste,  —  und  dergleichen 
Thatsachen  mehr,  welche  doch  heute  im  hellen  Lichte  stehen,  dies  und  mehreres 
Andere  gehört  zu  jenen  Ereignissen,  welche  in  der  neuen  Anflage  nicht  be- 
richtiget wurden. 

Dienitpflichten^  Über  die,  des  preussischen  Unteroffleiers.  Von 
H.  B.  Potsdam  1873,  bei  Ed.  Döring. 

Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Wesen  und  die  Bedeutung 
des  Unterofficiers-Standes  zu  erörtern  und  daraus  gewissermassen  als  Folgerungen 
sein  Verhalten  und  seine  Dienstpflichten  nachzuweisen. 

Officiere  auch  anderer  Armeen,  finden  in  dem  wohldurchdachten  Schriftchen 
reichen  Stoff,  um  in  den  Schulen  auf  die  Charakterbildung  der  Unteroffi- 
ciere  zu  wirken. 

Mitunter  holt  der  Verfasser  übermässig  weit  aus.  So  z.  B.  im  Beispiele 
für  Kameradschaft,  das  wir  hier  anführen  wollen: 

Eine  solche  Kameradschaft,  die  sich  der  Hülfe,  wenn  auch  vielleicht  der 
späten,  bewusst  ist,  ermuthigt  zum  Aushalten  in  schweren  Kampfesstunden, 
wenn  der  an  Zahl  überlegene  Feind  das  zusammengeschmolzene  Häuflein 
der  Kameraden  zu  erdrücken  droht.  Eine  solche  Kameradschaft  bestimmte  die 
Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  in  der  Entscheidungs-Schlacht  bei 
Königgrätz  1866  zu  zähem  Aushalten  dem  Anstürmen  der  an  Zahl  be- 
deutend überlegenen  Österreichischen  Armee  gegenüber,  bis  Kronprinz  Friedrich 
Wilhelm  die  ersehnte  Hülfe,  mit  ihr  den  Sieg  und  in  ihren  Folgen  den 
ruhmreichen  Frieden  brachte. 

Nun  —  das  »H  auf  lein*  des  Prinzen  Friedrich  Carl  bei  König- 
grätz war  doch  noch  gross  genug,  um  allzusehr  auf  „die  Kameradschaft'  der 
Unterofficiers-Corps  angewiesen  gewesen  zu  sein. 

DienstTOrschriften  ftr  den  Train.  Berlin  1873,  bei  Mittler  und 
Sohn.  10  Sgr. 

Zerfallt  in  7  Abschnitte  u.  z.: 

I.  Anweisung  zum  Verpassen  des  Reitzeuges,  Schirren,  Packen. 
11.  Anleitung  zur  ersten  Behandlung  kranker  Pferde. 
III.  Anleitung  zur  Geschäftsführung  für  Feldwebel  und  Wachtmeister. 
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rV.  Beatimmungen  über  Führung  der  Kriegt-StammliBteD- 
V.  BeBlimmungeQ  über  den  Dienit  des  Traina  auf  Marschen,  i 
und   Biwaks. 

VI.   Beacbreibang  der  Train -Fuhrwerke  neuerer  CoDBtruclion. 
VII.  iDSIructioD    für   die    Verwaltung  nnd    Coniervirung  der  Proviant-   nrd 
Fuhrpark  Colonnen. 

Dem   V.  Abachnitt  entnehmen   wir  folgende  Detaila: 

Wenn  die  Traina  im  Verbände  mit  anderen  Truppen  marachiren,  oder 
ihnen  folgen,  haben  dieeelben  stets  ein  und  dieaelba  Seite  der  Strasee  innezu- 
halten, damit  Raum  für  begegnende  oder  vorbeigehende  Truppen  und  Reiter 
bleibt,  ohne  dase  diese  die  Traina  zu  kreuien  brauchen.  Werden  aber  Ereu- 
kongen  mit  anderen  Marscb-Colonnen  unvermeidlich,  so  ist  riitblich,  dasa  einer 
der  beiden  Theile  hält,  in  breite  Colonnen  aufmarechirt,  und  dann  schnell  in 
einer  dichten   Masse  den   Weg  de«  Andern   überschreitet. 

In  der  Marsch- Colon ne  auf  der  Strasse  haltendes  Fuhrwesen  darf  die 
Fahneuge  nicht  so  dicht  aufscbliessen  lassen,  daas  die  Vorderpferde  oder  die 
Deichseln  schrÄg  in  die  Strasse  tu  stehen  kommen  und  diese  sperren.  Ist  ein 
Halt  voraussichtlich  nicht  gan«  kura,  so  empfiehlt  es  sich,  Reiter  und  Fahrer 
absitien  lu   lassen. 

Einem  vorbei  marsch  irenden  oder  entgegenkommenden  Truppentheile  gegen- 
über haben  auch  die  Trains  den  Grundsalz  zu  befolgen: 

,Wer  EUrückgeht,  mnsa  halten  bleiben,  ausweichen  und  den  Vormarschiren- 
den  vorbeilassen,  und  wer  im  gleichzeitigen  Vorgehen  vorbei marschiren  will, 
darf  den  anderen  nicht  aufhalten  und  muss  seinen  Harsch  so  lange  beschleu- 
nigen, bis  er  vorbei  ist" 

Wo  es  sich  indess  um  den  Anmarsch  zu  einem  Gefecht  handelt,  müssen 
die  Trains  den  anderen  Truppen  stets  den  Vortritt  lassen. 

Fasolo,  F.  M.  Die  Vertheidignng  des  Staates  mit  Rttcksieht  auf 
die  Oro-Hydrographie  des  Landes  and  die  Matur  der  heutigen  Krieg- 
ffihriuig.  Aus  dem  Italienischen.  9.  Heft  der  im  Verlage  von  Fr.  Luck- 
hardt  erschemendeo  „Militari sehen  Zeit-  und  Streitfragen."  Mit  einer 
Karte.  8.  101   Seiten.  Leipzig  1872. 

Wir  haben  es  hier  mit  der  Uheraetiang  einer  recht  gut  gelungenen,  auf 
fleissiges  und  gewisBenhaftes  Nachforschen  gegründeten  Studie  über  die  iweck- 
massigste  Art  der  Vertheidigung  unseres  Nachbarstaates  Italien  zu  thun,  wo- 
bd  sich  der  Verfasser  von  dem  richtigen  Gedanken  leiten  liess,  dass  Italien 
von  den  Apennioen  aus  vertheidigt  werde. 

Obwohl  die  Übertragung  der  Original- Arbeit  in'«  Deutsche  im  Allge- 
meinen frei  gehalten  ist,  folgt  dieselbe  dennoch  dem  Texte  des  Autors  über- 
all hin.  und  versieht  der  Übersetzer  nebenbei  solche  Stellen,  welche  den  herr- 
schenden ßcgriffen  oder  auch  seinen  eigenen  Ansichten  widersprechen,  mit 
erläuternden,  mitunter  sehr  treffenden  Bemerkungen.  So  können  wir  beispiels- 
weise die  Entgegnung  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  der  Überselser  auf  die 
Bemerkung  des  Verfassers  auf  Seite  iü  des  III.  Capitels:  «Österreich,  dessen 
Flotte  der  unerigen  an  Stfirke  nicht  gewachsen  ist  und  daher  wahrscheinlich 
im  Kampfe  mit  derselben  unterliegen  müsste,"  folgen  l&sst.  Dieselbe  lautet 
wörtlich:  .Im  Jahre  1871  heitand  die  eigentliche  osterreichiscbo  Kriegsflotte 
(abgesehen  von  30  Segelschiffen)  aus  53  Fahrteugen,  worunter  13  Panier- 
Bchiffe.  Die  italienische  Kriegsflotte  zählte  Im  gleichen  Jabre  64  Kriegs-  und 
13  Transport -Dampfer,  unter  den  ersteren  33  Panzerschiffe.  Damit  ist  aller- 
dings die  Ubertegenheit  der  italienischen  Flotte  über  die  i5st erreich! sehe  con- 
sUtirt;  aber  Italien  sollte  nicht  vergessen,  dass  auch  bei  Lissa  die  Überlegen- 
heit, namentlich  an  wirklichen  PanserBchiffen,  auf  seiner  Beite  war,* 
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Die  Hauptpunkte  der  Tortteheaden  Betrachtong  ItMen  eioh,  wie  folgt, 
kurz  zutammenCaMen. 

Die  Oro-Hydrographie  eine«  Landes  schreibt  demselben  die  Art,  sich  zu 
vertheidigen,  vor;  sie  bezeichnet  die  Pankte,  welche  befestigt  werden  sollen, 
und  auf  das  eingehende  Stadium  derselben  gründet  sich  hauptsächlich  die 
richtige  Beurtheilung  der  Qualität,  der  Quantität  und  der  Lage  der  Befesti- 
gungswerke. 

Wenige  Festungen,  eine  gewisse  Anzahl  verschanzter  Lager  und  Forts 
sind  an  allen  nöthigen  Punkten  zu  errichten. 

Mit  permanenten  Steinbauten  sei  man  sparsam,  freigebig  dagegen  mit 
Erdwerken,  die  sum  grossen  Theil  von  der  Armee  ausgeführt  werden.  Die 
festen  Plätze  seien  vielmehr  Operations-Stützpunkte  als  Zufluchtsorte  für  die 
Armee;  sie  sollen  auf  den  grossen  Operationslinien  und  nicht  in  Gebietstheileu 
liegen,  die  zur  Yertheidigung  ungeeignet  sind.  Das  Heer  treffe  sie  auf  der 
Yerbindungs-  und  Bückzugslinie  und  müsse  sie  nicht  erst  an  Punkten  aufsuchen, 
die  entfernt  von  den  voraussichtlichen  Schlachtfeldern  sind. 

Alle  Befestigungs-Anlagen  werden  nach  einer  bestimmten  Ordnung  aus- 
geführt: zuerst  diejenigen,  welche  absolut  nothwendig  sind,  dann  die  übrigen 
nach  Massgabe  ihrer  Zweckmässigkeit. 

Hand  in  Hand  mit  der  Befestigung  des  Staatsgebietes  gehe  die  Erziehung 
des  Volkes  und  mit  ihr  die  des  Heeres. 

Auf  Gkund  aller  dieser  Postulate  und  mit  Rücksicht  auf  die  Streitkräfte, 
Hilfsquellen  und  die  voraussichtlichen  Gegner  Italiens  wird  ein  Befestigungs- 
Project  dieses  Reiches  in  grossen  Zügen  entworfen. 

Bei  den  nicht  zu  verkennenden  Vorzügen  dieser  Broschüre  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  Verfasser  manchmal  den  rein  wissenschaftlidien  Boden  ver- 
lässt  und  sich  in  nicht  zur  Sache  gehörenden  politischen  Betrachtungen  ergeht. 

So  sind  aus  der  beigeschlossenen  Karte  über  Italiens  militärische  Opera- 
tionslinien und  befestigte  Punkte  jene  vermeintlichen  natürlichen  Grenzen  zu 
ersehen,  wie  sie  dem  Autor  in  den  Kram  einer  wirksamen  Yertheidigung  Italiens 
passen  würden  und  vom  dermaligen  Besitze  Österreichs  nichts  weniger -als  Süd- 
tirol bis  an  den  Brenner  nebst  Istrien  in  sich  schliessen,  —  Zumuthungen,  die 
den  Österreicher  gar  zu  freundlich  anzuheimeln  vermögen.  W. 

Felddlensty  Der  prenssitche,  fttr  tTntorofflciere  und  Soldaten.  Von 
H.  V.  F.  BerUn  1873.  Preis  6  Sgr. 

Das  Werkehen  zerfällt  in  Hefte;  das  erste  handelt  vom  'zerstreuten  Gk- 
fecht,  das  zweite  vom  Vorposten  dienst  Wir  haben  die  vierte  Au,fla>ge  vor 
uns,  und  das  spricht  für  die  Pi^pularität,  welche  sich  die  verdienstvolle  Arbeit 
in  der  .preussischen  .Armee  erruqgen  .hat. 

'OeseUekte,  Allgemeine,  iron  Österreich,  mit  einem  die  militärischen 
Verhältnisse  besprechenden  Anhsmge.  Zum  Gebrauche  fiir  die  k.  k. 
Torbereitungs-  unÜ  Cadettenschulen.  Teschen  1873.  Verlag  der  Buch- 
handlung für  'Militär-Literator  K.  Prochaska. 

Die  lobens'wertherAbaloht  des  Verfassers -vorliegender  Arbeit  wura^t 
in  dem  Bestreben,  durch  dieselbe. dem  B(ai|gel  eines  geeigneten  Lehtbuches  für 
österreichische  Geschichte  in  den  .k.:k.  Tcuppensohulcin  -abzuhelCen,  • —  einerseits, 
um  der  jedenfalls  sehr  weisen  Bestimmui^  des  'k.  k.  BeicluhiKriegsmiaisleriuBis 
gerecht  zu  wierden,  w.elohe  bei  dem  Gesehichts^Unterriohte  vor  Allem  ige  na  u« 
JK,Qnntniss  der  fieimatbskun.de  verlangt:  —  i^ehmaehvollrist  es/ ein  Fremd- 
ling zu  stehen  auf  .Ueimathsboden ;  Vateitaldflliebe  lodert  am  besten  aus  der 
Oluthkoble  der  V^terlan^akHude**  (Ooldene  Chronik  von  Hoheosohwangao). 
„Ohne    Kenntniss    der    Gleschiehte   dqs  V^iteriandes,    keine    Vaterlandsliebe  f* 
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geben,    welches  alles  ihm    lu    wise^n    Nölhige  j 
führt,  and  dem  Lehrer  die  Mühe  zu  erepsTeii, 
pendien  zu  veifaEeen. 

tAbeipht  der  Arbeit  ond  iheilweiso  auch  die  Anlage  verdienen  wohl  An- 
erkeuDung,  weniger  aber  die  gar  zu  trockene  Durchfiibrung.  So  kann  nie  und 
nimmer  ein  begeistertes  Gefiiht  eingepflo^nzt  werden,  und  bei  dem  angehenden 
jungen  Krieger  kommt  ea  darauf  wohl  sehr,  nur  zu  sehr  an.  Oder  soll  AUbb 
»on  dem  Lehrenden  erwartet  werden? 
Auch  in  fiezug  auf  die  erzählten  Thatiachen  liegen  nur  zu  viel  Irr- 
tbamer  vor.  Hier  trifft  die  Schuld  aber  weniger  den  anonymen  Herrn  Ver- 
fasser, sondern  das  von  ihm  benutzte  Quellen materinl.  Hassler's  „Geschichte 
de«  österreic  bischen  Kais  er  Staates'  ist  eine  vormärzliche  Arbeit  (1842)  und  ent- 
■pricht  dem  heutigen  Stande  der  Forscbungen  keineswegs.  Qati's,  dieser  für 
die  Militär-Wissensühaften  leider  viel  lu  früh  dahingeschiedenen  Kraft,  „oeter- 
reichische  Geschichte,"  so  gediegen  dieselbe  in  Bezug  auf  die  Inscenirung  und 
ob  der  genialen  RcSeiionen  des  Autors  ist ,  stützt  sich  auch  mehr  auf  ältere 
Werke,  und  es  überkamen  ihr  so  Mängel,  die  bei  einer  Neubearbeitung  aus- 
gemerzt werden  müssen.  Pütz's  Lehrbücher  sind  bekannt,  in  Bezug  auf  den 
österreichischen  Theil  aber  eben  nicht  überall  correct. 
Zu  Berichtigungen  geben  Anlass; 

Pag.  2.  Die  angedeutete  achtfache  Eintheilung,  d.  h.,  daes  man  zur 
Sömerseit  folgende  Landschaften  unterschied  als:  1.  Rhätien,  ein  Theil  der 
Schweis  und  Tirol;  2.  Vindelicien,  der  nördliche  Abfall  der  .Upen  bis  sar 
Donau;  3.  Noricum;  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten;  4.  Pannonien:  süd* 
Sstlicher  Theil  Krains  und  das  Gebiet  zwiBchen  der  Save  und  Donau;  5.  III7- 
1  Küstenland  Croatiens  und  Dalmatiea;  6.  Dacien:  zwischen  Donau  und 
Prulb;  7.  Sarmatien,  nördlich  der  Earpathen  bis  zur  Ostsee,  endlich  8.  Bo- 
Johämum,  Böhmen. 

Hier  mitEBen  wir  hemerken,  dasa  die  Römer  sowohl  bei  ihrem  ersten  wie 
■weiten  Eindringen  in  unser  Gesammt-Vaterland  Österreich  (88  und  15  v,  Ch.) 
EWei  Landstriche  unterschieden,  u.  z.  Noricum  und  Pannonien.  Dieses 
vmfasste  alles  Land  zwischen  der  Sau,  dem  Wiener-Walde  und  der  Donau, 
Jenes  alles  Land  bis  zum  Inn,  sammt  dem  jenseits  desselben  gelegenen  Rhä- 
tien und  Vindelicien.  Noricum  wie  Pannonien  bildeten  eine  für  sich  ge- 
e  Provinz,  und  stand  ersteres  unter  einem  Procurator,  letzteres  unter 
einem  Cousularlegaten.  Nach  und  nach  erst  bildeten  sich  die  Provinien  Rhätien, 
Tindelicien  und  Valeria;  dieses  lag  zwischen  dem  seit  103  in  ein  oberes  und 
«Dteres  geschiedenen  Pannonien.  Diese  von  uns  angegebene  Eintheilung  hestftnd 
bis  Eum  Ende  der  Römerberrschaft,  Unrichtig  ist  es  ferner,  Bojohämum  zu  schrei- 
ben, es  heisBt:  Bojohemum,  Heimalh  der  Bojer.  Da  das  auf  derselbi-n  Seite 
(S.  Zeile  von  unten)  angegebene  Norcia  nicht  im  Druckfehler- VeneichniBse  als 
eia  angeführt  ward,  sei  ea  hier  berichtigt. 
Pag.  7.  ,796  erstürmte  Karl's  Sohn  Pipin,  der  den  Krieg  gegen  die 
Awen  fortBetzte,  ihr  befestigtes  Feldlager  (Ring)  zwischen  der  Donau  und 
Theiss."  ^  Nicht  706,  soadern  schon  TT9  drang  Carl  der  Grosse  und  sein 
Sohn  Pipin  in  das  avariscbe  Land,  dieser  über  die  julischen  Alpen,  jener  bis 
nur  lUab.  Das  hier  eben  erwähnte  Feldlager,  den  .Ring',  nahm  im  SpStherbste 
791  Markgraf  Erich  von  Friaul  und  zerstörte  damit  der  Avaren 
Seich.  796  erfolgte  hlos  eine  Huldigung  einzelner  Avaren- Grossen  vor 
König  Pipin. 

Pag.   10.    Hier   stossen  wir  —  bei  den  Babenbergern   auf  erhebliche 

r  und  Auslassungen.  Für's  Erste  erhielten  dieielben  nicht  983,  eondern 

1  976  die  Ostmark.    Bei    dem    ersten  Fürsten  dieses  Hauses,  Leopold  L 
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^dem  ErUnchten*,  beginnt  daher  die  Begieningueit  mit  dem  letierwähnten  Jahre. 
Sein  Nachfolger  iet  entweder  abeichtlicb  oder  unabsichtlich  ansoföhren  ver- 
geeaen  worden;  et  war  dies  Heinrich  L  «der  Starke.*  Unter  ihm  erschrnnt  som 
erstenmale  der  Name  «Österreich*  (996  in  einer  Schenkungs-Urkönde 
Kaiser  Otto*s  HL,  ddo.  1.  NoTember,  Neohofon  a.  d.  Ips) ;  —  ein  Moment,  werüi 
der  Erwähnung  in  einem  Gtesehichtsbnche,  das  osterreiehischen  Jonglingen  öster- 
reichische Geschichte  lehren  solL 

Pag.  11.  Der  angefahrte  Markgraf  Leopold  IIL  soll  die  Ziffer  IL  and 
den  Beinamen  der  «Sdiöne*  fahren,  der  Nachfolger  Leopold  IV.  die  Ziffer 
HL,  Leopold  V.  die  ZiffSsr  IV  nnd  den  Beinamen  der  , Freigebige*,  Leo- 
pold VL  die  Ziffer  V,  vnd  endlkOi  Pag.  12,  Leopold  VII.  die  Ziffer  VL  Der 
Irrtham  fand  höchst  wahrscheinlich  dadareh  statt,  dass  der  Aator  der  hie  and  da 
üblichen,  aber  als  der  Confasion  Vorschnb  leistenden  and  deshalb  verworfenen 
Manier  folgte,  alle  Prinsen  eines  Haoses  mit  Ziffern  sa  Tersehen,  ob  ne  nan  regierten 
oder  nicht  Naeh  Leopold  V.  wire  Friedrich  IL,  der  «Katholisdie*,  ansoföhren 
gewesen.  Statt  Leopold  VL  lies  V.,  ond   statt  Leopold  VIL  lies  VL 

Pag.  15  wire  bei  (Ungarn)  Stephan  L  dem  Heiligen  woU  an- 
sageben gewesen,  dass  er  Tom  Pspst  Sylvester  IL  wegen  seiner  Verdienste  am 
das  Christenthom  den  Titel  sApostolisch*  erhalten,  welchen  von  ihm  an 
alle  Könige  Ungarns  bis  aaf  den  heote  regierenden  Monardien  Kaiser  Frans 
Joseph  L  fährten. 

Psg.  16  heisst  es,  dass  die  goldene  Balle  (Andreas  IL)  »die  Kriegs-  ond 
Begierongsmaeht*  ontergrob.  Wenigstens  in  Besag  aaf  den  ersten  Moment 
bitte  dieser  Sats  hier  begründet  werden  sollen ;  er  ist  für  beide  so  wichtig,  om 
blos  oberflichlich  angedeutet  so  werden.  Diese  goldene  Bolle  Andrea's  IL,  spe- 
dell  der  Schloss-Artikel  (der  31.),  welcher  dem  Adel  ond  der  Gkistlichkeit  das 
Recht  gab,  sich  mit  bewaffneter  Hand  gegen  den  Konig  so  erheben, 
wenn  er  einen  der  30  Paragraphe,  die  nor  so  ihrem  Vortheile  geschrieben,  Ter» 
leiste,  hat  Ungarn  som  Schaoplatse  fortwährender  Bürgenwiste  gemacht.  Dieser 
onsinnige  Artikel  fiUlt  erst  anter  E^aiser  Leopold  I. 

Pag.  18  wird  von  König  Albrecht  L  erwihnt,  dass  er  nicht  nor  die 
Empörongen  im  Innern  niederwarf^  sondern  auch  ^die  aoswirtigen  Feinde  be- 
siegte.* —  Dem  Letsteren  moss  geradeso  widersprochen  werden.  Albrecht  wollte 
als  deotscher  König  die  Gka&chaft  Holland ,  Seeland  ond  Friesland  als  erledigte 
Beidislehen  einriehen,  die  Djnastie  Wettin  aas  Thüringen  ond  Meissen  ver- 
drängen and  endlich  die  empörten  Schweiser  onterdrücken.  Diese  drei  Momente 
beseichnen  Albrecht's  I.  «iossere*  Begierong  (von  seinem  Streite  mit  Adolf  von 
Nassao  abgesehen,  gegen  den  er  Sieger  blieb),  ond  bei  allen  dreien  sog  er  ent- 
schieden den  Kürzeren.  Der  Feldsog  nach  Holland  misslang,  sein  gegen  Thü- 
ringen gesendetes  Heer  ward  bei  Lockao  (im  Altenbargischen)  geschlagen  ond 
kehrte  nimmer  dahin  sorück,  ond  auch  die  Schweizer  blieben  ononterworfen ; 
wo  ist  da  der  ^Sieg*  gegen  die  ^ aoswirtigen  Feinde?* 

Pag.  19  wird  irrthümlich  Friedrich  des  Schönen  Broder,  Leopold,  der 
«Glorreiche*  genannt;  dag^en  findet  rieh  pag.  20.  sein  Beiname  richtig  als 
iiBlome  der  Bitterschaft*  angegeben. 

Pag,  20.  Da  in  rielen  Geschicbtsbücbem  der  da  erwähnte  Hersog  Al- 
brecht IL  (der  Weise)  den  Beinamen  der  «Lahme*  fahrt,  so  wäre  dies,  am 
Missverstandnissen  vorzobeogen,  aoch   anzodeoten,  ebenso  wie 

Pag.  21.  Albrecht  III.  den  Beinamen  «mit  dem  Zopfe*,  ond  sein 
Bruder  Leopold  III.  der  «Biedere*  tragt,  was  anzufahren  onterlassen.  So 
kleinlich  eine  solche  Bemerkang  erscheinen  mag,  entbehrt  sie  doch  nicht  ihres 
Orundes.  Dem  Gkdichtnisse  prägen  sich  Namen  mit  charakteristischen  Zusitzen 
weit  eher  ein,  als  die  anhaftende  Ziffer;   sie   dienen    dieser  zum  Merkmale  ond 
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■ind  lumeiBt  der  Ausdruck  der  Zeit  und    der  penönlichen  Eigenschaft  des  Trä- 
gers, fiir  den  Lernenden  daher  so  gut  wie  für  den  Messenden  von  Wichtigkeit. 

Pag.  28  wird  wohl  angegeben,  dass  Kaiser  Carl  IV.  die  Prager  Univer- 
sität gestiftet,  aber  nicht  das  Jahr  1348,  und  dass  sie  die  erste  gans  Deutsch- 
lands war;  jedenfalls  eine,  wichtigere  Bemerkung  als  die  gemachte,  dass  er  auf 
•inem  Jagdsuge  die  Carlai>ader  Quelle  entdeckte.  Der  angefahrte  Wen  sei  VI. 
(wie  im  Druckfehler-Verzeichniss  richtig  bemerkt,  der  lY.)  war  nie  Kaiser, 
nur  König. 

Pag.  36  werden  als  Meisterwerke  des  gothischen  Stjles  in  Österreich 
„die  Stefanskircbe  und  der  Dom  su  Prag*  angegeben;  correcter  —  und  su 
kemem  Irrthum  Anlass  gebend,  wäre  es  wohl  gewesen  su  sagen,  der  Stefansdom 
,in  Wien''  und  der  Dom  su  St  Veit  in  Prag. 

Pag.  52  wird  die  Bettung  Kaiser  Ferdinand's  H.  in  der  althergebrachten 
Weise  durch  die Dampierre'schen  Cürassiere  unter  dem  Obersten  StHilaire 
enählt.  Es  war  dies  aber  der  Arsenal-Hauptmann  zu  Wien,  Gilbert  de 
Santhelier,  der  sich  an  die  Spitse  der  zufallig  von  Krems  eintreffenden 
Abtheilungen  Dampierre-CSrassiere  stellt  und  seinem  Kaiser  su  Hilfe  eilt 

Pag.  58  heisst  es,  dass  Wallenstein  Pappenheim  gegen  „Co In''  ent- 
sendet hätte,  statt  „Halle.*  Auch  starb  Pappenheim  nicht  „am  nächsten 
Tage*,  sondern  noch  am  Schlachttage,  6.  November,  auf  der  Wahlstätte. 

Pag.  84.  Die  pragmatische  Sanction  ward  nicht  „1720  öffentlich  bekannt 
gemacht*  Dieses  schon  am  19.  April  1713  gegebene  Hausgesetz  ward  erst  am 
6.  December  1724  feierlichst  yerkündigt 

Pag.  96  wird  durch  in  Paranthese  gesetzte  zwei  Frageseichen  der  Zweifel 
fiber  die  sichere  Kunde  ausgedrückt  welche  Friedrich  11.  durch  den  Verrath 
eines  sächsischen  Canslisten  (Mensel)  über  die  österreichisch-russischen  (und 
sächsischen)  Allianz-Verträge  erhalten  haben  soll  Die  Thatsache  des  Verrathes 
ist  heute  unleugbar. 

Pag.  103.  Laudon,  der  berühmte  österreichisohe  Feldherr,  wurde  nicht  su 
Trotzen  1716,  sondern  su  Tootsen  1717  geboren. 

Pag.  105  wird  erwähnt,  dass  —  es  ist  vom  bayrischen  Erbfolgekriege 
die  Bede  —  in  Schlesien  „Josef  11.  Friedrich  IL  gegenüber  stand*.  Soll 
heissen:  „in  Böhmen*,  denn  Schlesien  ward  damals  gar  nicht  zum  Kriegs- 
schauplatz. 

Pag.  123  hätte  wohl  angeführt  werden  können,  dass,  als  Kaiser  Frans  II. 
1804  den  Titel  „Kaiser  von  Österreich*  annahm,  er  auch  von  da  an  sich 
Frans  L  nannte. 

Zum  Schlüsse  können  wir  uns  einige  Bemerkungen  über  die  auch  hier 
Plats  greifende  gans  und  gar  ungerechtfertigte  Methode  nicht  er- 
sparen, welche  bei  Werken  österreichischer  Geschichte  stets  mit  dem  Jahre  1815 
(hier  gar  noch  vor  dem  Congress)  abbricht.  Ist  denn  der  Zeitraum  von  fast 
sechs  Decennien  inhaltslos  für  die  heimathliche  Geschichte  vorübergegangen? 
Wir  dächten,  dass  dem  keineswegs  der  Fall,  und  es  wohl  gerechtfertigt  sei, 
den  angehenden  Krieger,  wenngleich  nur  oberflächlich,  über  gewisse  Momente, 
die  in  unsere  Zeit  hineinragen,  zu  belehren.  Die  Fähigkeit,  das  richtige  Mass 
von  Objeetivität  und  jegliche  Leidenschaftslosigkeit  zu  wahren,  setsen  wir  bei 
dem  sum  Lehren  Berufenen  hierbei  als  etwas  Selbstverständliches  voraus.  Becen- 
scnt,  der  durch  fast  beinahe  zwei  Decennien  gerade  in  diesem  Fache  gewirkt 
hat  und  noch  wirkt,  erlebte  es  nur  zu  oft,  dass  man  wohl  Bescheid  wusste, 
wo  Cäsar  den  Pompejus  schlug,  oder  Carl  XU.  Peter  den  Grossen,  die  Thaten 
und  Namen  jener  Männer  aber  nicht  kannte,  unter  welchen 
vielleicht  der  eigene  Vater  gekämpft  und  geblutet. 

Wilhelm  Edler  von  Janko. 
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Hagen,  C.  H.  Freiherr  von,  Landrath  a.  D.,  Stadtrath  in  Halle. 
Die  Franzosen  in  Halle  1806 — 1808.  Nach  Raths-Acten  und  anderen 
actenmässigen   Quellen  erzählt.  Verlag:  Halle  bei  Julias   Fricke  1871. 

Es  ist  eine  alte  Geschichte,  doch  bleibt  sie  ewig  neu,  und  wem  sie  just 
passiret,  —  der  wothet  aber  den  Gegner,  dass  er  geexeg]t  cmd  in  Folge  dieser 
Siege  sich  aach  die  Freiheit  nimmty  den  Unterliegenden  ordentlich  zu  schröpfen, 
recte  zu  contribuiren.  Diese  Freiheit  haben  die  Franzosen  den  Deutschen  be- 
sonders übel  genommen  und  zum  Vorwurfe  gemacht,  da  eigentlich  das  Recht 
zum  Siege  und  der  Consequenz:  Contribution ,  den  Franzosen  ausschliesslich  in 
Pacht  gegeben  sein  soll.  Jüngst  nun  g^eng,  wie  JedermännigUch  weiss,  die  Ge- 
schichte im  entgegengesetzten  Sinne  in  Scene,  und  um  dem  vielen  Geschrei 
seitens  der  Franzosen  über  die  Ungerechtigkeit  der  Deutschen,  Frankreich  Con- 
tributionen  aufzuerlegen,  entgegenzutreten,  befahl  die  preuseische  Regierung 
sämmtlichen  Verwaltungs- Behörden  in  Preussen,  in  den  vorhandenen  Acten 
nachzuforschen,  was  die  Franzosen  anno  1806  und  1807  als  Sieger  in  Preussen 
an  Contributionen  und  Lieferungen  gefordert  hatten.  Diesem  Befdile  nun  ver- 
dankt die  vorliegende  Schrift,  ein  werthvoller  Beitrag  fSr  den  heutigen  und 
sukünftigen  Culturhistoriker ,  ihr  Entstehen.  Sie  bezieht  sich  zwar  nur  auf 
Halle,  aber  bleibt  selbst  bei  diesem  beschränkten  Rayon  immer  von  Bedeutung. 
Was  die  gute  Stadt  Halle  alles  während  der  «eisernen  Franzosenzeit*  gelitten, 
und  welcher  Art  die  fast  unzählbaren  Leistungen  waren,  an  baarem  Ctolde  und 
anderen  Mitteln  aller  Art  (die  gewaltsame  Schändung  der  BSrgerstöchter  nach 
dem  Einzüge  in  die  Stadt  können  wir  doch  nicht  so  ad  acta  legen),  das  hier 
aufzuzählen  gienge  fiber  den  uns  gesteckten  Raum.  Man  begreift  nur  das  Eine 
nicht,  wie  bei  Erpressungen  in  der  Weise,  wie  sie  Halle  getroffen,  das  ganze 
Gemeindewesen  nicht  in  die  Brfiche  gieng.  Eines  noch  zum  Schlüsse:  die  Fran- 
zosen werfen  den  Preussen  stets  ihre  angebliche  „Penduleliebhaberei*  an  den 
Kopf;  hier  erfahren  wir  ans  authentischer  Quelle,  wie  sog^  von  der  unmittel- 
baren Umgebung  Napoleons,  Bemadotte's,  Gk>ld-  und  Silbergeschirr,  kostbare 
Tassen,  Schmucksachen  u.  s.  w.  in  den  Privatwohnangen  aus  verschloBsenen 
Schränken  mitgehen  geheissen  wurden,  und  nur  Einzelne  der  also  Bestohlenen 
durch  die  Energie   des  Generals    M^nard  wieder  zu  ihrem  Eigenthume  kamen. 

V.  Janko. 

Le  Fort^  Freiherr,  königl.  preussischer  Major  a.  D.  Kritische 
Blicke  anf  die  deutsche  Cayallerie  nach  den  letzten  PoldzUgen.  Berlin 
1873.  Mittler  und  Sohn.  Preis  60  kr. 

Verfasser  begründet  die  Existenz  von  leichter  und  schwerer  Reiterei  mit 
der  folgenden  Skizzirung  ihrer  Verwendung. 

Jede  operirende  Armee  muss  weit  vcMrgestreckte  Fühlhörner  besitzen,  um 
die  Bewegungen  des  Feindes  zu  beobachten,  um  die  der  eigenen  Armee  nütz- 
lichen Communicationsmittel  zu  schützen,  zu  verbessern  oder  herzustellen,  um 
die  dem  Feinde  wichtigen  Communicationsmittel  zu  zerstören  oder  ihre  Her- 
richtung zu  verhindern.  Diese  Fühlhörner  zu  bilden,  ist  die  zweite  Bestimmung 
der  leichten  Cavallerie. 

Die  Flanken  einer  Armee  in  der  Schlacht  zu  sichern,  auf  einem  be- 
stimmten Punkte  während  der  Schlacht  den  Druck  der  eigenen  Offensive  plötz- 
lich und  überraschend  zu  verstärken,  oder  einem  Offensivstosse  des  Feindes 
rasch  entgegenzutreten,  den  geschlagenen  Feind  durch  schnelle  und  energische 
Verfolgung  zu  vernichten :  dies  ist  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  einer  schweren 
Cavallerie. 

Wir  halten  trotzdem  die  Überzeugung  aufrecht,  dass  die  Unterscheidung 
zwischen  leichter  und  schwerer  Cavallerie  nach  dem  österreichischen  Beispiele, 
welchem  Italien  schon  gefolgt  ist,  nach  und  nach  überall  aufgegeben  werden  wird. 
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VerftutBer  mödiie  bei  der  Auswahl  der  Becmten  für  die  CaTaUerie  mit 
groaaer  Sorgfidt  vorgegangen,  aber  zu  grosse  und  schwere  Manner  von  der 
Waffe  aasgeschlossen  wissen;  denn  es  wird,  selbst  wenn  man  die  höchsten 
Fraise  nicht  scheut,  kaum  möglich  sein,  eine  grosse  Ansah!,  wirklich  für 
■ehweres  Gewicht  geeigneter  Cavallerie-Pferde  zu  beschaffen,  und  da  ja  genug 
Menschen  von  mittlerer  Grösse  und  Schwere  vorhanden  sind,  so  liege  kein 
Grand  vor,  solche  Ausnahmsgestalten  der  Cavallerie  susuweisen. 

Verfasser  will  seine  schwere  Cavallerie  durchweg  mit  der  Lanse  bewaffnen, 
spricht  geg^n  Cürass  und  Epaulette  und  wendet  sich  dann  der  Bekleidung  und 
AnsrGstung  des  Pferdes,  dem  theoretischen  Unterricht,  der  Unterofficiers-  und 
Ofificiers-FVage  zu  und  entwickelt  dabei  manche  originelle  Ansicht,  aber  auch 
■ehr  beherzigenswerthe  Winke. 

Wir  empfehlen  das  Büchlein  der  Lecture  unserer  Kameraden.  Sie  wer- 
den darin  viel  Stoff  zum  Denken  finden.  Was  mit  dem  dritten  Alinea  des  Vor- 
wortes gesagt  sein  soll,  haben  wir  vergebens  zu  entziffern  versucht 

Ottoleiigkiy  Giuseppe,  Major  im  62.  Infanterie-Regimente.  Tattioa 
ed  operaaoni  speeiali  Modena,  Tipografia  sociale.  1873. 

Den  ersten  Theil  dieses  Buches  haben  wir  schon  besprochen.  Der  vor- 
liegende zweite  handelt  von  Märschen,  Transporten,  Vorposten,  Recoguoscirungen, 
Meldungen  und  Positionen. 

Mit  allzugrosser  Bescheidenheit  klammert  sich  Ottolenghi  an  Citate  aller 
Art,  wobei  aber  die  Anlehnung  an  die  neuere  deutsche  Militär-Literatur  über- 
all durchschlägt 

Ottolenghi  hat  sich  überall  umgesehen  —  fleissig  gesammelt  —  geist- 
reidi  und  verständig  verarbeitet 

B^itzensteiily  Hans  Freiherr  t.,  königl.  preussischer  Hauptmann 
und  Compagnie-Chef.  Praktisehe  Anleitung  zur  Ausbildung  der  Com- 
pagnie  im  Pelddienst  flir  den  jungen  Of&eier  nnd  Unteroffieier.  Nach 
den  neuesten  Vorschriften  und  eigenen  Erfahrungen  zusammengestellt 
Berlin  1873.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Preis  8  Sgr. 

Wir  haben  seiner  Zeit  die  erste  Auflage  der  Besprechung  unterzogen 
und  warm  empfohlen. 

JUmtoWf  W.  Strategie  nnd  Taktik  der  neuesten  Zeit  I.  Band. 
2.  Lieferung. 

Vom  Gebiete  der  Strategie  auf  jenes  der  Taktik  übergehend ,  nimmt  der 
Verfiuser  in  dieser  Lieferung  die  Schlacht  von  Königgrätz  zum  Vorwurf  seiner 
Betrachtungen. 

Nicht  die  taktischen  Details  sind  es  jedoch,  welche  er  der  Untersuchung 
■nterzieht,  sondern  die  Leitung  der  Schlacht  in  grossen  Zügen,  die  grossen  Be- 
wegungen, Manöver  auf  dem  Gefechtsfelde. 

Wir  vermissen  hier  Etwas,  welches  schon  in  der  ersten  Lieferung  nicht 
ganz  hätte  übergangen  werden  sollen,  nämlich  eine,  wenn  auch  noch  so  ge- 
drängte Schilderung  des  Schauplatzes  der  Ereignisse.  Bei  dem  Studium  der 
strategischen  Operationen  mochte  sie  allenfalls  noch  entbehrlich  erscheinen,  da 
selbst  ein  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  unbekannter  Leser  sich  dieselben 
mittels  einer  Karte  zur  Noth  versinnlichen  kann;  auf  den  Gang  einer  Schlacht 
aber  üben  sie  einen  so  entscheidenden  Einfluss,  und  es  ist  so  schwer,  denselben 
ohne  ein  klares  Bild  des  Gefechtsfeldes*)  zu  verstehen,  dass  diese  Lücke  dem 


*)  Eine  durchaus  (^langene,  wir  möchten  sa^n  plastische  Beschreibung 
einiger  Gefochtsfelder  in  Böhmen,  namentlich  jenes  von  Königgräts,  ist  enthalten  im 
Jahrgange  1867,  4.  Band  dieser  Zeitschrift.  Verfuser:  königl.  bajrischer  Hauptmann 
CSarl  Hoffmann. 

Litentor-BUtt  der  Srtenr.  Mmtir.  Bettiehilll.  IST8.  16 
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Zwecke  des  Werkes  Eintrag  tbut  Das  beigegebene  kleine  Croqms  genügt 
nicbt,  um  die  topographischen  Verhältnisse  jenen  Liesem,  welchen  sie  fremd 
sind,  klar  za  machen,  während  eine  genaae  Kenntniss  derselben  oder  der  Besits 
grösserer  Hilfswerke  doch  nicht  allgemein  voransgesetst  werden  darf. 

Ein  Vorzug  mancher  früheren  Werke  des  Verfassers  liegt  eben  darin, 
dass  er  mit  hervorragendem  Geschicke  durch  eine  lebhafte,  knappe  und  sach- 
gemässe  Terrainbeschreibung  dem  Leser  selbst  ohne  Karte  ein  richtiges  Bild 
des  Schauplatzes  der  Begebenheiten  zu  entwerfen  versteht. 

Auch  in  dieser  Lieferung  wurden  die  offidellen  Berichte  und  sonstigen 
Quellen  sorgfältig  benützt,  und  dennoch  muss  gleich  im  1.  Abschnitt  das  G^ 
biet  der  Conjectnr  betreten  werden. 

Der  plötzliche,  durch  keinen  äusseren  Anstoss  und  kein  inneres  Motiv 
hinlänglich  begründete  Entschluss  zur  Annahme  dieser  Schlacht  wird  nach 
unserem  Dafürhalten  vielleicht  immer  ein  psychologisches  Räthsel  bleiben. 

Eine  klare  Erwägang,  eine  bewusste  Absicht  konnte  ihm  nicht  zu  Grande 
liegen.  Die  Erwägung  hätte  gezeigt,  dass  in  einer  Sohlacht  bei  KÖniggrätz 
unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  am  2.  Juli  1866  standen.  Viel  zu  verlieoren 
und  Nichts  zu  gewinnen  war,  was  nicht  auf  anderem  Wege  sicherer  and  voll- 
ständiger erreichbar  gewesen  wäre.  Eine  bewusste  Absicht  hingegen  hätte  in 
der  Disposition  Ausdruck  finden  müssen,  wo  wir  aber  selbst  die  entfernteste 
Andeutung  derselben  vermissen. 

Diese  Schlacht  wurde  geschlagen,  ohne  dass  auf  unserer  Seite  irgend 
Jemand  sich  bewusst  gewesen  wäre,  warum?  und  wozu?  Man  wollte  eben  ein- 
mal stehen  bleiben,  weil  man  des  Zurückgehens  müde  war.  Dem  einzelnen 
Soldaten  mag  man  das  unter  Umständen  gelten  lassen;  der  Feldherr  dagegen 
darf  in  gar  keinem  Momente  dem  blinden  Drange  eines,  wenn  auch  menschlich 
erklärlichen  Gefühls  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse  gestatten. 

Eine  Kritik  der  österreichischen  Disposition  jener  Schlacht  ist  deshalb 
kaum  möglich,  weil  sie  einfach  keine  Disposition  ist,  nämlich  gar  Nichts 
von  dem  enthält,  was  sie  enthalten  sollte. 

Dass  sie  von  einer  falschen  Voraussetzung,  nämlich  jener,  dass  die  nächste 
Gefahr  dem  linken  Flügel  drohe,  ausgieng,  ist  um  so  riithselhafter,  als  nicht 
allein  die  vorhergegangenen  Ereignisse,  sondern  auch  die  Berichte  der  Vor- 
truppen vollkommen  genügen  mussten,  die  Verhältnisse  auf  feindlicher  Seite  im 
Grossen  vollkommen  klar  zu  machen,  und  es  sehr  leicht  war,  sich  in  dieser 
Hinsicht  noch  mehr  Licht  zu  verschaffen.  Zu  diesem  Behufe  gehörten  die  beiden 
leichten  Cavallerie-Di Visionen  am  1.  und  2.  an  die  obere  Elbe  von  Praussnitz 
abwärts  an  die  Aupa  und  an  die  Strasse  Miletin-Neu-BydSow,  d.  i.  zwei  bis 
drei  Meilen  vor  die  Front  der  Armee,  welche,  so  gedeckt,  sich  bei  Königgräts 
ganz  sicher  fühlen  durfte,  nicht  aber  in's  Lager  hinter  der  Infanterie! 

Das  Verdienst  der  Leitung  auf  Seite  des  Gegners  bestand  hingegen  vor 
Allem  in  der  offensiven  Tendenz,  an  welcher  sie  unter  allen  Umständen  fest- 
hielt, und  durch  welche  die  Richtung  der  einzelnen  Operationen  im  Ganzen  ge- 
geben war,  in  dem  Suchen  nach  einer  Entscheidung  und  in  der  raschen,  ent* 
schlossenen  Elrgreifung  und  Benützung  der  nur  allmälig  in  ein  klares  Licht 
tretenden  Verhältnisse. 

Das  ist  der  Segen  der  Offensive  und  wird  es  immer  bleiben! 

Bei  Besprechung  der  österreichischen  Aufstellung  werden  die  Fehler  dei^ 
selben,  allzugrosse  Anhäufung  der  Truppen,  namentlich  in  der  ersten  Linie, 
Mangel  an  Theil-Beserven,  somit  ungenügende  Gliederung  in  die  Tiefe,  endlich 
die  uuzweckmässige  Zusammendrängung  der  ^aup^Re8erve  auf  Einem  Punkt 
sehr  richtig  charakterisirt  Als  den  Grundfehler  derselben  betrachten  wir  aber 
deren  conveze  Form,  welche  zwischen  der  Elbe  und  dem  Plateau  von  Problns 
als  Widerlager  gewissermassen  einen  Bogen  bildete,  dessen  Zusammenhang  durch 
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jede  Vor-  oder  Seitwärta-Bewegmig  eines  Armee-Corps  lerrissen  werden  musste, 
—  wie  dies  durch  das  Vorgehen  des  IV.  Armee-Corps  gegen  Moslowied  und 
den  Swiep-Wald,  das  einzige  grössere  Manöver  der  ganzen  Sohlacht  auf  öster- 
reichischer Seite,  wirklich  geschah,  —  während  jede  rückgängige  Bewegung  dahin 
fahren  musste,  die  Corps  zu  einer  immer  schwerfälligeren  Masse  und  endlich  zu 
einem  ganz  unentwirrbaren  Knäuel  zusammenzuballen,  wie  dies  zum  Schlüsse 
der  Schlacht  thatsächlich  erfolgte. 

Diese  Schwerfälligkeit  und  Unbeweglichkeit  ist  den  convezen  oder  haken- 
förmigen Stellungen  naturgemäss  eigenthümlich  und  darin  begründet,  dass  jeder 
Heerestheil  seine  Kraft  am  ¥m-ksam8ten  in  senkrechter  Richtung  auf  seine  IVont 
lussem  kann. 

Bilden  aber  die  Frontlinien  einen  convexen  Bogen,  so  diyergiren  auch  die 
Sichtungen  der  Kraftäusserung;  soll  nun  die  letztere  gegen  einen  Punkt  ver- 
einigt werden,  z.  B.  dadurch,  dass  zwei  Ncben-Corps  ein  in  ihrer  Mitte  stehendes 
unterstützen,  so  kann  dies  entweder  in  der  Richtung  einer  Tangente  oder  auf 
dnem  zur  allgemeinen  Frontlinie  ezcentrischen  Kreisbogen  stattfinden.  In  beiden 
Fällen  haben  die  beiden  Neben-Corps  weitere  Wege  zu  hinterlegen  als  der  in 
gerader  Richtung  vorrückende  Gkgner,  müssen  zugleich  seinen  Unterstützungen 
eine  Flanke  preisgeben  und  sich  von  den  in  entgegengesetzter  Richtung  an  sie 
anschliessenden  Corps  der  eigenen  Armee  entfernen,  d.  i.  eine  Lücke  öffnen. 

Gelingt  es  dem  Gkgncr,  in  diese  einzudringen,  so  steht  er  einem  grossen 
Theile  der  an  der  Peripherie  der  Stellung  verthcilten  Corps  im  Rücken. 

Auch  hinsichtlich  der  Waffenwirkung  erscheint  eine  convexe  Schlacht- 
Ordnung  im  Aligemeinen  unvortheilhaft ,  weil  sie  dem  günstigsten  Verhältnisse 
lor  die  Anwendung  der  modernen  Waffen,  nämlich  der  Entwicklung  in  die 
Breite,  um  möglichst  viele  Femwaffen  an  der  Wirkung  theilnehmen  zu  lassen, 
nnd  dem  umfassenden  Verhältnisse,  um  diese  Wirkung  auf  einen  Punkt  zu  ver- 
einigen, entgegengesetzt  ist. 

Weit  entfernt,  im  Sinne  der  Taktik  früherer  Epochen  das  geometrische 
Element  zu  überschätzen  —  schon  darum,  weil  wir  die  Aufstellung  auf  dem 
richtigen  Punkte  vor  Allem  als  Vorbedingung  der  Bewegung  zum  richtigen 
Ziele  in's  Auge  fassen  —  darf  dasselbe  doch  niemals  übersehen  werden,  weil 
eben  die  Waffenwirkung,  für  welche  mittels  der  Aufstellung  die  günstigsten 
Umstände  geschaffen  werden  sollen,  auf  mechanischen  und  geometrischen  Grund- 
sätzen beruht 

Die  Schlacht  bei  Königgrätz  bietet  für  alle  diese  Verhältnisse  die  deut- 
lichsten Illustrationen. 

In  diesen  Umständen :  Mangel  einer  bestimmten  Absicht,  Mangel  an  jeder 
Disposition,  unglückliche  geometrische  Form  der  Aufstellung  und  unglückliches 
Verhältniss  derselben  zur  Rückzugslinie,  finden  nach  unserer  Ansicht  alle  Vor- 
gänge der  Schlacht  ihre  Erklärung.  Jedes  selbständige  Eingreifen  der  Unter- 
befehlshaber schrumpft  dagegen  zur  Bedeutungslosigkeit  ein;  sie  waren  im 
strengsten  Sinne  zum  passiven  Ausharren  an  der  ihnen  angewiesenen  Stelle 
▼erurtheilt  Jeder  selbständige  Entschluss  von  ihrer  Seite  konnte  die  Lage  nur 
verschlimmern.  Nicht  minder  aber  hatte  sich  das  Armee-Commando  betreffs  der 
Verwendung  seiner  Reserven  die  Hände  gebunden ;  es  konnte  sie,  wie  der  that- 
sächliche  Verlauf  auch  darthat,  nur  zu  frontalen  Verstössen  gegen  die  Peri- 
pherie der  eigenen  Stellung,  aber  durchaus  nicht  gegen  eine  der  feindlichen 
Flanken  oder  Rückzugslinien  benützen. 

Über  die  Darstellung  der  einzelnen  Acte  der  Schlacht  ist  l^chts  zu  be- 
merken, indem  sie,  den  bekannten  authentischen  Quellen  folgend,  weder  hin- 
sichtlich der  Thatsachen,  noch  hinsichtlich  ihrer  Bcurtheilung  etwas  Neues 
bringen^  kann. 

Äusserst  interessant  und  belehrend  sind  die  Betrachtungen  über  die  beider- 
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eeitigen  VerloBte  im  Verhältnisse  zur  Dauer  der  Verwendung  jener  Heerestheile, 
auf  welche  sie  entfallen. 

Die  Ghründe  derselben  werden  sehr  richtig  beseichnet,  und  wir  haben  dem 
darüber  Gesagten  nur  die  HinweiBung  auf  einige  Umstände  beizufügen,  welche, 
nach  unserer  Ansicht,  bei  Erklärung  namentlich  der  grossen  Zahl  unverwundet 
Gefangener  auf  unserer  Seite  nicht  hinlänglich  gewürdigt  wurde. 

Einen  derselben  finden  wir  in  der  Adjustirung  mit  angezogenem 
Mantel,  einer  höchst  unglücklichen,  Gottlob  überwundenen  Erfindung.  Die 
eingesogene  Feuchtigkeit  erhöhte  an  dem  regnerischen  Schlachttage  das  Gewicht 
der  ohnehin  schweren  Mäntel  so  sehr,  dass  die  Infanterie  sich  in  einem  Dunst- 
bade mühsam  fortschleppte  und  besonders  bei  den  höchst  anstrengenden  Be- 
wegungen auf  tief  aufgeweichtem  Boden  durch  hohes,  dichtes  und  nasses  Ge- 
treide unglaublich  viele,  zwar  nicht  blessirte,  aber  total  erschöpfte  Leute 
liegen  Hess. 

Ein  zweiter  Umstand,  welcher  sehr  schwere  Verluste  verschuldete,  sind 
die  mangelhaften  und  verspäteten  Dispositionen  für  den  Rückzug. 

In  den  letzten  Momenten  des  Kampfes,  wo  sich  Truppen  aller  Waffen 
auf  einem  engen  Räume  kreuzten  und  zu  einem  Knäuel  verwickelten,  wurden 
Tausende  ohne  eigenes  Verschulden  von  ihren  Abtheilungen  abgedrängt,  mussten 
sich  den  Weg  über  die  Elbe,  welcher  den  meisten  unbekannt  war,  weil  der 
Anmarsch  aus  anderer  Richtung  geschehen  war,  selbst  suchen,  und  wenn  sie 
ihn  nicht  fanden,  herumirrend  in  Feindeshände  fallen. 

Zu  dem  überraschend  starken  Percent  der  Todten  haben  die  in  der  Elbe 
Ertrunkenen  jedenfalls  ein  nicht  unbedeutendes  Contingent  beigetragen. 

Als  einen  Hauptfactor  der  zahlreichen  Verluste  betrachten  wir  endlich 
das  lockere  Gkfüge,  den  mangelhaften  Kitt  im  Innern  der  Truppenkörper  selbst. 

Man  hatte  —  wenn  auch  nicht  so  arg  als  1859  —  doch  auch  vor  dem 
Feldzuge  1866  unverantworlich  und  erbarmungslos  an  denselben  gerüttelt,  indem 
alle  Abtheilungen,  bis  zur  Compagnie  herab,  durch  rücksichtslose,  oft 
ganz  unmotivirte  Transferirung  von  Officieren  und  Unter- 
officieren  zerrissen  wurden,  so  dass  bei  sehr  vielen  Truppen 
die  Oberste,  Majore,  Hauptleute  und  Officiere,  ja  die  Zugs- 
führer ihren  Abtheilungen  ganz  fremd  waren,  und  die  Mannschaft, 
ohnehin  zum  grossen  Theile  erst  bei  der  Mobilisirung  einberufene  Urlauber, 
darunter  viele  kaum  abgerichtete  Recruten,  ihre  Vorgesetzten  kaum  vom  Sehen 
kannte  und  an  deren  Einwirkung  durchaus  nicht  gewöhnt  war. 

Die  Wichtigkeit  dieser  auf  Gewohnheit,  persönlicher  Anl^nglichkeit  und 
^  Vertrauen  beruhende  Einwirkung  der  Vorgesetzten  wurde  bei  uns  leider  immer 
verkannt,  obwohl  sie  mit  Hinblick  auf  die  Sprachen- Verschiedenheit  und  den 
geringen  Bildungsgrad  eines  Theiles  der  Mannschaft  wohl  in  keiner  Armee  so 
nothwendig  als  bei  uns,  und  in  Momenten  der  Gefeihr  und  Verwirrung,  wo  die 
Abtheilungen  mit  äusserster  Anstrengung  der  Ofifidere  fest  zusammengehalten 
werden  müssen,  ganz  unersetzlich  ist  Was  nützt  aber  diese  Anstrengung,  wenn 
die  Person,  die  Sprache,  die  Stimme  des  Offiders  dem  Manne  ganz  fremd  sind, 
wenn  ihn  keine  Gewohnheit  und  persönliche  Anhänglichkeit  di^in  führen,  sich 
instinctiv  um  denselben  zu  schaaren! 

Möge  man  in  Zukunft  diesen  Factor  nicht  mehr  unterschätzen! 

Der  Verfasser  findet  schliesslich  hier  die  Gelegenheit,  sich  über  die  von 
Arkolay  aufgeworfenen  Streitfragen  im  massvoller  Weise  auszusprechen  und 
sowohl  dessen  Ideen  als  die  Waffen,  mit  denen  sie  bekämpft  wurden,  treffend  auf 
das  wahre  Mass  zurückzuführen. 

Schade,  dass  der  gesunde  Kern  der  enteren  durch  die  abstruse  Ans- 
drucksweise,  herausfordernde,  an  Grössenwahn  streifende  Selbstüberhebung  und 
verletzende  Dialektik  ihres  Vertheidigers  ungeniessbar  gemacht,  discreditirt  und 
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endlich  auf  ein  Gebiet   geiogen    wurde, 
Polemik  mehr  zulieBB. 

Den  Scliluga     auch    dieser    Liefern 
merkenswertheaten  Erscheinungen  dieser  Schlacht. 

Hier  wird  vor  Allem  hervorgehoben,  dasa  weder  die  allgemeine  Sachlage 
noch  die  Disposition  einen  Schluss  darauf  gestattet ,  welche  Absicht  bei  deren 
Annahme  unsererseits  vorschwebte.  Wir  haben  diese  Frage  sciion  frülicr  berührt 
und  kannten  leider  lU  keiner,  von  der  Ansicht  des  Verfassers  wesentlich  dif- 
ferirenden  Lösung  derselben  gelangen. 

Die  Tiefe  der  österreichischen  Aufstellung  wird  umsomehr  als  die  irr- 
tbumliche  Anwendung  eines  an  sich  richtigen  Principes,  und  demnach  als  ein 
schwerwiegender  Nachtheil  beieichnet,  als  sie  durchaus  nicht  mit  sweckmässiger 
Gliederung  der  Streitkräfte  verbunden  wu*. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Gliederung  des  Armee-Corps  in  vier  Bri- 
gaden, statt  in  iwei  lu  selbständigem  Handeln  beßhigte  Divisionen,  beigetragen 
hat ,  die  richtige  Verwendung  namentlich  der  beiden  Reserve  ■  Corps  cn  be- 
einträchtigen. 

Mit  Recht  wird  das  Aufgeben  der,  wenn  auch  nur  hinhaltenden  Ver- 
theidigung  der  Bistritz  am   linken  Flügel   als  ein  Fehler   heieichnet. 

Auf  dem  rechten  Flügel  werden  die  nachtheiligen  Folgen  der  Nicht- 
hesetEang  der  Höhen  von  Hor^nowes  und  Ravii:  wenigstens  mit  Vortruppen, 
aowia  des  -Vorgehens  iweier  Armee-Corps   gegen   den  8wiep-Wald  nachgewiesen. 

Wir  sind  der  Ansieht,  dass  man  auf  den  Besite  dieses  Waldes  nur  dann 
einen  so  hoben  Werth  legen  durfte,  wenn  ein  offensives  Vorgehen  gegen  den 
Vereinigungspunkt  der  beiden  feindlichen  Armeen  im  Plane  gelegen.  Er- 
wägt man  jedoch ,  dass  ein  Verstoss  in  dieser  Richtung  durch  den  Flanken- 
Angriff  der  gane  intäcten  sireit^n  Armee  nothwendig  aufgehalten  werden  musste, 
und  dass  man  dabei  der  Gefahr  ausgesetzt  war,  die  eigene  Rückingslinie  gänz- 
lich zu  verlieren,  somit  keine  Aussicht  auf  einen  nachhaltigen  entscheidenden 
Erfolg  hoffen  durfl:e,  so  gelangt  man  tu  dem  Schlüsse,  dass  es  vollkommen  ge- 
nügt bätle,  den  Feind  durch  Artilleriefeuer  am  Oebouchiren  aus  diesem  Walde 
in  bindern,  und  dass  die  zu  dessen  Eroberung  geopferten  Kräfte  nutzlos  ver- 
schwendet wnrden. 

Rücksicht  lieh  der  Motive,  welche  das  Armee.  Comm  an  do  abhielten,  einen 
Tbeil  der  Reserve  zur  Ausfüllung  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Lücke  zu 
verwenden ,  werden  psychologische  Conjecturen  aufgestellt ,  deren  Richtigkeit 
natürlich  dahin  gestellt  bleiben  muss ,  ao  lange  eine  authentische  Erklärung 
dafür  fehlt. 

Dass,  wie  bei  dieser  Gelegenheit  erörtert  wird,  die  Chancen  des  um- 
fassenden Angriffs  durch  die  weittragenden  und  schnellfeuernden  Waffen  ver- 
mehrt worden  sind,  wird  durch  den  Verlauf  fast  aller  Kämpfe  der  neuesten 
Zeit  bestätigt. 

Auf  die  Kritik  der  Dispositionen  und  Manöver  der  Gegenpartei  Über- 
gehend, wird  ganz  richtig  bemerkt .  dass  beide  nur  eine  natürliche  und  folge- 
richtige Conseciuenz  der  den  Hauptmasseik  schon  früher  gegebenen  DIrectionen 
waren,  — -  eine  Erscheinung,  welche  die  meisten  grösseren  Schlachten  der  Gegen- 
wart charakterisirt,  da  die  Stärke  der  Armeen ,  die  daraus  folgende  Colonnen- 
tiefe  und  Breite  der  Operati onsfront  verwickelte  Bewegungen  unmittelbar  vor 
oder  während  einer  grossen  Schlacht  nur  selten  und  im  beschränkten  Masse 
gestatten.  Diese  Erscheinung  hat  mit  vollem  Grunde  dahin  gefuhrt,  den  An- 
marsch Eur  Schlacht  uls  das  erste  und  eines  der  wichtigsten  Momente  derselben 
EU  beseichnen. 

Es  lässt  sich  hier  nicht  verkennen,  dass  das  eigentliche  Verdienst  dar 
Heeresleitung  auf  dieser  Seite  mehr  in  dem  ursprünglich  richtigen  Gnindgedankea 
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—  Streben  nach  Yereiniginig  der  getrennten  Heeresmassen  —  als  in  TollkonmieB 
klarer  AuffiisBong  der  Sachlage  und  directen  Einwirkting  auf  dem  Gang  da 
Kampfes  liege ,  nnd  dasB  ein  überwiegender  Antheil  am  Erfolge  dem  lichtigei 
und  energischen  Eingreifen  der  einseinen  Corps  und  Divisionen  zukomme. 

Gegen  die  aus  all'  diesen  Erörterungen  gesogene  Schluasfolgerung,  das 
der  Verlauf  dieser  Schlacht  wohl  Eur  Bekräftigung  der  längst  anerkannten  tak- 
tischen Principien,  nicht  aber  sur  AufiBtellung  neuer  Gesichtspunkte  und  Begeh 
Anlass  biete,  lässt  sich  im  Wesentlichen  Nichts  einwenden.  Die  Lecture  da 
Werkes  ist,  wie  jedes  Büstow'schen  Werkes,  jedenfalls  sehr  eu  empfehlen. 

Saranw^  Christian  Ton.  Das  russische  Eeich  in  seiner  finannellfli 
und  öeonomischen  Entwicklung  seit  dem  Krimkriege.  Nach  officidb 
Quellen  dargestellt  Leipzig,  Verlag  von  Bemh.  Schlicke.  1873-  8.  334  S. 

Der  Verfasser,  ein  auf  dem  militärischen  wie  publidstischen  QMf^ 
vielfach  erprobter  Schriftsteller,  will  durch  diese  neue  Arbeit  das  deatsche 
Publicum  mit  der  vom  russischen  Generalstabe  untemonmienen  -StatiitischeB 
Beschreibung"  des  Zarenreiches  bekannt  machen.  Von  einer  Ubersetziuig  des 
Werkes  mit  allen  seinen  zahllosen  Details,  die  zum  Theile  nur  für  BuBtlaiid 
selbst  von  Interesse  sein  können,  glaubte  er  jedoch  absehen  zu  müssen  und 
wählte  daher  die  allerdings  schwierigere  Form  der  Bearbeitung^  wobei  er  den 
Vortheil  gewann,  auch  andere  Quellen  und  die  eigenen  im  Lande  selbst  ge- 
machten Erfahmngen  benutsen  su  können.  Den  militärischen  Theil  des  Werkes 
hat  der  Verfasser  ganz  ausgelassen,  einmal  weil  er  bereits  ein  selbständige! 
Buch  über  die  russische  Armee  geschrieben,  namentlich  aber  auch,  weil  die 
umfassendsten  Reformen  in  der  Organisation  derselben  bevorstehen^  nach  deren 
Durchführung  er  ein  neues  Werk  über  diese  Armee  zu  schreiben  gedenkt 
Über  die  Zweckmässigkeit  des  also  bezeichneten  Verfahrens  kann  man  anderer 
Ansicht  sein;  immerhin  haben  wir  es  hier  mit  einer  verdienstvollen  Arbeit  so 
thun,  welche  für  allgemeine  Orientirung  in  den  russischen  Verhältnissen  oneii 
sehr  erwünschten  Beitrag  liefert.  Schade  nur,  dass  der  Verfasser  in  seinen 
eigenen  Bemerkungen  sich  so  wenig  kritisch  zu  den  officiellerseits  gelieferten 
Daten  verhält;  derselbe  leidet  eben  siemlich  unter  dem  „afflatus  moscoviticus^' 
um  mit  dem  bei  früherem  Anlasse  von  einem  preuBsischen  Reoensenten  citirten 
Worte  des  Generals  v.  Brandt  zu  sprechen*). 


*)  Hieven  macht  Herr  v.  Sarauw  nur  in  seinen  jüngst  durch  die  „  AUf  emeiM 
Militär -Zeitung**  yeröffentlichten  „Militärischen  Reiseskizzen  aus  Österreich  und 
Bussland**  eine  rühmliche  Ausnahme,  welche  militärischen  Lesern  zu  bester  Be- 
achtung empfohlen  seien. 

Ans  dem  reichen  Inhalte  des  Bnches  heben  wir  als  Probe  einiges  auf  die 
Pferdezucht  Bezügliche  hervor,  das  für  ein  militärisches  Pablikum  ein  nähere« 
Interesse  gewähren  mag.  Die  Pferdearten  sind  in  Rassland  so  verschieden  wie  die 
Lebensweise  seiner  Bewohner;  die  wichtigsten  Arten  aber  lassen  sich  aof  vier  Tjpen 
zurückführen,  nämlich:  das  Steppenpferd  im  Südosten,  wovon  das  donisebe, 
jetzt  das  kalmükische,  früher  viel  zu  Remonten  verwendet;  das  kaukasische  Ge* 
birgspferd,  wovon  das  ausgezeichnete  karabag*sche  seit  dem  persischen  Einfall 
1826  im  Verfall  gerathen,  das  tscherkessische  dagegen  mehr  verbreitet  ist  nnd  (or 
die  kaukasischen  Dragoner  dient;  das  Waldpferd  des  Nordens;  das  Acker- 
pferd  der  Humusgegend,  dessen  beste  Sorten  rasch  abnehmen.  Im  Allgemeinen  i^t 
der  russische  Pferdestand  in  Abnahme,  nach  officiellen  Daten  mit  10 — 15  Jahren 
um  800.000  Stück,  was  durch  Vermehrung  der  Bevölkerung,  Einschränkung  dei 
Weidelandes  nnd  Verthenernng  der  Arbeitskraft  erklärt  wird.  „Immerhin  nimst 
Russland,  was  den  Reichthum  an  Pferden  betrifft  (20  Millionen),  den  ersten  PIsti 
in  Europa  ein,  und  das  Verhältniss  der  Pferdeanzahl  zur  Bevölkerung  ist  nock 
zwei  bis  drei  Mal  günstiger  in  Russland  als  in  denjenigen  Ländern  Europas,  welck« 


■ineke  der  TraypaL  EHne  Studio  über  den  U^c^iani^mus  <l<!r  Troppeii- 
bewegung.  Leipzig   1873«   bei   J.  J«  Weber* 

Eime  Stofie  iber  dem  Merkwwinai  der  Tnipfn  ■Ken  ^■nij.iiim^  ICmiMv  n 
mlln    mbstncse   Ulm  wi  hw  |^i  ■    sfascbwvifwd .    ilbilt    dM   Itwii    dodi    $:«r 


YeAmtr  plnfirt   Inr  die  Aawfd— g  emeiei  I>»ppeb«ib«»>Ck4<M»ft  «tf 
In  Betreff  der  BastCD  nwnt  «r  gaai  ricbtig.  d«H  «vn  »ek  wbl 
iifftlirb   ma  dfe  aoraMle   Ebileiti^  bmllM  MÜt,   da   di«    ¥PHt«i«ati 
des  Wi— bfdiifi,    £e  Bi^sielit  ob  mu   geibte  «dir   w^tttH 
Timycu  in  der  Coloiiiie  babe.  maa^e  ModifieaticHi  erfordenL 

In  dieser  Weise  wird  das  Yerbahea  aller  drei  Waffn  eiaer  fiiadlidMi 


über  die  Bewegiuy  tob  Tnin-ColeBaea  ist  den  Ba^e  weaig  la  eal« 


K  a  r  t  e  XL 


MarsekrOMten-Kirtai  für  die  Amee^Corpt,  r^speetiv^'  Iniaiiterie« 

nnd  Cavallerie-DiyiBioDen  der  deatschen  Armeen  im  Kriege  gegen  Fraakrtleb 
1870 — 71.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  tob  Gössel,  Premier*Lieate« 
nant  im  3.  oberschlesischen  Infanterie  -  Regiment  Nr.  62.  4  Rlitter.  MaMh 
aUb:  circa  1 :  600.000.    Preis  4  fl.  20  kr. 

Veranschaulicht   als  Gerippkarte   sämmtliche  Bewegungen    der   deutaeheii 
Armeen  während  der  Occupation  auf  firaniosischem  Gebiete  —  in  Farbendruck. 


Notiz.  Soeben  ist  bei  Seidel  &  Sohn  die  I.  Lieferung  dos  Workea: 

^finttdAtie  für  die  Terwendiuig  der  Sireiikrftfte  inai  vid  Im 

Gefechte^  erschienen.  Der  anonyme  Autor  wird  sofort  errathon  — 
Oeneral  Gallina.  —  Eine  ausführliche  Besprechung  dos  durchaus 
originell  angelegten  Werkes  folgt  nächstens. 


die  meisten  Pferde  besitzen.  **  Dieser  Reichthum  an  Pferden  ist  jedoch  nur  absolut 
wahr,  nicht  relatir,  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dass  Russland^s  BsTttlkerunir  in 
Folge  der  räamlichen  nnd  cnlturlichen  Verhältnisse  ein  Tiel  grösseres  Bedttrf^iiiis 
an  Transport-  und  Arbeitsthieren  hat,  als  s.  B.  Österreich  und  Norddeutsohland« 
Nach  einem  Artikel  des  „Wojsnny  Sbomik"  wXre  der  Bedarf  an  Pferden  flir  eine 
Ijüidliehe  Familie  dreimal  grösser  als  in  Österreich  und  sweimal  bedeutender  als 
in  Norddeutschland.  Auf  eine  Quadratmeile  treffen  in  Russland  (die  Binnengewftsser 
abgerechnet)  160,  in  Österreich  818,  in  Deutschland  690  Pferde;  dagegen  auf  ein 
Pferd  in  Russland  an  Ackerland  5.8  in  Österreich  6,  in  Norddeutsohland  nur 
4.3  Dessjätinen.  Dabei  hat  man  in  Russland  die  Bteppenpferde  eingeschlossen, 
welche  für  die  Yolkswirthschaft  nicht  in*8  Gewicht  fallen,  und  muss  man  dort  viel 
mehr  sur  Arbeit  noch  untaugliche  Füllen  rechnen,  infolge  der  usregelmftssigea 
Zuehtmethode.  Die  Oüte  der  Pferde  nimmt  aber  in  Russland  auch  nicht  su ;  einmal 
werden  die  Thiere  bei  der  an  Tielen  Orten  eingetretenen  Verarmung  der  aoker- 
bauenden  BeTölkerung  noch  mehr  angestrengt  und  wo  möglich  noch  schlechter  ge- 
pflegt als  vorher,  und  dann  sind  die  Privatgestüte  grösstentheils  verfallen.  In  letstttren 
befanden  sich  1866  noch  76.000  Beschäler  und  fast  700.000  Zuchtstuteu. 
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Leitfaden  zum  Unterrichte 

We  s  t  m  n  g"  s  k  r  ie  se.; 

A,1b  Xj&iLX'betLelt 

für  diD 

li.  k.  |nilititr-$illiiinj)9'jlnpaltrii,  iiLfeftt)i=Sil)itteii,  liatin  Ciniiil|ris<|trintllisc 

beacheitet    voii 

MORIZ  BRWHBIER, 

k.  k.  Hauptmaiia  im  Genicslabc, 

Mit  6  Tar«>]ii. 

Zweite  verbesserte  Auflage. 

Preül    bei    der   Bed&Dtlon   l  a.   60  kr.  8.  XV. 

Dieses  Baefa  ist  aoviM  vou  tSeite  des  k.  k.  Kelch B-Krit<gitm[iiiBteriuinB  eir  die 
nb^n  angeftlhrten  lltitnrriuhtK-AiiHtalleti,  als  aiirh  vom  k.  UDtcariHehoD  Landes- Verthet - 
digiiii^9-Miiuflt«rium  eir  die  OfRciers-  und  OffirierH-Axpiranten-i^ehnlen  der  k.  ungari- 
Behen  Landnebr,  dann  vom  k.  k.  Laude  B-Vertbeidi^ngs-MiniBterium  ftlr  die  PrUfnng 
»um  Cadeten  in  der  k.  k.  Landwebr  im  Verordnungswege  eingeführt  worden.  DaHaelb«., 
dient  auch  xui  Vorbereitung  fllr  die  AutaBhmBprafnng  für  die  k.  k.  KriegsKchub 
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XIV.  JAHRGANG. 
IV.  BAND. 

(^GKATIS-IJKILAUE.) 


WIM  1873. 

COMMISSIONSVEBLAG   VON    K.  v.   WALDHEIM. 

EIGEIinUM  KR  STREFaCUR*8CICN  CRICN. 


Sf^: 


M.  V.  WAUDMKIM.  WIKN. 


Fürst  Edmund  zu  Schwarzenlerg, 

k.  k.  Feldmarschall, 
giilerbiH  am  17.  Nttvtmier  1873. 

NakTOlog. 


Das  Jalir  1873  ist  für  das  durchlauchtige  Fürstenhaus  Schwar- 
zen herg  zum  wahren  Trauerjahre  geworden.  Zwei  nur  zu  bald  auf 
einander  folgende  schmerzliche  Verluste  haben  diea  verschuldet  Am 
27.  Juli  1873  ist  die  Fürstin  Eleonore  Mario,  Gemahlin  des  reg.  Herrn 
Fürsten  Johann  Adolf  zu  Schwai-zenberg,  Herzogs  zu  Krumau,  geb. 
Fürstin  von  und  zu  Liechtenstein,  einem  lange  währenden  schweren 
Leiden  erlegen,  und  schon  am  17,  November  d.  J.  ist  ihr  der  k.  k. 
Fetdmarschall,  Fürst  Edmund  zu  Schwarzenberg,  Vetter 
des  oben  genannton  reg.  Fürsten,  in  die  Ewigkeit  nachgefolgt  Diese 
Trauert^lle  sind  aber  nicht  allein  Verluste  für  das  Haus  und  die 
Familie,  welcher  die  Verblichenen  angehörten,  sondern  auch  für  die 
kaiserl.  österreichische  Armee. 

Bei  allen  Gelegenheiten  und  in  allen  Lagen,  wo  das  Vaterland 
und  seine  Streiter  dessen  bedurften,  hat  sich  die  Fürstin  Eleonore  zu 
Schwarzenberg  als  eine  edle,  hochherzige  und  aufopfernde  Freundin 
und  Wohlthäterin  des  KsterroicfaiBchon  Heeres  gezeigt  und  als  die 
echte  Tochter  eines  ritterlichen  und  heldenraüthigen  Generals  bewährt 
Diese  Ehre  und  Anorbonnung  wird  ihr  Niemand  verkümmern  dtirfon, 
ihr  Andenken  wird  darum  auch  in  den  Herzen  aller  Österreichischen, 
ja  sogar  auch  nichtöatorreichiachen  Krieger  fortloben. 

Ein  das  kaiserliche  Heer  und  seinen  obersten  Kriegsherrn  unmittel- 
bar treffender  Vorlust  ist  aber  das  Hinscheiden  des  k.  k.  F  e  1  d- 
marachalls  Fürsten  Kdmund  zu  Schwarzenberg,  Durch 
Geburt  und  Abstammung,  Beruf  und  Stellung,  ja  schon  durch  seinen, 
in  den  Annaion  der  Kriegsgeschichte  mit  unvergänglichem  Glänze 
leuchtenden  Namen  zu  ungewöhnlichen  Dingen  bestimmt  und  gDwisaer- 
massen  verpHichtet,  hat  dieser  Fürst  durch  die  Entfaltung  einer  edlen, 
hochbegabten  und  zugleich  festen  Persönhcbkeit,  durch  die  Eigen- 
schaften eines  vullon  und  ganzen  Mannes,  aowio  durch  kriegerische 
Tugenden  den  Erwartungen  entsprochen,  die  sich  eben  an  seinen  alt- 
berühinten  Namen  knüpften. 

Fürst  Edmund  war  der  dritt-  und  letztgebome  Sohn  eines  gro 
es    Fürsten    Carl    zu   Schwarzeobet^g,   k.  k.   General-B 


ntf^Klialk,  des  Füliren  der  Tereinigten  Heere  im  Jahre  1813  md 
Si<^ers  in  der  VöIker<cUMrht  bö  Leipzig.  Das  Ende  des  Torigeo 
und  der  Antamg  des  laufenden  Jaluirnndertes  waren  fnr  das  forsdicfce 
Hans  Schwanenberg  dnrdi  die  Gebort  Ton  Sprossen  gesegnet,  dk 
zur  Wahnmg  und  Erliahnng  seines  gesdüdidiclien  Lostresy  so  wie 
znr  Mdmmg  seiner  Ehren  nicht  wenig  beitragen  soDxen.  Am  22.  Hai 
1799  erbfickte  Johann  Ad<df^  jetzt  xegieraider  Fürst  za  Schwarsenberg, 
das  Licht  der  WelL  Schon  am  30.  September  desselben  Jahres  er- 
freute  Försän  Anna«  die  Gattin  des  Fürsten  CarL  <^*»m1«  SSjihzigen 
Generafanajors.  ihren  nach  heldenmüdiigen  Thaten  in  nenen  hniwifn 
S^lmpfen  ringenden  Gemahl  mit  einem  Erstgebornen,  der  rar  Erinne- 
nmg  an  den  1795  bei  Mannheim  an  der  Neckarschanze  gebfiebenen 
jngCDdlichen  Brader  des  Fürsten  den  Xamen  Friedrich  erhieh  md  den 
Frühi  qiorenen  ersetzen  soDte.  Es  war  dies  der  it^olwU  durch 
Schwert  und  Feder  unter  dem  Namen  des  r^erabschiedeten  I^nzknechts* 
allbekannt  gewordene  Fürst  Friedrich  zn  Schwarzenberg.  Im  ersten 
Jahre  des  neuen  JahrhnndertSy  am  2.  October  1800,  wurde  den 
weiland  regierenden  Fürsten  Josef  Johann  Nep.  zn  S^warzenberg^ 
Bmder  des  spüteren  General-Feldmanchalles  Carl,  ein  zweiter  Sohn, 
Felix,  geboren,  welchem  es  beschieden  sein  soDte^  als  Soldat,  Diple- 
dingirend 


Geschicke  Osterrrichs  anszaüben  and  sich  einen  danemden  Platz  in 
der  neneren  GeE<Jiichte  zn  erobern.  Zwei  Jahre  später,  am  21.  Jlnn« 
1802.  schenkte  die  oben  genannie  Fürstin  Anna  ihrem  Gemahle  Carl» 
seit  1800  schon  Fddmarschall-Lieatenanu  einen  zweiten  Sohn,  Carl 
Borom.  Philip,  der  des  Vaters  Namen  trog  nnd  dem  die  Nator  anch 
die  meiste  EbenbiMKrhkfit  mit  dem  Letzteren  Terliehen  zn  haben 
schien.  Am  18l  Norember  des  folgenden  Jahres  1803  gesellte  sich  am 
Friedlich  nnd  Carl  noch  ein  neogeboreno-  Brader  hinzo,  welchem 
die  Namen  Edmund  Leopold  Friedrich  za  Theil  wurden.  Bei  dieser 
brüderlichen,  sich  ihr  Leben  lang  dnrch  Eintracht  und  Liebe  ansaeich- 
nenden  Trias  blieb  es  anch  im  Hanse  des  FüRten  Cail.  nnd  da  dessen 
ifaerem  Bmder,  dem  damals  regierenden  Fürsten  Josef  Jcjiann  Nepi, 
im  Jahre  1809  anch  nodi  ein  dritter  Sohn.  Namens  Friedrich,  der 
noch  lebende,  anf  dem  enbiachöfl.  Stnhle  zn  Prag  sitzende  nnd  mit 
der  Cardinalswürde  bekleidete  jüngste  Brader  des  jetzt  legioenden 
Fümen  Johann  Adc^  geboren  wnrde.  so  war  das  Fürstenhans  Sdiwar- 
zenberg  in  sdnen  böden  Asten  seit  dem  An£uige  des  laufenden  Jahr- 
himdercE  Ton  je  drei  minnlidien  Nachkommen  i^rtsaü&rL  V«  Wim 
dieser  Thatsache  hier  als  einer  besondern  Schicksaldngnng  erwlhnen, 
znmal  das  Schwarzenberg'sche  Hans  dnrch  mehr  als  ein  Jahrhnndert 
nur  auf  zwei  Angen  stand  nnd  die  schon  seit  1703  dnrch  das  6dei- 
ecnnmssarische  Testament  des  Fürsten  Ferdinand  (Wilhelm  Enseb.) 
in  Aussicht  genommene  Gründung  «nes  zweiten  Majoraies  erst  dnith 


die  1769  und  1771  geborenen  Brüder  J o s e f  Johann  Nep.  und  Carl, 
den  weiland  regierenden  Fürsten  und  den  nachmaligen  Öeneral-Feld- 
marachall,  ermöglicht  und  im  JaLre  1802  auch  vertragsmässig  stipulirt 
wurde.  Seit  dieser  Zeit  gibt  es  eine  Ältere  und  eine  jüngere  Linie  des 
fflrattichen  Hauses. 

Dieser  Letzteren  gehörte  also  Fürst  Edmund  an  und  seine  Ge- 
burt ftdlt  unmittelbar  in  die  Zeit  nach  der  Conatituirung  der  beiden 
fürstlichen  Majorate,  zugleich  aber  auch  nach  dem  verheerenden  Brande, 
von  welchem  der  nunmehrigo  Stammsitz  der  jüngeren  Linie,  das  höchst 
romantisch  am  Felaenufer  der  Moldau  gelegene  Schloss  Worlik,  nach 
dem  Abschlüsse  dos  Friedens  zu  Luneville  und  nach  vielen  mit  Ruhm 
und  Auszeichnung  bestandenen  Feldzttgon  während  einer  verhältniss- 
mäsfiig  nur  kurzen  Ruhefrist  der  Lieblingsaufenthalt  dos  Fürsten  Carl 
mit  seiner  damals  noch  sehr  jungen  Doscondenz,  iin  Jahre  1802  heim- 
gesucht worden.  Gehurt  und  Kindheit  des  Fürsten  Edmund  fallen  aber 
auch  in  die  Zeit  des  famosen  Reich  sdoputationshauptscblusses  und  der 
damit  zusammenhängenden  Veränderungen  in  Doutsehland,  der  Pro- 
clamirung  des  französischen  und  Gründung  des  österreichischen  Raiser- 
thums,  der  Tage  von  Ulm  und  Auatorlitz,  der  Stiftung  des  Rhein- 
bundes und  der  Mediatisirung  des  Fürstenhauses  Schwarzenberg,  dessen 
gleichnamige  Stamm herrschaft  in  dem  neu  geschafTenen  Königreich 
Bayern,  so  wie  auch  die  deniBelben  Hause  gehöreDde  gefilrstete  Land- 
grafschaft  Kleggau  im  neuen  Grossherzogthume  Baden  aufgiengen, 
endlich  der  Niederwerfung  und  Demüthigung  Preussena,  anderer  fol- 
gender verhängniss voller  Ereignisse  nicht  zu  gedenken. 

Im  Jahre  1810,  als  Napoleon  1.  im  Zcnith  seiner  Macht  und 
Grösse  die  österreichische  Kaisertochter  Maria  Louise  als  Braut  heim- 
tlihrte,  befand  sich  Edmunds  Vater,  Fürst  Carl,  als  Österreichischer 
Botschafter  am  napoleonischon  Hofe  und  seine  so  oft  durch  die 
Macht  der  Verhältnisse  von  ihm  getrennte  Familie  verweilte  an  seiner 
Seite  in  Paris. 

Iq  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Juli  1810  veranstaltete  Fürst 
Carl  in  seinem  Botschaftshötel  zu  Ehren  Napoleons  und  Maria  Louisena 
jenes  glänzende,  seit  jener  Unglücksnacht  von  vielen  berühmten  und 
unberühmtcn  Fodem  schon  so  oft  beschriebene  Ballfest,  welches  das 
Haus  Schwarzenberg  mit  Verzweiflung,  Paris  mit  Schrecken  und 
Europa  mit  Mitleid  erfüllte.  Die  Fürstin  Faulino  zu  Schwarzenberg, 
geborene  Herzogin  von  Aronborg,  Gemahlin  dos  regierenden  Fürsten 
Josef  Joh.  Nop.  und  Schwagerin  des  Fürston  Carl,  Mutter  so  violer 
Kinder,  wurde  nämlich  das  Opfer  dos  bei  jenem  Feste  entstandenen 
Brandes.  Am  Vorabende  dieses  schaurigen  Ereignisses  stellte  der 
Botschafter  Ftii-st  Carl  seine  drei  Knaben  dem  Kaiser  Napoleon  vor, 
u.  z.  den  ältesten  llj&hrigen  als  Uhlanen,  den  Sjäbrigen  Carl  Borom. 
alsHusaaren  und  den  jüngsten,  damale  sieben  Jahre  zählenden  Edmund 
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als  Cürassier  mit  Bnisthamisch  und  Helm.  Mit  Wohlgefallen  inustisrte 
Napoleon  die  drei  Soldaten  in  nuce  und  liess  in  Betreff  der  Lanze, 
welche  doch  ein  Jahr  früher  seinen  furchtbaren,  gepanzerten  Reitern 
bei  Aspem  so  Übel  mitgespielt  hatte,  eine  wenig  Vertrauen  ausdrückende 
Äusserung  fallen. 

Zwei  Jahre  später,  1812,  focht  der  Fürst  Carl,  widerwillig,  aber 
dem  Gebote  der  Politik  und  der  militärischen  Pflicht  folgend,  an  der 
Seite  der  Franzosen  auf  Russlands  Eisfeldern,  und  dasselbe  Jahr 
brachte  ihm  —  bedeutsam  und  merkwürdig  genug!  —  auf  Napoleons 
eigenes  Verlangen  den  Marschallstab.  In  schicksalsreicher  Verkettung 
folgten  die  beiden  Jahre  1813  und  1814  mit  ihren  grossen,  welt- 
erschüttemden Ereignissen:  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  dem  Einzüge 
der  Alliirten  in  Paris  und  Napoleons  Thronentsagimg.  Das  Jahr  1815 
war  nur  noch  ein  improvisirter  Epilog  zu  einem  schon  abgeschlossenen 
«Drama.  Alle  diese  sich  auf  der  Weltbflhne  vollziehonden  Acte  mit 
ihren  unauslöschlichen  Eindrücken  fielen  in  das  Jünglingsalter  des 
Fürsten  Edmund  und  begreiflicher  Weise  konnte  sich  die  einer  so 
frühen  Lebensperiode  eigene  lebendige  Empfänglichkeit  denselben  nicht 
entziehen. 

Einen  geliebton  und  mit  Recht  bewunderten  Vater  auf  der  Sonnen- 
höhe des  Lebens  und  in  der  Glorie  eines  wohlverdienten  Ruhines 
zu  schauen,  musste  junge  und  stolzf)ihlende  Herzen  gewaltig  schwellen 
imd  zur  Nacheiferung  reizen.  Indessen  sollten  ihnen  auch  schwere, 
freilich  auch  durch  das  Feuer  des  Schmerzes  läuternde  Prüfungen 
nicht  erspart  werden,  und  die  härteste  war  es  wohl,  als  sie  den 
Vater  in  der  Fülle  des  Lebens  von  schleichendem  Siechthum,  an 
welchem  die  ausgezeichnetsten  Ärzte  vergebens  ihre  Kunst  ver- 
suchten, ergriffen  und  den  erst  Neunundvierzigjährigen  allzufrüh  in 
die  Gruft  hinabsteigen  sehen  mussten.  An  den  Folgen  eines  Schlag- 
anfalles schon  im  Jahre  1817  leidend  und  tief  im  Gemüthe  herabge- 
stimmt, hatte  sich  Feldmarschall  Fürst  Carl  im  Frühjahre  1820 
nach  Leipzig  bringen  lassen,  wo  er  Genesung  zu  finden  hoffte.  Sein 
älterer  Sohn  Friedrich  war  bereits  damals  Soldat  und  befand  sich  als 
Ordonnanz-Officier  bei  dem  Landes  -  Commandirendon  von  Ungarn 
Erzherzog  Ferdinand  von  Este;  aber  die  beiden  jüngeren  Söhne  Carl 
und  Edmund  hatten  den  Vater  nach  Leipzig  begleitet.  Er  sollte  nicht 
lebend  von  dort  wieder  nach  der  geliisbten  Heimatib  zurückkehren, 
nach  welcher  er  ein  so  grosses  Vorlangen  trug.  Am  Abend  des 
15.  October  1820  hatte  sich  sein  edler  und  erhabener  Geist  den  irdi- 
schen Banden  entrungen.  Carl  und  Edmund  waren  Zeugen  dieses  denk- 
würdigen und  sich  ihren  jungen  Seelen  auch  unauslöschlich  einprägen- 
den Augenblickes.  Europa,  welches  die  Todeskunde  durchflog,  legte 
um  den  gefeierten  Feldherm  Trauer  an,  und  es  war  damals,  als  Kaiser 
Franz  L  von  Österreich  dem  grossen  Manne  ein  öffentliches  Denkmal 


zu  setzen  gelobte.  An  demselben  19.  October,  an  welchem  vor  sieben 
Jaliren  der  siegreiche  Führer  der  vOTbündeten  Ueoro  aeinon  Einzug  in 
Leipzigs  Mauern  gehalten,  wurde  dessen  irdische  Hülle  aus  den  Thoren 
dieser  Stadt  zu  ihrer  letzten  Ruhestätte  geleitet. 

Dem  Gmndsatze:  „Mens  aanu  in  corpore  sano"  auf  Grund 
eigener  Erfahrung  und  tiefer  Einsicht  huldigend,  hatte  der  Vater  der 
Erziehung  und  Bildung  seiner  Söhne  eine  auf  Verwirklichung  dieses 
Principe»  abzielende  Richtung  gegeben.  In  einem  gesunden,  starken 
und  gewandten  Körper  sollte  eine  nicht  minder  gesunde  und  kräftige 
Seele,  ein  heller  und  klarer,  mit  Muth  und  Entschlossenheit  gepaarter, 
jeder  höheren  und  besseren  EiDsIcht  fähiger  Geist  wohnen.  Dadurch 
zu  jedem  Berufe  befähigt,  wurden  es  die  Söhne  in  besonders  hervor- 
ragendem Grade  für  den  Kriegerstand,  und  namentlich  in  diesem  hatten 
sie  an  dem  Vater  ein  herrlich  voranleuchtend  es  Beispiel.  Bald  nach 
des  Letzteren  Tode,  nämlich  schon  zu  Anfang  182!,  traten  denn  auch 
Carl  und  Edmund  in  die  Militär-Carrifere  ein,  und  zwar  Carl  als  Cadet 
hei  CoUoredo -Infanterie,  während  Edmund  in  gleicher  Eigenschaft  sich 
beya  33.  Infanterie  ■  Regimente  einreihen  liess.  Den  ältesten  Bruder 
Friedrich  hatte  sein  ungestümer  Drang  schon  in  die  Weite  getrieben, 
und  Gelegenheit  suchend,  an  dem  Feldzugo  gegen  Neapel  Theil  zu 
nehmen,  rückte  er  nach  seiner  Eintheilung  als  Oberlieutenanl  bei 
„Erzherzog  Ferdinand  Huszaren"  eben  zu  jener  Zeit,  im  Februar  1821, 
in  Vicenza  ein,  um  sodann  dem  Angriffe  auf  St  Germano  beizuwohnen. 
Seiner  Neigung  zum  Cavalleric  *  Dienste  folgend ,  vertauschte  Fürst 
Edmund  schon  ein  Jahr  später,  1822,  diesen  gegen  den  früheren  zu 
Fusse,  und  wurde  Cüraasier.  Im  Reg^ente  der  jetzt  bereits  der 
Geschichte  angehörenden  „Schworen  Retter"  Nr.  8  „OrossfUrst  Con- 
stantin"  rückte  er  in  nicht  allzulangsamer  Tour  bis  zum  Rittmeister 
vor.  Im  Jahre  1832  im  6.  Cürassier -Regimente  zum  Major  befiärdert, 
stieg  er  von  dieser  Charge  zwei  Jahre  später,  1834,  zum  Oberstlieutcnant 
auf.  Sein  älterer  Bruder  Carl  war  in  demselben  Jahre  vom  Oberst- 
lieutenant  im  42.  Infanterie-Regimente  „Herzog  von  Wellington"  zum 
Obersten  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  4  „Hoch-  und  Deutschmeister" 
avancirt,  in  welchem  er  von  seinen  lebenslustigen  und  ihm  vom  Herzen 
ergebenen  Soldaten  das  bezeichnende  Epitheton  „der  schöne  Carl" 
erhielt  In  der  That  lassen  sich  auch  kaum  stattlichere,  kräftigere  nnd 
schönere,  damals  auch  noch  schlanke  Gestalten  als  diese  Sühne  dos 
verewigten  Feldmarschallos  Carl  denken.  —  Im  weiteren  Avancement 
wurde  Fürst  Edmund  im  Jahre  1836  Oberst  und  Commandant  des 
4.  CUrasaier-RegimenteB  ,,Baron  von  Mengen."  Acht  Jahre  später,  im 
Jahre  1844,  erfolgte  seine  Beförderung  zum  Generalmajor  und  Brigadier 
mit  der  Begtinmiiing  nach  Linz,  woh-Ko  er  nachgerade  mit  einer  sdinem 
Range  entsprechenden  Stellung  heim  k,  k.  Hofkriegsrnthe  in  Wien  ver- 
tauschte. 
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Es  kann  als  eine  eigenthttmliche  Fügung  des  Geschickes  be- 
zeichnet werden,  dass,  während  der  am  18.  Jänner  1848  zur  Über- 
nahme einer  Division  nach  Italien  berufene  und  am  7.  Februar  1848 
zum  Divisionär  und  Feldmarschall-Lieutenant  beförderte  Bruder  Carl 
bereits  auf  jenem  Boden  stand,  der  bald  zum  Tummelplatze  der 
Revolution  werden  sollte,  das  Jahr  1848  die  beiden  Brüder  Friedrich 
und  Edmund,  den  ältesten  und  jüngsten,  in  Wien  finden  sollte.  Wie 
für  die  politischen  Verhältnisse  und  die  gesellschaftliche  Lage,  so 
war  auch  ftlr  die  Geschicke  der  Individuen  eine  neue  Aera  im  An- 
bruche. Wie  ein  trauriges  Präludium  schmerzlicher  Ereignisse  tönte 
die  Sterbeglocke  in  das  Gebrause  der  Zeit  hinein.  Ihr  Geläute  galt 
der  Fürstin-Mutter,  welche,  ihren  glorreichen  Gemahl  lange  überlebend, 
am  2.  April  1848  ftir  immer  die  Augen  schloss.  Fürstin  Anna,  geb. 
Gräfin  V.  Hohenfeld,  nachmalige  verwitwete  Fürstin  Eszterhazy,  wurde 
am  27.  Jänner  1799  vom  Fürsten  Carl,  dem  Vater,  zum  Traualtare 
geführt  Sie  war  eine  geistvolle  und  hochgebildete  Dame.  Ihr  Hin- 
scheiden war  ein  Riss,  der  durch  die  Herzen  gieng.  Am  Sarge  der 
theuren  Verblichenen  gab  sich  das  Wesen  und  Naturell  der  Brüder 
Friedrich  und  Edmund  auf  charakteristische  Weise  zu  erkennen. 
Während  der  erstere  sich  dem  Schmerze  mit  aller  Heftigkeit  überliess, 
drängte  ihn  der  andere  in  die  Tiefe  der  Brust  zurück,  äusserlich 
ruhig  erscheinend,  obgleich  im  Innersten  sturmbewegt  Damals  schrieb 
der  verabschiedete  Lanzknecht  in  sein  Tagebuch  die  ergreifenden 
und  prophetischen  Worte:  y,Die  Sturmfluth  kommt !^  Und  fUrwahr, 
sie  kam! 

Die  sich  vorbereitenden  Ereignisse  geboten  dem  Schmerze,  zu  ver- 
stummen. Der  ältere  Bruder  Carl  befand  sich  bereits  inmitten  der 
Bewegung  in  Italien.  Dem  Fürsten  Edmund  wurde  die  Führung  einer 
Brigade  bei  dem  sich  am  Isonzo  sammelnden  Beserve-Armeecorps  des 
FZM.  Grafen  Nugent  übertragen.  Es  galt  der  Überschreitung  des 
Tagliamento,  dem  Vordringen  gegen  die  Piave,  der  Niederwerfung 
des  Feindes  auf  der  venetianischen  Terra  forma  und  der  Vereinigung 
mit  der  Hauptarmee  des  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky.  Die  Brigade 
Schwarzenberg  nahm  in  der  Division  des  Feldmarschall-Lieutenants 
Grafen  Franz  Scha%otsche  an  allen  den  Gefechten  Theil,  welche  den 
Feind  auf  Treviso  zurück  drängten  und  bestand  auf  dem  Vormarsche 
nach  Verona,  nimmehr  unter  Feldmarschall-Lieutenant  Grafen  von  Thurn 
als  Armeecorps-Commandanten,  die  heissen  Gefechte  am  21.  und  23. 
Mai  1848.  Am  25.  Mai  rückte  das  Armeecorps  in  Verona  ein.  Bei 
Ergreiftmg  der  Offensive  gegen  den  unteren  Mincio  gab  die  Brigade 
Schwarzenberg  Truppen  an  andere  Brigaden  ab,  nichtsdestoweniger 
finden  wir  aber  den  Fürsten  Edmund  als  Volontär  mit  bei  dem 
kflhnen  Vormarsche  über  Mantua  und  bei  den  denkwürdigen  Gefech- 
ten   bei  Curtatone    und  Goito.   Als  Feldmarschall  Radetzky  zur   Mas- 
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kiiiing  der  nun  vorbereiteten  vollen  OfTensive  einen  str 
Rückzug  untomahm,  leitete  Fürst  Edmund  die  Streifeorpa  an  der 
Chieae  und  am  unteren  Oglio.  Bei  Vicenza  fand  am  10.  Juni  General- 
major Fürst  Taxis  den  Heldentod.  Sein  Nachfolger  im  Conunando 
über  diese  Brigade  wurde  nun  Fürst  Edmund.  Im  Verlaufe 
der  Ereignisse  fand  der  Fürst  Gelegenheit,  seine  Befähigung  zum 
Tnippenführer  nnd  seine  Gabe,  auf  den  Geist  der  Truppen  einzu- 
wirken, zu  zeigen.  Seine  Brigade  gehörte,  nunmehr  im  zweiten,  von 
Baron  d' Aspro  befehligten  Armeecorpe,  zur  Division  des  Foldmarschall- 
Lieutenants  Grafen  Schaffgotscba  In  des  Fürsten  Brigade  befanden  sich 
Bestandtheile  des  Regiments  Hangwitz,  welches  beim  Ausbruche  der 
Bewegung  in  ItaUen  ein  so  schwieriges  Temperament  gezeigt  hatte. 
Unter  den  Augen  des  Fürsten  erwiesen  sich  diese  Italiener  als  treu 
und  tapfer. 

Der  Angriff  auf  die  Höben  von  Sona  und  Sommacam- 
pagna  inaugurirte  am  23.  Juli  die  österreichische  Offensive.  Der  Bri- 
gade Seh  Warzen  bei^,  welche  kurz  vorher  die  Vorposten  am  rechten 
Ufer  der  Etach  besetzt  gehalten,  fiel  die  Aufgabe  zu,  den  Feind  von 
San  Giufltina  und  Osteria  del  Bosco  festzuhalten.  San  Giustina 
wurde  unter  persönlicher  FUhmng  des  Fürsten  erstürmt,  der  Feind 
zum  Rückzüge  auf  das  rechte  Mincio-Ufer  gezwungen,  und  der  Erfolg 
der  Hanptaction  war  gesichert. 

Als  „ritterlicher,  Allen  zum  Vorbilde  dienender  Held" 
wurde  Fürst  Edmund  sowohl  von  seinem  DivisionSr,  aU  auch  vom 
Armeecorps-Commandanten  zur  Auszeichnung  empfohlen  und  erhielt 
den  Orden  der  eisernen  Krone  zweiter  Classe.  Hierauf  mit  der 
Cemirung  von  Peschiera  und  der  Erwartung  dos  3.  Anneecorps  be- 
auftrjtgt,  eilte  er  nach  dem  Eracholnon  dos  letzteren  am  25.  Juli  auf 
das  Schlachtfeld  von  Custoza,  traf  dort  noch  Abends  ein  und  trag 
zur  Entscheidung  des  Tages  bei,  —  Am  26.  und  27.  .luli  wunle  hoiss 
bei  Volta  gekämpft.  Auch  dort  erschien  die  Brigade  .Sehwarzenberg 
rechtzeitig,  degagirto  das  zweite  Armeecorjis,  nahm  Theil  am  erbitterten 
Nachtgefechte,  besetzte  die  Höhe  von  Sottomonto  und  half  den  schleu- 
nigen Rückzug  des  Feindes  erzwingen.  In  Folge  der  Uerbeirufung 
auch  des  ersten  Armee-  und  des  Reser\'ecorps  fand  sich  Radetzky's 
Heer  nun  bei  Volta  wieder  vei-oinigt,  und  da  war  es  denn,  wo  sich 
die  beiden  BrUder  Carl  und  Edmund  und  des  crateren  Sohn  und 
letzteren  Neffe,  der  jüngere  Prinz  t?arl,  welcher  sich  eben  bei  Volln 
durch  tapferes  Verhalten  vor  dem  Feinde  als  Oberlieutenant  beim 
„König  Ludwig  von  Bayern"  •  Dragoner- Reg! mento  Nr.  2  das  Militär- 
Verdienatkreuz  erworben,  nach  vielen  und  schwuren  Kjimpfen  wieder 
zum  ersten  Male  begegneten.  Wenn  nicht  vergossen  wird,  dasa  auch  der 
Vetter  der  Genannten,  Fürst  Felix  zu  Schwarzenlierg,  der  nachmalige 
Ministerpräsident,   bei  Curtatone   und  Goito,   wo   er   aicfa    eine  Wunde 
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holte,  mitgefochten,  so  waren  es  vier  Schwarzenberge,  welche  auf  dem 
italienischen  Eriegstheater  Proben  der  Unerschrockenheit  ablegten  und 
ihr  Blut  vergossen,  denn  auch  der  ältere  Ftbrst  Carl  hatte  bei  St  Lucia 
eine  Blessur  erhalten.  Ein  fcbifter  Schwarzenberg,  der  ,,alte  Gueril- 
lero^,  Fürst  Friedrich,  war  in  die  Berge  Tirols  geeilt  und  lauschte 
mit  dem  Stutzen  in  der  Hand  im  Chiese-Thale  und  auf  dem  Gebirge 
dem  von  Verona  herüber  hallenden  Kanonendonner.  — 

Als  es  nach  der  Zurückweisung  deir  von  Carl  Albert  angebotenen 
Waffenstillstands-Bedingungen  gegen  Mailand  vorwärts  gieng,  übernahm 
Fürst  Edmund  die  Führung  der  Avantgarde  im  zweiten  Armeecorps. 
Am  4.  August  erschienen  die  Österreicher  vor  dem  bis  an  die  Zähne  be- 
waffneten Mailand.  Fürst  Edmund  griff  im  rechten  Augenblicke  in  die 
Action  ein,  nachdem  die  Avantgarde  des  ersten  Armeecorps  voUe  drei 
Stunden  tapfer  im  Kampfe  ausgeharrt  Die  Division  Schaffgotsche  und 
mit  ihr  die  Brigade  Edmund  Schwarzenberg  sollten  an  diesem  Tage 
frische  Lorbeeren  ernten.  Nosedo  und  Vigentino  bildeten  die  Schlüssel- 
pimkte  von  Mailand.  Den  einen  erstürmte  Oberstlieutenant  Martini, 
der  andere  fiel  dem  Fürsten  in  die  Hände,  welcher  von  Vajano  aus 
persönlich  eine  überraschende  Linksschwenkung  gegen  die  Verschan- 
zungen vor  Vigentino  ausgeführt  hatte.  „Sich  persönlich  dem  Feuer 
aussetzend  und  die  Truppen  aneifemd^,  verfolgte  der  Fürst  den  Feind 
bis  unter  die  Mauern  Mailands.  Am  6.  August  war  Radetzky  im  Be- 
sitze der  Stadt  Die  Bravour,  Unerschrockenheit,  Umsicht  und  Beson- 
nenheit des  Fürsten  lohnte  das  Maria-Theresia-Ordenskreuz.  Zwei  Tage 
nach  der  Einnahme  von  Mailand  zog  die  Brigade  Schwarzenberg  aus, 
um  die  insurgirten  Städte  der  Lombardei  zu  unterwerfen,  die  kaiserL 
Behörden  einzusetzen,  die  Freischaaren  zu  vertreiben  und  das  Land 
bis  an  die  Schweizer  und  Tiroler  Grenzen  vor  feindlichen  Einbrüchen 
zu  sichern.  Als  darauf  Garibaldi  in  das  Lombardische  einfiel,  wurde 
das  zweite  Armeecorps  gegen  ihn  beordert  Bei  Morazzone  wurden  die 
Freischaaren  am  26.  August  eingeschlossen,  zersprengt  und  bis  an  die 
Schweizer  Grenze  verfolgt  Auch  bei  dieser  Affaire  hatte  die  Brigade 
Schwarzenberg  erfolgreich  mitgewirkt  und  auch  den  Freischaaren  des 
Camuzzi,  der  beiden  Ghdffini  und  des  d'Apin  wurde  der  Einbruch  in 
das  VeWin  verwehrt.  —  Wie  bedrängnissvoll  auch  das  Jahr  1848  in 
seinem  Verlaufe  gewesen,  so  wurden  doch  all'  die  Leiden  und  Kämpfe 
durch  ruhmreiche  Siege  und  glänzende  Erfolge  aufgewogen  und  voll 
patriotischen  Stolzes  erhebt  sich  heute  noch  das  Herz  jedes  alten  treuen 
Österreichers  bei  der  Erinnerung  an  jene  entscheidungsvollen  Tage. 
„Wir  Andern"  waren  damals  freilich  kaum  mehr  „als  Trümmer";  aber 
„im  Heere  Radetzky's  war  Osterreich!"  Nie  ist  eine  grössere 
Wahrheit  vom  Munde   eines  Dichters  ausgesprochen  worden. 

Noch  im  Spätherbste  1 848  wurde  Fürst  Edmund  zum  Feldmar- 
schall-Lieutenant befördert,  doch  sollte  er  sich  nicht  lange  Ruhe  gönnen 


dürfen.  Die  eieerne  Kothwendigkeit  und  das  Verhftngnisa  Österreidu 
riefen  ihn  bald  auf  einen  anderen  Kriegs  schau  platz  — nach  Ungarn. 
Feldmarschall  Fürai  Windischgratz  führte  den  Oberbefehl  und  Fürst 
Edmund  erhielt  in  dem  unter  Fe IdmarBcHall- Lieutenant  Duca  Serbelloiii 
«teilenden  Armee-Reservecorps  daa  Commando  über  die  aus  den  Bri- 
gaden Schütte  undLieblur  bestehende  Grenadier-Divisiun.  Unter  Kämpfen 
und  Winterschauem  folgte  das  dsterreichische  Ueer  dem  zurückwei- 
chenden Gegner,  welcher  »ich  endlich  bis  gegen  die  Theiss  zurUckzog. 
Als  nachher  Gürgey,  Dembinsky  und  Klapka  ihre  Vereinigung  anstreb- 
ten und  es  darauf  ankam,  nicht  nur  diea  Manöver  zu  verhindern,  Sen- 
dern die  eigene  Verbindung  mit  dem  von  Kaschau  her  erwarteten 
Schlick'schen  Corps  zu  bewerkstelligen,  kam  es  am  26-  Februar  1849 
schon  zwischen  dem  vorgeschobenen  jJster reichischen  zweiten  Annoecorps 
und  der  Revolutions-Armee,  noch  vorGörgey's  Eintreffen  bei  Käpolua, 
zum  Schlagen.  Die  Division  Schwarzenberg  stand  gegen  Kaäl.  Hier 
war  es  nun,  wo  der  zwischen  der  Division  Schwarzonberg  und  der 
im  Centrum  der  Aufstellung  stehenden  Brigade  Wyss  in  einen  unbe- 
setzten Wald  eindringende  und  diese  Brigade  hart  bedrängende  Feind 
durch  glänzende  Cavallerie- Attaken  zurückgeworfen  und  endlich  durch 
Abtheilungen  der  Division  Schwarzenberg  gänzlich  vertrieben  wurde. 
Am  27.  Februar,  dem  zweiten  Schlachttage,  wo  das  Schlick'sche 
Corps  von  Voppel6a  rechtzeitig  eintrat,  aber  auch  in  der  Front  wacker 
gekämpft  und  Kapolna  erstflrmt  wurde,  war  es  die  Division  Hchwar- 
zenberg,  welche  den  Wald  zwischen  K4polna  und  Kail  dem  Feinde 
abrang,  Ka&l  erstürmte  und  den  KUckzug  des  Gegners  herbeifUhrte. 
Einem  so  tüchtigen  General  war  auch  in  weilerer  Entwickelung 
des  ungarischen  Kriegsdramos  dadurch  eine  Rolle  zugedacht,  dasa 
ihm  bei  der  neuen  Truppen -Zusammenstellung  fUr  den  Sommerfeldzug 
das  Cemmando  des  dritten  Armeecorps  übertrieben  ward.  ThatsSohlicb 
hatte  er  es  auch  angetreten  und  befand  sich  bereits  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze, als  ihn  eines  Morgens  seine  Umgebung  vom  Schlage  ge* 
rührt,  sprachlos  und  gelähmt  fand.  Die  aussererdentlicben  Fatiguen  und 
Anstrengungen  der  vorangegangenen  Zeit  hatten  diese  Reaction  zur 
Folge,  und  überdies  trat  auch  jetzt  ein  Symptom  in  seiner  ganzen 
körperlichen  Organisation  zu  Tage,  welches  eine  deutliche  Analogie 
seines  Habitus  mit  jenem  seines  verewigten  Vaters  verrieth.  Von 
einer  weitem  Theilnahme  an  dem  Feldzuge  konnte  nun  nicht  mehr 
die  Rede  sein,  der  Fürst  mussto  sich  vielmehr  zu  Gräfenberg  einer 
Kaltwasser-Cur  unterziehen,  deren  rigorosester  Anwendung  er  sich  auch 
mit  stoischem  Gleichmuth  unterwarf.  Nur  auf  diese  Weise  wurde  seine 
Wiederherstellung  möglich,  und  von  dieser  Zeit  an  datirten  auch  sein 
strenges,  bis  zur  äussersten  Consequenz  getriebenes  Kegime  und  jene 
diätetische  Ascese,  von  welcher  seine  physische  Exbtenzfähigkoit  ab- 
zuhängen   schien.     Gleichwohl    konnte    daa    einmal    horvorgebrocbea« 
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Ghnindübel  nie  mehr  ganz  überwunden  werden  und  die  späteren  Stra- 
pazen, sowie  die  auch  an  einer  starken  Seele  nie  ganz  spurlos  vorüber- 
gehenden Zeitstürme  waren  nicht  dazu  angethan,  den  vorhandenen 
Leidenskeim  zu  unterdrücken.  Aus  diesem  entsprang  ein  langes  Siech- 
thum  und  zuletzt  die  Ejttastrophe. 

Nach  seiner  Wiedererholung  widmete  sich  der  Fürst  mit  gewohn- 
tem Eifer  dem  Dienste  und  seinem  Berufe.  Nachgerade  mit  dem  Com- 
mando  des  siebenten  Armeecorps  betraut,  übernahm  er  später  die  FtLhrung 
des  vierten  Armeecorps.  Bereits  1849  wurde  er  zum  zweiten  Inhaber 
des  Dragoner-Regiments  „König  Ludwig  von  Bayern^  Nr.  2  ernannt 
und  1853  erhielt  er  die  geheime  Rathswürde. 

In  dem  mittlerweile  zum  Ausbruche  gekommenen  Erim-Ejriege, 
welcher  eine  allgemeine  europäische  Conflagration  zu  entzünden 
drohte,  hatte  Österreichs  politische  Weisheit  eine  schwere  Probe  zu 
bestehen.  Es  hatte  nur  die  Wahl  zwischen  Theilnahme  am  Kriege  und 
einer  bewaffiieten  Neutralität,  um  ftlr  alle  Fälle  vorbereitet  zu  sein. 
Es  entschied  sich  fbr  die  letztere  Alternative.  Fürst  Edmund 
erhielt  die  Bestimmung,  mit  seinem  Armeecorps  Galizien  zn  besetzen 
imd  gegen  alle  Eventualitäten  zu  decken.  Die  Truppen  hatten  viel 
imd  mancherlei,  besonders  von  Krankheiten  zu  leiden,  zumal  die  Cho- 
lera ihre  Reihen  decimirte.  Die  Strapazen  des  Armeecorps  theilte  da- 
mals auch  der  junge  Erbprinz  des  Fürstenhauses  Schwarzenberg, 
Adolf  Josef,  als  Rittmeister  imUhlanen-Regimente  ^Civalart''  Nr.  1. —  Im 
Zusammenhange  mit  dem  italienischen  und  ungarischen  Feldzuge  ste- 
hen die  Auszeichnungen  des  Fürsten,  welche  nebst  den  bereits  oben 
genannten  weiter  zu  verzeichnen  sind.  Er  hatte  mittlerweile  die  eiserne 
Krone  L  Classe  mit  der  Sjriegs-Decoration,  das  Militär- Verdienstkreuz  mit 
der  Kriegs-Decoration  imd  den  kais.  russischen  Alexander-Newsky-  und 
St  Annen-Orden,  sowie  den  königL  preuss.  rothen  Adler-Orden  L  Classe 
erhalten.  Bei  der  hundertjährigen  Stiftungsfeier  des  Maria  -  Theresia- 
Ordens  im  Jahre  1857,  an  welcher  der  Fürst  als  berechtigtes  Mitglied 
in  der  ebenso  glänzenden  als  ehrwürdigen  Cohorte  der  Ritter  und  somit 
auch  als  Zeuge  eines  ewig  denkwürdigen  Moments  zu  Schönbrunn 
theilnahm,  konnte  er  mit  stolzem  Gefbhle  auf  Vollbrachtes  zurück- 
blicken und  seines  berühmten  Vaters,  dieses  erlauchten  Trägers  des- 
selben glorreichen  Ordens,  gedenken. 

Im  folgenden  Jahre  1858  war  den  ftlrstlichen  Brüdern  Friedrich  und 
Edmund  eine  schmerzliche  Heimsuchung  beschieden.  Bruder  Carl, 
k.  k.  Feldzeugmeister  und  Commandirender  des  12.  Armeecorps  und 
seit^l851  Civil-  und  Militär-Gouverneur  von  Siebenbürgen,  dort  heute  noch 
im  dankbaren  Andenken  fortlebend,  war  zu  Ostern  1858  von  einem 
Leberleiden  befallen  worden,  welches  ihn  schon  am  25.  Juni  j.  J. 
dahinraffte.  Stets  hatten  schöne  brüderliche  Liebe  und  Eintracht,  deren 
Fürst  Friedrich  in  seinen  Aufzeichnungen  mit  warmen  Worten  gedenkt, 
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um  die  Söbne  dea  Feldmarschalls  Carl  em  trautes  B&nd  geschtungen,  so 
zwar,  daes  Fürat  Friedrich  als  der  Alteste  dea  Hauses  und  unver- 
mfthlt,  dem  Bruder  Carl  bald  nach  desaen  Verheirathung  die  Ver- 
waltung des  zweiten  Majorates  uberlaasen  hatte.  Die  kalte  Hand  dea 
Todes  hatte  nun  diesen  Bund  auf  unerwartete  Weise  gelöst  und  ein 
Rias  gieng  durch  die  blutenden  Herzen,  Da  war  es  denn  ein  Trost 
zu  nennen,  daas  in  die  leer  gewordene  Stelle  dea  Hingeschiedenen 
wackerer  Sühn  und  Neffe  des  überlebenden  Bruders,  Carl  d.  J.,  mit 
gleicher  Gesinnung  und  beaeelt  vom  Eifer  fllr  das  Beate  des  Hauses 
eintrat  und  die  klaffende  Lücke  auszufüllen  sich  bemühte.  Seiner 
Qesichtsbildung  nach  hatte  der  verblichene  FUrat  Carl  die  meiste 
Ähnlichkeit  mit  seinem  unvergeaslichen  Vater,  in  der  Statur  und 
Haltung  waren  ihm  aber  alle  drei  Söhne  nachgeartet,  obgleich  aie  ihn 
einigermassen  an  Leibeslänge  überragten.  Vom  Naturell  der  Mutter 
scheint  Manches  auf  den  Fürsten  Friedrich  übergegangen  zu  aein. 
Er  war  und  blieb  unter  den  BrUdern  der  Romantiker  und  kreuz- 
fahrende  Ritter.  Poetisch  angehaucht  erscheint  auch  Fürst  Carl  und  ver- 
stand er  sich  auch  auf  die  schHftatellerische  Führung  der  Feder.  Durch 
und  durch  Soldat,  imposant  von  Gestalt,  ernst  und  würdevoll  in  Haltung 
und  Miene,  streng  und  gemessen  im  Dienste,  im  gewöhnlichen  Umgange 
aber  der  Milde  und  der  „Sitten  Freundlichkeit"  nicht  entbehrend, 
flo  war  Fürst  Edmund.  Er  hatte  hohe  Achtung  vor  der  Wlasen- 
-«chaft,  cultivirte  mit  Ernst  besonders  die  militärische  und,  so  viel  uns 
"bekannt,  schenkte  er  namentlich  der  „Österr.  militär.  Zeitschrift"  volle 
Aufinerksamkeit.  —  Soviel  zur  äusseren  und  inneren  Charakteristik 
dieses  EUrsten. 

Hit  dem  Jahre  I8G9  traten  Kreignieae  ein,  die  seinen  Schmerz 
betSubten  und  ihn  zur  neuen  energischen  Thfitigkeit  aufriefen.  Der 
Fürst  stand  damals  als  Commandant  an  der  Spitze  des  dritten  Armeecorps 
und  hatte  durch  seine  schon  so  oft  bewahrten  Eigenschaften,  Festigkeit  und 
in  noth wendigen  Bingen  Strenge  einerseits.  Liberalität,  Wohlwollen 
und  Nachsicht  in  allem  Unwesentlichen  andererseits,  sowie  durch  eine  sich 
bis  auf  den  letzten  Mann  erstreckende  Sorgfalt,  das  Armeocorps  mit  einem 
Geiste  durchdrungen,  der  es  zu  einem  homogenen  Körper  verschmolz. 
Zudem  hatte  dasselbe  unter  der  Leitung  dea  Fürsten  im  Herbste  1858 
bei  Neunkirchen  während  einer  zwölfwöchentlichen  Waffen-  und  Lager- 
übung eine  Vorschule  des  Krieges  durchgemacht.  Auf  aolche  Truppen 
lässt  sich  in  Gefahren  und  entscheidenden  Augenblicken  rechnen.  Mun 
weiss,  auf  welche  Weise  Oestorreicli  von  Italien  herausgefordert  und 
zur  Wahrung  seiner  Ehre  zum  Kampfe  genöthtgt  wurde.  Scbon  im 
Jänner  1859  stand  das  dritte  Armoecorpa  auf  lombardischem  Boden. 
Leider  wurde  dasselbe  durch  ein  umstaltendes  Tnippen-Cbangement 
n  inneren  Geflige  und  alten  Zustande  sehr  alteriit.  Beim  Uberguip< 
a  Ticino  bildete  es  die  Avantgarde.    Es  kam  im  ersten  " 
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eines  2war  einfachen,  aber  charakieristiBchen  Sieindenkmab  auf  dem 
denkwürdigen  Hügel  bei  Meusendorf,  in  Leipzigs  Nähe  (von  wo  aus 
Feldmarschall  Fürst  Schwarzenberg  die  Schlacht  lenkte),  schon  in  den 
dreissiger  Jahren  das  Ihrige  gethan;  aber  noch  fehlte  auf  österreichischer 
Erde  selbst  ein  öffentliches  Monument  im  Sinne  des  Eodsers  Franz. 
Seinem  erhabenen  Enkel  war  es  vorbehalten,  die  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  geplante  That  zu  vollbringen. 

Die  Ausschreibung  eines  öffentlichen  Concurses  zu  Entwtlrfen 
eines  Schwarzenberg-Denkmals  hatte  schon  am  21.  Juli  1858, 
einen  Monat  nach  dem  Tode  des  Feldzeugmeisters  Fürsten  Carl 
Borom.  zu  Schwarzenberg,  ob  nur  zufWig  oder  aber  im  Zusammen- 
hange mit  diesem  Trauerfalle,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  stattgefunden. 
Zwar  einen  Thorwaldson,  welchen  Kaiser  Franz  für  ein  solches  Werk 
an&nglich  in  Aussicht  genommen  hatte  (man  vergleiche  hierüber 
unseren  Aufsatz  über  Fürst  Carl  zu  Schwari&enberg  in  der  „Wiener 
Zeitung",  Nr.  250,  vom  20.  October  1867),  durfte  man  kaum  hoffen 
ftar  diese  Aufgabe  zu  finden,  aber  immerhin  war  sie  des  Versuches 
von  Seite  eines  der  lebenden  Meister  der  Plastik  werth.  Man  weiss, 
dass  unter  den  vielen  Concurrenten  Meister  Hähnel  aus  Dresden  den 
Preis  davon  trug.  Das  Werk  selbst  am  50.  Gedenktage  der  Leipziger 
Völkerschlacht  schon  vollendet  zu  sehen,  durfte  man  kaum  erwarten; 
indessen  sollte  dieser  Tag  doch  nicht  ungefeiert  vorübergehen;  und 
so  wurde  auf  denselben  die  Einweihung  des  Grundsteines  zu  dem 
Monumente  anberaumt  Selbstverständlich  nahmen  auf  Allerhöchste 
Einladung  sämmtliche  lebende  Mitglieder  des  Fürstenhauses  Schwarzen- 
berg an  diesem  feierlichen  Acte  Theil,  und  so  war  es  denn  den  Brüdern 
Friedrich  und  Edmund  vergönnt,  nach  vielen  bestandenen  eigenen 
Fährlichkeiten  und  manchem  Schicksalswechsel  auch  noch  diesen  Tag 
der  beginnenden  ErftÜlung  einer  alten  Verheissung  mit  gehobenen 
Gefilhlen  zu  schauen.  —  Zwei  Jahre  später  konnte  auch  die  Eaiser- 
stadt  Wien,  in  der  Ausftlhrung  grosser  architektonischer  Metamor- 
phosen und  selbst  von  Bauten  monumentalen  Charakters  begriffen, 
ihre  Einladung  zur  festlichen  Eröffnung  der  Schwarzenberg- 
brücke  (am  11.  November  1865)  an  das  gleichnamige  Fürstenhaus 
ergehen  lassen,  und  man  wird  sich  erinnern,  in  welch'  auszeichnender 
Weise  der  um  Wien  hoch  verdienten  Ahnen  desselben  an  diesem  Tage 
von  beredtem  Munde  des  ersten  Bürgers  der  Stadt  gedacht  worden. 

Aber  auch  noch  ein  anderes,  mit  dem  verewigten  Feldmarschall 
Fürsten  Carl  zu  Schwarzenberg  zusammenhängendes  und  seine  ganze 
Familie  betreffendes  denkwürdiges  Ereigniss  fiült  in  den  Anfang  des 
Jahres  1865.  In  seinem  Testamente  hatte  der  Feldmarschall  die  einst- 
weilige Beisetzung  seiner  irdischen  Hülle  in  der  bis  dahin  gemein- 
samen Schwarzenberg'schen  Familiengruft  zu  Wittingau  in  Böhmen, 
zugleich   aber  die   Bedachtnahme   auf  die   Errichtung   eines  eigenen 
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Erbbegräbnisses  für  aoine  Linie  zu  Worlik  in  Böhmen  angeordnet. 
So  wurden  denn  nicht  nur  er  und  seine  Gemahlin  Anna,  sondern  auch 
noch  deren  Sohn  Feldzougmoister  Fürst  Carl  zu  Wittingau  beigesetst. 
Da  nahm  denn  dos  FoldmarschallB  Enkel,  Fürst  Carl  jim.,  nach  dem 
Tode  seiuea  Vaters  pietätvoll  das  Work  der  Grufterriehtung  in 
Angriff  und  am  44.  Todestage  seines  Grossvaters,  den  15.  October 
1864,  konnte  die  feierliche  Einweihung  der  Gruft  stattfinden.  Am 
31.  Jänner  1865  fand  zu  Wittingau  die  Exhumining  der  Särge  des 
Feldmarschalls  Fürsten  Carl,  seiner  Gemahlin  und  seines  Sohnes  Carl 
statt  und  wurden  am  1.  Februar  1865  die  irdischen  Überreste  der 
Genannten  unter  entsprechender  Trauerfeierlichkeit  an  ihre  definitive 
letzte  Ruhestätte  gebracht.  Wie  bald  sollten  sich  noch  zwei  andere 
Särge  b in zugCB eilen ! 

Beide  oben  verzeichneten  Jahre  1864  itnd  1865  trugen  dem 
Fürsten  Edmund,  in  Folge  seiner,  in  diplomatischer  und  mititäi*! scher 
Eigenschaft  vollbrachten  Sendungen  an  auswärtige  Höfe,  Auszeichnungen 
von  Seite  der  letzteren  ein.  Im  erstgenannten  Jahre  hatte  er  im  Namen 
seines  Monarchen  den  Nachfolger  Wilhelm  I.  auf  dem  württemberg'achen 
Königsthrone  zu  bogltick wünschen,  und  am  18.  April  1865  hatte  er 
als  Stcllv  er  trete  r  seines  obersten  Kriegsherrn  der  Einweihung  des 
Sieges-Monumentes  von  Düppel  und  Alsen  in  Berlin  beizuwohnen. 
König  Carl  I.  verlieh  ihm  den  Orden  der  württemberg'schen  Krone 
und  der  König  von  Preusson  ehrte  den  Repräsentanten  des  Österr. 
Heeres,  welches  im  Jahre  1864  auf  so  glänzende  Weise  seine  alte 
Tapferkeit,  danmls  ahnungslos  an  Preussons  Seite,  bewiesen  hatte, 
durch  Verleihung  des  Grosskrcuzes  vom  rothen  Adler- f.>rden.  —  Zwei 
andere  Decorirungen  des  Fürsten,  nämlich  mit  dem  gricchiachen  Er- 
löser- und  dem  osmanischen  Medschidie-Ordon,  datiren  aus  jüngerer  und 
jüngster  Zeit 

Das  Jahr  1866  musste  in  mehr  als  Einer  Beziehung,  sowohl 
hinsichtlich  der  Veranlassung,  als  auch  des  Verlaufes  der  Ereignisse 
den  Fürsten  an  das  Jahr  1859  erinuem  und  ihn  zu  Parallelen  heraus- 
fordern. Jlit  welchen  GefUhlen  er  die  traurige  Epopöe  des  erslgo- 
nannton  Jahres  an  seinen  Augen  vorüberziehen  liess  und  wie  weh  es 
ihm  gethan  haben  muss,  sein  gutes  Schwert  in  der  Scheide  rosten 
lassen  zu  müssen,  lässt  sich  leicht  errathen. 

Wenn  auch  mit  kaum  verharschten  Wunden  durfte  sich  ()ster- 
reich  ein  Jahr  spater,  1867,  eine  Erinnerung  an  vergangene  glorreiche 
Tago  gönnen  und  in  derselben  seine  Erhebung  und  Genugthuung 
suchen.  Dies  konnte  auf  keine  schicklichere  und  geeignetere  Weise 
geschehen,  als  durch  die  Enthüllung  des  endUch  zur  Vollendung  ge- 
diehenen Klonumcnte  des  siegreichen  Feldherm  im  Riesonkarapfo  mit 
dem  für  unUberwindUch  gehaltenen  modernen  Cäsar.  Es  lag  sowohl  im 
Rückblicke  auf  die  Vergangenheit,  als  auch  in  Erwartung  einer  besseren 
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Zukunft  eine  hohe  Bedeutung  in  dieser  Feier,  welche  am  20.  October 
1867  auf  eine  höchst  würdevolle  und  grossartige  Weise  in  Scene 
gesetzt  wurde  und  in  den  Gemttthem  aller  Augenzeugen  einen  unau3- 
lOschlichen  Eindruck  zurückliess.  Für  das  durch  seine  sämmtlichen 
Mitglieder  auf  dem  Festplatze  vertretene  Fürstenhaus  Schwarzenberg 
gestaltete  sich  dieser  Tag  zu  einem  Ehrentage  und  keine  Feder  ist 
fähig,  die  Gefilhle  dieser  erlauchten  Gäste  zu  schildern,  als  unter  den 
EJängen  der  Eaiserhymne  die  Hülle  sank,  und  die  Söhne,  der  Enkel  und 
die  Neffen  die  hohe  und  edle  Gestalt,  die  theuren  Züge  des  Vaters,  des 
Ahnherrn  und  des  unvergesslichen  Oheims,  die  Veteranen  vom  Jahre 
1813  und  1815  das  Antlitz  des  bewunderten  Führers  aus  femer  Ver- 
gangenheit, die  Generale  und  Of&ciere  der  Gegenwart  ein  nachahmungs- 
würdiges Vorbild,  Wien  und  die  Wiener  einen  grossen  und  verehrungs- 
würdigen Btlrger  undVertheidiger  in  gelungener  Nachbildung  erblickten. 

In  tief  gefühlten  Worten  dankte  der  älteste  Sohn  des  Gefeierten, 
General-Major  Fürst  Friedrich  zu  Schwarzenberg  dem  Monarchen  fiir 
die  Errichtung  des  Monumentes  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  es 
ein  Denkmal  an  eine  glorreiche  Vergangenheit,  aber  auch  zugleich  der 
Grundstein  zu  einer  neuen  grossen  Zukunft  sein  möge* 

Die  an  diesem  historischen  Tage  erfolgte  Ernennung  des  Fürsten 
Edmund  zu  Schwarzenberg  zum  k.  k.  Feldmarscfaall  entsprach 
ganz  den  G^ftihlen  des  Kaisers,  sowie  dessen  Gesinnungen  gegen  seinen 
hochverdienten  General  aus  dem  Hause  der  Fürsten  zu  Schwarzen- 
berg, insbesonders  aber  auch  gegen  letztere  selbst  Fürst  Edmund 
ftülte  als  neuer  Feldmarschall  eine  durch  den  Tod  des  Grafen  Wratislaw 
leergewordene  Stelle  im  österreichischen  Heere  aus,  so  wie  er  auch 
der  Nachfolger  des  Genannten  in  der  Hauptmannschaft  der  ersten 
kais.  Arcieren-Leibgarde  wurde.  Zur  bleibenden  Erinnerung  an  die 
obige  Enthüllungsfeier  riefen  die  Mitglieder  des  Fürstenhauses,  analog 
einer  schon  vom  letzteren  seit  dem  Hinscheiden  des  Feldmarschalles 
Carl  zu  Schwarzenberg  aus  Pietät  fbr  diesen  und  im  patriotischen 
Sinne  flir  die  Veteranen  und  Invaliden  aus  den  Eriegsjahren  1813  bis 
1815  gegründeten  Stiftung,  eine  neue  Monument-Stiftung  ins  Leben, 
durch  diesen  besonderen  Act  den  altbewährten  humanitären  Familien- 
geist neuerdings  bethätigend.  Die  in  jüngster  Zeit  entstandenen  ver- 
schiedenen Veteranenvereine  säumten  nicht,  den  Fürsten  Edmund  zu 
ihrem  Protector,  Ehrenmitgliede  u.  s.  w.  zu  ernennen  und  der  Fürst 
entzog  sich  auch  nicht  den  ihm  hieraus  erwachsenden  Verpflichtungen. 

Schon  drei  Jahre  nach  der  Monument-Feier  von  1867,  wurde  von 
der  Seite  des  Bruders  Fürst  Friedrich  zu  Schwarzenberg,  der  ältere 
Bruder  des  Fürsten  Edmund,  gerissen.  Unvermerkt  hatte  nach  einem 
vielbewegten  Leben  die  Last  der  Jahre  ihr  Recht  geltend  zu  machen 
begonnen,  erst  leise  beugend,  dann  marasmusartig  auftretend,  bis  der 
„verabschiedete  Lanzknecht^  am  6.  März  1870,  an  seinem  Namenstage, 


ZOT  ewigen  Ruhe  eingieng,  die  or  in  der  neuen  Familiengruft  zu 
Worlik  an  der  vorangegangenen  Lieben  Seite  fand. 

So  war  ea  denn  dem  Fürsten  Edmund  bescbieden,  als  der  jüngste 
8ohn  dem  Vater  auch  zuletzt  in  die  Gnift  zu  folgen.  Der  Verlust  de» 
ältesten  Bruders  konnte  nicht  andere  als  erschtlttemd  wirken  und  den 
vollen  Ausbruch  der  in  jüngster  Zeit  sich  paralytisch  Kussemden 
Folgen  des  alten  Leidens  fördern.  In  immer  deutlicheren  Erscheinungen 
zeigte  sich  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  dem  hoSnungslosen  Zustande, 
welchem,  freilich  auf  der  Höhe  des  ManuGsalters,  der  Vater  vor 
50  Jahren  erlegen.  Besonders  zeigte  sich  das  Cerebralsyatem  aSücirt  und 
der  Leidende  bedurfte  der  grösaten  Ruhe  und  aufmerksamsten  Pflege 
ebenso  sehr,  als  er  sie  wünschen  musste. 

Da  wjlhlte  er  denn  die  tiefste  Zurückgezogenheit  auf  dem  Schlosse 
Worlik,  in  dessen  Rämiie  ja  auch  sein  verewigter  Vater  ao  gerne 
flüchtete  und  wo  er  die  reinsten  Augenblicke  eines  schönen  Familien- 
lebens genosa,  Was  gewissenhafte  und  liebevolle  Sorgfalt  eines  ver- 
ehrenden Neffen  zur  Linderung  eines  beklagen a wer then  Zuatandes  zu 
bieten  vermochten,  das  wurde  geleistet.  Für  die  Äussenwelt  und  die 
Vorgänge  in  derselben  scheint  dem  Fürsten  zuletzt  das  Organ  gefehlt 
zu  haben  und  die  Empfänglichkeit  versagt  gewesen  zu  sein.  Die  Kennt- 
niss  mancher  Ereignisse,  wie  z.  B.  das  Uinaoheiden  der  von  ihm  ao 
sehr  verehrten  regierenden  Fürstin  Eleonore  zu  Sehwarzenberg  am 
27.  Juli  1873,  muBsto  Ihm  wohl  auch  vorenthalten  werden.  Anderes, 
was  ihn  nicht  minder  näher  angiong,  wie  die  am  18.  October  1.  J.,  am 
60.  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Leipzig  inaugurirte  Wiederherstellung 
dea  durch  den  Lauf  der  Zeit  arg  geschädigten  Monumentes  seines 
Vatera  bei  Meusdorf  nahe  Leipzig  über  Initiative  des  k.  k.  österreicbischoa 
Generale onsuls  v.  Grüner  zu  Leipzig  auf  Kosten  des  regierenden  Herrn 
Fürsten  zu  Schwarzenberg  und  dea  jüngeren  Fürsten  Carl  zu  Schwarzen- 
berg  (s.  „Leipziger  Illuatiirte  Zeitung"  Nr.  1581  vom  18.  October  1873), 
dann  die  Umwandlung  des  Reiter-Regimentes,  dessen  Inhaber  der  Fürst 
gewesen,  in  Huazareu  (Nr.  15),  sind  wohl  bereits  an  dem  langsam 
Sterbenden  spurloa  vorübergegangen.  Endlich,  am  17.  November  I.  J., 
nahte  die  Stunde  der  Erlösung.  Es  war  ein  ruhiges  Entschlafen, 
gerade  am  Vorabende  dos  70.  Geburtstages  des  Fürsten.  Ein  biblisches 
Wort  war  an  ihm,  sowie  auch  an  seinem  Bnider  Friedrich  zur 
Wahrheit  geworden. 

Seit  1865  öffnete  sich  am  21,  November  1873  zum  dnttenmale 
die  Fainiliongnift  zu  Worlik,  um  auch  den  dritten  und  letzten  Sohn 
des  Ahnherrn  der  jüngeren  Linie  Schwarzenberg  an  der  Seite  des 
Vaters  zu  betten.  Die  Leichenfeier  war  eine  dea  Todten  würdige  und 
von  nah  und  ferne  waren  Repräsentanten  aller  Stände  herbeigeeilt, 
um  dem  Hingeschiedenen  die  letzte  Ehre  zu  bezeigen.  Aach  Se. 
lilajosUtt    der  Kaiser    tiess    sich    bei    diesem    traurigen  Anlasse   durch 
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(Mn6ii  Gh9]iOral*Adjutftiiten  GM.  Orftfen  Pejacsewicli  vertreteB  midi 
die  sämmtlichen  k«  k.  Lribgurlisti  Amdsn  dordi  ihjtm.  Oberste^  dm 
k.  k.  ersten  Obersthofineutir  Ptfoeoi  ra  Hohanloho,  ikrea  Stell- 
Tertreter;  da«  LmsA  BökniM  nbat  eondolirte  in  der  Person  d^ 
ttnweBenden  SüMilMdtdni  tmd  Mntmaiidirendon  tiheoerala  FZIL  Baioü 
tr.  Koller. 

Zu  einer  nioht  teiiider  emst-grosMUtigeii  Lekkenfeier  gestaltete 
ridi  da»  am  24^  Noi^ember  in  der  kaiserlicben  Eb)f-Ffiurrkindie 
8t  Angtutin  eu  Wien  ireräftstaltete  BequienL  Ak  jenes  unvei^eick- 
tiehe  MoBart^Bcte  ^dies  i^,  dies  trae^  und  die  eraeküttemden  Posaunen- 
Idäuge  durdk  die  kehe  Halle  des  GfotteshaUBes  und  über  die  ahe 
Schwarzenberg'sche  Familiengruft  im  letsteren  kinsckallten,  waren  wohl 
alle  O^etnütber  der  «aklrei<$b  AnWesend^oi  tief  ergriffen^  gewiss  vor  allen 
jenes  des  au^k  an  dieser  Trauerstatte  nicht  f^enden  Fürsten  Carl 
sfU  Sokwarsetiberg,  welcher  von  Worlik  herbeigeeilt  war.  Aus  der 
Zahl  der  Fesl^te  von  jenem  denkwllrdigett  Abende  des  20«  Oetober 
1867  itü  Pakete  Sekwarstmberg  suobte  und  fand  unser  Auge  den  k.  k. 
ei;«ten  Oberstliofineister  P^dnzen  tu  fiohenlohe,  den  k«  k«  Oberst- 
Kammern  FZM.  Grafen  r.  Orenneville  v»A  den  k.  k.  Oberst- 
StaUmeister  O.  d.  C.  (trafen  v»  €^rünue  ak  fiofurütdenti^ger^  za- 
gleich  aber  aueh  ids  warm^  Verel^er  des  Fürstenhauses  Schwarten- 
berg,  sodann  widk  den  greisen  und  ehrwürd^en  k  k.  FZM.  Oralen 
"T.  äaller,  der  ah  Lieutenatit  im  5«  Oüraesier^Regimeate  sckon   bei 

Es  war  deih  Forsten  Edmund  zu  Sohwat^Miberg  nickt  rergi^ntitt 
den  2.  Deeember  l  J.,  das  25.  B^ienmgi^ubiläum  Sr.  Majestät  des 
KaisM«  Frttns  Josef  !.>  eu  erleben  u&d  den  ergreifenden  vom 
Hentfen  keftunenden  und  wieder  au  Bereen  gebenden,  an  die  Vertreter 
dss  kaieertichen  Heeires  ^licditetM  Worteti  des  Monandvea  au  laueehen. 
Auch  der  TodteA  Waf  der  «ir&abene  J«b8i^  bei  diesem  Anlasse  eingedenk. 
Wei^  ven  d^^  violett  gtdscdiiohtlleken  Matnea  v^r  allen  nur  B^wei,  jener 
des  „Yat^EW^  Badetaky  und  des  So'ehelden  vou  Lissa  genannt 
Wurden^  m  wellte  der  Mouatißh  offenbar  Uerin  snir  die  erste  und  ietste 
S^etlüe  s^er  biMherij^  Regiei^Ung  beaeiebnet  habeo^  Sine  stiUe 
fipboferung  inrd  der  ksherlkie^  Bsdilier  gemia^  aukdi  den  anderen 
verewigtefei  Pudaüneii  des  Befehee  aus  seiner  Begostmngszeit  gewebt 
haben,  und  darunter  hat  sich  mehr  als  Ein  Schwarsienberg  beftnsskeii. 

Das  ebemte  BeMsiii^  dee  Mai'sohalla  auf  dmi  Seb^araenberg- 
ptatflDe  in  Wteü  ist  aiMli  m^eidt  ^e  prolotypliche  yerktfrperang  der 
kraftretten  und  beehbegabten  Miofier)  £a  drieaeia  Vater  entelsttimteiL 
DiM  Bingein  weMk  ist  ein  fdieioes  DMkaiai;  abe^  dauernder  als  Stein 
mufd  Erz  ist  ein  tmausldichliofaer  NaaM'  in  den  Blätteni  der  OeeoUchte. 

W  i  e  U;  im  Deeember  t873.  Adolf  Berger. 


H 


^P         P 1*  o  g  r  a  m  m.  ^ 

Die  der  Zeitschrift  vom  In-   und  Auslände   zu  Theil   gewordene 

«rkennung,  welche  auch  durch  die  von  der  internationalen  Jurj'  der 

iener    Weltausstellung   ihr   verliehene   Verdi enstmedaiUe   Ausdruck 

id.  sowie  nicht  minder  die  rege  Betheiligung  horrorragender  Officiere 

4er  eigenen  und    fremder  Armeen    als  Mitarbeiter,  bestimmen  uns,   an 

itm  bisher^on  Programm  festzuhalten. 

Unter  Anderem  werden  im  Jahre  1874  in  der  Zeitschrift  erscheinen: 

Alle  Gebiete  des  Militär  •T^nterrichts-,  Genie-,  Gewehr-,  Ge- 
H^ötz-  und  Sanitätswesens,  umfassende  Berichte  bewilhrtor  Fach- 
■inner  fiber  den  militärischeD  Theil  der  WeltaQSstelluig  1873. 

„Die  Schlacht  bei  Noisseville^  (zweiter  Auabruchaveraueh 
Bazaiue's  aus  Metz  und  die  weiteren  Vorgänge  daselbst  bis  zur 
Capittdation)  mit    Benützung  des  Bazaine'schen  Proeessmaterials. 

Die  Bedestimg  der  Conserreu -Yerpfiegung  im  Kriege  (Preis- 
Au&atz),  sowie  auch  grössere  und  kleinere  Arbeiten  taktischen, 
UlktiAch-technischen  und  organisatorischen  Inhalts,  dann  solche  aus 
der  vaterUndiächen  firiegsgeschichte. 

Die  Preisanfgabe  des  Vorjahres :  „Die  taktischen  Leistungen  der 
Feid-Artillerie  im  Kriege  1870 — 71",  bleibt  ^  weil  bisher  noch  unge- 
Isit  —  aach  fernerhin  anfreeht. 

Das  der  Zeitschrift  beigegebene  Literatur-Blatt,  auf  welches  wir 
besonders  auftnerksam  machen,  wird  wie  bisher  Auszüge  aus  den 
meisten  aus  serdeutschen  Fachblätteni  Europa'«  enthalten  und  dem 
Leaer  stets  einen  Überblick  der  neuesten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Militär- Literatur  bieten. 

Die  Bethuiligung  als  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  ist  Jedermann  frei- 
gtBtellt.  Das  Honorar  beträgt  per  Dmckbogen  —  von  1874  an  auch  für 
ionen  —  40  fl.  und  wird  dasselbe  nach  Umstanden  anch  erhöht 

Allgemeine  Pränumerations  -  Bestimmungen. 

Eine  Pränumeration  wird  nur  auf  den  ganzen  Jahrgang  angenommen. 
Oeldsendnngen  bitten  wir  stets  zn  franklren,  da  die  Redactiou 
lüefdr  keine  Portofroihoit  geniesst. 

Die  Expedition  der   Monatshefte    erfolgt   im   Dienstwege  an  die 

I  P.  T.  Truppen-Commauden,  wo  dies  nnthunlich.  Hnter  Krenzband,  in 

1  welch'  letzterem  Falle  den  betreffenden   Herren  Abonnenten  die  Porto- 

Äustagen  am  Schlüsse  des  Jahres  in  Aufrechnung  gebracht  worden. 

Dislocations-Yerändcrnngen  und  Transferimngen  ei-suchen  wir, 

9  rechtzeitig   bekannt,  zu   geben,   uro    Unzukömmlichkeiten   in  der 

I  Versendung  zu  vermeiden. 

Die   älteren   Jahrgänge   werden   za   nachstehenden    Preisen   ver- 
I  kauft:  die  Jahrgänge  1860,  1861,  1862,  1863,  1867,  1868,  1869,  1872 
>  6  a,  die  Jahrgänge    1864.   1865,    1866,  1870,    1871   ä  4  fl.  «.  W. 

Fw  die  üedaction  der  „Österreichischen  ini\\Mär\%cVvm'LwX.'W^TA!<^ 

■  Bmptiumoo  Im  OmiB.l.be,  lugethelU  im  Relc\«Krlct.«i\n\«'.*rt«a-  ^H 


ihalts  -  Verzeicnuiss. 
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